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lieber  die  Erforscliung  der  archäischen 

Formationen. 


Dr.  Ernst  Kalkowsky  in  Leipzig. 


Von  den  bisher  aufgestellten  Tbeorieu  über  die  Entstehung 
der  krjstalUnucben  Gesteine  der  archäischen  Formationen  ist 
keine  einzige  im  Stande  auf  alle  Fragen  in  Betreff  der  letzteren 
eine  befriedigende  Antwort  zu  geben.  Es  dürfte  deshalb  wün- 
schenswerth  sein,  dass  man  bei  der  Erforschung  der  archäischen 
Formationen  nicht  aasschliesslich  eine  einzige  Theorie 
seinen  Darstellungen  des  Beobachteten  zu  Gnmde  legt.  Es  ist  nickt 
in  der  Ordnung,  wenn  Metamorphiker  bei  der  Bescfareibnng  irgend 
eines  Qlimmersdiiefers  sogleich  hinzosetien,  es  sei  der  metamor- 
phische  Character  desselben  dentUch  zn  erkennen.  Gewiss  ist  es 
niefat  leidit,  sich  so  gänzlich  Ton  theoretischen  Ansichten  zn  be- 
frden,  dass  die  Darstellung  Tellig  objectiY  wird;  gleichwohl  Ist 
dies  das  Ziel,  dem  man  zostreben  soll.  Nur  so  whrd  schätzbares 
Material  geliefert  werden,  um  einst  eme  Theorie  auszuarbeiten, 
welche  die  Vorgänge  in  jenen  ältesten  Zeiten  der  Erdgeschichte 
zn  einer  Erkenntniss  höheren  Grades  zusammenfassi 

Jetzt  noch  möge  man  nicht  vergessen,  dass  wir  von  den 
archäischen  Formationen  im  Ganzen  noch  recht  wenig  wissen; 
viele  Gebiete  sind  noch  erst  recht  oberflächlich  untersucht;  und 
doch  giebt  jede  neue  Arbeit  darin  reichliche  und  unerwartete 
Früchte.  Freilich  mnss  man  nicht  mit  der  vorgefassten  Meinung 
hinzutreten,  dass  an  archäischen  Gesteinen  keine  Beobachtungen 
möglich  seien.  Vielerlei  Art  vielmehr  sind  die  Beobachtungen, 

M.  JAhrbucti  f.  Mlnenlofl«  •tc.   1880.  Bd.  I.  1 


Digitized  by  Google 


2 


die  man  im  Felde  anzustellen,  und  die  üntersucliungen, 
welche  man  am  Arbeitstisch  auszuführen  bat,  wenn  man  sich 
mit  jenen  Formationen  beschäftigt. 

Im  Folgenden  soll  versucht  werden,  auf  diejenigen  Verhält- 
nisse aufmerksam  zu  machen,  die  bei  dem  Studium  zn  berück* 
sichtigen  sind,  und  die  auf  die  Aufstellung  einer  Theorie  von 
Einflnss  Min  werden.  Wohl  wird  diese  Zusammenstellung  nicht 
ToUstftndig  sein,  denn  hei  fortgesetztem  Studium  erkennt  man 
ja  noch  immer  neue  Beziehungen. 

Die  oberen  Schichten  der  archäischen  krystallmischen  Schie- 
fer* stehen  an  vielen  Orten  in  einem  so  innigen  Yerhftltnisa  zu 
den  sie  concordant  überlagernden  Gesteinen  der  cambrischen  oder 
der  silurischen  Formation,  da^s  man  sich  genöthigt  sieht,  auch  die 
krjstalliniscben  Schiefer  für  Producte  einer  Sedimentation 
aus  dem  Wasser  zu  halten.  Diese  Verwandtschaft  veranlasst  uns, 
den  Beziehungen  der  archäischen  Gesteine  zu  den  post- 
archäischen nachzuspüren  und  zwar  mit  Bezug  auf  die  che- 
mische Zusammensetzung,  auf  die  petrographische  Beschaffenheit 
und  auf  die  geologischen  Verhältnisse. 

Was  zunächst  die  Frage  nach  der  chemischen  Gleich- 
heit oder  Ungleichheit  betrifft,  so  findet  augenscheinlich 
eine  Verschiedeiiheit  zwischen  der  chemischen  Zusammensetzung 
arehäisciher  und  deijenigen  postarchäischer  Gesträie  statt  Es 
muss  jedoch  diese  Verschiedenheit  nicht  in  den  Zahlen  einzelner 
Analysen  gesucht  werden,  sondern  vielmehr  nur  m  den  allgemeinen 
Beaehungen. 

Eine  solche  tritt  uns  z.  B.  in  dem  Verhältniss  zwi> 

sehen  Grauwacke  resp.  Ar  kose  und  Gneissen  entgegen. 
Diese  beiden  Gruppen  von  Gesteinen  mögen  im  Allgemeinen  die- 
selben Verhältnisse  der  Elemente  zu  einander  aufweisen,  so  dass 
für  eine  Verwandlung  jener  klastischen  Gesteine  in  Gneisse  we- 
nigstens das  chemische  Material  gegeben  wäre.  Allein  es  ist  in 
Erwägung  zu  ziehen,  dass  wir  Arkosen  fast  nur  in  der  Nähe 
granitischer  Gesteine  finden,  und  dass  Grauwacken  in  den  ältern 
Formationen  häufiger  sind,  als  in  den  jungem.  Es  ergiebt  sich 


s  Im  Folgenden  wird  nur  auf  kryttallinische  Gesteine  von  ent- 
schieden archäisehem  Alter  Rflcltsicht  geoonmien  weiden. 
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dmDS  die  Frage,  ob  vielleicht  in  der  archäischen  Periode  d«r 
Erdgeschichte  die  geognoetisehen  Verhlltnisse  derartig  waren, 
dass  eine  reichlichere  Bildung  Ton  Arkosen  und  Qrauwadnn  statt- 
finden konnte.  Gewiss  kann  man  anch  ans  einem  Sandsteine 
durch  chemiscfae  Processe  dnen  Gneiss  entstehen  lassen,  aber 
nur  indem  man  die  Zufuhr  noch  anderer  chemischer  Substanieii 
annimmt  Damit  mUsste  man  aber  zur  ErUftrung  eines  Pro- 
blems wieder  ein  anderes  zu  Hilfe  ndmien. 

Einen  andern  Fall  der  hier  in  Bede  stehenden  chemischen 
Terschiedenheit  bietet  das  Auftreten  des  kohlensauren 
Kalkes  dar.  Wenn  gleich  in  den  archäischen  Formationen 
manche  grosse  Kalklager  vorkommen,  so  ist  doch  ohne  allen 
Zweifel  in  den  postarchäischen  Formationen  das  Verhältniss  der 
Carbonate  zu  den  aus  Kieselsäure  und  Silicaten  bestehenden  Ge- 
steineu  ein  anderes:  die  Carbonate  haben  an  Masse  relativ  zu- 
genommen. 

Etwas  Ähnliches  zeigt  sich  bei  den  Sandsteinen,  die  in  den 
postarchäischen  Formationen  oft  eine  gewaltige  Mächtigkeit  er- 
reichen und  dabei  sehr  arm  an  Glimmer  oder  Thon  sind  oder 
dieser  Beimischungen  ganz  entbehren.  Die  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung nach  ihnen  entsprechenden  archäischen  Quar- 
zite  treten  dag^en  meist  nur  in  wenig  mftcbt^;en  und  wenig 
ausgedehnten  Lagern  auf. 

Was,  zum  Zweiten,  die  petrographische  Beschaffen- 
heit betrifft,  60  muss  znnftchst  nochmals  das  Auftreten  dea 
kohlensauren  Kalkes  erwfthnt  werden.  In  jängem  Forma- 
tionen mischt  sich  derselbe  gar  oft  dem  Sandstein  oder  einem 
Thongestein  gleichmftasig  bei  Ümliche  Gesteine  krystal- 
linischen  GefBges  von  uniweifelhaft  arohftischem  Alter  sind  da- 
g^en  überaus  selten  mid  &8t  nur  auf  die  unmittelbare  Nach- 
barschaft Ton  grosseren  (und  oft  sehr  reinen)  Kalklagem  be- 
eehrftnki 

Von  hohem  Interesse  ist  femer  der  Umstand,  dass  es  auch 
postarchäische  Gesteine  giebt,  die  nicht  rein  klastische 
Structur  aufweisen.  Ich  will  an  dieser  Stelle  meht  diejenigen 
Yorkommnisse  erwähnen,  welche,  obwoM  jünger  als  das  Silur, 
doch  eine  rein  krystallinische  Textur  haben  sollen;  man  hat  mit 
Hecht  darauf  hingewiesen,  dass  dieselben  einen  gewichtigen  Ein- 
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warf  gegen  die  Theorie  des  gemeinen  Metamorphiemos  abgeben. 
Allein  beachtensweiih  ist  namentlich  anch  das  Vorlcommen  ron 
an  Ort  nnd  Stelle  nengebildeten  Gemengtheilen  in  sog.  klasti- 
schen Gesteinen.  Es  empfiehlt  sich  vielleicht  diese  Oemengtheile 

kurz  als  „authigene*  zu  bezeichnen,  und  ihnen  die  .alloihi- 
genen*  gegenüber  zu  stellen  ^. 

Das  vornehmste ,  bisher  bekannt  gewordene  Beispiel  einer 
solchen  Mischung  von  authi-  und  allothigenen  Gemengtheilen 
sind  die  zuerst  von  Zirkel  untersuchten  silurischen  und  devo- 
nischen Thonschiefer  mit  ihren  Nädelchen,  über  deren  raine- 
ralogische Natur  ich  bereits  in  einem  Briefe  in  diesem  Jahrbuch 
1879,  S.  382  Auskonft  gegeben  habe.  Die  wohlbegrenztc  Form 
dieser  Nftdelchen,  ihre  Abwesenheit  in  vielen  jüngeren  Thon- 
Bchiefom  nnd  den  sich  jetzt  bildenden  thonigen  Sedimenten 
schliessen  jeden  Zweifel  über  ihren  Ursprung  ans. 

Jedoeh  auch  andere  palfiozoische  Gesteine  sedimentSren  Ur- 
sprungs zeigen  eine  Behnischnng  von  authigenen  Gemengtheilen. 
So  die  nntersilnrischen  Granwacken  von  Plagwitz  nnd 
Elein-Zschocher  bei  Leipzig.  In  dem  grossen  Aufschluss  bei  Plag- 
witz zeigen  sich  an  einer  Stelle  kleingefleckte  Varietäten,  deren 
Flecken  durch  Anhäufung  eines  authigenen  Quarzcementes  ent- 
standen sind.  Nicht  weit  davon  stehen  einige  Felben  an,  deren 
Gestein  durch  grosse  Feldspätlie  ein  gar  seltsames  Aussehen 
gewinnt.  In  einem  Bruche  bei  Klein-Zschocher  ist  die  Grauwacke 
durchweg  sehr  fest  und  zähe  in  Folge  des  Vorhandenseins  eines  Ce- 
mentes  von  authigenem  Quarz  und  authigenem  braunen  Glimmer. 

In  Bezug  auf  geologische  Verhältnisse  endlich  geben 
sich  zwei  beachtenswerthe  Verschiedenheiten  zwischen  archäischen 

•  Teil  habe  früher  einmal  die  Bezoichnunpon  ^krystallinisch"  und 
„klastisch"  im  Sinne  der  obige«  nengebildeten  Wörter  pebraucht;  doch 
lässt  sich  hiergegen  manches  einwenden.  £s  schienen  «ieslialb  zwei  neue 
KnottaaBdrllcke  nOthig  zu  seio.  Die  beiden  obigen  Worte  sind  mit  den 
Partikeln  ctKKoSi  anderswo  nnd  avr63t  daselbst  gebildet  Da  in  der 
poetischen  Sprache  bereits  ein  mit  der  snsammeageiogenen  Form  oil3i 
gebildetes  Wort  at)3<ynt/r  mit  der  ansdrfldliolien  Bedentang  „an  Ort  nnd 
Stelle  entstanden^  gebrfinehlieh  ist,  so  wurde  demselben  des  Wohlklangs 
wegen  der  Vorzug  gegeben  vor  einer  Neubildung  mit  der  attischen  Form 
ovTÖSi.  Ein  Compositum  uWo^ij  n'i'jf  wird  in  den  Wörterbüchern  nicht 
angegeben,  doch  ist  es  durch  Analogie  gerechtfertigt. 
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Qod  poshurcbäiscbcn  Formationen  zu  erkennen.  In  den  letzteren 
sehen  wir  nicht  selten  Gesteine  von  genau  derselben  Beechaffen- 
lieit  sieh  Aber  weite  Gebiete  hinziehen.  Es  mag  gestattet 
sein,  nur  an  die  Gypsmauer  am  Sfldrande  des  Harzes  oder 
an  das  KnpfersdüeferflOtz  jener  Gegenden  zu  erinnern.  In 
den  ardUüscben  Formationen  dag^n  herrseht  ein  bestftn« 
diger  und  ziemlich  schneller  Wechsel,  und  zwar, 
worauf  es  hier  ankommt,  eben  auch  in  der  Streichrichtuiiig 
der  Schichten.  Die  bunten  Gneisse  in  der  Oberp&lz  konnte 
GOMBKL  in  der  Gegend  von  Fassan  nicht  mehr  wieder  finden. 
Die  an  Andalusit  reichen  Glimmerschiefer  des  DfiUen  sftdlich 
Ton  Eger  sind  nördlich  von  dieser  Stadt  nicht  mehr  Torhanden, 
obwohl  der  Gebirgsbau  in  dieser  Gegend  eine  einfache  Antiklinale 
darstellt.  Erreicht  doch  einmal  ein  Lager  eine  sehr  weite  Aus- 
dehuiing,  so  wird  dies  regelmässig  von  den  Autoren  als  bemer- 
kenswerth  hingestellt. 

Der  zweite  hierher  gehörige  Unterschied  betrift't  die  geo- 
graphische Verbreitung  der  betreflfenden  Formationen.  Bereits  in 
den  paläozoischen  Systemen  lassen  sich  gesonderte  Bildungsränme 
unterscheiden;  wenn  wir  jetzt  die  Gesteine  einer  dieser  Forma- 
tionen an  einer  Stelle  vermissen,  so  lässt  sich  zuweilen  der  Nach- 
weis führen,  dass  sie  überhaupt  gar  nicht  dagewesen  sind.  In 
noch  Jüngern  Formationen  lassen  sich  immer  mehr  einzelne  von 
einander  gesonderte  Becken  als  Bildungsraume  erkennen.  Anders 
dagegen  ist  es  mit  den  archäischen  Formationen.  Sie  scheinen 
uniTorsell  zu  sein.  Nicht  nur,  dass  sie  in  selir  grossen  Area- 
len zu  Tage  ausgehen,  wir  sehen  Spuren  derselben  auch  bei  m&ch- 
tigmr  Bedeckung  durch  jfingere  Sedimente  durch  Vulkane  ans 
der  Tiefe  emporgefördert,  wie  z.  B.  in  den  rheinischen  Vulkan- 
gebieten. Die  jüngeren  Fossilien  führenden  Formationen  bilden, 
wie  einmal  ein  Beferent  in  diesem  Jahrbuch  sagte,  nur  den 
oberfllchlichen  Ausputz  der  gewaltigen  Massen  Ton  krystaUini- 
sehen  Gneissen  und  Schiefern,  welche  als  Contmente  vom  Boden 
der  Ooeane  auftragen.  Doch  muss  hier  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  wir  wenig  Kunde  davon  haben,  ob  auch  unter  dem  Boden 
der  Oceane  die  archäischen  Formationen  Torhanden  sfaid.  Ande- 
rerseits ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  Glimmerschiefer  und  Urthon- 
schiefer  universell  sind.  — 
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Die  Besiebimgen  der  postarchäischen  geschichteten  Gesteine 
IQ  den  arehftischen  sind  iwar  mannigftcher  Art,  aber  sie  werden 
doch  immer  nnr  einen  entfernteren  Einflnss  auf  eine  Theorie  der 
archäischen  Formationen  auszuüben  im  Stande  sein.  Der  grOsste 
Theil  der  Untersuchung  und  Erforschung  mnss  sich  unmittelbar 
auf  die  archäischen  Massen  selbst  beziehen;  man  muss  versuchen, 
die  eigenthümlichen  Verhältnisse  der  letzteren  von  den  verschie- 
densten Gesichtspunkten  und  iu  allen  möglichen  Beziehungen  zu 
erkennen. 

Zunächst  mag  es  gestattet  sein,  die  chemischen  und 
mikropetrographischen  Verhältnisse  zu  berücksichtigen. 
£s  ist  uöthig  dieselben  auf  einmal  zusammen  zu  behandeln,  denn 
diese  verschiedenen  Wege  der  Untersuchung  haben  zum  grOssten 
Theil  denselben  Endzweck.  Namentlich  muss  die  chemische 
Untersuchung  stets  Bücksicht  nehmen  auf  die  allergenaueste  petro- 
graphische  Untersuchung  und  zwar  muss  sie  sich  nach  der  letzteren 
richten.  Man  muss  nicht  vergessen,  dass  seit  Einführung  des 
Mikroskopes  in  die  Petrographie  die  chemische  Analyse  nur  noch 
in  beschränktem  Maasse  die  Aufgabe  hat,  die  mineralogische  Zu« 
sammensetzung  eines  Gesteines  kennen  zu  lehren.  Jetzt  fiillen 
ihr  andere  Aufgaben  anheim. 

Allein  auch  die  mikropetrographische  Untersuchung  darf 
sich  nicht  auf  die  Bestimmung  der  Gemengtheile  bescliränken. 
Um  die  Zusammensetzung  eines  Glimmer-Gneisses  zu  erkennen 
und  die  Anwesenheit  von  Quarz,  Feldspäthen  und  Glimmer  zu 
constutiren,  braucht  man  nicht  erst  das  Mikroskop  zu  Hilfe  zu 
nehmen;  eine  solche  mikroskopische  Analyse  hat  gerade  so  viel 
Werth,  wie  eine  qualitative  Gesteinsanalyse,  die  die  Anwesenheit 
der  gewöhnlichen  sieben  oder  acht  Elemente  ergiebt. 

Wenn  man  eine  Beihe  von  Gneissen,  Glimmerschiefem, 
Amphiboliten  u.  s.  w.  unter  dem  Mikroskop  durchmustert  und 
sich  dabei  der  verschieden  artigen  Textur  der  massigen 
Gesteine  erinnert,  so  wird  man  finden,  dass  einige  Tezturtypen» 
die  bei  den  letzteren  Gesteinen  sehr  häufig  nnd,  bei  den  Fels- 
arten der  archäischen  Formationen  gar  nicht  vorkommen.  Letz- 
teren fehlt  nach  allen  bisher  angestellten  Untersuchungen  gänz- 
lich irgend  welche  Art  von  amorpher,  krystallitisther  oder  halb- 
krystallinischer  Basis.  £s  ist  ein  characteristisches  Kennzeichen 
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für  die  io  Bede  stehenden  Gesteine,  dass  sie  in  frischem  Zu- 
stande, mögen  sie  dem  unbewaffneteu  Auge  auch  dicht  erocheineo, 
unter  dem  Mikroskop  sich  stets  in  ein  klares  Aggregat  kry- 
stalliniselier  Partikeln  auflösen.  Zwar  vermag  bisweileD 
das  Kikroskop  nicht  mehr  die  mineralogische  Natmr  der  winzig- 
steii  Körnchen  zn  bestinmienf  wie  z.  B.  Quarz  und  Feldspath  m 
dieser  Form  ftnsserst  schwer  unterscheidhar  nnd;  aber  dennoch  wird 
man  in  genfigend  dfinnen  Schliffen  bei  der  Beobachtung  zwischen 
gekreuzten  Nicola  das  krjstaUinische  Gefüge  mit  leiditer  Mflhe 
zu  erkennen  im  Stande  sein. 

lEUditet  man  sein  Augenmerk  auf  die  Formverhältnisse 
der  Qemengtheile,  so  wird  man  bei  yielen,  nieht  aber  bei 
allen  Vorkommnissen  bemerken,  dass  die  rerschiedenen  Minera- 
lien sich  gegenseitig  in  ihrer  Form  aus  bildung  gehindert 
haben.  Im  Präparate  von  einem  solchen  Gestein  sucht  man  ver- 
geblich z.  B.  nach  einem  Quarziliiichsfhnitt,  der  sich  auf  die  Kry- 
stallform  dieses  Minerales  beziehen  Hesse;  ebenso  verhalten  sich 
dann  in  demselben  Präparate  alle  Feldspäthe,  alle  Hornblenden 
n.  s.  w.  Eine  Folge  dieser  Textur  ist  es,  dass  die  Gemen<,'theile 
einander  gegenseitig  umhülUii,  dass  im  Präparat  Quarz  im  Feld- 
spath steckt  und  daneben  ein  FeUlspathkoru  von  Quarz  rings  um- 
geben ist.  Wohl  kommen  dergleichen  Structurverhältnisse  auch 
bei  körnigen  massigen  Gesteinen  vor,  aber  doch  nicht  in  der 
H&ufigkeit,  wie  bei  den  archäischen  Sedimentgesteinen. 

Bei  letzteren  zeigt  sich  überdies  noch  in  anderer  Weise  eine 
Behinderung  der  Formausbildung.  Manche  Gemengtheile  zeigen 
nämlich  eine  Form,  welche  sich  der  Krystallgestalt  des  betreflGenden 
Minerales  nähert;  aber  doch  sind  alle  Contouren  abgerundet. 
In  dieser  Weise  tritt  ^  B.  sehr  h&ufig  der  Eisenglanz  im  Glinmier- 
schiefer  auf,  ftmer  der  Olivin  in  den  Amphiboliten  dee  Eulen- 
gebirges, Fichtelgebirges  nnd  des  OberpfUzer  Waldgebirges. 

Allein  bisweilen  ist  diese  «Abrundung'*  einzelner  Gemeng- 
theile nur  eine  geringe  nnd  es  wird  ihr  Streben  nach  Ausbildung 
eigener  Form  dann  dadurch  aufAllig,  dass  es  eben  immer  nur  gewisse 
Gemengtheile  sind,  an  welchen  es  zu  erkennen  ist.  In  manchen 
Gneissen  treten  die  Quarze  in  ziemlich  gut  begrenzter  Form  auf,  die 
Fddspftthe  aber  ohne  eigene  Form;  in  ürthonschiei^  besitzen  alle 
Tiifmalme  ziemlich  scharfe  Erystallform,  die  Quarze  aber  &st  nie. 
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Wenn  zuvor  die  gegenseitige  Umhüllung  der  Qeraengtheile 
earwähnt  wurde,  so  offenbart  sich  ein  anderes  Stnictar?erliftltni88 
gerade  darin,  dass  manche  Gemengtheile  nur  umhüllt 
werden,  aber  keine  anderen  einschliessen.  In  den  zn- 
letct  genannten  Amphiboliten  tritt  der  Olivin  in  nnd  zwischen 
allen  anderen  GemengtheOen  auf,  aber  er  rnnschliesst  nie  irgend 
ein  fremdes  Partikelchen,  höchstens  umgeben  mehrere  Olivin- 
kleiner  ein  Erzkom.  Hierher  gehört  andi  das  Vorkommen  von 
Gemeugtheilen,  die  mit  einer  Unzahl  von  Mikrolithen  eines 
anderen  Gemengtheiles  erfüllt  sind,  wälirend  grössere  Individuen 
des  letzteren  frei  sind  von  luterpositionen.  So  enthalten  die 
Quarze  eines  Ampbibolites  von  Schwarzenberg  im  Erzgebirge 
eine  Menge  von  Hornblendesäulchen ,  in  den  Feldspathen  des 
Chloritgneisses  und  des  Hornblendegneisses  aus  der  Gegend  von 
Liebau  in  Niederschlesien  wimmelt  es  von  Salitmikrolithen.  Bei 
der  Bildung  solcher  Gesteine  müssen  doch  wohl  etwas  andere 
VerhAltnisse  geherrscht  haben ,  als  z.  B.  bei  der  Bildung  des 
Amphibolites  von  Miltitz  in  Sachsen,  in  dem  reme  Quarze 
neben  reinen  Homblende-IndiTiduen  liegen. 

Es  ist  noch  zu  erwfthnen,  dass  manche  Felsarten  dne  auf* 
fällig  gleiche  Grosse  der  Gemengtheile  besitzen,  wodurch 
eine  zuckerkOmige  Textur  und  ein  gewissermassen  saudslmnartiger 
Habitus  erzeugt  wird.  Beispiele  hiefür  geben  Gneisse  Schlesiens 
und  viele  Amphibolite.  Bei  den  verschiedenen  Varietäten  der 
Granulito  zeigt  sich  auch  die  gleiche  Grösse  der  Gemengtheile, 
jedoch  ohne  den  äusseren  Habitus  besonders  zu  beeinflussen. 

In  dem  Vorstehenden  wurden  die  Structurverluiltnissc  mehr 
gleichmässig  gemengter  Gesteine  betrachtet;  es  erübrigt  noch 
diejenigen  Fälle  zu  betrachten,  wo  einzelne  Jndiyiduen  eines  oder 
mehrerer  Gemengtheile  dem  übrigen  Mineralgemenge  gegenüber 
sich  durch  besondere  Grösse  oder  Lagerung  auszeichnen. 
Auch  hierbei  zeigt  sich  grosse  Hannigfoltigkeit 

Makroskopisch  kann  bisweilen  von  einem  solchen  Yerhftlt- 
niss  nichts  zu  beobachten  sdn.  Dieser  Fall  tritt  z.  B.  ein  beim 
rothen  Gneiss  des  Erzgebirges.  In  Dünnschliffen  gewahrt  man 
neben  grosseren  Quarze,  Feldsp&then  und  weissem  Glimmer  auch 
gleichsam  eine  Grnndmasse  von  einem  äusserst  feinkörnigen 
Quarz-Feldspath-Gemenge.  Ebenso  verhält  sich  der  zwei- 
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glimmerige  Gneiss  der  oberen  Stufe  der  Gneissformation  im  Eu- 
lengebiige  Seblesiens.  In  anderen  Gesteinen  als  Gneissen  scheint 
diese  Strnctnr  nur  selten  Tonakommen. 

In  einiger  Benehung  sn  dieser  Texiar  sieht  das  Auftreten 
TOD  kleinkörnigen  Aggregaten,  deren  EinieÜndiyidnen  einer^ 
seits  enie  viel  geringere  Grosse  haben,  als  sonst  die  betrefienden 
GeeteinsgemengtheOe,  nnd  andererseits  Öfter  aneh  besonderen  Mme- 
ralien  angeboren.  In  den  feldspäthigen  Amphiboliten  des  Enlen- 
gelMTges  findet  sidi  mehrfich,  «dass  kleinere  Individuen  aller 
Gemengtheile  zu  Haufwerken  Kusammentreten,  die  durch  ihre 
rundliche  Form  gieiehsam  die  Granaten  ersetaen.  Wie  letztere, 
so  sind  auch  derartige  Haufwerke  meist  von  einem  klaren  Kranz 
Ton  Quarz  und  Feldspäthen  umgeben" ^  Cohen  giebt  an,  dass 
im  Glimmerschiefer  von  Leutershausen  im  Odenwald  Partien  mit 
Aggregatpolarisation  vorkommen,  „welche  aus  einem  zarten  Ge- 
menge von  Quarz  mit  lichtem  Glimmer  bestehen*  ♦.  Hierher 
gehören  auch  die  Verwachsungen  von  P3T0xen  und  Quarz,  welche 
wie  «Zotten  eines  Darmes"  die  Granaten  vieler  £klogite  um- 
geben. 

In  den  beiden  eben  crwilhnton  Textnrverhältnissen  kann  man 
den  Übergang  erblicken  zu  dem  Auftreten  porphyrischer 
Krjstalle  in  archäischen  Sedimentgesteinen.  Der  äussere  fia* 
bitus  ist  dabei  je  nach  dem  porphyrischen  Mineral  etwas  ver- 
schieden. Die  glimmerartigen  Mineralien  treten  meistens  in  klei- 
neren Blättchen  zu  Flecken  zusammen,  z.  B.  Chlorit  in  Fleck- 
schiefem.  Dann  ereignet  es  sich  gar  nicht  selten,  dass  diese 
Mineralien  in  gut  schiefirigem  Gesteme  quer  gegen  die  Schie- 
ferung gestellt  smd.  G.  Boss  hat  zuerst  auf  diese  Structur  im 
Glimmencbiefer  am  Kprdabfidl  des  Biesengebirges  aufinerksam 
gemacht  Dasselbe  findet  man  bisweilen  im  dunkeh  Glimmer- 
schiefer Ton  Zschopau  im  Erzgebirge  und  dann  auch  in  mandien 
Pbylliten,  worflber  in  emem  anderen  Aufsatze  berichtet  werden 
wird. 

Es  ist  bemerkenswertb,  dass  accessorische  Mineralien 
'  E.  Kilkowmt:  Die  Goefssformatioii  des  Entonfebirges.  Leipiig 

1878,  S.  38. 

*  (ien^n.  Beschr.  d.  Umgegend  von  Heidelberg.  Strasburg  1879, 
Heft  I,  S.  15. 
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oft  in  verhältnissmässig  grossen  poiphyrischen  Individuen  auf- 
treten, wie  also  z.  B.  Granat  und  Stauroiith;  doch  mnss  betont 
werden,  dass  dieselben  Mineralien  anderswo  dann  auch  in  mikro- 
skopisch kleinen  Körnchon  erscheinen.  Sie  verhalten  sich  also  in 
dieser  Hinsicht  ganz  so  wie  Quarz  und  Feldspath. 

Von  den  beiden  letzteren  Mineralien  treten  die  Felds pätbe 
wohl  häufiger  porphyrisch  auf«  als  der  Quarz,  doch  be- 
sitzen  sie  fast  nie  eine  scharfe  Erystallform;  dasselbe  gilt  auch 
rem  porphyrischen  Quarz.  Aach  sind  beide  Mineralien  in  dieser 
Ausbildang  sehr  oft  tod  kleineren  Individnen  der  anderen  Ge- 
mengtbeile durchspickt,  zuweilen  in  reichlichem  Maasse.  Ganz 
besonders  merkwth^ig  sind  die  Feldspftthe  in  einer  Varietftt  des 
hellen  Glimmerschiefers  im  Erzgebirge.  Obwohl  sie  keine  ab* 
sonderliche  Grösse  besitzen,  so  treten  sie  doch  deutlich  porphy- 
risch aus  einem  Gemenge  von  Quarz,  Glimmer  und  Chlorit  her- 
vor. Welche  besonderen  Verhältnisse,  muss  man  fragen,  hatten 
hier  diese  aufl'älliG[e  Structur  zur  Folge,  warum  entstand  nicht 
ein  Gneissglimmerschiefer  mit  gleichmässigem  Gefüge,  ein  feld- 
spatbarmer  Gneiss,  wie  sie  doch  sonst  vorkommen? 

Für  genetische  Betrachtungen  wichtig  ist  femer  noch  ein» 
Erscheinung,  welche  man  namentlich  an  den  porphyriscben  Ge» 
mengtheilen  wahrzunehmen  in  der  Lage  ist.  Solche  Individuen 
sind  nftmlich  bisweilen  deutlich  zerbrochen.  Die  durch  ihr» 
Contouren  und  ihre  Lagerung  erkennbaren  Bruchstficke  werden 
durch  ein  Gement  getrennt,  welches  genau  dieselbe  Zusammen» 
Setzung  und  Stmctur  bat,  wie  die  übrige  kleinkörnigere  Masse- 
des  Gesteines.  So  sind  viele  Orthoklase  des  cigentliümliclieii 
Phyllitgneisses  vom  Glasberg  bei  Waldsassen  im  Fichtelgobirge 
in  mehrere  Stücke  zerbrochen  und  durch  Quarz-Glimmer-Masse 
verkittet.  Auch  nicht  porphyrische  und  selbst  mikroskopisch 
kleine  Gemengtheile  archäischer  Gesteine  lassen  manchmal  ein 
solches  Verhalten  deutlich  erkennen;  doch  muss  darauf  hinge- 
wiesen werden,  dass  nicht  ohne  weiteres  neben  oder  hinter  ein- 
ander liegende  Theilchen  desselben  Minerales  als  Brucbstäcke  zu 
deuten  sind.  Es  scheint  Ton  Interesse  zu  sein,  im  gegebenen 
Falle  namentlich  auch  noch  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  die  Ter- 
meintlichen  Theilstücke  in  einem  homogenen  Medium  liegen,  also 
z.  B.  im  Quarz,  oder  ob  sich  zwischen  ihnen  ein  Mineralgemenge 
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befindet;  ferosr  ob  letsteres  feintoniger  ist  oder  eine  andere 
Zuammensetzung  hat,  als  an  anderen  Stellen  desselben  Präpa- 
rates. Die  fintaeheiduog  über  fragmentare  fiescbaffenheit  wird 
natfiirlich  um  so  aebwieriger  sein,  je  feinkürniger  und  dann  je 
gleichinft88iger  kOmig  das  Gestein  Ist 

Die  so  mschiedenartlge  mikro-  und  makroskopische  Textur 
der  arcbäisehen  Gesteine  acheInt  bis  in  einem  gewissoi  Grade 
Ton  der  cbemisehen  Zasammensetsnng  abhängig  za 
aeio.  Ebenso  seheint  das  geologische  Alter  hierbei  !n*B 
Spiel  an  kommen;  wenigstens  konnte  ein  derartiges  Verh&llaiiss 
für  die  Gneisse  des  Eulengebirges  constatvt  werden.  Welche 
anderen  Factoren  noch  die  Teitur  bestimmen,  lässt  sich  vor  der 
Hand  nicht  erkennen. 

Wenn  der  Einfluss  der  chemischen  Zusammensetzung  auf  die 
Textur  der  archäischen  Gesteine  vielleicht  zweifelhaft  erscheint, 
so  ist  dagegen  eine  Beziehung  derselben  auf  die  Gemengtheile 
um  so  dt'utliclier  ausgesprochen.  Um  es  kurz  zu  sagen ,  die 
mineralogische  Zusammensetzung  eines  archäischen  Ge- 
steines ist  ebenso  von  der  chemischen  abhängig,  wie  dies 
bei  den  Eruptiv-Gesteinen  der  Fall  ist.  Aber  die  einzelnen  Ke- 
geln sind  für  beide  Arten  von  Gesteinen  keineswegs  identisch. 

Die  allgemeinsten  Beziehungen  in  dieser  Richtung 
sind  bereits  Tor  längerer  Zeit  von  St.  Hunt  dargelegt  worden^; 
er  zeigte,  dass  man  auch  bei  den  archäischen  Sedimentgesteinen 
eme  Beihe  der  saneren  Gesteine  und  eme  andere  der  basischeren 
unterscheiden  könne;  letztere  Beihe  ist  mineralogisch  charaeteri- 
surt  durch  die  reichliche  Anwesenheit  von  Hornblende  und  ähn- 
lichen an  Kieselsäure  ärmeren  Mineralien. 

Allein  diese  Bdation  ist  noch  viel  speddler,  als  wie  es  auf 
den  ersten  Blick  scheinen  mOdite;  es  ergiebt  sich,  dass  beinahe 
alle  chemischen  Typender  emptiTen  Massenge  steine  ihre 
Analoga  unter  den  archäischen  Sedimentgesteinen 
haben.  Einige  Andeutungen  werden  hier  genügen.  Dass  Granit 
und  Gneiss  bisweilen  dieselbe  chemische  Zusammensetzung  haben 
bei  einander  sehr  ähnlicher  mineralogischer,  ist  eine  vielverbrei- 
tete Angabe,  obschon  es  sich  nicht  immer  nachweisen  lüsst,  dass 


*  Chemical  and  geological  essays.  Boston  a.  London  1675,  S.  S8S. 
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auch  echte  Massengranite  zum  Vergleich  zugezogen  wurden.  Auf- 
fallend aber  wird  eine  solche  Zusammenstellung,  wenn  man  bei 
dem  neuerdings  erkannten  augitfübrenden  Granitite  sich  des  schon 
¥or  vielen  Jahren  von  Hitchcock  beschriebenen  Augit-GneiBses 
ans  den  Green  Mountains,  Vermont,  N.>A^  erimiert.  H.  Credner 
fiuid  die  chemische  Zusammensetzung  eines  sog.  Trappgrannlites 
aus  Sachsen  gleich  der  eines  Fddspathbasaltos,  und  die  mikro- 
skopische üntersochnng  des  ersteren  ergab  wirklich  als  Qemeng- 
thdle  Magneteisen,  Plagioklas  und  einen  Pyroxen  (wahrscheinlich 
IHallag)^  Die  chemischen  Typen  des  Syenites  und  Diorites 
finden  in  den  ardiftfschen  Formationen  ihre  Analoga  in  Horn- 
blende-Gneissen  und  feldspäthigen  Amphiboliten ;  viele  Vorkonim- 
nisse  der  letzteren  gelten  noch  immer  als  massige  Eruptiv- 
gesteine. Bemerkenswerth  ist  es  andererseits  auch,  dass  unter 
den  jüngeren,  postarchäischen,  krystallinischen  Schiefern  Mineral- 
Combinationen  vorkommen ,  welche  aus  den  archäischen  Forma- 
tionen bisher  nicht  bekannt  sind'. 

Es  wird  noch  nöthig  sein,  an  einigen  Beispielen  darzuthun, 
wie  die  chemische  Zusammensetzung  das  Auftreten 
der  einzelnen  Mineralien  als  Gemengtheile  beein- 
flussi  So  ergab  es  sich,  dass  der  Gehalt  an  Eisen,  weldier 
nicht  bd  der  Bildung  von  Silicaten  verwendet  wurde,  in  Gneissen 
als  Eisenglanz,  in  Amphiboliten  dagegen  als  Hagneteisen  auf- 
tritt*. In  den  chloritischen  grfinen  Schiefem  Niederschlesiena 
schliessen  sich  Epidot  und  Mikrolithen  emes  Minerales  einerseits 
und  Eisenglanz  andererseits  einander  aus  ®.  Kiess  fand,  dass  der 
eigenthümliche  mineralogische  Character  der  echten  Eklogite  ver- 
loren geht,  sobald  dem  Gestein  Feldspath  zugemischt  ist  Zirkel 
gab  an,  dass  Apatit  in  allen  denjenigen  Gneissen  vom  40sten 
Parallel  in  enormer  Menge  vorkommt,  welche  reichlich  Horn- 
blende enthalten 


'  Zeitscbr.  d.  Deutschen  gcol.  Ges.  1875,  S.  194—196. 
^  Vergl.  die  Arbeiten  von  fiioss  und  Lvboiou  Aber  griechiache  and 
türkische  Schiefergesteine. 

•  Eiilenpebirpe  S.  39. 

•  TscaERMAK,  Min.  Mitth.  1876,  S.  109. 

**  TscuMAK,  Min.  u.  petr.  Mitth.  1878,  S.  209. 

*^  MIenwoopieal  Petrography,  Washington,  1876.  8.  15. 


Digitizod  by  Google 


13 


Solche  und  ähnliche  Qesetzmässigkeiten,  auf  die  bei  der  mikro-i 
ikopisehAn  üntenatihimg  wohl  zu  achten  ist,  biet«D  sich  übevaU 
bei  der  Vergleichimg  xweier  arehftiseber  Gesteiiie  dar;  sie  mfissen 
Bothwendigerweise  hd  der  Aufttellimg  einer  Theene  berficksich-* 
tigt  werden.  Aber  wohl  ist  es  zn  beachten,  dass  solche  Geset»^ 
rnftssigkeiten  uns  noch  nicht  im  Geringsten  dasn  berech-: 
tigen,  Ar  die  archftisehen  Gesteine  eine  Ähnliche  Art  der  Ent- 
stehung, wie  fSr  die  massigeD  Eropilygesteine  anznnehmen.  Hnlti^ 
fiont  eadem,  sed  aliter. 

Die  chemischen  Beziehungen  weisen  darauf  bin,  dass  auch 
dem  einzelnen  Gemengtheil  in  dem  archäischen  Gesteine 
eine  eigene  Rolle  zuertheilt  ist;  sie  raachen  darauf  aufmerksam, 
dass  auch  die  eigenthümlichen  Verhältnisse  der  ein- 
zelnen Gemengtheile  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
zu  beacliten  sind.  So  werden  wir  darauf  zu  achten  haben,  welche 
Mineralien  in  den  archäischen  Gesteinen  auftreten,  welche  sich 
gern  mit  einander  associiren,  welche  Mikrostructur  ihnen  zu- 
kommt, ob  sie  ebenso  ausgebildet  sind ,  wie  in  Eruptivgesteinen 
u.  s.  w.  Es  ist  doch  z.  B.  sehr  auffällig,  dass  die  eigenthüm- 
lichen faserigen  Feldspäthe  der  Granulite  in  Eruptivgesteinen 
noch  nicht  beobachtet  wurden.  Ferner  wird  der  zonale  Aufbau 
mancher  Gemengtheile  und  das  Vorkommen  Yon  Hikrolithen  nnr 
im  Centrnm  derselben  zu  beachten  sein. 

Kein  Structurverhältniss  der  Gemengtheile  hat  aber  eine  so 
hohe  genetischo  Bedeutung,  wie  das  Auftreten  Ton  Ein* 
schlfissen  eines  Liquidums  in  denselben.  Zwar  ist  es 
fittt  nur  der  Qnars,  in  welchem  die  Flfissigkeitseinschlflsse  leicht 
und  deutlich  wahlgenommen  werden ;  doch  ist  es  nicht  zweifel- 
haft, dass  der  Qnars  nur  deshalb' die  Liquida  rechlicher  enthält, 
weil  er  seiner  physikalischen  Beschaflfonheit  nach  dazu  besser 
geeignet  war,  als  andere  Mhieralien^.  Oberdies  sind  ja  docl| 
in  arobftlBchen  Gesteinen  Fllissigkeitseinschlfisse  auch  direct,  z.  B. 
in  Feldspath  und  Hornblende  beobachtet  worden. 

Nachdem  aber  einmal  gezeigt  worden  ist,  dass  auch  die 

Wie  an  der  Stelle,  wo  die  Flfissigkeitseinschlflsse  im  Quarz  in  leti» 
teren  eingebettete  Fibrolithmassen  treffen,  statt  der  Einschlüsse  Spalten 
aaftreten,  wofde  gezeigt  in  ^Gneissform.  d.  Eolengebirges'*.  8.  7  und  Fig. ) 
Tftf.  I. 
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Quarze  der  Gneisse,  Glimmerschiefer  u.  s.  w.  Flüssigkeitsein- 
schlüsse enthalten ,  genügt  es  nicht  mehr ,  allein  ihre  Anwesen- 
heit in  einem  neu  untersuchten  Gesteine  zu  bemerken;  es  ist 
Dun  auch  nöthig,  auf  ihre  Qualität  und  Quantität,  auf 
ihre  Lagerung  und  womöglich  stets  auch  auf  die  chemische  Be- 
schaffenheit des  Liquidums  Bäcksicht  zu  nehmen. 

Was  znnftchst  die  Ferm  und  die  Menge  der  Flässig- 
keitseinschlüsse  betrifft,  so  scheinen  in  archäischen  Oestd^ 
nen  weder  so  viele,  noch  so  grosse,  noch  so  Terzerrt  gestaltete 
Flfissigkeitseinschlfisse  Yorznkommen,  wie  in  Qnarzen  der  Stock- 
granite und  mancher  Porphyre.  Im  Gegenthdl,  es  worden 
Gneisse  beschrieben^  die  nur  sehr  spärliche  oder  kleine  Flüssig- 
keitseinschlüsse in  ihren  Quarzen  beherbergten  Recht  spärlich 
sind  die  Flüssigkeitseinschlüsse  auch  in  manchen  Phylliten. 

Die  Lagerung  oder  Anordnung  der  Flüssi  gk  e  i  t  s- 
einschlüsse  ist  bisher  in  zwei  Fullen  beobachtet  worden. 
Zirkel  gab  an  dass  in  den  Quarzen  der  Glimmer-Gneisse  vom 
40sten  Parallel  in  Nord-Amerika  die  Reihen  von  Flüssigkeits- 
einschlüssen  beiderseits  erst  an  den  Rändern  der  betreifenden  Kömer 
endigen.  Dasselbe  Verhältniss  beobachtete  ich  an  den  sehr  klaren 
porphyrischen  Orthoklasen  der  bereits  obeh  erwfthnten  hellen 
Gneissglimmerschiefer  der  Qegend  von  Zschopan.  Nach  der  Bitt- 
gangs erwfthnten  Abhängigkeit  der  Flfissigkdtseinscfalfisse  von 
der  Mineralsnbstanz  scheint  ein  Schlnss  ans  dem  eben  beschrie- 
benen Verhalten  anf  aüothigenen  XJrspmngder  betreffenden  Gemeng- 
iheile  nicht  zulässig.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  in  der  Fort- 
setzung jener  Reihen  über  die  betreffenden  Körner  hinaus  die  Flüs- 
sigkeitseinschlüsse entweder  nicht  zur  Ausbildung  gelangten,  oder 
auch  dass  sie  in  besonderen  Fällen  nur  für  die  deutliche  Beob- 
achtung nicht  genügend  gross  und  nicht  in  klare  Masse  einge- 
lagert sind. 

Für  eine  solche  Deutung  sprechen  auch  jene  Beihen  oder 
besser  Flächen  von  Flüssigkeitseinschlftsson,  welche 
in  einem  Präparat  mehrere  Qnarze  hintereinander  in  derselben 
Bichtung  durchsetzen.  Dieses  Verhalten  wurde  in  Gneissen  des 

^  ZiRKBL,  MieroM.  Peirogr.  8.  16,  und  Eolengebirge  S.  84. 
MicrosGopical  Petrography.  8.  66. 
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Eakngebirges  erkannt  Die  Flüssigkeitsei iiscblüsse  liegen  in 
allen  Quarzen,  die  man  bei  sehr  schwacher  Vergrössening  auf 
einmal  im  Gesichtsfelde  übersehen  kann,  in  Streifen  angeordnet, 
die  einander  nahezu  parallel  sind  nnd  sehr  oft  von  einer  Grenze 
der  Dorehsehnitte  bis  zur  entgegengesettten  fortgehen.  In  den 
zwischen  den  Quarzen  liegenden  trüben  Feldspftthen  nnd  in  den 
bnumen  Glimmeni  smd  Elfissigkeiteeinschltisse  nicht  beobachtbar. 

Fortzusetzende  üntersnchungen  werden  Yielleicht  noch  an- 
dere Eigen thümlichkeiten  der  Anordnung  der  FlüssiLjkeitsein- 
schlüsse  erkennen  lassen;  namentlich  scheint  die  Frage  inter- 
essant, ob  wohl  die  Flächen  von  Flüssigkeitseinschlüssen  in  einer 
erkennbaren  Bezieh un<^  zu  makroskopisch  wahrnehmbarer  Faltung 
und  Streckung  stehen. 

Was  die  chemische  Beschaffenheit  der  eingeschlos- 
senen Liquida  betrifft,  so  ist  auch  für  die  archäischen  Ge- 
steine zuerst  der  Unterschied  zwischen  Einschlüssen  von  flüssiger 
Kohlensänre  und  solchen  von  wässeriger  Salzlösung  aufrecht  zu 
erhalten.  VoasLau»  wies  bereits  das  Auftreten  you  Einschiassen 
liquider  Kohlensäure  im  grauen  Oneiss  von  Freiberg  nach^, 
und  ZiBOL  fand  sie  in  nordamerikanisehen  Oneissen  Im  dun- 
Men  OlimmerachieiSBr  Ton  Zschopau  Ihnd  ich  sie  ebenfiiUs  In 
eteem  dunkelen  Gneissglimmersehiefer  dicht  bei  der  Stadt  Zscho- 
pau erscheinen  Einschlüsse  liquider  Kohlensäure  bei  reichlicher 
Anwesenheit  von  Graphit  und  Apatit.  Ob  diese  drei  Dinge  mit 
einander  in  ursächlichem  Zusammenhange  stehen,  ob  ihre  Ver- 
gesellschaftung häufiger  vorkommt,  muss  ferneren  Untersuchungen 
zu  entscheiden  vorbehalten  bleiben.  —  Es  mögen  hier  noch  be- 
sonders die  sog.  doppelten  Flüssigkeitseinschlüsse  erwähnt  werden, 
welche  Zirkel  im  Quarz  eines  Gneisses  aus  dem  GloTor  Canon, 
Humboldt  Mountains  erkannte 

Bemerkoiswerth  aber  seheint  auch  im  Gegensatz  zu  diesen 


»  ].  c  8.  26. 

**  Po<20i«M>iiPr*i  Annalen  CXZXVn,  1869,  S.  265. 

"  Mit  iosc.  Petrogr.  S.  19. 

"  Zeitschrift  d  Deutschen  gcol.  Ges.  1876,  S.  703. 

"  Microsc.  Petrogr.  S.  18.  Auf  die  Gncisse  des  St.  Gotthard,  welche 
nach  0.  Meyer  sehr  reich  an  .solchen  Einschlüssen  sind,  wird  hier  wegen 
ihret  zweifelhaften  Alters,  vrie  obeu  erwähnt,  nicht  üücksicht  genommen. 
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Yorkommuissen  das  gänzliche  Fehlen  der  Einschlüsse 
flüssiger  Kohlensäure  in  den  verschiedeoeu  Gneissen  des 
£ul6ngebirges Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  nnr  die 
parate  keine  solche  Einschlfisse  enthalten,  denn  wo  sie  sonst 
anfbreten,  finden  sie  sieh  gar  nicht  yereinselt,  sondern  wenn  soeh 
spftrlich,  80  doch  allgemein  verbreitet. 

Überhaupt  aber  flberwiegen  die  Einschldsse  eines  wiss- 
rigen  Li^iuidnms  bei  weitem  die  von  Eohlensänre.  Man  konnte 
behaopten,  dass  es  kdn  archftisdies  Oestehi  giebt,  dem  sie  gftnz- 
lich  fehlen;  allerdings  sind  sie  in  den  dunkelen,  eisenreichen 
Gemengtheilen  nur  selten  und  bei  günstigen  Umständen  zu  be- 
obachten. Man  hat  bereits  in  mehreren  Fällen  nachgewiesen» 
dass  diese  Liquida  Lösungen  von  verschiedenen  Salzen 
sind.  Sehr  genaue  Untersuchungen  über  die  Anwesenheit  in 
Wasser  leicht  löslicher  Salze  in  Gneissen  des  Schwarzwaldes 
theilte  Killing  mit^^.  Es  scheint  in  der  That,  dass  diese  Salze- 
in den  Flüssigkeitseinschlfissen  entlialten  sind,  „indem  die  Chlor- 
und  Schwefels&ore-Keaction ,  welche  die  frischen  Gneisse  zeigen, 
bei  dem  aus  ihnen  isolirten  Quarze  mit  noch  grosserer  Dentlidi- 
keit  herrortritt*.  So  werthvoll  diese  Beobachtungen  schon  smd,. 
so  wird  doch  noch  eine  quantitative  Bestimmung  solcher  Salae 
wflnschenswerth  erscheinen,  vor  Allem  um  die  Frage  beantworten 
zu  können,  ob  die  BesdialFenheit  der  wftssrigen  Einschltisse  bk 
hrgend  einer  Beziehung  steht  zur  mineralogischen  Zusammen- 
setzung der  betreffenden  Gesteine.  — 

Wenn  es  im  Vorstehenden  versucht  wurde,  auf  die  mannig- 
fachen Fragen  aufmerksam  zu  machen,  welche  sich  bei  der  che- 
mischen und  mineralogischen  Untersuchung  archäischer  Gesteine- 
zur  Beantwortung  darbieten,  so  muss  doch  eingestanden  werden, 
dass  bisher  solche  Untersuchungen  noch  nicht  in  genügender 
Menge  vorhanden  sind,  um  daraus  viele  sichere  Schlüsse  zu 
ziehen,  die  für  oino  Theorie  der  archäischen  Formationen  zu  be- 
rücksichtigen wären.  Leider  sind  aber  die  geognosti sehen 
Untersuchungen  im  Felde  bisher  ebensowenig  vorgesehritten; 

»  1.  c.    S.  26. 

K.  Killing:  Über  den  Gnciss  ikb  nordöstlichen  Schwarzwaldes 
und  bemc  liezieliuogen  zu  den  Erzgängen.    Würzburg  1878.  Ing.-Diss.. 
S.  7. 
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nur  wenige  archäische  Gebiete  sind  genau  untersucht  worden  und 
eine  Vergleichung  verschiedener  Gebiete  ist  bis  jetzt  fast  nur  in 
allergröbstem  Maassstabe  versucht  worden.  Ich  muss  es  in  Ab- 
rede stellen,  dass  nur  noch  das  Experiment  Aufschlüsse  Aber 
die  Genesis  zu  geben  im  Stande  ist«  wie  dies  von  einem  ver^ 
dientm  und  berühmten  Geologen  ausgesprochen  wurde.  Eeinee- 
wegs  soll  der  Werth  des  gec^ogisohen  Experimeiitee  auoh  für  diese 
Fragen  in  Zweifel  gesogen  werden,  aber  man  wird  ans  dem  Fel- 
genden ersehen,  dass  ee  aneh  noch  viele  Punkte  giebt,  Uber  welche 
erst  die  Beobachtung  An&chlfisse  geben  muss,  ehe  Theorie  und 
mit  Ihr  das  Eiperiment  heri»geiogen  werden  kOnnen. 

Wenden  wir  nnseie  Anfinerksamkeit  zuerst  anf  makropetro- 
graphische  Yerhftltnisse,  so  ftllt  uns  das  oft  betonte 
kiystaUinische  GefBge  der  arohllischen  Qestane  anf;  wir  bringen 
dasselbe  bewnsst  oder  nnbewnsst  mit  dem  Habitus  vieler  khwti- 
scihen  Gesteine  der  jüngeren  Formationen  in  Beziehung.  Abge- 
rundete und  nicht  abgerundete  Bruchstücke  älterer 
Gesteine,  deren  Anhäufung  klastische  Gesteine  erzeugt,  sind  im 
Bereiche  der  archäischen  Formationen  eine  seltene  Erscheinung. 
Aber  doch  kommen  sie  darin  vor.  Es  wird  von  einigen  Fällen 
berichtet,  wo  Lager  von  Conglouie raten  zwischen  echt  kri- 
stallinischen Gesteinen  concordant  eingelagert  vorkommen.  Doch 
rühren  die  Beobachtungen  noch  aus  einer  Zeit  her,  wo  die  An- 
wendung des  Mikroskopes  in  der  Petrographie  noch  nicht  so  um 
sich  gegriffen  hat,  wie  heute.  Deshalb  fehlt  uns  auch  noch  alle 
Kunde  über  die  Beschaffenheit  des  Cements,  über  das  Yerhältniss 
desselben  an  den  Kollstücken  der  mineralogischen  Zusammen- 
setsuDg  nach.  Andererseits  wird  es  nöthig  sein,  beim  Auffinden 
solcher  Conglomerate  auch  nach  denjenigen  Gesteinen  und  Tei^ 
lains  KU  suchen,  Ton  welchen  die  BoUstficke  abstammen. 

Manche  Beschreibungen  von  BoUstficken  in  Gneiss  u.  s.  w. 
erwecken  jedoch  ein  sehr  berechtigtes  Misstranen  gegen 
die  Brnehstück-Katur  solcher  rundlichen  Gebilde.  Es  ist 
sine  gerade  nicht  su  seltene  Erscheinung,  dass  aichftlsche  Ge- 
steine eigenthfimliehe  Knollen  Ton  etwas  abwtichender  Zusammen- 
setzung enthalten;  Tiellddit  sind  es  concretionftre  Bildungen.  So 
ersdieinen  Knollen  eines  Gemenges  von  Quarz  und  Fkserkiesel 
im  Gneiss,  eines  Gemenges  von  Glimmer  und  Hwnblende  im 
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Amphibolit  Hierher  gehören  femer  die  Dattelquanite  you  Emm- 
mendorf  in  Nieder-SeUesien**. 

Scharfkantige  Brnchstficke  einer  anderen  Felsart  in 

archäischen  Gesteinen  sind  eben&lls  vorgekommen  und  beschrieben. 
Es  zeigt  sich  dabei  aufiälliger  Weise,  dass  meist  die  Bruchstücke 
mit  dem  sie  einschliessenden  Gestein  mehr  oder  minder  nahe  ver- 
wandt sind.  Meines  Wissens  hat  man  noch  nie  Granit  im  Am- 
phibolit oder  Amphibolit  im  Quarzit  nachgewiesen;  aber  mehrfach 
Bruchstücke  von  Gneiss  in  Gneiss,  von  Amphibolit  in  dem  da- 
neben anstehenden  Kalk.  Ferner  sind  die  Bruchstücke  immer 
nnr  vereinzelt  lesp.  local  vorgefunden  worden;  Breccien  scheinen 
nieht  vorzukommen. 

Die  Brnchstücke  mit  scharfen  Kanten  erreichen  bisweilen 
eine  ansehnliche  Qrltese;  es  treten  ganie  Lagertheile  in  dieser 
Wdse  in  andere  Gesteme  eingeschlossen  anü  Aber  anch  hier 
scheint  man  bisweilen  tiber  die  Orenaen  des  Erlaubten 
im  Mnthmassen  hinausgeschritten  zu  sein,  wenn  man  ganae 
Lager  von  mehrere  Kilometer  langer  Erstreckung  und  vielen  hun- 
dert Metern  Mächtigkeit  als  Bruchstücke  betrachtet.  Eine  solche 
Deutung  scheint  mehr  der  Ausdruck  einer  theoretischen  An- 
schauung als  eine  Darstellung  der  Beobachtungen  zu  sein.  Die 
Möglichkeit  aber,  dass  solche  Fälle  vorkommen  können,  soll  durch- 
aus nicht  a  priori  verneint  werden. 

Bei  den  theoretischen  Erörterungen  über  das  Wesen  solcher 
abgerundeten  nnd  nicht  abgerundeten  Bruchstücke  in  archäischen 
Gesteinen  mnss  aber  anch  das  Vorkommen  solcher  Dinge  in  erup- 
tiven Massei^esteinen  in  Betracht  gesogen  werden;  die  mikro- 
skopische üntersnchung  hat  dann  noch  die  Angabe,  die  Contact- 
stellen  in  bdderlei  FftUen  einer  emgehenden  veigleicheodMi  Prü- 
fung zn  nnterwerftn.  — 

Ausser  durch  wirkliche  und  scheinbare  Bruchstücke  wird  das 
gleichmässige  Gefüge  der  archäischen  Gesteine  auch  noch  durch 
accessorische  Bestandmassen,  „Nester"  und  primäre 
Trümmer  unterbrochen.  Weitaus  die  meisten  Schiefer  und  viele 
Gneisse,  seltener  die  Amphiboiite  und  überhaupt  basischere  6e- 


efr.  E.  SoavHAOBiR:  Die  Gebirgqprappe  des  Bammelsberges  bei 
Strehlen.  Zeitschr.  d.  Deutschen  geol.  Gei.  1878,  a  470. 


Digitizod  by  Google 


19 


steine,  enthalten  Quarz  linsen,  d.  h.  mehr  oder  minder  regel- 
mässig gestaltete  Massen  von  fast  reinem  Quarz.  Auch  bei  diesen 
Gebilden  sind  die  Verhaltnisse  gar  mannigfaltiger  Art.  Bisweilen 
treten  viele  kleine  Linsen  von  Quarz  auf,  bisweilen  nur  wenige, 
aber  grosse.  Meist  liegen  die  Linsen  gleichf(^rraig  gelagert  mit 
der  Textur  des  betreffenden  Gesteines,  also  z.  B.  mit  ihrem  gröss- 
ten  Durchschnitt  parallel  den  Oliramerblättchen;  bisweilen  aber 
durchqueren  sie  die  Schichten,  ohne  dass  Verhältnisse  beobachtbar 
resp.  Yorbanden  wären,  welche  eine  Entstehung  des  Quarzes  dieser 
Kassen  durch  EiowirbiDg  der  Atmosphärilien  auf  das  Neben- 
gestein annehmbar  erscheinen  liessen. 

An  die  reinen  Quarzmassen  schliessen  sich  die  Nester  von 
y erschiede nen  Mineralien.  Sie  kommen  Tonnigsweise  im 
Oneiss  Tor  nnd  zeiehnen  sich  durch  die  Grttose  der  Mineral- 
IndiTidoen,  durch  das  Auftreten  seltenerer  Mineralien  und  solcher 
aus,  welche  in  dem  betreiTenden  Gesteine  nicht  als  Gemengthnle 
Yorkommen.  So  fiind  ich  Tormalin  nirgends  als  Gemengtheil  der 
GnetBse  des  Eulengebirges,  während  er  doch  in  Nestern  derselben 
Gneisse  gar  nicht  selten  ist  Viele  seltene  und  dabei  gut  kiy-* 
staUisirte  Mineralen  finden  sich  in  solchen  Nestern,  und  wenn 
man  snch  annehmen  kann,  dass  die  dazu  nöthigen  selteneren  Ele- 
mente, wie  z.  B.  Beryllium,  Bor,  überall  in  den  Gesteinen,  nur 
in  anderen  Verbindungen,  enthalten  seien,  so  bleibt  doch  eben 
die  Ursache  dieser  localen  Bildung  noch  unerklärt.  Diese  grob- 
körnigen Nester  stehen  stets  im  Verhältniss  der  unmittelbaren 
Zugehörigkeit  zu  den  sie  enthaltenden  Gesteinen;  sie  sind  am 
nächsten  mit  Concretionon  in  Eruptiv-Gesteinen  zu  vergleichen; 
zeigen  doch  auch  diese  in  Klüften  und  Hohlräumen  oft  primäre 
^Mineralien,  die  als  Gemengtheile  im  Qesteiu  selbst  nicht  ent- 
halten sind. 

An  die  Mineral-Nester  schliessen  sich  noch  die  sog.  »pri- 
mären Trümmer*  an;  doch  bat  man  erst  in  der  neuesten 
Zeit  sein  Augenmerk  auf  die  Unterscheidung  genetisch  Terschie- 
dener  Arten  von  Gängen  und  Gangtrfimmern  in  den  archäischen 
Gesteinen  gelenkt,  so  dass  hier  diese  Erschonungen  nur  kun  an- 
gedeutet werden  kOnnen. 

Von  der  makropetrographischen  Untersuchung  wenden  wir 
nns  zu  den  Verhältnissen  des  geognostischen  Auftretens 
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der  einzelnen  Gesteine  und  damit  zu  einem  Gegenstande, 
welcher  bisher  noch  fast  gar  nicht  von  der  Forschung  in  Angriff 
genommen  worden  ist.  Es  kommt  hier  nicht  die  sich  immer 
wiederholende,  allgemeinere  Aufeinanderfolge  Ton  Qoeissen,  Glim- 
menciiiefer,  Urthonschiefer  in  Betracht,  sondern  es  ist  vielmehr 
die  Aufinerlsamkeit  anf  das  Auftreten  einxelner  Gesteine  inner- 
halb dieser  grossen  Gruppen  lu  lenken. 

Wenn  man  genauere  Karten  oder  Beschreibui^  arch&ischer 
Gebiete  atudirt,  wird  man  bald  finden,  dass  in  einigen  Gegenden 
die  Glimmer-Gneisse  und  mit  ihnen  die  sog.  Lagergranite  die 
herrschenden  Gesteine  sind,  dass  untergeorducte  Lager  von  Am- 
phiboliten,  Kalkstein,  Magneteisenstein  u.  s.  w.  fast  gar  nicht 
auftreten.  In  anderen  Gegenden  wiederum  sind  diese  letzteren 
Gesteine  sehr  reichlich  und  mit  wechselndem  Hahitus  den  Glimmer- 
gneissen  eingeschaltet.  Bis  jetzt  hat  es  sich  noch  immer  ergeben, 
dass  in  den  exsteren  Gegenden  die  unteren  Niveaus,  in  den 
letzteren  dagegen  die  oberen  Niveaus  der  Gneissformation  ent- 
hlösst  sind.  Die  unteren  Gneisse  enthalten  stets  dunkelen 
Glimmer  (meist  Ma^esiaglimmer),  zeigen  aber  ihrer  Structor 
nach  grosse  Mannignutigkeit.  Die  mit  ihnen  Yerbundenen  sog. 
Lagergranite  haben  wohl  stets  annähernd  dieselbe  chemisehe  Zu- 
sammensetzung. Eine  grossere  Differenz irung  inderchemi^ 
sehen  Zusammensetzung  finden  wir  erst  bei  den  Gliedern 
der  oberen  Stufe  der  Gneissformation.  Erst  in  der 
oberen  Stufe  werden  wir  durch  die  vielfache  Wechsellageruug 
petrographisch  verschiedener  Massen  an  sedimentäre  Formationen 
jüngeren  Alters  erinnert;  in  der  unteren  Gneissstufe  herrscht  bis- 
weilen eine  so  grosse  Einförmigkeit,  dass  man  dadurch  au  Eruptiv- 
Massen  erinnert  wird.  Wenn  daher  die  Ansichten  vieler  Autoren 
Aber  den  Character  der  Gneissformation  im  Widerspru\ch  stehen, 
so  erklärt  sich  dies,  wie  gewölmlich,  dadurch,  dass  ihren  theore- 
tischen Ansichten  Terschiedene  und  besduränkte  Beobachtungen 
zu  Grunde  kgen. 

Doch  sehe  ich  mich  gendthigt,  besonders  zu  bemerken,  dass 
ich  mit  der  Andeutung  emer  ftusseren,  relativen  Ähnlichkeit  nicht 
meine  Ausichten  über  die  Genesis  der  betreffenden  Massen  aus- 
spreche. 

Es  wurde  bereits  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  speciolleren 
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ZasammeiisetsaDg  der  Gneisse  erwähnt;  dabei  aber  ist  es  noqb 
ganz  besonders  aoiftllig  nnd  Yielleicht  bedentungsvoll,  dass  die 
einzelnen  Oneissyarietäten  oft  nor  ein  rftnmlicb  be- 
sehrftnktesYerbreitungsgebietaufireisen.  Soistdermitdem 
Namen  «rotber  Oneiss*  belegte  Ealiglimmergoeiss  des  Erzgebirges 
anf  dieses  Gebirge  nnd  wenige  Punkte  des  nördlichen  Böbmens 
beschrftnkt.  Die  sandigkörnigen  Gneisse  des  Riesengebirges  und 
Eulengebirges  kommen  weder  in  Sachsen  noch  in  Bayern  wieder 
zum  Vorschein.  Die  dunkelen  Gneisse  mit  einem  an  Eisen  reichen 
Glimmer  treten  ausserlialb  des  Sohwarz^Yaldes  nur  in  sebr  be- 
schränkton Massen  auf.  Die  Magnetitgneisse  Schwedens  sind  in 
Deutschland  bisher  nicht  gefunden  worden.  Andererseits  liaben 
manche  Gncissvarietäton  wiederum  eine  sehr  grosse  Verbreitung; 
z.  B.  der  Freibcrger  graue  Gnoiss,  der  rothe  Gneiss  mit  dun- 
kelem  Magnesiaglimmer  und  rothem  Feldspath  in  Schweden,  dem 
nördlichen  Kussland,  im  sächsischen  Erzgebirge,  im  Oberpfälzer 
Gebirge  u.  s.  w. 

Diese  grosse  Veränderlichkeit  des  Gneisses  selbst  in  einander 
r&amlich  nahestehenden  Gebieten  verhindert  jede  Paralleli- 
sirnng  einzelner  Scbicbtensysteme,  wie  dies  in  jängeren  sedimen- 
tären Formationen  z.  Tb.  anf  anderer  Grundlage  möglich  ist  Es 
bleibt  allerdings  nocb  dieTermnthung  znlflssig,  dass  die  verscbie- 
denen  Gneisse  in  Ton  einander  entfernten  Gebieten  imVerhältniss 
der  Fadesbildnng  zn  einander  steben,  dass  sie  der  Ansdmck  der 
localen  BildungsverbSltnisse  und  Bedingungen  sind.  Vorläufig 
tappan  wir  jedoch  mit  solchen  Yermutbnngen  noch  in  ^nem  völlig 
unbekannten  Gebiete  herum. 

Wie  die  Gneisse,  so  zeigen  auch  andere  arebäisehe  Gesteine 
manche  sonderbaren  Verhältnisse  in  ihrem  Auftreten.  Es  mag  ge- 
stattet sein,  als  besonderes  Beispiel  die  Amphiholite  zu 
wählen.  Diese  grosse  Gruppe  von  Gesteinen  ist  im  Allgemeinen 
in  allen  Theilen  der  archäischen  Formationen  vom  oberen  Gneiss 
bis  zum  ürthonschiefer  vertreten  und  zwar  mit  denselben  äusser- 
lichei]  Verhältnissen  in  Betreff  des  Vorkommens. 

Aniphibolite  finden  sich  zwischen  Glimmergesteinen  in  drei- 
fach verschiedenerweise.  Zuerst  erscheinen  sie  in  sehr  kleinen 
oder  auch  in  grösseren  Lagern,  aber  dabei  nur  ver- 
einzelt. Sie  zeigen  meist  einen  schnellen  Übergang  in  das  sie 
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dnsciiliesseiide  Olimmergestttn  und  und  oft  weiter  nichts,  als 
eine  Amphibol  haltende  Varietät  desselben.  Beis^e  f&r  diese 
Art  des  Aoftretens  von  Amphiboliten  findet  man  &8t  ftberall  in 
den  Verbreitungsgebieten  der  archäischen  Formationen. 

Ferner  kommen  Lager  von  Amphiboliten  in  grosser  Zahl 
schwarmweise  auftretend  vor.  Sie  haben  alsdann  wohl  stets 
eine  von  dem  Nebengestein  ganz  unabhängige  mineralogische  Zu- 
sammensetzung; dabei  ist  letztere  aber  in  einem  und  demselben 
Gebiete  auch  eine  constante.  So  erscheinen  Schwärme  von  feld- 
späthigen  Amphiboliten  im  Urthonschiefer  des  Erzgebirges,  im 
oberen  (hercynischen)  Gneiss  des  Oberpfälzer  Waldgebirges,  feld- 
späthige  Amphibolite  mit  Olivingehalt  im  Eulengebirge,  quarzige 
Amphibolite  an  mehreren  Stellen  im  Gneiss  des  Erzgebirges.  Bei 
diesen  Schwärmen  sind  die  Amphibolite  sowohl  nebeneinander, 
als  übereinander  in  den  Glimmeigesteinen  siemlich  regellos  ver- 
breitet, und  es  lässt  sich  nicht  etwa  ein  Nirean  feststellen,  dem 
sie  hauptsächlich  angehören.  ' 

Zum  Dritten  aber  treten  Amphibolite  in  der  Weise  auf,  dass 
sie  auf  grosse  Strecken  die  herrschenden  Gesteine 
bilden,  denen  gegenüber  glimmerführende  Felsarteii  die  Kolle  unter- 
geordneter Gebirg^glieder  spielen.  In  solchen  grossen  Gebieten 
wechseln  mannigfache  Varietäten  mit  einander  ab,  vom  Horu- 
blendegneiss  bis  zum  sog.  HornblenJefels.  Beispiele  eines  der- 
artigen Auftretens  der  Amphibolite  sind  die  Zone  Eupferberg- 
Eunzendorf  und  das  Gebiet  der  Grünen  Schiefer  in  Niederschlesien, 
die  Gebiete  von  Honsperg  und  vom  Hohen  Bogen  an  der  bayerisch- 
böhmischen  Grenze,  und  andere  mehr. 

Die  angeführten  drei  Arten  des  geognostischen  Auftretens 
der  Amphibolite  sind  bis  zu  gewissem  Grade  mit  dem  Vorkommen 
etwa  von  Thonen  im  Sandsteingebirge  zu  Tergleichen,  aber  eine 
durchgehende  ihnUchkeit  ist  durchaus  nicht  zu  erkennen,  auch 
nicht,  wenn  man  andere  jüngere  klastische  Gesteine  zum  Ver- 
gleich herbeizieht.  Noch  schwieriger  erscheint  jeder  Vergleich 
mit  dem  Auftreten  von  eruptiven  Massengesteinen. 

Wenn  man  die  Form  der  Amphibolitlager  erster  und  zweiter 
Art  näher  untersucht,  so  wird  man  in  allen  Fällen  finden,  dass 
sich  dieselben  nach  mehr  oder  minder  langer  Erstreckung  beider- 
seits im  Streichen  auskeilen.  Da  man  nun  solche  Lager  mit  gar 
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Tenehieden  steilem  Einfiülen  beobachten  kann,  und  dabei  Inuner 
wieder  das  b^dendtige  Aaskeilen  zu  erkennen  im  Stande  ist,  so 
ist  der  Scbloss  gerechtfertigt,  dass  die  betreffenden  Lager  anch 
in  der  Bichtuog  des  Fkliens  eine  beschrankte  Ausdehnung  besitzen, 
tfan  kann  und  darf  nicht  annehmen,  dass  alle  beobachtbaren 
Lager  gerade  mit  dem  kürzesten  Querschnitt  zu  Tage  ausgehen. 
Darauf  folgt  nun  ferner,  dass  ein  Lager  im  Allgemeinen  die 
Gestalt  einer  Linse  besitzt.  Was  für  Aniphibolite  gilt,  gilt 
auch  für  alle  anderen  archäischen  Gesteine,  wenn  auch  bei  ihnen 
die  Linsenform  ihrer  Lager  nur  durch  allerj^^enaueste  Kartirurg 
zu  constatiren  ist.  Die  relativen  Grössenveihältnisse  hfingen 
zum  Tbeil  von  der  petrographischeu  Zusammensetzung  der  be- 
treffenden Gesteine  ab. 

Diese  besondere  L  a  g  e  r  u  ii  g  s  fo r  m  der  Gesteine  der 
archäischen  Formationen  muss  man  stets  im  Auge  behalten,  wenn 
man  die  tektonischen  Verhältnisse  in  Gebieten  dieser 
Formationen  erkennen  will.  Bisher  ist  dieses  Verhältniss  oft 
ausser  Acht  gelassen.  So  fand  Jemand  am  Bande  eines  Gebirges 
zwei  Amphibolit-Lager  in  einer  Entfernung  von  5  Kilometer  und 
gab  das  eine  als  «Fortsetzung"  des  andern  ans.  Eine  der- 
artige Anschauung  stfltzt  sich  aber  auf  keinerlei  Beobachtung; 
sie  ist  vielmehr  nur  zu  Stande  gekommen  durch  unmotiTirte  Über- 
tragung der  Verhältnisse  jüngerer  Fonnationen  auf  die  archftiscfaen. 
In  einem  anderen  Falle  wurden  drei  in  einem  Thale  auf  einander 
folgende  Aufbcfalfisse  Yon  Amphibolit  auf  ein  und  dasselbe  Lager 
bezogen,  welches  durdi  Faltung  dreimal  an  der  Erdoberflftche 
entblOsst  sdn  sollte.  Anch  hier  ist  ffir  diese  AulEusung  kein 
Grand  Torhanden.  Es  war  Tielmehr  die  ein&chere  Ertiftrung 
anzunehmen,  dass  hier  drei  verschiedene  Lager  von  Amphibolit 
in  Gneiss  vorlagen.  Dass  aber  eine  solche  Kcpetition  des- 
selben Gesteins  in  verschiedenen  Niveaus  in  den  ar- 
chäischen Formationen  vorkommt,  lässt  sich  iu  vielen  Gebieten 
mit  grosser  Sicherheit  erkennen,  z.  B.  in  den  Erzdistricten. 

Wenn  man  in  der  angedeuteten  Weise  die  Form  der  Lager, 
die  Form  der  architektonischen  Elemente  der  archäischen  Gebirge 
berücksichtigt,  so  wird  mau  bald  die  Angaben  mancher  Autoren 
über  die  grossartige  Faltung  der  Gneissform ation  u.  s.w. 
in  der  und  der  Gegend  mit  gerechtfertigtem  Misstrauen  lesen, 
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UDd  die  Gründe  für  solche  Deutung  nur  in  den  theoretischen 
Betrachtungen,  nicht  in  den  Beobachtungen  der  Autorea  finden. 

Zu  der  falschen  VorstelluDg  einer  Faltung  wird  man  in  den 
ardiftischen  Formationoi  aber  auch  noch  dnrch  eine  andere  Eigen- 
tiifimliehkeit  der  Zosammensetdrong  derselben  geftthrt  Es  zeigt 
flieh  nftmüch  ziemlich  hftnfig,  dass  irgend  ein  abweichend  za- 
sammengesetztes  Gestein  von  dem  herrschenden  so- 
wohl im  Liegenden  als  im  Hangenden  von  einer  wieder  an- 
ders zusammengesetzten  Felsart  getrennt  wird.  Am 
bekanntesten  dürfte  in  dieser  Hinsicht  die  allseitige  Umhüllung 
von  Kalklagern,  z.  B.  im  Glimniergneiss  durch  Grapbit-haltige 
Schiefer  sein.  Genau  so  sind  nach  Kikss  die  Eklogite  stets  durch 
Anipliibolite  von  Giioiss  getrennt.  Zeigt  sich  dasselbe  Verhält- 
niss  bei  weniger  auffallend  von  einander  geschiedenen  Gesteinen, 
so  lässt  man  eich  nur  zu  leicht  verleiten,  in  der  sich  umgekehrt 
wiederholenden  Reihenfolge  der  Schichten  die  Andeutung  einer 
Faltung  zn  finden.  Doch  haben  wir  sogar  in  jüngeren  Forma- 
tionen Beweise,  dass  solch  eine  Beibenfolge  nicht  nothgedrungen 
das  Besnltat  einer  Faltong  ist.  Die  Marmore  der  Gegend  Yon 
Carrara  werden  von  mm  ans  Tielen  Mineralien  zusammen- 
gesetzten GestfHnsmantel  umhüllt,  der  sog.  Madremaoehia.  Diese 
ist  aljer  um  so  mächtiger  vorhanden,  je  reiner  der  Marmor  ist**. 
Dies  deutet  darauf  liin,  dass  auf  irgend  eine  Weise,  vielleicht  bei 
der  vermutheten  Metamorphose  dieser  Massen,  die  Silicate  sich 
aus  dem  Kalkstein  zugleich  nach  beiden  Seiten  hin  ausgeschieden 
haben.  Von  einer  sehr  energischen  Faltung  wird  bei  jeuen  im 
Schiefer  liegenden,  unförmlichen  Kalkmassen  nichts  berichtet 

Wenn  auch  eine  Faltung  archäischer  Gebirgssysteme  in 
grossem  Maassstabe  gewiss  stattgefunden  hat,  so  därfte  der  Nach- 
weis, dass  dieselbe  sich  auch  im  kleineren  und  kleinsten 
Maa SS  Stabe  manifestirt,  bisher  nicht  geliefert  sem.  Auch  die 
Frage,  ob  die  makroskopische  Faltung  und  Fftltelung  vieler, 
nicht  aller,  archftischen  Gesteine  mit  dem  Gebiigsbau  zusammen- 
hängt, ist  bisher  noch  nicht  beantwortet  worden.  Dasselbe  gilt 
von  der  sog.  Streckung,  der  Kaumann  ein  besonderes  Interesse 


"  Q.  VOM  Kath:  ZeiUchr.  d.  Deutachen  geol.  Gesellsch.  Bd.  17,  186&, 
S.  280. 
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zuwandte.  Ferner  wird  falsche  Schieferung  nur  ausnahms- 
"weise  bei  Gneissen  und  Gliraraerschiefern  erwähnt;  etwas  häufiger 
scheint  sie  sich  bei  den  ürthonschiefera  einzustellen.  Der  Grund 
•dieses  yerschiodenen  Verhaltens  kann  einerseits  darin  za  suchen 
sem,  dass  Gneiss  und  Glimmerschiefer  nicht  geeignet  waren,  die 
tische  Schieferung  anzunehmen,  während  andererseits  vielleicht 
tiherhaupt  nur  die  Urthenschiefer  von  dieser  £inwirfamg  in  ge- 
wissen FÜIen  betrolfen  wurden. 

Da  die  archäischen  Formationen  die  ältesten  auf  der  Erde 
«nd,  so  haben  sie  auch  im  Allgemeinen  die  stärksten  StOrnn- 
l^en  ihrer  ursprünglichen  Lagerung  erlitten.  Als  ursprüng- 
liche muss  aber  die  horizontale  bezdchnet  werden.  Von  den  Yer- 
mutfaungen,  welche  man  früher  Uber  das  häufige  Auftreten  auf 
dem  Kopfe  stehender  Gneissstraten  geäussert  hatte,  hat  man  in 
neueren  Zeiten  wohl  zumeist  Abstand  genommen.  Wir  erklären 
die  Aufrichtung,  Biegung  und  Faltung  archäischer  Systeme  auf 
dieselbe  Weise,  wie  in  Gebieten  jüngerer  Formationen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  aber  der  Nachweis,  dessen 
WicLtiffkeit  für  die  Theorie  bereits  von  Dauerte  erkannt  wurde, 
dass  diese  Störungen  der  Lagerung  schon  zur  Zeit  der  ar- 
chäischen Periode  begannen.  Zum  Beweise  hiefür  dienen 
-die,  wie  es  scheint,  allerdings  bisher  nur  in  Nord-Amerika  beob- 
achteten Fälle  einer  Discordanz  innerhalb  der  archäischen  For- 
mationen und  zweitens  die  Verschiedenheit  der  Faunen  in  benach- 
barten Gebieten  des  Silurs.  Denn  aus  letzterem  Verhalten,  sollte 
es  thatsiehlich  sein,  wfirde  man  mit  Beeht  auf  die  Anwesenheit 
Ton  Unebenheiten  der  Erdoberfläche  sehUessen,  welche  einzelne 
Becken  abgrenzten.  — 

Bei  der  geognostisehen  Untersuchung  der  ardiäisdien  For- 
mationen ist  nun  noch  einOapitel  von  Fragen  zu  berficksicfatigen, 
nämlich  von  Fragen,  welche  den  Ursprung  des  Material  es 
Ar  di0  archalsdifln  Gestdne  betieflisn.  Diese  Fragen  sind  keines- 
wegs rein  auf  theoretischer  Grundlage  za  beantworten ,  es  sind 
dazu  vielmehr  auch  directe  Untersuchungen  yerschiedenster  Art 
nöthig. 

Wenn  Störungen  der  Lagerung  bereits  in  der  archäischen 
Periode  sich  einstellten,  so  tritt  uns  vor  allem  die  Frage  ent- 
gegen, ob  nicht  vielleicht  die  oberen  archäischen  Schichten 
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ihr  Material  bereits  einer  Zerstörung  der  unteren 
Yerdanken.  Diese  Anschauung  wird  von  Dana  rertreten^^.  Na- 
mmilich  mii88  dieses  Verh&ltniss  für  Glimmerschiefer  und  Ur* 
thonschiefer  vennutbet  werden,  die  ihrer  chemischen  Zosammen- 
setznng  nach  gewissen  Idastisehen  Gesteinen  SfAterer  Perioden 
nahe  verwandt  nnd.  Die  geographische  Verbreitung  dieser  beidea 
Gesteinssysteme  ist  in  dieser  Beziehung  sehr  aulfiUlig;  es  scheint 
mehr  als  zweifelhaft,  dass  sich  die  Abwesenheit  von  Glimmer- 
schiefer und  Urthonschiefer  immer  durch  Denudation  wird  er- 
klären lassen.  Andererseits  aber  haben  wir  bisher  auch  noch 
gar  keine  Untersuchungen,  ob  die  Gesteine  der  Schieferforination 
irgendwelche  Abhängigkeit  von  den  in  verschiedenen  Gegenden 
bisweilen  so  verschieden  zusammengesetzten  Gneissen  erkennen 
lassen.  Für  chemische  und  mikroskopische  Untersuchungen  scheint 
sich  hier  ein  weites  Arbeitsfeld  darzubieten,  das  bisher  noch  gänz- 
lich brach  liegt.  Freilich,  leicht  werden  diese  Arbeiten  nicht  sein. 

Die  grosse  petrographische  Ähnlichkeit  archai- 
scher Gesteine  mit  soldien  eruptlTen  Ursprungs  hat  meh- 
rere Autoren  dahin  gebracht,  das  Material  fQr  die  archftischeQ 
Schichten  Ton  Ascheneruptionen  auf  der  ersten  Erstarrungs- 
kruste der  Erde  abstammen  zu  lassen;  die  lockeren  Auswurfe- 
massen  wurden  zuerst  zu  Tuffen,  dann  zu  krystallinischen,  schiefe- 
rigen Gesteinen  verändert.  Gneisse  wurden  so  als  Tuffbildungen 
aus  saueren  Magmen,  grüne  Schiefer  als  Äquivalente  der  Schal- 
steine jüngerer  Formationen  aufgefasst. 

Diese  Hypothese  hat  ein  sehr  bestechendes  Äusseres;  sie 
giebt  auf  einmal  Rechenschaft  über  die  Massenhaftigkeit  des  Ma- 
teriales,  über  die  Schichtung  desselben  und  über  die  chemische 
Zusammensetzung.  Femer  kann  man  noch  astrophysische  Beob- 
achtungen zur  Begründung  der  Yermuthnng  anführen,  dass  die 
erste  Schlackenkruste  der  Erde  bald  von  Eruptionen  durchbrodien 
wurde.  GleichMs  kann  die  universelle  Verbreitung  der  Gneisse 
auf  diese  Wdse  erUftrt  werden. 

Allein  diese  Hypothese  bleibt  eme  Hypothese;  dtrecteThat- 
Sachen  und  Beobachtungen  zu  ihrer  Unterstützung  liegen  nicht 
vor.   Und  doch  will  es  scheinen,  dass  die  Möglichkeit  vorhanden 


H&uuel  of  Geology.  2  Ed.  1875,  S.  l&ö. 


Digitizod  by  Güügl 


27 


ist ,  üntenudiimg«!  In  dieser  ffiasicht  ansznitthreD.  Mit  allen 
deigeiiigeii  Gesteinen,  welche  wir  als  Toffbildongen  in  jüngeren 
Formationen  erkannt  haben,  treten  auch  krystallinische,  massige 
ErnptiTgesteine  anf.  Bisher  aber  haben  wir  noch  keine 
Nachricht  von  dem  Vorhandensein  von  derartigen  Felsarten,  die 
sor  archaischen  Zeit  entstanden  wären.  Man  muss  sich  hierbei 
aber  nicht  durch  rein  äusserliche  Ähnlichkeiten  täuschen  lassen, 
und  sog.  Granite  und  sog.  Diorite,  die  schiefrigen  und  geschich- 
teten Massen  coucordant  eingelagert  sind,  sogleich  für  eruptive 
Gesteine  halten.  Genauere  Untersuchungen  zeigen  hier,  dass 
solche  Gesteine  mit  körniger  Textur  auf's  engste  mit  den  schiefrig- 
struirten  verwandt  und  von  ihnen  nicht  zu  trennen  sind. 

Ferner  fehlen  bisher  noch  alle  Untersuchungen,  ob  vielleicht 
in  den  unteren  Gneissen  sich  Stellen  nachweisen  lassen,  welche 
als  die  Canäle  für  spätere  Tufferuptionen  zu  deuten 
wären.  Allerdings  scheint  der  gänzliche  Mangel  derartiger  An- 
gaben auch  fär  die  Zukunft  nicht  besonders  belangreiche  Besul- 
täte  zu  versprechen. 

Die  beiden  hier  kurz  angedeuteten  Verhältnisse  erheben  ge- 
wichtigen Widersinrach  gegen  die  Hypothese  Ton  dem  eruptiven 
ürspmng  des  Materiales  fOr  die  archäischen  Gesteine,  aber  man 
muss  sugeben,  dass  sie  nicht  entscheidend  sind.  — 

Zusammenfassende  geognostische  Untersuchungen  der  srchfti- 
sehen  Formationen  in  ganzen  Continenten  werden  schliesslich 
nOthig  sein,  wenn  man  der  Frage  naher  auf  den  Grund  gehen 
will,  ob  es  möglich  sei,  dass  das  Material  auch  für  die  ältesten 
archäischen  Gesteine  auf  dieselbe  Weise  durch  Zerstörung 
älterer  Gesteinsmassen  durch  das  Wasser  geliefert 
wurde,  wie  dies  in  späteren  Zeiten  geschah  mit  Bezug  auf  die 
klastischen  Gesteine. 

In  Nord-AnuTika  nimmt  mau  zur  Erklärung  der  ältesten 
paläozoischen  Schichten  einen  von  der  jetzigen  Ostküste  noch 
weiter  nach  Ost^'U  gelegenen  Continent,  eine  Atlantis,  an.  Dieser 
hypothetische  Continent  wird  dann  auch  von  St.  Hunt  zur  Be- 
schattung des  Materiales  für  die  archäischen  Schichten  verwendet. 
Dort  in  Nord-Amerika  erscheint  diese  Anschauung  noch  ziemlich 
Terst&ndlich,  weil  längs  der  Ostküste  die  archäischen  Formationen 
nur  in  einem  schmalen  Streifen  auftreten.  Allein  in  Europa  scheint 
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diD  YerbreituDg  des  Qoeiaaes  mit  der  Abstammung  des  Materialea 
Yon  einem  solchen  Tersnnlcenea  CoDtineoie  nicht  gut  vereinbar. 
OofiisBe  sind  in  Europa  nicht  nur  Ton  Oporto  bis  zum  Weissoi 
Meere  entblOsst,  sondern  sie  treten  anch  in  der  BJchtong  qner 
gegen  die  äUgeindne  nordöstliche  Kfistenlinie  Enropa*s  in  mehr- 
fiMsben  Zonen  hervor  von  den  Hehriden  bis  SicUient  von  Norw^gen*8 
Kfiste  bis  snm  Bhodope-Gebirge. 

Im  Vorstehenden  habe  ich  versucht,  im  Zusammenhange  die- 
jenigen Punkte  darzulegen,  auf  welche  mau  bei  Erlorscliung  der 
archäischen  Formationen  mit  Kücksicht  auf  die  Theorie  derselben 
zu  achten  haben  wird.  Dagegen  habe  ich  nicht  beabsichtigt, 
meine  eigenen  theoretischen  Anschauungen  auseinander  zu  setzen. 
Aber  dennoch  wird  es  in  meinen  Worten  ausgedrückt  sein,  dass 
ich  ein  Gegner  gewisser  Theorien  und  Hypothesen  bin  und  andere 
für  berechtigter  halte.  Kor  muss  ich  noch  besonders  hinnifögen, 
dass  ich  nicht  Anhänger  ausschliesslich  einer  der  jetzt  herrschen- 
den Ansichten  bin;  vielmehr  glaube  ich,  dass  erst  Theile  der 
letiteren  2u  dner  neuen  Theorie  werden  vereint  werden  mfissen, 
warn  ffir  eine  solche  eine  genfigende  Anzahl  Ton  üntersochungen 
verschiedenster  Art  vorhanden  sein  wird.  Deshalb  sind  auch  für 
mich,  wie  A.  von  Inostkanzkff  einmal  sagt,  Gneiss  und  Glimmer- 
schiefer bisher  noch  „petrographische  Hieroglyphea". 
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Ueber  äneiss  und  öranit  des  bojisehen  OneissstodL- 
Werkes  im  Oberpfälzer  Waldgebirge. 

▼am 

Dr.  Brost  Salkowsky  in  Leipzig. 

(mi  Tafel  I.) 


Mehrfache  Untersuchungen  in  der  neueren  Zeit  haben  dar- 
gethan,  dass  die  archäische  Gneissformation  sich  an  vielen  Orten 
ihres  Vorkommens  in  zwei  Stufen  zerlegen  lässt.  Die  obere  ist 
characterisirt  durch  das  Auftreten  zahlreicher  Einlagerungen  von 
Amphiboliten ,  Kalksteinen  u.  s.  w. ,  während  die  untere  Stufe 
eine  grosse  Gleichmässigkeit  in  ihrem  Materiale  aufweist.  Gümbel 
machte  zuerst  auf  diese  Zweigliederung  der  Gneissformation  auf- 
merksam ;  im  OberpfiÜzer  Waldgebirge  nannte  er  die  obere  Stufe 
„hercynisches*,  die  untere  „bojisches*  GneUHMtoekwerk.  Das 
dortige  bojische  Gneissstockwerk  zeichnet  sich  nun  aber  awdi  noeh 
femer  aus  dordi  die  grosse  Menge  Ton  Einlagenmgen  eines 
Granites,  der  gsnan  dieselbe  mioeralegische  Zussmaieiisetuiiig 
besitsii  wie  der  Oneiss. 

Goeiss  und  Qranit  sind  in  der  That  im  Oberpftlser  Wald- 
gebnige  so  innig  mit  einander  Yerbunden,  Terqniekti  dass  sie  eigent- 
lieh  —  in  geognostiscbem  Sinne  —  nur  eine  Muse  danteUen« 
die  local  yendiiedene  Stmetnen  besitst  Der  bojische  Orsait 
gehört  zu  den  sog.  Lagergraniten,  nielit  zu  den  massigen  Stodc* 
graniten,  nicht  zu  jenen  Graniten,  Ar  weldie  durchgreifinde 
Lagern ngsform  charackris tisch  ist. 

Da  Dun  aber  der  bojische  Granit  eine  solche  raineralogische 
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Zusammensetzung,  solche  Structur  und  einen  solchen  allgemeinen 
Habitus  besitzt,  dass  in  kleinen  Massen,  im  Handstück  seine  wahre 
Natur  durchaus  nicht  erkannt  werden  kann;  da  er  femer  auch  in 
seiner  Lagerung  manche  sonderbaren  Verhältnisse  aufweist,  so 
legt  man  sicli  mit  Recht  die  Frage  vor ,  ob  denn  überhaupt  ein 
Unterschied  existirt  zwischen  diesem  bojischen  Lagergranit  und 
irgend  einem  ihm  redit  ähnlichen  Stockgraoit,  ob  nicht  beide 
Granite  ihrer  Entstehung  nach  identisch  sind  und  uns  nur  in 
Folge  unserer  nnmlftnglichen  Erfahrungen  an  schliesslich  im  Ver- 
hAltniss  zom  ganien  Qebiige  doch  höchst  winiigen  Aofsehlfissen 
als  verschieden  erscheinen.  Es  fragt  sieh,  ob  nicfat  die  Möglich- 
keit vorhanden  ist,  dass  bojiscber  Gneiss  und  Granit  nicht  nur 
nach  ihrer  Straetur,  sondern  anch  nach  ihrer  Genese  von  mnander 
verschieden  sind. 

GüMBEL  hat  diese  letztere  Frage  entschieden  verneint,  und 
zu  demselben  Resultate  bin  ich  durcli  die  mikroskopische  Unter- 
suchung gelangt,  welche  Gegenstand  der  folgenden  Zeilen  sein 
wird.  Sie  wurde  unternommen  zu  dem  Zwecke,  zu  erkennen,  ob 
die  Ähnlichkeit  zwischen  bojischem  Granit  und  Gneiss  sich  auch 
bis  auf  die  kleinsten  und  feinsten  Eigenschaften  eines  Gesteins 
erstreckt,  und  ob  etwa,  benehentlich  wie  weit,  die  makroskopisehe 
Textorverschiedeoheit  in  mikroskopischen  Verhältnissen  sieh  ab- 
spiegelt 

Der  bojische  oder  bnnte  Gneiss  dos  Oberpfälzer  Waldgebirges 
besteht  nach  GOmbel  aus  weisslicbem  Orthoklas,  röthlichem  oder 
gelblichem  Oligoklas,  aus  wenig  hervortretendem  Quarz  und 
zweierlei  Glimmern,  von  welchen  der  weisse,  optisch  zweiaxige 
nur  in  einzelnen  Schuppen  beigemengt  ist  *.  »Der  bunte  Granit 
lässt  sich  als  gleichförmig  gemischter,  bankartig  gesonderter, 
nicht  dünngeschichteter  bunter  Gneiss  betrachten"'.  Auch 
ihrem  chemischen  Bestände  nach  stimmen  beide  Gesteine  überein. 
Der  Granit  tritt  in  regelm<ässigen  Lagern  zwischen  Gneissschichten 
eingeschaltet  auf,  oder  aber  er  durchsetat  die  letzteren  auch  gang- 
artig,  „und  bildet  sogar  bedentende  Stocke." 

Wie  fast  alle  Qesteme  im  Oberpftlcer  Walde,  so  ist  auch 

*  Geogn.  Betdir.  desOttbayeriMhen  Orenigebirgea.  Gotha  1808. 8. 314. 

*  1.  c  a  272. 
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der  bojische  Granit  und  auch  der  Gneiss  oft  völlig  zu  Grus  zersetzt. 
Möglichst  frische  Gesteine  findet  man  jedoch  noch  stellenweise 
an  den  Ufern  der  Naab,  welche  die  bojische  Gneissformation  von 
Luhe  bis  Nabburg  durchbricht.  An  der  Chaussee  zwischen  Luhe 
und  Wemberg  findet  man  festes  Gestein  in  kleinen  Aufschlüssen, 
die  aber  doch  die  gegenseitigen  Lagerungsvcrhältnisse  zwischen 
Gneiss  und  Granit  vortrefiflich  erkennen  lassen.  Gümbel  hat  von 
liier  sehöne  Profile  mitgeibeilt.  In  Fig.  1  Taf.  I  gebe  ich 
ein  Ton  mir  aufgenommenes  Profil  von  ebendort.  In  der  Ecke 
links  unten  ist  eine  circa  20  cm.  mächtige  Bank  Ton  Granit  dem 
Onelss  rq^elmiang  eingeschaltet  Letzteier  streicht  etwa  NO. 
und  ftllt  in  K.  Im  oberen  Theile  dee  Frofiles  bei  a  setzt  der 
Granit  scharf  gegen  den  Gneiss  ab,  dessen  Schichtung  durch- 
querend. Die  scharfe  Grenslinie  ist  gut  entblOsst  und  su  be- 
obachten; bei  genauester  Untersuchung  erkennt  man  einen  sehr 
schnellen,  fiut  unmittelbaren  Obergang  zwischen  Granit  und  Gneiss. 
Den  Gemengtheilen  und  der  Farbe  aadi  sind  bdde  Gestdne  iden- 
tisch; aber  der  Granit  ist  gleicbmässig  kleinkörnig,  der  QntSm 
dagegen  meist  aber  nicht  immer  grobkörnig.  Auf  der  rechten 
Seite  des  Profilen  ist  stellenweisse  der  Gneiss  sichtbar;  nament- 
lich ist  die  Krümmung  der  Schichten  rechts  vom  Granit  zu  er^ 
kennen;  die  Grenze  zwischen  beiden  war  jedoch  durch  Schutt  und 
Kasendecke  verborgen. 

Das  ganze  Profil  erweckt  auf  den  ersten  Blick  die  Vor- 
stellung, dass  ein  von  links  unten  aufsteigender  Lagergang  weiter 
nach  oben  die  Schichten  durchbricht  und  dann  stumpf  endigt; 
während  die  reclite  Seite  des  Profils  auch  noch  eine  Störung  der 
planparallelen  Structur  des  Gneisses  anzudeuten  scheint. 

Nördlich  vom  Bahnhof  Pfreimd  sind  in  einem  tiefen  Bahn- 
einschnitte bei  dem  Dorfe  Unter-Steinbach  eine  Menge  Varietäten 
von  bojischem  Gneisse  von  rother  bis  grauer  Farbe  und  sehr  ver- 
schiedenem Äussern  aufgeschlossen.  Etwas  weiter  auf  der  Bahn 
nordwärts  folgt  ein  feinkörniger  bunter  Granit,  der  an  einer  Stelle 
eine  deutliche  bankartige  Einlagerung  im  Gneiss  bildet 

Ein  schönes  Profil  in  firischem  Gestein  ist  femer  entblösst 
im  Bahneinschnitt  in  den  Felsen  unter  der  Stadt  Nabbnrg.  Beim 
Warterhaus  Nr.  16  ist  ein  grosser  Steinbruch  im  Granit  angelegt. 
Der  Granit  ist  vorherrschend  röthlich,  doch  stellenwdse  auch 
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grau;  er  zeigt  unregelmässig  parallelipipedische  Absouderung  ohne 
Schichtung ;  doch  scheint  an  manchen  Stellen  eine  Andeutung  von 
paralleler  Lagerung  der  Glimmerblät leben  vorhanden  zu  sein. 
Von  hier  nach  Süden,  näher  am  Wärterhaus  Nr.  15  ist  Gneiss 
das  herrschende  Gestein;  Granit  und  granitartige  Massen  treten 
hier  in  kleinerer  Menge  in  verschiedener  Weise  im  Gneiss  auf. 
In  dem  Profil  lassen  sich  von  Süden  nach  Norden  gehend  folgende 
Tier  Schichtengmppen  unterscheiden. 

1)  Bother  Gneiss  mit  r^lrnftssigen  Einlageroogeii  von  1  m. 
langen  and  etwa  1  dm.  brmten  Linsen  von  granitischem  GefBge. 
Letztere  besitzen  znm  Theil  noch  eine  Andentnng  von  schiefrigem 
Qeftige,  znm  Theil  dagegen  besitzen  sie  rdn  granitiscbeTextmr; 
die  Eorngrösse  ist  eine  mittlere,  die  Gesammt£arhe  roth,  wie  die 
des  Gueisses. 

2)  Grauer  Granit  von  feinem  Korn;  er  ist  in  einer  Mäch- 
tigkeit von  5  m.  ganz  gleichmässig  ausgebildet  und  bildet  ein 
regelmässig  eingeschaltetes  Lager  zwischen  dem  vorigen  Gneiss 
und  dem  folgenden. 

3)  Auf  eine  Strecke  von  drca  27  m.  wechseln  Gneisse  mit 
rothem  Feldspath  und  solche  nnr  mit  weissen  Feldsp&then  toe 
graner  Qesammtfiurbe  r^llos  mit  einander. 

4)  Bother  Gneiss  von  grobflaseriger  Textnr.  Er  wird  durch- 
quert von  granitiscben  Scbmitaen  von  geringer  Breite  (4—5  cbl) 
imd  wechselnder  Lftnge.  Diese  Schmitsen  haben  nicht  rein  grani- 
tisches Gefüge,  sind  aber  auch  durchaus  nicht  als  secund&re  Elnft- 
ausfüllungcn  zu  betrachten,  denn  sie  bestehen  aus  genau  denselben 
Mineralien,  wie  der  Gneiss. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Gneisse  und  Granite 
von  den  soeben  beschriebenen  Profilen  ergab  nun  vor  allem  das 
Besultat,  dass  beide  Gesteine  aus  genau  denselben  Gemeugtheilen 
besteben,  und  zwar  erstreckt  sich  diese  Übereinstimmung  bis  auf 
die  Zersetzungserscheinungen  der  einzelnen  Mineralien,  bis  aof 
ihre  Structur  und  bis  auf  die  Anwesenheit  mehrer  aooessorischer 
Gemengtheile. 

Über  Qaars  nnd  Feldspäthe  ist  vorerst  nichts  Besonderes 
aaznf&hren;  sie  werden  weiter  unten  in  Bezog  auf  ihr  gegen- 
seitiges Yerhftltniss  eingehend  zn  bespredun  sdn.  Es  mag  nnr 
erwähnt  werden,  dass  die  Feldsp&the  hat  stets  durch  Zersetzung 
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bcdeuteud  getrübt  sind,  und  dass  die  rothen  Plagioklase  secundär 
kleine  KOrnchen  und  Blättcheu  von  Eisenoxyden  abgeschieden 
haben. 

Der  Kaliglimmer  ist  immer  nur  in  verhältnissraässig  geringier, 
dabei  wechselnder  Menge  vorhanden.   Der  herrschende  Glimmer 
ist  in  ganz  frischen  Gesteinen  im  durchfallenden  Lichte  im  Prä> 
parate  tief  dunkelbrauner  Magnesiaglimmer.   Goubel  hat  bereits 
ausführlich  beschrieben     dass  der  braune  Glimmer  durch  die 
Einwirkung  der  Atmcspfaftrilien  in  eine  dunkelgrfine  eben&Us 
blftttrige  Substanz  fibergeht.   Unter  dem  Mikroskop  ist  dieser 
Gang  der  Zersetzung  sehr  leicht  zu  verfolgen;  es  findet  hier  genau 
derselbe  Prozess  der  Bleichung  statt,  wie  ich  ihn  beim  Magnesia- 
glimmer des  dunklen  Glimmerschiefers  Ton  Zscbopau  ausffibrlieh 
beschrieben  babe^  Und  wie  beim  erzgebirgischen  Glbnmer,  so 
bilden  sich  sndi  bei  dem  der  bojischen  Granite  und  Gneisse  mit 
der  fortschreitenden  Bleicbung  zwischen  den  gelockerten  Lamellen 
lange,  starre  und  ziemlich  dunkle  Nadeln  eines  bisher  noch  un- 
bekannten Minerales  aus^.    Bei  fortschreitender  Zersetzung  ver- 
schwinden auch  diese  und  es  entstehen  zuletzt  Pseudomorphosen 
von  Chlorit  (und  Epidot?)  nach  Maguesiaglimmer.    In  dem  Gneiss 
von  Nr.  4  des  Nabburger  Profils  hat  sich  der  Chlorit  auch  in 
zersetzten  Feldspäthen  angesiedelt  und  zwar  in  der  eigenthümlichen 
Form  des  Helminth.  Die  zu  gekrümmten  "Wülsten  aufgeschichteten 
Blättchen  sind  ziemlich  stark  pleochroitisch.  A.  von  Lasaülx  hat 
wohl  zuerst  den  Helminth  als  Zersetzungsproduct  beschrieben*. 
Die  Helminthaggr^te  im  Nabburger  Gneiss  gleichen  in  ihrem 
ganzen  Habitus  so  Tollkommen  dem  characteristischen  Vorkommen 


'Lern*  217. 

*  Zeilidirift  d.  Deatschen  geol.  Ges.  1876.  S.  699—702. 

^  Ich  iDuss  den  secundären  Ursprung  dieser  Nadeln  hier  tnm  drittea 
Male  (1.  c.  und  die  (ineissformation  des  Eiilengebirges,  Leipzig  1878,  S.  28) 
vertheidigen.  Das  beständige  Vorkommen  dieser  Nadeln  nicht  in  braunem, 
sondern  in  granlicüem  Glimmer,  und  die  im  anstebeudeu  Gestein  und  im 
Fr&parai  dcuiiicb  zu  verfolgende  Entstehung  des  letzteren  Glimmers  aas 
eraterem  durch  Zmutaaag,  deuten  auf  eine  nrsicUiche  VerknQpfhng  bcidsr 
Pblnomene  hin. 

*  Beitr.  mr  KenntD.  der  ErnpÜTgesteine  im  Gebiete  von  Saar  und 
Mosel  Yerh.  d.  natorh.  Ver.  Reinl.  u.  Weitf.  1878.  Sep.-Abd.  8.  40. 

Jl.  J«tebtteh  f.  UlBMAloti«  atc  UM.  S4.  I.  8 
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Yon  St  Gotthard,  dass  die  Bestimmimg  als  Hebninth  gaecht- 
fertigt  ist 

Yen  accessorisdieii  Oemengtheilen  enthalten  die  hojisdieD 
Gneieee  nnd  Granite  nach  GDmbbl  nur  wenig  kleine  Granaten; 
ich  &nd  diemlhen  in  den  Gesteinen  von  Nahhorg«  Das  Mikro- 
skop wies  eher  noch  einige  andere  Mioeralien  nach.  Zoerst  ist 

der  allverbreitete  Apatit  zu  nennen,  der  in  nindlicbeD  dicken 
Körnern  auftritt,  nicht  in  Form  langer  Nadeln.  Ferner  fand  ich 
*  ziemlich  verbreitet  Büschel  von  Faserkiesel ,  oft  stark  zersetzt, 
und  im  Granit  vom  AVärterhaus  Nr.  16  bei  Nabburg  auch  einzelne 
Individuen  von  Andalusit  mit  characteristischem  Pleocbroismus 
(blassroth  und  ganz  schwach  grünlich).  Cberdie?  erscheint  oft 
in  unregelmässigen  Flecken  zwischen  den  Oemengtheilen  und 
namentlich  in  der  Gesellschaft  von  Fibrolith  eine  grünlichgraue 
Masse  mit  Aggregat-Folarisations-Erscheinuugen.  Makroskopisch 
habe  ich  sie  nur  sehr  selten  als  dunkel  grünlichgraue  Substanz 
gesehen.  Sie  ist  gewiss  das  TTmwandlongsproduct  ?on  Cordierit 
Da  die  bojischen  Gneisse  Ton  Schuppen-  und  Cordieritgnaasen 
überlagert  werden,  so  ist  das  Auftreten  der  in  diesen  beiden 
Gneissen  hftafigen  Mineralien  Faserkiesel  nnd  Cordierit  auch  in 
den  bojischen  Gesteinen  nicht  weiter  auffällig.  Doch  erscheinen  sie 
hier  nur  in  geringer  Menge ,  ohne  den  Gesammthabitus  der 
Gesteine  zu  beeiuüussen.  Nochmals  aber  mag  ausdrücklich  er- 
wähnt werden,  dass  sowohl  die  Gneisse  als  auch  die  Granite  des 
bojischen  Gneissstockwerkes  diese  beiden  so  oft  mit  einander  ver- 
gesellschafteten Mineralien  als  accessorisciie  Gemengtheile  ent- 
halten. 

In  Bezug  auf  die  Structur  der  Gemengtheile  und  der  Gesteine 
lassen  sich  unter  dem  Mikroskop  eigeuthumliche  Verhältnisse 
beobachten.  Was  zuerst  die  Gemengtheile  Ar  sich  betrifft«  so 
ttsst  sich  zunächst  der  Quarz  mit  seinen  Flfissigkeitseinschlfissen 
zu  einer  Veigleichimg  von  Gneiss  und  Granit  benutzen.  An  der 
im  Profil  Fig.  1  Taf.  I  mitgetheilten  Stelle  schlug  ich  an 
dem  mit  a  bezeichneten  Punkte  Scherben  Tom  Gneise  und  Tom 
Granit  in  einer  Entfernung  von  etwa  je  2—3  cm.  von  der  scharfen 
Grenznaht.  Untersucht  man  zunächst  die  Quarze  des  grobkörni- 
geren Gneisses,  so  sieht  man,  dass  dieselben  eine  erstaunliche 
Menge  von  kleinen  Flüssigkeitseinsciilüsseu  beherbergen,  die  zum 
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Tlieil  in  Schnüren  und  FlSchen  angeordnet,  zum  Theil  aber  auch 
regellos  vertheilt  sind.  Ihre  Menge  ist  so  gross,  dass  die  Quarze 
noch  im  Dünnschliff  ganz  railchigtrube  erscheinen.  Und  die 
Quarze  des  feinkörnigeren  Granites  enthalten  nun  ganz  ebenso 
kleine,  ebenso  zahlreiche  uod  ebenso  angeordnete  Elüssigkeits* 
einschlüsse. 

Dass  die  Übereinstimmung  der  Quarze  an  dieser  Stelle  des 
Profiles  aber  nicht  nur  eine  zufällige  ist,  dass  sie  vielmehr  aufs 
innigste  mit  der  Entstehung  der  betreffenden  Massen  verknüpft  ist, 
wird  dadurch  bewiesen,  dass  auch  an  allen  anderen  Stellen,  wo  die 
Präparate  von  Gneiss  und  Granit  von  nahe  bei  einander  liegen- 
den Punkten  stammen,  die  Quarze  dureh  ihre  Flflssigkeitseinseblüsse 
dieselbe  Stmctnr  aufweisen.  Aus  den  Sebicfaten  Nr.  1  und.  Nr.  4 
des  Nabburger  Profils  habe  ich  Präparate  hergestellt,  deren  eine 
Hfllfte  dem  Gneiss,  deren  andere  dem  Granit  angehftrt  Und 
immer  seigt  es  sich,  dass  die  Flfissigkeitseinschlflsse  in  den  Quarzen 
beider  Hftlften  die  glachen  Qnalit&ts-  und  Quantitfttsverh&ltnisse 
aufweisen ,  auch  wenn  die  Quarze  selbst  verschieden  gross  sind. 

Vk  Plagioklase  geben  ehi  ftmeres  Ifoment  ffir  die  Yer- 
gMchnng  von  Gneissen  und  Graniten  des  bojischen  Gneissstock- 
werkes ab.  Nicht  nur  dass  sie  oft  in  beiden  Gesteinen  die  etwas 
ungewöhnliche  stark  rothe  Färbung  besitzen,  sie  weisen  auch  in 
der  Art  ihrer  polysynthetischen  Verzwillingung  eine  völlige  Über- 
einstimmung in  Granit  und  Gneiss  auf.  Die  Zwillingslamellea 
der  Plagioklase  behaupten  nämlich  durch  das  ganze  Korn  stets 
dieselbe  Breite,  sie  keilen  sich  nie  nach  einer  Seite  aus,  wie  das 
sonst  oft  der  Fall  ist.  Dazu  kommt  noch ,  dass  die  Lamellen 
sehr  dünn  sind ;  ein  einzelnes  kleines  Korn  besteht  oft  aus  40 — 50 
Lamellen.  Dnrch  diese  beiden  Eigenthümlichkeiten  wird  in  der 
That  die  Art  der  Verzwillingung  zu  einem  Characteristicum, 
dessen  Beständigkeit  zugleich  für  die  entferntere  Identität  der 
Granit-  und  Gneissmassen  im  bojischen  Gneissstockwerk  spricht 

Bojischer  Gneiss  und  bojischer  Granit  sind  also  nach  ihrer 
chemischen  Zusammensetzung,  nach  ihren  wesentlichen  und  aooesso- 
rischen  Gemengtheilen  und  nach  der  Stmctnr  der  Gemengtheile 
gleich  —  aber  sie  sind  von  einander  verschieden  ihrer  Gesteins- 
teiior  oadi  und  zwar  nidit  bloss  makroskopisch,  sondern  auch 
mikrosko^sch.  Das  makroskopische  Yerhftltniss  ist  bereits  von 
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GCmbel  betont  worden;  der  Gneiss  zeigt  eine  »vorherrschend 
körnig-streifige  Textur",  doch  ist  er  bisweilen  auch  rein  flaserig; 
der  Granit  besitzt  völlig  regellos  kOinige  Textur,  auch  in  einem 
grosseren  Handstück  ist  keine  Spur  irgend  welcher  Parallelstnictur 
zu  erkennen.  Hierzu  kommt  noch,  dass  wo  Gneiss  und  Granit 
mit  einander  in  Contact  stehen,  beide  oft  eine  Tcrschiedene  Korn- 
grOese  aafweisen. 

üm  die  mikroekopisehe  Vmchiedenheit  der  Textur  ansdiaa- 
lich  benrorznheben,  mnss  ich  etwas  weiter  ausholen.  —  Es  ist 
eine  der  bekanntesten  mid  bei  theoretischen  ErwSgiuigen  oft  an- 
gezogene Beobachtung,  dass  in  Massen-  oder  Stockgnmiten  die 
Feldspftthe  diejenigen  Oemengtheile  sind,  welche  besser  krystal- 
lisirt  erscheinen,  wftbrend  der  Qnarz  oft  geradeza  al^  AusfÖUang 
des  von  jenen  flbrig  gelassenen  Baumes  auftritt  hat  hier- 
aus mit  Recht  geschlossen,  dass  die  Feldspäthe  eher  krystallisirten, 
eher  sich  verfestigten,  als  der  Quarz.  Die  erst  in  den  letzten 
Jahren  betriebene  mikroskopische  Untersuchung  der  Gneisse  ergab, 
dass  bei  diesen  oft  ein  anderes  Verhältniss  zwischen  Quarz  und 
Feldspilthen  stattfindet,  als  bei  den  Graniten.  Um  die  gegen- 
seitigen Verliilltnisse  genauer  bestimmen  zu  können ,  mag  der 
\'ersuch  gestattet  werden,  verschiedene  Stufen  der  Formausbildung 
der  Quarze  und  der  Feldspäthe  in  Graniten  und  Gneissen  aufzu- 
stellen. Fortgesetzte  Studien  werden  das  folgende  Schema  viel- 
leicht erweitern  oder  auch  nur  etwas  verändern;  dasselbe  kann 
sich  selbstverständlich  vorläufig  nur  auf  reine  Gliounergneisse 
im  Verhältniss  zu  reinen  Glimmergraniten  beziehen. 

1.  Stufe:  Die  Quarze  zeigen  rundliche  Contouren  überall 
da ,  wo  sie  an  Feldspäthe  angrenzen ;  wo  sie  in  letzteren  völlig 
eingeschlossen  sind,  haben  sie  eine  abgerundete  Form,  die 
leidit  auf  das  DihezaSder  des  Quarzes  zu  beziehen  ist  Die  Feld- 
späthe erscheinen  ohne  alle  eigene  Form,  oft  gleichsam  als  Aus- 
füllung des  Ton  den  Quarzen  fireigehissenen  Baumes.  Ein  Beispiel 
fQr  solche  Textur  bietet  der  untere  Gneiss  des  Enlengebirges  dar. 

2.  Stufe:  Der  Quarz  tritt  in  rundlichen  KOnem  (oft  Di- 
hexafider  ähnlich)  im  Feldspath  eingebettet  auf;  zwischen  den 
Feldsp&then  besitzt  er  nur  zum  Theü  abgerundete  Contouren; 
meist  ist  er  daselbst  unregelmässig  gestaltet.  Die  Feldspäthe 
weisen  einzelne  Krystallflachen  auf.  —  Ein  Tortreffliches  Beispiel 
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für  diese  Textur  liefert  der  von  Zirkel  besebriebene  arehftiflcbe 
(Lager-)  Granit  von  Granite  CaAon,  Laramie  Hills,  N.-Amerika*. 

3.  Stufe:  Die  Qnarze  zeigen  noch  oft  abgerundete  Gon- 
touren,  namentfioli  als  Einschlfisse,  aber  »die  Feldsp&the  zeigen 
ihrerseits  auch  nicht  selten  einzelne  Erystallflachen.  Der  Quarz 
sucht  auf  Kosten  der  Formausbildung  der  Feldsp&the  eigene  Form 
zu  behaupten.  —  Als  Beispiel  können  die  oberen  Gneisse  des 
Enlengebirges  angefOhrt  werden. 

4.  Stufe:  Den  Quarzen  sowie  den  Feldspäthen  fehlt  alle 
Formausbildung.  Obwohl  diese  Stufe  sich  etwas  fremdartig 
zwischen  die  vorige  und  die  folgende  einschiebt,  so  bezeichnet 
sie  doch  eine  ganz  besonders  cliuracteristische  und  weit  verbreiteto 
Textunirt.  Sie  findet  sich  in  vielen  Gneissen,  z.  B.  in  den  Kiili- 
glimmer-Gneissen  (rothen  Gn.)  des  sächsischen  Erzgebirges,  dann 
auch  in  manchen  archäischen  Lagergraniten.  Dadurch  dass  ein 
kleinerer  Theil  der  Quarze  oder  Feldspüthe  eigener  Formausbildung 
zustrebt,  entstehen  Übergänge  zu  den  beiden  nächstliegenden 
Stufen. 

5.  Stufe:  Die  Feldspäthe  weisen  oft  eine  Begrenzung  durch 
mehrere  Krystallüächen  auf.  Der  Quarz  ist  meist  unregelmflssig 
gestaltet,  und  besitzt  nur  vereinzelt  rundliche  Contouren.  —  Bei- 
spiele liefern  einzelne  Stockgranite. 

6.  Stufe:  Die  Feldspäthe  zeigen  viel  Krystallflächen,  jedoch 
sind  sie  nicht  etwa  allseitig  Ton  solchen  umgrenzt.  Soweit  memo 
Er&hrungen  reichen,  zeigt  der  Plagioklas  bessere  Formausbildung 
als  der  Orthoklas.  Letzterer  scheint  der  Krystallflächen  nament- 
lich da  zu  entbehren,  wo  er  an  andere  IndiTiduen  irgend  weldien 
Feldspathes  anstOsst.    Die  Quarze  sind  stets  unregelmässig  ge- 


'  Micros.  Petropraphy,  Wasb.  1870,  S.  50.  Zirkel  macht  an  mehreren 
Stellen  darauf  aulmerksam,  dass  die  Quarze  der  archiüschen  Granite  vom 
40.  Parallel  oft  abgerundete  und  dabei  an  Krystallform  erinnernde  Con- 
toaren haben  und  hierdurch  sowie  durch  die  bis  an  den  Rand  heran* 
tretenden  Reihen  von  FlOsBigkeitaeinBchlflsBen  dm  abgerollten  Qouien 
Uastischer  Gestein  ähneln.  Diese  Ähnliehkeit  ist  selbstrerständlieh  nnr 
•ine  rein  äussere.  In  dem  oben  erwähnten  Gestein  vom  Granitc  Caiioa 
entluüten  auch  die  kleinen  nmdlichen  Qonne  in  den  Feldspäthen  dieselben 
kleinen  dunkelen  Blätteben  in  grosser  Menge,  wie  alle  anderen  grösseren 
und  weniger  selbstat&ndig  geformten  Quarze  zwischen  den  Feldsp&then. 
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formt  und  je  nach  ihrer  Quantität  erscheinen  sie  als  selbstständige 
Massen  von  unree^el massiger  Form  oder  nur  als  Ausfüllung  des 
von  den  Feldspäthen  übrig  gelasseneu  Raumes.  —  Beispiele  liefern 
viele  massige  Stockgranite;  die  feinkörnigen  lassen  unter  dem 
Mikroskop  diese  Textur  ebensogut  wahrnehmen,  wie  die  grob- 
körnigen makroskopisch. 

Von  den  angeführten  sechs  Stufen  sind  die  erste«  vierte  und 
sechste  äusserst  scharf  characterisirte  Extreme;  die  übrigen  stellen 
mehr  Obergangsformea  dar. 

Was  nun  also  die  bojischen  Gneisse  und  Granite  anbetriilt, 
80  weisen  sie  nicht  die  äussersten  Stnfoi  der  Formausbildnng 
der  Quarze  nnd  Feldspätbe  auf,  sondern  vielmehr  swei  einander 
nahe  stehende,  die  aber  doch  noch  recht  wohl  mit  leichter  Mflhe 
auseinander  zu  halten  sind.  Die  Gneisse  gehören  der  dritten 
Stufe,  die  Granite  der  fünften  Stufe  an.  Wie  es  dem  inter- 
mediären Character  dieser  Stufen  zukommt,  sind  die  Unterschiede  in 
manchen  Präparaten  sehr  prägnant,  in  anderen  weniger.  Zur  Veran- 
schaulithung  der  betreftenden  Verhältnisse  mögen  die  Figuren  2 — 5 
Taf.  I  dienen.  Sie  geben  einzelne  Stellen  wieder,  wie  sie  wirk- 
lich in  den  Präparaten  vorhanden  sind;  sie  sind  zwar  als  besonders 
charaeteristiscb  ausgesucht,  aber  ihre  Theile  sind  nicht  etwa  künst« 
lieh  zusammengestellt.   Die  Vergrösserung  ist  eine  40— dOfache. 

Fig.  2  aeigt  wie  im  Gneiss  von  Unter-Steinbach  beim  Bahn- 
hof Ffreimd  der  Feldspath  swischen  Quarzen  ohne  alle  Formana- 
bildung auftritt,  wfthrend  an  letzteren  die  Neigung  zu  rundUdien 
Contooren  deutlich  hervortritt  Fig.  3  zeigt  rundliche  undanDihen^ 
Oder  erinnemdeFormen  des  Quarzes  als  Binsehluss  imFeldspath  eines 
grauen  Gneisses  aus  dem  Schichtensystem  Nr.  3  des  Nabburger 
Profils.  Fig.  4  zeigt  von  Krystallflächen  begrenzte  Feldspäthe, 
zwischen  welchen  der  Quarz  als  Ausfüllung  steckt,  aus  den  Granit- 
Schmitzen  in  den  Gneiss  Schichten  Nr.  1  des  Nabburger  Profils. 
Fig.  5  zeigt  einen  aus  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  bestehenden 
Einschluss  in  einem  porphyrischen  Feldspath  des  Granites  aus 
dem  Steinbruch  am  Wärterhaus  l^r.  16  bei  Nabburg.  Um  den 
G^ensatz  der  Structur  in  Fig.  5  und  Fig.  3  einzusehen,  muss 
man  genau  den  Quarz  mit  Quarz  und  Feldspath  mit  Feldspath 
Tergleiehen.  Man  konnte  sonst  leicht  die  Feldspathkijat&llchen  in 
Fig.  5  mit  krystallfthnlich  geformten  Quarzen  m  Fig.  3  znsammcn- 


Digitizod  by  Google 


80 


fftellen  und  die  Formausbildung  als  eine  Police  der  Einhüllung 
auflDäissen.  Der  Gegensatz  liegt  aber  vielmehr  darin,  dass  in 
Fig.  3  der  Quarz,  in  Fig.  5  der  Feldspatli  eigene  Form  bat; 
die  Umhüllung  ist  nur  ein  nebensächliches  Moment.  — 

Die  völlige  Identität  der  Substanz  und  die  deutliche  Ver- 
schiedenheit der  Structur  für  die  beiden  geologisch  aufs  engste 
verbundenen  Gest^-ine,  bojischer  Gneiss  und  bojischer  Granit, 
sind  die  beiden  Hauptraomente,  welche  eine  jede  Speculation  über 
die  Entstehung  dieser  Felsarten  berücksichtigen  muss.  Aus  diesem 
Grunde  kann  ich  die  in  den  letzten  Jahren  mehrfach  ausgesprochenen 
YermuthuDg,  es  möchten  die  Lagergranite  laTeoartige  Ergüsse 
eines  eruptiven  Magmas  und  die  Qneisse  die  ihnen  entsprechenden 
Tuffe  darstellen,  Ar  die  hier  in  Bede  stehenden  Massen  nicht 
als  berechtigt  anerkennen.  Gneisse  können  nicht  nnveränderte, 
mechanische  Sedimente  sein:  jede  Zuhilfenahme  emer  Metamor- 
phose liefert  aher  nicht  eme  Erklftrang  der  Phftnomene,  sondern 
nor  eine  ümgehnng  der  ErUftmng.  Für  den  hesonderen  Ml 
der  hojisdien  Qneissstofe  genfigt  es  darauf  hinzuweisen,  dass  eme 
Metamorphose  weder  die  sdiarfen  Grenzen,  zwischen  Granit  und 
Gneiss  zn  deuten  yemiag,  noch  die  Yersdiledenheit  der  Texturen. 

GOmBL  gab  dagegen  durch  seine  Theorie  der  Diagenese  eine 
weitaus  hefriedigendere  Erklftrung.  Nach  ihm  «ist  der  Lager- 
granit eine  massenhafte  Anhänfang  von  Gneissmaterial  und  im 
Übrigen  wie  dieses  selbst  entstanden.  Diese  Annahme  erklärt 
alle  Erscheinungen  ....  auf  eine  befriedigende  Weise,  wenn  wir 
nicht  unberücksichtigt  lassen  wollen,  dass  die  ausgeschiedene 
Masse  eine  Zeit  lang  in  einem  weiterer  Ausbildung  fähigen 
weichen  Zustande  geblieben  ist,  der  es  möglich  machte,  dass 
die  Lagermasse  stellenweise  gang-  oder  stockförmig  in  entstandene 
Bäume  hineingespresst  wurde"®. 

Mit  Bezug  auf  die  oben  beschriebenen  mikroskopischen  Textur- 
▼erschiedenheiten  würden  wir  uns  also  nach  GOmbel's  Theorie 
vorzustellen  haben ,  dass  während  eines  länger  andauernden  Zu- 
standes  der  Flasticität  der  bojischen  Granitmasse  in  dieser  den 
Feldsp&then  die  Möglichkeit  gegeben  war,  eine  eigene  Form  zu 
erlangen,  während  bei  der  schnelleren  Verfestigung  des  Gneissee 


•  L  e.  &  841. 
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der  Qnan  die  seiiier  Krystallfoim  nahekominende  nmdllehe  Qe- 
staltnng,  Toninacht  durch  einfache  Molecnlamtlaracfcion  in  dem 
noch  plastischen  Stoffe,  beihebielt. 

QOMBBL  fuhrt  die  makroskopische,  regellos  kOrnige  Stmctur 
der  Granite  anf  die  Massenhaft  igkeit  des  zur  Ausscheidung  gelan- 
genden Materiales  zurück.   Nun  aber  habe  ich  oben  gezeigt,  wie 
auimiliger  Weise  in  dem  Protil  bei  Wernberg  Fig.  1    Taf.  I 
die  Quarze  des  Gneises  und  des  Granites  so  überaus  grosse  Über- 
einstimmung in  ihren  Flüssigkeitseinschlüssen  zeigen.    Es  scheint 
dieses  Verhaltniss  doch  auf  eine  Gleichheit  des  physikalischen 
Zustandcs  heikler  Mn.^son  hinzuweisen.    Damit  aber  erwächst  uns 
die  Schwierigkeit,  das  lungere  Anhalten  des  plastischen  Zustandes 
der  granitischen  Massen  nicht  erklären  zu  können.   Überdies  tritt 
der  bojische  Granit  gerade  nicht  immer  in  so  grossen  Massen 
auf,  wie  man  sich  dies  vielleicht  nach  den  oben  dtirten  Worten 
6rMBEL*8  vorstellen  möchte.  In  dem  Schichtensystem  Nr.  1  des 
Nabbuiger  Profils  treten,  wie  oben  angeführt,  sehr  kleine  linsen- 
flrmige  Massen  ?on  regellos  kOrniger  Stmctnr  zwischen  den  Gneiss- 
platten wst  Im  System  Nr.  4  desselben  Profils  durchqueren  gar 
solche  dünne  Schmitzen  Gneissschichten  und  bestehen  doch  genau 
ans  denselbtti  Mineralien  mit  genau  denselben  Structureigenthüm- 
lichkeiten  wie  der  Gneiss,  nur  dass  sie  eine  andere  Textur  haben. 

Es  scheint,  als  wenn  deshalb  für  die  Erklärung  der  regellos 
kömigen  Structur  des  bojischen  Granites  in  gewissen  Fällen  noch 
ein  ferneres  Moment  herbeifrezorren  werden  müsste.  Ich  glaube 
dieses  in  der  eiulat  lien  mechauiselien  Bewegung  der  Massen  za 
finden.  Demnach  wäre  die  granitische  Partie  in  dem  Wernberger 
Profil  diejenige ,  welche  nach  Ablagerung  des  Materiales  durch 
irgend  eine  mechanische  von  aussen  herkommende  Ursache,  die 
aber  noch  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Gesteines  wirkte,  in  Be- 
wegung versetzt  wurde.  Dadurch  ist  die  r^Uos  kömige  Tex- 
tur unmittelbar  mit  der  unregelmftssigen  Lagemngsform  in  Ver- 
bindung gebracht.  VieUeicht  ist  nmi  aber  dorch  diese  Bewegung 
auch  zugleich  die  FormansbUdung  des  Feldspathes  bedingt  worden 
Dw  bojische  sog.  Lagergranit  hat  dieselbe  ehemische  Zusammen- 
setang  wie  mancher  massige  Stockgranit;  und  wenn  er  nun  auch 
noch  un  plastischen  Znstande  bewegt  worden  ist  (wie  dies  ja 
«.  Th,  auch  ?on  Gombel  angenommen  wird),  so  wird  dadurch  die 
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Ähnlichkeit  in  Bezog  auf  die  Formansbildung  der  Feldspätbe  durch 
Ähnlichkeit  der  physikalischen  Verhältnisse  erklärt.  — 

Wenn  die  vorstehenden  genetischen  Betrachtungen  schon 
bedenklich  in  das  Gebiet  der  Speculation  hineinragen,  so  knüpfen 
sie  doch  immerhin  noch  an  directe  Beobachtungen  an.  Allein  es 
ist  nicht  mehr  erlaubt,  aus  den  Verbältnissen  des  bojischen  Lager- 
granites irgend  welche  Schlüsse  zu  ziehen  auf  die  Genesis  der 
massigen  (eruptiven)  Granite.  Denn  es  fehlt  hier  die  Grundlage 
der  geognos tischen  Beobachtung,  welcltc  durch  die  rein  petro- 
graphische  nicht  ersetzbar  ist.  Nach  geognostischen  Verhältnissen 
müssen  wir  massige  (eruptive)  Granite  und  ihnen  in  Structur 
und  Textur  ähnliche  Gesteine,  welche  mit  Gneissen  aufs  innigste 
Yerbonden  auftreten,  vor  der  Hand  noch  streng  ausnnander  halten. 
Eine  Vereinigung  beider  ohne  Kenntniss  der  Entstehung  ist  nicht 
stattiuft. 

Deshalb  habe  aber  anch  Torgeschlagen,  die  regellos 
körnigen  Gesteine,  welche  mit  den  eme  Paralleltextor  anf- 
wdsenden  Gneissen  Terbunden  sind,  nicht  Granite  zn  nennen, 
sondern  sie  als  Gneisse  zu  betrachten  und  sprachlich  durch  den 
Beisatz  »regellos  körnig*  oder  .körnig*  allein  auszuzeichnend 

Der  Begriff  «Gnelss*  hat  bereits  bisher  einen  yiel  weiteren 
ümlang  als  irgend  ein  Name  eines  massigen  Gesteines.  Es  gieht 
eine  sehr  grosse  Beihe  von  Varietäten,  welche  alle  den  Namen 
Gneiss  tüln  tu,  in  ihrer  miueralogischen  Zusamnu  nsetzung  aber  weit 
von  einander  verschieden  sind ;  z.  B.  sind  die  Hauptgemengtbeile 
des  sog.  rothen  Gneisses  des  Erzgebirges  Quarz,  Orthoklas  und 
weisser  Kali- Glimmer;  dagegen  bestehen  manche  schwedische, 
scbwarzwälder  u.  s.  w.  Gneisse  aus  Oligoklas,  Granat  und  braun- 
schwarzem Magnesiaglimmer  mit  einem  nur  geringen  Gehalte  an 
Quarz.  Hieraus  geht  deutlich  hervor,  dass  bereits  bisher  der 
Name  Gneiss  einem  Gesteine  nach  anderen  Principien  beigelegt 
ist ,  als  z.  B.  der  Name  Granit  einem  massigen.  Bereits  bisher 
sah  sich  der  Geologe  genöthigt,  jeden  Gneiss  durch  Zusätze  wie 
flaserig,  kürnigstreifig  oder  durch  Localnamen  zu  specificu-en. 
Mit  der  Bezeichnung  „regellos  körniger  Gneiss"  gehen  wir  somit 
nur  einen  klonen  Schritt  in  derselben  Bichtung  weiter.  Übrigens 


*  Oneiitfiinii.  des  Enlengebfargei  8.  14. 
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hat  bernts  Sahdbbbokr  die  Benennimg  «körniger  Gneise*  'an- 
gewendet, in  nnr  wenig  abweiehender  Bedeotong.  TObnkbohm 

^  spricht  in  ftbnlicher  Weise  von  einem  «körnigen  Eurit",  Lbpsius 

von  »körnigem  Glimmerschiefer". 

Es  kann  nur  zu  einer  Klärung  der  Begriffe  beitragen,  wenn 
wir  im  Äusseren  zwar  einander  ähnliche,  im  geognostischen  Auf- 
treten aber  doch  verschiedene  Massen  auch  mit  verschiedenen 
Namen  bele^'cn.  Andererseits  aber  stehen  »körnige"  Gneisse 
mit  «flaserigen  u.  s.  w."  in  so  engem  geognostiscbem  Znsammen- 
bange, dass  die  in  der  Benennung  ansgedrdckte  ZosammenfiEkSsung 
wobl  berechtigt  ist 
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Ueber  den  fipistilbit.* 

Dr.  C«  A.  Tenne  in  Göttingen. 

Mit  TkM  n. 


Die  EpistObit-Stufen ,  welche  sich  in  der  Mineralogiflclien 
SarnndüDg  der  ünifersität  Gettingen  befinden,  sind  derselben  zu- 
meist durch  Saktobius  t.  Waltbbsbavsbn  im  Jahre  1846  sn- 
gelegt  werden  und  stammen  Yom  Ufer  des  BeroQord  am  Fasse 
des  Bulandstind  anf  Island.  Diese  Stufen  zeigen  nur  zum  ge- 
ringen Theil  gut  ausgebildete  Krystalle,  sie  sind  der  grössten 
Anzahl  nach  Brnchstftcke  Ton  Knollen  und  Kugele,  die  mit  einem 
schönen  Überzüge  von  Grünerde  oder  einer  der  Brandrinde  von 
Meteorsteinen  ähnlichen  Schicht  umgeben  sind  und  im  Innern  eine 
deutliche  krystallinische  Ausbildung  besitzen. 

Die  Farbe  der  in  Frage  stehenden  Substanz  ist  eine  doppelte, 
es  gibt  —  und  dies  gilt  naui entlich  von  den  Krystallen  —  eine 
vollkommen  durchsichtige  und  etwas  ins  BUiiilich-weisse  spielende 
Varietät  und  eine  zweite,  röthlich-  oder  gelblich-weisse,  nur  noch 
durchscheinende,  welche  stets  die  äusseren  Schichten  der  Knollen, 
sowie  die  Unterlage  der  Krystalle  zu  bilden  pflegt,  wenn  sie  über- 
haupt an  einem  Handstück  vorkommt.  Schon  durch  diese  Au- 
ordnungsweise,  welche  die  rötblich-  oder  gelblich-weisse  Snbstans 
stets  nach  aussen  zu,  der  Einwirkung  von  Agentien  am  mnsten 
ausgesetzt,  erscheinen  lassen,  wird  der  Vermuthung  Raum  ge- 
geben, dass  dieselbe  aus  der  bläulich-weissen  und  ?eilig  durch- 
richtigen  Vanet&t  durch  Verwitterung  henrorg^gangen  sei,  nnd 

*  Die  vorli^ende  Arbeit  war  bei  der  Eedaction  durch  einen  Brief 
ug^eldflt  und  efagogaiigen,  ehe  HfsCLMSiAn't  aeoere  Uatersadumgen 
aber  denaellMMi  Oegenttaad  bekaaut  worden. 
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diese  AuffassuDg  wird  wesentlich  unterstützt  durch  die  Resultate, 
welche  bei  der  optischen  Untersuchung  gewonnen  wurden. 

Präparirt  man  nämlich  nach  der  besten  Spaltbarkeit  eines 
dner  krystallinischen  Stufe  entnommenen  Stückes  dünne  Blatt- 
chen  und  betrachtet  dieselben  im  Mikroskop  mit  Polarisations- 
vorrichtnng,  so  sieht  man  sofort,  dass  dieselben  durchaus  kdn 
einbeitlicbes  Bild  zeigen,  dass  vielmehr  zwei,  zur  Längsansdebnung 
der  Krystalle  nnd  der  in  den  krystalliniscben  Stufen  zu  erkennen- 
den Spaltrichtungen  symmetrisch  auslöschende  Partieen  bunt  durch* 
einander  gemischt  sind,  unterbrochen  von  unregelmässigen  Theilen, 
die  keine  Dunkelheit  niolir  bei  irgend  einer  Stellung  des  Prä- 
parate? zwischen  gekreuzten  Nieds  eintreten  lassen,  sondern  stets 
ein  wirres  T)urcheinaniler  von  Farben  ergeben  nnJ  seihst  bei  mög- 
lichst dünnen  Schlitten  nicht  aufgclust  werden  konnten  (Fig.  1  ii.2). 

Nachdem  hierdurch  in  dem  krystalliniscben  Material  zwei 
optisch  deutlich  verschieden  orientirte  Theile  erkannt  waren,  wurde 
die  Untersuchung  auch  an  bislang  als  einfach  betrachteten  Kry- 
stallen  vorgenommen,  und  zwar  ward  zuerst  ein  zu  krystallo- 
graphischen  Untersuchungen  wegen  der  matten  Fl&chen-BeschaffiBn- 
heit  untaugliches,  gelbliches  Exemplar  genommen,  das,  nach  bis- 
heriger Bezeichnung  beschrieben,  die  Flächen: 

M,  8,  t 

zeigte.  Dasselbe  war  in  der  Richtung  der  VerKcalen  gestreckt 
und  liess  bei  der  Endansbildung  das  matte  nnd  etwas  rauhe 
Flächenpaar  s  vorwaltin,  während  klein  aber  hellglänzend  die 
t-Flächen  auftraten  (Fig.  8  u.  0). 

Mehrere  aus  dies^^m  Krvstall  in  der  Richtung  der  besten 
Spaltbarkeit  r  gefertigte  Schütte  zeigten  übereinstimmend  die  in 
Fig.  3  zur  Anschauung  gebrachten  Verhältnisse.  Zwei  zur  Yer- 
ticalen  symmetrisch  auslöschende  Theile  der  Substanz  waren  ge- 
trennt durch  eine  keilförmige  Partie,  welche,  von  der  etwas 
sattelförmig  eingebogenen  s-Fläche  ausgehend,  den  im 
ersten  Falle  mräbnten  unr^lmassig  eingestreuten  Parcellen  ent- 
spiach  und  bei  keiner  Stellung  des  Präparats  zwischen  gekreuz- 
ten Kicols  mehr  Dunkelheit  eintreten  liess,  sondern  stets  ein 
wirres  Durcheinander  von  Farben  zeigte. 

Schon  dieses  Exemplar  liess  in  seinen  verschiedenen  Schliflfeu 
erkennen,  dass  die  früher  als  einfache  rhombische  Individuen  be- 
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trachteteu  Krystalle  solche  keineswet^^s  sind,  dass  vielmehr  die- 
seihen  als  Zwillinge  des  mouokliuen  Systems  erklärt  werden 
müssen ,  und  dass  der  Zwillingsgrenze ,  der  vorderen  Pinakoid- 
Fläche  entlang,  höchst  wahrscheinlich  die  Verwitterung  in  die 
Substanz  eingednmgen  sei  und  dort  die  angedeutete  Erscheinoog 
erzeugt  habe. 

Dass  diese  Auffassung  jeden&lls  die  richtige  ist,  zeigt 
namentlich  die  nähere  Betrachtung  von  Schliffen,  welche  hellen, 
blftulich  weissen  bislang  als  einfach  betrachteten  Indi?iduen  ent- 
nommen waren.  Dieselben  wurden  in  der  Lftngsanadehnnng  von 
teContonien  der  M-Flichen  und  am  ausgebildeten  Ende  Yon  denen 
der  Form  t  begrentt  Sie  zeigten  swei  8char(  aber  nicht  immer 
dorch  eine  gerade  Linie  getrennte  Theile  der  Substanz,  welche 
anf  beiden  Seiten  symmetrisch  zur  Verticalen  auslöschten  und  in 
ihren  Yorschiedenen  Stellen  keinerlei  ITnr  egelmftssigkei« 
ten  in  optischer  Besiehung  zu  erkennen  gaben  (Fig.  4.) 

In  allen  drei  Arten  von  Schliffen  ward  nun  ^  AuslOsehungs- 
adiiefe  gegen  die  krystallographischen  Elemente  bestimmt  und 
für  gemischtes  Licht  übereinstimmend  gefunden ;  nach  der  Fläche 
der  besten  Spaltbarkeit  untersucht  ergab  die  Messung  im  stumpfen 
ebenen  Winkel  der  Kanten  M  ;  r  und  r  :  t  mit  der  Kante  M ;  r 
einen  Winkel  von 

In  manchen  Präparaten  stieg  der  Winkel  auch  noch  zu  etwas 
grösseren  Werthen  (10  und  ii^),  jedoch  ist  die  Ursache  hierfür 
wohl  in  einem,  durch  mehrere  Schliffe  nachgewiesenen,  nicht  ganz 
IMunülelen  Aufbau  der  Zwillinge  zu  suchen  (Fig.  5). 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ergab  sich  parallel  zu  der 
besten  Spaltbarkeit,  und  es  fallt  die  zweite  Mittellinie  mit  der 
Torhin  angegebenen Hauptauslöschungsrichtung  zusammen  (Fig.  6). 

Senkrecht  zur  ersten  Mittellinie,  welche  somit  nicht  nor- 
mal auf  dem  vorderen  Pinakoid  steht,  soodem  gegen  dasselbe 
un  genannten  Sinne  nm  einen  Mittelwerth  Ton  9^  geneigt  ist, 
worde  nun  ein  Pr&parat  angefertigt,  das,  ans  einem  Yorher  ge» 
prfiften  Kryatalle  entnommen,  nur  die  Substanz  eines  Individuums 
enthielt  An  ihm  ward  der  Wmkel  der  optischen  Axen  in  Luft 
ganeesen,  und  die  OrOeae  desselben  gefimden  zu: 


40 


fUr  Ii,         far  Na,      fBr  TL 
2B  =73«30'      75«  35'      76«  40'. 

Ein  anderes  Präparat,  bei  dem  jedoch  die  verzwillingte  Pftrüe 
nicht  80  rein  entfernt  worden  war,  und  das  daher  keine  so 
distiucte  Messung  gestattete,  gab  die  Winkel  zu: 
2E  ^  730 50'  Li    76»  Na    780  40^  t1. 

Aus  diesen  Zahlen  ist  somit  eine  Dispersion  der  Aien, 
p  <  V,  von  ca.  3®  ersichtlich ,  wie  sich  dieselbe  auch  aus  der 
Vertheilung  der  Farben  in  den  Aienbildern  erkennen  Hess.  Neben 
dieser  deatlicb  wahrnehmbaren  Dispersion  liess  die  Betrachtung 
der  AzenbUder  aucb  noeb  eine  geneigte  vennutben,  da  das  eine 
derselben  stets  etwas  lebbafber  als  das  andere  gefftrbt  gefimden 
wnrde,  nnd  es  gelang  aucb  dieselbe  zn  oonstatiren  dnreb  die  Bidi- 
tung  der  AuslOscbungsrichtongen  für  yersefaiedeiie  monocbroma- 
üscbe  Licbtsorten  anf  der  Fl&cfae  der  besten  Spaltbarbeit  r. 

Die  Messung  im  ebenen  stumpfen  Winkel  M  :  r  und  r  :  t 
gegen  die  am  schärfsten  erhaltene  Kante  r  :  t  gab  die  Warthe 

für  Li     für  Na       für  Tl 

260  30'   25M5'   24«50'— 25». 
Die  erste  Mittellinie  selbst  hat  einen  negativen  Cbaracter, 
und  die  Doppelbrechung  ist  nicht  sehr  stark. 

Angaben,  auf  eigenen  Beobachtungen  Über  die  optischen 
Eigenschaften  des  Epistilbit  fassend,  finden  neb  meines  Wimm 
nur  bei  Des  Cloizeaux  *  und  Websitt  Beide  Forscher  geben 
übereinstimmend  an,  dass  die  Ebene  der  optischen  Axen  parallel 
der  besten  Spaltbarkeit  liege,  und  dass  die  negative  erste  Mittel- 
linie senkrecht  auf  dem  vorderen  Pinakoide  stehe;  WFBSfrr  fügt 
noch  die  scheinbare  Apertur  in  Luft  von  6.1 0  hinzu,  und 
Des  Cloizeiux  erwähnt  eine  schwache  Dispersion  der  Axen  mit 

findet  aber  den  Axenwinkel  in  Folge  «innerer  Zwillinge*  sehr 

Tariirend  an: 

2E  ^  67»      69<»  an  einer  SteUe 

2E  8  74^  —  77«  an  einer  anderen  Stelle 


*  DvOmmsiauz:  Maimel  de  Iflnteatogie.  1869. 
>  Wdsbt:  Über  d«i  EpistilUt  ele.  Zeltaehr.  d.  d.  geoL  Gesellseh. 
1868,  pa«.  100. 
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ftar  rothe  Strahlen;  auch  berechnete  derselbe  mit  einem  Prisma, 

dessen  brechende  Kante  senkrecht  zur  £bene  der  optischen  Axen 
ohentirt  ivar, 

ß  =:  1,51  fOr  rothe  Strahlen. 

Beim  Erwärmen  endlich  soll  sich  nach  demselben  Autor  der 
Winkel  der  optischen  Axen  vergrössem^ 


Mit  diesen  Angaben  stehen  die  Resultate  der  die  Hauptans- 
l()schung8richtungen  auf  der  Fläche  der  besten  Spaltbarkeit  betref- 
fenden üntersuchangen  nicht  im  Einklänge,  nach  ihnen  kann  ee 
nicht  mehr  sweifelhafb  sein,  dass  für  den  fipistilbit  ein  monoklines 
Axensystem  «ir  Bereehnung  herangeiogeD  werden  mnss.  Dia 
Stellmig  ist  Ahr  das  Mineral  nun  so  genommen  worden«  dass  mit 
Beibehaltung  der  bisherigen  Sftole  (M)  die  Flftche  t  zur  Basis, 
und  Q  aum  Klinodoma,  endlich  a  zu  (^^2)  wurde.  Es 
bietet  uns  somit  der  bekannte  Epistilbit-Typus  diMD  Zwilling 
nach  ooPdb  (100)  mit  nach  folgender  Combination  dar: 

ooP  (HO),  ooPdb  (010),  oP  (001),  Pdb  (011) 
M  r  t  u 

(vergl  Fig.  7,  die  einen  ein£Mhen  Krystall  darstellt)  und,  an  den 
hiahar  als  einftcb  auj^gfefiMsteD  ErystaUen  seltener  auftretend: 

-j-^P  (112)  =r  8. 

Wie  schon  vorhin  gesagt,  waren  die  gut  ausgebildeten 
Krystalle  an  den  Stufen  der  Universitäts-Sammlung  selten,  und 
konnte  eigentlich  nur  ein  Exemplar  zur  Messung  benutzt  werden. 
Demselben  fehlte  die  Hemipyramide  s,  dagegen  war  in  glatter  und 
wohlspiegelnder  Ausbildung  als  natürliche  Flache  das  seitliche 
Pinakoid  r  vorhanden;  hierzu  kam  dann  noch  M  mit  glftnienden, 
aber  unebenen  und  daher  nicht  gut  spiegebden  Seiteil,  endlich 
noch  daa  stets  gakrünunte  aber  stark  glinaende  n  und  die  Basis 
t,  welche  matt  ond  in  Messongen  nicht  au  gehrandien  war. 

Die  WinkelgrOasen,  welche  an  diesem  Krystalle  gewomien 
worden,  stimmen  freüidi  nicht  Tollkommen  mit  den  bisher  in  der 
literatnr  gegebenen  ttber^  sie  wdehoi  jedoch  auch  keineswegs 
mehr  von  denselben  ab,  als  jene  es  schon  untereinander  thun. 

*  Dm  Cuaauüz :  NooTeUes  Becberchei  snr teipropriftte  opüqnei.  1887. 
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Das  Yorkommen  vom  üfer  des  BeruQord  am  Fasse  des  Boland- 
stind  auf  Island  ward  von  G.  Boss  \  Saktorius  y.  WALTBRSHAimiir 

und  Levy  einer  Messung  unterworfen,  wogegen  Websky  eine  neu 

aufgefundene  Varietät  vom  Finckenhübel  bei  Glatz  in  Schlesien 
zum  Objecte  seiner  Beobachtungen  machte. 

Die  von  diesen  Autoren  gemeinsam  angegebenen  Winkel 
vereinigt  die  folgende  Tabelle,  welcher  auch  noch  die  neu  er- 
haltenen Resultate  beigefugt  worden  sind: 

G.  Rose      Lbvy  Sart.  v.  W.      Websky  T. 

t:t    109046'     —  1090  13'         —        110M7' 30" 

M:M    1350  10'  133«  3Ö'  1350  34'  135o  50'— 55'  1320  55' 
a  :  u    129«  14'     —  —     128«  32'         129«  9' 

Zur  Berechnung  eines  Axenverhältnisses  sind  hiervon  nur  die 
Messungen  von  G.  ßosE  benutzt  worden,  denn  Websky  bestimmt 
wohl  das  Verhältniss  der  Axen  aus  den  Abmessungen  an  einem 
Krystall  des  vorhin  genannten  Vorkommens,  nimmt  aber  von 
der  Aofrechterhaltung  desselben  Abstand,  da  die  Abweichungen 
anf  nniegelmässige  Krystallbildong  zurückzuführen  seien. 

In  gleicher  Weise  durfte  auch  die  Yerschiedenheit  der  Winkel 
sa  erkiftren  sdn,  welche  bei  dem  neuerdings  gemessenen  Indi?]* 
dnnm  bemerkt  wurden,  und  es  soll  daher  eben&lls  kdm  Axan» 
▼erhsltniss  auf  Grund  dieser  letzteren  berechnet,  sendem  hienn 
die  T<m  Bobe  gegebenen  Messungen  herangezogen  werden. 

Nach  denselben  aber  erhilt  der  Epistilbit  ein  ün  mono- 
klinen  System  berechnetes  Axenverhältniss  mit: 

ß  »  54«d3' 

ä:S:c  »  0,504d03 :  1  :  0,58006. 

Die  mit  Hülfe  desselben  berechneten  Neigungswinkel  sind  in^ 
der  folgenden  Tabelle  mit  den  von  verschiedenen  Autoren  an- 
gegebenen gefondenen  Werthen  zusammengestellt. 

«  0.  RoBi:  PooeuDOBF  Aamlen  der  Physik  a.  ChoBie.  1836.  Bd.  VI.. 
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Berechnet. 

GefuDden. 

:  r  s= 

X  1  <J      O         X  • 

n 

:  r  s= 

1 15"  4ö 

1150  23'  R 

1150  25'  T 

8 

:  r  8s 

4AC0  <<  A«  OCm 

(1350  KV  R. 

M 

:  M  s 

4  OHA 

1135"»  34'  W. 
(135«  W  L. 

133«  57'  T. 

M 

:  t  = 

122*  7'  32'* 

122*  9*  B. 

H 

:  n  = 

i30«  5'  3" 

130«  25»  T. 

n 

:  Q  as 

129«  14'  & 

129«  09*  T. 

Q 

:  t  « 

154«  37' 

IM«  51'  B.  ca.  153«  30^  T. 

t 

:  8  = 

141«  47'  5" 

141«  47'  R. 

8 

:  8  = 

147»  39*  8" 

147«  40*  R. 

Am  ZwOfiDg  nach  ooPoö  (tOO)  gemessen: 

t  :t=109«46'        j  1090  13' w  1^0«47'30"T. 

s  :  s  =  178"  ü'  5b"  —  — 

1"  1170  OQ'  "R 
li7°3ü'W.  "Ö«36'T. 


Auch  die  physikalische  Beschaffenheit  der  einzelnen  in  Frage 
kammeiideii  FUcben  w«8t  auf  die  Zwülingsnator  dea  SpistiUnt 
hin,  denn  bei  dem  sehen  froher  erwähnten  Eryatalle  (Figur  8)» 
aowie  auch  bei  anderen  Exemplaren,  konnte  auf  der  S^ltfliöhe 
eine  sehr  leicht  wahrnehmbare  Zwillingsgrenae  erkannt  werden, 
die  in  keiner  geraden  Lude  Terlaofend,  die  ganae  Länge  der  Fliehe 
durchschnitt  Ebenso  die  ZwiUingsnaht  auch  auf  s  au  erkennen 
gelang  —  bd  der  Seltenheit  dieser  Form  an  einfhchen  Zwillingen 
fiberhaupt  —  in  einem  Fälle,  es  waren  dort  die  Hemipyramiden 
rauh  und  zwar  durch  Auflagerung  von  Ideinen  Schüppchen,  welche 
in  der  Richtung  der  Combinationsl^ante  s :  M  gestreckt  waren, 
diese  stiessen  in  der  Mitte  der  s-Flächen  zusammen  und  bilden 
so  eine  deutliche  und  gegen  die  Fläche  etwas  vertiefte  Naht,  wie 
dieselbe  durch  Fig.  8  u.  9  wiederzugeben  versucht  ist. 


In  Besag  auf  andere  Angaben,  welche  Uber  den  Bpistilbit 
in  der  Literatnr  mhanden  wanm,  ist  noch  die  ZwiDinga- 
bOdung  nach  obP  (IIQ)  (Fig.  10)  und  die  yollkommene  Spalt- 

H.  JahitaA  t,  MMMlafto  tto.  M80.  Bd.  I-  4 
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barkeit  nach  dem  seitlichen  Pinakoid  =  r  zu  bestätigen,  sowie 
die  Härte  =  3,5—4,  welche  xwitchen  EalksfNith  und  FlasespAth 
liegend  gefunden  wurde. 

Die  chemischen  Eigenscbaften  wurden  durch  Herrn  Dr.  ?an* 
NA8CH,  ABsietent  am  hiesigen  üniYerBität8-Laboratorinm^  einer 
Ftfifiing  unterworfen,  und  fhnd  derselbe  bei  einer  Analyse  Ton 
optisch  geprflften  gans  rönem  Material  eine  der  empirischen  Formel 
Ca  (AI*)  Si*  0**  +      ^^1%  entsprechende  Zusammensetiung: 


ausserdem  ward  mit  Rhodankaliom  noch  Fe'O*,  aber  nur  in  gana 
geringen  Spuren  erkannt,  wihrend  Na'O  u.  K'O  audi  auf  quali- 
tativem Wege  nicht  mehr  nachweisbar  waren. 

Die  Löslichkeit  der  Epistilbitsubstanz  in  concentrirter  Salz- 
säure aber  wurde  weder  von  Herrn  Dr.  Jannasch,  noch  bei  Ge- 
legenheit einer  Vorprüfung  vom  Verfasser  bestätigt  gefunden,  denn 
selbst  nach  raehrnialigera  und  andauerndem  Kochen  von  gepul- 
vertem Material  mit  genannter  Säure  war  in  der  Lösung  neben 
ganz  geringen  Mengen  von  Thonerde  so  gut  wie  gar  kein  Kalk 
nachzuweisen,  und  das  nach  dem  Eintrocknen  in  einer  Platin- 
scliale  zurückgebliobene  Mineralpulver  hatte  unter  dem  MikToskop 
vor  wie  narli  dem  Koclien  ein  völlig  unverändert o.^  Ans?ohen. 

Vor  dem  Lötbrohr  schmilzt  der  Epistilbit  nach  starkem  Auf- 
blähen zu  einer  weissen,  nicht  durchscheinenden  Emailkugel  zu- 
sammen. 

Die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  geschah  eben- 
falls Ton  Herrn  Dr.  JAinrASCii  und  wurde  mit  ca.  1  gr.  Substans  an 


bestimmt.   (Rose  gibt  2,249  und  Limpricht  2,363.) 

Die  grosse  Ähnlichkeit  in  der  chemischen  Zusammensetzung 
forderte  schon  seit  längerer  Zeit  zu  einer  Veigleiehung  dieses  Mi- 
nerals mit  dem  Henlandit  auf^  und  war  es  namentlich  Lkvt,  welcher 

*  Demselben  sei  an  dieser  Stelle  nodifliaU  Iftr  die  aocglUtige  Aas. 
fQbnuig  der  AnalyMii  gedankt. 


BereduieL  Gefnndeii. 


CteO 
H«0 


59,13  58,55 

16,888  17,15 

9,2  8,99 

14,782  15,41 


lÜO  100,10; 


2,250 
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schon  im  Philosophical  magazin  I  (b),  1827,  diese  Vergleicbung 
bezüglich  der  krystallographischen  Grössen  durchführte.  Dann 
hat  auch  Quenstedt  in  seinem  „Handbuch  der  Mineralogie**  dar- 
auf hingedeutet,  wie  sich  die  Winkel  von  s  und  t  ohne  grosse 
Schwierigkeit  aus  dem  Azenverhältuiss  des  Heulandit  ableiten 
lassen. 

In  der  folgenden  Tabelle  sollen  die  Eigenschaften  beider 
Mineralien  mit  einander  Yerglichen  werden. 


Verglichene  Grösse. 

1  Epistnbft. 

1  Ileulandft. 

KryiUlliyitmi. 

monoUin 

nioooklin 

186*  lO*  =  M:M 

188*4'  aZ:Z 

U7*A(y  =  9  :  s 

148*62'  ^uin 

G^tbarkflit 

II  obPdb(010) 

II  ooPdb  (010) 

Hlite 

8,5—4 

8,6-4 

Spee.  Gevidit 

2,250 

2,1-2,2 

Ebene  d.  optisch.  Azen 

II  o6Fbb(010) 

±  odPdb  (010) 

DispeniMi 

Mshwaeh  geneigt  nnd 

starke  gekreute  IHi- 

Dispersion  d.  Axen. 

persk»n. 

Cbeouidie  Zntamiiieiis. 

Ca(A]«)8i«0»  f  Sa«. 

C!a(Al»)8i«OM+6a4. 

LteUcbkeit 

In  HCl  nicht  löslieb. 

In  HCl  leicht  Uslieh. 

Nach  dieser  Zusammenstellung  tritt  allerdings  eine  grosse 
Ähnlichkeit,  resp.  Gleichheit  in  den  krystallographischen  Ver- 
hältnissen, der  Härte,  dem  spec  Gew.  und  namentlich  in  der  empi- 
liflcben  Formel  auf,  so  dass  man  besonders  in  Eückblick  auf 
die  letztere  geneigt  sein  mOchte,  beide  Mineralien  als  ModiA- 
cationen  derselben  Speeies  zu  erklären;  es  ist  indessen  dagegen 
SQ  bemerken,  dass  die  optischen  Eigenschaften  (Lage  der  Ebene 
der  optischen  Axen,  monokline  Dispersion  und  Grösse  derselben) 
bei  beiden  Mineralien  nicht  die  gleichen  sind.  Ist  es  nnn  auch 
von  anderen  MinwaUen  bekannt,  dass  die  Bbene  der  optisoben 
Am  bei  ihnen  je  nach  der  Tempnaior  äne  Tersebiedeiie  I^ige 
«nnelunen  kann,  nnd  damit  eine  monokline  Dispersion  in  eine 
anders  fiberxogehen  Tennag,  so  sind  solchen  Übeigingen  doch 

•  8.  Anlage,  1677,  pag.  406. 


Digitized  by  Google 


52 


die  spedaUen  VecbAltnisse  beider  Mineralien  nicht  günstig.  Viel- 
mehr  moss  hervorgehoben  werden,  dass,  soviel  Material  auch 
untersucht  wurde,  stets  eine  verschiedene  und  für  das  betreffende 
Mineral  bestimmte  Lage  der  optischen  Elemente  gefimden  wurde. 

Endlieh  folgt  aus  dem  Terschledenen  Verhalteo  g^gen 
Salzsftnie  mit  Kothwendigkeit,  dass,  wenn  auch  die  procentisohe 
ZnsanmieiisetsDDg  bei  den  beiden  in  Bede  stehenden  KOrpem  eine 
gleiche  Ist,  doch  deren  nähere  Constitution  eine  Torsebiedene  sein 
mass,  und  es  kann  daher  trotz  des  monoklinen  Systems  für  den 
Epistilbit  nicht  von  einer  Gleichheit  desselben  mit  dem  Heulandit 
gesprochen  werden. 
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üebear  Soppelbreohnng  regnlfirar  Erystalle. 


Voo 

F.  Heeke  in  Freibiiig  i.  Br. 
(Kit  TKfiii  m.) 


Die  optiBchen  Untersuchaogen  £•  Malubd^s  ^  haben  eine 
Incongruenz  der  morphologiBchen  und  optischen  Eigenschaften 
Tieler  Exystelle  in  einem  über  Erwarten  grossen  ümfiuige  con- 
sUtirt  Die  von  MaUiAKD  rar  ErUtmng  dieser  Erscheinnng 
an^Sesteilte  Hypothese:  jene  Kiystalle  seien  ans  mehreren  In- 
dividnen  ?on  niederer  Symmetrie,  als  durch  die  Form  des  gannn 
SrystaUs  ausgedrfickt  sei,  zosammeDgesetEt»  —  wftrde  eine  so 
einschneidende  Umgestaltung  unserer  Insherigen  krjstallogra- 
phisdien  Bebaehtongsweise  bedingen,  dass  sie  ra  einer  äOadtigw 
▼orsichtigen  Prüfung  auffordert.  Ich  habe  aus  diesem  Grunde  die 
Doppelbrechung  zunächst  einiger  regulärer  Kry stalle  von  Neuem 
untersucht  und  gefunden,  dass  sich  die  Polarisationserscheinungen 
derselben  durch  die  MALLARD'sche  Hypothese  nicht  genügend  er- 
klären lassen.  Zur  Annahme  derselben,  wenigstens  für  das  wichtige 
Capitel  optischer  Anomalie  der  Doppelbrechung  regulärer  Kry- 
stalle,  scheint  mir  desshalb  ein  zwingender  Grund  nicht  Torzo- 
liegen. 

Das  weitere  Kesultat  meiner  nachstehend  mitgetheilten  Unter- 
sachmigen  ist  die  Auffindung  der  bisher  nicht  gekannten  Polari- 
sationserscheinmigen  in  oktaddrischen  Aiaunplatten,  die  Auf- 
findung eines  Einflusses  der  sogenannten  VeriemiQg  des  Kry- 


*  EiplieatKm  des  lAfoomines  optiqaes  anomanz  qne  pr^sentent  im 

gnuid  nombre  de  sabstances  cristallis^es.  Annales  des  mines,  t  X.  1876. 
Bcpant:  Parii  1877,  Dnood.  Auwflglich:  Zeitechr.  1  Erystallogr.  1,  809« 
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Stalls  auf  die  Form  der  Interfereuzäguren,  sowie  eines  Einflusses 
der  Lage  des  Krjstalls  w&hrend  seines  Wachstbams. 

Konen  Einflass  dagegen  zeigten  die  unregelmässige  Ver- 
wachsung nicht  paralleler  Individuen  und  die  Flüssigkeita- 
einsehlftose.  Auch  die  Gonstatimng  des  Vorhaadenaeinfl  Ton 
isotropen  Theilen  neben  doppeltbrechenden  Innerhalb  dnes  und 
desselben  Krystalls  war  im  Hinblick  anf  die  bisherjgen  Erklftmngs- 
versnehe  dieser  Erschdnungen  von  Wichtigkdk. 

Durch  die  Gesammtheit  der  nachstehend  mitgetheilten  Be- 
obachtungen,  und  besonders  durch  die  Entdeckung  einer  Inter- 
ferenzfigur in  parallelem  Licht  bei  hexaedriscben  Platten  ?on 
salpetersaurem  Blei  ähnlich  den  Figuren  in  rasch  gekühlten 
Gläsern  haben  die  Ansichten  von  Marbach  und  von  Reüsch, 
dass  die  Ursache  dieser  Polarisationserscheinungen  in  inneren 
Spannungen  des  Krjstalls  zu  suchen  sei,  eine  weitere  Stütae 
erhalten. 

1.  Baobaohtiugi-MMaiodo. 

Die  Beobachtungen  wurden,  soweit  dies  anging,  direct  an 
ganzen  Krjstallen  angesteUt,  Im  Obrlgeii  an  Platten  von  sehr 
Terscbiedener  Dicke,  die  In  krystallograpbiseb  orientirter  BIchtnng 
ans  den  Erystallen  geschUffen  wurden.  Als  Nacbweis  der 
Doppelbrechung  diente  wie  gewöhnlich  die  Elnwirbmg  des  Kry- 
tErtttlls  auf  paralleles  polarisirtes  LIcbi  Die  bereits  bei  gekremten 
NIcols  meist  hinreichend  deutlich  auftretenden  Erscheinungen 
werden  noch  frappanter  durch  Einschaltung  eines  Gypsblättchens, 
welches  dem  Gesichtsfeld  einen  empfindlichen  Farbenton  ertheilt, 
der  durch  die  isotropen  Stellen  des  Krystalls  nicht  geändert, 
durch  die  doppeltbrechenden  dagegen  leicht  in  andere  Farben  über- 
geführt wird.  Am  (Mitsprechendsten  fand  ich  ein  Gypsblättchen 
Yom  Roth  der  ersten  Ordnung.  Dieser  Ton  steigt,  wenn  der 
Gangunterschied  der  interferirenden  Strahlen  gewachsen  ist,  durch 
Violett  in  Blau,  er  fUlt  durch  Orange  in  Hellgelb,  wenn  der 
-  Oangunterscbied  abgenommen  bat  Das  Gypsbl&ttchen  wird  In 
der  Lage  benutat»  dass  es  anf  das  Maiimum  der  Intenaitftt  seiner 
Fftrbnng  eingestellt  ist;  diese  Lage  wird  bekanntlich  enrddit, 
wenn  man  seine  Elastidtätsazen  mit  den  Nicolbanptsebnitken 
einen  Winkel  Ton  45^  machen  Iftsst.  Mit  dem  Gypsblftttehen 
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entdeckt  man  oft  noch  Spuren  von  Doppelbrechung,  die  skh  hei 
bloeser  Anwendung  der  Nicole  nicht  mehr  Torratfaen. 

Die  AnslOechnngslage  der  doppeltbrecbenden  Stellen  bestimmt 
sich  beim  Drehen  der  Erystallplatten  durch  das  Zurückgehen 
der  vorher  abweichend  gefärbten  Partien  in  das  Roth  des  Qe- 
sichtsfeldes  mit  grosser  Schärfe. 

Das  benützte  Instrument  war  das  Stauroskop  des  Groth*- 
schen  Universalapparates,  nur  ohne  die  BREZiNA'sche  Doppelplatte. 
An  ihre  Stelle  trat  hier  das  Gypsblättchen ,  doch  setzt  man  es, 
um  das  Gesichtsfeld  nicht  zu  beschränken,  nicht  wie  jene  an  das 
untere  Ende  des  Ocular-Rohres,  sondern  besser  dicht  unter  den 
analysirenden  Nied,  indem  man  es  auf  einen  kleinen  vorstehen- 
den, in  dem  Rohr  anzubringenden  Rand  auflegt.  Die  Abhaltung 
allen  seitlichen  Lichtes  von  dem  zu  untersuchenden  Krystall 
erwies  eich  als  durchaus  uöthig,  um  die  farbenprächtigen  Er- 
scheinungen in  ihrer  vollen  Intensität  auftreten  va  lassen. 

Für  Krystalle  von  weniger  als  2— S  mm.  Durchmesser 
mnsste  ein  mit  Nicols  versehenes  Mikroskop  angewendet  werden; 
^ne  schwache,  nur  swanzigmalige  YergrCssemng  war  meist 
am  geeignetsten.  Das  Gypspl&ttcheo,  zwischen  zwd  runden 
Deekglftschen  von  passender  GrOsse  ge&sst,  auf  denen  die  Bieh- 
tDQg  der  kleineren  Elasticität  des  Blättchens  marldrt  ist,  wird 
in  diesem  Falle  auf  das  Ocular  unter  den  Analyseur  in  der  oben 
angegebenen  Orientirung  gelegt.  Diese  Anordnung  hat  den  Vor- 
theil, dass  das  Gypsblättchen  fest  hldbt,  während  das  Object 
auf  dem  Tisch  beliebig  gedreht  werden  kann. 

Die  Ersetzung  des  Gypsblättchens  durch  eine  Quarzplatte,  fEbr 
deren  Einschaltung  die  meisten  mineralogischen  Mikroskope  jetzt 
eingerichtet  sind,  war  nicht  thunlicb.  Mit  der  Quarzplatte  traten 
alle  Erscheinungen  viel  weniger  deutlich,  und  die  an  sich  schwäche- 
ren, doch  mit  Gyps  noch  deutlichst  wahrnehmbaren,  gar  nicht  ein. 

Die  Kicols  waren  stets  gekreuzt;  in  dem  hellen  Gesichts- 
felde bei  parallelen  Nicols  nimmt  man  nichts  von  den  nachstehend 
geschilderten  Erscheinungen  wahr,  und  auch  durch  Gypsblättchen 
sind  sie  in  diesem  Falle  nur  schwach  hervorzurufen. 

Bei  der  Untersuchung  in  convergirendem  Lichte  mit  dem 
NORKEMB£RG*schen  Polarisationsapparat  zeigte  keine  der  unter- 
suchten Platten  eine  Interferenzfigur. 
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2.  Polarisationserscheinungen  an  oktaödrisohen  Platten  von 

Ammoniak-Thonerde-Alaun. 

Von  Brewster*  rühren  die  ersten  Notizen  her,  dass  am 
Alaun  Überhaupi  Doppelbrechung  Torkonunen  könne.  Ein  ein- 
gehendes Stadinm  widmete  Bior  dieser  Erscheinung  uid  kgte 
seine  Besdltate  and  Ideen  in  der  hetaumten  grossen  Arbelt  Aber 
die  Lamellar- Polarisation  nieder.*  Bestätigt  wurden  seine  Be- 
obacbtongen  durch  toh  BBll8CB^  welcher  dieselben  übrigens 
dnrchans  anders  deutete^  «id  neuerdings  Ton  E.  Mallakd.*  Nach 
den  Angaben  dieser  Beobachter  hellt  eine  parallel  dner  Wfirfel- 
flftche  geschliffene  Platte  von  Ammoniak-Alaun  das  durch  die 
gekreuzten  Nicola  Terdunkelte  Gesichtsfeld  gleichmässig  auf,  und 
zeigt  nur  ein  schwarzes,  in  die  Hauptsymmetrie-Ebenen  des  Ok- 
taeders fallendes  Kreuz.  Auch  eine  dodekaedrische  Platte  zeigt 
diese  Doppolbrechung  und  ein  Zerfallen  in  Tier  Sectoren  durch 
die  dunkelbleibenden  Diagonalen ;  dagegen  soll  eine  Platte  pa- 
rallel einer  Oktaederfläche  bei  senkrechter  Incidenz  keine 
Doppelbrechung  besitzen.  *  Diese  letztere  Angabe  kann  ich  nicht 
bestätigen.  Ich  habe  eine  sehr  presse  Anzahl  von  Amraoniak- 
Alann-Krvstallen,  von  mikroskopischer  Grösse  an  bis  zu  den 
riesigen  Krystallstücken  des  Handels,  untersucht  und  gefunden, 
dass  jeder  Krystall,  der  überhaupt  aktiv  war,  auch 
senkrecht  zu  den  Oktaöderflächen  betrachtet  ebenso 
starke  und  ebenso  gesetzmässige  Doppelbrechung 
leigte,  als  in  den  andern  Bichtungen. 

Die  Erscheinungen  in  Platten  parallel  den  Oktafiderflftchen 
smd  nicht  immer  Ton  gleicher  Begelmftssigkeit,  ebenso  wenig 
wie  dies  bei  den  Platten  jMrallel  den  HeiaMerflfichen  der  Fall 
ist  In  ihrsr  grOssten  B^ielmftssigkeit  sind  die  Pohurisations- 
erschetnnngen  im  Wesentlichen  dieselben,  wie  sie  ICabbach'  an 

«  Edinb.  philog.  trans.  IRIO. 

>  Mt'moires  de  TAcadeniie  des  sciences,  t  XYIII,  p.  539  -  725  (1841). 

*  PoGQ.  132,  S.  618  (1867). 

*  a.  a.  0.  8.  02—68  der  Separat-Ausgabe. 

*  Bnn  (a.  a.  0.  8.  684)  erwilmt  toii  einer  okteSdriidiMii  ans  ehiem 
gnMMn  FaMc-Kryilan  hergvtCellteii  Flatfe  efaiBial  l^iireii  ivn  Wirkimg 
auf  den  Ton  des  Gypsblättchent  in  der  Mhe  flurer  Btnder. 

«  Pooa.  94,  8.  416-416. 
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oktaSdrischen  Platten  des  ebenfalls  in  regulären  Oktaedern  kry- 
stallisirenden  bromsanren  Nickels  beschrieben  hat  IMejenigen 
AlannlDystaUe,  welche  in  oktaMrischen  Platten  die  legelmftssig- 
aten  Polarisationsencheinangen  darboten,  mren  dnieh  laogsame 
teiwillige  Yerdnnstang  auf  dem  Boden  einer  Schale  entstanden, 
nnd  hatten  etwas  fibet  1  ctm.  im  Dnrchmeseer.  Sie  hatken 
sämmtlich  mit  einer  Oktafiderflflehe  anbiegen  nnd  erschienen 
▼ermOge  des  bekannten  rascheren  Waehsthoms  nach  den  Seiten 
senkrecht  zur  Anflagerongsfllche  bedentend  verkfirst,  höchstens 
5  mm.  dick.  (Taf.  in  Fig.  1.)  Der  dorch  die  Hebung  des  Kry« 
atalls  wahrend  des  Wachsens  auf  der  Unterseite  entstandene  Ter- 
tiefte  Trichter  wurde  an  den  Krystallen  zur  Erhöhung  der  Durch- 
sichtigkeit weggeschliffen  und  dadurch  Cseitige  Platten  von  ca. 
3  mni.  Dicke  crlialten,  welche  in  gewöhnlichem  Lichte,  abgesehen 
von  den  nie  fehlenden  Mutterlauge-Einschlüssen,  durchaus  homogen 
erschienen.  Zwischen  gekreuzten  Nicols  hellt  jede  solche  Platte 
das  Gesichtsfeld  mit  einer  hellblaugrauen  Färbung  auf,  wenn 
nicht  etwa  ein  Theil  der  Platte  sich  gerade  in  einem  unwirk- 
samen Azimuth  befindet.  Durch  Hin-  und  Herdrehen  liudet  man 
leicht  die  Stclluntj,  in  der  dies  vermieden  ist.  Die  Platte  bietet 
dann  den  Taf.  III  Fig.  2  dargestellten  Anblick.  Zwei  Systeme 
schwarzer  Banden  durchziehen  dieselbe,  ein  radiales  den  Mittel- 
punkt mit  den  Ecken  verbindendes,  and  ein  dem  Umriss  der 
Platte  parallel  laufendes.  Die  letzteren  Streifen  sind  absolnt 
an  ibren  Ort  in  der  Platte  gebunden  und  behalten  bei  einer 
ganzen  Horizonialdrehong  der  letzteren  ihre  relative  Stellung  bei, 
ohne  sich  im  Mindesten  anfeuhellen.  Sie  sind  gewöhnlich  nach 
innen  zu  nicbt  scharf  abgeschnitten,  sondern  yerlanfen  allmfthlig 
ins  Helle.  Bei  Beobachtung  mit  der  Lnpe  finden  sich  meistens 
innerhalb  dieser  donkeln  StreUSm  Reihen  von  Flflssigksitsein- 
seblflssen,  besonders  von  in  der  Strei5»nricfatnng  gestreckten  Ca- 
ttälen,  doch  zeigt  das  Mikroskop,  dass  ihre  Grenzen  nicht  genau 
mit  den  maktiven  Streifen  snsammenfidlen.  Anch  in  anders 
orientirten  Platten  ftnd  ich  diese  schwarzen  den  Bindern  paralld 
gebenden  Strelfien  mweilen  wieder. 

Die  Anzahl  der  radialen  Streifen  ist  stets  an  die  Anzahl 
der  Ecken  der  Platte  gebunden;  im  vorliegenden  Falle  finden 
wir  also  deren  sechs.    Sie  sind  nicht  in  allen  Fällen  streng 
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geradlinig,  sondern  zuweilen  ein  wenig  geknickt,  oder  gewellt, 
übrigens  so,  dass  die  Richtung  von  der  Mitte  nach  den  Ecken 
im  Wesentlichen  nicht  verlassen  wird.  Dreht  man  die  Platte  in 
ihrer  Ebene,  so  bemerkt  num,  dass  diese  radialen  schwarzen 
Streifen  ihre  relative  Lago  nicht  absolut  beibehalten,  sonders 
Bahr  kleine  Schwankungen  nach  rechts  oder  links  in  einem  der 
Flattendrehnng  entgegengesetiten  Sinne  machen. 

Die  ganze  Platte  wird  durch  diese  radialen  schwanen  Streifen 
hl  6  Seetcren  zerlegt,  deren  Grosse  sich  nach  der  Länge  der 

Kanten  richtet,  welchen  sie  anliegen,  und  die  Länge  dieser 
Kanten  wechselt  ihrerseits  wieder  mit  der  gerade  zur  Ausbildung 
gelangten  Verzerrung  und  der  ötelle  des  Kristalls,  welcher  die 
Platte  entnommen  ist. 

Die  Lage  der  optischen  EJasiicitfttsaxen  wechselt  in  den 
Platten  von  einem  Sector  zum  andern.  Man  findet  sie  bei  be- 
kannter Lage  der  Nicolhanptschnitte  durch  das  Auslöschen  der 
Sectoren  beim  Drehen  der  Platte.  Letzteres  tritt  ein,  wenn  die 
Kante  der  Platte,  welcher  der  betreifende  Seetor  anli^,  mit 
einem  der  Nicolhanptschnitte  parallel  geht  Danach  sind  die 
Elasticitätsaxen  in  jedem  Sector  parallel  nnd  senkrecht  zn  der 
anliegenden  Kante. 

Daraus,  dass  jeder  Sector  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
gleichzeitig  auslöscht  und  sich  wieder  aufhellt,  folgt,  dass  die 
Lage  der  optischen  Elasticitätsaxen  innerhalb  eines  Sectors  nicht 
wechselt. 

Wegen  dieser  Lage  der  Elasticitätsaxen  kOnnen  die  okta- 
Odrischen  Alaunplatten  auch  keine  gemeusame  Dunkelstellung 
aller  Sectoren  haben  (wie  sie  z.  B.  die  heiaOdrischen  Platten 
deshalb  besitzen  mflssen);  es  loschen  immer  nur  zwei  gegenUber- 
liegende  Sectoren  gleichzeitig  aus  (Fig.  3).  Geht  man  von  einer 
solchen  Lage  der  Platte  aus  und  dreht  um  30'^,  so  werden  die 
beiden  benachbarten  Sectoren  dunkel,  während  die  ersten  beiden 
sich  aufhellen  u.  s.  f.  Dreht  man  dagegen  aus  der  ersten  Stel- 
lung nur  um  15®  so  sind  alle  6  Sectoren  hell  und  die  radialen 
Streifen  am  deutlichsten  (Fig.  2). 

Schaltet  man  das  OTpsblättchen  Tom  Roth  der  ersten  Ord- 
nung ein,  so  nehmen  die  beiden  Sectoren,  durch  welche  die  Mittel* 
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linie^  des  Gypsblättchens  der  Länge  nach  hindurchgeht,  ein  Gelb 
der  i.  Ordnung,  die  andern  Sectoren  ein  Blau  oder  Violett  der 
2.  Ordnung  an.  Die  beiden  oben  env Ahnten  StreifeneyBteme 
bebalten  das  Roth  des  Gesichtsfeldee  bei;  die  Farben  der  Sectoren 
^eben  an  der  Grenze  der  Streifen  all  mäh  Hg  in  das  Both  der- 
selben Uber  *.  Die  intensivste  Färbnng  erhUt  Jeder  Secter,  wenn 
4ie  Elasticit&tsaxen  des  Gypsblftttohens  senkrecht,  resp.  parallel 
SD  sdner  Bandkante  sind.  Das  leuchtendste  Gelb  entstdit,  wenn 
ÜH  senkrecht  an  dieser  Kante  steht,  das  intensivste  Blau,  wenn 
MM  ihr  parallel  geht. 

Dreht  man  die  Platte  in  ihrer  Ebene,  so  wechseln  die  Farben 
der  Sectoren  miteinander  ab.  Von  der  Stellung  der  Figur  4  aus- 
gehend, welche  die  Platte  in  der  Auslöschungslage  zweier  Sec- 
toren darstellt,  werden  z.  B.  bei  einer  Drehung  nach  rechts  die 
rothen  Sectoren  gelb,  die  blauen  roth ,  die  gelben  blau  u.  s.  f. 
Jeder  Sector,  in  die  Lage  des  vorhergehenden  gebracht,  erhält 
genau  dessen  Färbung.  Sämnitliche  6  Sectoren  verhalten  sich 
also,  sowohl  was  ihre  Auslöschungslage  als  die  Färbung,  die  sie 
dem  Gypsblättchen  ertheilen,  anbetrifft,  untereinander  gleich. 

Denkt  man  sich  die  Substanz  der  Platte  innerhalb  jedes 
Sectors  in  Streifen  parallel  den  respectiven  Kandkanten  zerlegt, 
so  verhalten  sich  die  Streifen  wie  gespannt  in  ihrer  Längs- 
richtung, wie  VON  Keusch  durch  Dmckversuche  bei  den  ähnlichen 
Erscheinungen  in  hexaedrischen  Platten  zeigte.  Ich  habe  dies 
für  meine  oktaedrischen  Platten  durch  folgenden  Versuch  zu 
Terificiren  gesucht.  Comprimirt  man  eine  sechsseitige  okta^drische 
isotrope  Alaunplatte  senkrecht  zu  zwei  ihrer  Randkanten,  und 
bringt  sie  so  in  den  Apparat,  dass  die  Dmckrichtung  der  Mittel- 
linie des  Gypsblättchens  parallel  geht,  so  erscheint  in  der  durch 
die  Compression  doppeltbrechend  gewordenen  Partie  die  Alaun- 
platte gelb,  bei  senkrechter  Stellung  der  Dmckrichtung  gegen 

*  Richtung  der  kleineren  Elasticität ,  in  der  Fig.  5  mit  MM  bezeich- 
net. Dieses  Schema  giebt  die  Lage  der  Isicolhauptschnitte  NN  und  N'N', 
aowie  die  Lage  dei  GTpsbllttcheiu  iDr  alle  Figuren  der  Tafel  aa. 

*  Beionden  hei  Anweodang  einiger  ITergrOssemng  wird  der  Unter- 
teided  dieses  Terschwommenen  Dbergaoges  gegen  eine  scharfe  Zwillings- 
grenze sehr  deutlich.  Auf  der  Tafel  konnte  bei  der  Kleinheit  der  Figu- 
ren dioaeBetchaflEBnheit  der  schmalen  Grennone  nicht  gut  wiedergegeben 
werden. 


eo 

die  Mittellinie  des  Gypses  aber  blau,  bei  nicht  m  starkem  Druck 
beide  Farben  in  denselben  Nüanoen,  die  die  Ton  selbst  doppelt- 
bredienden  Ahume  darbieten. 

Auch  der  Sinn  der  Doppelbrechung  Iftsst  sich  bieraus  erkennen, 
wenn  man  das  Verhalten  der  oomprimirten  isotropen  Alaunplatte 
mit  denjenigen  einer  comprimirten  Glasplatte  vergleicht  Eine 
homogene  Qlasplatte  von  etwa  gleicher  Dicke  als  eine  Alaun- 
platte  ertheilt  beim  Comprimiren  dem  Gypsblättchen  dieselben 
Farbenveränderungen  wie  die  comprimirte  Alaunplatte,  wenn  der 
Druckrichtung  die  analoge  Stellung  gegeben  wird,  und  zwar  be- 
wirkeu  beide  Substanzen  nicht  nur  bei  dem  Roth  der  ersten 
Ordnung  gleiche  Veränderung,  sondern  auch  bei  jeder  andern 
Farbe  des  Gesichtsfeldes,  die  demselben  durch  Gypsblättchen  von 
verschiedener  Dicke  ertheilt  wird.  Der  comprimirte  Alaun  ver- 
hält sich  also  wie  comprimirtes  Glas  ^.  Da  nun  gedrücktes  Glas 
bekanntlich  optisch  negativ  wird,  so  dflrfen  wir  auch  den  com- 
primirten Alaun  und  somit  die  von  selbst  doppeltbrechenden 
Alannidatten  als  optisch  n^tiv  ansprechen. 

Dass  die  Bichtung  der  Spannung  parallel  den  Randkanten 
der  Platten  lag,  war  fibrigens  nicht  ausnahmsloe  der  FkU;  ich 
fimd  zuweilen  auch  Krystalle,  in  welchen  die  Spannungsrichtung 
in  jedem  Sector  einer  Platte  senkrecht  zu  der  anliegenden  Kand- 
kante  war.  Ich  will  hier  gleich  bemerken,  dass  Platten  parallel 
einer  Hexaeder-  oder  einer  Dodekaederfläche  in  ähnlicher  Weise 
in  doppcltbrechende  Sectoren  getheilt  erscheinen,  wie  das  hier 
für  die  oktaedrischen  Platten  beschrieben  ist.  Die  Farben,  welche 
die  Sectoren  in  diesen  andern  Platten  dem  Gypsblättchen  ertheilen, 
sind  dieselben  wie  bei  den  oktaedrischen  Platten,  d.  b.  jeder  Sec- 
tor wird  gelb,  wenn  die  Mittellinie  des  Gypses  auf  der  Randkante 
des  Sectors  senkrecht  steht,  blau,  wenn  dies  mit  der  andern  Ela- 
sticit&tsaxe  des  Gypeblättehens  der  Fall  ist.  Einige  KiystaUe 
leigten  gerade  das  umgekehrte  Verhalten;  bei  ihnen  ging  MM 
nicht  durch  die  gelben  Seetoten,  sondern  dureh  die  blauen  Nach 
dem  oben  mitgetheilten  Verhalten  emer  comprimfarten  Alaunplatte 

»  Nach  M.  Wertheim  (Compt.  rend.  1851.  II.  p.  576)  fallen  aber  bei 
comprimirtcm  Alaun  die  optischen  mit  den  mechanischen  Axen  nicht  voll- 
ständig zusammen,  wie  das  bei  comprimirtem  Glase  der  Fall  ist. 

«•  Eine  hezaedriadie  Platte  ans  dnen  soklMii  Xryitall  seigt  Fig.  9. 


Digitizod  by  Google 


61 


g^geii  das  Gypoblftttchen  ist  in  diesem  Falle  anxnnehmen,  dass 
«nstatt  einer  Dehnung  der  Sectoren  parallel  den  Bandfamten  hier 
im  GegentheU  eine  ZosammendrQelnng  in  dieser  Biebtong  statt- 
gefonden  hat,  also  dne  Spannung  innerhalb  Jedes  Seetors  senk- 
Teebt  sn  seiner  anliegenden  Bandkante. 

üm  beortheOen  sn  kOnnen,  ob  es  sieh  hier  nur  am  ein 
zufälliges  Wechseln  der  Spannungsrichtnng  handle,  unterzog  ich 
mich  der  Mühe,  aus  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Krystallen 
ferschiedener  Provenienz  Platten  zu  schleifen,  und  fand: 

1)  dass  sich  alle  Platten  eines  und  desselben  Krystalls,  unab- 
hängig von  der  krystallo^-raphischen  Orientirung,  bezüglich 
der  Spannungsrichtung  untereinander  gleich  verhalten; 

2)  dass  sämmtliche  Krystalle  einer  und  derselben  Krystalli- 
sation  (d.  h.  gleichzeitig  aus  einer  Lösung  in  demselben 
Gefäss  entstanden)  sich  untereinander  gleich  verhalten; 

3)  dass  bei  verschiedenen,  übrigens  unter  merklich  gleichen 
Umständen  entstandenen  Krystallisationen  bald  die  eine, 
bald  die  andere  der  beiden  angegebenen  Spammngsriehtnngen 
vorkommt  (am  hftnfigsten  die  snerst  angegebene  Biditong). 

Da  die  Krystallfbrm  (Ar  beide  Fälle  dieselbe  ist,  nftmlich 
das  Oktafider,  so  dOrfte  die  Constattrong  dieser  letsteven  That- 
saehe  die  ErUänmgSTersuche  der  in  Bede  stehenden  Polarisations- 
ersebeinnngen  noch  mehr  erschweren. 

Die  Dicke  der  Platten  bedingt  nnr  einen  sehr  geringen 
üntersehied  in  den  Polarisationserseheinungen,  was  wohl  anf  die 
an  sich  überans  geringe  Intensität  dieser  Doppelbrechung  zu 
sehieben  ist.  Ein  Apparat  zur  Messung  des  Gangunterschiedes, 
welchen  Platten  von  verschiedener  Dicke  bewirkton,  stand  mir 
nicht  zu  Gebote,  doch  fand  ich,  dass  sehr  dünne  Platten  wesent- 
lich lichtschwächer  zwischen  den  gekreuzten  Nicols  waren,  als 
dickere,  und  dass  durch  Dünnerschleifen  der  Platte  der  von  ihr 
dem  Gypsblättchen  ertheilte  Ton  sich  etwas  änderte.  Dio  von 
BioT  behauptete  gänzliche  Unabhängigkeit  der  mit  dem  Gyps- 
blättchen entstehenden  Färbung  von  der  Dicke  der  Alaunplatte, 
scheint  sich  danach  nicht  streng  zu  bestätigen. 

Dass  in  verschiedenen  Alaunkrystalien  die  Stärke  der  Dop- 
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pelbrecbuDg  einen  verschiedenen  Qrad  besitzen  könne,  fuhrt  der 
genannte  Autor  an  und  theilt  mit  dass  sie  in  manchen  grossen, 
durch  die  Fabriken  gelieferton  Krystallen  so  bedeutend  sei,  dw 
hexaMriBehe  Platten  ans  denselben  zwischen  den  Nicols  auch 
ohne  Oyps  lebhafte  Farben  gftben.  Ich  habe  dies  noch  nicht 
beobachtet,  dagegen  öfters  bemerkt,  dass  die  Stärke  der  Doppel- 
brechung in  oktaSdrischen  Platten  ans  grossen  Krystallen  in  der 
Nähe  der  Ränder  stärker  ist,  als  gegen  die  Mitte.  Schleift  man 
solche  Platten  dünner  und  düDiier,  so  werden  die  Polarisations- 
erscheinungen in  der  Mitte  allniälich  äusserst  schwach  oder 
verschwinden  ganz,  während  sie  an  den  Bändern  noch  deutlich 
nachweishar  hleiben. 

Weitaus  häufiger  als  in  der  bisher  geschilderten  hohen  Regel- 
mässigkeit treten  die  Polarisationserscheinungen  in  den  oktaedri- 
schen  Platten  unregelmässig  auf.  Anstatt  der  Aufhellung  der  ganzem 
Platte  zwischen  gekreuzten  llicols  und  ihrem  Zer&llen  in  Sectonm 
durch  radiale  Streifen  zeigen  sich  dann  nur  unregelmftssige,  ver- 
schwommen  begrenzte  hellgraublaue,  mit  dunklen  isotropen  Stellen 
untermischte  Partien,  welche  mit  dem  Gypsbl&ttehen  thdls  blau 
thdls  gelb  werden  und  bei  der  Drehung  der  Platte  ihre  Farben  ver- 
teuschen.  Stettder  regelmässigen  schwarzen  Streifensysteme  finden 
sich,  besonders  bei  recht  grossen  Platten,  unregelmässig  verlaafende 
gekrümmte  schwarze  Banden  und  Kreuze,  die  bei  der  Drehung 
der  Platte  in  iiirer  Ebene  sich  verändern  und  wandern,  gerade 
80  wie  in  gespannt  eingetrockneten  Gelatineplatten. 

Andere  Krystalle  zeigten  statt  einiger  weniger  aber  grösserer 
doppeltbrechender  Partien  viele  kleine  ganz  unregelmässig  zer- 
streute doppeltbrechende  Stellen,  die  eben£älls  mit  dem  Gyps- 
bl&ttchen  theils  gelb  theils  blau  wurden,  so  dass  solche  Platten 
ein  der  Aggregat-Pohirisation  ähnliches  Bild  gaben.  Von  solchen 
Krystallen,  die  mit  doppeltbrechenden  Stellen  ganz  Qbersftet  er- 
scheinen, bis  zu  denen,  wo  sie  ganz  fehlen,  sind  alle  Obergftnge  vor- 
handen, in  denen  die  aktiven  Stellen  immer  spftrlicher  auftreten. 

Di^enigen  Krystalle,  welche  senkrecht  zu  den  Oktaler- 
fl&chen  betrachtet,  gar  nieht  mehr  auf  das  Gypeblatt  wirkten, 
thaten  dies  auch  in  keiner  andern  Richtung,  wodurch  ihre 
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optische  Isotropie  bewiesen  war.  Auf  die  Constatirung  der  Tbai- 
sache,  dass  neben  doppeltbrecheaden  Krystallen  der  Alaune  aiidi 
durchaus  einfach  brechende  TorkommeD,  lege  ich  aber  entschiedenfls 
Q«wichi.  Es  beweist  dies  erstens,  dass  der  Alann  in  normalem 
Zustande  wirUich  isotrop  ist,  wie  das  seine  reguläre  Eiystallfiirm 
fordert.  Zweitens  aber  bildet  diese  Thatsaohe  einen  gewichtigen 
Einwand  g^en  ]|[alubd*s  Erldftrangsversacb  der  Doppelbreehnng 
des  Alanns,  welcher  den  Alaun  f&r  bexagonal  anspricht  Isotrope 
Eiystalle  desselben  wären  dann  nnmOglich. 

Die  isotropen  ErystaLle  waren  alle  nur  Uein,  höchstens 
5  mm.  im  Durchmesser  haltend.  Doch  ist  dnrdi  dieses  Haass 
keine  bestimmte  Grenze  für  aktive  und  inaktive  Krystalle  gegeben, 
da  manche  viel  kleinere  Krystalle,  bis  zu  0,5  mm.  herab,  oft 
deutlich  doppeltbrechend  waren.  Vergrössert  sich  ein  kleiner 
inaktiver  Krystall  durch  Weiterwachsen  in  seiner  Lösung,  so 
können  die  spater  sich  anlagernden  Schichten  Doppelbrechung 
zeigen,  ohne  den  Zustand  des  isotropen  Kerns  zu  verändern, 
welcher  durch  eine  geeignet  aus  dem  Krystall  geschnittene  Platte 
wieder  aufgefunden  werden  kann  (Fig.  6,  7). 

Die  isotropen  und  die  doppeltbrechenden  Alaunkrystalle 
zeigen  keine  moi-phologischen  Verschiedenheiten;  ebenso  können 
in  Krystallen,  die  sich  durch  ungestörte  Form  und  Flächen- 
leicbnang  als  Individuen  kundgeben,  sowohl  regelmftssig  vertheilte 
als  auch  ganz  regellose  Polarisationserscheinungen  vorkommen, 
—  ein  Beweis  mehr,  dass  die  letzteren  der  Substanz  nicht  wesent- 
lich sogchOren,  sondern  als  secundftre  Erscheinungen  aofeufassen 
sind,  die  bei  verschiedenen  Substanzen  in  gleicher  Weise 
m  Stande  kommen  kOnnen. 

Okta^drisehe  Platten  ans  sogenanntem  hemiSdrischen  Alann, 
d.  b.  aas  Krystallen,  die  einige  Flftdien  von  der  Lage  og02  (120) 
besassen,  zeigten  ganz  dieselben  Doppelbrechnngserscheinnngen, 
wie  sie  hier  am  gewOhnl^en  Alann  beschrieben  sind,  mit  mehr 
oder  weniger  Regelmässigkeit.  Dass  das  Vorkommen  von  hemi- 
edrischem  Alaun  überhaupt  noch  fraglich  Ist,  nnd  dass  die  dafür 
angesprochenen  Krystalle  keine  Circularpolarisation  besitzen,  habe 
ich  andern  Orts  schon  mitgetheilt. 
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8.  PolMfi— tioni  -  BMeheümngen  des  Axnmoniskk-Thonerde- 
Alft^iiT  in  hmMrlMehtta.  und  dodskaUriaoheii  PUttan« 

Das  Zerfiülen  der  panlld  den  HexBfiderflaehen  gemMiibiiea 

Platten  in  4  Seetoren  ist  sehen  seit  Biot*8  Arbeit  bekannt.  Die- 
selben werden  durch  ein  schwarzes  Kreuz,  die  Diagonalen  der 
quadratischen,  zwischen  den  gekreuzten  Nicols  bellgraublau  er- 
scheinenden Platte  hervorgerufen,  welches  bei  einer  ganzen  Drehung 
der  Platte  unverändert  seine  Lage  in  derselben  beibehält  und 
sich  in  keiner  Stellung  aufbellt  (Fig.  6).  Diese  Lage  entspricht 
der  Projection  zweier  Hauptsymmotrie-Ebenen  des  Oktaeders. 

Die  Sectoren  haben  dieselbe  Lage  der  optischen  Elasticitäts- 
axen,  wie  ich  es  bei  den  Sectoren  der  oktaedrischen  Platten 
beschrieben  habe,  nämlich  senkrecht  resp.  parallel  ihren  BancU 
kanten.  Die  quadratische  Form  der  Platte  bedingt  daher  eine 
gemeinsGhaftUche  Dimkektellung  für  alle  4  Sectoren  der  Platte, 
und  zwar  immer  dann,  wenn  eine  auf  der  Platten-Ebene  senk- 
rechte Dodekaederfläche  in  die  Hauptschwingangsrichtungen  der 
Nieols  fllit^*  Das  Maximum  der  Aufhellnng  findet  statt,  wenn 
tine  solche  Flfiehe  einen  Winkel  yon  45*  mit  Jenen  Bichtangen 
macht. 

Befindet  sich  die  Pktte  in  derlntensitätsstellung  nnd  schaltet 
man  nnn  das  Gypshlättchen  vom  Both  der  ersten  Ordnung  ein, 
80  fibrben  sich  die  beiden  Dreiecke,  die  durch  MM  halbirt  weiden, 
orange  oder  gelb,  die  andern  beiden  violett  oder  blau;  das  dia- 
gonale Kreuz  behftlt  das  Both  des  Gesichtsfeldes  (Fig.  7).  Nach 
einer  Drehung  der  Platte  oder  des  Gypsbiftttchens  um  90  ^  haben 
die  Quadranten  ihre  Farben  vertauscht.  Die  Sectoren  verhalten 
sich  also  wieder  untereinander  gleich,  wie  ich  dies  oben  auch 
für  die  Sectoren  der  oktaedrischen  Platten  angegeben  habe. 

Bei  der  Dunkelstellung  der  Platte  lassen  sich  mit  dem 
Gypshlättchen  meist  noch  einige  kleine  violette  Flecken  auffinden, 
ein  Beweis  für  kleine  locale  Unregelmässigkeiten  in  derselben. 

Ausser  dem  schwarzen  Kreuz  fand  ich  in  den  hexaedri- 
schen  Platten  auch  oft  ein  schwarzes  Streifensystem  parallel  den 
B&ndern  der  Platte,  welches  bei  einer  ganzen  Platteodrehung 

*•  Um  mich  kürzer  auszudrücken,  werde  ich  künftig  hierfür  einfach 
sagen:  AntlMiiuig  ||ooO,  (101)  oder  in  anderen  F&llen  j;oüOoo  (001)  u.  s.  f. 
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dookel  blieb.  Doch  waren  diese  Streifen  meist  nicht  so  deutlich 
und  rings  herum  zu  Terfolgen,  wie  die  eniBprecheDden  Sirei£ui 
in  den  oktaedrischen  Platten. 

Ist  der  Umriss  der  Platte  nicht  quadratisch,  BODdern,  wie 
das  gewöhnlich  der  Fall  ist,  in  Folge  der  Verzemmg  des  Okta- 
eders, welchem  sie  entstammt,  ein  Rechteck,  so  ändert  sieh  die 
F^psat.  Die  schwanen  Linien  behalten  zwar  ihre  Ricfatnng  pa^ 
raUel  odObo  (001)  nodi  b«,  bilden  aber  kein  Krenz  mehr,  wodioeb 
nun  anch  die  Platte  in  anders  begrenzte  Felder  getheilt  wurd,  die 
aber  dieselben  Beziehlingen  ihrer  Elastidtätsaien  so  den  Band- 
kanten erkennen  lassen,  als  die  Felder  der  genau  quadratischen 
Platten.  Drei  Bwspiele  der  Torkommenden  Figuren,  denen  im 
WesentUdien  alle  von  mir  beobachteten  FftUe  gleichen,  zeigen 
Fig.  8— 10.  Ich  werde  sp&ter  auf  diese  von  der  Verzerrung  des 
Eiystalls  bednflussten  Formen  noch  zurückkommen. 

Einige  Platten  aus  grossen,  im  Handel  vorkommenden  Kry- 
stallspitzen  gefertigt,  zeigten  keine  Sectoren,  sondern,  soweit  sie 
nicht  getrübt  waren,  mit  dem  Gypsblättchen  regellose  blaue  und 
gelbe  Flecke,  neben  inaktiven  rothen  Partien.  Trotz  der  regel- 
losen Begrenzung  und  Vertheilung  der  doppeltbrechenden  Stellen 
hatten  sie  doch  eine  gemeinsame  Dunkel  Stellung,  aber  nicht  ||c»0 
(101)  wie  die  zuerst  beschriebenen  Platten,  sondern  HooOcx)  (001). 
Zuweilen  traten  neben  den  doppeltbrechenden  Flecken  auch  solche 
scharf  begrenzte  Streifen  auf,  welche  parallel  den  Diagonalen  der 
Platte  verliefen. 

Eine  besondere  Erscheinung  bot  sich  bei  einigen  dieser  Platten^ 
dar,  welche  parallel  der  hezaSdrischen  Endfläche  der  bekannten 
käuflichen  grossen,  seitlich  gestreiften  Stengel  mit  schön  kry- 
stallisirter  Spitze  hergestellt  waren.  Die  10 — 20  mm.  dicken 
Platten  Hessen  sdion  im  gewöhnlichen  Lichte  ein  diagonales  Kreuz 
erkennen,  welches  ganz  durchsichtig  gegen  die  im  Übrigen  trübe 
Substanz  abstach.  Es  erschien  daher  bei  durcheilendem  Idcht 
heU  auf  dunklerem  Grande,  umgekehrt  dunkel  auf  hellerem  Qrunde 
bei  auffallendem  licht.  Ich  glaubte  zuerst,  die  Trfibung  auf 
massenhafte  Anhänftmg  von  Flfissigkeitseinschlüssen  zurück- 
fuhren KU  dürfen,  doch  zeigte  die  mikroskopische  Untersuchung 
«ner  zu  diesem  Zweck  dünn  gescbliflknen  Platte,  dass  dies  nicht 
der  Grund  sei;  das  mikroskopische  Bild  war  an  den  Stellen  der 
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Platte,  durcli  welche  das  Kreuz  ging,  merklich  dasselbe,  wie  in 
den  andern  Theilen  derselben,  nur  lichtstarker. 

Das  dnrchsichtige  Kreuz  scheint  Yielmehr  durch  eine  Wachs- 
thumseigenthümlichkeit  der  Torliegenden  Erjstallstengel  bedingt 
zu  werden.  Als  ich  sie  der  Länge  nach  durchsagte,  fand  ich 
dieselben  durchsetzt  von  zwei  sich  ungefähr  rechtwinklig  sehnei- 
denden,  volllrommen  wasserhellen  und  homogenen,  einige  Milli- 
meter dicken  Schichten,  welche  im  Grossen  und  Ganzen  den  beiden 
vertikalen  Hauptsymmetrie  -  Ebenen  der  oktaedrischen  Spitze 
parallel  Ebingen.  Die  übrige  Substanz  war  trüb,  und  zeigte  bei 
einigen  der  Stengel  eine  Blätterstnictiir  parallel  den  Oktaeder- 
flächen der  auskrystallisirten  Spitze,  ohne  absolute  gegen- 
seitige Berührung  der  Lamellen.  Im  Verlaufe  des  Wachs- 
thums scheinen  sich  die  Zwischenrüiime  zwischen  den  Lamellen 
auszufüllen,  wahrscheinlich  aber  nicht  gleichmässig,  sondern  mit 
verschiedenen  Wachsthumsunregelmftssigkeiten ,  was  das  Übrig- 
bleiben Tieler  sehr  kiemer  Hohlräume  mit  sich  bruigen,  and  die 
mit  jener  Blätterstructur  anfänglich  behaftet  gewesenen  Theile 
des  Krystalls  weniger  pelluiid  erscheinen  lassen  kann. 

Zwischen  gekreuzten  Kicols  waren  diese  Platten  in  allen 
Lagen  dunkel,  dagegen  jenes  schon  im  gewöhnlichen  Licht  her- 
vortretende Kreuz  hellgraublau,  also  doppeltbrechend.  Es  löschte 
vollständig  aus,  wenn  seine  Arme  in  die  Polarisationsebenen  des 
Instrumentes  fielen ,  also  wenn  eine  Hexaederfläche  mit  diesen 
Ebenen  coincidirte.  Dieses  helle  Kreuz  entspricht  dem  dunkeln 
•in  den  gewöhnlichen,  ||oüO  (101)  auslöschenden  Platten.  Wir  sehen 
also  auch  hier  wieder,  dass  ein  Wechsel  der  Polarisations- 
erscheinuDgen  trotz  gleicher  Krjstallibrm  bei  derselben  Substanz 
TOrkommt. 

Mit  dem  Gypsblättchen  combinirt,  wird  derjenige  Kreuzes- 
ann, welcher  ||MM  geht,  blau,  der  J^MM  stehende  gelb  (Fig.  11). 
Danach  sind  die  Kreuzesarme  in  ihrer  Längsrichtung  gespannt. 

Die  bei  Anwendung  blosser  Nicols  durchaus  dunkeln  Seetoren 
lassen  mit  dem  Gypsblättchen  hier  und  da  Licht  durch,  welches 
zum  Theil  auch  blau  und  gelb  ist.  Also  besitzen  diese  Platten 
auch  ausserhalb  des  Kreuzes  noch  doppeltbrechende  Stellen;  sie 
löschen  gemeinschaftlich  mit  dem  Kreuz  aus. 

£iue  parallel  einer  Dodekaederfläche  geschliffene 
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Platte  erhält  rhombischen  Urariss.  Zwischen  gekreuzten  Nicols 
wird  sie  nach  Mallard**  durch  ein  diagonales  schwarzes  Ereuz 
in  4  gleiche  helle  Felder  getheilt.  Ich  fand  die  Arme  desselben 
gebogen  und  geknickt;  bei  einer  Drehung  der  Platte  wanderten 
ne  etwas  bin  und  her,  und  zwar,  wie  oben  bei  den  oktaedrischen 
Platten  angegeben,  in  einem  der  Drehung  entgegengesetzten  Sinne. 
Ansser  diesen  schwarzen,  Tom  Mittelpunkt  ausstrahlenden  Streilbii 
sind  aneh  solche  Torhanden,  welche  parallel  dem  ümriss  dter 
Platte  verliefen  nnd  üaen.  Ort  bei  Drehung  der  Platte  bdbehielteit 
Je  zwei  gegenfiberliegende  Sectoren  loschen  gleichzeitig  aus, 
und  zwar  wenn  die  ihnen  anliegenden  Seiten  des  Bhombus  in  die 
Schwingungsrichtungen  der  Nicols  feilen,  wie  auch  AIallard  an- 
giebt  Hit  dem  Oypsblftttchen  werden  zwei  Felder  gelb,  die 
andern  zwei  blau  (Fig.  12)  und  verhalten  sich  ganz  wie  die  firüher 
beschriebenen  Seetoren. 

4.  "BlnllniMi  der  Veraerrun«  und  der  Lago  dee  Kryetalla 
während  seines  WaohethxunB. 

Die  trigonale  Verharzung  derjenigen  Alaunkrystalle,  welche 
in  ohtaddrischen  Platten  die  oben  beschriebenen  regelm&ssigsten 
PolarlsationsersGheinungen  zeigten,  war  theils  eine  solche,  dass 
der  Umriss  der  Platten  nahezu  ein  regelmftssiges  Sechseck  war, 

und  dann  sind  die  6  Sectoren,  in  welche  die  Platte  zerftUt, 
nahezu  gleich  gross  (Fig.  4)  oder  die  Verzerrung  war  eine 
soldie,  dass  die  resultirenden  Platten  längere  und  kürzere  Seiten 
hatten,  und  dann  ändert  sich  mit  ihnen  die  Grösse  der  Sectoren 
(Y\fr^  13).  Eine  Platte  von  der  Oberfläche  eines  unverzerrten 
Oktaeders  ist  dreiseitig  und  giebt  nur  3  Sectoren  (Fig.  14)  **. 

Wir  sehen  hieraus,  dass  die  Anurdnung  der  doppeltbrechen- 
den Partien  und  die  Orientirung  der  Elasticitätsaxen  von  der 
Form  der  Platte,  d.  h.  von  der  jeweiligen  sogenannten  Verzer- 
rung abhängt,  wie  ich  es  oben  auch  bereits  von  den  hexaödrischen 
Ptotten  erwähnt  und  in  den  Fig.  8  —  10  dargestellt  habe. 

*♦  a.  a.  0.  S.  63  der  Heparat-Ansgabe. 

'*  Die  Mitte  der  ziemlich  duniifii  Platte  war  nicht  doppeltbrechoiul ; 
ne  ist  in  der  Figur  schraftirt,  um  bie  von  dem  unteren  doppeltbrecheiuien, 
aber  in  der  Aotlfischungslage  befindlichen  Sector  zu  unterscheiden.  Das- 
«elbe  gilt  auch  Dir  die  «chraffirten  Felder  der  Fig.  15  und  16. 
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Diese  Beobichtang  zeigt  in  evidenter  Weise,  dass  die  hier  Tor- 
liegenden  Folarisatioiiserschdiimigeii  ihren  Ursprung  nioht  der 
Substanz  verdanke  n,  denn  dann  wtirden  sie  von  der  Ver- 
zerrung unabhängig  sein,  sondern  dass  sie  von  der  jeweiligen 
Form  des  Krystalls  beeinflusst  sind,  gerade  so  wie  die  Form  auch 
eines  amorphen  in  Spannung  befindlichen  Körpers  auf  das  Inter- 
ferenzbild desselben  entscheidenden  Einfluss  ausübt. 

Dieser  Einfluss  der  Verzerrung  macht  nun  die  Vorstellung 
TOn  dem  Aufbau  der  bisher  als  regulär  betrachteten  Krystalle 
aus  Stöcken,  die  ihrer  Molecolarstructur  nach  in  Systeme  von 
geringerer  Symmetrie  gehörten,  unzulässig.  Während  des  Wachs- 
tbums  Ändert  sich  gewöhnlich  die  Versemmg  des  Eiystalls, 
und  damit  auch  die  Yertheilnng  der  doppeltbrechenden  Stellen. 
Beim  Alaan  gentigen  oft  wenige  Stunden,  um  eine  dreiseitige 
Oktafiderflftdie  in  eine  sechsseitige  übergeben  zu  lassen,  was 
einem  Obergang  der  Fig.  14  in  die  Fig.  13  bei  den  Inter- 
ferenzbildern der  betreffenden  Platten  entspricht.  Nach  Mal- 
lard's  Vorstellung  wurde  in  ersterem  Falle  anzunehmen  sein, 
dass  der  betreftende  Oktant  des  Oktaeders  aus  drei,  im  zAveiten 
Falle,  dass  er  ans  sechs  Individuen  bestehe.  Durch  das  einfache 
Weiterwachsen  des  Krystalls  kann  aber  selbstverständlich  ein 
solcher  Wechsel  nicht  bewirkt  werden. 

Die  Untersuchung  der  Polarisationserscheinangen  in  Platten 
parallel  den  schmalen  Randflachen  der  trigonal  verkürxten  Ok- 
taeder Hess  mich  einen  Zusammenhang  der  Lage  des  wachsen- 
dm  Krystalls  mit  der  Vertheilung  der  doppeltbrecheoden  Stellen 
auffinden.  Wenn  em  Oktaöder  auf  einer  seiner  Flachen  liegend 
gewachsen  ist,  und  sich  in  Folge  davon  parallel  dieser  FUohe 
yorherrschend  ausgedehnt  hat,  so  sind  die  sechs  (dem  OktaÖder 
angeliorigen)  Randflftchen  des  tafelartigen  Erystolls  Parallel- 
trapeze (Fig.  1).  Zwei  benachbarte  liegen  immer  umgekehrt 
gegeneinander,  wie  die  Fig.  15  und  16.  Da.s  kürzere  Seiten- 
paar wird  immer  von  wirklichen  Oktaederkanten  gebildet,  von 
den  längeren  Seiten  ist  aber  immer  nur  eine,  und  zwar  die 
längste  eine  Oktaederkante,  die  andere  ist  dagegen  eine  zur  Kante 
verzerrte  Oktaeder  ecke.  In  drei  abwechselnd  liegenden  Rand- 
fl&chen  liegt  oben  eine  wahre  Oktaederkante  (Fig.  15,  kk),  in 
den  drei  daiwischen  übenden  Flftchen  dag^en  die  verzerrte 
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Beke  (Fig.  16,  ee).  Platten  parallel  diesen  Flächen  yoD  der 
Oberfläche  des  Krystalls  entnommen,  zeigten,  je  nach  ihrer  Lage 
im  Krystall,  entweder  die  Fig.  15  oder  die  Fig.  16  dargestellte 
Interferenzfigur. 

Es  föllt  dabei  zunächst  auf,  dass  hier  nicht,  wie  in  allen 
früheren  Fällen,  die  Platte  in  so  viele  doppeltbrechende  Sectoren 
zerfällt,  als  sie  Seiten  hat.  Es  sind  nur  drei  doppeltbrechende 
Sectoren  vorhanden,  welche  sich  optisch  ganz  so  wie  die  früher 
geschilderten  verhalten;  an  die  vierte  Seite  dagegen  grenzt  ein 
isotropes  Feld.  Seine  Lage  ist  nun  nicht  etwa  an  die  einzelne 
Verzerrungskante  der  Platte  gebunden,  während  die  drei  doppelt- 
brechenden Sectoren  an  den  drei  wirklichen  Okta&ierkanten  lägen, 
Boudem  die  isotrope  Partie  liegt  immer  za  unterst, 
also  immer  in  dner  Flftche  an  einer  Oktaäderkante,  und  in  der 
Naehbarfläcbe  an  einer  verzerrten  Ecke,  mit  andern  Worten: 
stets  an  derjenigen  Seite  der  Platte,  welche  in  dem  wachseiideil 
Krystall  auf  dem  Boden  des  Geftsses  aufgelegen  hatte. 

Dieselbe  Erseheinaiig  Wiederhelte  sieh  bei  den  hexafidrischen 
Platten.  Treten  an  den  trigonal  verkfinten  Oktafidem  HexaSder- 
lliehen  anf^  so  liegen  drei  davon  oben,  drei  unten;  bei  den  leti- 
teren  stOest  je  eine  Seite  an  den  Geftssboden.  Sebneidet  man 
finllel  dner  solchen  nnteren  WfirftiUIftche  eine  Platte  vom  Kry« 
stall  ab,  so  nigt  sieh  aoeh  hier  ein  isotropes  Feld  der  Anf- 
htgernngsbante anliegend  (Fig.  10,  die  Seite  an  war  Anflagerungs* 
kante);  schneidet  man  aber  die  Platte  parallel  einer  der  oberen 
HeiaMerflächen,  die  beim  Wachsen  allseitig  frei  in  die  LOsnng 
hineinragten,  so  findet  sich  an  jeder  Seite  ein  doppeltbrechen» 
des  Feld.  (Fig.  8,  9.)  Da  diese  Verhältnisse  in  mehreren  dar- 
aufhin untersuchten  Krystallen  sich  gleich  blieben,  so  scheint  es 
sich  hier  nicht  um  eine  Zufälligkeit  zu  handeln. 

Auf  die  Polarisationserscheinungen  derjenigen  Theile  des  Kry- 
stalls, welche  mit  der  Unterlage  nicht  in  Berührung  standen,  übte 
dagegen  seine  Lage  während  seiner  Bildung  keinen  Einfiuss  aus. 

6.  Jelrsohemua^en,  welche  auf  die  Doppelbreohnng  keinen 

»nHwaii  aaflüben. 

Einschlüsse.  Die  gleichmässige  Färbung,  welche  die  Sec- 
toren durch  das  Gypsblättchen  erhalten,  macht  es  von  vornherein 
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unwabrscheuilicb,  dass  die  im  Alaun  reichlich  Torkommenden 
Sioschlfisse  van  Matterlauge  einen  Einflnss  auf  die  regelmiseigen 
Polarieationseneheinmigen  ausüben.  Bei  deigenigen  Platten,  die 
aber  nur  mit  unr^elmässig  vertheilten  kleinen  polarisirenden 
Steilen  gefleckt  erscheinen,  bitte  man  eher  an  eine  Wirkung  der 
Einschlüsse  auf  ihre  Umgebung  denken  können.  Die  mikrosko- 
pische CntersuchuDg  entscliied  mit  aller  Sicherheit,  dass  die  Ein- 
schlüsse von  Mutterlauge  keine  Doppelbrechung  in  ihrer  Um- 
gebung hervorrufen.  Folgendes  sind  die  Tbatsacben,  aus  denen 
das  hervorgeht: 

Die  Einschlüsse  finden  sich  sowohl  in  isotropen  Theilcn  eines 
Krjstalls,  als  auch  in  doppeltbrechenden. 

In  der  Umgebung  der  Einsdilflsse  findet  sich  keine  Farben- 
veründerung  des  eingeschalteten  Oypsblattchens. 

Einschlüsse  von  grösserer  Ausdehnung  liegen  zuweilen  zur 
Hälfte  in  einer  isotropen,  zur  andern  Hälfte  in  einer  doppelt- 
brechenden Partie. 

Die  Einschlüsse  finden  sich  in  derselben  Gestalt,  Menge  und 
Vertheilung  sowohl  in  isotropen  Individuen,  als  in  solchen  mit 
r^lmftssigen  Polarisationserschemungen,  als  in  solchen  mit  on- 
regelmftssig  verstreuten  doppeltbrechenden  Partien. 

Platten  mit  ganz  regelraässisrer  Interferenzfigur  lassen  Stellen 
mit  massenhafter  Zusammenhäufung  von  Einschlüssen,  und  Stellen, 
die  fast  frei  davon  sind,  erkennen.  Innerhalb  jedes  Sectors  geht 
die  von  ihm  dem  Gypsblftttchen  ertheilte  Färbung  ungestört  über 
beide  Stellen  hinw^. 

Wenn  der  Erystall  bei  niederer  Temperator  sich  gebildet 
und  seine  Einsdilüsse  aufgenommen  bitte,  als  bei  der  er  unter- 
sueht  wurd,  so  wftre,  da  der  AusdehnungscoMcient  der  Lüsung 

Jedenfalls  merklich  grosser  ist,  als  der  der  festen  Substanz,  ein 

von  dem  Einschluss  ausgeübter  Druck  auf  seine  Umgebung  nicht 
unmöglich.  Ich  fand  aber  einen  solchen,  wie  eben  mitgetheilt, 
weder  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  noch  als  ich  während  der 
mikroskopischen  Beobachtung  mittelst  eines  heizbaren  Objcct- 
tiscbes  die  Platten  bis  auf  60^  erwärmte.  Auch  auf  die  Polari- 
sationserscheinungen  des  Alauns  überhaupt  zeigte  sich  eine  gleich- 
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mftssige  Erwärmung  der  Platten  bis  auf  diese  Temperatur  als 
einflusslos 

Unregelmässij[^e  Verwachsung  der  Individuen. 
Mit  besonderer  Aufmerksamkeit  verfolgte  ich  die  Grenzen,  in 
denen  sich  zwei  unregelniässii,'  verwachsene  Krystalle  oder  hypo- 
parallele Subindividuen  herührten.  Ich  fand  die  Grenzpartien 
bald  optisch  aktiv,  bald  inaktiv;  die  Grenze  verlief  zuweilen  durch 
isotrope,  und  weiterhin  durch  doppeltbrechende  Theile  des  Stückes. 
Die  VerwaclisuDg  der  Individuen  ist  daher  ohne  Einfluss  auf  die 
Polarisation. 

Aach  die  parallele  Verwachsung  verschiedener 
A 1  a  n  n  a  r  te n  fibt  keinen  Einfluss  aus.  Liess  ich  Thonerde-Alaun 
mit  einer  Rinde  von  Eiaen-Alaun  überwachsen,  nnd  nntersnohte 
Flaiten,  welche  Theile  von  beiden  Substanzen  enthielten,  so  zeig* 
ten  sich  weder  an  den  Grenzen,  noch  in  den  verwachsenen  Theilen 
von  den  gewöhnlichen  abweichende  Polarisationserscheinnngen. 

Die  Oberflächenzeichnung  steht  in  keinem  erkenn« 
baren  Znsammenhange  mit  der  Anordnung  der  doppeltbrechenden 
Sectoren. 


Die  Venuche,  durch  angleichnftssige  Yertbeilung  der  Wärme 
hl  isotropen  AlannkrjiteUeii  Spannoogsdoppelbreehong  la  enengen, 
waren  erfolg loe.  IMe  gressten  isotropen  Kryatalle  waren  doeh  nodi  an 
Uein  xa  diesem  Zweck. 

Was  die  P'ormen  der  im  Alaun  vorkommenden  Einschlüsse  anlangt, 
80  finden  sich  sowohl  die  bekannten  unregelraässif?en  rundh'chen  und 
Canalformen,  einfach  und  verzweipt,  als  auch  von  krystallonomischen 
Flächen  umsehlossene.  Letztere  sind  sehr  präcis  ausgebildete  Hohlformea 
des  Oktaeders,  zaweUen  in  Combination  mit  kleinen  Hexaederfl&chen, 
welche  unter  sich  und  den  Oktaederflftchen  des  umschliessenden  KrystaUi 
parallel  tfaid.  Die  Hohnahl  der  Ehucfalttne  enthilt  ofaio  Libelle,  deren 
QiCoae  ausserordentlich  wechselt  ond  sa  dem  Vdlamen  des  Eteaehloaiei 
In  keinerlei  Yerhältniss  steht. 

Die  Einschlüsse  finden  sich  sowohl  regellos  durch  den  Erystall  zer- 
itrent,  als  auch  Reihenweise  parallel  den  Oktaederkanten  angeordnet.  In 
letzterem  Falle  stellen  die  Einschlüsse  ihre  Längsrichtung  gern  der  be- 
treffenden Kante  parallel,  und  wenn  es  Oktalder  sind,  so  liad  sie  hinllg 
In  diOMT  Biähtung  nach  ohier  rhomUiehon  Zwieehenaie  Toriaagort.  Eine 
andere  OrieatifaBg  der  Einachlflne,  weldie  mit  der  FUdnazeichnung  det 
Alauns  aananaflnbiagt,  habe  Ich  frflher  angefoben:  dieeet  Jahrb.  1871. 
&6ia 
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6.  PolariMtloiisertoheinimgen,  dM  knbiMlMii  Alanw. 

Versetzt  man  eine  Lösung  von  Ammoniak-Thonerde-Alaun 
mit  Ammoniak,  so  dass  sie  etwas  sog.  neutralen  Alaun  enthält, 
so  krystallisirt  aus  ihr  der  gewöhnliche  Alaun  nicht  immer  in 
Oktaedern^  sondern  zuweilen  in  Würfeln  aus;  er  ist  in  dieser 
Form  unter  dem  Namen  „kubischer  Alaun"  bekannt.  Die  Ery- 
stalle,  welche  ich  erhielt,  zeigten  sich  sämmtlich  doppeltbrechend. 
Ihre  Kleinheit  (von  hOehstens  2  Millimeter  Eantenlftnge)  erlaubte 
aussdillesslieh  nnr  die  Beobocbtnng  senkrecht  zu  den  natttriiehen 
Wfirfelflftehen  nnd  erforderte  das  Mikroskop. 

Wo  die  Erscheinung  am  regelmftssigsten  war,  xelgte  stöb 
eine  Hexafiderflftche  dnreh  ihre  Diagonalen  in  4  Seetoren  getheilt, 
in  je  2  sich  gegenüberliegende  durch  das  Gypsblättchen  gelb, 
und  in  je  2  blau  gefärbte.  Die  Mittellinie  des  Gypses  ist  senk- 
recht zu  den  Randkanten  der  gelben  Sectoren,  wenn  dieselben  auf 
das  Maximum  ihrer  Intensität  eingestellt  sind.  Die  Elasticitäts- 
axen  jedes  Feldes  lagen  senkrecht  und  parallel  der  anliegenden 
Bandkante.  Alle  4  Sectoren  einer  Platte  besassen  daher  eine 
gemeinsame  Dunkelstellung,  wenn  die  seitlichen  Hexaöderfl&chen 
in  die  Polarisationsebenen  des  Instrumentes  fielen. 

Die  Erschemung  bietet  zwar  denselben  Anblick  dar,  wie  bei 
den  hexafidrischen  Platten,  die  aus  Oktafidem  geschnitten  sind,  doch 
darf  nicht  vergessen  weiden,  dass  die  Figuren  in  diesen  beiden 
Fillen  nicht  dieselbe  Lage  gegen  die  Aien  dee  EiTstaUe  haben« 
soDdem  um  45®  gegeoemander  gedreht  sind,  indem  bei  einet 
hezaMrischen  Platte  ans  einem  Hexaeder  die  Raadkanten  der 
Platten  Hexaederkanten  sind,  bei  einer  hexaedrischen  Platte  aus 
einem  Oktaeder  dagegen  Combinationskanten  ooOoo  :  0  (001  : 11 1). 
Wir  sehen  also  die  Lage  der  Elasticitätsaxen  beeinflusst  von  der 
Eiystallform ;  sie  wechselt  mit  dieser  bei  gleicher  Substanz. 

Der  Beobachtung  des  Phänomens  in  seiner  vollen  Regel- 
mässigkeit ist  die  stellenweise  sehr  geringe  Pellucidität  der  kubi- 
schen Ery  stalle  hinderlich.  Gewöhnlich  ist  die  Mitte  der  Ery« 
stalle  fleckig  ond  nur  an  den  klareren  Bftndem  treten  die  eia* 
heitlich  geArbten  Felder  aufl 

Bei  Oktaedern,  die,  in  basische  Lteung  einge!^  bei  ihiem 
weiteren  Waehsthum  in  HeaMer  umgewandelt  waren,  bemerkte 
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BiOT*'  die  Polarisationserschemu Ilgen  beider  Formen  neben- 
einander, so  dass  in  einer  hexaedrischen  Platte  die  Haupt- 
schwingungsrichtungen des  oktaedrischen  Kerns  gegen  diejenigen 
der  hexaSdhschen  Kinde  um  45^  gedreht  erschienen. 

7.  FolarisatioDserscheinungen  des  Amznoniak-Eisen-Alauiuk 

Kleine  Krystalle[0  (1 11)  oder  O.ooOco  (111:001)]  waren  iso- 
trop, grössere  aktiv,  und  zwar,  gerade  wie  bei  dem  Thonerde-Alaun, 
sowohl  senkrecht  zu  einer  Oktaäderfläche  betrachtet,  als  in  allen 
andern  Richtungen.  OktaSdrische  sechsseitige  Platten  zeigten 
sechs  Felder,  doch  waren  sie  nicht  so  regelmässig  gegeneinander 
abgegrenzt,  wie  die  entsprechenden  Sectoren  des  Thonerde-Alanns, 
im  Übrigen  aber  ?on  demselben  optischen  Verhalten  wie  jene  be- 
gflglieh  der  Lage  der  Blastidtitsaxen,  der  schwarzen  Streifen  nnd 
der  mit  dem  Gypsblittchen  entstehenden  Fuben.  Sehr  grosse 
KiTstalle  tagten  wuregelmlssigB  Yertheilwig  der  aktim  Stellen 
iwiscfaen  einselnen  inaktim  Partien;  Phttten  von  Terschiedener 
Orientining  boten  in  diesem  Fälle  dasselbe  Bild  dar.  Dass  aber 
trotzdem  die  gesetsmissige  Lage  der  optischen  Elasticitfttsaxflii 
BOdi  Torbandm  ist,  zeigte  der  Umstand,  dass  sftmmtlicbe  doppelt- 
breciieDde  Stellen  einer  bezaAdrischen  Platte  (die  hier  nicht  selten 
Htm  Theil  als  Imrze  diagonale  Streifen  auftreten)  eine  gemein- 
same Auslöschnngslage  besassen,  nämlich  ||ocOoc  (001). 

Das  zeigt  eine  Spannung  der  doppeltbrechenden  Theile  pa- 
rallel den  Heiaederkanten  an.  Analo^,'  den  Versuchen  von  Reusch 
am  Thonerde- Alaun  gelang  es  mir  auch  hier,  durch  einen  auf 
die  Platte  ausgeübten  Druck  senkrecht  zu  einer  Hexaederkante, 
die  parallel  der  Druckrichtong  nrspränglich  gespannten  Theile 
isotrop  in  macheo. 

Die  Platte  wurde  in  der  Intensitätsstellnng  senkrecht  zn  den 
iwei  seitlich  aogeschliffenen  Fliehen  100  in  einer  geeigneten 
Presse  oomprimirt  und  die  Dmckrichtnng  parallel  der  Mittel- 
linie des  Gjpses  gestellt  (vergl.  Fig.  17).  Bei  dem  Anziehen 
der  Schranbe  wvrden  alle  j^ben  Theile  der  Platte  noch  lebhafter 
vnd  heller  gelb,  ihie  Binwirknng  auf  das  GypsbUttchen  wnrde 
also  in  demselben  Sinne  Torstftrkt;  die  anflUiglich  blauen  Flecksn 
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gingen  jedoch  durch  Violett  in  das  Both  des  Gypsblättchens 
zorfiek,  also  in  den  isotropen  Znstand,  und  wurden  hei  noch 
weiter  gesteigertem  Druck  gelb. 

Die  ursprünglich  gelben  Streifen  und  Partien  der  Platte 

waren,  wenn  v.ir  uns  an  das  oben  niitgetheilte  Verhalten  einer 
isotropen  Alaun  latte  unter  Druck  erinnern,  demnach  die  parallel 
den  Kanten  ÜUl :  100  gespannten,  senkrecht  zu  denen  in  dem 
Versuche  der  Druck  ausgeübt  wurde.  Ihre  grössere  Dichtigkeit 
in  der  Druckrichtung  wurde  durch  denselben  einfach  gesteigert. 
Die  ursprünglich  blauen  Stellen  waren  die  parallel  den  Kanten 
001  :  010  gespannten,  also  parallel  der  Richtung  des  ausgeübten 
Druckes.  Ihre  Elasticität  in  diesem  Sinne  wurde  durch  den 
Druck  gesteigert  und  der  darauf  senkrechten  Richtung  gleich 
gemacht  Bei  noch  weiter  gehendem  Druck  wurde  ihr  Zustand 
nunmehr  der  umgekehrte  als  yor  der  Compression,  und  sie  ver- 
hielten sich  nun  wie  die  anfänglich  gelben  Stellen,  Erbten  also 
den  Ojps  ebenftUs  gelb.  Liess  ich  bei  unveränderter  Lage  der 
Platte  den  Druck  senkrecht  zu  den  Flächen  010  wirken,  so 
wurden  die  ursprünglich  gelben  Stellen  isotrop  und  später  blau. 

Mit  dem  Aufhören  des  Druckes  gingen  die  Platten  in  ihren 
ursprünglichen  Zustand  zurück,  auch  wenn  sie  längere  Zeit  so 
stark  gepresst  worden  waren,  als  sie  es  überhaupt  ohne  Zerr 
trümmerung  ertragen  konnten.  Bleibende  Dilatation  wurde  nicht 
erzielt,  wie  dies  auch  Wsbtbbim  für  isotrope  Krystalle  von  Alaun 
angab,  im  Gegensats  zu  dem  Steinsala,  das  sehr  Idcht  durch 
yorangegangenen  Druck  dauernd  doppeltbireohend  wird^^ 

8.  QprfingB  in  Kryatallen  de«  Wiaenalami«. 

Der  Ammoniak-^Eisen-Alaun  gehört  zu  den  Substanzen, 
welche  während  des  Wachsthums  in  ihrer  Lösung  von  selbst 
Sprünge  bekommen,  sobald  die  Krystalle  eine  gewisse  mftssige 
Grösse  überschritten  haben.  C.  von  Haler  theilte  zuerst  diese 
Eigenschaft  vom  dithionsauren  Strontian  und  Kalk  mit  und 
schrieb  sie  »einem  gewissen  Spannungszustand  der  kleinsten 
Ehelichen  in  diesen  Krjstallen"  zu.  £s  war  mir  nun  interessant 

}   • 

"  T.  RioscB»  FMo.  Ann.  182.  S.  448. 
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an  dem  Eisen-Alaun,  dessen  Spannongsznstand  optisch  leicht 
naehweishar  Ist,  diese  merkwürdige  Eigenschaft  wieder  zu  finden, 
4ind  zu  sehen,  dass  Spannung  und  Sprünge  alleni  Anschein 
nach  nrsSchlieh  Terhnflpft  sind.  In  den  kleinen  Erystallen  einer 

Erystallisation  (von  3— -4  mm.  im  Durchmesser)  fiind  Ich  weder 

Doppelbrechung  noch  Sprünge.  Bei  etwas  grösseren  Krystallen 
(bis  ca.  8  mm.)  zeigte  sich  Beginn  der  Doppelbrechung ,  aber 
noch  keine  Spiün<(e;  in  noch  grösseren  Krystallen  traten  dann 
bei  stiirkcr  Doppelbrechung  die  Sprünge  auf.  Es  scheint  danach, 
dass  mit  zunehmender  Grösse  des  Krystalls  seine  Spannung 
"Wächst,  und  dass  der  Krystall  springt,  wenn  die  Spannung  bei 
miregelmässiger  Yertheilung  eio  gewisses  Maass  überschritten  hat. 

Die  Sprünge  verlaufen  ganz  unregelmässig  und  durchsetzen 
den  Kxystall  vollständig.  Längs  derselben  finden  sieb  keine 
hesonderen  Polarisationserscheinungen,  die  Sprünge  sind  also 
ToUsUndigo  Bruchflftchen.  Nimmt  man  den  Krystall  ans  seiner 
Lfoung,  so  cerhricht  er  leicht  nach  diesen  Sprfingen,  und  die 
Bruchflftchen  sind  feucht.  Jedes  yon  Sprfingen  freie  Bruch« 
atfick  heilt  In  seiner  Lösung  leicht  zu  einem  ToUkommenen  Kry- 
stall aus,  der  aber  beim  GrOsserwerden  wieder  springt 

Temperaturschwankungen  sind  nicht  der  Grund  der  Sprfinge; 
sie  entstanden  auch  in  Krystallen,  die  in  einem  Keller  von  fast 
constanter  Temperatur  sehr  langsam  wuchsen. 

Auffallend  ist,  dass  die  übrigen  Alaunarten  und  andern 
jregulär  krystallisirenden  Salze,  welche  Doppelbrechung  zeigen, 
heim  Wachsen  nicht  zerspringen.  Wir  müssen  daher  wohl 
annehmen,  dass  merkliche  Verschiedenheiten  der  Cobäsion  bestehen, 
und  dass  letztere  heim  Eisen-Alaun  so  gering  ist,  dass  sie  von 
der  bei  der  YergrOsserung  der  Krystalle  eintretenden  Spannung 
jftberwunden  wird*^. 


C.  VM  Haobh  gab  von  den  beiden  ohen  genamiten  Salian  an,  den 
wem  ein  Spnmg  dnreh  den  gaosen  Eryitell  sieh  bis  sor  Oberfläche  hin- 
dnrftbeleh^,  der  Krystall  nch  nte  meiir  nrit  eieer  ansammenhängenden  Rinde 
aberziehe,  sondern  der  Sprung  in  der  Volnmszunahme  des  Krystalls  auf- 
recht erhalten  bleibe.  Der  Eisen-Alaun  verhält  sich  in  dieser  Beziehung 
anders.  Ich  zerbrach  pinen  Krystall  nach  einem  ihn  voUstflndig  dnreh- 
aetcendeD  Sprung  in  zwei  Theile,  und  legte  dieselben  leicht  aneinander« 
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8.  Optisohos  Verhalt«!!  anderer  Alanwarten. 

Kall-Thonerde-AUnn.  Die  Angabe  Biot*8,  dias  <fie 
Erystalle  des  reinen  Eali-Thonerde-Alanns  stets  isotrop  flini, 

fmd  ich  durchaus  bestätigt. 

Kali-Chrora-AlauD.  Auch  die  Krystalle  des  Chrom- 
Alauns  scheinen  frei  von  Doppelbrechung  zu  sein.  Zwischen 
gekreuzten  Nicols  Hessen  die  Platten  an  keiner  Stelle  Licht  hin- 
durchgehen; mit  dem  Gypsblättchen  erschienen  sie  in  einem 
dnnkelparpumen  gleichmftssigen  Ton,  der  anch  bei  einer  ginsea 
Horisontaldiebnng  sieh  lüclit  Inderte. 

Gemieebte  Alanne.  Krystalle,  welche  ans  isomorpbsn 
Mischungen  verschiedener  Alaunarten  bestanden,  fand  ich  stets, 
in  der  beim  Ammoniak-Thonerde-Alaun  beschriebenen  Art,  stark 
doppeltbrechend,  und  zwar  zeigte  sich  dies  schon  bei  den  gani 
kleinen  Krystallen  von  1 — 2  mm.  Durchmesser. 

Interessant  ist  der  Fall,  dass  die  verschiedenen  lüschnngen 
aus  Kali-  und  Chrom-Alaun  alle  Doppelbrechnng  seigeiit  wfthraid 
die  Componenten  beide  isotrop  sind. 

10.  Polarieattoaeewriheinnngen  am  ealpeteMiiiren  Biet 

Die  Doppelbrechung  an  manchen  Krystalleu  des  salpeter- 
sauren Bleies  ist  die  stärkste,  welche  ich  an  regulär  krystalli- 
sirenden  Salzen  beobachtet  habe;  dieselben  werden  im  polarisirten 
Licht,  ohne  Einschaltung  eines  Gypsblättchens ,  über  und  über 
farbig.  Grössere  Krystalle  dieses  Salzes  .sind  leider  stets  zu  trüb, 
um  sich  für  die  optische  Untersuchung  Terwenden  zn  lassen.  Die 
nachstehend  mitgetheilten  Beobachtungen  beziehen  sieh  anf  kleinOi 
ferhaltnissmftssig  sehr  dorehsiehtige  Krystalle  von  4^6  mm. 
Breite  nnd  es,  3  mm.  Dieke.  Der  Habitas  derselbeii  war  der 
nämlidie,  wie  der  der  oben  beeehriebenen  Alannkiystalle:  trigo- 
md  Terkflnte  OktaMer,  an  denen  meist  odObo  (001)  unter- 
geoidnet  anftrtt.  Statt  des  bdm  Ahnm  fiist  immer  mit  einigsn 
FlScheo  vertretenen  Khombendodekaäders  begegnen  wir  hier  dem 

gedrtckt  wieder  in  die  LOsang.  Die  nen  lieh  abaetaend«  Bbide  wer  eln- 
hehlieh  und  glattfllcfaig  und  verband  die  geMmten  Stocke  wieder  sa 
einem  Qansen. 
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P^DtogondodekaSder  n  (120),  während  coO  (101)  nicht 
TorlomiDt. 

Bezüglich  der  FlächenausbilduDg  machte  sich  hier  derselbe 
Unterschied  zwischen  dem  oberen  und  unteren  Ende  der  beim 
"Wachsen  des  Krystalls  in  vertikaler  Stellung  befindlichen  Axe 
geltend,  auf  welche  ich  am  yVlauu  schon  aufmerksam  gemacht** 
und  durch  Abschmelzen  und  Auj^heilen  des  oberen  Endes  erklärt 
habe.  Niemals  £uid  ich  am  Salpetersäuren  Blei  Flächen  von  ooOoo 

(001)  oder         n  (120)  an  dar  oktaMrischen  AnflageningsflSolie 

anliegend,  sondern  immer  nur  an  den  drei,  bei  dieser  Stellung  des 
Oktaeders  oben  liegenden  Oktafiderecfcen  ausgebildet.  Hatten  die 
Krystalle  anf  einer  Hexafideiflftche  anbiegen,  so  fiafalten  stets 
^jenigen  swd  Flächen  des  FentagondodekaSders,  welche  der 
Anflagerongsfläche  anli^en  sollten.  Die  letzteren  Erystalle  gaben 
das  Material  Ar  die  hexafidrischen,  die  trigonal  verkürzten  Ok- 
taeder Ar  die  oktaMrfsehen  Platten  ab.  Bei  der  Kleinheit  nnd 
Weichheit  der  Krystalle  waren  Schliffe  nach  andern  Richtungen 
nicht  gut  herstellbar.  Die  Beobachtungen  wurden  mit  dem  Mikro- 
skop bei  30facher  Vergrösserung  gemacht. 

Platten  parallel  einer  Oktaederfläche.  Die  Kry- 
stalle, in  ihrem  natürlichen  Zustand  senkrecht  zu  ihren  breitesten 
Oktaederflächen  betrachtet,  erscheinen  bei  gekreuzten  Nicols  bunt- 
farbig. Ton  der  Mitte  der  Platte  läuft  nach  jedem  Eckpunkt 
ein  fiurbiger  Streifen;  die  Platte  vird  dadurch,  wie  beim  Alaun, 
in  sechs  Sectoren  serlegt.  Wftbrend  aber  bdm  Alaun  die  sechs 
radialen  Streifen  schwars  sind,  so  sind  sie  hier  farbig,  jeder 
besteht  aus  drei  schmalen  Streifen:  blau,  orange,  gelb. 

lu  jedem  Sector  wechseln  die  Farben  streifenweise  parallel 
seiner  Kandkante  ab,  in  breiteren  oder  schmäleren  ineinander 
verlaufenden  Bänderu.  Durch  Vergleichung  mit  einem  Gypskeil 
fand  ich  gewöhnlich  folgende  Farben  ausgebildet:  an  der  Rand- 
kante  beginnt  die  Färbung  jedes  Sectors  meist  mit  einem  ver- 
hftltnissmässig  sehr  breiten  Streifen  ?on  Gränlichgelb  oder  Grün 
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der  III.  OrdDiing,  dann  folgen  sich  nach  innen  die  Farben  in  der 
absteigenden  Reihenfolge  der  NEWTON*schen  Binge,  und  gut  zu 
unterscheiden  waren  gewöhnlich  neben  dem  genannten  Grün:  Blaa 
und  Violett  (schmal)  III.  Ordnung,  dann  Roth  (breit),  Qelb 
(schmal),  Grün,  Blau,  Violett  II.  Ordnung,  endlich  I.  Ordnung: 
Roth  (schmaler  Streifen),  Orange,  Gelb  (breit),  Gelblichweiss 
(breite  Zone),  Hellbläulich,  und  letzteres  durch  Grau  in  die  ge- 
wöhnliche schwarze  Mitte  verlaufend. 

Bei  Parallelstellung  der  Nicola  sind  die  Farben  die  com- 
plementftren,  ohne  an  ihrem  Glanz  zu  verlieren. 

Die  Breite  der  fiurbigen  Bänder  ist  nicht  in  jedem  Sector 
ganz  dieselbe,  so  dass  man  einen  bestimmten  Farbenstreifen  nicht 

in  gleicher  Entfernung  vom  Rande  ringshemm  durch  alle  See» 

toren  verfolgen  kann.  Nicht  selten  sind  auch  die  den  Kand- 
kanten  parallelen  Bänder  durch  kleine  unregelmässig  vertheilte 
und  abweichend  gefärbte  Flecken  unterbrochen. 

Bei  der  Drehung  des  Krystalls  in  seiner  Ebene  bemerkt 
man,  dass  je  zwei  gegenüberliegende  Sectoren  gleichzeitig  aus- 
löschen, und  zwar  wenn  die  Randkanten,  denen  sie  anliegen,  in 
eine  Polarisationsebene  des  Mikroskops  fallen.  Es  ist  das  gleiche 
Verhalten,  wie  heim  Alaun,  doch  ist  die  Auslöschung  hier  nicht 
80  vollständig  wie  dort;  es  bleiben  immer  noch  einige  schwach 
gefilrbte  Flecken  übrig,  also  Stellen,  die  von  der  sonst  herrschen- 
den Gesetzmässigkeit  der  Lage  der  Elasl^citötsazen  (senkrecht 
und  parallel  zu  den  Randkanten  der  Platte)  abweichen. 

Interessant  sind  die  Erscheinungen,  wenn  man  die  Krystalle- 
parallel  ihrer  breiten  Auflagerungsflache  allmälig  dünner  schleift, 
und  mit  abnehmender  Dicke  immer  wieder  zwischen  gekreuztea 
Nicols  beobachtet.  In  drei  abwechselnd  gelegenen  Sectoren  wird 
dann  die  Doppelbrechung  rasch  schwächer.  Drei  von  den  sechs 
Randkanten  der  Platte  sind  Oktaöderkanten,  die  drei  dazwischen- 
liegenden aber  verzerrte  Oktafiderecken  oder  Combrnationskanten 
O:ouOcx)(lll:001).  Die  drei  Sectoren,  welche  den  letzteren  Kanten 
änli^n,  smd  es  nun,  in  welchen  die  Stärke  der  Doppelbrechung 
heim  Dttnnerschleifen  der  Krystalle  rasch  abnimmt,  was  Bith 
zunächst  in  der  Weise  äussert,  dass  die  Farben  dieser  drei  See»* 
toren  dch  ändern  und  am  Bande  der  Platte  mit  dem  Roth  I.  Ord- 
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Duug  begioDen,  wflhrend  die  Farben  der  drei  den  Oktafiderkanten 
anli^nden  Seetoren  merklich  dieselben  bleiben  und  naeh  wie  vor 
mit  dem  Grün  III.  Ordnang  beatmen.  Bei  fortgesetztem  Dünner- 
schleifen  der  i'Iatte,  bis  etwa  1  iiiiii.  Dicke,  hören  die  drei  den 
Kanten  0:cx;Ocx;  (l  1 1  :()0l)  anliegenden  Felder  überhaupt  auf,  farbig 
zu  sein  und  zeigen  nur  noch  das  Hellgraublau  I.  Ordnun?.  Auch 
in  den  andern  drei  Sectoren  haben  sich  Farben  höherer  Ordnung 
nur  noch  an  den  Rändern  erhalten;  nach  der  Mitte  zu  ist  gleich- 
falls nur  der  hellgraublaue  Ton  vorhanden  Macht  man  die 
Platte  noch  dünner,  so  ziehen  sich  die  Farben  immer  schmäler 
an  den  drei  Oktaederkanten  zusammen  (Fig.  19),  und  die  Auf- 
hellung in  den  übrigen  Theilen  der  Platte  ist  eine  sehr  geringe. 
Schaltet  man  nun  aber  ein  Gypsblftttohen  vom  Roth  der  L  Ord- 
nuig  ein,  so  erselieint  die  Platte  gelb  nnd  blan  gefleckt,  ein 
Beweis,  dass  immer  noch  eine  merkliche  Doppelbrechung  vorhan- 
den ist 

Ans  diesen  Erscheinungen  muss  man  schliessen,  dass  bei 
den  nntersnehten  Krystallen  des  salpetersauren  Bleies 

1)  die  Doppelbrechung  von  der  Mitte  nach  der  Oberfläche  zn- 

nimmt,  und 

2)  dass  die  Stärke  der  Doppelbrechung  in  den  Sectoren  okta- 
edrischer  Platten  verschieden  ist,  je  nachdem  sie  an  einer 
Oktaeder-  oder  einer  Combinationskaute  0:ooOoo  (111:001) 
liegen. 

Platten  parallel  einer  Hexaederfläche.  Von 
ehügen  Krystallen,  welche  auf  einer  Heza^derfläche  liegend  sich 
ausgebildet  hatten,  brauchte  ich  nur  die  obere  oktaädrische  Spitze 
parallel  der  Auflagerungsflache  wegznschleifen,  um  sehr  brauch- 
bare hexafidrisehe  Platten  sa  erhalten.  Einige  zerfielen  in  vier 
parallel  den  Bandkanten  buntgestreifte  Sectoren,  ganz  ähnlich 
denjenigen  der  oktafidrischen  Platten.  Die  Lage  der  optischen 
Slastidtatsaxen  war  auch  hier  wieder  senkrecht  und  parallel  zu 
den  Bandkanten,  so  dass  alle  vier  Felder  eine  gemeinsame  Dunkel- 
stellung ||ooO  (101)  hatten,  doch  blieben  einige  sdiwach  geßlrbte, 
in  dieser  Stellung  nicht  vollständig  auslöschende  Flecke  übrig. 


Fi^.  18  zeigt  die  &rbig  gebliebenen  Theile  der  Platte  weiss,  die 
übrigen  dunkel. 
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Das  Material  erlaubte  keine  grosse  Variation  der  Platten- 
dicke; besondere  Erscheinungen  traten  beim  Dünnerschleifen  nicht 
auf;  die  vier  Felder,  gleichwerthigen  Combinationskanten  odOooiO 
(001 :  Iii)  anliegend,  verhielten  sidi  untereinander  glmob. 

Einige  Platten  zeigten  anstatt  der  parallel  den  Rändern 
bunt  gestreiften  Seetoren  eine  regelmässige,  ansgezeiehnet 
schone  Interferenzfignr,  wie  man  sie  bisher  nur  am 
gehärteten  Glase  kannte.  Stellt  man  den  Krjstall  so,  dass 
seine  beiden  Tertikaien  Hauptsymmetrie-Ebenen  in  die  Nicol- 
hauptschnitte  des  Mikroskops  fallen,  so  zei^  die  Figur  einen 
vierarmigeD  schwarzen  Stern,  dessen  Arme  nach  den  Eckpunkten 
der  Platte  gehen.  Die  an  ihn  angrenzenden  Partien  gehen  durch 
Hellblau  in  Weiss  über,  und  die  vier  Felder  zwischen  den  Strahlen 
des  Sternes  zeigen  gleichmässig  isochromatische  Curven  von  dem 
Verlauf,  den  Fig.  20  andeutet.  Dieselben  beginnen  innen  mit 
dem  Gelblichweiss  der  I.  Ordnung  und  steigen  nach  den  Bändern 
zu  bis  zum  Koth  der  II.  Ordnung. 

Bei  parallelen  Nicols  wird  der  schwarze  Stern  hell  und  die 
Farben  der  Tier  Felder  complementär.  Lässt  man  die  Nicols 
gekreuzt  nnd  dreht  die  Platte  um  45*  aus  der  angegebenen 
Stellung,  so  verschwbdet  das  Bild  nnd  die  Platte  erscheint  unr 
schwarz  und  bläulich  gefleckt 

Es  ist  dies  meines  Wissens  der  erste  Fall,  dass  an  einem 
Krystall  (in  parallelem  Licht)  eine  derartige,  an  den  Ort  ge- 
bundene und  mit  der  Platte  verschiebbare  Interferenzfigur  be- 
obachtet wurde.  Die  Ansicht  von  Marbach  und  von  Keusch, 
dass  die  Doppelbrechung  in  regulären  Kry stallen  durch  einen 
Spannungszustand  derselben  hervorgerufen  werde,  findet  durch, 
diese  Beobachtung  eine  wesentliche  Stütze,  während  das  Zustande- 
kommen einer  solchen  Figur  durch  Mallabd's  Hypothese  niehfc 
erklärbar  ist. 

Yerscliiedene  andere  Krystallisationen  von  salpetersanrem 
Blei,  welche  ich  optisch  nntersnchte,  zeigten  weder  die  Stärke 
noch  die  B^elmässigkeit  der  Doppelbrechung  der  oben  beschrie- 
benen Erystalle.  Zwischen  gekreuzten  Nicols  zeigten  diese  andern 
Kiystalle  kdne  Farben,  sondern  nur  hellgraubhiue  Flecke,  welche 
durch  ein  Oypsblättchen  vom  Roth  der  I  Ordnung  die  yom 
Alaun  her  bekannten  gelben  nnd  blauen  Töne  auuahmeu.  Die 
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Platten  boten  denselben  Anblick  dar,  gleichgültig  ob  sie  parallel 
einer  Oktaeder-  oder  einer  Hexaederfläche  geschnitten  waren. 
Vollständig  isotrope  Krystalle  des  Salpetersäuren  Bleis  hftbe  ich 
bis  jetit  nicht  ao^efimden. 

Die  Qesammtiftlt  der  Eraeheimingm  am  salpeienaimii  Blei 
ni^^,  gende  wie  beim  Alaim,  dasi  bei  denelbeD  Sabstans  ud 
bei  rieh  gleiehbleibender  Form  die  FolarisatioiisoneheuuiQgen 
wedieeln  künneo. 

U.  irotlieii  über  das  optlsdhe  Terlialteii  einiger  anderer 
regnlir  kryatellürfrender  Salae. 

Salpetersaures  JBaryum.   Grosse  schöae  Krystalle  der 

CombimitioB        .  0  {n  (120) .  (III)]  Im  Gleichgewicht  waren 

so  trübe,  dass  sie  fiast  gar  kein  Licht  durchliessen;  an  den 
wenigen  Stellen,  wo  diee  geschah,  wirkten  sie  auf  das  Gyps- 
hUtichen. 

Von  Herrn  Dr.  Th.  Schugbiuw  in  Gdrlita  erhielt  ich  das 
Sals  in  einer  mir  bisher  nodi  mibekannten  Form,  nftmfioh  in 
wasserheOen  schönen  HexaMeni,  hier  md  da  mit  nntergeordnetei 

Oktaederfiächen,  letztere  besonders  als  Auflagerungs-  und  deren 
parallele  Gegenfiäche  vorhanden.  Diese  Krystalle  waren  beinahe 
ganz  isotrop,  und  zeigten  nur  einige  parallel  den  Würfelkanten 
gehende  mit  dem  Gypsblättchen  gelbe  und  blaue  Streifen,  die 
llooOoo  (001)  auslöschten.  Oktaedrische  Platten  aus  diesen  Kry- 
stallen  aeigten  nur  einige  kleine  unregelmässige  aktive  Partten. 

Natrinmehlorat.«  Mabbach*'  gibt  an,  dass  neben  der 
CSrcnlarpolarisation  dieses  Salzes  zuweilen  auch  doppeltbieehsode 
Stellen  von  bestimmter  Form  in  seinen  Erystallen  TorkonmieB, 
welche  i|odO  (101)  auslöschen.  Bei  der  ITntersnchnng  einer 
grOeseren  Anzahl  von  HexaSdem  fknd  ich  mehrere  Krystalle  mit 
doppeltbrecheudea  Stellen,  doch  in  regelloser  Umgrenzung  und 
Vertheilung.  In  sehr  dicken  Platten  verdeckt  die  Circularpolari- 
satiun  die  Ersclieiuung  vollständig,  in  dünnen  Platten  jedoch  treten 
die  doppeltbrechenden  Partien  nach  Einschaltung  des  Gyps- 


»  PoGQ.  Ann.  Bd.  94,  S.  419. 
N.  Jahrbuch  f.  JCiii«r»iogle  tta.  1880.  Bd.  I.  6 
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blättchens  mit  einem  anderen  Farbenton  henror,  als  ihn  die  flbrige 
Platte  annimmt.   Ihre  Ausloschaugslage  war  ||ooOcx3  (001). 

Chlornatrium.  Spaltungsstücke  von  Steinsalz  zeigen  stets 
parallel  den  Dodekaederflächen  eingeschaltete,  scharf  begrenzte 
4op|ieltbrechende  Streifen.  Es  ist  dies  aber  eine  Folge  der  mole- 
'  ciliaren  Umlagerung  bei  Druck  und  Schlag,  und  gehört  desahalb 
nidit  m  den  hitr  zu  beschreibenden  Polarisationserscheinangen. 
Dia  natfirlicbeii  uiTerletzten  Kiystalle  des  Steinsalses**  widoBii 
nor  sehr  schwadii  auf  das  Gypsblftttcben,  imd  zwar  in  onregel* 
missig  Tortiiellten  Flecken  mit  ganz  Terschwommenen  Grenzen. 
Künstliche  ErystaUe  erwiesen  sich  beinahe  absolut  isotrop.  Die 
Flüssigkeitseinschlüsse  in  grossen  Erystallen  von  Nea-Stassfbrt 
übten  keinen  Einfluss  auf  die  Polarisationserscheinungen  aus. 

Chlorkalium.  Ein  grösserer  Krystall  von Stassfiirt  zeigte 
mit  dem  Gypsblättchen  viele  lebhaft  gelbe  und  blaue  regellose 
Partien;  Sylvin  von  Kalusz  war  stärker  doppeltbrechend  und 
besass  auch  viele  parallele  den  Dodekaederflächen  gelagerte  und 
in  dieser  Bichtung  auslöschende  Streifen,  ähnlich  den  Spaltungs- 
stflcken  des  Steinsalzes.  Künstliche  Krystalle  und  Krystdl- 
skdette  Hessen  nur  Spuren  m  Doppelbreclinng  erkennen. 

Bromkalium  und  Jodkalium,  in  Hexaedern  krystalli- 

sirt,  waren  meist  so  trübe,  dass  sie  wenig  Licht  durchliessen; 
alle  Krystalle  waren  aktiv,  mit  denselben  Erscheinungen,  wie  ich 
sie  am  kubischen  Alaun  beschrieben  habe. 

Arsenige  Säure,  durch  Sublimation  bei  einem  Hütten- 
prozess  gebildete  schöne  Okta§der  zeigten  sich  stark  aktiv,  doch 
ebne  xegelmiesige  Interferenzfignren  zu  geben. 

]!•  me  blaheKigen  Venuohe  nur  Erklärung  der  FolarlflatfOBn- 
eweheinnngen  xesnUrer  Krystalle. 

Zum  Schluss  sei  es  mir  gestattet,  einen  Blick  auf  die  An- 
sichten zu  werfen,  welche  zur  Erklärung  der  Polarisations- 
erscheinungen der  regulären  Krystalle  aufgestellt  worden  sind. 

■*  Sehr  schöne  natürliche  Krystalle  eines  älteren  Vorkommens  von 
SUitfort  von  den  Formen  ooOoo  .  cx02  (001  :  120)  und  ooOoo  .  oo02  . 0 
(001 :  190  :  III)  Terdaake  ich  der  Gttte  des  Herrn  FrafMMr  F.  Uuuob 
in  HaBBef«. 
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Bioi  BiOT  nahm  an,  dasa  die  Alami-OktaMer  ans  ftmaerst 
^filmen,  den  OktaSderfliehen  parallel  gehenden  nnd  nidit  in  alN 
Bolater  Bertthnmg  heftndlidien  Lamellen  znsaromengeeetEt  seien, 
welche  in  gleicher  Welee  aof  schräg  dorcfaihllendes  Licht  polari- 
sirend  wirkten,  wie  dn  Glasplattensatx;  er  nannte  die  Erschei- 
nung desshalh  .Lamellar-Polariflation'. 

Danach  muss  eine  Platte  parallel  einer  Oktaßderfläche, 
wenigstens  in  ihrer  Mitte,  bei  senkrechter  Incidenz  des  Lichtes 
keine  Wirkung  auf  das  polarisirte  Licht  ausüben,  was  Biot  aller- 
dings auch  angiebt.  Meine  Beobachtungen  zeigen  aber,  dass  dies 
nicht  zutrifft,  und  dass  die  von  mir  untersuchten  Alaune  auch 
in  der  Richtung  senkrecht  zu  den  Oktaöderflacben  im  Wesent- 
lichen dieselben  Polarisationserscheinungen  geben,  als  senkrecht 
an  anderen  Flächen,  t.  Ebusch  hat  (a.  a.  0.)  auch  den  Einwand 
erhohen,  dass  Jene  Lamellen  weder  sichtbar  gemacht  werden 
können,  noch  ihre  Existenz  dnreh  Schiller,  Beugung  n.  s.  w. 
Terrathen**.  Absondemngsflftchen,  Schalenban,  parallel  den  Ok- 
taederflftcfaen  kommen  allerdings  anweilen  am  Alann  vor,  dodi 
sind  sie  nicht  der  Omnd  der  in  Rede  stehenden  Polarisatlons- 
Erscheinnngen.  An  den  grossen  Krystallen,  die  die  Fabriken 
liefern ,  erscheinen  sie  zuweilen  so  dicht  und  massenhaft,  dass 
sich  auf  den  Flächen,  denen  sie  parallel  gehen ,  ein  perlmutter- 
artiger Glanz  bemerkbar  macht.  Aus  einem  solchen  Krystall  stellte 
ich  eine  oktaedrische  Platte  her,  welche  den  aus  sichtbaren  La- 
mellen aufgebauten  Theil  des  Krystalls  enthielt.  Auch  diese  Platte 
zeigte  in  der  Mitte  sowohl,  wie  an  den  Rändern,  hei  senk- 
rechter Incidenz  sehr  starke  Doppelbrechung,  —  ein  Beweis, 
dass  die  LameUarstmctor  nicht  der  alleinige  Omnd  der  vor- 


MÜ  Beeht  wird  Aach  von  Riuso«  betont,  dass  alle  ErsdielnQDgeii 
am  so  scböner  hervortreten,  Je  weniger  von  Darchgängen  an  den  Kry- 
stallen vorkommt.  Dagegen  kann  ich  der  Ansicht  dieses  AnUffs  nicht 
TOStimtnen,  dass  die  Hypothese  der  Lainellarstructur  nur  ausreichen  würde, 
um  die  Aufhellung  der  Platte  zwischen  gekreuzten  Nieds  zu  erklären, 
nicht  aber  den  charakteristischen  Farbenwechsel  nach  Einschaltung  der 
Oypsplatte.  Wenn  ich  einen  Glasplattensatz  schief  in  mein  Instrument 
einf&hrte  nnd  nm  die  Axe  desselben  drehte,  so  lirbte  tidi  die  Gyps- 
blitlehen  abwechselnd  blänlieh  nnd  gelblich,  Je  nach  der  Lage  des  Olae- 
plattensataes  an  der  UitteUinie  des  Ojpses. 
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handenen  Doppelbrechung  sein  kann ,  dass  letztere  unabhängig 
von  jener  besteht,  und  dass  die  (vorhandenen  oder  idealen) 
Lamellen  an  sich  doppel tbr echeud  sind,  und  nicht  iso- 
trop, wie  in  Biot's  Hypothese  angenommen  wird.  Wir  haben 
es  demnach  hier  mit  einer  Wirkung  der  Molecularstructur  so 
tbun,  allerdings  nicht  mit  der  för  die  betreffende  Substanz  nor- 
malen,  sondern  mit  einem  Ausnahmesostand  derselben.  In  diesem 
Sinne  sprach  sieh  tauk  schon 

Marbach**  ans,  welcher  die  Polarisationserscheinnngen  icgu- 
l&rer  Krystalle  als  Stftrnngen  ihres  molecnlaren  Baaea 
beseichnete,  und  das  ist  diejenige  Ansicht^  welche  sich,  io  Beatseh- 
land wenigstens,  seitdem  allgemeine  Geltung  verschafft  hat 
Marbach  nahm  an,  dass  der  isotropen  Substanz  durch  Spannung 
doppeltblechend  gewordene  Schichten  orientirt  eingelagert  seien. 

V. Reu sch'^  führte  diese  Anschauung  weiter  aus  und  begründete 
sie  durch  den  Versuch,  gespannte  Theile  eines  regulären  Krystalls 
durch  einen  in  der  Spannungsrichtung  ausgeübten  Druck  wieder 
isotrop  zu  machen,  v.  Beusch  nimmt  an,  dass  sich  der  ganze 
Ki-ystall  in  Spannungsznstand  befindet;  dass  ausserdem  die  Vor« 
theilnng  undBichtong  der  Spannungen  inbestimm- 
tem Zusammenhange  mit  der  Erystallform  steht, 
ergiebt  sich  direct  aus  den  frflher  bekannten  und  den  tou  mir 
nen  mitgetheilten  Erscheinungen;  die  Lage  der  Elastidtätsazen 
ist  stets  bestimmten  Kiystallkanten  parallel. 

Ich  glaube,  dass  meine  sftmmtlichen,  in  der  gegenwftrtigeii 
AiMt  niedergelegten  Beobachtungen  sich  mit  den  Anschauungen 
von  V.  Keusch  vertragen  und  denselben  zui-  Stütze  dienen,  haupt- 
sächlich die  Beobachtung,  dass  ein  und  dieselbe  Substanz  sowohl 
isotrop  (normaler  Zustand)  als  doppeltbrechend  (anomaler  Zustand) 
vorkommen  kann,  ferner  die  Zunaljme  der  Stärke  der  Doppel- 
brechung von  der  Mitte  nach  der  Oberfläche  des  Krystalls,  das 
Erscheinen  einer  Interferenzflgur  in  parallelem  Licht  beim  Blei- 
nitrat, endlich  das  Verhalten  gepresster  Alaunplatten  und  die 
Ueberführung  doppeltbrechender  Stellen  in  isotrope  durch  Druck. 

Wenn  es  demnach  wohl  keinem  Zweiföl  mehr  unterliegt, 


Pooo.  Ann.  Bd.  94,  a  424  £ 
•*  Pom.  Ann.  Bd.  182,  8.  618. 
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dm  die  DoppeUrredrang  regalirer  Erystalle  aaf  einen  anomalen, 
aber  t<»i  der  Eiystallfonn  beeinflnssten  Spannnngesaetand  ihrer 
Sabstanz  zartiokEnf5hren  ist«  so  bleibt  doeh  noeb  die  grosse  Scbwie- 
riglcdt  besteben,  wie  wir  uns  das  Znstandekommen  der 
Spannung  forsteUen  sollen; 

Schon  Marbach  hatte  den  Spannungszustand  der  doppelt- 
brechenden  Partien  in  ursächliche  Beziehung  mit  dem  Krystall- 
wachsthum  gebracht,  jedoch  ohne  bestimmte  Andeutung  über  die 
Art  des  Vorganges,  von  Keusch  versuchte  diesen  Zusammenhang 
durch  die  Hypothese  zu  begründen,  dass,  ähnlich  den  Colloiden, 
auch  manchen  Krystallen  die  Eigenschaft  zukomme,  sich  beim 
Festwerden  zu  contrahiren,  wenn  auch  in  viel  schwächerem 
Grade  wie  jene,  doch  hinreichend  um  die  Flächen  in  tangentielle 
Spannung  sn  versetzen.  Bis  jetzt  sind  aber  noch  keine  weiteren 
firseheinnngen  bekannt  geworden,  welche  dieee  Annahme  unter* 
stfltiten.  UnerUftrt  wftre  dabei  auch,  wamm  einzelne  IndiTidnen 
isotrop  bleiben,  w&hrend  andere  von  derselben  GrOsse  doppelt- 
braehend  werden,  sowie  der  hftnfig  vorlEommende  regellose  Wechsel 
isotroper  nnd  doppeltbrechender  Stellen  hmerhalb  eines  nnd  des- 
selben Krystalls.  Ich  möchte  daher  die  Frage  nach  der  Ur- 
sache des  Spannungszustandes  nodi  als  eine  offene  betrachten. 

J.  Hi rsch wald nennt,  in  stricter  Beschränkung  auf  den 
Ausdruck  der  Beobachtung,  als  den  Grund  der  Polarisations- 
erscheinungen der  regulären  Krystalle  „anormale  Dichtigkeits- 
verhältnisse." Der  Einwand  aber,  den  Hikschwald  gegen  das 
Vorhandensein  von  Spannungen  in  doppeltbrecheuden  regulären 
Krystallen  erhebt:  „die  Polarisationserscheinungen  müssten  sich 
dann  beim  Zerbrechen  des  Krystalls  ändern*  ist  durchaus  un- 
antreffend.  Wie  ich  mich  durch  mehrere  Versuche  fiberzeugt 
habe,  Sodert  sich  allerdings  die  Interferenzfignr  eines  reguliven 
Krystalls  durch  Zerbrechoi  desselben  nicht  im  mindesten;  jedes 
weggebrochene  Stück  nimmt  einen  Theil  der  Figur  fort,  gerade 
so  als  ob  man  den  betreflbnden  Theil  der  Platte  zugedeckt  hatte, 
und  ans  den  einzelnen  Stücken  l&sst  sich  die  Interferenzfignr  der 
nnzerbrochenen  Platte  wieder  zusammensetzen^.    Damit  ist 


TsouRMAK,  Mineralog.  Mittb.  1875.  8.  241  ff. 
*  BiOT,  a.  a.  0.  8.  648,  nackte  dieedbe  Angabe. 
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aber  nur  erwiesen,  dass  der  Molecularzustand  der  einzelnen  Stücke 
der  Platte  unabhängig  von  den  übrigen  Theilen  derselben  besteht, 
nicht  aber  widerl^t,  dass  jener  Zustand  durch  Spannung,  d.  h* 
durch  Einwirkung  verschiedener  Theile  der  Platte  während  des 
Kiystallisationaaktes  entstanden  ist.  £&  handelt  sich  doch  offien- 
bar  nur  darnm,  dass  dieMoleeOle  w&hrend  des  Erstarrena 
der  Su bat  ans  in  der  Spannungslaga  erhalten  werden.  Kaeh 
dem  Fastwerdeii  können  die  MolecQIe  die  ihnen  an^ieEWongene 
Lage  nicht  mehr  flndem,  und  somit  mnss  sich  der  Moleeolar» 
zustand  jedes  Theils  derPktte  nunmehr  nnahhftngig  Ton  den 
benachbarten  Partien  erhalten,  wie  die  Versuche  zeigen. 

Die  Richtigkeit  dieser  Anschauung  wird  durch  das  VerhalteD 
von  unter  Spannung  eingetrockneten  Gelatine-Platten  bewiesen,, 
die  ihre  Doppelbrechung  doch  unzweifelhaft  der  Contraction  beim 
Erstarren  verdanken.  Ich  fiuid,  dass  man  nur  so  lange  sie  noch 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gallertartig  sind,  die  Interferenzfigar 
mit  der  Form  der  Platte  in  andern  Termag;  momal  erstarrt, 
kann  man  beliebige  StQeke  der  Platte  heraasschneiden,  ohne  die 
Interferenzfigar  des  flbrig  bleibenden  Theiles  zn  indem. 

Mallard.  Der  neueste  Erklärungsversucli  der  Doppelbrechung 
regulärer  Krystalle  ist  der  Mallard's,  welcher  dieselben  als  aus 
mehreren  Individuen  zusammengesetzt  annimmt,  welche  andern 
Krystallsystemen  angehören  und  daher  schon  in  normalem  Zu- 
stande doppeltbrechend  sind  Nach  dieser  Anschauung  bleibt  es 
aber  unerklärt,  dass  z.  B.  der  Alaun  sowohl  isotrop,  als  doppelt* 
brechend  vorkommen  kann,  sowie  dass  oft  innerhalb  desselben 
Krystalls  doppeltbrechende  und  isotrope  Stellen  unregelmftssig 
bogrenst  mitdnander  abwechseln.  Man  mfisste  denn  den  isotropsa 
und  den  doppeltbrechenden  Alann  fBr  Yerschiedene,  in  Tsrschie» 
denen  Oystemen  kiystaUisirende  Species,  nnd  einen  nur  stellen- 
weise doppeltbrsohenden  Krystall  fBr  eine  Yerwaehsung  beider 
ansprechen  wollen.  Ganz  unerUftrt  bleiben  auch  bei  Mallabd*# 
Hypothese  die  schwarzen  Banden  der  Interferenzfiguren,  die  Be* 
wegung  einiger  derselben  bei  Drehung  der  Platte,  die  erwähnte 
Figur  im  Bleinitrat,  der  Einfluss  der  Verzerrung  und  mehrere 

**  Nach  einer  Notiz  in  Tscrekmak's  Mioerftl.  und  petrogr.  MittheiL 
(1878.  S.  84)  vertritt  G.  Grattarola  dieselbe  Ansicht. 
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andm  EndMimmgen,  wie  ich  das  im  Teit  an  den  betreffimden 
Stellen  schon  hervorgebohen  habe. 

Was  speciell  den  Alaun  anlangt,  so  nimmt  Mallard  an'*, 
dass  seine  Oktaeder  zusammengesetzt  seien  aus  acht  dem  hexi^- 
gonalen  System  angehörigen  Pyramiden,  deren  Spitzen  gemein- 
schaftlich im  Mittelpunkt  des  Krystalls  lägen,  und  die  zur  Basis 
die  Okta§derflächen  hätten.  Die  Hauptaxe  wird  als  auf  den 
Oktaederflächen  senkrecht  stehend  angenommen.  Danach  muss 
eine  der  Oberfläche  eines  Alannoktaeders  entnommene  oktaedrische 
Platte  zwischen  gekreuzten  Nieds  dunkel  bleiben.  Bei  den  von 
nnr  nntersachten  aktiven  Krystallen  war  das  aber  nicht  der  Fall, 
und  speciell  aus  dem  Zerfallen  einer  oktafidrischen  Platte  in  sechs 
Sectoren  mtisste  man  nach  Malubd  sdiliessen,  dass  anstatt  jeder 
der  hypothetischen  acht  optisch  einaxigen  Pyramiden  sschs  oj^ 
tisch  sweiaxige  Stflcke  vorhanden  seien,  was  dann  aber  in  Wider- 
spruch mit  dem  Zerfiülen  der  hexaSdiischen  Platten  in  nur  Yier 
Felder  stehen  würde. 

Eine  Zosammensetsung  des  Alauns  nach  Mallard*s  Yor- 
stellnng  wurde  auch  höchst  wahrscheinlich  sich  durch  die  Form 
und  Lage  der  Ätzfiguren  auf  den  Huxaederflächen  verrathen, 
welche  Theile  aus  vier  Individuen  enthalten  würden.  Die  über 
die  ganze  Hexaederfläche  sich  gleich  bleibende  Form  und  Lage 
der  Ätzfiguren  spricht  entschieden  dafür,  dass  ein  Alaun-Oktaeder  l 
nur  ein  Individuum'^  ist;  Zwillingsgrenzen  würden  durch  Ätzen 
sicher  zum  Hervortreten  zu  bringen  sein^. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  und  die  jüngste  Zeit  hat  bereits 
einige  solche  Beispiele  geliefert,  dass  in  speciellen  Fällen  Kry- 
stalle,  die  man  bisher  als  einfach  betrachtete,  sich  als  zwillings- 
artig  ans  mehreren  Individofln  eines  Erystallsystems  mit  geringerer 
l^ymmetrie  msammengesetst  erweisen  werden.  Zn  einer  ErUftrung 


a.  a.  0.  S.  68  dar  Sepenl-Aius.  —  ZaftMhr.  für  Kiyit  Bd.  I, 

asi& 

Ein  Individaam  nenne  ich  einen  Erystall  dann,  wenn  idne  aimiiil^ 

lidien  Molecflie  dieselbe  Richtung  oder  Orientirung  besitzen. 

"  Mit  der  Ablehnung  der  MALLARD'scheu  Hypothese  soll  aber 
durchaus  nicht  ein  ungünstiges  Ürtheil  über  die  betreffende  Arbeit  des 
Autors  im  Ganzen  ausgesprochen  sein!  Dieselbe  enthält  eine  Fülle  neaer 
ond  ■chitcbarer  Beobachtangen  übet  optische  Anomaliea 
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der  DoppelbrechuDg  der  regulären  Ery  stalle  im  Allgemeinen 
ist  diese  Erscheinung  aber  nicht  hinreichend;  es  handelt  sich  hier 
um  Anomalien  innerhalb  eines  und  desselben  Indivi- 
dnnm's,  die  sieh  nicht  aus  einer  Aggregation  mehrerer  nicht 
parallel  gestellten  Individuen  abldten  husen  und  die  wir,  nach 
dem  gegenwftrtigen  Stande  der  Frage,  als  Spannnngserscheinongen 
zn  betraebten  berechtigt  sind. 
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Briefwechsel 


Mittheilungeu  an  die  Bedaction. 

Leipiig,  22.  JoU  1679. 
Über  den  Zirkon  als  mikroskopiflohien  GkeetelxiigemeiigtlieU. 
In  diesen  Jahrbuch  1879,  8.  669,  findet  sich  ein  Ton  Herrn  Dr.  Saüir 
Tcrfasster  Brief  aber  den  Rutil  als  mikreskopischen  Ctosteinsgeniengtheil, 

tn  welchen  ich  t'mige  Bemerkungen  zu  Icnüpfen  mir  erlauben  mödlte.  Br 
kommt  darin  zu  dem  Resultat,  dass  jene  hauptsächlich  rothbraonen  und 
tffaungclben  prismatischen  Krystiillchen,  welche  in  den  erzgebirgischen 
Gneissen,  Glimmerschiefern  und  Amphiboliten  (auch  Eklogiten,  sowie  in 
einem  Ton  Dr.  Meter  untersuchten  Schiefer  vom  St.  Gotthanl)  eine  Rolle 
spielen,  nicht  dem  Zirkon,  gondern  dem  Katil  zuzuweisen  sind  (vgl.  weiter 
ttntea  über  eine  Einsdutaknag  dieses  Aassprochs);  dabei  statst  er  täsk 
Inf  chemische  Besctionen  der  mehr  oder,  weniger  isoUrten  KrjstftUchen 
in  gewissen  Vorkommnissen,  sowie  auf  des  jeweilige  Dasehi  einer  weiss- 
Bchen  Umwandlungszone,  welche  seiner  Ansicht  nach  aus  Titansfture  be- 
steht. Ich  bin  wohl  der  erste  gewesen,  der  (dies.  Jahrb.  1875,  628)  zunächst 
die  ansserordcntlich  reinen  und  hellen  Kryställchen  in  den  sächsischen 
Granuliten  (welche  Dr.  Saueu  mit  keiner  Silbe  erwähnt)  für  Zirkon  an- 
gesprochen bat.  Sjjäter  hat  dann  die  Identificirung  jener  Kryställchen 
mit  Zirkon  in  anderen  Vorkommnissen  weitere  Fortschritte  gemacht,  wobei 
h  der  Aufzählung  der,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  will,  unglfick- 
siliferlicherweise  dabei  Betheiligten  Dr.  SAvia  den  trefflichen  Tdnimoflii 
so  erwftbnen  gans  unterMsst,  welcher  seine  Untersuchungen  in  den  Geol. 
Ffr.  i  Stockhohtt  FOrh.  III.  84^  auch  dies.  Jahrb.  1877.  97,  mittheilt. 

Die  Ergebnisse  der  von  Sauer  angestellten  Titansäure-Reactionen, 
welche  sich  vorwiegend  auf  die  betreffenden  Krystalle  in  Amphiboliten  und 
tklogitähnlichcn  Amphiboliten  beziehen,  darf  ich  nicht  bezweifeln;  der 
Werth  des  anderen  Moments,  das  angeführte  ümzogensein  der  Kryställchen 
nüt  dersell  cn  weisslichen  körnigen  Rinde,  welche  auch  das  Titaneisen  um- 
ilnoie,  ist  mir  so  lange  fraglich,  als  die  Zugehörigkeit  dieses  Zersetzungs- 
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prodacts  zur  Titansäurc  unerwiesen  bleibt;  ich  muss  auch  ganz  besonders 
hervorheben,  um  diejenigen  Kryställchen,  welche  Andere  und  ich  für  Zirkon 
gehalten,  niemals  jene  mir  überhaupt  in  dieser  Form  ganz  unbekannte 
üinrindung  beobachtet  zu  haben;  nebenbei  gesagt,  kann  ich  mir  kaum 
denken,  dass  Kalkowskt  das  allbekannte  Umwandlongsproduct  desTiUn- 
dseiis  mh  OBria  venraditelt  haben  tollte. 

Wenn  mm  auch,  irle  vielleicht  namentlich  in  den  nir  weniger  be- 
kannten AmphiboUlen  eich  mikroskopiacher  Rntil  finden  mag,  eo  iit  doc^ 
▼or  Allem  der  Yontellnng  wa  beg^pien,  die  sich  wohl  Manchem  beim 
Lesen  des  Briefes  von  Herrn  Dr.  Sauer,  insbesondere  im  Anfang  auf- 
drängt, dass  nämlich  durch  seine  Untersuchungen  dem  mikroskopischen 
Dasein  des  Zirkons  gewissermaassen  der  Garaus  gemacht  sei.  Er  zieht 
zwar  zuerst  den  allgemeinen  Schluss,  dass  in  den  erzgebirgischen  Gneissen, 
Glimmerschiefern  und  Amphiboliten  das  in  Rede  stehende  Mineral  nicht 
Zirkon,  sondern  Butil  sei,  knüpft  aber  dann  unmittelbar  daran  einige  Be- 
merkungen, weldie  es  nÜNtihm  j^sehrwahnehelnlich  machen,  daii  neben 
Bntil  hier  nnd  da,  aber  immer  lelir  untergeordnet,  aoch  Zirkon  Torkommt*. 
Wie  man  lehoo  merkt,  steht  also  die  Sache  nicht  so  aehlimm,  weder  fi&r 
den  Zirkon,  noch  aadi  irgendwie  für  Herrn  Siinn,  der,  wenn  er  die 
folgenden  Zeilen  liest,  sich  ja  halbwegs  gedeckt  fühlen  darf. 

Mit  demselben  Recht,  mit  welchem  Üavek  für  seine  Amphibolite  die 
CoDStatirung  eines  Titansäuregchalts  verwerthet,  kann  man  sich  für  die 
Eklogito  auf  Sa.ndhergek  berufen,  welcher  in  einer  Menge  von  fichtel- 
gebirgischen  Vorkommnissen  (Stambach,  Lausenhof,  Fattigau,  Eppen- 
reuth u.  s.  w.)  makroskopischen  Zirkon  mineralogisch  und  chemisch  nach- 
wies; die  Übereinstimmung  der  mikroskopischen  in  Rede  stehenden  Kxy- 
atiUchen  in  diesen  Eklogiten  mit  dem  SAMDBmeiR'sehen  Ziricon  wird  seibat 
S&uin  nicht  besweifeln*  Man  mfige  anch  nicht  Tergessen,  dass  Gvstat  B4Mn 
den  Zhrkon  in  bis  8  Linien  langen  Ihdividnen  [aoP(llO).  P(lll)  .8F8(811)]  im 
sog.  Hypersthenit  des  Radauthals  anfgefunden  hat  (Z.d.geol.Ges.  1870.  756); 
diese  Entdeckung  hat  mich  eigentlich  saerst  auf  die  Wahrscheinlichkeit 
der  Verbreitung  mikroskopischer  Zirkone  aufmerksam  gemacht,  denn  wäh- 
rend der  von  Saver  als  Gegner  des  Zirkon  citirte  Dr.  Haogk  im  Frühjahr 
1870  seine  Untersuchungen  über  Gabbro  bei  mir  in  Kiel  ausführte,  hatte 
ich  selbst  ihn  noch  veranlasst,  die  honiggelben  bis  braunrothen  Kryställ- 
chen im  Smaragdit  eines  Gabbrogerölls  als  Rutil  zu  bestimmen.  Grössere 
Zirkon-IndiTidnen  worden  ferner  von  von  Ban  neoerdings  in  DMm 
von  Hodritsch  (Sitsnngsber.  niedenrheb.  Oes.  18.  Febr.  1878)  nnd  ans  dea 
oberen  Yeltlin  (Poe«.  Annal.  Bd.  144.  260)  angegeben. 

Dass  die  für  Zirkon  gehaltenen  Gebilde  stellenweise  grau,  ja  fast 
ganz  farblos  werden,  wird  von  Allen  übereinstimmend  berichtet,  welche 
sich  damit  beschäftigt  haben;  dabei  sind  es  nicht  einmal  die  dünnsten 
Prismen,  welche  solch'  lichte  Farben  tragen.  Diese  Vielfarbigkeit  stimmt 
sehr  befriedigend  mit  dem  Verhalten  des  makroskopischen  Zirkons  Oberein, 
welcher  auch  farblose  und  graue  Varietäten  liefert,  während  solche  Rutile 
bis  jetzt  nicht  gefunden  wurden.  Auch  ist  an  den  Rutilen  SPS  (Sil)  gar 
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nicht  gewöhnlicli,  was  sich  so  oft  an  den  mikroskopischen  KrystäUchen 
findet,  gerade  wie  an  den  grossen  Zirkonen  aus  den  norwegischen  Syeniten. 

Wm  die  Utttenoebmigeo  tob  Tlhimoni  anbetrifft,  weleto  den 
■ikrotkopisebcnZirkon  inOnnfteii,  GnriiMO,  Felsitporpbyren  aotSebwe- 
dfln,  der  Sehwds,  Tyrol  a.  i.  w.  nadiwiesi  so  darf  ich  gewiss  hier  henror- 
iMten,  dass  Prof.  Rosenbuscu,  welchem  die  Bestimmang  dieses  Minerals 
frflher  (Massige  Gesteine  S.  17)  noch  nicht  hinreichend  begründet  sehien,  mir 
am  14.  Jan.  d.  J.  schrieb,  er  habe  sich  an  den  ihm  von  Törkebohm  mit- 
getheilten  Proben  aus  Krjstallform,  optischem  Verhalten,  sowie  Charakter 
der  Doppelbrechung  vl  s.  w.  von  der  Richtigkeit  der  Diagnose  der  betr. 
Gebilde  als  Zirkon  überzeugen  können. 

Bei  meineii  Uatersndumgea  der  ki]rttall]]iiwslieB  Gesteine  längs  des 
KX  PuaUels  in  N.-W.-AiiieriGa  habe  ich  diese  KrysttUcIieii,  die  Ich  aus 
dea  Hctsisclien  Oiannltten  nnd  Qaeissen  (nicht  AmphlboUten)  kannte^  in 
einer  grossen  Anzahl  von  krystallinischen  Schiefern,  auch  Graniteni  wahr- 
genommen und  gleichfallB  als  Zirkon  gedeutet.  Auf  meine  Anregung  ver* 
anlas5te  Clarence  Kikq  eine  chemische  Untersuchung  des  an  den  Kryst&U- 
chen  insbesondere  reichen  Hornblende-führenden  Gneisses  aus  dem  Ogden 
Canon,  Wahsatch  Range,  Utah.  Und  R.  W.  "Woodwaru  konnte  darin  die 
Zirkoosaure  nicht  nur,  wie  Sauer  seine  Titansäure  durch  Löthrohrrer- 
htlten  nnd  Corcumareaction,  qualitativ  nachweisen,  sondern  qnantitatiT 
bsstiniaMn.  Die  Analyse  wurde  aweimal  ausgef&hrt  and  gab  In  dem  einen 
FsHe  0^  In  dem  anderen  0,82  pCt  Zirkonsftnre  (U.  8.  geol.  explor. 
<(  40th.  Par.;  vol.  II,  1877,  Descriptive  Geology,  paf  .  897).  »The  material 
nppoMd  to  contain  zircon  was  powdered,  and  then  digested  with  hydro- 
flaoric  acid  and  a  small  quantity  of  concentrated  sulphuric  acid  in  a  large 
platinum  crucible,  until  the  rock  itself  was  thorougly  decomposed.  After 
removal  of  the  hydrofluoric  acid  by  evaporation,  the  bases,  which  had 
been  in  combination  with  the  volatilized  silica,  where  brought  into  äolutioa 
bjr  protractfld  boiling  with  sulpboric  acid  and  water,  aircon  remaining  as 
an  iasolnhle  residne.  This  residne  being  ftised  for  a  long  time  with  car- 
bonste  of  eoda  and  the  fnsedmass  treated  with  water,  the  solnble  Silicates 
tbns  fofmed,  were  dlssohred  oat,  leaving  a  sandy  zirconiate  of  soda,  in- 
foloble  in  water,  bnt  solnble  in  hydroehlorio  acid.  This  is  simply  a  con- 
ceotration  of  the  zirconia  from  a  large  quantity  of  the  rock.  The  hydro- 
chloric-acid  Solution  gave  all  the  characteristic  reactions  of  zirconia,  with 
none  of  those  by  which  it  might  be  mistaken  for  other  substances.  Boiling 
the  Solution  with  metallic  tin  gave  not  the  slightest  reaction  for  titanic 
seid  — >  an  important  test,  since  titanic  acid  might  be  easily  mistaken  for 
ibooBie  add." 

Diese  nhemisehe  Bestätigung  meiner  mineralogiBchen  Diagnose  be- 
leohtigt  aüeh  wohl,  tiota  Herrn  Dr.  Sien  an  derselben  nnd  an  der 
weiten  Terbreitttng  mikroskoplseher  Zkkone  getrost  nnd  saTersiehtUch 

ftsUnhalten. 

Zum  Schlnss  darf  ich  noch  hervorheben,  dass  auch  in  den  sächsischen 
üranoliten,  in  denen  gerade  zuerst  von  mir  auf  den  Zirkon  aufmerksam 
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gemacht  wurde,  neuerdftigs  Zirkonsäure  chemisch  nachgevriesen  worden 
ist;  ich  verdanke  diese  Notiz  und  die  Erlaubniss,  sie  anzuführen,  Herrn 
Dr.  Dathe,  der  in  seinen  Mittheilungen  über  die  Qranolite  Weiteres  dAr- 
fiber  berichten  wird.  P.  Zirkel. 

Leipsig,  den  81.  JoU  1879. 

Gl«ta61i«nidlilifR>  M  JMoamäiamtAk  In  Bnelinen. 

Bei  einer  im  Intemse  der  geologischen  Landenmtemidiinig  mii- 

geüQhrten  Begehung  der  im  Bau  begriffenen  Bahnlinie  Nossen-Lommatsseh 
glQckte  es  dem  Unterzeichneten,  in  der  Nähe  der  letztem  Stadt  auf  an- 
stehendem Granitgneiss  deutliche  Gletscherschliffe  aufzufinden.  Das  prrosse 
Interesse,  welches  man  fast  allseitig  jetzt  der  diluvialen  Frage  entfjegen- 
!)rin{;t,  rechtfertigt  wohl  eine  etwas  ausführlichere  Mittheilang  über  diesen 
Gegenstand. 

Der  Ort,  an  welchem  die  in  Rede  stehende  glaciale  Eracheinnog  an 
beobachten  iat,  Hegt  1,6  Kilometer  sOdlidi  von  der  Stadt  Lommatsacli  bei 
dem  Dorfe  Wahnite.  Die  Bahnlinie  nihert  aich  daselbst  dem  Tbale  dai 
LommatsBcher  Baches,  an  dessen  linkem,  meist  felsigem  Odiinge  dieselbe 
weiter  nach  SW.  Terllnft.  Bei  Station  161  durchschneidet  dieselbe  in 
emem  etwas  über  100  m  langen  Pjnschnitte  die  ersten  Felsen,  welche 
aus  Granitgneiss  bestehen.  Das  Gestein  ist  mittel-  bis  prohkömig  und 
fülirt  nehen  hlassrötliliclieiii  Feldspath  (derselbe  ist  bis  zu  10  mm  lang 
und  bii  0  nun  breit '  zalili eiche,  rauchgraue  Quarzkörner,  welche  die  Grösse 
einer  Erbse  erreichen,  und  in  grosser  Menge  dunkelschwarze  Biotitschüpp- 
eben  von  8  mm  Linge  und  2  mm  Breite.  Der  Gneisshabitus  der  Felsart 
wird  banptsichlicfa  durch  die  parallele  Anordnung  der  grdssem  Feldspathe, 
weniger  durch  die  Gmppimng  der  kleinen  Olimmerblättcben  berrorgebracht. 
Die  Bestimmung  des  Gesteins  als  Granitgneiss  wird  durch  das  Auftreten 
Ton  Hornblendegneiss  (auf  der  geologischen  Karte  Ton  Nioiuinr  als  SyenH 
bezeichnet )  in  der  unmittelbaren  Nfthe  der  ersteren  nahe  gelegt  und  er- 
scheint dieselbe  in  solch'  geologischem  Verbände  wohl  kaum  zweifelhaft 
Mehrere,  bis  /u  OJ^  m  mächtige  Giinpe  eines  fcinkornigon,  blassröthlichen, 
fast  glimmerarnien  Granits  durchsetzen  den  Granitgneiss,  welcher  in  der 
Regel  der  Verwitterung  leicht  unterhegt  und  in  Folge  dessen  theils  eine 
bröckliche  Beschaffenheit  aufweist,  theils  an  seiner  Oberfläche  oft  bis  zu 
8  m  Tiefe  in  efaien  sandigen  Gesteinsgrus  terfUlt 

Letstere  Verwittemogsform  ist  an  dem  Granitgneisse  des  erwibnten 
Fddefaisefanittes  bei  Wahnits,  nnweit  Lommatssch,  nicht  an  bemerken;  es 
Ist  vielmehr  das  durch  die  Ausschachtungsarbeiteu  vom  überlagerndtti, 
mächtigen  Diluvium  bloss  gelegte  Gestein  an  seiner  Oberfläche  zwar  etwas 
bröcklich,  bildet  jedoch  (lurchgängig  eine  zusammenhängende  Felsmasse, 
die  unter  den  diluvialen  Sand-  und  Lehmbildunpen  als  ein  tlacher  Hügel 
erscheint,  dessen  Pöschung  an  der  Nordscito  pepen  20°  und  an  der  Süd- 
seite gegen  30'' beträgt.  Es  zeigt  sich  nun,  dass  die  Oberflache  des  Hügels, 
soweit  dieselbe  von  den  Sprengarbeiten  noch  unversehrt  geblieben  ist. 
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vollstftndig  platt  polirt  und  von  welli|?-hngolipor  Beschaffenheit  ist;  sie  ist 
nfimlich  von  glatt  geschliffenen  Rnndhöckern  bedeckt,  deren  Entstehung 
auf  die  abschleifende  und  modellirende  Tb&tigkeit  eines  ehemaligen  GleU 
sehen  verweist. 

Zur  Zeit  meiner  BeobtchtniigeB  im  JoH  dieses  Jftline  wmn  swer  die 
Amschachtoiigserbeiten  aaeh  im  Felsen  fest  bis  sor  erforderlichen  Tiefe 
niedergebracht,  indess  waren  sowohl  auf  der  rechten  (NW.),  als  aoch  auf 
der  linken  (SO  )  Seite  des  Schachtes  noch  deutliche  KundhAcker  vorhandeo, 
Ton  welchen  die  letztern  sich  durch  besondere  Schönheit  auszeichneten. 
Die  Oberfläche  der  Rundhöcker  ist  durchweg  glatt  und  nimmt  man  selbst 
beim  Fühlen  mit  der  Hand  durchaus  keine  bemerkenswerthe  Kauiiigkeit 
derselben  wahr;  denn  die  Quarze  und  Feldspathe  sind  gleichmüssig  ab- 
geschliffen  und  keiner  derselben  ragt  über  die  £benc  der  Schlifffläche 
benror.  Simmtliche  Rnndhdcker  besitsen  auf  allen  Seiten  SchlifflielMm, 
die  sieh  im  Grade  der  AbseUeifting  dnrcbans  nicht  Ton  einander  anter* 
edieiden.  An  den  meisten  SchliflBlcben,  sowohl  an  den  anf  dem  Seheitd, 
als  aaeh  an  den  an  den  Wangen  der  FelshOcker  befindlichen,  laieai 
sich  femer,  soweit  es  bei  dem  grobkörnig-sandigen  Gestemscharaetermflg* 
lieh  ist,  mehr  oder  minder  deutliche,  immer  parallel  zu  einander  Ter* 
laufende  Furchen  und  feinere  Riefen  beohacliten,  welche  die  Quarze  und 
Feldspatbe  in  gleicher  Tiefe  und  immer  geradlinig  durchschneiden.  Ihr 
Verlauf  entspricht  genau  der  Richtung  von  N.  nach  S.  Mit  dieser  Lage 
stimmen  auch  die  kanalartigen  bis  zu  0,5  m  tiefen  Ausfurchungen  überein, 
vekhe  swisehen  den  einseinen  Bandhödram  liegen  ond  ebenfalls  in  Oumi 
•  Wandungen  SchliflflSchen  ond  Schrammen  tragen.  Kac^  Aassage  des 
Sdmehtmeisters  ist  übrigens  der  Granitgneisshflgel,  soweit  das  llberlagernde 
Dflnvium  von  demselben  abgertnmt  worden  ist,  von  abgeselilitaenBand* 
liOckerD  bedeckt  gewesen. 

Von  dem  durchschnittlich  6  m  mächtigen  Diluvium,  welches  jenen 
interessanten  archäischen  Hügel  bis  vor  Kurzem  verhüllte,  ist  die  unterste 
Stufe  von  dem  grössten  Interesse.  Die  Mächtigkeit  derselben  beträgt 
1—1,5  m  und  ihr  Material  besteht  Torzngsweise  aus  Granitgneiss,  wie 
selcller  die  festen  Felsen  der  dasigen  Umgebung  sasammensetst.  DIb 
Bmclistfleke  des  Gesteins,  welche  anmittelbar  Ober  der  glatt  polirten  Fels- 
eberfliche  lagern,  sind  bis  aber  kopfgroes.  In  der  nntem,  0,6  m  starken 
Lage  sind  sie  fast  aasnahmstos  ecUg  und  fast  nie  geschliffen.  Wenn  dies 
jedoch  der  Fall  ist,  so  zeigen  sich  nur  zwei  Seiten  abgerieben,  während 
die  übrigen  noch  rauh  geblieben  sind.  In  der  obern  T.nge,  0,.5— 1  m  mächtig, 
menpen  sich  dem  Materiale  von  Granitgneiss,  das  etwas  mehr  Schleifung 
aufweist,  gerundete  Blöcke  von  nordischem  Quarzit,  Gneiss,  Porphyr, 
Fenerstein,  Brauniiolilenquarzii,  L>dit  etc.  bei.  Die  BlockanhAufungen 
beider  Lagen  sind  fest  ineinander  gepresst,  indem  groese  ond  kleinere 
Gesteiosbmdistficke  gleiduam  wie  sn  einem  Maoerwerk  aosammengelttgt 
M;  dvreh  sandigee,  mdst  aber  grosiges  Materisl,  sn  dem  rieh  aoeii 
Mmrige  Bestaadtbeile  geeelleo,  wird  die  Verkittung  der  Bruchstücke  und 
Block«  inniger  nnd  das  ganse  Geflige  so  fest,  dass  bei  der  Ausschacfatong 


Digitized  by  Google 


94 


Bahn-EiBielmittei  nur  darch  Anwendonf  derSpttslitdn  eine  Uagwaie 
ind  fdnrierige  Bewiltigiiag  dieser  Masaen  itetttndeB  komite.  JjAadgB, 
Ui  SQ  1  Dedm.  itarke  Streifen  und  Fltanen  doreiiiieheB  die  Btockiiieder- 
laft  ia  der  rai^liiiiBaigsteii  Weiae. 

Nach  dem  Gesagten  ist  es  wohl  hamn  aweifölbaft,  dass  man  In  dieaea 
ftst  irerkitteten  Massen  eine  dem  schwedischen  and  norwegischen  Gnind- 
gras  (Bottengnis,  Krosssteinsgras)  gleiche  Bildung  vor  sich  hat,  also  die 
Gnindmoräne  dos  Gletschers,  dessen  Wirkung  uns  in  der  abgeschliffenen, 
mit  RundhOckem  versehenen  Oberfläche  des  Felsens  gleichfalls  ent- 
gegentritt. 

Über  dieser  untern  Stufe  lagert  in  einer  Mächtigkeit  von  2,5  m  ein 
feiner  gelblichbrauner  bis  grauer  Sand.  Derselbe  zeigt  eine  ungemein 
feine  Schichtung,  welche  den  Coutourcn  des  Hügels  sich  anschmiegt  und 
demgem&ss  an  der  Nordseite  gegen  20*  nnd  an  der  Sodseite  gegen  30* 
einftUt  Neben  Feuersteinen,  nordischen  Feldspathgesteinen  fahrt  er  Thon* 
schieferbr^ickchen,  Porphyr-  nnd  Homblendegnelssfragmente  der  nichrtw 
ümgebnng  etc. 

Die  hängendste  Stufe  des  dilnrialen  Profils  wird  von  einer  2  m  midn 
tigen  LDisdecke  gebildet  In  ihrer  nntem  Lage  enthilt  sie  saUraiehn 

Liteskindel,  zeichnet  sich  aber  in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit  durch  die 
aenkrechte  Zerklüftung  ihrer  Winde  ans,  eine  Erscheinnng»  die  allon  LSaa 

der  Gegend  zukommt. 

Den  in  jüngster  Zeit  beschriebenen  Localit&ten  von  GletscberschUilen 
auf  anstehendem  Gestein  an  der  Södgrenze  des  norddeutschen  Dilnriums 
reiht  sich  das  Lommatzscher  Vorkommen  ebenbürtig  an.  Am  westlichsten 
liegen  die  von  0.  Li  edecke  (dieses  Jahrbuch  1879,  pag.  567)  aufgeführten 
Funkte,  nämlich  der  Galgenberg  bei  Halle,  der  Kappellenberg,  Rains- 
dorftr  Belg  nnd  Ffwrberg  bei  Landsberg;  sodann  folgen  weiter  nach 
Oilen  an  die  beiden  von  Herrn.  CaaDinn  (Zeitschrift  d.  dentach.  geoL 
Oeaellsohaft  1879,  p.  21)  heaehriehenen  Yorkosiaien,  der  Dewüaer  Beig 
bei  Tancha  nnd  der  Kleine  Steinberg  bei  Beoeha.  Lomaatssch  ist  toq 
totstem  Orte  M  Kiloiaeter  Ostlich  gelegen  nnd  befindet  sich  nur  10  Kü»- 
■leter  von  der  Elbe  entfernt;  es  sind  sonach  die  Gletscherschlifis  beiLon- 
matssch  von  den  bis  jetzt  unzweifelhaft  bekannten  Vorkommen  an  der 
Sfidgrenze  des  norddeutschen  Dilnvioms  als  die  östlichst  geleg:encn  anzn- 
q^recben.  £.  Dathe. 


Erdmannsdorf  im  August  1879. 
Titaamineralien  in  AmphfboUten. 

In  mefaier  brieflichen  Miltheilnng  vom  April  d.  J.  habe  ich  gsMigC, 
daas  jenes  pg.  674  ff.  beschriebene  Ibrblose  bis  weissliehe^  kOmige  BOnera], 
Wellies  die  Bntile  nnd  Titanerskflnichen  sahlreieher  Amphibolite  des  Ers> 
gabirges  aooal  umrandet,  ein  Zeraetsnngspradnet  der  betreliinden  Titaa- 
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mineralien  sei.  Die  nämliche  mineralische  Natur  und  Genesis  habe  ich 
geglaubt,  einem  Bestandtheile  der  Amphibolite  des  Eulengebirges 
TiDdictreD  zu  können,  welchen  Kalxowbkt  als  Olivin  beschreibt  (Die  Gneiss- 
ÜmnMtioii  du  Eolingebirges,  pag.  38.)  Sdtdein  Un  ieh  dwch  di«  Fkennd- 
lidikeit  dea  Man  Dr.  £.KAUowtET  in  die  Lage  Tertetst,  mieh  an  sehien 
eigenen  Mparataa  sn  ftberaeogen,  dan  ich  die  von  mir  Teraitebte  Dentong 
nicht  aufrecht  erhalten  kann.  Vielmehr  enthielt  einer  der  mir  vorgelegten 
Schliffe  Ton  Eulengebirgischen  Amphiboliten  ein  Mineral,  das  anch  idi 
nach  seiner  äussern  Erscheinung  als  Olivin  deuten  möchte.  Dahingegen 
haben  meine  fortgesetzten  Untersuchungen  an  Amphiboliten  von  noch  an- 
deren Erzgebirgischcu  Fundpunkten  aufs  Neue  bestätigt,  dass  Titanomorphit 
als  Zersetzungsproduct  von  mikroskopischen  Rutileii  und  Titanerzkörnern 
eine  afenli^  allgenieineTertireitnng  in  den  Amphiboliten  des  Erzgebirges 
beaitit  Man  Terlbigt  dasaelbe  von  den  lartesten,  hantartigen  Ühenflgen 
dei  eoDit  noeh  friaefaen  Mmeralei  dnrch  alle  Stadien  der  allnihlichen 
Unwandelang  des  letzteren  bis  zu  dessen  Tollst&ndigster  Pseudomorphoae. 
Data  aber  daa  Muttermineral  in  der  Tbat  ein  Titanmineral  sei,  beruht 
nicht  auf  blos  optischer  Bestimmung,  sondern  ist  von  mir  auf  chemischem 
Wege  erwiesen  worden.  Mit  grösster  Sorgfalt  wurden  mit  einem  Titano- 
morphitrande  versehene,  opake  Erzkörnchen  aus  einem  Amphibolite  der 
8ect.  Marienberg  isolirt.  Ihre  chemische  Prüfung  ergab  einen  hohen  Ge- 
halt an  TiUns&ore.  —  Wir  haben  also  auch  in  vielen  ErsgebirgiaeheB 
A^phiboUten  aikreakopiache  Analogien  dea  dareh  Lmnu  kOnUch 
hekaant  gewordenen  makroakopiaehen  Yorkonunena  dea  Titanonorphitea. 

A.  Bauer. 


Marburg,  den  1.  Nov.  1879. 

Tertiär  zwischen  Guntershauaen  und  Marburg. 

In  dem  letzten  Rektoratsprogramm  der  Universit&t  Marburg  habe  ich 
eine  Studie  „über  das  Alter  and  die  Gliederung  der  TertÜrUldongen  iwi- 
aeken  Gnntershaoaen  und  Uarborg*  yerOffentlicht,  deren  wesentlichster 
Inhalt  folgender  ist 

In  der  grossen  Tertürreraenknng,  nOrdUch  von  Marburg,  sadlich  von 
Cassel,  welche  aof  der  SonwAmnnBM'aehen  geologischen  Übersichtskarte 
Ton  Korhessen  ziemlich  genau  abgegrenzt  ist,  wird  der  westliche  Theil 
vorwiegend  durch  mächtige,  feine  Quarzsande  mit  Quarzit-  oder  Knollen- 
steinlagen eingenommen,  welche  bei  Ziegenhain  unfern  Treysa  den  Rupelthon 
mit  Leda  Deahayesiana  überlagern  und  bei  Frielendorf,  Maden  etc.  das 
Upende  der  Braankohlenbildoogen  sind.  Anscheinend  dieselben  Sande 
eatbaltcn  am  Odenberg  bei  Gndenaberg  theUa  mit  der  Sehale  erhalten, 
Ifceila  ala  Abdrflcke  in  eiaenackOaaigen  Sandsteinen  Peden  Infidus  and  an- 
dere typisch  oberoligoc&ne  Verateinemngen ,  und  weiden  auch  hier  ton 
ebeni  Kohlenletten  Qberlagert.  Da  nnn  die  Kohlen  von  Kaufungen  etc. 
bei  Cassel  nach  Bctrich's  Untersuchungen 'unter  dem  Rapelthon  liegen, 
so  ergab  diea  folgende  Schichtenfolge: 
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1)  Banlttnff  von  Sondhelm, 

2)  Braimkohleiililldiuigai  Ton  Frielendorf  ele^  s.  Th.  mit  Mekmia  kor» 

rida  etc., 

8)  Marines  Oberoligoc&n  =  mächtige  Sande  mit  Km>UeiiatetiikgeD| 

4)  Rupelthon  bei  Cassel,  Treysa,  Kirchhain  etc., 

6)  Braunkohlenbildungen  bei  Cassel,  z.  Th.  mit  Melania  horrida  etc. 
Mächtige  Quarzsande  mit  Knollcnsteinen  finden  sich  nun  weiter  südlich 
nach  Glessen  zu,  und  könnte  vielleicht  mit  dem  Cerithiensand  des  Mainzer 
Beckens  das  marine  Oberoligocän  paralleliairt  werden,  und  wäre  dann  der 
Oyreneiimergel  ala  oberer  TtieO  des  Mittetoligoela  sa  beCraehten;  «aU» 
ja  auch  schon  BGmsR  (aber  die  Oliedenug  der  Qyrenenmergelgnipfe 
1875,  6er.  d.  Sencicenb.  natnrf.  Ges.  1878—74)  wenigstens  die  untere  tokale 
Sand-Facies  des  Cyrenenmergels,  die  aScUeiobsande"  Ton  Blshrim  ntp. 
die  ChenopusSchicht,  auf  Grund  ihrer  marinen  Fauna  gestellt  hat.  Die- 
Cor^rcM^a-Schichten  und  die  LtttorineUenschichten  würden  dagegen  dea 
Miocän  angehören.  v.  Koenen. 


Strassbnrg  L  Elsass,  14.  Kor.  1879. 
Maadrintato  ana  den  ]Ialati*Bergeii,  8fUI>Aftika. 

Vor  einigen  Jabrea  machte  ich  in  dieser  Zeitsehiifk  MiHheilimgia 
über  einen  Mandelstein  aus  den  Maluti-Bergen  (Basnto-Land,  8fld'Alinl[^ 
mit  eigenthflmlich  langgestredcten  und  verästelten  Blasenrftnmen.  In  fvHfß 
durchgroifonder  Veränderungen  Kessen  sich  die  Gemengtheile  nicht  sicher 
bestimmen.  Besonders  schwierig  war  die  Entscheidung,  ob  .  er  fast  toU- 
Btändig  zeolithisirte  Feldspath  ursprünglich  Orthoklas  oder  Plagiokla« 
gewesen  sei.  ünregelmässig  begrenzte  bräunliche  Partien,  der  Form  und 
Vertheilung  nach  einer  Zwischenklemmungsniasse  sehr  ähnlich,  wurden 
als  Terinderte  Basis  gedeutet.  Durch  Herrn  Dr.  Pacl  erhielt  ich  leuthin 
reiefaUcheres  und  Tor  allem  frischeres  Uaterial  aus  der  Gegend  von  Ahwal 
Kortb,  vom  sfldliehen  Thea  der  Halnti-Berge.  An  diesem  Hess  M 
nflcbst  erkennen,  dass  der  Feldspath  in  der  Tbat  FlagioUaa  ist  Anss»- 
dem  treten  statt  der  als  Basis  gedeuteten  braunen  nni^bniss^enPutasa 
grüne  auf,  die  alle  Eigenschaften  des  aus  Olivin  entstandenen  Serpestis 
zeigen  und  in  einem  Dünnschliff  sind  auch  noch  Durchschnitte  von  der 
unverkennbaren  Form  des  Olivin  vorhanden.  Die  reichlich  vertretenen 
Augitkörner  sind  zumeist  frisch.  Zwisch(  n  diesen  Gemengtheilen  steckt 
in  untergeordneter  Menge  eine  farblose,  schwach  gekörnclre  Basis.  Makro- 
skopisch gleicht  das  neue  Material  dem  alteren  so  vollständig,  dass  ander 
Identität  nicht  au  sweifehi  ist,  obwohl  die  Stücke  aus  ganz  verschiedenen 
Gegenden  der  weit  ausgedehnten  Malnti-Boi  gc  stammen. 

Die  vorliegenden  Mandelsteine  sind  also  in  der  Tbat  Melaphyre,  ni^ 
Diabasporphyrite,  wie  Sie  nach  meiner  früheren  Diagnose  winebmen  musstsi 
(Mikrosk.  Phys.  d.  massigen  Qeslefaie,  &  S&S^  S.  Ootaen. 
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Em  neues,  äusserstes  Glied  in  der  Beihe  der 
amorphen  Kohlenstoffe. 

VOB 

A.  Inostranzeff^ 
Professor  der  Geologie  an  der  UuTersit&t  xo  St  Petersbnrg. 


Schon  vor  einigen  Jahrzelinten  (im  Jabre  1828)  wussfte  man, 

das3  in  dem  nordwestlichen  Theil  des  Onegaseeufers,  in  der 
Saoneshje-Gegend ,  wo  schwarze  Thonschiefer  von  Grünsteiuen 
durchbrochen  die  vorherrschenden  Schichten  bilden,  unweit  Schunga 
(Pogost) ,  eine  sog.  schwarze  Olonezer  Erde  vorkomme,  welche 
auch  im  Handel  cursirte.  In  neuester  Zeit  hat  diese  Gegend 
abermals  die  Aufmerksamkeit  der  Industriellen  auf  sich  gezogen 
und  haben  zun&chst  die  von  Privatpersonen  veranstalteten  kleine* 
ren,  dann  die  vom  Ministerium  des  Bergwesens  in  grösserem 
Musstabe  ausgeführten  Schürfiirbeiten  die  Kunde  von  den  hier 
Torkommenden  Steinkohlenlagern  (Anthracit)  verbreitet  EineBeihe 
von  Profilen,  die  ich  während  meiner  mehrihchen  Excnrsionen  in 
den  Norden  Bnsslands  zn  beobachten  Gelegenheit  hatte,  liess 
mich  die  Überzeugung  gewinnen,  dass  die  ganze  Gruppe  der  hier 
lagernden  Thonschiefer  zur  huronischen  Formation  gehöre  \  Die 
Gegenwart  der  Steinkohlen  in  derselben  war  also  von  hohem 
wissenschaftlichen  Interesse.  Die  in  den  letzten  Jahren  in  grösse- 
rem Massstabe  betriebenen  Ausgrabungen  haben  nun  die  Möglich- 


'  Eine  geol.  Skizze  des  Powjenezer  Kreises  nebst  seioen  Erzlager- 
stitten  im  Gout.  Olonez.  1877.  pag.  518. 

X.  Jahrbach  L  Ulnmlogie  ete.  1880.  Bd.  I.  f 
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keit  gegeben,  die  Lagerungsverhältnisse  dieses  geologisch  und 
mineralogisch  so  interessanten  F«^ssils  genauer  kennen  zu  lernen 
und  gutes  Material  zu  seinem  Studium  zu  erhalten. 

Bei  meinen  üntennchmigen  dieses  Schunga'schen  Vorkom- 
mens  stand  mir  eine  ganze  Suite  von  Handstücken  zu  Gebote  und 
sdion  naeh  dem  Inasaren  Ansehen  konnte  ich  unter  denselben  vier 
Gruppen  onterschdden,  znnftchst  eine  Gruppe  einer  reinen  Yirietftt, 
eine  schwarze,  glSnzende,  diamantartig-metallische  EoUe,  welche 
leicht  idftndischen  Spafh  ritzt,  mit  FInssspath  dagegen  siemlieh 
schwer  einen  schwarzen  und  sehwach  glänzenden  Strich  gibt,  also 
in  der  Härtescala  zwischen  3^  und  4  steht.  Die  einzelnen  Stücke 
dieser  Kohle  werden  von  ebenen,  mit  einander  parallelen,  stark  glän- 
zenden Oberflächen  begrenzt,  welche  hie  und  da,  verhältnissmässig 
selten,  kleine  Erhöhungen  aufweisen,  um  die  sich  in  radialer  Rich- 
tung feine  Spalten  gruppiren.  An  andern  Stücken  beobachtet  man 
auf  der  Oberfläche  ^herartig  auseinandergehende  und  auch  bogen- 
förmige Spalten,  welche  zuweilen  von  einem  andern  parallelen 
SpaUeasystem  senkrecht  durchschnitta  werdep.  Aueaer  diesen 
beeitMn  dJeie  StOoke  noch  fwei  anctera  wiederum  peraUelß  FUUdie«« 
w^lehe  SU  den  ersteren  senkrecht  stehen  und  sidi  entweder  dnroli 
eine  sanft  weDige  Oberflftche  mit  nwfaellgem  Bruch,  odi^r  ixash 
Strmfungen  scharf  unterBcfaeideB.  Diese  Streif,  welche  aus  einer 
9elhe  Yon  einspringenden  Winkeli  gehüdet  werden,  Terlaufen 
unter  einem  bestimmten  Winkel  zu  den  glänzenden  Oberflächen 
und  bleiben  sich  stets  parallel.  An  einem  grossen,  die  ganze 
Mächtigkeit  (6,5  Cm.)  des  Flötzcs  repräsentirenden  Stücke  (man 
^eht  daran  ganz  deutlich  sowohl  die  Dach-,  als  auch  Sohl- 
fläche)  beobachtet  man,  wie  hauptsächlich  zwei  zu  einander  senk- 
rechte Spaltepsjsteme  die  ganze  Masse  durchsetzen  und  die^  Eohüie 
dadurch  eine  prismatische  Absonderung  Terleiheik.  Die  zu  d^r 
Oberfljchp  des  Flötzes  senkrechten  Späten  bedUlgeik  die  ebewi 
gUnienden  HAc^  der  Kohle,  wfthra^  die  der  SfiWAtuiig  pml- 
lüff^  auf  der  ObeiflichB  entweder  emcn  aphwadi-muscMigW 
Bmdii  pder  ^  dien  erwUmlpi  Strdfn  lurvorbv^feA. 

AUe  Spalten  sowohl  in  dem  grossen,  wie  auch  in  den  andern 
Stücken  sind  Yon  einer  Mineralmasse  ausgefüllt,  welche  an  man- 
chen Stellen  papierdünn  erscheint,  an  andern  wiederum  bis  3  Mm. 
dicke  Adern  bildet  und  aus  Qui^z^  E.alk8path  und  Eiseuoxyd  l^e- 
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itoht,  TOD  danm  die  beito  ersteren  ta  dm  Spalten  perpendicnlftr 
giriditete  Fiaem  zeigen. 

Diese  Adeni  gebm  nlle  Unebenheiten  der  Oberflielie  der 

Kohle,  auch  die  geringsten,  vollkommen  treu  wieder,  wie  dies 
namentlich  deutlich  bei  der  Behandlang  der  Stücke  mit  schwacher 
Salzsäure  hervortritt;  dabei  erscheinen  die  Quarzadern  rein,  farb- 
los, durchsichtig  und  an  denjenigen  Stellen,  wo  sie  die  glänzen- 
den Oberflächen  der  Kohle  berühren,  scheinbar  polirt.  Die  quali- 
tative Untersuchung  des  in  Säure  gelösten  ergab  einen  bedeuten* 
4iQ  Gebalt  an  Eisenoxyd,  Kalk  mid  in  geringer  Menge  Magnesia. 

Nach  der  Bebandhing  mit  eebwacber  Snlzeftnre  zeigt  die 
Sohle  einen  stirlraren  Metallglans,  einen  Glans,  der  mit  Beeht 
Biamintglans  genannt  werden  Irttamte,  der  aber  nach  mebrmali- 
gun  Berfibran  mit  der  Hand  sieb  bedeutend  trflbi 

Znr  aweiten  Qruppe  nebne  icb  eine  EoUe,  deren  ap.  Gew. 
wegen  ibne  bedentenderen  Asehengehaltee  ;h5ber  als  das  der 
forhergehenden  ist.  Sie  bildet  eine  schwarze,  gleichfalls  mit  pris- 
matischer Absonderung  und  schwachem  Graphitglanz  versehene 
Masse.  Manche  ihrer  Stücke  erscheinen  auf  den  Spaltungsflächen 
angelaufen  und  sind  meist  von  Eisenoxyd,  zuweilen  von  feineu 
Qoarzmcrustationen  bedeckt.  Stellenweise  beobachtet  mau  feine 
jjaenkieeeinsprenglinge.  Beim  Zeraebkgen  geben  sie  einen  sehwach- 
nnucheügen  Bruch,  auf  welchem  man  in  den  meisten  Fällen  einen 
stftrkeren  Ghrapbitglanz  findet.  In  maneben  Stocken  beobaehtet 
laan  iSnne  bia  3  Mm.  dicke  Fami,  laweilen  an  einem  und  dem« 
mUmi  SfcftdDe  mdureie  parallde  lägen,  ans  wetaeen  an  der  Bidi- 
taog  denelben  senkrecht, gestalten  Aabeetfiuem.  Die  Stricbfarbe 
diMr  Varietät  würt  swiediett  adiwara-gran  und  gUMcbwars. 

Eine  dritte  Gruppe  bildet  eh»  erdige,  frttber  miter  dem  Namen 
»schwarze  Olonezer  Erde''  bekannte  Varietät.  Sie  ist  meist  von 
schwarzer  Farbe,  sehr  weich,  erhärtet  aber  an  der  Luft.  Manche 
Stücke  besitzen  eine  schwarz-gniue  Farbe.  Alle  haben  ein  noch 
höheres  sp.  Gew.  als  die  vorhergehenden  Typen,  was  natürlich 
einem  noch  höheren  Gehalt  an  Asche  znznecbreiben  ist.  Die 
Strichfarbe  dieser  Varietät  ist  grau. 

Endlich  gehört  zur.fierten  Gruppe  eine  glei<!bfalls  unter  dem 
Kauen  AntbracH  mir  angeatndte  Keble,  üe  aber  niobte  aidie- 
na  als  ein  editer  adiwtner,  didiaabieferiger  TbooBcbiefer  ist 
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Einige  Varietäten  desselben  erinnern  an  Lydit.  Er  hat  in 
der  Hegel  ein  sehr  homogenes  Aussehen  und  gibt  einen  schwach- 
muscheligen Bruch.  Auch  hier  beobachtet  man  auf  den  Schiefe- 
rungsflächen  einen  feinen  Anflug  von  Eisenoxyd.  Strichfarbe  grau. 

Unter  den  Probestücken  ist  noch  eines  grossen  Eisenkies* 
klumpens  za  erwähnen,  welchen  man  in  den  Schichten  der  zweitaa 
Gruppe  als  eine  Secretionsmasse  gefunden  hat  Der  ganze  Elnm- 
pen  ist  von  einer  2  Mm.  dicken  H&lle  aas  reinem  weissen  AsM 
(vor  dem  Löthrohr  sehr  Idcht  za  einer  Perle  schmelzend)  be- 
deckt Sehr  bemerkenswerth  sind  in  diesem  Klampen  die  Höh- 
lungen, die  sich  stellenweise  bis  1,3  Mm.  erweitem  nnd  in  ihrem 
Innern  Anhftufhngen  der  oben  in  der  ersten  Gruppe  behandelten 
glänzenden  Kohle  enthalten.  Besonders  interessant  dabei  ist  aber, 
dass  diese  eingeschlossene  Kohle  nirgends  die  Höhlungen  ganz 
ausfüllt,  sondern  durch  weite  Spalten  in  einzelne  Partikel  zer- 
stückelt ist.  Diese  Art  des  Auftretens  erinnert  sehr  an  mit 
feuchtem  Thon  ausgefüllte  Höhlungen,  in  welchen  der  Thon  beim 
Austrocknen  durch  Yerminderung  seines  Volumens  und  dadurch 
bedingte  Spaltenbildung  in  einzelne  Stücke  zerfUUt. 

Alle  hier  beschriebenen  Variet&ten,  die  sich  ftusserlich  wesent- 
lich von  einander  unterscheide  and  einem  mehr  oder  weniger 
bedeutenden  Gehalte  an  Kohlenstoff  entspreehen,  stammen  m 
m  und  derselben  Lagerungsstfttte.  Natfirlich  lag  die  Yermuthnng 
nahe,  dass  der  Charakter  der  Kohle  in  allen  Varietäten  derselbe 
sein  müsse.  Die  Ausmittelung  des  wahren  Charakters  war  aber, 
mit  Ausnahme  der  ersten,  bei  allen  übrigen  Varietäten  in  hohem 
Grade  erschwert,  theils  durch  ihren  bedeutenden  Gehalt  an  Asche, 
theils  durch  den  in  ihnen  vorkommenden  Eisenkies.  Daher  be- 
gann ich  zunächst  mit  der  Analyse  der  glänzenden,  zur  ersten 
Gruppe  gehöriiTen  Varietät  dieser  Kohlen. 

Um  ihre  chemische  Zusammensetzung  genau  kennen  zu  lernen, 
musste  zunächst  ihr  Wassergehalt  bestimmt  werden  und  unter 
welchen  Umständen  sich  derselbe  gänzlich  entfernen  liesse.  Zu 
dem  Zwecke  wurden  sorgfiUtig  mit  der  Lupe  ansgesachte  Stficke 
zu  ftinem  Pulver  zerrieben  and  dieses  einige  Tage  lang  zunächst 
im  Wasser-,  dann  im  Lnftbade  erwärmt.  Täglich  und  znweilen 
einige  Mal  täglich  worden  Proben  gewogen.  Der  Wasserverlast 
beim  Erwärmen  im  Wasserbade  im  Verlaufe  von  7—8  Tagen 
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betrug  am  2.  Tage  gewöhnlicli  bis  4  7o  stieg  dann  langsam 
bis  zwischen  7,17  und  7,27  %  an.  Nachdem  durch  wiederholte 
Wägungen  die  Grenze  des  Verlustes  festgesetzt  war,  wurden  die 
Proben  in  ein  Luftbad  übergeführt  und  anfangs  bis  110°  dann  bis 
1200,  ISO«,  140«  bis  150«  C.  erwärmt.  Die  diesen  Temperaturen 
eDtspreebeoden  Yerlaste  an  Wasser  gingen  äusserst  langsam  vor 
tieh,  80  dt88  nach  Verlauf  von  3  Tagen  die  Kohle  bei  140«  G. 
mir  0,32%  verloren  hatte.  Erst  bei  7tftgiger  £rw&rmnng  bei 
immer  steigender  Temperatmr  gelang  es  eine  constante  Zahl  fBr 
den  Yeilnst  s=  0,55%  so  erhalten.  Es  betmg  also  der  Gesammt- 
Terlnst  an  Wasser  7,76  bis  7,72  «/q. 

Um  einen  B^grilf  Ton  der  Sehwierigkeit  zn  erhalten,  mit 
der  sich  das  Wasser  ans  dieser  Varietät  ansseheidet,  stelle  ich 
hier  eine  Reihe  von  Zahlen  zusammen,  die  ein  solcher  Trock- 
nungsprocess  ergab.  Die  dazu  angewandten  Kohlenstücke  waren 
bis  5  Mm.  gross.   Im  Wasserbade  betrug  der  Verlust: 

Nach  1  Tage    0,62  «/^ 

,    2  Tagen  0,74  ^ 
.  ,    4     ,      0,87  „ 

.     8     n  1,02, 

•   12     ,  1,13, 

,  24     .  1,39, 

„  33     ,      1,63  a 

.  71     .  2,03- 
im  Lnftbade  bis  zu  120*  C.  crw&rmt: 

Nach  73  Tagen  2,18% 

,  75     ,      2,39  » 

,  82     ,      2,95 , 

»  88     ,  3,27, 

„   95     ,      3,G3  „ 

-  103  ,  3.93  , 
Weitere  Zahlen  führe  ich  nicht  an,  da  ich  diese  für  voll- 
kommen genügend  halte.  Gegen  eine  solche  Bestimmung  des 
Wassergehalts  durch  Verlust,  eine  Methode,  welche  bei  gewöhn- 
lichen Analysen  gebräuchlich  und  wohl  ausreichend  ist,  könnte 
man  bei  Koblenanalysen  den  Einwand  erheben,  dass  bekanntlich 
Tiele  Kohlen,  sogar  Halbanthracite  beim  Erwärmen  an  Gewicht 
bis  za  einem  gewissen  Grade  verlieren,  dann  aber  wieder  zn- 
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nehmen,  welche  Gewichtszunahme  einer  Oxydation  des  Kohlenstoff» 
durch  Absorption  von  Sauerstoff  aus  der  Luft  zugeschrieben  wird. 
IH886  firklftrniig,  obwohl  ilir  einige  Wahncheinlichkeit  nicht  ab« 
gesprochen  werden  soll,  entbehrt  indessen  noch  der  gebdrigen 
Kritik  nnd  stfltzt  sieh  nioht  auf  genügend  sorgflUtigs  Unter» 
aodiangen.  Bei  der  hier  in  Bed«  stehenden  Kohle  war  keine 
Gewichtszunahme  beim  Erwärmen  im  Wasser-  and  Lnftbade  nt 
bemerken.  Femer  kann  man  einwenden,  dass  die  Kohle  beim 
Erwärmen  bis  zu  einer  so  hohen  Temperatur  wie  150^  G.  einen 
Theil  der  in  ihr  vorkommenden  Kohlenwasserstoffe  (bis  0,55%) 
verloren  haben  mag. 

Um  diesen  Einwendungen  zu  begegnen  und  um  mit  Sicher- 
heit den  wahren  Wassergehalt  zu  ermitteln ,  «juchte  ich  durch 
direete  Bestimmung  desselben  die  Kichtigkeit  der  beim  Trock- 
nungsprocess  gewonnenen  Data  zu  constatiren  und  Ewar  in  folgen* 
der  Weise.  In  eine  tubulirte  Retorte  wurde  eine  gewogene  Menge 
gepnkerter  Kohle  gebracht,  der  Tubulns  mit  einem  sorgfitttig 
getrocknete  Kohlensäure  liefernden  Beserroür  nnd  der  Hals  mit 
einer  gewogenen  ChlorcaleinmrOhre  Terhnnden,  welche  ihrerseits 
durch  eine  gebogene,  gleichfalls  Chlorealcium  enthaltende  Bohre, 
Yor  der  Feuchtigkeit  der  äussern  Lufl;  geschätzt  war.  Nachdem 
der  Apparat  mit  Kohlensäure  gefüllt  war  und  dieselbe  aus  der 
Chlorcalciumröhre  auszuströmen  begann,  wurde  die  Retorte  all- 
mählig  im  Verlauf  von  einer  Stunde  bei  beständigem  Kohlen- 
säurezustrom erwärmt  und  unter  denselben  Bedingungen  wieder 
abgekühlt.  Die  Chlorcalciumröhre  wurde  wieder  gewogen  und  so 
die  Menge  des  Wassers,  die  in  der  Kohle  enthalten  war,  be- 
stimmt. Dasselbe  Torsuchte  ich  auch  mit  trockenem  Stickstoff; 
das  Resultat  war  genaa  dasselbe.  Aus  8  Versuchen  erhielt  ich 
7,74~7,787f  Wasser;  von  der  Substanz  wurden  dabei  4^6  Gramm 
genommen.  F^ilich  fehlte  dieser  Bestimmung  dieOontrole,  denn 
es  war  nieht  möglich,  audi  die  imrückgehliebene  Kohle  zu  wägen. 
Um  dies  zu  bewerkstelligen,  modifieirte  ich  etwas  mein  Verfehren 
in  der  Weise,  dass  kh  eine  gewöhnliche,  bei  organischen  Analysen 
gebräuchliche,  schwer  schmelzbare  Röhre  nahm  und  das  eine  Ende 
derselben  wie  oben  mit  einem  trockene  Kohlensäure,  oder  trocke- 
nen Stickstoff  gebenden  Reservoir  verband,  dann  während  des 
Füllens  des  Apparates  mit  dem  trockenen  Gase  in  die  Röhre  schnell 
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ein  Porcellanschälchen  mit  einer  gewogenen  Menge  der  gepulver- 
ten Kohle  hineinbrachte  und  den  Apparat  wie  oben  erwärmte. 
Nachdem  derselbe  abgekühlt  und  die  Chlorcalciumröhre  gewogen 
war,  wurde  zur  Controle  auch  die  Schale  mit  der  Kohle  gewogen. 
Freilich  konnten  bei  diesem  Versuche  keine  so  grosse  Mengen  des 
Materials  angewandt  werden  als  in  dem  vorhergehenden,  dafür 
hatte  ich  aber  das  Wasser  gleichzeitig  sowohl  direet,  als  auch 
durch  Verlust  bestimmt  und  alle  6  Versuche,  die  ich  in  dieser 
Weise  angestellt  hatte,  ergaben  ebenso  wie  die  Yorhergehenden 
7,72— 7,80 7o  Wasser;  dieselben  Schwankungen  erga)»en  dabei 
andb  die  dturch  Verlust  gewonnenen  Zahlen.  Ans  den  angefOhtteo 
Vcffoohen  bestlnimt  sich  also  der  Wassogehalt  im  Mtftel  m 

Schon  die  Art  nnd  Weise,  anf  welche  der  Wassenrerlust  et' 
folgte,  deutete  daranf  bin,  dass  die  glftmende  Eohle  mit  grosse 
Schwierigkeit  ihr  Wasser  abgibt,  dass  sie  somit  stark  hygroskopisch 
9m  müsse.  Daher  wurden  bei  allen  Versuchen  die  Wägimgen 
in  mit  Kork  verschlossenen  Apparaten  vorgenommen.  Um  die 
Wasserabsorptionsföhigkeit  der  Kohle  zu  zeigen,  lasse  ich  hier 
einige  Daten  folgen,  die  die  Versuche  in  dieser  Hinsicht  nach 
Torangegangener  verschiedener  Behandlung  der  Kohle  ergaben. 

1)  Die  Kohle  wurde  in  einem  zugedeckten  Tiegel  bis  zur 
dunkeln  Bothgluth  erhitzt  und  die  in  feinen  Blftttchen  zurück- 
gebliebene Masse  über  Wasser  unter  die  Glocke  gestellt. 

Nach  10  Tagen  hatte  die  Kohle  1,99  7^  Wasser  absorbirt, 
»    23     ,      «     *     «    3,03 «      •  • 
■     26     ♦       m      9      n    3,18  •       *  9 
•    3i     „      •     «     «    3,18  •      «  » 

hier.  seUen  die  Absorptionsi&higkeit  ihre  Grenze  erreicfat  zn  haben. 

Di  aber  die  Kohle  dnreh  das  Olfthen  möglicherweise  ihre»  Ck^ 

mkter  irer&n^rt  haben  konnte,  so  ma^te  ich  noch  folgende 

Versuch. 

2)  Die  gepulverte  Kohle  wurde  im  Wasserbade  getrocknet, 
wobei  7,20  7o  verloren  gingen,  und  wie  oben  unter  die  Qlocke 
gestellt. 

Nach   2  Tagen  hatte  sie  4,4 1  yo  Wasser  absorbirt, 
»     7     ,       •      •  6,21  «0  t 
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Nach  Ii  Tagen  hatte  sie  6,78 7o  Wasser  absorbirt, 

u  24  ,1  n  9  7,18  1,  ft  n 
W  9         »       »    7,47  ^        n  9 

,  191     „       .      »  8,60, 

«   236       9         n       n  UV  • 

s  278     «       II     *  8,68 «      «  ■ 

n  330      n        II       «   8,72 «        «  K 

Dieser  Versuch  zeigt  mit  Evidenz  die  grosse  Absorptions- 

föhigkeit  unserer  Kohle.  Gesetzt  aneh,  dass  sie  beim  Erhitzen 
im  Wasserbade  nicht  alles  Wasser  abgegeben  hätte,  so  hat  sie 
durch  andauerndes  Stehen  in  mit  Feuchtigkeit  geschwängerter 
Atmosphäre  nicht  nur  die  bei  der  Siedhitze  des  Wassers  ab- 
gegebenen 7,20 7o  wieder  aufgenommen,  sondern  noch  1,52% 
darüber.  Dieser  Versuch  zeigt,  dass  unsere  Kohle  bis  9,28% 
und  möglicherweise  auch  noch  etwas  mehr  Wasser  enthaltMi  kann. 
Unter  den  Proben  fimden  sich  auch  kleine  Stücke  einer  schwar- 
zen, nach  ikrem  ftnssem  Habitus  an  Gagat  erinnernden  Varietftt 
mit  starkem  Olasglanz  und  muscheligem  Bruch.  Scheinbar  gehSren 
diese  Stücke  derselben  glänzenden  Kohle  an  und  stammen  wahr- 
sdielnlich  aus  denjenigen  Stellen,  wo  dieselbe  zu  Tage  lag;  des- 
halb war  es  in  Bezug  auf  die  Hygroskopicitftt  interessant,  die  m 
ihr  enthaltene  Menge  Wasser  zu  bestimmen.  Sowohl  durcli  Verlust 
(im  Luftbade  bei  120°  C.  erhitzt),  als  auCh  direct  ergab  sich 
dieselbe  =  9,41  bei  2,20%  Aschegehalt.  Vergleichen  wir  diese 
Wassermenge  mit  der,  welche  das  Pulver  unserer  glänzenden 
Kohle  im  Verlaufe  von  1 1  Monaten  aus  der  feuchten  Atmosphäre 
absorbirt  hat  (9,28  7o)i  so  sehen  wir,  dass  letztere  bei  ungehin- 
dertem Zutritt  der  Feuchtigkeit  auch  noch  höher  steigen  kann. 

Die  direete  Bestimmung  sowohl  durch  Schmelzen  mit  Ätt- 
kaM  und  Oxydation  durch  Salpeter,  als  auch  auf  anderm  Wege, 
Ton  dem  weiter  die  Bede  sein  wird,  ze^,  dass  die  glinzende 
Kohle  frei  von  Schwefel  ist  Nachdem  also  der  Wassergehalt 
derselben  genau  festgestellt  war,  nahm  ich  ihre  eingehende 
chemische  Analyse  vor.  Schon  die  vorhergehenden  Versuche  zur 
Bestimmung  des  Gehalts  an  Asche  zeigten  die  ausserordentlich 
schwierige  Verbrennlichkeit  dieser  Kohle,  indem  ein  Gewicht  von 
ungefähr  1  Gramm  gepulverter  Kohle  in  einem  oft'enen  und  ge- 
neigt gestellten  Tiegel  über  einem  Gasbrenner  erst  nach  9  Stunden 
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Tollstäudig  verbrannte,  während  ein  gleich  grosses  Gewicht  von 
Yorzüglich  dichtem  Graphit  (gleichfalls  in  PolTorform)  Tom 
FL  Enreika  aus  der  Qmbe  Po^jebjesanoi  in  Sibirien  unter  den- 
selben Bedingungen  schon  nach  3^  Stunden  vollstftndig  mit  Zorfiek- 
lassnng  von  Asche  verbrannt  war.  W^;en  der  ausserordentlich 
schwierigen  Yerbrennlichkeit  unserer  Kohle  musste  zonftchst  eine 
entsprechende  Methode  ;flfir  die  Analyse  gew&hlt  werden.  Bevor 
ich  aber  zti  ihrer  Beschreibung  übergehe,  halte  ich  es  fQr  er- 
forderlich, die  Erscheinungen  vorzuführen,  die  beim  Erhitzen  der 
glänzenden  Kohle  auftraten.  Nahm  man  die  Kohle  in  kleinen 
Stücken,  so  begann  sie  heim  Erhitzen  im  Tiegel  wegen  des  sich 
ausscheidenden  Wassers  stark  zu  knistern  und  so  stark  zu  spritzen» 
dass  der  Tiegeldeckel  zuweilen  bis  zu  einer  bedeutenden  Höhe 
hinaufgeschleodert  wurde.  Diese  Erscheinung,  verbunden  mit  der 
Schwierigkeit,  mit  welcher  die  Kohle  ihr  Wasser,  sogar  im  pul- 
verisirten  Zustande,  abgibt,  scheint  mir  mit  Bestimmtheit  darauf 
hinzudeuten,  dass  das  Wasser  in  ihr  in  feinen,  vielleicht  mikro- 
skopisch feinen  Polen  enthalten  sein  muss.  Nach  dem  Anstritt 
des  Wassers  und  Erhitzen  des  .Tiegels  bis  zur  dunkeln  Bothglnth 
blieb  der  Glanz  der  Kohle  unverändert,  nor  waren  die  Stücke  in 
Plättchen  zerfiillen,  welche  auf  ihrer  Oberflfldie  bei  demselben 
starken  Metallglanz  kleine»  mit  der  Lupe  wahrnehmbare  Erhöhun- 
gen nnd  Yertiefangen  zeigten. 

Die  Analyse  selbst  stellte  ich  in  folgender  Weise  an.  Die 
sorgfaltig  zu  einem  feinen  Pulver  zerriebene  Kohle  wurde  in  einem 
Porcellanschälchen  in  einer  Röhre,  welche  zum  Theil  mit  Kupfer- 
oxyd gefüllt  war,  in  einer  Atmosphäre  trocknen  Sauerstofls  ver- 
brannt. Die  Verbrennungsproducte  wurden  auf  folgende  Weise 
gesammelt.  Unmittelbar  an  die  Verbrennungsröhre  wurde  eine 
Chlorcalcinmröhre  befestigt,  an  diese  ein  Ealiapparat,  welchem 
eine  gebogene  Köhre  mit  Natronkalk  und  wieder  eine  kleine 
gebogene  Chlorcalciumröhre  folgten,  welche  ihrerseits  durch  eine 
andere  Chlorcalciumröhre  vor  dem  Einfloss  der  äussern  Luft  ge- 
scbfitst  war.  Alle  Bohren  ausser  der  letzteren  wurden  vor  nnd 
nach  dem  Versucbe.  gewogen.  Diese  Vorrichtung  war  unerlSss- 
lidi,  denn,  wie  schon  oben  erwähnt,  verbrennt  die  Kohle  nur  bei 
staricem  Sansntoffzustroroe.  Bmm  lärhitzen  bis  zur  dunkeln  Both- 
gluth  entzfindet  sie  sich  in  einem  heftigen  Sauerstoffstrome  und 
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brennt  mit  blendeiul-weisser  Flamme,  bei  der  geringsten  Vermin- 
derung des  Stromes  aber  erlischt  sie  momentan.  In  Folge  dieses  • 
Verhaltens  beim  Verbrennen  sah  ich  mich  veranlasst,  aus  Furcht, 
dass  der  Kaliapparat  nicht  im  Stande  wäre,  alle  dabei  entstehende 
Kohlensäure  zu  absorbiren,  jene  Vonicbtsmassregeln  bei  der  Auf*  | 
stolliiDg  des  Apparates  anzuwenden.  Zahlreiche  Yersuche  über- 
Mugten  mich  von  der  Richtigkeit  dieses  Verihhieos  und  daher 
wurden  auch  alle  wdter  folgenden  Analysen  der  glänzenden  KoUo 
anf  diese  Weise  vorgenommen.  Die  vier  ersten  Analysen  (A,  B, 
C,  D)  wurden  mit  demselben  Pulver,  mit  welchem  der  oben  be- 
schriebene Wassergehalt  bestimmt  worden,  nnd  die  übrigen  twel 
auch  mit  demselben,  aber  vorerst  bei  130°  C.  getrocknetem  Palw 
ausgeführt.   Es  ergaben  sich: 


A. 

B. 

C. 

D. 

Kohlenstoft"  90,42% 

90,46  7o 

90,72% 

90,407o 

Wasserstoflf    0,33  „ 

0,36  . 

0,46, 

0.45, 

Wasser        7,76  „ 

7,76  „ 

7,76  „ 

7,76, 

Asche          1,01  „ 

1»02, 

1,03. 

1,04. 

Ffir  trockenes  Pulver: 

E. 

F. 

Kohlenstoff  98,29 

98,08Vo 

Wasserstoff   0,44 » 

0.44  „ 

Asche          1,04  „ 

1,09, 

Der  Stickstoff  wurde  aus  derselben  Portion  nach  der  Methode 
von  Vakkentrai'P  und  Will  bestimmt,  wobei  sich  aus  der  ersten 
Bestimmung  0,397oi  aus  der  zweiten  0,42  7o  ergaben,  im  Mittel 
also  0,41  Reducirt  man  die  ersten  vier  Analysen  auf  100  Theile 
wasserfreier  Kohle  und  die  beiden  letzten  auf  100  Theile  wasser- 
haltiger Kohle,  80  ergibt  sich  das  Mittel  aus  allen  6  Analysen  für 

wasserhaltige  Kohle  wasserfreie  Kohle 


Kohlenstoff    90,50  Vo  98,11% 

Wasserstoff     0,40  .  0,43 . 

Stickstoff       0,41  .  0,43 . 

Wasser         7,76 .  — 

Asdie  1,01  .   l,09j^ 

100,09  100,07. 


Das  sp.  Gew.  bestimmte  ich  mit  Hilfe  eines  Pyknometers. 
Aus  6  Bestimmungen  ergab  sich  dasselbe,  für  Kohle  wie  sie 
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unmittelbar  in  der  Natur  vorkommt  =  1,841  bei  4°C.,  während 
das  sp.  Gew.  der  entwässerten  Kohle  =  1,981  bei  derselben  Tem- 
peratur betrug.  Ebenso  wurde  auch  das  sp.  Gew.  der  andern 
Varietäten  bestimmt. 

Bei  der  Analyse  der  übrigen  an  Asche  reichen  und  Schwefel 
enthaltenden  Varietäten  musste  bei  der  Bestimmung  des  Wasser- 
gehalts sowohl  durch  Verlust,  als  auch  direct  zwischen  der  Chlor- 
calciumröhre  und  der  Kohle  chromsaures  Blei  eingeschaltet  wer- 
den, um  den  aus  dem  Schwefelkies  sich  ausscheidenden  Schwefel 
zurückzuhalten.  Die  Verbrennung  wurde  ebenso  in  einer  zum 
Tbeil  mit  Kupferoxyd,  zum  Theil  aber  auch  mit  chroms.  Blei 
gefüllten  Röhre,  in  welche  ein  Porcellanschälchen  mit  der  zu 
prüfenden  Kohle  hineingebracht  wurde,  ausgeführt. 

Bei  der  Auswahl  der  Proben  war  meine  Aufmerksamkeit 
darauf  gerichtet,  nur  vollkommen  gleichartiges  Material  zu  nehmen, 
um  die  wahre  Zusammensetzung  dieser,  wie  oben  bemerkt,  zahl- 
reiche fremdartige  Lagen  und  Ausscheidungen  enthaltenden  Varie- 
täten zu  ermitteln.  Alle  Wägungen  wurden  gleichfalls  in  zu- 
geschraolzenen  Röhren  vorgenommen ,  um  der  Absorption  der 
Feuchtigkeit  aus  der  Luft  vorzubeugen.  In  der  folgenden  Tabelle 
habe  ich  die  Resultate  der  Untersuchung  von  9,  Anthracit  ge- 
nannten, Varietäten  im  frischen  Zustande  zusammengestellt.  Für 
jede  Varietät  mit  Ausnahme  der  ersten  wurden  zwei  Analysen 
gemacht.  Der  Schwefel  wurde  durch  Zusammenschmelzen  der  Sub- 
stanz mit  Ätzkali  und  Oxydation  durch  Salpeter  bestimmt. 


Tabelle  No.  t. 


Xo. 

c 

H 

N 

S 

H,0 

Asche 

Summe 

spec.  Gew, 
l)ei  4*'  C. 

I 

90,50 

0,40 

0,41 

fehlt 

7,76 

1,01 

100,08 

1,841 

II 

69,74 

U,21 

0,12 

5,89 

23,95 

99,91 

1,931 

III 

66,84 

0,25 

1,34 

5,94 

25,81 

100,18 

2,035 

IV 

63,57 

0,39 

0,73 

5,42 

29,77 

99,88 

1,978 

V 

59.43 

0,29 

2,22 

5,40 

32,17 

99,51 

2,117 

VI 

35,39 

0,11 

0,43 

4,56 

59,60 

100,12 

2,348 

VII 

25,50 

0,12 

fehlt 

3,55 

70,77 

99,94 

VIII 

18,19 

0,16 

0,44 

3,44 

77,92 

100,15 

2,527 

IX 

15,56 

0,12 

0,50 

1,38 

82,32 

99,88 

2,572 

X 

4,5 

0,02 

fehlt 

0,40 

95.17 

100,13 

2,603 

ft. 
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I  schwarze  Kohle  mit  Diamantglanz.  Asche  dunkelbraun, 
bestehend  aus  0,48%  Eisenoxyd  und  0,52%  Kieselsäure. 

II,  III,  IV  und  V  Analysen  der  von  mir  in  die  zweite  Gruppe 
gestellten  Kohlen  mit  hedeutendem  Gehalt  an  Asche.  II  Kohle 
mit  Graphitgianz.  Asche  Ton  heller  röthiich-grauer  Farbe, 
in  Fleckig  angelaufene  Kohle.  Asche  hell  ziegelrotL  IV  Kohle 
von  gidchartigem  änssem  Habitus  und  graphitartigem  Olante. 
Asche  röthlich-grao.  V  schwarze,  schwach  abftrbende,  im  frischen 
Bmche  graphitartig  aussehende  Kohle.  Asche  ockerig-grau. 

VI,  VII  und  VIII  erdige  Varietäten,  die  ich  in  die  dritte 
Gruppe  gestellt  habe.  VI  und  VIII  , schwarze  Olonezer  Erde", 
und  zwar  VI  von  schwarzer  und  VIII  von  schwarz-grauer  Farbe; 
Asche  hell  ocker-grau.  VII  stellt  eine  aus  Kohle  und  Thon  be- 
stehende Masse  dar,  welche  ich  künstlich  aus  dunkel-grauem 
Dolomit  erhalten  habe,  indem  ich  denselben  mit  schwacher  Salz- 
säure behandelte;  es  entstand  dabei  ein  schwarzer  unlöslicher 
Niederschlag,  welcher  gehörig  ausgewaschen,  bei  gew.  Terap.  ge- 
trocknet und  dann  ausführlich  analysirt  wurde.  100  Th.  Dolomit 
gaben  3,76  Xh.  dieses  Niederschlages. 

Unter  dem  Ifikroskop  erscheint  dieser  Dolomit  ziemlich  grob- 
körnig. Die  Grosse  der  Körner  schwankt  zwischen  0,08  und 
0,1  Mm.  Zwischen  denselben  liegen  in  bedeutender  Menge  Par- 
lakel  einer  schwarzen  undurchsichtigen  Kohle  angehäuft,  welche 
gleichsam  die  Contourcn  derselben  bildet  und  zuweilen  in  Aus- 
scheidungen von  bis  0,25  Mm.  Länge  bei  0,05  Mm.  Breite,  hie 
und  da  auch  am  Kande  einiger  Dolomitkörner  in  Anhäufungen 
von  0,05  Mm.  sowohl  Länge  als  Breite  auftritt.  Betrachtet  man 
das  Präparat  bei  gew.  Beleuchtung,  so  bemerkt  man  ausser  der 
undurchsichtigen  Kohle  noch  eine  feine  halbdurchsichtige  Masse, 
welche  zuweilen  in  Gestalt  von  Concretionen  im  Centmm  eines 
Dolomitkomes  auftritt  und  manchmal  die  scheinbar  schalenförmige 
Structur  desselben  bedingt  Bei  1401iurher  VeigrOssenmg  Qßlkt, 
▼on  Habtrack)  stellt  es  sidi  heraus,  dass  die  halbdurehsicfat^ 
Masse  aus  einer  Unzahl  kleiner,  eckiger,  wie  Thonkönier  unter 
dem  Mikroskop  aussehender  Einschlösse  besteht.  Bei  yollstftndig 
polar.  Lichte  beobachtet  man  nirgends  an  den  Dolomitköroern 
eine  Zwillingsstreifung,  nur  zwischen  denselben  hin  und  wieder 
feine  und  seltene  Concretionen  von  faseriger  Structur  und  schwacher, 
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an  Talk  erinneriuler  Färbung;  solche  Stellen  treten  auch  bei 
gew.  Beleuchtung  iarblose  und  durchsichtige,  faserige  Con- 
cretionen  auf. 

IX  und  X  stellen  die  Varietäten  der  vierten  Gruppe  dar, 
d.  h.  echte,  durch  kohlige  Substanz  gefärbte  Thooscbiefer.  IX  bil- 
det eine  schwarze,  etwas  abfärbende  Masse,  deren  Asche  hell 
Tiolett-grau  ist,  X  einen  schwarzen,  dem  Lydit  nahe  stehenden 
kieseligai  Schiefinr  mit  weisser  Asche. 

.  Bringt  man  in  der  1,  Tabelle  das  Wasser  in  Absng,  so  er- 
halten wir  folgende 

Tabelle  No.  2. 


c 

H 

N 

S 

Asche 

Spec,  Gew. 
bei  4«  G. 

98,11 

0,43 

0^48 

fehlt 

1,09 

1,98 

74,10 

0,22 

0,12 

25,45 

2,05 

III 

70^92 

1,42 

27,87 

2,17 

IV 

e7;u 

0,40 

0^77 

81,47 

2,09 

V 

0,80 

2,84 

84^01 

2,26  . 

VI 

87,0S 

0,U 

0,46 

82,86 

2,49 

vn 

0,12 

ftUt 

78,42 

vm 

18,82 

0,16 

0,45 

80,66 

2,67 

IX 

15,79 

0,12 

0,60 

83,57 

2,61 

X 

4,65 

0,02 

fehlt 

95,42 

.  2,61 

Nehmen  wir  die  Asche  m  1,01%  ^  das  Wasser  zu  7,76 
an  und  abstrahiren  wir  Yom  Schwefel,  so  nimmt  die  Tabelle  fol- 
gende Oestalt  an: 

Tabelle  No.  3. 


n 

m 

IV 

V 

VI. 

VU 

vin 

IX 

X 

c 

H 

H»0 

Aache 

90^ 

0,25 

7,76 
1,01 

90,02 

0,32 
7,76 
1,01 

90,66 

0,53 
7,76 
1,01 

90,65 

0,39 
7,76 

1,01 

■ 

90,88 

0,34 
7,76 
1,01 

1 

904» 

0,41 
7,76 
1,01 

90,18 

0,77 

7,76 

1  ^'^^ 

90^60 
0,69 

7,76 
1,01 

90,71 
0,88 
7,76 

1,01 
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Das  Mittel  aas  diesen  Analysen  beträgt  fOr 


C 
H 

H,0 

AjBche 


2.  Gruppe 
90,55 
0,37 
7,7Ö 
1,01 


3.  Gruppe 
90,56 
0,50 
7,76 

i,oi 


4.  Gruppe 
90,60 

0,53 
7,76 
1,01 

drei  Qnippen 


VeiglsielA  aiaii  die  ZnsanoMiisetsaDg 
mit  der  der  gUnienden  KoUe  (S.  106),  so  beararkt  man  üoe  volle 
Analogie  mH  dersdben«  namenilioli  aber,  wenn  man  nur  Yer- 
gleichung  das  Mittel  ans  allen  9  Varietftten  nimmt: 


dae  Mittel  ans  18  Analysen   das  Mittel  aus  6  Analysen 
der  9  Yariet&ten  der  glänzenden  Kohle 


mit  Walser  ohBeWaMer 

nitWMMT 

ehaeWi 

C  90,57 

98,17 

90,50 

98,11 

H  0,45 

0,48 

0,40 

0,43 

N  — 

0,41 

0,43 

H,0  7,76 

7,76 

Asche  1,01 

1,09 

1,01 

1,09 

Differenz 


0,07 
0,05 


0,08 

0,05 


Vergleieht  man  die  Menge  des  Wasssrstolb  in  den  versehie- 
denen  Varietäten,  gesetst,  dass  sie  in  der  glftnaende»  Kohle,  so 
wie  sie  in  der  Nator  Torkommt  sr  0,40%  auf  90,5%G.  beträgt 
(Tab.  1),  so  findet  man  in: 


berechnet 

gefunden 

Differens 

n  anf  69,74Vo  C 

0,30% 

H 

0,21  % 

—  0,09 

m  .   66,84  „  , 

0,29, 

• 

0,25  , 

—  0,04 

IV  »   63,57  „  . 

0,28, 

0,38  „ 

+  0,10 

V  ,  59,43  ,  , 

0,26  , 

0,29  , 

+  0,03 

VI  ,   35,39  ,  , 

0,15, 

• 

0,14, 

—  0,01 

Vn   ,  25,50  ,  , 

0,11. 

• 

0,12  , 

+  0,01 

Vni  ,   18,19  ,  , 

0,08  , 

• 

0,16  , 

+  0,08 

IX  ,   15,56  ,  , 

0,06  , 

ff 

0,12  , 

+  0,06 

X  .  4,1^4. 

0,02. 

• 

0,02, 

0 

Man  siebt,  dass  die  DÜBrenzen  die  Grenzen  der  möglichen 
FeWer  nicht  flbersehreften  und  dass  somit  in  allen  Varietäten 
das  Verhältniss  des  Wasserstoffs  zum  Kohlenstoff  ein  constantes 
ist,  dass  also  der  Unterschied  in  den  verschiedenen  Varietüten 
von  dem  verschiedenen  Gehalt  an  Asche  und  Schwefel  herrührt. 
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Der  ziemlich  constante  Wassargvhalt  der  ersten  typiseben 
Variet&t  and  die  gxosae  Eooigiei  mit  der  ta»  aeiner  £ntferoung 
dozcfa  Hitse  widerstfllit,  Teranlaast  uns  einen  fthnliehen  Yeigleich 
der  fttrifen  Varietäten  in  Bmg  anf  ihren  Waaaeiigelttlt  zu 
machen. 

Nehmen  wir  an,  dass  in  der  typischen  Varietät  auf  90,50%  C 
7,76 7o  Wasser  enthalten  sind,  so  findet  man  in: 

berechnet         gefunden  Differenz 

II  auf  69,74%  C     5,997o  HfÖ     3.897o     -  ^^  Vo 

III  ,  66,84  .  .  5,73  ,  .  5,94  „  -f-  0,21  « 
1¥  ,  63,57  .  ^     5,45  ,    ,        5,42  «      ^  0,03  , 

V  ,  59,43  .  ,     5,09  ,    .       5,40  ,      +  0,31  , 

Aus  dieser  Zusammenstellung  der  2.  Gruppe  ersehen  wir, 
dass  die  Asche  in  diesen  Varietäten  fast  gar  keinen  Einfluss  auf 
den  Wassergehalt  hat,  indem  die  Werthe  für  das  berechnete  und 
gefundene  Wasser  verhältnissmässig  sehr  wenig  von  einander 
differiren,  dass  vielmehr  ihr  Wassergehalt  nur  von  dem  Procent- 
gehalt des  Kohlenstoffs  in  directer  Abhängigkeit  sich  befindet. 

Waa  die  erdigen  Varietftten  mit  Einaeblnss  des  kflnatlicb 
dmeh  AoflOaen  des  Bolomits  in  Sftore  erhaltenen  Sedimentes  en- 
hetiüR,  80  weisen  sie  schon  bedeutende  Abweicbmigen  anf»  denn 
sie  enUialten: 

berechnet       gefiinden  Diffsreiii 

VI  auf  35,89    C    3,03  %  H, 0    4,56 %     +  t»53  % 
Vn  ,   25,50  ,  ,      2,18  .    „       3,55  .      +  1.37  , 
Ym  „   18.19  „  ,      1,55  ,    ,       3,44  „      +  1,B9  „ 

In  allen  drei  Fällen  beträgt  hier  die  gefundene  Menge 
Wassers  mehr  als  die  nach  der  Menge  des  Kohlenstoffs  berech- 
nete. Dieser  Umstand  erklärt  sich  leicht  durch  die  erdige  Be- 
schaffenheit dieser  Yarietäteni  durch  welche  sie  dem  pulverigen 
Znstande  der  güüuenden  Eolüe,  welche,  wie  wir  gesehen  habeiii 
lüi  9,28%  und  tieUcieht  noch  mehr  Wsisser  su  condensiren  ver- 
mig,  nahe  hpmmen.  überdies  »icbnen  sich  alle  drei  Yariet&ten 
durah  eine  hohe  HTgieekepidlÜ  aus,  wie  idi  es  mehrmals  wäh- 
rend der  Analyse,  bei  ihrer  Wftgung,  su  beobacfatai  Gelegenheit 
hitto. 

In  noch  höherem  Grade  zeigt  sich  die  Abhängigkeit  des 


112 


Wassergehalts  Ton  der  Menge  des  Kohlenstoffs  in  den  bekteo 
folgeadeD,  von  mir  sor  3.  Groppe  gerechneten  Varietäten: 

herMfanet         gsAmdeD  DjflbreDs 

IX  anf  15^6%  C    1,44 7o  Wasser  1,38%    -  O,O6V0 

X  .    4^4.  .    0,38,      «     0,40,     +0,02  . 

Die  Vergleichung  der  Analysen  der  verschiedenen  von  mir 
untersuchten  Varietäten  ergibt  also  das  interessante  Resultat, 
dass  die  Kohle  in  ihren  dichteren  Varietäten  eine  ihrem  Kohlen- 
stoflFgehalte  proportionale  Menge  Wasser  enthält.  Dieses  Ver- 
hältniss  zum  Wasser  bestätigt  meiner  Meinung  nach  den  Schluss, 
dass  die  Kohle  auch  in  allen  übrigen  Varietäten  in  demselben 
Zustande  wie  in  der  ersten  glänzenden  Varietät  enthalten  ist  und 
sich  nur  durch  den  Gehalt  an  Asche  und  Schwefelkies  unter- 
scheidet. Der  Gehalt  an  Schwefelkies  Ifisst  sich  leicht  aus  Ta- 
belle No.  i  berechnen.  Es  ergeben  sich  ffir: 

n     m     IV      V      VI     vn  vni     ix  x 

0,22%  2,51Vt  1,36%  4,16Vo  0,80V.  0%  0,82%  0fi2%  (^/. 
trotzdem,  dass  bei  der  Auswahl  der  Proben  für  die  Analyse  die 

grösste  Sorgfalt  verwendet  wurde.  Es  muss  also  der  Schwefelkies 
in  allen  Varietäten  des  2.  Typus  (II,  III,  IV  und  V),  deren  Ge- 
halt an  Asche  von  23,95 — 32,17  7o  beträgt,  wahrscheinlich  iu 
Gestalt  eines  mikroskopisch  fein  zerstreuten  Minerals  vorkommen. 
In  grossen  Massen  wird  er  gewiss  in  ansehnlicher  Menge  ent- 
halten sein,  was  man  sogar  schon  mit  blossem  Auge  wahr- 
nehmen kann. 

Zum  Vergleich  der  Resultate  unserer  Untersuchungen  bieten  die 
zahlreichen  Ton  Dana',  Senft,  Blum,  Rahmelsbsbo',  Zirkel*  u.  a. 
angeftthrten  sorgfiUtigen  Analysen  der  Anthraäte  aus  verschiedenen 
Gegend^,  ein  reichhaltiges  Material  dar;  nur  ist  leider  in  vielen 
Ton  ihnen  der  Stickstoff  und  Sauerstoff  zusammen  bestimmt  worden. 
Aus  den  yon  Dana  *  angefAhrten  Analysen  amerikanischer  Anthra- 
cite  ^t  man,  dass  in  ihnen  das  Minimum  des  Wasserstoff- 
gehalts, bei  92,59-84,987o  C  und  l,58-10,207o  Asche,  1,90% 
beträgt.    Unter  den  von  Kammelssbro'  angeführten  Analysen 


'  Dana:  Mineralogy  1870. 

'  Rammelsberg:  Lehrbuch  der  Mineralogie.  2.  Auti.  1873.  S.  I4d. 
*  Zirkel:  Petrographie.   Bd.  I.  S.  355. 
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«nthftlt  nur  unser  AnÜmdt  ans  Qnischewka  einen  Minlmalgtehalt 
von  1,76  7o  Wasseratoff.  Die  Ton  demselben  angeführten  zwei 
Analysen  (von  Scheerer  und  Rübe)  einer  Mineralkohle  ans  einem 
Erzgange  Singbom,  West-Calcutta,  zeigen  einen  Wasserstoftgehalt 
von  1,57-1,31%  bei  94,10-93,790^  Kohlenstoff.  In  den  von 
Zirkel  angeführten  Analysen  beträgt  der  Miniraalgehalt  l,2n0V 
Aber  auch  aus  diesen  Analysen  ersieht  man,  dass  Anthracite  mit 
so  geringem  Wasserstoflfgehalt  verhältnissmässig  selten  vorkommen 
und  dass  derselbe  in  den  meisten  Fällen  in  (ien(rrenzen  zwischen 
4,18  und  2,5%  schwankt.  Der  Gehalt  an  Stickstott'  und  Sauer- 
stoff zusammen  schwankt  in  allen  angeführten  Analysen  zwischen 
1^4  und  5,470/0. 

Wir  sehen  also,  dass  unsere  Kohle,  welche  nur  0,40% 
Wasseratoflf  enthalt,  um  das  Diei&che  ärmer  an  Wasserstoff  ist 
als  die  daran  firmsten  Anthracite.  Ihr  Stiekstofl^halt  im  Be- 
trage Ton  041^0  Mangel  an  Sauerstoff  in  derselben 
deuten  gleiehfiills  auf  einen  bedeutenden  chemischen  ünteischied 
hu.  Endlidi  flbertrifit  der  Kohlenstoffireichthum  in  den  von  mir 
ootersnchten  Kohlen  den  aller  bis  jetzt  bekannten  Anthracite.  Alle 
diese  Verhältnisse  zeigen,  dass  die  von  mir  untersuchte  Kohle 
in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  sich  bedeutend  von  allen 
uns  bekannten  Anthraciten  unterscheidet. 

Vergleichen  wir  die  chemische  Zusammensetzung  unserer 
Kohle  mit  der  des  Graphits,  so  stellt  sich  heraus,  dass  sie  nach 
ihrem  procentischen  Gehalt  an  Kohlenstoff  den  besten  Graphiten 
Ceylons  gleichkommt.  In  den  zahlreichen  Analysen  der  Graphite 
finden  wir  aber  gewöhnlich  die  flüchtigen  Bestandtheile  nur  zu- 
sammen bestimmt,  ohne  Angabe  der  einzelnen  chemischen  Zu- 
sammensetzuDg  derselben  (doch  kennt  man  jetzt  den  Wasserstoif- 
gdialt  derselben);  die  Menge  dieser  flüchtigen  Bestandtheile  be- 
tragt  in  manchen  Graphiten  bis  6,10  nnd  scheint  in  einem 
gewissen  Znsammenhange  mit  dem  Aschengehalte  an  stehen.  Ob- 
wohl  nun  unsere  Kohle  manche  Analogien  mit  dem  Graphit  zeigt, 
so  erseheint  doch  ein  Vergleich  mit  ihm  nidit  znlfissig  in  An- 
betraeht  des  Umstandes,  dass  sie  bei  der  Behandlung  mit  einem 
Gemenge  sowohl  von  Salpetersäure  und  Schwefelsaure,  als  auch 
chlorsaurem  Kali  und  Salpetersäure,  wie  die  Versuche  mich  und 

N.  J»hrburb  t.  MtDcralogie  otc.    lg)>0.   ßd.  I.  ^ 


uiyiiized  by  Google 


114 


Herrn  Lissenko^  überzeugt  haben,  weder  Graphitsäure  nocli  Brody'- 
schen  Graphit  gibt,  sondern  sich  wie  amorphe  Kohle  verhält. 

Was  den  Wassergehalt  anbetrifft,  so  haben  wir  oben  ge- 
sehen, dass  er  in  der  glänzenden  Varietftt  constant  ist  nnd  7,76% 
betrftgt;  ans  den  Analysen  der  nns  bekannten  Anthracite  aber 
ersehen  wir,  dass  ihr  Wassergehalt  6,6%  i^cht  fibersteigt  und 
in  der  Regel  bedeutend  geringer  ist. 

Die  Yergleichnng  der  physikalischen  Eigenschaften  unserer 
Kohle  mit  denen  des  Anthracits  und  Graphits  zeigt  gleichfalls, 
dass  sie  bedeutend  von  den  ainlern  Varietäten  sowohl  des  amorphen 
als  auch  des  krystallisirten  Kohlenstoffs  sich  unterscheidet.  Für 
die  Anthracite  geben  zahlreiche  Gelehrte  wie  Sexft,  Blum,  Kam- 
MF.LSBEKG,  ZiRKKL.  Daxa  u.  a.  die  Härte  2—2.5  an;  was  unsere 
glänzende  Kohle  anbetritlt,  so  haben  zahlreiche  Bestimmungen 
ergeben,  dass  sie,  wie  oben  erwähnt,  isländischen  Späth  sehr  stark 
ritzt,  vom  Flussspath  dagegen  sehr  schwach  angegriffen  wird, 
dass  ihre  Härte  somit  dem  Werthe  3,5 — 4  entspricht,  also  die 
Härte  der  Anthracite  ubertrifift  Für  die  Härte  de«  Graphits  gilt 
gewöhnlich  der  Werth  1—2,  also  eme  bedeutend  niedrigere  Hftrte, 
als  unsere  Kohle  besitzt. 

Ihr  spec.  Gewicht  beträgt  nach  mehreren  Bestimmungen  im 
frischen  Zustande  1,84,  nach  dem  Trocknen  1,98.  Das  sp.  Gew. 
des  Anthracits  schwankt  nach  den  oben  angeführten  Untersuchun- 
gen zwischen  1,4  und  1,7;  fasst  man  aber  die  Beziehung  in's  Auge, 
welche  zwischen  dem  spec.  Gew.  und  der  chemischen  Zusammen- 
setzung stattfindet,  so  erkennt  man ,  dass  wohl  die  bei  Weitem 
meisten  Anthracite  ein  viel  niedrigeres  sp.  Gew.  haben.  So  gibt 
Johnson  für  13  Anthracitvarietäten  das  sp.  Gew.  1,323—1,61 
bei  4,41  —  l6,54°o  Aschebestandtheilen  an.  Letzteres  sp.  Gew. 
entspricht  wahrscheinlich  den  an  Asche  reichen  Varietäten,  da 
ein  solcher  Betrag  ?on  Asche  wie  16%  ^  hohem  Grade  auf  die 
Höhe  des  sp.  Gew.  Einfluss  haben  muss.  Nehmen  wir  an,  dass 
irgend  ein  reiner  EOrper  (wie  z.  B.  unsere  glänsende  Kohle)  das 
sp.  Gew.  1,840  hat  und  dass  in  seinen  Varietäten  die  Asche  das 
sp.  Gew.  2,6  hat,  so  läset  sich  durch  eine  Gleichung  leicht  be- 
rechnen, in  wie  weit  eine  bestunmte  Beimengung  von  Asche  auf 
die  Veränderung  des  sp.  Gew.  Einfluss  hat.  Es  ergibt  sich,  dass 

•  Abhaudlangea  dei:  MineralogiMhea  Gesellschaft.  2.  Serie,  1879,8.265. 
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«ine  BeimengoDg  Ton  nur  1  %  ^c^on  in  der  dritten  DecimalsteUe 
och  zn  erkennen  gibt,  indem  sie  dieselbe  um  5  Einheiten  ver- 
grOssert  (a,  unserem  Beisinele  wflide  ialso  in  solchem  Falle  das 
sp.  Gew.  1,845  betragen);  eine  Bdmengung  von  2— iOf/o  Asche 
beeinflusst  schon  die  zweite  Dedmale  (indem  bei  2  %  ^  sp.  Oew. 
dsnn  1,850,  bei  10%  1*899  beträgt);  eine  Bdmengung  von  10 7o 
Asche  Terftndert  schon  die  erste  Dedmale.  Folglich  mnss  ein 
so  hoher  Gehalt  irie  16%  bedeutend  erhöhen. 

Die  meisten  unter  den  viel  Asche  enthaltenden  Anthraciten 
aus  verschiedenen  Gegenden  zeigen  ein  sp.  Gew.  von  ca.  1,4,  wie 
z.  B.  die  Anthracitß  Pennsylvanions,  Frankreichs,  viele  Varietäten 
aus  Amerika  ii.  s.  w.,  so  dass  das  von  Geinitz  angegebene  mitt- 
lere sp.  Gew.  1,579  den  meisten  Anthrariten  sehr  nahe  kommt, 
jedenfalls  aber  sehr  weit  von  dem  unserer  Kohle  absteht.  Nur 
zwei  Anthracite  sind  mir  bekannt  geworden,  deren  sp.  Gew.  sehr 
hoch  ist,  n&mlich  der  Antbracit  von  Khode-Island  mit  4,64% 
Asche,  dessen  sp.  Gew.  1,81  und  ein  von  Schkebir  und  Bube 
analysirter  Antbracit  mit  Asche,  dessen  sp.  Gew.  1,92 

betrügt.  Von  dem  ersten  ist  mir  keine  genaue  Analyse  bekannt, 
was  den  zweiten  anbetrifft,  so  gehört  er  zu  den  an  Kohlenstoff 
reichsten  nnd  an  Wasserstoff  ärmsten;  er  nähert  sich  also  bis 
zn  einem  gewissen  Grade  unserer  Varietät,  obschon  sein  Wasser- 
stolQsehalt  um*s  Drei&che  den  unserer  Kohle  übertrifft.  Jeden- 
falls aber  weichen  solche  Varietäten  bedeutend  von  den  gewöhn- 
lichen ab  und  gehören  zu  den  Ausnahmen. 

Das  sp.  Gew.  der  Mehrzahl  der  Graphite  beträgt  von 
1,9 — 2,3,  das  des  reinen  Graphits  von  Wunsiedel  mit  0,33% 
Aschegehalt  2,14,  das  des  künstlichen,  vollkommen  reinen  Gra- 
phits nach  den  Bestimmungen  von  Löwe^  1,80 18  .  .  .  .  1,8440. 
LissENKO^  führt  die  Bestimmungen  Nikola.iew's  an,  nach  welchem 
das  sp.  Gew.  des  reinen  Graphits  in  Pulverform  2,2 — 2,3  betragen 
soll ;  aas  dner  von  demselben  Nikolajew  ^  gegebenen  Tabelle  von 
Analysen  verschiedener  ausländischer  Graphite  ersieht  man  aber, 
dass  das  sp.  Gew.  des  Graphits,  selbst  wenn  er  bis  iO,d07o 
Asche  enthält,  bei  einem  Gehalt  von  bis  1,55%  flächiger  Be- 

'  Naimans:  Mineralogie  1877,  pag.  264. 

1  Vorhandlungen  der  Russ.  Kaiserl.  Ifhieral.  Gesellschaft  1879,  S.255. 
•  Gornyi  Journal  1878,  pag.  367.  ^  ^ 
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standtheile  2,109  beträgt.  Aus  derselben  Tabelle  sehen  wir  aber 
ferner,  dass  auch  bei  einem  Gehalto  von  ^—'^'o  Asche  das 
8p.Qew.  zwischen  2,lÜ9  und  2,217  schwankt;  nun  haben  wir  ^('- 
sehen,  dass  eine  Beimengnng  voa  mehr  als  1  %  schon  die  zweite 
Deeimaie  beelnflusst.  Alles  dies  spricht,  meine  ich,  dafür,  dasa 
das  Ton  Lisssnko  angeführte  sp.  Qew.  remer  Qiaphiie  grösser 
als  hl  WirkUebkeit  ist. 

Es  ist  also  offenbar,  dass  unsere  Koble,  welche  im  trockenen 
Zustande  ein  sp.  Gew.  ?  on  1,96  besitzt,  auf  der  Grenxe  zwischen 
dem  Graphit  nnd  dem  Anthracit  und  zwar  dem  ersteren  nfther 
steht.  Das  hohe  sp.  Oew.  der  übrigen  Varietäten  dieser  Kohle, 
welches  in  den  frischen  Kohlen  von  1,931—2,603,  in  den  ge- 
trockneten von  2,05—2,67  beträgt,  hangt  offenbar  von  ihrem 
hohen  Aschegehalt  und  den  Pyritbeimengungen  ab. 

Um  die  electrische  Leitungsfähigkeit  der  reinen  Varietät 
unserer  Kohle  kennen  zu  lernen,  wandte  ich  mich  an  Herrn 
mag.  phys.  J.  Bormann,  welcher  mir  folgende  Data  seiner  Ver- 
suche gfitigst  mitgetheilt  hat: 

Die  aas  der  Koble  angefertigte  Lamelle  von  1  Mm.  Dicke 
wurde  auf  Glas  geheftet.  Auf  den  Enden  derselben  ruhten  eiserne 
Tröge  ebne  Boden,  welche  mit  Quecksilber  gefOllt  wurden,  nach- 
dem die  das  Quecksilber  berührenden  Enden  der  Lamelle  mit 
Graphit  eingerieben  waren.  Die  Breite  einer  Lamelle  betrug 
8,45  Mm.,  die  Länge  zwischen  den  TrOgen  =  15,97  Mm.  Die 
Messung  des  Widerstandes  wurde  bei  der  Zimmertemperatur  (lö^^C.) 
an  der  7,75  %  Wasser  enthaltenden  Varietät  mit  Hülfe  der 
WHEATSTONE'schen  Brücke  gemacht.  Im  Mittel  betrug  der  Wider- 
stand einer  solchen  Lamelle  U,14  Siem.,  folglich  betrügt  der 
Widerstand  einer  Stange  von  1  ^1.  Länge  und  1  DMm.  Quer- 
schnitt =  74  Siem.  Der  Widerstand  der  Coaks  ist  =40— 46  Siem.» 
der  des  Aliber'schen  Graphits  22,14  Siem.  und  der  des  Anthra* 
cits  ans  Bawenka  (Donezer  Kohlenrevier)  54000  Siem. 

Somit  ist  die  Leitungsfilhigkeit  unserer  Kohle,  obgldeh 
etwas  geringer  als  die  des  Graphits,  doch  sehr  bedeutend  gegen- 
über den  Anthradten  und  andern  Steinkohlen.  Hierbei  ist  der 
Umstand  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  die  Versuche  mit 
einer  frischen  Kohle  von  7,76%  Wassergehalt  angestellt  waren. 
Das  starke  Spritzen  derselben  beim  Erhitzen,  die  grosse  Schwierig- 
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keit,  mit  der  sie  ihr  Wasser  abgibt,  indem  dazu  ein  lange  an- 
dauerndes und  bedeutendes  Erwärmen  erforderlich  ist,  deuten 
oftenbar  darauf  hin,  dass  das  Wasser  in  ihr  in  feinen  (wahrschein- 
lich mikroskopisch  feinen)  Poren  enthalten  sein  muss,  was  in 
hohem  Grade  die  Leitungsföhigkeit  vermindert.  Um  eine  genaue 
Zahl  abzuleiten,  fehlt  uns  leider  die  Möglichkeit,  auch  in  dieser 
Hinsicht  einen  Vergleich  mit  den  trocknen,  eine  gleiche  Structur 
besitzenden  Varietäten  anzustellen. 

Die  früheren  Bestimmungen  der  specifischen  Wärme  der  ver- 
schiedenen Eohlenstoffvarietäten  von  0— 99<^  C.  haben  ergehen, 
dass  man  in  dieser  Beiiehnng  zwei  Qrappen  scharf  zu  unter- 
scheiden bat,  die  eine  Gmppe  mit  der  dnrehsiGhtigen  Kohle,  dem 
Diamant,  die  andere,  welche  sftmmtliche  Varietäten  der  nndorch- 
aidiitigen  Kohle  Tom  Graphit  an  bis  herab  zor  Holzkohle,  zu 
welcher  Gruppe  also  anch  unsere  Olonezer  Kohle  gehört,  umfasst. 
Zur  Bestimmung  ihrer  specifischen  Warme  wandte  ich  mich  an 
Prof.  R.  Lenz,  dem  ich  die  folgenden  Kesultate  verdanke.  Die 
Versuche  wurden  mit  dem  BuNSEN'schen  Calorimeter,  wie  er  von 
ScHUMR  und  Wakta  beschrieben  ist,  gemacht,  wo  man  also  die 
Volum  Veränderung  des  schmelzenden  Eises  durch  das  Gewicht  des 
in  das  Calorimeter  eingesaugten  Quecksilbers  misst. 

Tor  Beginn  der  Versuche  stand  der  Apparat  während  10  Tage 
im  schmelzenden  Eise  und  war  die  Bewegung  des  Quecksilbers 
vollkommen  constant;  im  Verlaufe  von  einer  Stunde  flössen  aus 
dem  Calorimeter  5,4  Ifgr.  Quecksilber.  Bei  den  Versucben  wurde 
dies  in  Bechnting  gebracht.  Zur  Controlinmg  des  Appaiates 
wurde  zuerst  die  spedfische  Wärme  des  Diamantes,  weldie  man 
sehr  genau  kennt,  bestimmt.  Die  zu  diesem  Zwecke  gebrauchten 
10  kleinen  Krystalle  hatten  im  Ganzen  ein  Gewicht  von 
1,9210  Qranms,  waren  aber  leider  nicht  vollkommen  rein,  manche 
unter  ihnen  sogar  ziemlich  dunkel.  Aus  2  Versuchen  von  0 — 99** 
ergab  sich  die  specifische  Wärme  =  0,1447  und  0,1443,  im 
Mittel  0,1445.  Diese  Kesultate  stimmen  fast  vollkommen  mit 
den  von  Wkhkk^  erhaltenen  überein,  denn  nach  ihm  ist  die  spe- 
cifische Wärme  des  Diamantes  zwischen  0"  und  99,8"  =  0,1461, 
rarürt  aber  für  Terschiedene  Exemplare,  je  nach  ihrer  Beinheit 


*  Amiaten  der  Chemie  wid  Phjnik,  164.  Bd^  8.  8(17  o.  688. 
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in  den  Grenzen  zwischen  0,1438  und  0,1485  (von  O«— 100«). 

Zum  Vergleich  wurde  noch  die  specifische  Wärme  des  Anthracites 
vom  Dorfe  Rawenka  im  Donezer  Kohlenrevier,  welcher  von  Prof. 
Schmidt  in  Dorpat  vor  ö  Jahren  analysirt  worden  ist  und  fol- 
gende Zusammensetzung  hat,  bestimmt: 

H|0  bei  150<»  eotweichend  0,03633 

Asche   0,03909 

C   0,88140 

N  +  H  +  0    0,04318, 

die  Olonezer  Kohle  enthält: 

H,0  bö  150«  entweichend  0,0776 
Asche  0,0101. 

Bei  den  ersten  Versuchen  wurden  beide  Substanzen,  sowohl 
die  aus  Rawenka  als  auch  die  Olonezer  Kohle  unmittelbar  in  daa 
Wasser  getaucht  und  folgende  Besultate  erhalten: 

Bawenka.  Olonez. 

Gewicht  der  Substanz  .  .  2,4567  Gramm  2,3290  Gramm 

Wassergehalt   0,0692     «  0,1808  , 

Gehalt  an  trockner Substanz  2,3675     „  2,1482  , 

Erwärmungstemperatur    .  98,77  •  98,73*^ 

Die  ausgeschiedene  Wärme  58,938  Cal.  62,998  Cal. 
Die  vom  Wasser  ausgeschie- 


dene berechnete  Wärme 


8,816  „         17,847  , 

Die  von  der  trocknen  Sub-  (  4s  151 

stanz  ausgeschied.Wärmei  '       »  »«t  » 

Spec.  Wärme  der  trocknen 

Substanz   0,2143  0,2129 

Die  erhaltene  spec.  Wärme  ist  hier  sehr  gross  in  Folge  der 
Benetzuugswärme  der  Kohle.  Daher  wurden  die  Versuche  wieder- 
holt, nachdem  die  zu  prüfende  Substanz  mit  einer  geringen  Menge 
Quecksilber  in  Glasröhren  zugeschmolzen  war.  Die  spec.  AVärme 
des  Glases  wurde  durch  unmittelbare  Versuche  festgestellt  und 
das  erste  Mal  0,19908,  das  zweite  Mal  0,19911,  im  Mittel  also 
0,1991  gefunden.  Für  die  sp.  Wärme  des  Quecksilbers  wurde  die 
?on  Winkelmann  gefundene  Zahl  0,0336  angenommen.  Nach  Ab- 
zug der  dem  Glase  und  dem  Qoecksilber  entsprechenden  Wftrme- 
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mengen  Ton  der  beobachteten  Qesammtwftrme,  welche  beim  Er- 
kalten der  zu  prüfenden  Substanz  sich  ausgeschieden  hatte,  er- 
gaben sich  folgende  Besultate: 

Rawenka.  Olonez. 
Gewicht  der  Sabstanz  .  .     3,162  Gramm  2,9682  Gramm 

Wassergehalt  0,ti48     „       0,2303  , 

Gewkhtder  trocknen  Subst.   3,0479     ,       2,7379  „ 
Erwärmungstemperatur   .     98,97  •  99,01*' 
Die  au^geschiedene  Wärme- 1  ^^^^^  ^ 

Die  vom  \Vasser  aiisgeschie-  1 

dene  berechnete  Wärme- 1  11,362  „         22,806  , 

menge  ) 

Die  von  der  trocknen  Subst.  j 

ansgeschiedaie  Wärme- (  57,286  „        51,690  . 

menge  ) 

^»22* I '''''' 

Nach  den  Bestimmungen  Webek's  beträgt  die  sp.  Wärme  von 
00- 900  für- 

Graphit  .  .  .  0,1904 
Amorphe  Kohle  0,1906 
Holzkohle.  .  .  0,1935. 

Diese  Zahlen  sind  mit  den  Ton  B.  Lenz  gdhndenen  fOr 

identisch  zu  halten  und  die  Abweichungen  durch  die  Veränderun- 
gen in  der  Constitution  der  Substanzen  zu  erklären.  Für  die 
Olonezer  Kohle  braucht  man  z.  B.  nur  eine  Vergrösserung  des 
Wassergehalts  um  anzunehmen,  um  die  sp.  Wärme  0,1902 
zu  erhalten.  Eine  derartige  Vergrösseninr,'  kann  füglich  wegen 
der  hohen  Hygroskopicität  der  Kohle  angenommen  werden.  Aus 
den  Bestimmungen  der  sp.  Wärme  unserer  Kohle  folgt  also,  dass 
dieselbe  zur  Gruppe  der  schwarzen  undurchsichtigen  Kohle  zn 
rechnen  ist.  Weber  rechnet  alle  Varietäten,  welche  von  0^—99*^ 
die  sp.  Wärme  1,9  besitzen,  zu  den  amorphen  Varietäten;  in 
diesem  Sinne  ist  nach  ihm  auch  der  Graphit  amorph.  Diese 
nach  Wkbbb  amorphe  Gruppe  unterscheidet  sich  in  Bezug  auf 
ihre  sp.  Wärme  bedeutend  von  der  krystallishrten  Kohle  (0,14). 
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Alles  dies  ist  für  uns  in  sofern  interessant,  als  darnach  aiicli 
unsere  Kohle  in  eine  Reihe  sowohl  mit  dem  Graphit,  als  auch 
mit  den  aiiiorj)heu  Kohlen  zu  stellen  ist. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  Olonezer  Kohle  deatet 
mit  Entschiedenheit  darauf  hin,  dass  sie  in  der  Reihe  der  uns 
bekannten  amorphen  Kohlen  das  äusserste,  an  Kohlenstoff  reichste 
Glied  repräsentirt.  Damit  stehen  natfirlich  auch  ihre  Stmetnr 
und  ihre  physikalischen  Eigenschaften  im  Zusammenhange.  Hftrte, 
.  sp.  Gew.,  electrische  Leitungsfthigkeit,  sp.  Wftrme  und  endlidi 
der  Diamant-Metallglanz  entsprechen  Tollkommen  den  EigenthQm- 
lichkeiten  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nnd  deuten  auf  ihre 
Verwandtschaft  mit  den  schwarzen  undurchsichtigen  Kohlen- 
varietäten, zugleich  aher  auch  die  ^lerkmale  zu  ihrer  Unterschei- 
dung von  denselben  darbietend,  hin.  Natürlich  steht  sie  dem 
Anthracit,  welchen  man  bis  jetzt  für  das  äusserste  Glied  ansah, 
am  nächsten.  In  der  Reihe  der  amorphen  Kohle,  beginnend  mit 
der  Braunkohle,  Steinkohle  mit  allen  ihren  Varietäten,  bis  hinauf 
zum  Anthracit  beobachtet  man  eine  ganze  Reihe  ganz  allmäliger 
Übergänge.  Deshalb  waren  schon  seit  lange  die  Bemühungen 
vieler  Gelehrten  dahin  gerichtet,  den  Unterschied  zwischen  den 
verschiedenen  Gliedern  zu  prftdsiren;  indessen  bietet  die  um&ng- 
reiche,  diese  Frage  betreuende  Literatur  nichts  Sicheres  dar,  so 
dass  man  sich  genothigt  sieht,  bei  der  Classification  der  Kohlen 
nach  durdiaus  künstliehen  Principien  zu  ver&hren,  die  ftberdies 
noch  kein  Mittel  an  die  Hand  geben,  manche  Glieder  der  Braun- 
kohlen von  solchen  der  Steinkohlen  und  diese  wiederum  von  den 
Anthraciten  zu  unterscheiden.  Kein  Wunder  daher,  wenn  jetzt 
viele  Gelehrte  bei  der  Eintheilung  der  Mineralkohlen  (  wie  z.  B. 
Grüner  bei  den  Steinkohlen)  sich  lediglich  nach  dem  praktischen 
Werthe  derselben  richten ;  es  wird  z.  B.  die  Menge  und  die  Eigen- 
schaft der  Coaks,  der  flüchtigen  Bestandtheile  u.  s.  w.  bestimmt, 
die  elementare  Zusammensetzung  aber  fast  vollständig  ignorirt. 

Dass  die  Frage  nach  der  Classification  zu  keiner  Entschei- 
dung führt,  erklärt  sich  leicht  durch  die  Art  und  Weise  der  Ent- 
stehung der  verschiedenen  Yariet&ten  der  amorphen  Kohle.  Schwer- 
lich vrird  Jemand  heute  daran  zweifeln,  dass  die  amorphe  Kohle 
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ein  Zersetzungsproduct  von  Pflanzen  ist.  Die  Hauptbestandtlieile 
der  letzteren  sind  aber  KoblenstotV,  WasserstotV,  Stickstoff,  Sauer- 
stoff und  Asche.  Zersetzen  sich  nun  die  Pflanzen  in  den  Erd- 
schichten oder  unter  Wasser,  d.  h.  unter  Umständen,  bei  welchen 
der  Zutritt  der  Luft  erschwert  ist,  so  muss  es  auf  Kosten  der 
Bestandtbeilo  der  Pflanzen  selbst  geschelion.  Es  bilden  sich,  wie 
bekannt,  Kohlensäure,  Kohlenoxyd  und  Kohlenwasserstoffe.  Auf 
solebe  Weise  Terlieran  die  Pflansen  allin&lig  ihren  Sauerstoff, 
Wasserstoff  und  Stickstoff  und  bereiöbem  sich  mit  EohlenstolK 
Die  so  entstandenen  Pflanzenresto,  Ton  den  darflber  lagernden 
Sehichton  ansanunengepresst,  nennen  wir  eben  H ineralkohlCi  oder 
amorphe  Eohle.  Da  die  Phase  der  Zersetoung  ausserordentlich 
Terschleden  sein  kann,  so  Ist  es  gant  natfirllch,  wenn  wir  finden, 
dass  die  Zusammensetzung  der  Mineralkohlen  in  der  Natur  über- 
aus schwankend  ist.  Andererseits  müssen  diejenigen  Pflanzen  das 
höchste  Stadium  der  Zersetzung  darbieten,  welche  schon  längst 
verschwunden  sind,  also  die  ältesten  Pflanzen.  Daher  finden  wir 
auch  im  Tertiär,  in  der  Kreide  und  dem  Jura  Braunkohlen,  in 
den  perniischen  und  carhonischen  Schichten  Steinkohlen,  in  den 
carboiiischen,  devonischen  und  silurischen  dagegen  schon  Anthra- 
dte,  also  eine  zeitgemässe  Yertheilung  der  verschiedenen  Varietäten 
der  amorphen  Kohle.  Freilich  kommen  auch  Stollen  vor,  wie 
z.  B.  bei  uns  im  Donezer  Bassin,  wo  in  einer  und  derselben 
Kohlenformation  sowohl  Steinkohlen  als  auch  alle.Übergftnge  der- 
selben bis  aum  Anthradt  Tertreton^sind. 

Bei  der  Annahme  eines  phytogenen  Ursprungs  der  Kohle 
dnrch  Zersetzung,  ohne  oder  bei  schwachem  Luftzutritt,  müssen 
wir  schon  a  priori  das  Vorkommen  Ton  amorpher  Eohle  mit  ver- 
sciiiedenem  Gehalt  an  Wasserstoff,  Sauerstoff,  Stickstoff  und  Asche 
(letztere  kann  auch  durch  andere  Ursachen  bedingt  sein)  erwarten, 
d.  h.  wir  müssen  sowohl  nach  ihrer  Zusammensetzung  den  Pflan- 
zen sehr  nahe  suhciide  Kohlen,  als  auch  solche  finden,  welche 
alles  verloren  haben,  was  eine  Pflanze  bei  ihrer  Zersetzung  ohne 
Luftzutritt  verlieren  kann.  Daher  sind  auch  von  vorne  herein 
alle  Bestrebungen,  die  verschiedenen  Varietäten  der  amorphen 
Kohle  in  scharf  gesonderte  Glieder  zu  trennen,  vergebens  —  wo 
Übergänge  stattfinden,  existiren  keine  scharfen  Grenzen. 

Die  von  mir  untersuchte  Kohle  steht  in  mancher  Beziehung 
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dem  Graphit  sehr  nahe;  andererseits  aber  zeigt  sie  durch  ihren 
amorphen  Zustand  und  viele  andere  Eigenschaften  grosse  Ana- 
logien mit  dem  Antliracit.  In  der  Keihe  der  amorphen  Kohle 
steht  sie  mit  ihrem  so  hohen  Kohlenstoft'i]:ehalt  bis  jetzt  als 
äusserstes  Glied  einzig:,'  da  und  rauss  natiirliclierweise  als  solches 
mit  dem  ihr  nächststehenden  Gliede  auch  eine  nähere  Analogie  dar- 
bieten —  was  in  mancher  Beziehung  auch  wirklich  zu  beobachtea 
ist.  Sie  besitzt  eine  Härte,  die  um  Etwas  höher  als  die  des 
Anthracites  ist,  enthält  wenngleich  minimale  Mengen  Wasserstoff 
und  Stickstoff,  gibt  keine  Graphitsäure,  auch  keinen  BRODY*schen 
Graphit,  verh&it  sich  su  Oxydationsmitteln  wie  die  fibrigen 
amorphen  Yarietftten  n.  s.  w. 

Andererseits  lässt  sich  aus  der  Abhängigkeit,  welche  zwischen 
der  Yertheilnng  der  amorphen  Kohle  in  den  Erdschichten  und 
der  Zeit  besteht,  ebenso  wie  aus  dem  Charakter  der  Zersetsung 
der  Schluss  riehen,  dass  je  Alter  die  Pflanienreste  sind,  desto 
hoher  ihr  KohlenstolQgfehalt  sdn  mnss.  Oben  wurde  schon  erwähnt, 
dass  die  von  mir  untersuchte  amorphe  Kohle  zur  huronisehen 
Formation  gehört  und  als  untergeordnetes  Glied  der  in  unserem 
Norden  mächtig  entwickelten  Thonschiefer  auftritt. 

Diesem  ihrem  Vorkommen  entspricht  auch  vollkommen  ihre 
chemische  Zusammensetzung,  indem  sie  uns  eine  an  Wasserstoff 
und  Stickstoff  äusserst  arme  Kohle  repräsentirt.  Betrachtet  man 
von  diesem  Gesichtspunkte  die  von  mir  untersuchten  Varietäten, 
80  lassen  sich  mit  Hülfe  der  Tabelle  No.  1  die  Analysen  aller 
10  Varietäten  in  folgender  Tabelle  darstellen: 

Tabelle  No.  4. 


1  , 

1 

II 

\  III 

'  IV 

i  V 

1 

VI 

VIT 

VIII 

Kenei  Initentet 

Glied  der  amor- 

phen  Kohle .  . 

99,08 

76,84 

73,03 

69,87 

65,12 

40,09 

29,17 

21,79 

17,06 

4,96 

Sdiwefdkies  .  . 

fehlt 

0,22 

2,61 

1,86 

4,16 

0,80 

fehlt 

0,82 

0,92 

fehlt 

Ascho  iTlion, 

c^uai  z  und  Eisen- 

Oxyd)  .... 

1,01 

23,86 

24,64 

29,14 

80,23| 

69,23 

70,77j 

77,54 

81,9095,17 

\  'fr 
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Hieraus  ist  zu  erseben,  dass  das  neue  änsserste  Glied  der 
iiuiuiiiheu  Kohle  mit  Ausnahme  von  Xo.  l  in  den  von  mir  unter- 
suchten Varietäten  reich  an  Thon  (vom  Thonschiefer  herrührend), 
Pyrit  und  Eiseuoxyd  ist  Die  beiden  letzten  Varietäten  gehören 
sowohl  nach  ihren  Eigenschaften,  als  auch  nach  ihrer  Zusammen- 
setzung zum  gewöhnlichen  Thonschiefer.  Dies  ist  in  sofern  inter- 
essant, als  die  Mehrzahl  der  Gelehrten  der  Meinung  war,  dass 
die  hier  vorkommenden  iiurouischen  Schiefer  ilire  schwarze  Farbe 
dem  Graphit  verdanken. 

Die  Schürfarbeiten  haben  gezeigtes  dass  die  reine  glänzende 
Varietät  (No.  1)  in  der  Saoneslge-Gegend  in  dünnen,  ca.  5  Zoll 
mSchtigen,  häufig  aber  schwächer  werdenden  und  allen  Biegungen 
der  Schichten  nachfolgenden  Lagen  Torkonunt;  nur  an  einer  Stelle 
(im  Schürf  No.  5)  erreicht  das  Fldta  eine  Mächtigkeit  von  3^  Fuss. 
Auch  die  gegenseitigen  Lagerungsverhältnisse  der  verschiedenen 
Varietäten  haben  die  letzten  Arbeiten  in  dieser  Gegend  in  klares 
Licht  gestellt.  In  den  schwarzen  Thonschiefem  (Analysen  IX  u.  X) 
von  10 — 14  Fuss  Mächtigkeit**  lagern  die  von  mir  sub  II,  III, 
IV  und  V  augeführten  Varietäten.  Nach  Kontkewitsch  kommen 
in  diesen  Varietäten  zahlreiche  accessorische  Bestaudmassea  in 

Berechnet  man  naeh  Tabelle  No.  2  dnrch  Oleichangen  das  8p.  Ge- 
wicht der  Asche,  so  ftbeneogt  man  sieh  leicht  dass  der  Thon  ihren  Tor- 
hemchenden  Bestandtheil  ausmacht.  Die  so  berechneten  sp.  Gewichte  für 
die  von  mir  oben  beschriebene  2.  Gruppe  betragen  fflr  II  2,29,  III  2,70, 
IV  2,30  und  V  2,82  und  zwar  sind  II  und  IV  nahezu  gleich  ;  das  hohe 
sp.  Gew.  von  III  und  V  dagegen  erklärt  sich  leicht  durch  die  Beimengung 
von  Eiseuoxyd.  Ebenso  ergibt  sich  das  sp.  Gew.  für  die  erdigen  Varietäten 
für  VI  2,93  und  für  VIII  2,89,  im  Mittel  2,91;  also  ist  das  sp.  Gew.  der 
Asche  in  diesen  YarieUten  ItSher  als  in  den  Torhergehenden,  bedingt 
dnieh  den  Terhiltnissmissig  grossen  Gehnlt  an  Eisenozyd.  FOr  die  Thon- 
sehieferfaxietiten  betrigt  das  sp.  Gew.  der  Asche  fQr  IX  2,76,  far  X  2,66 
oder  im  Mittel  2,70.  Die  Farbe  der  Asche  im  Schiefer  X  ist  vollkommen 
weiss.  Nimmt  man  mit  Xacmasn  (Elemente  der  Mineralogie  1877,  p.  655) 
das  sp.  Gew.  des  Kaolins  zu  2,2  an,  so  beträgt  das  sp.  Gew.  des  wasser- 
freien 2,72,  welche  Zahl  manchen  hier  berechneten  nahe  kommt.  Die  sp. 
Gewichte  der  Aschen  sowohl  des  Thonschiefers  X,  als  auch  der  von  mir 
cur  2.  Gruppe  gerechneten  Varietäten  wird  höchstwahrscheinlich  durch  die 
Anwesenheft  des  Qnanes  etwas  erniedrigt. 

"  Ooniyi  Joornal.  1877,  October,  pag.  117. 

"  Ebend.  1878,  JnU,  pag.  64,  65,  69  n.  s.  w. 

»  Ebend. 
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Gestalt  von  Einlagerungen,  Adern,  nnregelmässigeu  Concretioiien 
und  Einsprenglingen  vor,  welche  aus  Thonscbiefer,  Dolomit,  der 
erdigen  (wahrscheinlich  der  sog.  schwarzen  Olonezer  Erde,  Ana- 
lyse VI  und  VI  II)  mvl  c^länzenden  Varietät  und  endlich  Prrit 
bestehen.  Auf  diese  Schicht  (Xo.  II,  III,  IV  und  V)  folgt  ein 
kieseliger  Thonscbiefer  auf  einer  Lage  dunkelgrauen,  krystalliniscb- 
körnigen  Dolomits  ruhend.  Die  Sohle  dieser  Schicht  wird  theiU 
von  Dolomit,  theils  stellenweise  von  Thonschiefer  gebildet.  Die 
glänzende  Variet&t  kommt  gleieh&Us  im  Thonschiefer  und  Dolomit 
in  dännen  l4|g«n  vor. 

Die  eigenthfimliche  ZusammeBsetsong  und  die  dadurch  be- 
dingten EigenschafteD  unserer  Kohle  bieten  so  viel  Besonderes 
dar,  dass  wir  uns  genOthigt  sehen,  dieselbe  ans  der  Gruppe  der 
Anthraoite  auszuscheiden  und  das  um  so  mehr,  als  wir  unter 
Anthraeit,  Steinkohlen  n.  s.  w.  die  wahren  mineralischen  Brenn- 
materiale  verstehen,  unsere  Kohle  dagegen  beim  Verbrennen  so 
eigenthümlicb  sich  verhält ,  dass  ihre  Anwendung  als  Brenn- 
material nur  unter  denselben  Umständen  möglich  sein  wird,  unter 
welchen  die  Anwendung  mancher  Graphitvarietäten  zu  demselben 
Zwecke  würde  stattfinden  können. 
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Vorliliiiige  Naebricht 

nhev  (las  Vorkommen  grosser  vogelälniliclier  Tliier- 
fährten  (Ornithoidiclmites)  im  Hastingssaudsteiiie 
von  Bad  fiehburg  bei  Hannover. 

Vou 

C.  Straekmaiui  in  fiannoTer. 

(HImh  TiM  IV.) 

S.  H.  Beckles  hat  im  Jahre  1854  (Quarteiiy  Journal  of 
the  Geoh)f^ical  Society  of  London,  vol.  X.  S.  456  ff.  Tafel  19) 
Abdrücke  von  grossen  dreizehigen  Fährten,  die  denen  von  Vögeln 
gleichen,  aus  den  unteren  Schiebten  des  Hastingssandsteins  der 
Umgegend  von  Hastings  in  Sussex,  eingehend  beschrieben  und  ab- 
gebüdet.  Die  Fährten ,  die  sich  an  der  felsigen  Küste  auf  den 
wenig  geneigton  Sandstoinsdiichton  sur  Zeit  der  Ebbe  sehr  genau 
beobachton  fiessen,  bestanden  zmn  Theil  ans  Fass-EindrAcken 
and  zum  Theil  ans  den  oonespondirenden,  erhaben  her?ortreton- 
den  Abgfissen  dieser  Eindrucke,  waren  schrittweise  geordnet  in 
der  Art,  dass  r^gelmftssig  der  Abdruck  emes  rechten  und  emes 
linken  Fasses  miteinander  abwechselte,  waren  sftmmtlich  3zehig 
mit  nach  vorwärts  gerichteten  Zehen,  von  denen  der  mittelste 
der  längste,  der  innere  stets  der  kürzeste  war.  Ein  Hinterzehen 
wurde  in  keinem  Falle  beobachtet.  Die  Grösse  der  Fährten 
wechselte»  zwischen  30 — 60  cm;  auch  zeigten  sich  einzelne  Ver- 
schiedenheiten in  der  Form ;  jedoch  war  bei  den  zu  einem  und 
demselben  Schritte  gehörigen  Fährten  grosse  Qleichmässigkeit 
zu  beobachten. 

Beckles  glaubte  dieselben,  wohl  mit  Recht,  auf  zweifüssige 
Thiere  und  zwar  auf  zwei  verschiedene  Arten  zurückführen  zu 
können;  nach  Zahl  und  Richtung  der  Zehen  schliesst  derselbe 
«nf  gigantische  VOgel,  hftlt  es  jedoch  auch  für  möglich,  dass  die 
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Fährten  von  grossen  Beptilien.  von  Saiiriorn  vogelähnlicher  Ge- 
stalt, berräbren.  Derselbe  bezeichnet  die  Fussspuren  demgemftss 
mit  dem  Namen  OmUhoidichnites  (vogel&bniicbe  Fftbrten). 

Sehr  ähnliche  Fährten  sind  von  mir  in  den  letzten  Wochen 
in  dem  Hastingssandsteine  von  Bad  Bebbuig,  etwa  40  Em.  nord- 
westlich von  Hannover  beobachtet  und  eingehend  untersucht 
worden.  Dieselben  wurden  zuerst  von  dem  Steinbrucbsbesitzer  Herrn  ' 
AuoüST  Spörl  zu  Berghol  unweit  Bad  Rehburg,  welcher  ein  sehr  ' 
wailisauies  Auge  für  derartige  besondere  Vorkommnisse  bekundet,  ' 
entdeckt;  ich  erhielt  sodann  die  ersten  Nachrichten  durch  die  Güte 
des  Herrn  Sanitiitsratlis  Dr.  med.  Michaelis  zu  Bad  Kehburg, 
welclior  aucli  später  in  der  zuvorkommendsten  Weise  meine  örtlichen 
UDtorsuchungen  unterstützt  hat.    Zu  drei  verschiedenen  Maleu  , 
bin  ich  selbst  an  Ort  und  Stelle  gewesen,  und  es  ist  mir  dadurch  j 
nicht  allein  gelungen,  die  Lagerungsverhältnisse  und  das  Vor-  i 
kommen  der  interessanten  Thierfthrten  in  allen  Einzelhelten  i 
festzustellen,  sondern  auch  die  werthvollsten  Stücke  tbdls  fiBr 
die  Sammlungen  des  hiesigen  Provinzial-Museums,  tbeils  flir 
meine  Privat-Sammlung  zu  erwerben.   Ausser  an  den  nnnmdir 
hier  in  Hannover  befindlichen  Exemplaren,  habe  ich  auch  noch 
verschiedene  Messungen   an  der  Fundstelle  selbst  vornehmen 
können.  Indem  ich  mich  einstweilen  darauf  beschränke,  im  .Neuen 
Jahrbuch"  einip^e  vorläufige  Nachrichten  über  die  interessante 
geologische  Erscheinung  niitzutlieilen  und  eines  der  schönsten 
Fundstücke,  dessen  Original  von  mir  für  das  hiesige  Provinzial- 
Museum  erworben  worden  ist,  abzubilden,  behalte  ich  mir  eine 
eingehendere  Beschreibung  des  Fundes  und  die  Abbildung  einer 
Beihe  weiterer  Fährten  für  meine  in  Ausarbeitung  begriffene 
monographische  Darstellung  der  Wealden-Bildungen  der  Umgegend 
von  Hannover  vor,  und  zwar  um  so  mehr,  da  es  bis  dabin  mög- 
licherweise noch  gelingen  wird,  weitere  bewosende  Funde  zumachen. 

Die  grossen  vogelähnlichen  Thierfthrten  finden  dcb  su  Bad 
Behburg  in  den  unteren  Schichten  des  Hastingssandsteins,  der 
dort  nur  eine  Mächtigkeit  von  etwa  (3  m  besitzt.  Darüber 
lagern  in  grosser  Mächtigkeit  die  Mergel  und  Schiefer  des  oberen 
Wealden,  darunter  folgen  mäclitige  dunkel  gefärbte  Thonschiefer 
mit  eingelagerten,  zum  Theil  abbauwürdigen  Kolilenflötzen.  Das 
Lager  befindet  sich  also  in  der  oberen  Abtheilung  des  mittleren 
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WealdeD.  Dasselbe  beschränkt  sich  auf  die  beiden  unteren  circa 
40 — ^60  cm  starken  Sandsteinplatten,  welche  durch  eine  dfinne 
tho&ig-sandige,  brännlich  gefiSibte  Schicht  getrennt  werden.  Aof 
der  unteren  dieser  Phitten,  also  auf  dem  Boden,  auf  welchem 
das  Thier  zur  Wealdenseit  einherschritt,  befinden  sich  die  Ein- 
drücke der  TbierOhrten,  welche  aber  wegen  der  sehr  mürben 
Beschaffenheit  des  Gesteins  beim  Losbrechen  nur  in  den  seltensten 
Fällen  imverletzt  bleiben.  Jedem  Eindrucke  entspricht  in  der 
Gegenplatte  ein  erhabener  A bd ruck  (Ausguss)  der  Fährte;  die- 
selben sind  zum  grös«ten  Theilo  sehr  gut  erhalten,  weil  das  Äfate- 
rial  ein  härteres  ist.  Auf  den  Platten  ist  zum  Theil  ausserordent- 
lich deutlich  ein  sanfter  Wellenschlair  (ripple-marks)  bemerkbar; 
auch  lassen  sich  Kisse  und  Sprünge,  welche  in  dem  trocken  wer- 
denden Schlamme  entstanden  sind,  noch  deutlich  wahrnehmen. 

Die  Fährten,  von  denen  ich  bislang  etwa  30—40  beobachtet 
iiabe,  sind  theilweise  in  regelmässigen  Schritten  geordnet,  theils 
gehen  dieselben  unordentlich  durch  einander,  auch  übereinander 
her.  Auch  finden  sich  Stellen ,  an  denen  das  Thier  offenbar 
längere  Zeit  still  gestanden  hat,  erkennbar  an  den  tieferen  L<»chem 
auf  der  ünterplatte,  beziehungsweise  Erhabenheiten  auf  der  Ober- 
platte  und  an  den  zahlreichen  übereinander  liegenden  Eindrücken 
der  Ffisse.  IMe  Beobachtung  wird  in  dem  Steinbruche  naturlich 
dadurch  erschwert,  dass  manche  Führte  beim  Losbrechen  der 
grossen  Platten  zerstört  wird.  Auf  Tafel  IV  bilde  ich  zwei 
als  erhabene  Abgüsse  erhaltene  Fährten  ab,  welche  offenbar  dem 
linken  (oben)  und  rechten  (unten)  Fusse  eines  und  desselben  Thieres 
angehören  und  einen  einzelnen  Schritt  darstellen ;  die  Verhältnisse 
in  der  Grösse  der  beiden  zusammengehörigen  Fussabdrücke  stimmen 
auf  das  Genaueste  uberein.  Bei  beiden  beträgt  die  Breite 
zwischen  den  beiden  äusseren  Zehen  38  cm,  die  Länge  der  ganzen 
Fährte  40  cm ; 

die  Länge  der  mittleren  Zehen  bis  zur  Mitte  der  Fusswunel «  29  cm. 
.     „     ^  äusseren  Zehen  •   »     »    „       •      » 24  » 
,     ,     ,  inneren  Zehen  ,   ,     ,    ,       „       =»23  » 

die  Schrittweite  beträgt  68  cm. 

Einzehie  Fährten  sind  noch  um  wenige  Gentimeter  grosser, 

manche  dagegen  erheblifdi  kleiner.    Bei  zwei  klemen  offonbar 

ihrer  ganzen  Form  und  Stellung  nach  zosanmieDgehörigen  Fährten 
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beträgt  die  Breite  zwischen  den  äusseren  Zehen  30  cm ,  die 
Länge  der  ganzen  Fährte  28cm,  die  Länge  des  Mittelzehen  22  cm, 
des  äusseren  20  und  des  inneren  Zehen  Idem.  Die  Schrittweite 
beträgt  52  cm. 

Im  Allgemeinen  lassen  die  Fährten  grosse  Regelmässigkeit 
in  ihrer  Form  and  Bildung  wahrnehmen,  obwohl  einzelne  natnr- 
gemäss  auch  verdrückt  sind. 

Mit  einer  einzigen  Ausnahme  zeigen  sämmtliche  Fährten 
3  nach  vorwärts  gerichtete  Zehen,  von  denen  ohne  Ausnahme 
der  Mittelzehen  der  längste,  der  innere  Zehen  der  kürzeste  ist, 
während  der  äussere  eine  seitliche  Verdickung  wahrnehmen  lässt. 
Einzelne  Phalangen  sind  nicht  zu  erkennen,  wohl  aber  in  einzelnen 
Fällen  die  Abdrücke  sehr  starker  vorderer  Krallen.  Die  einzelnen 
Zehen  scheinen  mit  halben  Schwimmhäuten  verbunden  ge« 
wesen  zu  sein.  Fast  an  sämmtlichen  Fährten  ist  der  Fussballen 
deutlich  wahrnehmbar.  Kur  bei  einem  einzelnen  Fassabdruck  ist 
ausser  den  3  nach  vom  gerichteten  Zehen  nodi  ein  einzelner, 
etwas  seitwärts  stehender  langer  Hinters  eben  zu  beobachten; 
ob  dieser  Abdruck  einem  anderen  Thiere  angehört,  lasse  ich  Tor- 
läufig  noch  unentschledeD. 

Dass  in  diesen  regelmässigen  3  zehigen  Fährten  keine  zu- 
lillligen  Concretionen ,  sondern  die  Fussspuren  von  Thieren  vor- 
liegen, kann  gar  keinem  Zweifel  unterliegen;  welchem  Thiere 
dieselben  aber  angehörten,  ob  einem  Reptil  oder  Vogel,  ist  vor- 
läufig schwierig  zu  entscheiden.  Allerdings  aber  erscheint  es 
nach  der  Anordnung  sowohl  der  englischen ,  als  der  Eehburger 
Fährten  wahrscheinlich,  dass  dieselben,  wie  Beckles  annimmt,  von 
z  weibeinigen  Thieren  abstammen,  oder  mindestens  von  einem 
Thiere,  welches  auf  seinen  Hinterbeinen  ging.  Die  Ähnlichkeit 
mit  den  Fährten  ?on  Brontozoum  ist  sehr  gering;  die  Zehen 
sind  ganz  abweichend  gebildet.  Dennoch  mögen  die  Fnsssporen 
eines  grossen  Dinosauriers  vorliegen.  Yielleidit  werden  weitere  Funde 
dazu  beitragen,  die  interessante  Frage  der  Entscheidung  näher  zu 
bringen.  Ich  habe  Sorge  getragen ,  dass  alle  weiteren  Yorkomm* 
nisse  sorgf^lltig  erhalten  bleiben  und  zu  meiner  Keuntniss  gelangen. 
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KryBtaUographiscIie  Notizen  1. 

0.  Sellgmaiui  in  Coblenz. 

Uli  TafU  V. 


1)  Phenakit 

Seitdem  von  Kokscharow  den  ersten  Anhang*  zu  seiner 
monographischen  Bearbeitung  der  russischen  Vorkommen  dieses 
Minerals  veröffentlicht  hat,  sind  Krystalle  von  russischen  Fund- 
piinkten  nicht  mehr  Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen.  Ein 
reiches  Material  von  etwa  fünfzig  losen  Krystallen  aus  dem  llmen- 
gebirge,  die  das  rühmlichst  bekannte  KRANTz'sche  Mincralien- 
oomptoir  aus  Eussland  bezogen  hatte,  wurde  mir  durch  die  Ge- 
fälligkeit des  Besitzers  zugänglich  gemacht  Es  gestattete  die 
im  Folgenden  niedergelegten  Beobachtungen. 

Bekanntlich  bietet  der  Phenakit  eines  der  schönsten  Beispiele 
derrbomboSdrischett  Tetarto^drie  dar;  die  Eiystalle  gehören  Sl^ypen 
an,  die  nach  der  Art  ihres  Vorkommens  Terschieden  sind.  Von 
der  einfachsten  Form  sind  die,  welche  in  dem  Glimmerschiefer 
der  Smaragdgmben  von  Eatharinenburg  sich  finden;  sie  aeigen 
nmatena  nnr  cx.P2  (1120)  und  R  (lOIi).  Sie  waren  ed,  die  zuerst 
als  einem  eigenthümlichen  Mineral  angehörend  erkannt  wurden*. 


'  KoKscDAROw,  Materialion  Bd.  III,  pag.  81.  Ein  zweiter  Nachtrag 
Bd.  IV,  pag.  betrifft  nur  daa  Verichwiiiden  der  Farbe  des  Phenakit« 
am  Licht. 

*  K1L8  NoRDENSKiöLD,  PoGG.  Ann.  26.  pag.  420  (vorläufige  Mittheilong) 
ud  Bd.  81,  pag.  57  (Jahrg.  1834;. 

X.  JthrtoA  £  MlMnlogto  tto.  1880.  Bd.  I.  9 
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Bald  darauf  entdeckte  Beyricu^  in  Framont  das  Mineral  im 
Brauneisenstein  vorkommend  in  wesentlich  oomplicirteren  und 
durch  ihre  Zwillin^yerwachsungen  interessanten  Krystallen.  Zwei 
Jahre  sp&ter*  liess  er  über  dieselben  eiiM  ehng^ehende  krystallo- 
graphiwdie  Arbdt  folgen.  Dieeeai  Typus  geboren  anscheuund 
anoh  •die  in  gleicher  TeigeselhMshaftong  mit  Bnumeiaenen  ugeb» 
lieh  Terkommenden  FhenaJdtbTetine  Tom  Oerro  dd  Mereado  hei 
Doxingo  in  Mexiko  an^  Die  dritte  nnd  wohl  sehflnete  Ahthei» 
long  omihsst  die  im  IGaseit  des  Dmengebirges  im  ünd  anf 
Feldspath  anfgewaehsen  sieh  findenden  Krystalle.  Ihr  eigen- 
thümlicher,  von  dem  der  andern  Typen  wesentlich  abweichender 
Habitus  wurde  zuerst  von  G.  Rose^  und  dann  von  von  Kok- 
scHAROwT  genauer  beschrieben.  Ich  habe  die  sämmtlichen  von 
den  verschiedenen  genannten  Autoren  erwähnten  Formen  nebst 
einer,  von  mir  neu  aufgefundenen  unter  Befolgung  der  von  ihnen 
angewandten  Bezeichnungsweise®  in  der  Tabelle  zusammengestellt 
mit  den  in  denHandbächernvonMiLLKs',  Dana  ^®  und  DssCloizsaux 
aoijgef&hrten  Formen. 

Tabelle  siehe  vorige  Seite. 
Znr  Erläuterung  wäre  hier  folgendes  zu  bemerken :  Nobdshs» 
kiOld,  Beiugh,  Rose  und  Miller  nehmen  als  Qrandform  ein 
Rhombodder  Ton  116®  40'  in  den  Polkanten  an;  die  andern 
Autoren  ein  solches  von  116<*  36'.  Die  von  Dana  angeführte 
Form  i— f  ist  sonst  nhrgendwo  erwfümt  nnd  daher  wohl  anzn* 
nehmen,  dass  ein  DraekMler  Torli^  nnd  i— f  sa  lesen  ist. 
Ebenso  gesehieht  des  Skalenofiders  f '  anderwftrts  keinerlei  Er- 
wähnung und  es  erseheint  mir  nnzweifelhaft,  dass  wir  es  hier  mit 
einer  7erwechslnng  mit  f  P2  (1123)  zu  thnn  haben.  Letileres  findet 

*  Poe«.  Ann.  Bd.  84»  pa«.  619  (Jahrgang  1886). 

*  PoGo.  Ann.  Bd.  41,  pig.  823  (Jahrgang  1887). 

*  Vergl.  T05  CeRusTSdOfr :  Einiges  Ober  den  Cerio  dd  Mereido  (WOm- 

barg  1879)  pag.  47. 

6  Pooo.  Ann.  Bd.  69,  pag.  143  (Jahrgang  1846). 

''  Materialien  Bd.  2,  pag:.  308.  Auch  in  den  «M^moirea  de  TAcad» 
des  Bciences  de  St.  Petersbourg"  VI  Serie,  Band  7. 

*  Die  eingeklammerten  Buchstaben  sind  die  von  den  Autoren  snr 
kSrseren  Beselehung  angewandten. 

*  BaooEi-lliLLii,  PnuiPiP  Hinendegy  1859. 
<•  Syitem  o(  Ifineratogy    Ed.  1878. 
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fldi  allerdings  unter  «pynmids*^  als '}  —  2  an^gfeftthrt,  doch  ist 
SD  I'  zugefügt  «bevelliDg  terminal  edge  of  R",  was  wohl  aof 
.die  Fyxamide,  aber  nieht  auf  das  SkatenoMer  passt.  Warum  TOR 
KoiscHAROW  bei  3P|  (2131)*^  die  vorkommenden  Hälftflftchner  als 

negative  und  bei  fPf  (1282)  als  positive  bezeichnet,  ist  nicht  er- 
sichtlich. Dem  gewöhnlichen  Gebrauche  entspricht  dies  nicht,  da 
die  Flächen  von  R  auf  die  stumpferen  Polkanten  der  ersteren, 
die  von  —  R  auf  die  der  letzteren  gerade  aufgesetzt  sind. 

Was  nun  das  Auftreten  der  einzelnen  beobachteten  Formen 
angebt,  so  fand  ick  s  Terbaitnisfimäsaig  bäulig  mit  den  beiden 

ietartoSdrischen  Hälften  des  Skaleno§derB  RS  auftretend;  die  y 

liegende  jedoch  meist  stärker  entwickelt,  als  die  andere,  x  zeigte 
&8t  stets  beide  BbomboSder,  wenn  ancb  nicht  gteidimftssig  an 
«Den  Eeloen  des  Erystalls.  p  sah  ich  nur  als  Tollflftchige  Pyra- 
mide; von  0  dagegen  nie  mehr  als  das  eine  RhomboSder.  Die 

r  5P4 

neue  Form  a  beobachtete  ich  an  zwei  Krystallen  als  -| — 

mit  parallelen  Kanten  zwischen  s  und  a  liegend.  Die  Flächen 
dieser  Form  zeigten  sich  ziemlich  stark  gestreift  parallel  den 
Combinationskanten  der  Zone  R  s  a  a,  so  dass  von  vorneherein 
anzunehmen  war,  dass  die  Messungsresultate  nicht  genau  stimmen 
würden.  Ich  mass  die  Neigung  a  :  er  zu  161^37',  die  Rechnung 
ergiebt  162®  3^'.  femer  berechnen  sich  die  Neigungen: 

ir:R  sn  139<>38i' 
s  ,  i69»5' 

WdMiin  konnte  ich  das  bis  jetzt  an  Ilmengebirger  Ery- 
staUen  noch  nicht  beobachtete  Auftreten  der  Formen  v  und  k 

constatiren;  welche  beide  an  Framonter  Krystallen  erkannt  worden 
waren.  Das  Skalenoeder  v,  welches  Rose  zuerst  erwähnt,  fand 
ich  einmal,  und  zwar  voUfiächig  ausgebildet  als  Abstumpfung  der 
Kanten  p  :  E,  k  zweimal,  in  dem  einen  Falle  einmal  links  von  g, 


"  In  der  oiien  oitirteii  KonoiAiow'icheii  Hauptarbeit  wird  nur 

t  1  8Pi 

y         angeflihrt;  die  dtni  gebOrige  Gegenform  7-  -j-  irt  aber  in  den 

XU  dem  Eingangs  erwähnten  Nachtrage  gehörenden  Figuren  gezeichnet. 
Pooo.  Ann.  Bd.  69,  pag.  l&O  Anmerkung. 
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in  dem  andern  an  zwei  Kanten  reehts  Yon  g  liegmid.  Ausaep» 
diem  ist  noch  zu  enrihnen,  daa  dnige  Kanten  dnich  mdeatltelie 
iliclien  al^ernndet  weiden,  die  sieh  der  iBeatimmmg  entzieheB» 
da  bei  loeiiier  ein  aneh  aar  annlherad,  erkenntUdier  Bei«  m 
erhalten  iat  Die  dentliehele  dieter  Abetnmpfungen  ist  die  der 
Kante  B :  g,  deren  Neigung  zu  g  ich  bei  Einstellung  auf  den 
allgemeinen  Reflex  im  Mittel  zu  circa  151}®  fand 

Die  Figuren  1  und  2  Tafel  V  sollen  dazu  dienen  die  an 
diesen  Krystallen  hervortretenden  Verhältnisse  zu  veranschau- 
lichen. Die  erstere  derselben  stellt  die  grade  Projection  sämmt- 
licher  yon  mir  beobachteter  Formen  auf  die  Basis  dar,  bei  der 
nur  die  Flachen  des  Prismas  k  anterdrAckt  wurden,  weil  sie  viek 
zu  stark  hfttten  fergrOesert  werden  mfissen,  um  deutlidi  henror- 
antreten.  Hgor  2*^  giebt  das  Bild  einer  wegen  der  ansnahms- 
weise  sehr  stark  ausgedehnten  Flftche  s  bemerkenswertiieii  Kiy- 
stalleek»,  deren  Flfichen  yortrefflich  spiegelten.  Die  daran  an- 
gestellten Messungen  stimmen  sehr  befriedigend  mit  den  yON  Kok- 
bCiJAROw  berechneten  Werthen  überein.   Es  fand  sich: 


geneiaeii  bereehnet 
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'*  Wenn  man  dartnf  hin  dM  Symbol  fflr  diese  Flache  beethnmeiB 
wollte,  so  warde  4-|R  annuidiBen  sein,  dessen  Neigung  zu  g  sich  be- 
rechnet 2u  1520  20t'.  KoKscRARow  (MaterialieD  Bd.  III  pag.  86)  enrahnt 

auch  derartige  unbestimmbare  Flächen. 

>^  Die  Figur  stellt  eine  auf  der  unteren  Seite  liegend»  Partie  dar, 
daher  o  rechts  von  B. 
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gemessen  berechnet 

r  :  B  oben    74*46'  74*42i' 

^ :  8|        151« 41'  151*d8}' 

B,:  R  oben  69*26'  63^24' 
Uberti 

An  einem  andern  Erystall  mass  Uk: 


n 

:  o 

161*37' 

162031' 

a 

:  8 

151*  39* 

151*  3B|' 

a 

:B 

121« 

121*42* 

g 

:  k 

169«  13' 

1690  6' 

(DisClouebaüx) 

Die  sämmtlichen  mir  zu  Gebote  gewesenen  Krystalle,  von 
denen  mehrere  sich  vollkommen  rundum  ausgebildet  erwiesen, 
waren  farblos,  z.  Th.  wasserhell  und  variirten  in  der  Grösse 
von  1  Centimeter  Durchmesser  bis  zu  wenigen  Millimetern.  An 
einigen  derselben  waren  die  prismatischen  Flächen  verhältniss- 
mftssig  ausgedehnter,  als  dies  gewöhnlich  der  Fall  zu  sein  pflegti 
mid  trat  dadurch  der  flacb  rhombofidrische  Habitus,  der  sonst 
nUgemem  Torherrscht,  etwas  mebr  snrfldL  Alle  Flftchen,  mit 
Ansnabme  daijenigoi  im  tf,  sind  nDgemein  glSnieod  und  glatt, 
80  dass  selbst  sebr  scbmale  gentigende  Befleze  nun  Hessen  dar- 
boten. Die  Krystalle  sebsnen  snmeist  mit  den  pteatisoben 
Flldien  anf|sewadisen  gewesen  zb  sdn. 

2)  Antimonglani. 
Darob  den  Mineialienbtedler  Horb  in  Nieder-Labnstein 
erbielt  ieb  sdiOne  Stoftn  AntimongUus  von  der  Gaspariaecbe  bei 
Arnsberg  in  Westpbalen.  Die  Krystalle  dieses  Vorkommens  sind 
klein  nnd  geboren  aomeist  don  splessigen  Habitus  5  (Ebihmib)^ 

*^  Krexner,  krjiti^ographische  Stadien  über  den  Antimonit.  Sitz.-B6r. 
der  Akad.  d.  Wissensch,  zu  "Wien  Bd.  51.  Separat-Abdruck  pag.  18,  wo 
es  heisst:  Typus  B.  Die  spitzen  Pyramiden  beherrschen  die  Form; 
Domen  kommen  nie  vor;  100  ist  bedeutend  entwickelt,  Krystalle  meist 
gekrümmt.  Habitus  5.  Die  Krystalle  sind  meist  bandartig  gekrümmt 
und  oft  qner  eingeschnürt. 
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an ,  zeigen  aber  auch  Übergänge  zu  Habitus  i  ;  sie  bilden  oft 
ein  Mittelglied  zwischen  beiden.  Von  Habitus  5  unterscheidet 
sie  dann  der  Umstand,  dass  Domen  vorkommen  und  dass  in  un- 
verletztem Zustande  keine  Knickungen  oder  Biegungen  zu  be- 
merken sind :  von  Habitus  1  das  vorherrschende  Aoftreten  spitzer 
Pyramiden.  Die  Dicke  der  Krystalle  schwankt  zwischen  der 
eines  Haares  nnd  1  bis  2  Millimeter ;  ihre  Länge  steigt  nnr  aus- 
nahmsweifle  fiber  2  Gentimeter.  Sie  finden  sieh  in  den  Hobl- 
rftmnen  spftthiger  Massen  nnd  sind  mitunter  nahezu  krystallo- 
giaphisob  orientirt  mit  den  letsteren;  andi  bflsehdftrmige  An- 
ordnnDg  kommt  vor.  An  denselben  treten  in  der  Endigung  einige 
seltene,  schon  bekannte  Formen  nnd  eine  neue  auftmdswar  sind 
die  ersteren  folgende  drei  Pyramiden: 

a    ^P2"  (213) 

^  iH  (146) 

A  6]fo  (36i) 

Nen  ist  das  Brachydoma: 

g   |Poo  (092) 
In  der  stark  gerieften  Prismensone  liessen  sich  mit  Bestimmt- 
heit die  Beflexe  folgender  Flftchen  erkennen: 

a  cx^Pc»  (Olö) 
0  ooP2  (120) 
m  ooP  (HO) 

B  aoP2  (210) 

Ausserdem  aber  treten  noch  eine  ganie  AnsaU  FrisoMn  in 
oedllatoriseher  Combination  mit  den  genannten  aot 

Das  Bradijdoma  g  liegt  in  der  Zone  n  A  g  und  bestimmt 
sich  sdn  Symbol  daraus  und  ans  der  Messung  g :  g  über  oP(001)  drca 
25|«;  die  Bechnung  ergiebt  hierför  24<>44'20".  Die  grosse  Dif- 

^  Dieier  BaMliis  gehllft  lom  entea  der  drd  Kum'idien  Hanpt- 
typen  und  iit  folgeiidematMn  diankteriiirt:  Typ.  A.  Die  •tmnpDn  Fjrm- 
miden  walten  vor,  die  vorwaltende  Fliehe  ist  nie  efaie  spltiere  all  (III), 
die  steilen  Pyramiden  treten  untergeordnet  auf,  Domen  kommen  vor. 
Habitus  1.  Die  Krystalle  sind  nach  den  Axen  (a)  und  (b)  gleichiDassig 
entwickelt.   Vorherrschen  des  Orundprismas. 

Krbkxbr  schreibt  irrthümlich  JPJ  nach  dem  Vorgange  von  Hessfn- 
Bite  (Min.  Notisen  Senkenbezgische  naturf.  (Jcaellsch.  Bd.  2  pag.  185). 
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ferenz  zwischen  Beobachtung  und  Calcül  erklärt  sich  daraus,  dass 
alle  Flächen  etwas  gewölbt  sind. 

Die  Figuren  3,  3a,  4  und  5  Tf.  V  geben  Bilder  unserer 
ErystaU«  in  schiefer  und  gerader  Projektion  auf  die  Basis.  Fig.  3 
und  3a  zeigen  in  beiderlei  Projektionsart  die  Ausbildung  des 
complicirteren  Mittelhabitus.  Fig.  4  stellt  die  einfachste  der 
T<xrlü>iKim0Dd6n  Ck^mbioationeii  dar,  zu  welch'  letzterer  in  der 
geraden  Projeetbn  Flg.  5  noeh  in  der  Frismenzone  o  und  n  und 
in  der  Endigong  g  hinzntretes.  Die  Amsberger  einfiusheren 
Krystalle  der  spiessigen  Form  (Fig.  4)  zeigen  nidit  wie  die  Ton 
Kbknnbr  beobeehteten  fthnlichen  anderer  Ftodorte  IJnr^elmftssig- 
keiien  in  der  Aiulnldang  der  Pyramiden,  sondern  es  treten  fiut 
immer  alle  Tier  Fliehen  gldchmässig  auf.  Es  hält  sehr  schwer 
zum  Messen  taugliche  Krystalle  zu  erhalten,  da  die  grösseren 
Tielfach  matte  Flächen  haben  und  bei  den  kleineren  der  leiseste 
Druck  hinreicht,  Knickungen  und  Biegungen  hervorzurufen.  Dabei 
erscheint  mir  eine  häufig  wiederkehrende  Erscheinung  der  Beobach- 
tung Werth;  nämlich  das  Auftreten  einer  Spaltungs-  oder  richtiger 
Gleit-Fläche  parallel  oP,  die  oft  einen  solchen  Grad  von  Glanz 
erreicht,  dass  man  versucht  ist  sie  für  eine  echte  Krystallfläche 
zu  halten.  Ein  eigenthümlicher  seidenartiger  Schimmer  jedoch  se- 
ine eine  schwache  Streifung  in  der  Richtung  der  brachydiagonalen 
Axe,  also  parallel  der  Hauptspaltongsriehtimg,  lassen  erkennen, 
dass  das  niebt  der  FUl  ist  Die  Versuehe,  die  ich  madite,  diese 
ErseheinoDg  kflnstlich  henrerznmüBn,  ergaben  kein  bestimmtes 
Besoliat,  insofern  als  die  Darstellmig  bei  sonst  gleichen  Yer- 
htitaSssen  nieht  immer  gleiehmftssig  gelang.  Am  inverUssigsten 
wmde  der  Zweck  erreicht,  weui  durch  dnen  raschen  Drock  mit 
dem  Nagel  die  beiden  Theile  der  Nadel  parallel  zur  Makrodia- 
gonalen, also  senkrecht  zur  Hauptspaltungsrichtung  von  einander 
geschoben  wurden.  Es  ist  das  auch  die  Richtung  in  der  stets 
die  Krystalle  geknickt  und  gebogen  erscheinend^. 

3)  Weissbleierz 

In  letzter  Zeit  habe  ich  vcm  der  Qmbe  Friedrichssegen  ein 
neoss  Yorfcmnmen  Ton  Wdssbleien  erhalten:  prächtige,  diamant- 

"  Kbex.ner  a.  a.  0,  pag.  44. 

"  Vergl.  YerhandluDgen  d.  naturh.  Ver.fQr  die  RheinU&de  Jahrg.  33. 
1876,  pag.  244  ff.  Sep.-Abdr.  pag.  4  ff. 
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glänzende  Krystalle  bis  zu  2  Centimeter  Ausdehnung  in  der  Rich- 
tung der  brachydiagonalen  Axe,  gewöhnlich  braun  geförbt  und 
durchsichtig.    Sie  gehören  demjenigen  Typus  an,  bei  dem  die 

Umrisse  der  Tafeln  in  der  Haoptsache  gebfldet  sind  doreh  :  fPao 
(102)  and  oF  (OOtX  wie  Ich  das  frfther  beschrieb*«. 

Gleichwie  die  mir  damals  ao  Gebote  stehenden  KrTstalle, 
sind  es  snmeist  Zwillinge.  Sie  bOden  auf  weissem  Quan  «ne 
Sltere  Wdssbleien- Generation  und  sind  mitunter  Ton  U«nen 
Spatheiscnstein-RhomboMerchen  begleitet.  Eine  jüngere  GeneratioOt 
'welche  aus  Drillingsji^ruppen  dünner,  tafelartiger,  nach  der  Ver- 
tikalaxe  gestreckter  Krystalle  besteht,  bedeckt  sie  zum  Theil. 
Die  Krystalle  dieser  letzteren  Art  unterscheiden  sich  von  denen 
der  ersteren  ausser  durch  ihre  Form  auch  durch  die  immer  weisse 
Farbe,  den  mehr  fettartigen  Glanz  und  einen  eigenthümlichen 
seidenartigen  Schimmer  auf  dem  Brachypinakoid.  Ihre  Drillings- 
Qiuppen  erreichen  mitunter  ansehnliche  Grössen;  so  misst  eine 
in  meiner  Sammlung  befindliche  12  Centimeter  in  der  Richtung 
der  Vertikalaxe  bei  I  J  Centimeter  Durchmesser.  Diese  jüngeren 
Krystalle  sind  nicht  flftchenreicher,  als  die  früher  Ton  nür  beob- 
achteten, während  jene  älteren  brannen  ehie  wahrhaft  flberraschende 
Beihe  yon  Formen  zeigen.  So  war  es  mir  mOglich  die  Anzahl 
der  an  Friedrichssegener  Erystallen  nachgewiesenen  Formen  um 
mehr  als  das  Doppelte  zu  erhohen.  In  meiner  ersten  Arbeit  konnte 
ich  nur  die  naehboiannten  Ii  auflfihren: 

mooP    (110)  7  iPoo(i02) 

r  ooP3  (130)  c  oP  (001) 

X  iPc3o  (012) 

k     Poo  (011)  b  cxPcc  (010) 

i    2Poo(02l)  p    P  (Iii) 

0  iP  (112) 
fis  treten  jetzt  noch  die  folgenden  12  hinzu,  nämlich: 

8  Brachydomen  y  ^  Poo  (013) 
Y  3Poü  (031) 
z  4]Poo(04i) 


A.  a.  0.  pag.  947,  8ep.-Abdr.  pag.  7. 


Digitized  by  Google 


139 


n  S(oo  (051) 

t  6Poo  (061) 

u  7Poü  (071) 

5  8Poo  (081) 
1  Makrodoma  e  foo  (101) 
4  ^jnunideD    s  ifi  (121) 

(p  3P3  (131) 

w  2P2  (211) 

M  m  (324) 

Dieselben  gefahren  xnm  Tlieil  sa  den  alleneltensten  an  diesem 
ICnend  beobachteten  Fonnen;  das  sehr  stdle  Bradiydoma  ist 
fiberbaopt  noch  nicht  erwähnt.    Kommt  es  nun  auch  nicht  ?or, 

dass  sich  säramtlicbe  geuaunten  Formen  an  einem  Krystall  ver- 
einigen, so  fehlen  doch  völlig  einem  kleinen  in  meinem  Besitze 
befindlichen  aus  der  ganzen  Reihe  nur  ^,  e,  w  und  er  wäre 
also  bei  vollkommener  Ausbildung  umschlossen  von  78  Flächen! 

Eine  Elgenthümlichkeit  unserer  Krystalle  sind  die  vielen, 
mit  vortrefflich  spiegelnden  Flächen  auftretenden  Brachydomen, 
die  in  dieser  Weise  wohl  kaum  anderwärts  beobachtet  sein  werden. 
EoKscHAROw'*  zeichnet  diese  starke  Ausbildung  der  Zone  der 
braehydiagonalen  Aze  von  der  Grabe  Taininsk  In  Transbaikalien^ 
dort  treten  aber  ansserdem  nnr  nodi  a,  m  und  r  in  die  Com- 
binatioB  ein«  Idi  habe  in  Flg.  6  Taf.  Y  die  sämmtliehen  23 
nunmehr  an  Friedriehssegener  Erystallen  beobachteten  Formen 
in  einer  geraden  Projektion  anf  die  Basis  vereinigt  e  erscheint 
stets  nnr  als  inssent  sehmale  Ahstnmpfong  der  Kante  p :  p. 
Die  Pyramide  ß  ist  Ton  Y.  ton  Lako**  an  kleinen  Freiberger 
Krystallen  beobachtet  worden;  sie  erscheint  an  den  unseren  mit 
ziemlich  gerundeten  Flächen.  Ihre  Neigung  zu  p  mass  ich  zu 
circa  167®  nach  Rechnung  ist  dieselbe  167°  28' 10".  Im  übrigen 
stimmen  die  gemessenen  Winkel  mit  den  berechneten  z.  Tb.  Yor- 
xöglich  überein,  wie  die  folgenden  Zahlen  beweisen: 

"  Materalien  Tafel  79  Fig.  14,  Bd.  2  pag.  lU. 

Verhandl.  d.  russ.  Mineral.  Gesellscb.  zu  SU  Fetersborg,  zweite 
Serie,  1874  Bd.  9  pag.  158.  Yergl.  toi  KiimuBOW,  MUeriaUen  Bd.  7 
peg.  1B6;  auch  Sonuw^  Atlai»  Talri  4»  Fig.  SS. 
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gemesMii  bereduMkTOiiT.KoKioBiBov 

170<>11' 

170<^lli'  (Sbugmamh) 

b  :  u 

M  AVA* 

168*51' 

desgleidieii 

andrer  Eryitall 

b  :  t 

107*  1' 

b  :  n 

164''  32' 

I640  32' 

b  :  z 

160^^55' 

I6O055J' 

b  :  V 

1550  20' 

1550  15' 

b  :  y 

1030  37' 

103033' 

w  :  w 

1480  3? 

148«  36i' 

(brachydiagonale 

Kante) 

p  :  8   anliegend    162«  1'  162» 

a:9)  anliegend   144025'    1440  26' (Scbrauf)» 

4)  Apophyllit. 

Bei  emem  Besuche  des  praehtTollen  nuneralogiseben  Mnseiuns 
der  Akademie  der  Wissenschaften  ni  Stockholm  fielen  mir  nn- 
gamein  flftchenreiche  Apophyllitkiystalle  Ton  ütoe  in  Schweden 
anf.  Dorch  die  Froondlichkeit  des  Herrn  Professor  NobdbnskiOcd 
bin  ich  sp&ter  in  den  Besitz  einer  Stufe  davon  gelangt.  Dieselben 
sind  von  hellrosenrother  Farbe  und  bilden  die  Auskleidung  von 
Drusenräumen,  so  dass  von  den  Krystallen  zumeist  nur  die  obere 
Hälfte  zu  sehen  ist.  Ich  konnte  an  denselben  von  den  bis  jetzt 
bekannten  15  Formen  des  Apophyllits  9  auffinden  und  dazu  3  neue 
bestimmen.  Dieselben  sind  aus  der  nebenstehenden  Tabelle  ersicht- 
lich, in  deren  erster  Colonne  die  von  mir  beobachteten  Formen 
durch  die  in  den  I'iguren  aogewandten  Buchstaben  beaeicbnet  sind. 

Von  den  genannten  formen  sind  also  neu:  die  Fjrnmiden  x, 
i  und  a,  wfthrend  das  Prisma  7  allerdings  tou  Dana  mit  anf- 
gefShrt  wfad,  sonst  aber  in  der  Liteiator  nirgendwo  Srwlhnnng 
findet.    Die  oft  ungemein  kleinen  und  stets  schmalen  Plftchen 

Ton  a  Hessen  sich  ihrer  Lage  nach  nur  durch  Einstellung  auf 
den  allgemeinen  Eefiex  bestimmen  und  ergaben  die  so  ausgeführten 
Messungen: 


TeonBUAE,  Ifineralof .  Mftthefl.  1878»  pag.  908. 
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a  :  o  drea  157«o  beiechaet  156<>53J' 
p  :  a  •  150«  ,  151«  6^' 
Tns  nacfa  den  vontebend  gemachten  Bemerknngen  ab  eine  ge- 
nfigende  Übeninstimmang  angneheo  werden  moae.  Kdien  a  tritt 
noch  eine  iweite  achtseitige  Pyiamide  anf ,  die  aber  nicht  he- 
stimmt  werden  konnte;  möglicherweise  ist  es  die  vonDEsCLOiZKAüx 
und  ScHBAUF  an  Tyroler  Krystallen  beobachtete  a. 

Die  Abstumpfung  der  Polkante  von  p  durch  i  fand  ich  deut- 
lich nur  an  einem  Krystall  meiner  Stufe;  das  Symbol  dieser 
Form,  ist  ebenso  wie  das  der  sehr  schmalen  Abstumpfung  der 
Polkante  von  v,  die  Pyramide  z,  durch  ihre  Lage  TöUig  bestimmt. 
Das  Prisma  enter  Stellung  m  tritt  sehr  zurück,  a  hingegen  ist 
oft  ziemlicfa  groee  anegebildet  und  leigt  immer  eigenthfUnliebe 
Biefimgen  panllel  den  Gombinationekanten  mit  den  andern  Frie- 
men. Die  Flächen  TOn  p,  s  und  c  sind  sehr  glatt  und  gliaMd, 
die  Ton  7  dagegen  matt,  während  sie  Ton  s  nemlldi  gnt  rsflec- 
tiren.  Die  Pyramiden  zweiter  Stellung  sind  nfimlich  sämmtlicfa 
parallel  ihren  CombinatioDskantea  untereinander  gestreift ,  am 
st&rksten  i. 

Den  Habitus  der  Combination  unserer  Krystalle  zeigen  die 
Figuren  7  und  8  Taf.  V,  beides  gerade  Projectionen,  erstere  auf 
die  Basis,  letztere  auf  eine  Fläche  von  a.  Fig.  7  ist  ein  Bild 
des  einen  oben  erwähnten  Krystalls,  der  i  seigt.  Der  Fig.  B 
entsprechen  die  Abrigen  Indindnen  meiner  Druse. 

Bd  völliger  Aasbildung  wfirde  ein  solcher  Krystall,  wie  ihn 
Fig.  7  darstellt,  von  90  Flächen  umschlossen  sdn^. 

»  In  Fig.  7  ist  i  der  Deatliehkeit  balber  breiter  geMiehnet,  all  es 

in  der  Natnr  wirklich  vorkommt. 

Eine  dies  Vorkommen  betreffende  briefliche  Mittheilnng  TOn  mir 
AD  Herrn  Prof.  Nordenbkiöld  ist  bereits  in  Geologiska  Föreoingei»  i  Stock« 
holm  FörhandlingAr  Bd.  4  No.  4  pag.  112  abgedrackt 
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Zur  Kenntniss  des  Leneit's. 


A«  Welsbach  in  Freiberg  i.  S. 

(Mit  S  HolMehntttM.) 


Sdtdem  tom  Rath  im  Jahre  1872  naehwies,  4a88  der  Lendt, 
den  man  allgemein  Ton  jeher  ittr  teeseral  gehalten,  dieses,  wenig- 
stens in  geirissen  Yerkommnissen,  nicht  sei  und  dass  die  gewöhn- 
liche Leucitform ,  die  sogar  den  Namen  Lencitoeder  trug,  kein 
Deltoid-lkositetraeder  darstelle,  haben  sich  zahlreiche  Forscher, 
wie  Hirschwald,  Mallard*,  Baumbaüer  mit  diesem  Minerale 
eingehender  beschäftigt.  Bei  dem  noch  bestehenden  Widerstreit 
der  blossen  Meinungen  nicht  nur,  sondern  auch  bei  der  Nicht- 
übereinstimmung der  thatsächlichen  Beobachtungsresultate  und 
andererseits  hei  dem  hohen  Interesse,  welches  die  ganze  Leucit- 
finge  erregt  und  welches  auch  über  die  Species  Leucit  selbst  hin- 
aus in  das  Gebiet  der  allgemeinen  Krystallologie  fibeignift, 
dürfte  jeder  weitere  sieh  auf  snverlftssige  Beobachtungen  stfltMnde 
Beitrag  wOIkonunen  sein. 

Die  hier  mitintlidlenden  Messungen  wutdsn  nur  an  einem  ein- 
^igm  KrjitaUe  aagsetellt,  weldier  ans  dem  Albaner  Gebirge  bd 
Ben  stammt  Derselbe  ist  riimisnn  ausgebildet,  Tollkemmen 
techsichtig  und  gelbliehweiss.  Durehmesser:  7  mm,  Gewiofat: 
382 J  mgr,  Eigengewicht:  2,477  (19«  C.) 

Anlangend  die  einzelnen  Flächen  des  Krystalles,  an  welchem 
die  OrientiruDg  durch  die  in  den  Figuren  1  und  2  angedeutete 

*  ViLLABD  ISTS;  Aon*  dei  nlaes.  4.  p.  79. 
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matte,  gekOmte  Betduflfenheit  aneiDaiider  grmmkr  FUtehmtheib 
Ton  2 . 10 . 11  und  dmeli  flaehsolitaelftnmge  TertwfkiDgen  uf 


Fig.  1.  Fig.  3. 


4  und  18,  sehr  erleichtert  ward,  so  erscheiaeo  yod  ihaea  luiter 
der  Lope  ebea: 

2  .  10 . 11 . 15  . 16 . 17  .  20  .  21  . 22  .  23  .  H 

wogegen  deutliche  Linien,  zwillingsmftssig  eingeschalteten  lamel* 
laren  Individuen  entsprechend,  stellenweise  zeigen: 

1.3.4.5.7.8.9. 

Fläche  7  hat  zwei  solche  Einschiebsel  und  13  zerfällt  (was 
ia  der  Figur  nicht  sichtbar)  in  vier  Felder,  deren  Grenzlinien 
der  synuaetriscbea  Diagoaa^e  des  Deltoids  parallel  laufea  aad 
Yoa  denen  die  zwei  schmftlaen,  gleichzeitig  eiaspiegelndea  etwa» 
lebhafter  gliUiaen. 

Ans  der  Lage  der  beobachteten  Streifen  geht  hervor,  das» 

der  ganze  Krystall  der  grösseren  Masse  nach  aus  einem  Haupt- 
individ  (oder  aus  einer  Keibe  in  paralleler  Orientirung  befind- 
licher Individuen)  besteht,  welchem  Hauptindivid  zahlreiche  Zwil- 
lingslamellen  nach  drei  verschiedenen  Kichtungen  eingefügt  sind. 

Die  Winkelmessungen  wurden  auf  meine  Veranlassung  und 
unter  meiaer  Leitung  in  dea  Jahren  1876—1878  von  Herrn 
EmL  Treptow  ans  Daazig  aageetellt  and  nehme  ich  aa  diesem 
Orte  Gelegeaheit,  meiaem  frflherea  Tortreffliehea  Schüler,  g^gea- 
wftrtigeiB  Diieetör  Toa  pernaaischea  Kupfer-  uad  Silbeigrubea 
(ttr  das  gebrachte  Opfer  aa  Zeit  uad  Hdhe  meiaea  wtansteii 
Baak  aaszusptechea  sowie  seiaer  peialichea  Sorgfeit  ToUe  Aa- 
erkaaaaag  zu  zoUea. 
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Bei  den  im  Wintersemester  1876/77  ansgeführten  MessoDgeir 
geschah  die  Einstellung  der  Bilder  nur  mit  freiem  Aage  und 
nachdem  so  die  besten  Flächen,  d.  h.  diejenigen,  welche  nur  dn 
eiiifaches  Bild  oder  wenlgsteiiB  ein  ontsehiedeiies  Hanptbild 
der  als  Signal  benutzten  schmalen  Gasflamme  entwarfen,  aus- 
findig ganadit,  wurde  im  Semester  1877/78  m  Anwenduog 
eines  Fadenkreos-Femrohrs  gesehritten.  Diese  besten  Flftchen 
sind  in  dem  Folgenden  dnreb  dn  zn  ihren  Nummern  beigesetites 
Sternchen  kenntlich  gemacht,  wfthrrad  (Br  solche  Flfichen,  welche 
iweigleichwerthigeoder  nahezu  gleichwerthige  Hauptbilder  lieferten, 
behufs  Unterscheidung  die  Buchstaben  a  und  b  gebraucht  wurden, 
von  denen  der  onterstrichene  sich  auf  das  hellere  Bild  bezieht. 

Es  folgt  nun  eine  Übersicht  der  erhaltenen  Messungsresultate. 
Die  aufgeführten  Winkel  sind  theils  die  von  den  Flächen  selbst 
eingeschlossenen  oder  auch  ihre  Supplemente.  Neigungen  zwischen 
Flächen ,  von  denen  eine  oder  beide  undeutliche  Bilder  gaben, 
wurden  fortgeUssen.  (Hiflnn  Tabelle  S.  146  u.  147.) 

Wenn  Vorhandensein  und  Lage  der 
obenerwähnten  Zwillingsatreifen  fttronsem 
Krjstall  sehen  das  tessenüe  System  ans- 

schliesst,  so  spricht  die  umstehende  Win- 
keltabelle weiter  auch  g^en  das  tetra- 
gonale  und  verweist  auf  das  rhombische, 
wie  dies  schon  Mallard  für  die  von  ihm 
untersuchten  drei  Krystalle  gefunden.  Es 
liegt  (siehe  Fig.  3)  die  Combination  dreier 
rhombischen  Pyramiden  vor  ^'S- 

—    10  ♦  11  .  18  .  19 
^  "    14 .  15  . 22  .  23^ 

9  . 12 . 17 .  20 
^       la .  16 .  21 .  24 

.  1.2.5.6 
*  ~      i.4.7.  8, 
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Mit  Tmaohi. 


18* 
{18  .  8te 
(18.  28b 
11M4 

a8«.19 
1«  .10» 
10  .16a 


m. 

1090  10' 
109*  If 
109«  12' 
109*18' 

109*  8' 
109»  10* 
109*  12V 


in  Zone: 
11. 18. 28. U 


22.19.10.16 


Hit  ttmiem  Auge. 


1*    3*  : 

!♦.  5*  ■■ 
8.4 
4  .  2* 
2*.  6a 
2  .  6  b 


21*  24a 
21*  24b 
21*.  12 
,17*  20a 

17*.  16* 
;16«.  18a 
!16*.  18b 


n*.  18* 

/18*.  23a 
(l8*.  2Sb 
11*.  14» 
22*.  19* 
19*.  10» 
ilO*  15a 
10*.  16b 


I. 

110»  59J'J 
III»  8'  J 
III»  V 
110*68' 
:110*6H'| 
III»  7t'I 


in  Zone: 
1.3.7.5 

2  . 6 . 8. 4 


IT. 

108"  20i' 
108«  30J' 
108»  36' 
108»  29' 
108*  lO* 
108*  4' 
108*  24' 
108*164' 

III. 

109«  llj' 
109»  7' 

:  109*  16' 

109*28' 
109*14' 
109*12^' 
109*  12' 
109*19' 


21.24.9.12 


20.17.16.18 


11.18.28.24 


22.19.10.15 


(17*.  24a  = 
(17*.  24b  = 
2l»  20*  = 
20*.  9*  = 
9».  16»  « 

20*.  24*  = 
24*.  16*  = 

16*.  12*  = 
9*.  17  = 
)  9*.  13a  = 


1  9*. 
,21. 
21  . 


13b 
17a 
17b 


IV. 

181*8U'i  „  ,^ 
181*  414'! 
181*4&i'j 

181*  884'}  21  «10. 9.1« 
181*80'  ) 

V. 

180*44'  \ 

130*81'  {20.24.16.12 

130«  23'  J 
130"  35i' 
130»  9j'j 

1300  21479.18.21.17 
130*  82' 
180«  38' 
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Mit  Fernrohr. 


Mit  ttfdm  Auge. 


vm. 

lO».  11* 

1320  31' 

182*331' 

22*.  28* 

182»  27' 

fl9  .  14a 

132«  37' 

119  . 14b 

188*47'  1 

118  .  Ite 

182*  29f  1 

Il8  . 16b 

W44|'' 

18*.  19* 

182*401'^ 

IX. 

18*.  U* 

180*88'  1 

II*.  19* 

180*44' 

19*.  28* 

180*42'  1 

22*.  18 

180*84'  ] 

18  .  10a 

130»  35'  / 

18  .  10b 

130»  42'  > 

18  .  10c 

130«  50'  ( 

130«  42i'l 

16.28.19.11 


22.18.10.14 


VT. 


8*.  7 

— 

133°  Ii 

7  .  2* 

132°  58' 

4*.  3 

133«  15' 

j  3  .  6a 

— 

138«  6' 

1  3  .  6b 

133«  18' 

4*.  6 

132«  54' 

VII. 

1  8*.  8a 

= 

132«  71' 

f  8*.  3b 

132«  15i' 

2*.  5 

132«  14|* 

K*  9* 

ISO*  fl* 

4*.  7* 

132"  30' 

1  7*.  6a 

132"  21' 

1  7*.  6b 

182*81' 

TIIL 

10*.  11* 

132«  3 Ii' 

if*.  22* 

132«  341' 

22*.  28* 

182*29' 

jiy*. 14a 

132»  35' 

(l9*.  14b 

132«  45' 

16  . 18* 

182*89' 

18*.  19* 

182*89' 

8.7.2.1 


4.8.6.6 


8.8.2.6 


4.7.6.1 


19.14.16.18 


IX. 

16*.  11*  =  180*  68'  ] 

11M9*  SS  130*  48'  [  16.11. 19.28 

19*.28*»  180*461') 

22*.  18f*  =180*40' 
18*.  10ftBsl80*891'. 
18*.  10b  s  180*  48'  1 22.18.10.14 

18*.  10c  SS  180*  64' 


10* 
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Gehen  wir  von  der  Pyramide  e,  auf  welche  sich  wegien 
vorzüglicher  Flächeabesehaffidoheit  die  Femrohr-Messimgen  er- 
strecken«  als  Primftrfomi  aus  and  entnehmen  wir  för  sie  ans  der 
Tabelle: 

Mittelkante  »  70«  49' 
Lange  Polkanfte  =  130«  43' 
Knne  Polkanie  »  132«  33', 

welche  drei  Winkel  zugleich  jener  Eigenschaft  einer  rhombischen 
Pyramide  Genüge  leisten,  nach  welcher  die  Summe  der  Cosinus 
gleich  der  negativen  Einheit  sei,  so  berechnet  sich,  firachyaxe 
gleieh  1  gesetzt, 

Hanptaze  0,51157 
Makroaxe  1,03^, 

oder,  wenn  b  =  1  ist,  a  :  b :  c  =  0,96497  :  1  :  0,49365, 

nnd  aus  diesen  Fundamentalwerthen  calculiren  Mi  welter  die 
Kantenwinkel  fttr  die  Pyramide  i  =  4P2  (421): 

1320  30'  (Mittelkante)  (5.8,  6.7,  1 .4,  2.3)  (VII) 
133«  8'  (5.6,  7.8,  1.2,  3.4)  (VI) 
68«ö8'  (111»20  (3.9;  l.d,  4.8,  2.6)  (1) 

für  die  Pyramide  o  =  4P2  (241): 

131*34'  (Mittelkante)  (9.16,  17.24,  12.13,  20.21)  cIV) 

13(F23'  (9.17,  16.24,  12.20,  13  .  21)  (V) 

71*51'  (I08*9')  (13.16,  17.20,  21.24,  12.9)  (U), 

welche  berechneten  Winkel  von  den  beobachteten  im  Allgemeineo 
nur  wenig  sich  entfernen. 

Die  Ck>mbinationskanten  zwischen  den  drei  Pyramiden  sind: 

eo  =  146«  37' 
ei  trr  146«  19' 

io  =  146»  26',  • 

unter  denen  der  letztere  und  zugleich  mittlere  Werth  um  eine 
einzige  Minute  von  dem  des  Nebenkantenwinkels  am  IkositetraSder 
2  0  2  (211)  (146« 270  di^^erirt,  wie  auch,  beiläufig  bemerkt,  die 
Mittelkante  der  zur  Primärform  gewählten  Pyramide  e  nur  um 
17  Minuten  nnd  die  Mittelkante  der  Pyramide  i  um  15  Minnten 
Ton  gewissen  Winkeln  des  202  (211)  abweicht 
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FariMr  erhilt  man: 

Prisma       ooP    (HO)  =  92»  I' 
Makrodoma    2Pdö  (201)  =  91«  18'  (Mittelkante) 
Brachydoma  2Pdb  (021)  =  890  16'  (Mittelkante). 
Die  auf  den  Flachen  des  Krystalles  beobachteten  Streifen, 
von   denen  die  deutlicheren  theils  auf  i   der  symmetrischen 
Diagonale,  theils  auf  i  der  Combinationskante  i  o,  theils  auf  o  der 
Kante  oe  parallel  laufen,  und  von  denen  die  meisten  nicht  durch 
das  ganze  Hauptindivid  in  ihren  Fortsetzungen  verfolgbar  sind,  ent- 
sprechen derartig  regelmässig  eingeschalteten  Individuen,  dass  zwei 
Richtungen  des  Brachydoma  2Pc5b  (021)  und  eine  Richtung  des 
Frinma  ooP(l  10)  als  Zwülingsebenen  fungiren,  wfthrend  die  andere 
prinnsluclie  Biehtimg  nur  imacher  als  solche  nachweisbar  ist 

FQr  Zwillingsebene  =:  2Pdb  (021)  berechnen  sich  die  ein- 
springenden Kanten; 

eo  =  180»  13'  eo  =  181M3   ii  =  180« 50', 

für  Zwillingsebene  =  ooP  (HO): 

io  =  1800  35'  io  »  183<»23^'  ee  =  1820  22'. 

Wie  oben  bereits  mitgetheilt,  besteht  Fläche  13  aus  vier 
Feldern,  so  zwar,  dass  deren  Grenzlinien  parallel  der  symmetrischen 
Diagonale  des  Deltoids  verlaufen  und  die  zwei  schmäleren,  leb- 
hafter glänzenden  Flächen  je  gleichzeitig,  wie  auch  für  sich 
die  zwei  breiteren,  einspiegeln;  den  Winkel  zwischen  beiden  Rich- 
tungen habe  ich  in  diesen  Tagen  nachträglich  zu  ISO'' IT  er- 
mittelt, entsprechend  dem  Zwillingsgesetz  —  Zwillingsebene 
parallel  2Pdb  (021)  ~  welches  180®  13'  erfordert 

Unter  der  Annahme,  dass  unser  Krystall  dem  rhombischen 
Systeme  angehöre,  l&sst  sich  nach  bekannter  Methode  aus  den 
Ahveiehnngen  der  beobachteten  von  den  berechneten  Werthen 
(mit  AasseUnss  deijenigen  Fliehen,  welche  nndentliche  oder 
meluere  gleichwerthige  Bilder  geben)  flBr  die  Femrohr-Messnn- 
gen  der  wahrschdnliGhe  Fehler  einer  einaelnen  m  3(  Min.  ab- 
leiten, flir  die  Messungen  mit  freiem  Auge  n  6|  Min.,  der 
wahrscheinliehe  Fehler  der  angenommenen  Fondamentalwinhel 
aber  zo  einer  Minnte.  Immerhin  aber  konnte  es  einigermassen 
anffidlend  ersdieinen,  dass  diejenigen  bei  der  Annahme  rhombischer 
Krystallisation  gleichseinsollenden  Kanten,  welche  in  der  Ebene 
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des  brachydiagonaleii  Hanptscbidtts  li^geii,  etwas  OMrUielMre  und 
In  fibereingtimmendem  Siime  der  Art  stettfindeDde  Abweidmiigai 
zeigen,  dess  sie  dem  Charakter  des  moDoUinen  Systems  (Axen- 
sehiefe  »  90*  130  entspreehen  wHidra.  In  Bfiekeieht  Jedodi  anf 
die  auch  zwischen  gewissen  Parallelkanten  beohochteten  grosseren 
Differenzen  und  angesichts  des  oben  mitgetheilten  mittleren  wahr- 
scheinlichen Fehlers  der  Einzelbeobachtungen  glaube  ich  für  den 
untersuchten  Krystall  an  der  Annahme  des  rhombischen  Krystall- 
sjstems  festhalten  zu  sollen. 

Freiberg,  den  11.  Anaoit  1879. 
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Sie  Mumien  des  Hanptrogensteins. 

Yra 

Gnstoy  Stelnmanii  in  Stnuslmrg  i./E. 


Di6  flinftmugen  Sehichten  des  Haaptrogensteiiu*  im  BhMii* 
Üuile  weidflii  biswdlen  von  besonden  IbBsflradMii  Lagwi  wtor» 
tooelMD,  welche  deehalb  eine  epedelle  Benehtong  Tetdieaen,  weil 
sie  allein  eine  Qliedenmg  des  mächtigen  Schichtencomplezes 
enndglicheD. 

Schon  Sandberger  wies  in  seinen  »Beobachtungen  im  mitt- 
leren Jura  des  badischen  Oberlandes***  nach,  dass  im  Breisgau 
über  dem  mächtigen  Oolith  mit  Ostrea  acuminata  und  Echino- 
brissus  Renggeri  eine  Kalkbank  auftritt,  welche  zollgrosse  Oolith- 
puppen  einschliesst  und  dass  diese  Puppen  häufig  Nerinea  Bruckneri ^ 
aber  auch  andere  Fossilien,  enthalten.  Zugleich  machte  er  darauf 
aofinerksam,  dass  dieselbe  Schicht  mit  Nerinea  Brttckneri  von 
Alb.  M011.ER  bei  Muttenz  und  Ton  Oppel  bei  Oelsberg  beobachtet 
w<Hcd0D  lei.  (Gelegentlich  eines  Beenches  der  Ocliihbrflche  bei 
Bidenweiler  im  Herbste  1679  sah  ich  ftber  dem  etwa  8  m  auf* 
gndilossenen  Oolith  die  erwähnte  Bank  in  dner  Hftohtigkeit 
Ten  ftet  1^  m.  üngef&hr  die  untere  HfllAe  derselben  war 
mergelig,  so  dass  die  Pnppen  sich  Idcht  ans  dem  Gestdn  litoten, 
die  obere  Partie  enthielt  dfeedben  im  ftsten  Kalk  emgesdilossen. 
Kon  vorher  hatte  ich  die  sädlichste  Juraablagerung  des  ElsasB, 
die  sogenannte  Pfirt  (nach  dem  Hauptorte  Pfirt),  franz.  Ferette 
studirt  und  dort  die  gleichen  Verhältnisse  vorgefunden,  wie  im 

*  Wir  Cwaen  unter  dem  VamenHuiptngeiisteiii,  wie  die  Sehweinr 

Oeologen,  alle  Schichten  swiachen  der  Zone  des  iSl^ph.  HwßßjiMuiamm 
vnd  der  lihynch.  variam  sosammen. 

Worsbiurger  natiinr.  Zeitschrift.  B.  V. 
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Breisgau.  Bei  Verlaflsen  des  Ortes  Pfirt  dunfiseiiiieidet  mmlidi 
die  iiadi  der  Sehweis  zd  ffiliieiide  Hanptstrasse  etwa  17  m  des 
HauptrogensteiiieB;  darauf  folgt  eine  etwa  1  m  micfatige  Baak, 
welche  durch  die  Häufigkeit  der  Kenma  Bmdmeri,  meist  in  der- 
selben Weise  mumificirt,  wie  im  Breisgau,  sowie  durch  zahlreiche 
Brachiopoden  characterisirt  ist.  Genau  wie  auf  der  anderen  Rhein- 
seite besteht  die  Bank  zum  Theil  aus  hartem  Kalk,  zum  Theil 
aus  mergeligen  Schichten,  aus  denen  die  Fossilien  leicht  heraus- 
wittem. 

Abgesehen  von  der  paläontologischen  Übereinstimmung  war 
mir  die  ganz  gleiche  petro^phische  Beschaffenheit  besonders  an^ 
fiülig,  ramal  in  Beziehung  auf  Grdsse  und  Form  der  Oolithpuppen. 
Von  den  gewöhnlichen  OolitiikOmem  unterscheiden  sie  sich  sofort: 
anstatt  mehr  oder  wmiiger  gleichm&ssig  gerundete  EOmer  haben 
wir  uniegelmftssig  gestaltete,  bald  kun  cylüidrische,  bald  laqg 
oonische  Körper  vor  uns.  Wfthrend  das  Gentrum  der  gewöhn- 
lichen Oolithkörner  aus  sehr  kleinen  Fragmenten  von  Gestein, 
Muscheln  etc.  besteht,  oder  auch  gar  kein  fremder  Körper  als  Anfang 
der  Oolithbildung  zu  erkennen  ist,  sehen  wir  hier  grosse  Fossilien, 
wie  Nerineen,  Stacheln  von  Ecbiniden,  Molluskenschalen  u.  s.  w. 
von  der  Gesteinsmasse  eingehüllt.  Die  umgebende  Hülle  ist  zu- 
weilen so  dünn,  dass  die  Form  des  eingeschlossenen  Fossils  noch 
deutlich  erkennbar  ist.  Speciell  diese  Art  der  £inbftllung  wird 
deshalb  auch  passend  als  Mumie  bezeichnet. 

Die  wdtere  Untersuchung  ergab«  dass  dieser  sonderbaren 
Brseheinung  eine  ganz  bestimmte  Ursache  zu  Qrunde  li^  Yer- 
fortigt  man  nämlidi  emen  Dflnnsehliff  von  einer  solchen  Puppe 
und  betrachtet  ihn  bei  schwacher  YergrOsserung,  so  bemerkt  man, 
dass  der  eingeschlossene  Körper,  z.  B.  einer  Nerinee,  nicht  von 
einer  strukturlosen  oder  concentrisch-schaligen  Kalkmasse  umgeben 
ist,  sondern  dass  die  Hülle  aus  einem 
Netzwerk  besteht,  genau  so  wie  es  uns 
ein  Dünnschliff  durch  einen  Schwamm, 
spec.  durch  einen  Pharetronen  zeigt 
(siehe  nebenstehenden  Holzschnitt).  Bei 
Anwendung  starker  YergrOsserungkonnte 
ich  denn  auch  bei  Exemplaren  von  der  Pfirt  ohne  Schwierigkeit 
die  feinere  Struktur  der  Gerfist&sem  constatlien. 
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Maa  erblickt  das  characteristiscbe  Bild  der  Pharetronen- 
Faser:  mehr  oder  minder  parallel  geordnete,  stets  etwas gekrfimmte 
nadeUftrmige  Elemente,  setieii  die  Fasorstränge  nwammmi;  der 
Banm  swischeii  den  einzaliien  Nadeln  ist  von  dorehsiGhtigem  Ealk- 
spath  eilliUi  Oantte  konnte  leh  in  den  Nadeln  nicht  auffinden. 
Beistehendar  Hokaehnitt  giebt  nngeObr 
das  Bild,  welches  man  bei  genfigend 
starker  Vergrösserung  erblickt.  Es  kann 
demnach  kein  Zweifel  mehr  obwalten,  dass 
wir  es  mit  einem  Vertreter  jener  merk- 
würdigen, lebend  nicht  mehr  bekannten 
Thierklasse  zu  thun  liaben,  die  man  mit 
dem  Namen  Pbaretronen  bezeichnet  hat. 
Leider  ist  es  nnmOglich  die  vorliegende 
Form  in  eine  der  von  Zittbl  angenommenen  Gattungen  einzuigen. 
Die  FasenOge  nnd  die  Zwischenrftnme  sind  so  f«n,  dass  man 
von  aussen  dieselben  nicht  unterscheiden  kann,  und  da  der  ganse 
Körper,  von  Gesteinsmasse  duiehdnmgen  ist,  so  ist  es  auch  nicht 
möglich,  den  Verlauf  der  Canftle  zn  verfolgen.  Dass  überhaupt 
Canäle  vorhanden  sind,  darauf  scheinen  die  grösseren  Lücken  hin- 
zodenten,  welche  man  im  Durchschnitt  sieht. 

Die  Puppen  von  Badenweiler  sind  zum  Theil  roh  verkieselt, 
allein  die  Verkieselung  ist  nicht  so  continuirlich,  dass  man  beim 
Ätzen  in  Salzsäure  ein  vollständiges  Geräst  erhielte.  Auf  eine  nähere 
Bestimmung  mass  ich  also  verzicbten.  Hervorzuheben  ist,  dass 
die  Pbaretronen  eine  gewisse  Auswahl  unter  den  Körpern,  die  ihnen 
als  Unterlage  dienen  konnten,  geftht  haben.  Gastropoden,  Bivalven, 
Behinodennenstaeheln  waren  ihnen  passend;  auf  Braehiopoden 
haben  sie  sieh  nicht  festgesetzt,  obgleich  ihnen  dieselben  in  grOsster 
Menge  zu  Gebote  standen.  Einen  bestunmten  Grund  vermag  ich 
fit  dies  Verhalten  nicht  anzugeben. 

Solche  Mumienbildungen,  das  heisst  die  vollständige  Ein- 
hüllung von  Schalenresten  durch  andere  Organismen  unter  theil- 
weiser  Beibehaltung  der  Form  des  eingeschlossenen  Körpers,  sind 
aber  nicht  auf  das  Thierreich  beschränkt.  Aus  den  älteren  Tertiilr- 
bildungen  von  S.  Giovanni  üarione  im  Yicentin  sah  ich  im  paläon- 
tologischen Museom  zu  München  puppenförmige  Gebilde,  welche 
nüt  den  mir  vorliegenden  ans  dem  Hauptrogenstein  grosse  Ihn- 
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lichkeit  besassen.  Als  Kern  konnte  ich  auch  hier  meist  Gastropoden- 
schalen  erkennen ;  allein  der  umhüllende  Organismus  war  in  diesem 
Falle  kein  Thier,  sondern  ein  Vertreter  der  kalkabsondernden 
Florideen,  ein  Lithothamnium.  Von  aussen  konnte  man  diesen 
Puppen  den  organischen  Ursprung  ebenso  wenig  ansehen  wie  denen 
des  Ooliths,  aber  die  mikroskopische  Untersuchung  Hess  keinen 
Zweifel  Aber  die  wahie  Nator  dmelben  fibrig.  So  sehen  wir  also 
&8t  ganz  gleiche  Büdongen  durch  die  Thätigkeit  gani  veradiiedeDer 
Organismen  herrorgebrachi 

Dass  dieselbe  Erscheinung  anch  durch  einihehe  Incmstation 
von  kohlensaurem  Ealk  herrorgerufen  werden  kann,  ist  ja  bekannt. 
Sogenannte  Mumien,  deren  Entstehung  lediglich  auf  eine  Aus- 
scheidung von  Kalk  aus  kalkhaltigen  Gewässern  zurückzuführen 
ist,  kommen  vielfach  vor.  Sie  bilden  sich  unter  unseren  Augen, 
z.  B.  in  Bächen,  welche  durch  Kalkmergel  des  Keupers  fliessen. 
Das  Strassburger  paläontologische  Museum  besitzt  derartige 
Vorkommnisse  ans  der  Qegend  von  Wiesloch,  wo  dieselben  nach 
einer  Mittheilnng  von  Herrn  Professor  Bbnbgke  stellenweise  förm- 
liche Ablagerungen  bilden.  Abgestorbene  Fflansentheile  geben 
dort  gewöhnlich  die  Unterlage  der  ersten  Ausscheidung  ab. 
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Mittheilnngeii  an  die  Bedaction. 

GöttiDgeD,  16.  Nov.  1879. 

Üb«r  OoldatnfiBn  ▼on  VM&jfMk, 

Yor  einigen  Tagen  hat  die  Firma  Kemna  &  Kloos  dahier  eine  Suite 
Ton  Ooldstnfen  aus  YAröspatak  erworben,  auf  welche  ich  mir  dM  Intereiae 
d«  FuiigeBOüeB  wegen  der  anseergewdlinlieben  Ordese  und 
Sebflnheit  der  Exemplare  an  lenken  erlaabe. 

Im  Gänsen  find  ei  etwa  60  Stoftn  in  dnem  Gewicht  von  ca.  1  kgr, 
die  Torliegen.  Das  grOsste  Exemplar  wiegt  225  gr,  danach  kommt  eins 
mitßOgr,  welches  zahlreiche  selbstständige  Gestalten  3  03(311)  in  einem 
äusserst  feinen  drahtförmigem  Gewebe  aufweist;  die  drittschwerste  Stufe 
wiegt  71  gr.  Eins  der  schönsten  Stücke  ist  aber  eine  Stufe  von  33  gr, 
die  ganz  aus  Krystallen  der  Combination  ocOc»(100),  0(111)  und  seltener 
cx:0  (110),  sowie  mOm  (hll)  besteht.  Die  Krystalle  haben  bis  za  5  mm 
Keatenl&nge  dae  WtIrMt.  Aviierdeia  weisen  die  anderen  Stücke  noeb 
die  Combination  von  0  (III)  mit  ooObo  (100)  nnd  808  (811)  aoi;  wobei 
0  (III)  wie  fekamt  endieint)  wibrend  ooOoo  (100)  gktt  oder  dogesonken 
ist,  ferner  liegen  vor  Combioationen  ocOoo  (100)  mit  303  (311)  oder 0 (III), 
wobei  letztere  Gestalt  glatt  ist  und  der  Würfel  die  zierlichsten  Wachs- 
thumsformen  zeigt,  interessante  Zwillinge  nach  0  (III),  gestreckt  in  der 
Richtung  einer  Combinationskante  von  Würfel  SO  Oktaeder,  Yielfache  sehr 
interessante  Verzerrungen  u.  s.  w. 

Ein  genaueres  Studiam  wird  au  diesem  reichen  Material  sicher  nocb 
mehr  so  Tage  filrdem,  man  mfisste  aber  die  einseinen  Stocke  beeitaen, 
om  nflCUgenfallt  Kryställe  bembadmien  nnd  niber  ontersneben  tn  können. 
Ba,  wo  es  ebne  wesentliefae  Yerletrang  der  StoÜen  anging,  haben  mir  die 
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Besitzer  ein  solches  Verfahren  erlaubt,  und  ich  habe  namentlich  die  Ge- 
stalt 303  (311)  selbstsUndig  und  in  Combinationen  darcb  Winkelmessoog 
bestimmt.  C.  EUein. 

Berlin,  19.  November  1879. 

Über  das  Mikroskop-Gtoniometer. 

Seit  meiner  letzten  Mittheilung  (vergl.  Jahrb.  1879,  p.  539  u.  f.)  hat 
das  Mikroskop-Goniometer,  durch  die  Construktion  eines  sehr  empfindlichen 
Linsen  System  8,  eine  wesentliche  Vervollkommnung  erfahren.  Das  neue 
System  zeigt  bei  öOOfacher  Vergrösserung  und  einem  Fokalabstande  von 
0,76  Mm.  eine  maximale  Fehlergrenze  der  genauen  Bild-Einstellung  von 
0,0015  Mm.  Überdies  wird  das  Instrument  jetzt,  entsprechend  der  stär- 
keren YergrOesemngi  mit  einem  veränderten  Krystalltrftger  ausgeatatteC, 
liei  welebem  sämmtlielie  Bewegungen  darcb  Mikrometerschrmben  ane- 
ftkrbar  lind. 

Bei  Anwendung  des  obigen  Systems  redodrt  sieh  die  tkeoretische  FeUer- 

0,0015 

grenze,  für  Krystalle  mit  c.  5  Mm.  breiten  Flächen,  auf  2  nlg.  tg.  — g — 

=:  2  Min.  40  8ee.,  fOr  solche  mit  einer  dnrehseknitliUeheB  Flickenbreite 

von  10  Mm.  auf  2  nlg.  tg.  9]^^^  =.  i  ||{n.   Ancb  gestattet  der  neue 

Krystallträger  eine  vortheilhaftc  Veränderung  der  Messungsmethode.  Ist 
nämlich  die  zu  messende  Kante  genau  justirt  und  eine  der  beiden  Flächen 
sorgfältig  mit  dem  Mikroskop  eingestellt,  so  muss,  bei  ebenflächiger  Aus- 
bildung des  Krystalls,  auch  die  zweite  Fläche  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
genau  fizirt  s^,  sobald  ein  Punkt  derselben,  bei  Ihrehanf  des  Krystalls, 
aar  nIkroskopischeaEiDsteUQng  gelangt.  Es  liegt  somit  In  dieser  Methode 
der  Messung  sngleich  eine  Controle  für  die  exaete  Ansfthrang  derselben. 
Die  Genauigkeit,  welche  das  Instrument  in  sekier  jetsigen  Foim  gestattet, 
ist  eine  grössere,  als  die  meist  mangelhafte  Ausbildung  der  Krystallflichen 
sie  erheischt,  so  dass  das  ISTikroskop43oniometer  den  weitgehendsten  An- 
forderunpen  penOpen  dürfte. 

Dem  entgegen  wird  in  einem  Bericht  der  „Zeitschrift  für  Krystallo- 
graphie  etc."  (Bd.  4  d.  Jahrg.)  die  Brauchbarkeit  der  ganzen  Methode 
überhaupt  in  Frage  gestellt.  Der  Referent,  Hr.  L.  Calderon,  versucht 
seine  Beurtheilung  sowohl  durch  eine  experimentelle  Prüfung,  als  durch 
ein  allgemeines  Raisonnement  zu  erhärten. 

Was  annichst  hervorgehoben  werden  muss,  ist  die  Thatsache,  dass 
Hr.  C.  mit  einem  Apparat  ezperimentirt  hat,  der  dem  mehligen  so  nnifaa- 
lioh  wie  mAglich  ist  Statt  eüies  PriGiskn»>Instrumeotes  von  inssenter 
Feinheit,  das  von  einem  unserer  geschicktesten  MechanÜmr  auf  das  Sorg- 
fältigste anegeftthrt  worden  ist,  stellt  sich  Hr.  C.  aus  einem  „kleinen 
Goniometer'  von  Mbtbrstein"  und  einem  „HARTNACK'scben  Mikroskop", 
selbst  ein  Messinstrument  susammen,  und  glaubt  nun,  damit  dieOe- 


Digitized  by  Google 


157 


nauigkeit  der  in  Rede  stehenden  Methode  coutroliren  zu  können.  Auf 
welche  Weise  Hr.  C.  es  möglich  gemacht  hat,  die  so  wichtige  Verbindung 
beider  Instrumenttheile  mit  erforderlicher  Exaktheit  zu  bewerkstelligen, 
die  unumgänglich  nothwendige  Schlittenführung  des  Mikroskops  herzu- 
stellen und  das  Goniometer  mit  einer  geeigneten  Justirvorrichtung  zu  ver» 
KheD,  daralwr  fthlt  l«id«r  jede  MittheUiug.  Wirea  wenigstens  die  er- 
haltenen Measanf  sretnltate  angegeben,  lo  wOrde  man  darau  doch 
eine  nngefthn  TomdhiDg  erhalten  haben,  wie  dieaee  improvliiite  In- 
ftnunant  wohl  beschaffen  gewesen  sein  mag.  Zu  alledem  hat  Hr.  C, 
trotz  meines  besonderen  Hinweises  aaf  die  Wichtigkeit  einer  geeigneten 
Wahl  des  Linsensystems,  sich  gerade  eines  HAKTNAca'schen  Mikroskops 
bedient,  dessen  anerkannte  Vorzüglich keit  zum  nicht  geringeo  Theil  in 
einem  relativ  bedeutenden  Fokalabstande  liegt,  womit  begreiflicher  Weise 
die  für  den  vorliegenden  Zweck  erforderliche  Empfindlichkeit  der  £in- 
stellong  nnfereinbar  ist 

Kaeh  Venoehen  mft  elneni  derartig  stttammengeateltten  Apparat,  die 
Leiatmigifthiglceit  einet  Prftdsions-Instmmentes  beortfaeflen  an  wollen, 
durfte  aber  in  der  That  ebenso  neo,  als  seltsam  sein.  Wenn  Hr.  C.  bei 
meiner  Publikation  die  Angabe  Termisst  hat,  in  welcher  Weise  ich  mich 
mit  den  construktiven  Fehlerquellen  meines  Instrumentes  „beschäftigt  habe**, 
so  glaube  ich,  dass  eine  derartige  Mittbeilnng  hinsichtlich  seines  ApfMurates 
weit  eher  erforderlich  gewesen  wäre. 

Die  Bemerkung,  dass  die  Genauigkeit  der  mikroskopischen  Einstellung 
von  dem  Accommodationsvermögen  des  Auges  abhängig  sei,  ist  gewiss  zu* 
tnHend;  nur  feUt  mir,  wie  anch  gewiss  Hrn.  bei  jeglichem  Mangel 
efaschUgiger  Untersndinngen»  Jeder  anch  nnr  aanihemde  Massstab  flir 
die  Beorthdlnng  der  ChrOsse  janer  Abhingiglnit  und  da  schemt  es  mhr 
doch  zum  Mindesten  gewagt  ^it  sein,  auf  eine  so  unbestimmte  Erwägung 
hin,  die  allgemeine  Anwendbarkeit  der  beregten  Methode  Icorser  Hand  in 
Frage  stellen  zu  wollen. 

Wenn  Hr.  C.  schliesslich  auch  noch  des  Einflusses  gedenkt,  deu  der 
Mangel  ideeller  Vollkommenheit  der  Construktion  des  Apparates  auf  die 
Genauigkeit  der  Messungen  ausübt,  so  vermisse  ich  auch  hier  den  Nach- 
weis, dass  dieser  Einfloss  bei  dem  Milcroskop-Geniometer  ven  gr<lsserer 
Pftdentnng  sei,  als  bei  allen  anderen  pridsen  Messapparaten.  Sollte 
Hr.  C.  aber  in  der  That  in  dieser  Überaeogong  gelangt  sein,  dann  nmss 
es  dei^dt  flberraschen,  wie  er  den,  mit  seinem  mangelhaften  Apparat 
erhaltenen  Resultaten  irgend  welche  kritische  Bedeutung  hat  beilegen 
kAmen.*  J.  Hirseliwald. 


•  Auch  hinsichtlich  einer  anderen,  nicht  sowohl  das  Instrument,  als 
dessen  Anwendung  betreffenden  Frage  bin  ich  genöthigt,  der  Ansicht  des 
BeiBiaBian  entgegenzutreten.  Derselbe  glaubt  die  Messung  der  Winliel, 
wckhe  gestreifte  Krystallflächen  mit  einander  bilden,  Ininweg  als  «gana 
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Frdburg  L  B.,  im  November  1870. 

Bemerkunsttn  über  optisehe  Anomalien  am  Tballium-  und  Baten* 
Alann,  Baiyamnitrat  und  Bla,  fibar  AtBfi(uxan  am  Alann,  Uber 
K^jataUiten  deeaelban  nnd  dar  Nitrate  Ton  Barynrn«  Btrontiwn 
and  Blei,  und  über  Waehathnnuatdrongan  am  Jodkalinm. 

Seit  dem  Druck  meiner  Arbeit  »über  Doppelbreehang  regiüftrer  Kry- 
stalle*  hatte  ieb  Oelegeabeit,  zwei  Alannarten  optisch  lu  mitenadien, 
die  ich  erst  jetst  k  gnten  KtTitaUen  erhielt:  ThaUinm-Alaim,  Tl*  80* . 
Al*(SOn*+  24H*0  nnd  Selen-Alann,  K*8eO« .  AI*  (SeO»)*  +  24H*0.  Beide 

Salze  in  Oktafidem  mit  untergeordnetem  HexaMer  and  Rhombendodeka^der 
krjstalUsirt,  zeigten  dieselben  regelmässigen  Doppelbrechungs-Erschei- 
nungen,  wie  ich  sie  S.  56 — 67  dieses  Bandes  für  Ammoniak-Thonerde- 
Alaun  beschrieben  und  auf  Taf.  III  abgebildet  habe.  Die  Doppelbrechung 
war  bei  den  vorliegendeu  Krystallen  am  Thallium-Alaun  sehr  kräftig, 
merklich  stärker  als  bei  dem  Ammoniak-Thonerde-Alaun,  schwächer  an 
dem  Selen-Alaun.  Dies  zeigte  sich  bei  Thallium-Alaun  daran,  dass  zwei 
oktaedrische  Platten  desselben  in  krystallographisch  paralleler  Stellang 
flbereiimader  gelegt  awlidien  gekrenateB  Nieoie  oAon  eihoe  eiageachaltelei 
Gypsbllttchen  mitten  weiss  nnd  nach  den  Plattenrindem  ta  gelb  md  roth 
waren,  wihrend  flbereinaader  gelegte  Platten  von  gawdhwWehem  Alam 
bei  gMdier  oder  auch  grosserer  Dicke  ohne  Gypsblittehen  nicht  &rtdg 
worden ;  die  hellgraublaue  Farbe  der  ebuelnen  Platten  des  gewöhnlichen 
Alauns  wurde  darch  ihr  Übereinanderlegen  nur  wenig  heller. 

Die  mit  einem  Gypsbiättchen  vom  Roth  der  I.Ordnung  hervorgebrach- 
ten Farben  sind  beim  Thallium-Alaun  vermöge  dessen  stärkerer  Doppel- 
brechung etwas  abweichend  von  denen  des  Ammoniak- Alauns,  besonders 
in  den  blauen  Sectoren,  welche  nach  dem  Rande  zu  in  Grün  übergehen. 
Die  Vertbeilung  der  Farben  in  Sectoren  und  die  Lage  der  optischen 


werthlos"  bezeichnen  zu  dürfen,  da  ihre  Lage  jedenfalls  (!)  ohne  irgend 
eine  krystallonomische  Bedeatung  ist.  Dergleichen  Iftsst  sieh  aber  dodi 
nur  dural  directe  Untersnchung  feststellen  und  ich  meinerseiU  halte  diese 
Frage  wohl  einer  eingehenden  Prüfunj?  werth.  Wenn  wir  gewisse  Krystall- 
formen  wie  z.  B.  das  Ikositetraeder  am  Granat,  das  Dodekaeder  am  Magnet- 
elsra,  des  Hexaeder  am  Pyrit  etc.  sowohl  nntergeordnet,  wie  als  selbet- 
ständige  Form,  fast  stets  mit  starker  Steifung,  in  sogenannten  Schein- 
flächen  auftreten  sehen,  so  fragt  es  sich,  ob  wir  überhaupt  diese  Formen 
beziehungsweise  als  Ikositetraeder,  Dodekaeder  oder  Hexaeder  ansprechen 
dÄrfen,  ohne  dass  wenigstens  die  zn  den  „Streifen-Kanten**  gedachte  Tan- 
gentialfläche  die  Lage  der  ideellen  Krystallflftche  hat.  Frwäpt  man,  welche 
bedeutsame  Rolle  diese  Scheinflächen  in  allen  Krystallsystemen  spielen 
und  dass  dieselben  bisher  stets,  ohne  Weiteres,  nach  ihrem  zonalen  Zu- 
sammenhange, gleich  den  wirklichen  Krystallflächen  benannt  worden  sind, 
80  scheint  mir  die  Feststellung  der  krystallonomischen  Bedeutung  jener 
Bildungen  keineswegs  überflQssig  ond  ein  Hinweis  auf  die  Möglichkeit 
•derartiger  Bestimmnngen  mittelst  Hflcroskop-Goniomelers,  troti  der 
Ansicht  des  Hm.  C,  wohl  gerechtfertigt 
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Kltitiritltoaxfln  in  demdben  (parallel  und  attdareebt  au  den  Platten-Blii- 
deni)  irar  bei  den  beideii  nea  nntenocbte&SabBtaiiaeii  genta  die  am  Am- 
noBiak-Alaim  beediriebeiie.  Am  Sden-Alaiin  fanden  aidi  die  8.  67  be- 
schriebenen, den  Rändern  parallel  gehenden  schwarzen  Streifen  wieder; 
am  Thallium-Alaun  drehten  sich  die  sechs  von  der  Mitte  nach  den  Ecken 
laufenden  dunkeln  Streifen  oktaedrischer  Platten  etwas  mehr,  als  dies  in 
meinen  Präparaten  des  gewöhnlichen  Alauns  der  Fall  ist  (vgl,  S.  58).  Bei 
dem  letzteren  sind  diese  radialen  Streifen  schwarz,  am  Bleinitrat  farbig 
(S.  77),  hier  am  Thallium-Alaun  fand  ich  sie  in  der  Mitte  der  Platte 
tebwan  nnd  naeh  dem  Bande  derselben  bin  in  Blau  abergehend  nnd  etwas 
ferfareitert. 

Die  Zonahme  der  Stärke  der  Doppelbrechong  von  der  Mitte  der  okt*- 
edrischen  Platten  nach  dem  Rande  an,  wie  sie  eich  am  aalpeteraanrea 

Blei  kundgibt  (vgl.  S.  77—79),  habe  ich  nun  auch  an  mehreren  Platten 
gewöhnlichen  Alauns  deutlich  gefunden,  welche  durcli  Ddnnsclileifen  in 
dem  centralen  Theii  der  Platte  fast  keine  Spur  von  Doppelbrechung  mehr 
erkennen  lassen,  dagegen  zwischen  gekreuzten  J^icols  nach  den  üändern 
an  deutlich  graublau  werden. 

Von  Baryamnitrat  besass  ich  früher  keine  durchsMhügen  Krystalle 
mit  stärkerer  Doppelbrechnnf .  Neoerdings  aber  habe  ieh  dieedbe  an 

0 

emigen  Krystallen  einer  frisch  erhaltenen  Erystallisation  [ooOoo .  ±'2> 

(001) .  ir(lll)]  aufgefunden,  und  zwar  ebenso  stark,  regelmässig  und  schön, 
wie  am  Alaun.  Die  Auslöschung  der  4  Sectoren,  in  welche  die  hexagdri- 
sehen  Platten  durch  die  4  nach  den  Ecken  laufenden  Radialstreifen  zer- 
fallen, ist  parallel  ocOjo  (001),  da  die  Ränder  der  Platte,  parallel  denen 
die  Elasticitätsaxen  liegen,  hier  Hexaederkanten  sind.  Eine  dreiseitige 
oktaedrische  Platte  aus  einem  solchen  Hexaeder  zerfiel  in  drei  nicht  ganz 
rcfelmäasige  Sectenn* 

Mehrere  andere  Krjstalle  dieser  Krystallisatkm  seigten  -dentlicbe, 
aber  nnregelmässig  begrenste  deippdibieehende  Partien  mtt  verwaseheoen 
Rändern,  so  dass  nunmehr  auch  das  Baryumnitrat  bei  gleicher  äusserer 
Form  in  den  optisch  verschiedenen  drei  Zuständen  bekannt  ist:  1)  isotrop, 
2)  mit  unrogelmässig  vertheilten  doppeltbrecbendcn  Stellen  in  isotroper 
Masse,  und  3)  mit  regelmässiger  Doppelbrechung  durch  die  ganze  Aus- 
dehnung des  Krystalls. 

I>a&8  das  Salz,  trotz  des  Auftretens  tetartoödrischer  Formen  keine 
Cirenlar'FalariBatioo  besüst,  ist  iniwiseheii  in  d«r  iBtsressanten  Arbeit  des 
Herrn  L.  Wsur  (Zeitschr.  L  ErysL  Bd.  4.  H..2.  ^  141)  mitfetheOt. 

Der  nunmehr  eingetretene  EVost  gab  mir  Gelegenheit,  wieder  eine 
Anzahl  Platten  von  See- Eis  optisch  zu  untersuchen.  DiMelben  seiglen 
fast  sämmtlich  senkrechte  Stellung  der  optischen  Axe  zur  gefrorenen 
Wasserfläche  und  nur  ausnahmsweise  anders  orientirt  eingelagerte  kleine 
Partien  mit  scharfen  aber  unregelmässigen  Conturen.  Nur  wenige  der 
untersuchten  Stücke  erwiesen  sich  als  regellose  Aggregate  von  etwa  1  Ctm. 
grossen  Individuen,  ohne  jedoch  diese  Structur  durch  das  äussere  Ansehen 
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so  Temtheii.  Die  tm  regürnUsig  gebaateni  Eise  MnkrMbI  sor  optbehm 
AzegeidüiffnMD  Platten,  welche  in  cenyergeiiteni  poteriiirtea  Uchte  dnrcfc 
ihre  geoae  Aasdehnang  das  schönste  eiaaxige  InterfemubOd  seigten, 
worden  in  psrallelem  Lichte  niemals  und  in  keiner  SCellang  einer  Hori- 
zontaldrehong  dunkel,  wie  es  der  Fall  sein  mQsste,  wenn  keine  Stractur- 
Störungen  vorhanden  wftren.  Die  Grfissc  dieser  Störung  reichte  bei  den 
neu  untersuclitpn  Platten  nicht  Inn.  oiiio  deutliche  Zweiazigkeit  des  Axen- 
bfldes  hervorzurufen.  Nur  hie  und  tla  war  beim  Drehen  der  Platten  eine 
Andeutung  des  Auscinaudergeheus  des  schwarzen  Kreuzes  iu  die  Hjper> 
beln  bemerkbar,  inehtadestoweniger  waren  die  Strodar-AnoniaUen  vor* 
banden  und  gaben  sich  eben  durch  das  Verhalten  der  Platten  hi  paralle- 
lem Licht  sn  erkennen.  Dieselben  zeigten  sieh  dabei  wein  und  heUgran» 
Uao  unregebnissig  gefleckt  mit  nur  wenigen  schwarzen  Partien  onter* 
mischt.  Diese  verschiedenen  Farben  verliefen  durch  zart  verwaschene 
Übergänge  ganz  allmälich  ineinander  sich  darin  aufs  Bestimmteste  von 
einem  Aggregat  mit  dessen  scharten  Individnumsgrenzen  unterscheidend. 
Beim  Drehen  der  Platten  zwischen  den  Nicols  wandern  im  entgegengesetz- 
ten äimie  der  Drehung  unregelm&ssig  gebogene  schwarze  Banden  durch 
das  OeefchtsMd. 

Die  ileCa  vom  Eise  eingescbleeeenen  LnftMaeen  waren  hi  laoter  dünne 
Reihen  parallel  der  opciichen  Axe  geordiMC.  Daa  comtaate  AnfMon  der 

Luftftden  in  allem  See-Eise  bei  —  wenigitons  so  weit  meine  ISifthniiig 
reicht  —  stets  gleicher  Dicke  der  Reihen,  sowie  deren,  fan  Qrowea  be- 
trachtet, gleichmässige  Vertheilnng  im  Eise  zeigt,  dass  dieselben  die  von 
dem  Wasser  absorbirt  gewesene  Luft  repräsentiren,  welche  durch  den  Akt 
des  Gefrierens  ausgeschieden  wird.  Zufällige  Luftblasen ,  die  als  solche 
im  Wasser  vorhanden  waren  und  durch  eine  bereits  gebildete  Eisdecke 
am  Anfsteigen  verUodert  ond  spiter  eingeaehkween  worden,  finden  alch 
hier  nnd  da  aosser  der  Heike  neben  jenen  regelmliiigea  feinen  Fideo 
ond  lind  leicht  doreh  ihr  vereinsehes  Auftreten  ond  ihre  bedeutendere 
Grösse  von  den  normalen  Lnfteinschlfissen  zu  unterscheiden. 

Herr  voi«  Kobbll  Äussert  (Bulletin  de  la  8oc.  Min.  de  France,  t.  II. 
N.  6.  p.  147)  gelegentlich  einer  Anmerkung  zu  Herrn  Bertik's  Arbeit 
„über  die  optische  Structur  des  Eises",  ich  schiene  bei  meiner  Arbeit  über 
den  gleichen  Gegenstand  (dieses  Jahrb.  1878,  p.  272)  Herrn  v.  Kobbll's 
Notiz  .aber  das  krystalloptische  Verhalten  der  Eiszapfen  (Münch,  gelehrte 
Anadgen  1858,  No.  32)  nickt  gekannt  an  kabon.  Da  in  der  betreflnden 
Arbeit  von  mir  die  Eissapflui  gar  nicht  zur  Besprechong  oder  nor  Er- 
wähnung gelangen  ond  Herrn  v.  Koaau^e  Notia  niekla  aof  mefaii  Arlieit 
BesOglichei  enthUt,  so  lag  fBr  mieh  keine  Verantaüong  vor,  Jena  Notia 
gn  dtiren. 

Ausser  dem  optischen  Verhalten  des  oben  erwähnten  Thallium-  und 
Selen-Alauns  untersuchte  ich  auch  die  Ätzfiguren  derselben  mikrosko- 
pisch und  fand  sie  nach  Form  und  Lage  identisch  mit  den  Ätzfiguren  des 
gewöhnlichen  Alaona,  also  auf  0  (Hl j  durch  Triakisokta^er-Fl&chen  (mit 
gdegeatUehor  Afaetmnpftmg  dnrob  eine  OktaCderflleka),  anf  ooOoo  (ooi) 
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dnrch  Fliehen  toü  IkodtetrtMeni  gelifldek.  Die  Itiflgmren  waren  toU- 
koDUBen  seherf  nnd  geradlinig,  obgleieh  sie  dnrcli  Eintandhen  der  Krj* 
rtaOe  in  lefnee  Waner,  das  de  sofort  stark  angreift,  eneogt  wniden. 

Ich  habe  schon  in  meiner  Arbeit  über  „die  Ätzfiguren  der  Alaune"  (Zeitschr. 
f.  Krjst.  Bd.  2.  p.  130  u.  131)  gezeigt,  dass  es  für  die  Schärfe  und  gerad« 
linige  Begrenzung  derselben  ganz  gleichgültig  ist,  ob  das  Lösungsmittel 
sehr  heftig  oder  so  schwach  und  langsam  als  möglich  einwirkt.  Ich  er- 
laube mir  deshalb  auf  diesen  Punkt  wieder  aufmerksam  zu  machen,  weil 
Herr  L.  Soh>-cke  in  seiuem  neuen  Werke  «Entwickelung  einer  Theorie 
dsr  KrTstaUstmctor*  (S.  215)  es  als  allgemein  geltenden  Sati  hinstellt, 
dasB  bei  heftigev  Einirirlrang  des  LOsongsmittels  die  Oeradlinigkeit  der 
Itrfiguren  ondentliGh  sei. 

In  der  bereits  erwähnten  Arbeit  des  Herr  L.  Wclff  „über  die  Kry- 
stall formen  der  isomorphen  Nitrate  der  Bleigruppe"  wird  (S.  146)  mit- 
gethcilt,  dass  es  dem  Herrn  Verfasser  nicht  gelungen  sei,  Wachst  hu  ras- 
formen der  genannten  Salze  zu  erhalten,  ausser  von  Barytsalpeter  beim 
Abkühlen  einer  mit  Stärkekleister  verdickten  Lösung,  wobei  Krystalliten 
mit  drei  sich  rechtwinklig  schneidenden  Keihen .  also  von  oktaedrischem 
Wacbsthnm,  resultirten.  Ich  kann  hierzu  bemerken,  dass  es  bei  dem 
Blei-,  Baryum-  nnd  Strontinni-Nitrat,  sowie  bei  den  Alaunen,  sehr  leicht 
ist,  KrjataUiten,  allerdings  nur  sweidimensionale,  so  erhalten,  wenn  man 
ihre  rein  wisserige  Lösung  auf  einem  aber  freier  Flamme  passend  erwirm- 
ten  Objectglase  verdampft.  Die  hierbei  eutstehenden,  überaus  Verliehen, 
meist  mikroskopisch  kleinen  Formen  sind  für  alle  vier  genannten  Sub- 
stanzen im  Wesentlichen  gleich,  und  bestehen  aus  einem  feinen  Gitterwerk 
von  gkh  rechtwinklig  schneidenden  Stäbchen.  Die  Krystallelemente,  aus 
deren  geradliniger  Aneinanderreihung  dieselben  gebildet  sind,  zeigen  liäufig, 
besonders  an  den  verdickten  Enden,  geradlinige  und  zwar  quadratische 
Begrenzung.  Die  Gebilde  haben  Ähnlichkeit  mit  den  regelmlssigen  okta- 
Cdrisehen  Aggregaten,  wie  sie  das  Magneteisen  mancher  Basalte  darbietet 
(Abbüdgn.  vergl.  Ziusbl,  mikr.  BeschafEnheit,  p.  244),  sind  aber  meist  sn 
Ungeren  Reihen  gruppirt  Öfters  besitsen  die  Krystallelemente  aber  keine 
geradlinige  Begrenzung  und  verfliessen  mehr  ineinander,  so  dass  die  ans 
ihnen  gebildeten  Stäbchen  nur  wollenförmiffe  Ränder  erhalton. 

Bei  der  Flächenhaftigkeit  dieser  mikroskopischen  (iehiUle  lässt  sich, 
auch  bei  denjenigen  mit  quadratischem  Umriss,  nicht  sicher  entscheiden, 
ob  man  die  Krystallelemente  derselben  als  auf  der  (abgestumpften)  Spitze 
stehende  OktaSder  oder  mit  einer  Fläche  aufliegende  Hexaeder  ansprechen 
•oIL  Da  neben  diesen  Krystalliten  aber  sich  nicht  selten  einzelne  deut- 
liche Oktafider  ausscheiden,  und  da  ferner  makroskopische  Aneinander- 
reihnngen  Ton  OktaMem  am  Alaun  nnd  Baiyomnitrat  (Wvuv)  «lialten 
worden  können,  so  darf  man  wohl  die  Krystallelemente  dieser  Krystalliten 
als  dem  Oktaeder  entsprechend  betrachten.  Unter  dieser  Voraussetzung 
sind  diese  Krystalliten  Reihen  nach  den  oktaedrischen  Axen  (bei  vorliegen- 
den Würfeln  würde  ein  Wacbsthum  nach  den  rhombischen  Zwischonaxen 
vorliegen).  Bei  den  Krystalliten  des  Salpetersäuren  Baryum  und  Strontium 

».  Jkhrta*  t  Mtamlofl*  et«.  1880.  Bd.  I.  11 
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fand  ich  auBschliesslich  oktaedriache  WachsthamarichtuDg,  bei  denen  des 
Salpetersäuren  Bleis  und  Alauns  kommt  jedoch  auch  Reihung  nach  den 
rhombischen  Zwiscbenaxen  vor,  was  sich  hier,  bei  den  nur  in  einer  Eheno 
ausgebreiteten  Bildungen,  durch  sechsstrahlige  Sterne,  deren  Arme  sich 
unter  60"  schneiden,  ausdrückt.  Dieser  Wechsel  der  Wachsthomsrichtung 
scheint  durch  keine  merklich  verschiedeneu  äusseren  Umstände  bedingt 
s«  sein,  da  ich  die  ?ierstrahligen  und  die  secbsstrahligen  Krystallitea 
iuMrtiilb  dflttellMii  ?erdumtWMWm  Tropfen  netadiiiiter  eiUalL 

Bd  n  iMeher  EntsteliiiDg  der  Krystalliten  des  Alanae  büdeCn  och 
gelmetltoh  eehr kleine,  rftdialbaerige^  knlsfilnidge  Aggregate^  wieiieM 
regidir  lojitaUiskeiideii  Selien  nicht  leidit  vorkooMMB.  OieMÜMi  UM« 
jedoch,  ebenso  wie  die  verschiedenen  regelmässigen  Krystalliten  dei  Alini 
und  der  NitnUe  keinerlei  Wirkung  auf  das  polarisirte  Licht  ans. 

Dass  die  zuweilen  vorkommende  milchige  Trübung  wasser- 
heller  Substanzen  oft  durch  Wacbsthumsunrcgelmässigkeiten  und 
Disoontinuitäten  bedingt  ist,  wovon  auch  Herr  Wulff  (a.  a.  0.  p.  147) 
Beispiele  anführt,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel.  Hierfür  spricht  auch 
eine  auffallende  Auflösungserscheinung,  die  ich  an  einer  Krystallisation  des 
Jodkaliuma  beobachtete.  Die  Krystalle,  Hexaöder,  bestanden  aas  einem 
traben  Kern  und  einer  waiaerhellen  Blado  und  hatten  treppenförmig  ein- 
gefaUene  FUkhen.  LOete  nan  de  in  Waner,  so  erreiohte  dasselbe  Ind« 
MiMe  dar  etwas  vertieften  Flicheii  froher  den  trflben  Kern  als  In  d« 
mhe  der  sriiOhtsa  Kanten.  Der  Ken  wurde  nun  wesenilioh  rasehsr 
gsUst,  als  die  klare  Halle,  so  dass  die  KrysUlle  allmfllidi  hohl  waidsa 
und  im  letzten  Stadium  vor  ihrem  Verschwinden  das  KantengerOst  eines 
Würfels  darstellten.  Diese  Erscheinung  der  schnelleren  Auflteung  des 
trüben  Kerns  als  der  klaren  Hülle  wird  leicht  verständlich,  wenn  man  in 
dem  ersteren,  der  ohne  Zweifel  durch  rascheres  Wachsthum  gebildet  war 
und  auch  die  grössere  Zahl  von  kleinen  Mutterlaugen-Einschlüssen  besass, 
Wachsthurasstörungen  annimmt,  welche  wirkliche  Discontinuitäten  «ar 
Folge  hatten.  Es  muss  dadurch  das  Eindringen  des  Lösungsmittels  be 
fordert  und  dessen  Wirkung  durch  die  Darbietung  einer  grösseren  Obar» 
iiiaba  der  Snbstaiis  ariidht  wevta.  V.  Kloaka 


Turin,  16.  November  1879. 
Butil  in  GkiAtaldit-Eklogit  von  Val  Toumanche. 

Unter  den  Gesteinen,  die  ich  im  Herbste  auf  einer  Excursion  in  das 
Val  Toiumanche  sammelte,  zog  besonders  ein  schöner  Eklogit  meine  Auf- 
merksamkeit an,  der  sich  in  dem  nördlichsten  Theile  des  Thaies  an  des 
italienischen  Abhänge  des  Matterhorns  findet. 

Der  Hauptgemengtbeil  dieses  Gesteins  ist  ein  blaues  Mineral,  dessen 
Identität  mit  dem  von  Prof.  Strüver  1875  bei  Brosso  im  Aostathale  ent- 
deckten, von  mir  analysirten  (cf.  Mem.  Acad.  Lincei  1875  und  KAJoau- 
BiRo,  Mkeralchemie,  %  Anfl.  pg.  682)  Oastaldit  ioh  optisch  oaeiwies. 
Eine  gsnaaa  Basshnbnag  des  Gestsuia  werde  ich  syMsr  vsrOAitBtei 
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doch  dfirflen  die  in  Folgenden  mitgetheilten  BesoltAte  der  chemucbea 
üntemiclrang  eines  seiner  nceessorischen  Gemengthefibs  sdwn  heut»  nkkt 
«hie  Istensse  sein. 

Bei  der  mikroskopischen  Betriehtang  eines  DOittMUtfli  Gastaldil* 

Eklogitg  von  Val  Tournanche  fallen  regellos  darin  zcrstreate,  gelbbraune, 
doppeltbrecbende  Krystalle  auf,  welche  im  polarisirten  Lichte  die  Charaktere 
eines  quadratischen  Minerals  zeigen.  Ich  hielt  diese  Krystalle  anfangs 
für  Zirkon,  aber  Herr  Rosenbüsch,  dem  icli  ein  Präparat  des  Gesteins 
mittheilte,  bat  mich  unter  Mittheilung  seiner  Vermuthung,  dieselben  mochten 
eher  dem  Rutil  angehören,  als  dem  Zirkon,  um  eine  genaue  chemische 
ünterBncfanng  denetben.  Ich  erftllte  die  Bitte  meines  Freondes  nnd 
CoUeg«n  wm  so  bereüwiffiger,  als  durch  die  schönen  Beobachtungen  von 
Dr.  Saoir  (et  dies.  Jahrb.  1879.  669)  der  Oegenstend  der  Anfinerksfun- 
keit  der  Petrographen  in  hohem  Grade  empfohlen  war. 

Die  Resultate  der  chemischen  Prüfung,  die  ich  hier  kurz  mittheile, 
bestätigen  in  unzweifelhafter  Weise  die  Vermuthtmg  des  Herrn  Rosek- 
BrscH.  Etwa  40  pr.  dos  (Icsteinspulvers  wurden  48  Stunden  lang  auf 
dem  Wasserliade  mit  verdünnter  Flusssäure  behandelt ,  die  Pluorüre  der 
zur  Trockenheit  eingedampften  Masse  mit  verdünnter  Schwefelsäure  zer- 
stört, das  rflckstAndige  iräisslichgraae  Palm  nit  Sabsiore  digerirt  und 
mA  aorgflUligar  Aatwaaeiiiiiig  aMaan  aa  wiederMten  Malen  dnem 
ScUemaprooess  mit  einer  Jodqnecksilber-Jodkaliamldsang  unterworfen*. 
So  kioante  ich  ohne  Schwierigkeit  eine  hinreichende  Menge  eines  gelb- 
braunen  PnWers  isoliren,  welches  bei  mikroskopischer  üntersuehong  fsst 
vollständig  aus  den  kleinen  Krystallen  bestand,  die  ich  analysiren  wollte. 
Dieselben  zeigten  mehrfach  deutlich  die  knieförmigen  Zwillinge  des  Rutils. 
Dieselben  hatten  folgende  Eigenschaften  :  1)  Selbst  bei  sehr  hohen  Tem- 
peraturen entfärbten  sie  sich  nicht.  2)  Mit  Phosphorsalz  geben  sie  auf 
Kohle  nnd  in  der  Bedactionsflunme  lek^ht  die  violette,  ftlr  Titanverbindungen 
eklirtmriitisrhn  Firtmng.  3)D«r(di8ehBMi8inigmHE«HnmUial&tw«rdea 
da  voUittadtg  ameCat;  m  dar  sairen  Ltaang  iUlt  Mh  Vierdftamnas 
ni  bei  Hagerem  Kochen  Tltansinre  nieder.  4)  Setat  man  an  ehern 
Theile  der  maumt  maä  kalten  Lösung  einen  Überschnss  von  Ammoniak  en, 
80  erhilt  nun  einen  weissen  Niederschlag,  der  tkii  ToUitiadig  in  Salz- 
sSnre  löst.  Die  salzsaure  I^ösung  f&rbt  Cnrcumapapier  braun.  6)  Die 
Salzsäure  Lösung  nimmt,  mit  Zinn  behandelt,  die  für  Titanverbindungen 
charakteristische  violette  Farbe  an.  Nach  der  Reduction  färbt  die  salz- 
saure Losung  das  Curcamapapi er  nicht  mehr  braun,  was 
dOT  Fall  hAtte  sein  mflsasn,  wenn  die  «ntersnchte  Snbstana  Zirkonerde 
enthnhwi  kitte.  7)  Der  aabaanren  Lösung  wurde  der  grösste  Thefl  der 
Man  Binie  genemnwa,  im  Ühanohnia  6»dsMrfs  Ammoniak  nnd  dann 
kahtonaanm  Ammenink  fagaMüt;     dar  dadonh  henroigebraAte  TKan- 


*  Uh  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  es  aussprechen,  dass  das 
Ti!(»ri.KT'scho  Verfahren  bei  der  mechanischen  Sonderoag  der  Oesteins- 
gemeogtbeile  mir  stets  sehr  gute  Dienste  leistete. 
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Niedertchltf  abfiHrirt  war,  konnte  in  der  Lflsung  keine  Spor  von  Zirkoii- 
erde  entdeckt  werden. 

Nach  meiner  Anaidit  genflgen  diese  Reactionen  nm  xn  bemiaen,  ditt 
die  besproebenen  Krjttillehen  im  Oastaldit-Eklogit  Ton  Val  Toanmndie 
RotU  seien.  Alfimno  Coesa. 


ZQricli,  6.  Desember  1879. 

!"Über  Topas,  Pyrrhotin  und  Peeudobrookit. 

Ein  rosenrother,  fast  durchsichtiger  loser  Topaskrystall  au 

Brasilien,  cxP  (110),  3cP2  (120),  P  (III),  vonaeiner  Unterlage  abgebrochen, 
dabei  doch  durch  oP  nach  unten  begrenzt,  41  Mm  lang,  11.5  Mm 

breit  uml  i>,r>  Mm  dick,  ziemlich  gut  ausgebildet,  zeigte  ansser  der  ver- 
tikalen Streifung  der  Prisraenflächen  eine  eigcnthiimliche  Beschaffenheit 
derselben.  Sie  glänzen  ziemlich  stark  und  retlectircn  recht  gut,  erscheinen 
jedoch  wie  schwach  angehaucht  und  zeigen  unter  der  Lupe  betrachtet 
verschieden  grosse,  doch  sehr  kleine,  kreisrunde  glänzende  Flecken.  Diese 
shid  auf  einer  Seite  sehr  sahireich,  auf  einer  ooP  (110)  Fliehe  und  der 

nebenliegenden  (x;P2  (120)  Fläche,  auf  den  dasa  parallelen  nur  sp&rlich, 
wihrend  die  zwieehen  liegenden  Fliehen  diese.  Flecken  relcfalidi  nigea. 
Ea  erinnert  diese  Erscheinung  an  den  sog.  Krystalldamast,  nur  mit  den 
Unterschiede,  dass  die  glinzenden  Flecken  aof  dem  wie  schwach  angehancht 
erscheinendem  Untergründe  kreisrund  sind.  Die  Pyramidenfliehen  aeigen 
rereinzelte  Reihen  kleiner  Grübchen,  während  die  am  unteren  ESnde  sichte 
bare  Basisfläche  parallel  der  Queraxc  fein  gestrichelt  ist,  ausser  einer 
kleinen  Stelle,  welche  wirkliche  Spaltungsfläcbe  zeigt.  Vereinaelt  erachehiea 
einige  tiefere  und  längere  Striche,  wie  kleine  Einschnitte. 

Der  im  Ganzen  klare  Krystall  zeigt  massig  Sprünge,  meist  jjarallel 
oP  (»K)li  und  einzelne,  welche  auf  Spaltbarkeit  i)ara]lol  vP  (110)  hin- 
zuweisen scheinen.  Der  Krystall  ist  senkrecht  auf  die  Quertläche  oder 
auf  den  Querschnitt  gesehen  rosenroth,  senkrecht  auf  den  Längsschnitt 
gesehen  röthlich  weingelb,  längs  der  Hanptaze  gesehen  fenerroth. 

Efai  kleines  Krystallstftck  von  Pjrrhotin  ans  dem  Tafetscbthale  hi 
GranbOnden  in  der  Schweis,  von  einem  diektafeligen  Krystalle  herrfihrend, 
auf  einer  Seite,  die  der  Basisfliche  entspricht,  trigonal  gestreift  nnter  -<iO*, 
die  Streifting  hi  blättrige  Absonderung  oder  trigonale  Tifelong  flbeigehead, 
tombackbraun ,  metallisch  glänzend,  undorchsichtig,  mit  sp.  G.  =  4,62, 
lud  wegen  der  Abwesenheit  irgend  eines  anderen  Minerals  za  einer  Ana* 
lyso  ein.  Ich  übergab  es  daher  Herrn  Professor  Dr.  V.  Meter,  welcher 
die  Güte  hatte,  eine  Analyse  zu  veranlassen.  Es  wog  das  Stück  2,6  Gramm. 
Gestern  theilte  er  mir  mit,  dass  sein  Assistent  Herr  0.  Goteiibcht  die 
Probe  mit  nachstehendem  Resultate  analysirt  habe: 

L  2.  3.  Mittel 

68,08      63,22      ^3,10      «3.15  Eisen 
—  —       36,10      36,35  Schwefel 


Digitized  by  Google 


165 


woraus  die  Formel  FeS  folgt,  welche  63,(>S  Eisen  und  36,36  Schwefel 
erfordert. 

Das  Vorkommeu  des  PyrrLotiu  im  Tavetäclitiiale  ist  mit  lö71  benannt 
lud  «  befindet  eich  davon  ein  fizemplar  in  der  WinE'Bchen  Sammlang, 
wekhe  nach  dem  Tode  det  Herrn  Dr.  Wim  in  Folge  feiner  testamen- 
tariachen  VerCBgnng  einen  eminenten  Zuwachs  der  hieaigen  Univenitlts- 

Sammlong  bildet.  Das  Exemplar  zeigt  einen  fragmentaren  tafeligen  Kry- 
stall  von  35  Mm  Breite  und  5  Mm  Dicke;  dieselbe  ist  nur  in  der  Mitte 
des  quer  durchbrochenen  Krystalles  so  gross,  indem  der  Krystal!  nach 
den  Kandern  hin  stark  an  Dicke  abnimmt,  linsenförmig  verschmälert  er- 
scheint. Leider  ist  der  Krystall  nur  etwa  zur  Hälfte  zu  sehen,  ein- 
gewacbseu  iu  scbueeweisscm  krystalÜnischem  Quarz,  der  unmittelbar  bei 
dem  Fyrrliotin  einen  durchgeheinenden  au  kleinen  Indi?iduen  zusammen- 
geietaten  farUoeen  oder  veiaslichen  Krystall  leigt  and  der  tafelige  Py  rrhotin* 
laysUll  ist  durch  das  Krystallisiren  des  Quarses  geborsten.  Anf  der  in 
gewissem  Sinne  convexen  Basisfl&che  ist  Streifhng  paraM  den  B&ndem 
der  sedisseitigen  Tafel  zu  sehen.  Frei  heraussehend  ist  an  dem  grossen 
Krystalle  ein  kleiner  tafeliger  scharf  ausgebildeter  Krystall  angewachsen, 
die  Combiuation  oP  (()'»01j  cxP  (1010)  bildend,  12  Mm  breit  und  nahe 
2  Mm  dick,  woran  die  Combinationskante  von  Basis  zu  Prisma  durch  eine 
stumpfe  hexagüuale  l'yramide  abgestumpft  ist,  deren  Flächen  sehr  schmal 
und  rauh  sind.  Die  Basisflachen  des  sonst  scharf  ausgebildeten  Krystalles 
sind  sechsseitig  gestreift,  die  Streifen  sind  parallel  den  Combinationsluuiten 
mit  oP  (0001)  und  berfthren  sich  nur.  Die  Prismenflichen  sind  horiiontal 
gestreift.  An  swei  Stellen  des  grossen  Fyzrhotinkrystalles  ist  unter  der 
Lupe  etwas  Chalkopyrit  als  Anflug  zu  sehen,  sonst  ist  er  ganz  rein,  nn 
der  Oberfläche  schwach  bunt  angelaufen,  während  die  muschligen  Brnch- 
flichen  tombackbraun  sind.  Der  schneeweisse  krystallinfsche  Quarz  zeigt 
an  emzeiiH'n  Stellen  sehr  kleine  eingesprengte  Pyrrliütinmengen  und  da 
und  dort  weisse  perlmutterartig  glänzende  Talkblattchen. 

Wenn  das  Fseudobrookit  genannte  Mineral  vom  Aranyer  Berge 
hn  Hnnyader  Cknnitate  in  Siebenbflrgeu,  über  welches  in  diesem  Jahrbache 
1878,  8. 652,  berichtet  worde,  als  dimorph  mit  Ihaenit  betrachtet  wkd,  so 
ifaide  ich  mich  Toranlasst,  auf  die  Analyse  dieses  Mmf'^^  aofmerksam 
zu  machen,  welche  dieser  Auffiusang  nicht  entspricht.  Herr  A.  Kocu  fand 
nämlich  darin  52,74  Titansäare,  42,29  Eisenoxyd,  4,28  Kalkerde  und 
Magnesia,  0,70  GlQhverlust,  zusammen  100,01.  Die  unter  dem  Sammel- 
namen Ilraenit  zusanimongefasstcn  hexagonalen  Titaneisenerze  werden  be- 
kanntlich als  bestehend  aus  den  isomorphen  Theilcn  Fe^O^  und  FeO  .TiUj 
angesehen,  welche  einerseits  ihren  Abschluss  in  FeO  .  TiO,  finden,  wäh- 
rend sich  andererseits  eine  Reihe  von  Vorkommnissen  anschliessen,  deren 
Eisenozydgehalt  neben  FeO .  TiO^  wechselt. 

Berechnet  man  nun  nach  der  gefhndenen  Titansinre  den  erforderlichen 
Qehak  an  Eisenoiydn],  so  bitten  anf  62,74  Titansiare  40,81  Eisenoxydnl 
gefunden  werden  mflssen.  Berechnet  man  das  gefundene  Eisenozyd  42,29 
in  £isenoxydal  am,  so  entspricht  dasselbe  88,06  Frocenten  Eisenoiydnl, 
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wonias  sich  ein  Verlust  von  4,23  Procent  in  der  Analyse  ergibt,  da  man 
doch  nicht  annehmen  kann,  dass  das  ursprünglich  vorauszusetzende  Eisen- 
oxydul  sich  ganz  in  Eisenoxyd  umgewandelt  hätte  und  jetzt  als  solches 
in  dtn  Pieodobrookit  existire.  Wftre  wirklich  das  Eisenoxyd  als  solches 
Im  ÖMB  Ifinenle  jtHt  MÜiallil^  ao  liiAle  man  keinen  Gnmd  anzunehmen, 
dati  es  FoO .  TiO  geweaea  nire  «od  dii  Beispiel  des  DSsuirpldiBios  asL 
Der  Ka]kerde>  «od  MagMsia4}eiiak  4,28  Praeenti  ändert  an  dem  nodi- 
«eadigsii  KseM^nl  ntthts,  da  selbel»  wenn  nar  Magnesia  angenomaea 
«ferde,  diese  auf  Bisenoxydnl  amgerechnet  7,70  EisenoKjdnl  entspriAe. 
Dieses  za  88,06  Eisenoxydri  addirt,  gibt  noch  nicht  die  nOUiigen  46,81  Ihh 
oent  Eisenoxydul,  sondern  nar  45,76.  Aus  Allem  ersieht  man,  düs  noch 
eine  Analyse  des  fraglichen  Minerals  nöthig  ist,  um  es  für  FeO.HO^ 
mit  stellvertretenden  Basen  MgO  und  CaO  halten  za  können. 

Auch  für  den  am  gleichen  Orte  erwähnten  Szaboit  ist  eine  zweite 
Analyse  wünschenswertb,  weil  die  angeführten  Mengen  52,35  Kiesels&ure, 
44,70  Eisenoxyd,  8,12  Kalkerde,  0,40  Glflhverlust,  zusammen  100,57,  kerne 
aaoebmliare  Fermel  terechnen  lassen.  Sie  ergeben  8,735  SiO„  3,794  Fe|0, 
und  <MM7  Oa<%  eder  nahsn  16  8iO|  nnd  6  Fe,0|  oad  1  GaO,  mass 
man  die  Femei  ö(Fe|0,.SftOb)  +  OaO.SiOb  als  die  ivahrsdieiididiste 
bereduMB  kinle.  lonerhin  Hast  die  Kalkerde  a«ih  anf  eine  gewins 
Menge  Eisenoxjdol  scMiessen,  niednreh  tiellelelit  die  FonnSl  eine  cb- 
üsckere  wQide.  A.  KenncoCt 


Beriin,  Mitte  Deeember  im. 

Indem  ich  Ihnen  beifolgend  eine  Besprechung  des  neuen  grosses 
Brschiopodenwerkes  von  Barraxdb  übersende,  welche  Sie  in  Anbetracht 
der  Bedsatug  des  Bnchei  mlil  fllslil  m  lang  finden  werden,  bitte  ich 
gleicbieitig  nm  die  Erianlmiss,  bt  diessm  Briefb  anf  demjenigen  Abschnitt 
des  Werkes,  der  sich  ndt  der  Terglelohang  der  bOhnüseben  und  der  älte- 
sten barasr  BraeUopeden  besebilligt,  etiras  niher  eingeben  st  dOrta. 
Dieeer  Abschnitt  Yerblll  sich  so  daithans  aUdmend  gegen  meine  Bestin- 
mungen  der  hnrcynischen  Brachiopoden  des  Harzes,  dass  idi  in  meineoi 
Beferaite,  nm  mich  nicht  in  persOnliclien  Aaseinandersetzangen  zn  Ter- 
Ueren,  ganz  kurz  über  denselben  fortgegangen  bin.  Auch  an  dieser  Stelle 
beabsichtige  ich  keineswegs  eine  vollständige  Widerlegung  der  Barrakdc'- 
sehen  Angriffe,  die  ich  mir  vielmehr  für  einen  gelegentlichen  Nachtrag 
zu  meiner  Harzarheit  vorbehalte,  sondern  nur  eine  kurze  Darlegung  der 
Methode,  die  Herr  Barrande  bei  seiner  Kritik  meiner  Bestimmungen  ein- 
scbligt. 

In  meiner  Harsarbeit  habe  ieb  —  gaos  ibnlieb  wie  vor  ndr  sefasa 
ROHca  nnd  GnssL  —  anf  Grand  sorgfUtiger  Yergleiebungen  mit  den 
ilCcren  Bescbieibangen  nnd  AbbUdangen  B&nnsimi's  sowie  mit  den  In 
blesfgsn  fiamwlnngen  gnt  veiLfeienen  böbmisclien  OHgittaiBii  eine  Menge 
Ton  Arten  der  versebiedensten  Ordnungen  nnd  Klassen  bescfaridieo,  wskhs 
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solchen  der  obersteu  böhmischen  Etagen  F— H  theils  ident,  theils  analog 
sind,  und  daraof  hin,  wie  Tor  mir  schon  Ander«|  die  wesentliche  Äquivalens 

Aoch  HerrBABSAiDB  bat  bisher  die  Ältesten  Ablagerungen  des  Hanes 
als  ein  Äqniralent  seiner  obersten  böhmischen  Etagen  angesehen.  Er  war 
sogar  der  Erste,  der  dieOleichattrigkeit  beider  erlnuint  hat,  indem  er  anf 
Gmnd  der  Arbeit  Gikbkl's  Ober  die  Kalkfimna  Ton  Mftgdeepnmg  ana- 
sprach, dass  diese  Fanna  nicht,  wie  Giebel  gemeint,  den  böhmischen  Etagen 
E  und  F,  sondern  F  und  G  am  ähnlichsten  sei  (Defense  d.  colonies  III. 
p.  210,  266).  Jetzt  aber  bemüht  sich  Herr  Barrande  im  vollsten  Wider- 
spruche mit  seinen  bisherigen  Anschauungen  das  Vorhandensein  nicht  nur 
specifisch  identer,  sondern  womöglich  auch  analoger  Arten  für  Harz  und 
Böhmen  in  Abrede  zu  stellen.  In  seinem  neuesten  Werke  thut  er  dies 
sonichst  flbr  die  Braehiopoden,  indem  er  an  beweisen  sucht,  dass  von  98 
nm  mir  anf  böhmische  Arten  sorflekgeftlhrten  liarser  Bradiiopoden  aosser 
Jbkrffpa  reKeHfaiit  und  StrofhomemafhmMdeMa  kebie  enisiga  Art  riobtjg 
bestimmt  und  dass  im  Ganzen  überhaupt  nur  8  Formen  mit  bfilimisdien 
Spedea  einigennassen  vergleidibar  seien. 

Erlauben  Sie ,  dass  idi  die  Art,  wie  Herr  Babbaiim  dies  beweisen 
wiO,  etwas  nfiher  beleuchte. 

Jeder  Palftontolog  wird  mir  zageben,  daw,  wenn  man  darauf  ausgeht, 
nichts  leichter  ist,  als  zwischen  Formen,  die  im  Allgemeinen  übereinstim- 
men, kleine  Unterschiede  zu  finden.  Die  Mehrzahl  wenigstens  der  euro- 
paischen Geologen  pflegt  aber,  zumal  bei  der  Vergleichung  von  Formen, 
die  aus  verschiedenen  Gegenden  stammen,  geringfügige  Differenzen  zu  ver- 
nachlässigen. Aach  Herr  Birranoe  legt  solchen  Differenzen  im  Allgemeinen 
keinen  Wertb  bei,  geht  vielmehr  —  wie  ich  dafOr  in  meinem  BeÜerate 
Tsnebledene  Beispiele  angefahrt  —  in  der  speeiflseb^  Zosammensieiiqng 
meiir  oder  weniger  abwoiebender  Fenne«  oft  sehr  veÜ  Nnr  mir  gagen* 
Aber  befolgt  er  jetzt  eme  andere  Praxis,  indem  er  ftberaU  die  allergering- 
llkgigsten  Unterschiede  zwischen  den  harzer  und  böhmischen  Formen  hei^ 
versucht,  um  mir  auf  Grand  derselben  jede  Berechtigung  in  ihrer  Identi- 
ficirung  abzustreiten. 

Ich  könnte  mich  diesem  Verfahren  gegenüber  einfach  damit  begnügen, 
auf  meinen  principiell  abweichenden  Standpunkt  in  der  Abgränzung  der 
Speeles  hmsaweisen;  da  aber  Herr  Bjlrrande,  um  überhaupt  Unterschiede 
swischea  den  haner  nnd  böhmischen  Muscheln  an  finden,  lUb  Tielfsch 
der  wiUklirljdisten  Analegnag  meiner  Abbildnngen  bedient,  so  wird  m  tta 
mich  doch  nöthjg,  anf  einiipi  lie^nimteFAlle  Atn««^g«>M«|  mn  Sie  wa  der 
Eichtigkftit  des  Gesagten  ap  Oberaengen. 

AlaHmptanterseliiede  der  van  mir  htarher  gereefanetea  barser  Mvsehel 

VW  der  bflhmisnben  Alt  nennt  BannAiioa:  1)  eine  Lonnla  bk)s  auf  der 
Denaiklappe,  w&hrend  die  Lunula  der  böhmischen  anf  beiden  Klappen 
fiegt  Als  Beweise  dafOv  werden  aagefthrt  meino  Abbfldnngen  Tt  26» 
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Fg.  3a  und  vielleicht  auch  4b.    Nun  ist  aber,  was  Herr  B.vrk.^xde  als 
eine  solche,  wuuJeilicher  Weise  nur  auf  eine  Klappe  beschrankte  Limula 
deutet,  bei  der  erstgenannten  Figur  nur  eine  zufällige  Beschädigung  des 
bttiinkerncs,  während  bei  der  zweiten  Figur  schon  einige  Eiubiklungskrafl 
erforderlich  ist,  um  hier  etwas  Ähnliches  zu  sehen.    Das  Original  zeigt 
vielmehr  eine  sich  aber  beide  Klappen  aiudehneiide,  wenn  noch  nidit 
starke  LunoU,  was,  wie  ich  meine,  auch  auf  meiner  Abbildnng  hcnoi^ 
tritt  Ein  weiterer  Unterschied  soll  2)  in  der  —  analog  manchen  eifaler 
Arten  der  Wilsonigmppe  —  vertieft  übenden  Gonotfia&r  der  harser 
MoBchel  liegen.   Dies  soll  aus  meinen  Figuren  3  a  und  4b  sowie  5  tind  6 
zu  erkennen  sein.  Dem  gegenüber  muss  ich  bemerken,  daaa  die  beiden 
letztgenannten  Figuren,  wie  ich  im  beschreibenden  Texte  hervorgehoben, 
ganz  vorzerrte  und.  wie  ich  glaube,  verdrückte  Formen  sind,  die  bei  Fest- 
stellung der  Charaktere  der  harzer  Muschel  nicht  als  maassgebend  be- 
trachtet werden  können.    Bei  den  zwei  erstgenannten  Figuren  aber  kann 
von  einer  mit  derjeuigeu  von  lUi.  (Jrbignyana  und  primipilaris  auch  nur  ent- 
fernt vergleichbaren  Vertiefung  der  Commissur  nicht  die  Rede  sein.  Ihre 
Annahme  ist  gänzlich  willkOrllcb.  Weit  eher  wOrde  man  hei  BannAHi»!^ 
Abbildungen  Tf.  120,  XI  Id,  121, 1  D  etc.  eine  etwas  euigesenkte  Com- 
missur bei  dnem  Theil  der  böhmischen  prmeeps  erkennen  kannen,  wenn 
der  prsger  Forscher  nicht  so  bestimmt  das  Oegentheil  behauptete.  Was 
Abrigens  mehie  verzerrten  Mftgdesprunger  Formen  betrifft,  von  denen  be- 
hauptet wird,  dass  nichts  irgendwie  Vergleichbares  in  Böhmen  eziitire^ 
so  kann  ich  mir  doch  nicht  versagen,  auf  ihre  Analogie  mit  dem  von  Bas- 
RAHDE  Tf.  114,  V,  1  abgebildeten  Stücke  hinzuweisen. 

Die  vermeintlichen  Unterschiede  der  harzer  und  bölimischen  j)rt>?c<'p!« 
sind  also  nicht  vorhanden  und  ich  glaube  daher  im  Recht  gewesen  zu  sein, 
wenn  ich  die  liehe,  kuglige,  sinus-  und  sattellose,  durch  schwach  gekrümmten 
Schnabel  ausgezeichnete  harzer  Form  als  princeps  bestimmte,  ahnlich  wie 
VBnmnnL!  und  Bannots  dies  frfiher  fflr  analoge  Formen  des  fransflsischcn 
Unterdevon  gethan. 

Shynchon  ella  Henriei. 

Der  Besprechung  der  von  mir  au  dieser  ausgeseiehneten  Leitform  der 
Etagen  F  und  6  gezogeneu  harzer  Maschein  hat  Herr  BaBnairoi  eis 

besonders  langes  Capitel  gewidmet.  Auf  Taf  26,  Fig.  1  und  8  meiner 
Monographie  findet  man  ein  grosses  und  ein  kleines  Exemplar  der  frau- 
lichen Form  abgebildet.  Das  grössere  soll  sich  von  der  böhmischen  Jlenrki 
unterscheiden:  1)  durch  den  ausgesprochen  pentagonalen  Urariss,  2)  durch 
die  Einbuchtung  des  Stirnrandes,  3)  den  breiten  Sinus,  4)  die  weder  auf 
den  Seiten  bemerkbare  noch  5)  auf  der  Stirnseite  vorhandene  Aufbiogung 
des  Randes  der  Ventralklappe,  die  für  die  Art  so  charakteristisch  ist 
Dem  gegenflber  habe  ich  zu  bemerken,  dass  auch  In  Böhmen  deoftllA 
ÜBnlseitige  Abänderungen  vorkommen  (Bann.  pL  180, 1,  II  etc.),  so  wie  dass 
ein  eigentUcker  Sinns,  gesdiweige  denn  »ein  tiefer'  dem  Stocke  abgeht, 
vielmehr  nur  eine  seichte,  breite  Depresskm  vorhanden  ist|  Ahnlich  wie  bei 
böhmischen  StAeken  unserer  Sammlung  und  dem  von  Bansasni  Taf.  180, 
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VI  SD  abgebiUeteu  Exemplare.  Was  weiter  deu  uuter  2)  aufgefülirteu 
0Biandiied  betrift,  ao  ae{gt  BAinuvu'a  Buiriä  vtr.  emoata  (Tf.  181 1) 
eine  weit  lOrkere  Einbuehtmig  der  Stün.  Es  ist  daher  geradeia  nn- 
begreifllcb,  wie  Herr  BiJuuiisB  ftberhanpt  daiftn  denken  konnte^  dieses 
Merkmal  als  unteraeheidend  mwerthen  an  wollen!  Was  4)  angebt,  ao 
kann  ich  nur  aussprechen,  dass  wenn  auch  vielloicht  meine  Abbildung 
über  das  Vorhandensein  der  Aun)ie{?ung  Zweifel  erlauben  könnte,  das 
Original  dieselben  nicht  zulasst.  Was  endlich  5)  betritft,  so  muss  ich  darauf 
hinweisen,  dass  IUkkandk  auch  unter  den  böhmischen  Formen  eine  var. 
excisa  unterscheidet,  welche,  wie  seine  Abbildungen  (Tf.  130  II)  und  seine 
Tabelle  pg.  179  lehren,  eine  Unterbrechung  der  randlicbea  Aufbiegung 
an  der  Stirnseite  aeigt  Ich  begreüb  daher  anch  hier  nicht,  wie  diesem 
ünstande  solches  Gewicht  beigeoMSsen  werden  konnte.  Derselbe  wird 
nimlieh  Ton  Herrn  Basbaiidb  als  Haopttmterschied  nicht  nor  der  haner, 
sondern  aticli  der  analogen  rheinischen  Formen  von  den  bOhmischea  hin- 
gestellt, wie  Sie  das  aus  meinem  Referate  ersehen  werden. 

Meine  kleinere  Figur  8oll  abweichen  einmal  durch  einen  Sinus  auf 
der  Porsalklappe.  Diese  Deutung  ist  jedoch  irrthümlich.  Nicht  ein  solcher, 
sondern  nur  eine  flache  Depression  in  der  Umgebung  der  Medianleiste 
ist  vorhanden,  ähnlich  wie  sie  auch  bei  einer  Abuuderuug  der  princeps 
(Tf.  121,  n  1)  vorkommt  Immerhin  gebe  ich  so,  dass  diese  Depresskm 
eine  EigenthQmlichkeit  der  Usenbnrger  Form  bildet  Weiter  glaubt  Herr 
BinaAimfl  anf  meiner  Fig.  8  c  nicht  nnr  eine  Einbuchtong,  sondern  sogar 
dne  „senkrechte  halbcylindrische  Anshöhlong  der  Stirnmitte"  au  erkennen 
um!  dieses  Merkmal  soll  einen  Ilauptunterschied  der  llaenburger  Form 
bedingen.  Das  Original  zeigt  aber  keine  Spur  einer  solchen  Aushöhlung. 
Wäre  sie  vorhanden,  so  müsste  sie  doch  vor  Allem  auf  Fig.  8  und  8a 
hervortreten.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall  und  dies  Heispiel  zeigt  daher 
schlagend,  in  welcher  Art  Herr  Barkande  Kritik  übt.  Auch  die  Behauptung 
des  Prager  Forschers ,  dass  der  Ilseuburger  Muschel  die  randliche  £r- 
hebong  der  Yentralachale  abgehe ,  iat  nicht  antreffend ,  wenn  dies  anch 
ana  der  Abbüdnog  allein  nk^t  mit  voller  Sicherheit  an  erkennen  ist. 

Kach  allem  dem  glaube  ich  behai^ten  an  kOnnen,  daaa  m^  beiden 
haraer  Muscheln  sehr  wohl  mit  der  bdhmiachen  JJenriri  verbunden  werden 
können  und  derselben  nicht  femer  stehen,  als  ein  Tbeil  der  mit  dieser 
Art  von  Barrajjde  selbst  verbundenen  böhmischen  Formen.  Die  Zulässig- 
kcit,  besondere  Unterarten  für  die  harzer  Formen  zu  unterscheiden,  will  ich 
keineswegs  bestreiten;  nur  dagegen  muss  ich  mich  verwahren,  dass  solche 
lediglich  aul  die  nach  meinen  Erfalirungcn  meist  misslungeuen  oder  gar 
phantastischen  Abbildungen  Römer's  und  Gibbbl's  gegründet  werden. 
Daaa  ich  die  AttlirteiUnng  des  (übrigens  achon  durch  Dambs  an  eine  Ober- 
konsendorfer Devon-Art  vergebenen)  Namens  Bh,  Böwuri  fOt  die  haraer 
Abänderungen  von  JBmri»  ftr  mehr  als  aberflassig  halte,  brauche  ich 
nach  obigen  AnalBhmngen  kaum  no4^  besonders  hervorzuheben.  Ich  bitte 
Sie  übrigens,  auch  meine  Bemerkungen  über  die  rheinischen  Formen  von 
Uenrid  in  meinem  Referate  nachlesen  zu  wollen. 
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Pentamerus  Sieberi. 

Die  Unterschiede  der  harzer  Form  von  der  böhmischen  sollen  liegen: 
1)  in  dem  Umstände,  dass  die  die  Falten  trennenden  Furchen  uamentlicb 
Auf  dm  Seiten  breiter  eiiid  •!■  die  Falteot  wihraid  die  böhmische  Art 
das  ümgekdirte  seigt  Dagegen  habe  ich  einmal  lo  bemerken,  dait  diea 
für  meine  Fig.  5  nnd  6  anf  Tk£  27  nidil  sntrift,  und  dann,  daas  nnaere 
Sammlnng  Stocke  Koiüepnw  bedtst,  wo  —  vie  rieh  mein  Fkenad 
Prof.  Dames  auf  meinen  Wunsch  flberzeugt  hat  —  die  Forchen  auf  den 
Seiten  ebenfalls  beträchtlich  breiter  sind  als  die  Falten;  2)  sollen  der 
harzer  Form  Sinus  und  Sattel  gänzlich  fehlen.  Diese  Behauptung  ist  irrig. 
Sinns  und  Sattel  sind  zwar  nur  wenig  entwickelt,  aber  mit  seltenen  Aus- 
nahmen immer  zu  erkennen.  Auf  diesen  Punkt  ist  übrigens  um  so 
weniger  Gewicht  zu  legen,  als  auch  in  Böhmen  eine  sinns-  und  sattellose 
Abänderung  {rectifrotm  Bark.  Taf.  78)  auftritt. 

Nach  diesen  Bemerkungen  scheint  mir  kein  Grund  vorhanden,  die 
haner  Form  von  der  liOhmiaohen  m  trennen.  Wenn  Herr  Buottm 
ttbrigene  anf  die  Termeintliehen  Ueinen  Unterschiede  dei  Imner  PmUmtm 
solehet  Gewicht  legt,  so  steht  damit  in  grellttem  Wiedenpnieh,  wenn  er 
aof  der  anderen  Seite  in  Btiimen  Formen  die  vom  typiaehen  Bkberi  m^riel 
mehr  abweichen,  als  meine  harzer,  wie  z.  B.  seine  var.  anomäla  (Tf.  78  II) 
oder  gar  die  Tf.  142  und  160  VI  abgebildeten  Stacke,  ohne  Bedeakca 
mit  jener  Art  verbindet. 

Spirif er  toyatus. 

Herr  Barrande  macht  gegen  meine  Abbildung  der  Dorsalklappe 
Taf.  21  Fig.  3  geltend:  1)  dass  der  Schlosskantenwinkel  erheblich  kleiner 
sei  aU  bei  der  böhmischen  Art,  wo  er  180"  betrage-,  2)  dass  der  Buckel 
kflner  sei  nnd  3)  dass  der  Sattel  nicht  über  den  fibrigen  Schaleniaad 
Yorspringe,  wie  bei  dem  bfihndaohen  togattu.  Dagegen  habe  ich  la 
bemerken,  dass  der  scheinbar  geiiagere  Schlosskantenwinkel  und  die  nr- 
meintUche  Kflne  des  Bockel  mir  doreh  die  aas  Big.  8a  dendidk  wa  er- 
sehende, theilweise  VerhfiUnng  der  Schlosa-  und  Buckelpartie  meines 
Stückes  durch  Gestein  bedingt  wird.  Der  unter  8)  genannte  Unterschied 
soll  fQr  das  abgebildete  Stück  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Da  aber 
darin  die  einzige  Abweichung  von  dnr  typischen  böhmischen  Form  liegt, 
während  —  wie  Prof.  Dames  auf  meinen  Wunsch  sich  überzeugt  hat  — 
alle  übrigen  Merkmale  des  harzer  Petrefaktes  mit  denen  einer  gleich- 
grossen,  im  Besitze  unserer  Anstalt  befindlichen  Dorsalklappe  von  Konje- 
pnis  vollständig  übereinstimmen,  so  dürfte  die  mit  solcher  Bestimmtheit 
ausgesprochene  Behauptung,  dass  der  harzer  Spirifer  weder  eine  dem 
bOhndacfaen  lo^ialMs  idente,  noch  anch  ein  stelher tretende  Art  darstelle^ 
sieh  wdü  kanm  aofrecht  erhalten  laste. 

Betgia  etelontco. 

Bei  der  hierher  gerechneten  Form  Termisst  Herr  fianminn  den  Mangel 

der  Radialstreifung  der  Schale.  Wenn  man  aber  erwägt,  dass  man 
Dutzende  böhmischer  Exemplare  durchsehen  kann,  ehe  man  die  fragliche, 
leicht  verwischbare  OberflAchenscoiptor  deutlich  beobachtet,  nnd  ausser- 
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dem  bedenkt,  dass  keine  andere,  irgend  vergleichbare  grosse  glatte  Fonn 
mit  <:o  deutlicher  Schalenperforation  bekannt  ist,  wie  ü.  vieJonira,  so  wird 
man  mir  wohl  zugeben,  dass  die  Existenz  dieser  —  iibrigous  auch  im  fran- 
zösischen Unterdevon  Torkommenden  —  Art  im  Harze  kaum  in  Zweifel 
gezogen  werden  kann. 

Strophomena  Stephani  =  (corrugata). 

läk  begnQge  ntdi  in  Betreff  dteaer  Art  m  fragen,  ob  Jemand  nach 
Tergieiehmig  meiner  AbbOdnng  W.  29  Fig.  12  mit  deijenigen  Ten  Bar- 
RAiTDE  Taf.  55  VI  Fig.  1,  2  die  Exiatenz  der  Art  im  Harze  mit  solcher 
Bertimmtheit  wird  in  Abrede  stellen  wollen,  wie  der  Prager  Gelehrte? 

Spirifer  ejccavatus. 

Es  ist  das  eine  harzer  Form,  die  ich  (Taf.  34,  Fig.  18)  auch  aus 
Böhmen  abtichildet  habe,  Herr  Barrandf,  bestreitet  aber  die  böhmische 
Abkimft  des  von  mir  abgebildeten  Exempiares  auf  das  Entschiedenste 
nnd  beseldmet  sie  pg.  202  als  .espece  attribate  arbitrairement  k  In 
Bohtaie*.  Gans  sa  sehwelgen  von  der  ünsehieldidikeit  des  Ansdmeks 
beiadet  sldi  in  diesem  Fklle  die  Wmklbr  lediglich  auf  Herrn  BAnaiiDB's 
Seite.  Nicht  nur  dass  das  abgebildete  Stflek  ans  eher  Snite  nnsweifel- 
baft  böhmischer  Vorsteinernngen  stamml,  die  Herr  ü.  Schlönbacr  ent* 
weder  selbst  gesammelt  oder  in  Prag  erworben  hat;  auch  die  hiesige 
üniversitätssammlung  besitzt  aas  älterer  Zeit  authentische,  durch  den 
Torstorbenen  Siebek  eingesandte  Exemplare,  die  mit  dem  von  mir  ab- 
gebildeten vollständig  übereinstimmen.  Es  ist  daher  sehr  auffällig,  dass 
Herr  Barraxde  den  böhmischen  Ursprung  des  fraglichen  Spirifer  Tor^ 
kennen  konnte  nnd  sdieht'  m  beweisen,  dass  der  Prager  Gelehrte  in 
seiner  reichen  Bammhwig  doeh  Manches  nidit  besitit»  was  in  Böhmen  vor- 
kounit  leb  glaiflie  Herrn  BAnaAini  ilbrigeas  sagen  ra  kflonen,  dass  die 
in  Bede  stehende  Muschel  auch  von  ihm  selbst  abgebildet  worden  ist, 
und  zwar  bei  Spir.  Nerei  (Taf.  6,  Fig.  9  und  14,  Taf.  124,  Fig.  7).  Bar- 
raxde's  Abbildungen  stellen  indoss  jüngere  Exemplare  dar,  ältere  Indi- 
viduen scheint  derselbe  nicht  zu  kennen.  Ich  erdreiste  mich  nicht 
zu  behaupten,  dass  der  durch  einen  abgeplatteten,  ausgehöhlten  Sattel 
and  einen  weniger  tiefen,  nicht  so  deutlich  winkelig  gebrochenen  Sinus 
ansgezeiduiete  Spirifer  nicht  als  efoe  Ablndemng  von  Nerti  anfge&sst 
werden  kOnne;  aber  einen  besonderen  Kamen  würde  derselbe  anch  dann 
noch  ▼erdisnen  nnd  als  selchsr  mag  die  Beseidmnng  nur.  exeenata  gans 
passend  sein. 

Ich  will  Ihre  Geduld  nicht  weiter  ermüden.  Die  obigen  Beispiele 
werden  genügen ,  um  Ihnen  eine  Vorstellung  von  der  Art  der  Bakhanüe'- 
schen  Kritik  zu  geben.  Ich  bin  weit  entfernt  zu  behaupten,  dass  ich  mit 
meinen  Bestimmungen  überall  dass  Richtige  getroffen  habe;  aber  dass  die- 
selben sich  in  der  Hauptsache  werden  aufrecht  erhalten  lassen,  glaabe 
ich  bestimmt. 

Sie  werden  Sich  gewiss  sehen  lange  gefragt  haben,  wass  denn  eigent- 
lich Herr  Bakrausi  besttanrnt,  Im  Wldsrspmche  mit  seinen  eigenen  froheren 
Anachannngen  mit  solcher  Lebhaftigkeit  jede  engere  Besiehnng  swischen 
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Böhmen  und  dem  Hane  zu  bestreiten.  Die  Antwort  dannf  iit  onachwer 
SU  finden. 

Nachdem  in  neuerer  Zeit  in  den  Ütesten  Schichten  des  Hanes  ehie 
80  grosse  Menge  devonischer  Typen  anfgefiinden  worden  ist,  giebt  Herr 

Barrande  es  auf,  diese  Schichten  noch  länger  als  silurisch  anzusprechen. 
Soll  aber  die  silurische  Classification  für  die  bisher  als  gleichaltrig  mit 
den  Harzschichten  betrachteten  obersten  Etagen  Böhmens  gerettet  werden, 
so  glaubt  Herr  Barkani»:  die  einzige  Mündlichkeit  dazu  darin  zu  sehen, 
dass  womöglich  alle  beide  Gebiete  verkniiiifende  specifische  Beziehungen 
als  thatsächlich  nicht  vorhanden  dargestellt  werden.  Dies  Bemühen  dürfte 
indess  —  wie  sich  schon  aus  obigen  Ausführungen  ersehen  lässt  —  für 
eine  grosse  Reihe  von  Arten  vergeblich  bleiben.  Noch  viel  mehr  Bedeutung 
als  den  identen  Arten  ist  aber  der  aogenfUligen  Übereinstimmung  des 
Gesammtcharakters  beider  Faunen  beisnmessen,  wie  dieselbe  in  den  eigen- 
thOmlicben  Dalmaniten,  Capnliden,  Cardiolaceen  elc,  den  Fischen  und 
Goniatiten  sowie  in  der  ungewöhnlichen  Mengnng  siluriseher  und  deronisdier 
Typen  sich  ausspricht,  und  an  diesem  paläontologischen  Besoltate  möchte 
selbst  die  Gelehrsamkeit  eines  Barram>e  Nichts  zu  ändern  im  Stande  seui. 

Je  weniger  aber  diese  allgemeine  ÜbereinstimmuDg  anzufechten  sein 
dürfte,  um  so  mehr  freut  es  mich,  dass  Barrasde  den  devonischen  Cha- 
rakter der  harzer  llercynbildungen  ungeachtet  ihrer  Graptolithen  in  keiner 
Weise  antastet.  Denn  die  für  die  harzer  Ablagerungen  angenommene 
Classifikation  muss  nothwendiger  Weise  auch  auf  die  obersten  Kalkbildun- 
geu  Buhmeus  übertragen  werden.  Beide  Schichtenfolgcn  zeigen  wesentlich 
dieselbe  Verschiedenheit  sowohl  von  der  Fauna  des  typischen  westeuro- 
päischen Unterdevon  als  auch  namentlich  von  derjenigen  des  typischen 
Obersilnr,  so  dass  man  der  einen  wie  der  anderen  nur  wesentlkh  den 
gleichen  Fiats  swischen  Silur  und  Devon  oder  —  wie  ich  es  thoe  —  an 
der  Basis  des  Letzteren  anweisen  kann.  Das  eine  Schichtensystem  aber 
als  silurisch  und  das  andere  als  devonisch  classificiren  zu  wollen,  scheint 
mir  durchaus  unzulässig.  Denn  damit  wflrde  überhaupt  jede  Möglichkeit 
einer  Abgrenzung  beider  Formationen  gegeneinander  aufhören  und  der 
Willlcür  in  dieser  Beziehung  wäre  Thor  und  Thür  geöffnet. 

£.  Kayser. 

Innsbruck,  14.  Deoember  1879. 
BaitrSse  war  Gaognoaia  Tirols. 
Gestatten  Sie,  dass  ich  auch  heuer  die  Funde,  welche  ich  im  Laufe 
des  letzten  Sommers  machte,  hier  mittheila.  Toa  den  Basalttufiiui  unter- 
halb des  Borgschrofens  von  Peneda  bei  Torbole  wurde  bereits  gesprochen; 
man  begegnet  ihnen  auch  im  Val  Grumone  nördlich  von  Loppia  am  Fuss 
des  Berges,  der  die  Ruinen  von  Gresta  trägt.  Zunächst  sind  sie  über- 
lagert von  grauen  liittuninösen  Mcrgelschiefern  desEocän,  diese  enthalten 
undeutliche  Pflanzeurt;>te.  Ganz  ähnlich  ist  das  Vorkommen  etwa  eine 
halbe  btunde  südlich  vou  Malcesine  an  der  Strasse,  die  über  den  vor- 
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springenden  Bergsporn  an  einer  Kapelle  vorbei  nach  Castelletto  f&hrt. 
Ei  scheinen  am  nördlichen  Theil  des  Montebaldo  sahireiche  Ausbräche 
stattgefunden  an  haben,  sie  trogen  gewiss  auch  aar  Gestaltung  des  Ter- 
rains bei. 

Die  Stelle  am  Kunterswe^  bei  Azwanp.  wo  die  schönen  Kugelporphyre 
anstehen,  habe  ich  heuer  noch  einmal  besucht.  Der  Porphyr  ist  stellen- 
weise kaolinisirt,  er  enthält  sehr  viel  Pyrit,  da  nun  der  Feldspath  ein 
Kalkfeldspath  ist,  so  entsteht  durch  die  Zersetzung  beider  Gyps,  den  man 
flberall  auf  Klflften  und  oft  auch  in  schOnen  Gruppe^  in  den  zerbröckeln- 
den  Schuttfeldern  antrüR. 

Aneh  an  SulferbrQck  unweit  Klausen  war  ich  wieder.  Wfthrend  ich 
frflher  an  der  Strasse  hinging  und  hier  die  Gftnge  jenes  Gesteines  ent- 
deckte, das  man  bisher  als  Melaphyr  bezeichnete,  so  stieg  ich  jetzt  zum 
Felsen  empor.  Jene  Gänge  gehören  einer  zusammenhängenden  Me]a])hyr^ 
masse  von  mindestens  dreissitr  Meter  Mächtigkeit  an.  welche  senkrecht  den 
Aktinolithschiefer  durc  lil)ri(  ht  und  nach  oben  sich  freien  Süden  als  mach- 
tiger Kamm  fortsetzt.  Kr  bildet  gef,'on  don  Aktinolithschiefer  eine  Breccie, 
die  sich  wohl  auch  in  Klüfte  des  Aktinolithschiefers  drängt  und  früher  so 
wie  der  Aktinolithschiefer  selbst  auf  den  Diorit  bezogen  wurde.  Das  Ver- 
hftltnias  zum  eigentlichen  Diorit  am  Sporn  bei  Snlferbrück  konnte  ich  vor- 
llofig  noch  nicht  ermitteln.  Der  Melaphyr  Ist  stellenweise  weisslichgelb 
and  achwärslichgran  geflammt. 

Ein  YOTkommen  von  Melaphyr  und  Tuffen  desselben  findet  sich  auch 
auf  dem  Wege  von  Trient  nach  Pergine.  Vor  Pergine  steht  rechts  an 
der  Strasse  ein  kleiner  Felsenkopf.  Das  Gestein  hat  eine  grauliche  Grund- 
masse, in  welcher  Körner  von  weisslichem  Plagioklas,  seltener  von  grauem 
Quarz  und  wasserhellem  Orthoklas  liegen.  Auch  Biotit  beuK-rkt  man  hie 
und  da.  Es  hat  einen  porphyrischen  Charakter;  wir  überlassen  es  der 
mikroskopischen  Untersuchung.  Dass  die  Diorite  bd  Klausen  auch  Quarz, 
Biotit,  Orthoklas,  Pyrit,  Epidot  enthalten,  wurde  schon  frflher  bemerkt; 
heuer  fSsnd  Ich  im  Diorit  am  Thinnerbach  auch  Granat,  ebenso  shid  SchQpp- 
chen  von  Mnskovit  ta  bemerken.  Überrascht  war  ich,  den  Diorit  hier 
auch  mandelsteinartig  zu  treffen,  die  Ausfüllung  der  H<dilrftume  ist  weiss« 
Kalkspath,  die  Wände  sind  von  einer  dünnen  Schicht  einer  weissen,  erdigen, 
kaolinartigen  Substanz  überzogen.  Das  Gestein  verwittert  röthlich  und 
dann  sind  wohl  auch  Flecken  einer  erdigen,  grünlichgrauen  Substanz  zu 
bemerken.  Ein  Brocken  frischer  Diorit  enthält  ein  Stück  des  Schiefers, 
den  er  durchbrach.   Dieser  ist  völlig  unverändert. 

Interessanter  ist  ein  Vorkommen  von  Serpentin  bei  Sterzing,  welches 
weit  gegen  Osten  fortstreieht  östlich  vom  Städtchen  erhebt  sich  auf  einem 
stellen  Kogel  an  der  Strasse  die  Halbruine  Sprechenstehi.  Der  Kogel  be- 
steht aus  ächten  Glimmerschiefem,  Homblendeschiefem  und  Weisssteinen, 
wie  sie  GCmbel  vom  Schlösse  Forst  bei  Meran  schildert.  Diese  Gesteine 
wechsoln  in  Lagen  Ton  verschiedener  Mächtigkeit.  Sic  fallen  steil  nach 
Xord.  In  der  Einsenkung  hinter  dem  Schlosse  ändert  das  Fallen  steil 
nach  Süd;  dann  scbliessen  sich  die  Kalkpbyllite  an,  zum  Theil  senkrecht 
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aufgerichtet.   Auf  diese  folgen  Serpentinschiefer  mit  eingestreuten  BUtt- 
chen  von  Muscovit,  ein  prächtiges  Gestein,  welches  in  neuerer  Zeit  auch 
TenchliffoD  wild;  massige  donkelgrfliie  Sopentiiie  und  OphiealeUe.  Wk 
encheiDt  der  Sarpcotiii  auf  dem  weinen  Kalke  eft  In  Striemen,  eft  liad 
Serpentin  nnd  Kalk  kOmig  gemengt,  Adern  ron  Chrysotil  dorcbtrftnera 
dai  Gestein,  manchmal  anch  siemlich  mächtige  Ädern  von  grauem  und  apfel* 
grftnem  blittwigen  oder  faserigen  Tslk,  begleitet  von  RhomboSdem  des  Bitte^ 
spathes.  Das  ganze  Vorkommen  hat  eine  Mächtigkeit  von  etwa  100  Meter. 
Im  Sengesthal  bei  Mauls  nimmt  der  Serpentinschiefer  ziemlich  viele  Körner 
von  Magnetit  auf.  Dieses  zähe  Gestein  wurde  in  prähistorischer  Zeit  verarbeitet, 
wie  ein  Keil,  der  bei  Innsbruck  gefunden  wurde,  bestätigt.  Auf  diese  Ser- 
pentine folgen  dann  wieder  die  Kalkschiefer,  welche  auf  die  rechte  Sdte 
des  Pfltscberbaches  abergreifen  nnd  das  ganze  Gebirge  ntedlich  detselbCD 
gnsammensetien.  Die  Angaben  aller  geognostisehen  Karten,  welche  hier 
GlimmerKhiefer  aetsen,  sind  einfach  falsch.  Den  Kalkphyllit  nenerdhtgs 
n  beschreiben,  ist  fiberflftssig.  Hoch  oben  an  den  Wänden  sieht  man  oft 
mehrere  Fuss  michtige  Lagen  eines  graul ichgrttnen  Gesteines.  £s  ist  eine 
Varietät;  vorherrschend  Chlorit.  etwas  Muscovit  und  Biotit,  ziemlich  viel 
Quarz,  wenigor  Kalk.   Eingestreut  sind  ziemlich  häufig  Würfel  von  Pyrit. 
Lagenweisc  findet  sich  im  Kalkphyllit  auch  ein  sehr  schöner  schieferiger 
Bandgneis:  weisslicher  Quarz  und  wasserheller  Feldspath;  weisser  Kali- 
glimmer, wenig  branner  Biotit  nnd  Nadeln  von  schwanem  Tnrmalin. 

Im  oberen  Muschelkalk  der  Pertisan  fluid  ich  hener  eine  schAne 
Encrinitenbreccie;  an  der  Martins  wand  im  Drazlehneikalk  BMia 
cf.  Tarmiuüi.  Sammler  machen  wir  aufmerksam ,  dass  jetzt  wieder  fai 
der  ZirlerUamm  die  BAnke  mit  Hefahdm  emplanatus  leicht  zoglng- 
lieh  sind.  Dr.  Adolf  Piohler. 


FVeiborg  L  R,  den  15.  Deiember  1879. 

Ton  der  dem  Nephrit  tanerlicb  AhnUclien,  dnrchDAMovR  1868  analy 
iirten  Jadeitfinbitani,  die  den  Nephrit  an  HiLrte,  ZftUgkdt  nnd  ape^  Ge> 
wicht  Boeh  ftberirifft  nnd  vermflge  der  ans  Ihr  gearbeiteten  piiUitoriiclieB 
Beile  (bin  an  86  cm  Länge)  nnd  herrlichen  mexicaniicheii  ScnlpCoren  so 
aehr  interessant  geworden  ist,  habe  ich  in  letzter  Zeit  ana  ganz  verschie- 
denen Quollen  rohe  oder  wenigitena  nnr  theilweise  aagearbeitele  Vor- 
kommnisse crlialten. 

Ein  deutscher  Diplomat  in  China  hatte  die  GenUligkoit ,  mir  Stücke 
einzuschicken,  welche  in  Hongkong  als  Yü  (chinesischer  Name  für  Nephrit) 
in  den  Handel  komujeu.  Diese  zeigen  deutlich  den  Geröllcharakter  und 
auf  eben  dieaer  Oeriflloberfllehe  adunntaig  bnume  oder  gelbliche  Farbe, 
daa  Innere  der  Verwittemngskmate  iat  licht  honiggelb,  die  nnterwilfterte 
Sabetana  gelblich  weiss,  ateUenweiae  aber  (flbrigena  nnr  in  dOnnen  Lagen) 
prichtig  smaragdgrfln  gefärbt,  anch  von  dnnUen  grünen  Fleeken  dorcli- 
aogen.  Die  Testnr  ist  fein-  and  ferworren^Üuerig. 
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Die  Stücke  sollen  aber,  der  gleichen  Quelle  zufolge,  ttrsprünglich 
aus  Ilinterindien  stammen  und  könnten  also  aus  der  Gegend  kommen, 
wo  auf  meiner  Map  of  Central  and  Western  Asia  1873  „Mines  of  Serpen- 
tine Yü  of  the  Chinese"  angegeben  sind,  nämlich  zwischen  dem  25.°  und 
26.  N.B.  und  96.''  0.  L.,  nördlich  von  Bamo,  welches  noch  nördlicher 
alt  Mudelay  liegt. 

Ans  einer  andern  Quelle  bezog  ich  kOrsUeh  einen  Block  von  nahe 
10  KüQgraoun,  welcher  tSü  Geröll  ven  meiit  brauner,  theilweise  donkel^ 
grüner  Farbe  und  gaai  abgerundeter,  mit  vielen  Vertiefungen  versehener 
Oberfläche  darstellt;  von  Gletscherschliff  u.  dgl.  ist  nichts  zn  beobachten. 
Die  Lanfie  des  Stücks  betrag  29  cm,  die  Breite  18 J  cm,  die  Höhe  14Jcm. 
Die  ganz  enorme  Zähigkeit  des  Minerals  erschwerte  erheblich  die  Zer- 
theilung  des  Blocks  und  musste  sich  vor  Allem  an  die  durch  Sprünge  an- 
gedeuteten Ablösungsflächen  halten.  Die  Verwitterungskruste  ist  auch  an 
diesem  Stück  im  Schnitte  braun,  der  frische  Bruch  elegant  blaulichgrün, 
dorchecheinend  (Raddi,  Int  Färb.  8k.  4tf.  h— i).  Die  Tezlor  erscheliit 
grob-  bis  fein&aerig. 

Solcher  Blöcke  sind  an  dlijjenige  Qnelle,  ans  welcher  der  mehuge 
ttaBunt»  eine  grosse  Amhl  im  Gesammtgewicht  von  wenigstens  tausend 
KOogranun  gelangt,  nm  sie  für  den  Juwelenhandel  zn  Terwenden,  sofern 
sie  die  schön  apfelgrüne  Farbe  besässen,  wie  mein  oben  zuerst  beschrie- 
benes Stück:  es  war  dies  aber  nur  ausnahmsweise  der  Fall  und  deshalb 
wurden  die  blau  grünen  Blöcke  nun  für  beliebige  andere  Zwecke  disponibel. 

So  grossartig,  wie  dies  Vorkommniss,  das  gleichfalls  über  China  in 
den  Handel  gekommen  ist  und  möglicherweise  aus  der  dortigen,  im  S.  W. 
gelegenen  Provins  Tnnnaa  oder  aber  eboftlls  ans  Biraali  staamt»  uois 
ebne  ZweiM  dasjenige  gewesen  sein,  dem  die  prfthis torisehen,  mit- 
nnter  bis  gegen  40  cm  langen  Beile  entnommen  wurden.  —  Der  mir  an- 
gekommene BloGk  ist  bis  anf  winiige  eingewachsene  Körnchen  von  Mag- 
netit homogen;  es  fanden  sich  in  Dünnschliffen  einzelne  so  deutliche  Prismen, 
dass  sich  daran  eine  schiefe  Auslöschung  [zwischen  20®  und  34°  hei  zehn 
Messungen  schwankend]  erkennen  liess.  Dieses  optische  Merkmal,  welches 
auch  ganz  bequem  an  zertrümmerten  Bröckelchen  wahrgenommen  wird, 
lässt  sich  nun  recht  gut  verwerthen ,  wenn  man  im  Zweifel  ist,  ob  man 
Jadeit  oder  Vesuvian  vor  sich  habe,  welch'  letzterer  vermöge  der  Härte 
6.  5  und  dem  sp.  Gew.  8.84— 8A6  etwa  an  Yerwechselung  einläse  geben 
kÖBite);  in  aadaiieii  BIöcIpsb  beobachtete  mea  aageblidi  Sparen  von  Am- 
phibol,  Pyroxen,  Chlorit,  Qoan,  Pyrit  etc.  Im  grossen  Gänsen  ist  aber 
der  Jadeit  (aad  olme  Zweifei  wank  der  ihm  so  nahe  yerwandte  Chloro- 
malanit)  ein  in  so  giossartigem  Maassitab  forkommendes  einfaches  Mineral, 
wie  wir  dies  sonst  nnr  vom  Quarz  oder  an  einzelnen  Orten  vom  Orthoklas 
kennen.  Denjenigen  gegenüber,  welche  immer  noch  an  ein  Vorkommen 
dieser  Mineralien  in  den  Alpen  denken,  möchte  ich  zu  erwägen  geben, 
wie  es  möglich  sein  sollte,  dass  ein  so  eminent  mächtiges  Mineralvorkommen 
bis  heute  den  alpinen  Geologen  hätte  entgehen  können  oder  aber,  dass 
danelbe  le»  den  prähistorischen  Bewohnern  Europas  so  grOodlidi  «la- 
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gebeutet  worden  wäre,  um  auch  nicht  einen  laustgrossen  Brocken  mehr 
übrig  za  lassen  t  Ancli  die  ioMent  naanigfaltigen  Farbenvarietlteii,  die 
ich  an  rohen  nnd  Terarbeiteten  Stücken  kennen  lernte  nnd  welche  xwi* 
■eben  apfelgrOn,  smaragdgrfln,  blangfln,  grflnlichblan,  ja  selbst  Teildien- 
blaa  schwanken,  sprechen  ftlr  ein  aasgedelintes  Yorkommen. 

Der  Eklogit,  welcher  gleich&lls  an  den  Tersdiledenslen  Orten  der 
Erde  nach  meinen  £rfahmngen  zu  Steinbeilen  verwendet  wurde,  hat  doch 
gewiss  im  Allgemeinen  ein  sehr  beschränktes  Vorkommniss  im  Vergleich 
mit  Granit,  Gneiss,  Diorit  u.  s.  w. ,  aber  wir  kennen  das  Anstehende  an 
80  und  so  viel  Orten  gleichwohl.  Warum  sollte  gerade  nur  dasjenige  von 
Jadeit,  Chloromelanit  oder  auch  von  Nephrit  in  Europa  unbekannt  ge- 
blieben sein? 

Ich  gebe  zu  bedenken,  dass  mir  nur  in  den  sieben  letzten  Jahren  ans 
Öffentlichen  nnd  Priratnniseen  Deutschlands,  OsterrefehSi  Italiens  nnd  der 
Schweiz  an  prähistorischen  Beilen  n.  s.  w.  durch  die  Hftnde  gegangen  shid: 
90  aus  Jadeit  mit  .  .  .  15680  gr.  abso).  Gew., 
81  aus  Chlororoelanit  mit  6884  »      »  » 
17  ans  Nephrit  mit   .  .    558  „      „      ^  ; 
zu  den  letzteren  kommen  aber  noch  eine  Anzahl  von  einigen  Hundert 
Nephrit-Beilchen,  -Messerchen,  -Meisselchen  aus  der  Gegend  des  Bodensees, 
deren  absolutes  Gewicht  icli  nicht  angeben  kann,  da  ich  sie  —  weil  die 
Diagnose  schon  ohnedies  leicht  zu  stellen  war,  nicht  auf  ihr  spezifisches 
Gewicht  zu  prüfen  brauchte. 

Da  dies  Alles  nun  eben  keine  Felsarteu,  sondern  in  der  Hauptssche 
ganz  homogene  Alineralien  sind,  so  sprechen  die  oben  angegebenen  Ge* 
Wichte  gewiss  schoa  fDr  ein  nicht  ao  leidit  in  erschöpfendes  Vorkommiiiis. 
Jene  Zahlen  wflrden  sich  aber  noch  gana  enorm  vermehren,  wenn  wir  dss 
Gewicht  der  aussetordentlich  zahlreich  so  zu  sagen  in  allen  Pkovinsoi 
Fhmkreichs  verbreiteten  Jadeit-  nnd  Chloromelanit>Beile  dazu  alhlen  kOon- 
ten  [Nephrit-Beile  fehlen  dort  fast  ganz]. 

Wenn  diese  Mineralien  wirklich  in  den  Alpen  daheim  wären,  so  mflsi- 
ten  sie  ■—  sofern  die  prähistorischen  Bewohner  dieselben  dort  hatten  ge- 
winnen sollen  —  doch  an  verhältnissmässii;  leicht  zugänglichen  Stelion  zu 
linden  gewesen  sein,  wenn  wir  uns  den  Zustand  der  Alpen  in  der  Zeit  der 
ersten  Betretung  durch  Menschen  lebhaft  vergegenwärtigen.  Ich  hielte  es 
auch  für  gar  nicht  unmöglich,  dass  sogar  in  vereinzelten  Fällen  das  Roll» 
material  mit  nach  Europa  gebracht  worden  wäre  und  ganz  zufällig  jetrt 
hl  Bächen  oder  auf  der  Erde  gefunden  wflrde.  Wenigstena  worden  mieb 
sokhe  Funde  erst  dann  m  dem  Glauben  an  ein  Auftreten  jener  Ifineralin 
hl  Europa  selbst  bringen  kOnnen,  wenn  das  Anstellende  dazu  irgendwo 
entdeckt  oder  eine  entzprediend  grosse  Anzahl  GerOUe  im  gleichen  Bsch 
angetroffen  würde. 

Der  Nephritblock  ans  der  Alaunerde  von  Schwemsal,  der  dort  gewiss 
nicht  seine  Heimat  hat,  wird  hoffentlich  auch  einmal  aus  den  Handbüchern 
qua  uatarliches  Vorkommen  in  Europa  verschwinden. 

Fischer. 
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Die  Gliederung 
der  Liasformatioü  des  Donaa-£heiiizages. 

Von 

F.  Sehaleh  in  Leipzig. 

(Mit  T«fM  YI.) 


Binloitung. 

Vorliegende  Arbeit  verdankt  ihre  Entstehung  einer  vor  meb- 
leren  Jahren  begonnenen,  im  Frühling  1878  abgeschlossenen 
geologisclien  Untersochung  der  Liasformation  des  Donau-Rhein- 
iDges. 

Aus  dem  unten  anzofOhrenden  latenttarrerzeichniss  ergibt 
«eh,  dftSB  diesem  Gegenstände  sehen  früher  mehrfiMshe  Anfinerk- 
samkeit  geschenkt  worden  ist. 

Da  überdies  der  Lias  des  Donaa-Bheinzages  die  directeSW.- 
Forteetzong  des  schw&bisdien  Jnra  bildet  imd  über  diesen  sehen 
Tor  langem  eingehende  Studien  angestellt  werden  shid,  so  waren 
mit  Bezug  auf  die  genannte  Gegend  besonders  erhebliche  neue 
Resultate  natürlicherweise  nicht  zu  erwarten.  Immerbin  schien 
mir  für  den  zwischen  Waldshut  und  Doiiaueschingen  fallenden 
Theil  des  Jura  eine  auf  zahlreiche  Specialprofile  gegründete  Glie- 
derung der  Liasformation  noch  nicht  in  erschöpfender  Weise  durch- 
geführt worden  zu  sein,  so  dass  ich  es  nicht  für  überflüssig  hielt, 
zur  Feststellung  einer  solchen  nochmals  selbstständig  zu  Werke 
zn  gehen,  znmal  da  es  sich  zum  Theil  um  örtlichkeiten  handelt, 
welche  ihrer  Tortrefflichen  Aufschlüsse  halber  den  Jurageologen 
Uüigst  als  dassische  Ponkie  bekannt  sind. 

K.  Jahtfbmh  f.  Xbimloglt  «tc.  1880.  Bd.  I.  ^ 
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Mit  Bezug  auf  die  im  Folgenden  vorkommenden  Petreßacten- 
verzeichnisse  sei  hier  gleich  zum  voraus  bemerkt,  dass  dieselben 
auf  absolute  Vollständigkeit  nicht  Anspruch  machen  können,  trotz- 
dem auf  das  möglichst  fleissige  und  auf  zahlreiche  Localitätea 
ausgedehnte  Sammeln  ein  ganz  besonderes  (Gewicht  gelegt  wurde. 
So  fehlt  vor  allem  die  AuMhlong  der  Foraminiforen  and  Bryo- 
zoQn  beinahe  voUstftndig  (von  letzteren  sind  dnige  wenige  Arten 
angaf&hrt).  Femer  mnssten  die  geftandenen  Beste  von  YertebiateD, 
besonders  Iischen,  bis  jetzt  ebenfitlls  znm  Thdl  unbestimmt  gelassen 
werden.  Aber  auch  mit  Bezug  auf  die  Echinodermen  nnd  MolloBlnD 
dürfte  noch  hie  und  da  eine  Lücke  vorhanden  sein.  Für  manche 
der  nicht  einmal  gerade  sehr  seltenen  Arten,  namentlich  aus  den 
Schichten  des  A)»mo)iit€s  jureusis,  war  es  mir  nicht  möglich, 
eine  genauere  Beschreibung  zu  finden,  nach  welcher  eine  sichere 
Bestimmung  hätte  vorgenommen  werden  können.  Wo  ich  über 
die  Spedesbestinmiung  zweifelhaft  war,  wurde  entweder  ein  Frage- 
zeichen vorausgesetzt,  oder  statt  des  Artnamens  nnr  die  Bezeieb- 
nnng  sspec."  beigefiOgt  oder  endlich  der  Name  derjenigen  Art  mit 
vorausgehendem  »cf.*  hinzugesetzt,  mit  welcher  die  betreionde  an- 
scheinend am  meisten  übereinstimmte.  Bei  den  Ammonitenspedcs 
der  Arietenkalke  war  ich  nicht  im  Stande,  über  die  Synonymik 
vollständig  in's  Klare  zu  kommen,  daher  vielleicht  eine  oder  die 
andere  Art  zweimal  angeführt  sein  mag,  was  ich  hiemit  zu  ent- 
schuldigen bitte.  Im  Allgemeinen  bin  ich  so  viel  als  möglich  von 
der  in  Oppel's  und  Quenstedt's  Werken  gebrauchten  Nomenclatur 
ausgegangen.  Die  Ammoniten  wurden  noch  unter  dem  alten  Gat- 
tungsnamen Ammonites  Brugui^re  belassen ;  der  nicht  ausschliess- 
lich palftontologische  Zweck  der  Arbeit  wird  dies  einigermaassen 
entschuldigen.  Weitere,  die  einzelneo,  in  den  Begistem  vorkom- 
menden Arten  betreflfonde  Bemerkungen  wftren  zwar  oftmals  von 
Nutzen  gewesen,  indessen  stand  mir  fttr  einlftssliche  kriüseh- 
paläontologische  Studien  bisher  noch  nicht  die  nöthige  Zeit  zw 
VerfBgung,  so  dass  ich  mich  jetzt  auf  blosse  Anführung  der 
Speeles  beschränken  zu  müssen  glaubte.  Ich  behalte  mir  indess 
vor,  auf  diesen  Gegenstand  spfitor  nochmals  zurückzukommen. 

Die  für  jeden  der  unterschiedenen  Schichtencomplexe  eigen- 
thämlichen  oder  sonst  bemerkenswerthen  Arten  sind  in  den  ein- 
zelnen Verzeichnissen  durch  besonderen  Druck  hervorgehoben.  Auf 


Digitized  by  Google 


179 

■ 

FluraUelisireii  mit  beoachbarten,  mir  nur  oberflftcblich  bekannten 
Gegenden  liess  ieb  niieb  niobt  nSber  ein,  da  ich  mich  möglichst 
auf  eigene  Beobachtungen  stützen  wollte,  nnd  jeder  mit  den 
geologischen  Verhältnissen  anderer  Localitäten  Vertraute  sich  diese 
Lücke  ohne  Schwierigkeit  selbst  ausfüllen  kann. 

Die  horizontale  Verbreitung  der  einzelnen  Abtheilungen  inner- 
halb des  Donau-Rheinzuges  möchte  in  der  vorhandenen  Ausführ- 
lichkeit zum  Theil  fast  zwecklos  erscheinen.  Wäre  eine  geolo- 
gische Specialkarte  der  betreffenden  Gegend  bereits  vorhanden*, 
so  hätte  allerdings  manches  auf  die  Verbreitong  Bezügliche  nicht 
angeführt  zn  werden  gebraucht.  Wenn  aber  auch  eine  solche 
Weitlftofigkeit  Ar  die  Mehrzahl  der  Leser  sich  bfttte  vermeiden 
lassen,  so  wird  dnreb  dieselbe  vielleicht  doch  Manchem,  der  die 
betreflTende  Qegend  besncbi,  etwelcher  Dienst  geleistet  sein. 

Weitans  die  Mehrzahl  der  Bdegstflcke,  anf  welche  sich  die 
folgenden  Angaben  beziaben,  büden  einen  TbeU  meiner  geologischen 
Sammlung  der  Umgegend  von  Sehaflfhansen.  Ausserdem  konnten 
noch  die  eine  Anzahl  von  Stücken  aus  der  genannten  Gegend  ent- 
haltende Sammlung  des  eidgen.  Polytechnikums  in  Zürich,  sowie 
die  fürstlich-fürstenbergische  Localsammlung  in  Donaueschingen 
benutzt  werden.  Letztere  umfasst  ein  ausserordentlich  reiches 
Material,  namentlich  aus  dem  Wutachthal  und  dem  nördlichen 
Theile  des  Donau-Rheinzoges. 

Von  anderweitigen,  mir  zur  Verfügung  stehenden  Sammlungen 
verdient  diejenige  der  Realschule  in  Unterhallau  noch  besondere 
Erwftbnmig.  Sie  enthalt  namentlich  die  Versteinerungen  des 
nnteroi  Lias  in  grosser  Vollständigkeit. 

Ich  benntse  diese  Gelegenheit,  den  betreirenden  Herren  Prof. 
HnM  nnd  Prot  Eabl  Matbb  in  Ztbricb,  Bath  Bbhmann  in  Donau- 
eachingen nnd  Bealsdraloberlehrer  Gasser  in  Unterballan  für 
ihre  freundliche  Unterstützung  bestens  zu  danken. 

Von  den  die  orographischen  und  Lagerungsverhältnisse  illustri- 
renden  5  geologischen  Durchschnitten  macht  nur  der  auf  die  Trias- 
und  Liasformation  sich  beziehende  Theil  auf  grössere  Genauigkeit 
Anspruch. 

Mit  dem  Specialstudiom  des  braunen  und  weissen  Jura  bin 


*  Vergl.  Bemerkimg  hlerflber  pag.  187. 
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ich  bis  jetzt  noch  nicht  zu  Ende  gekommen.  Auch  die  auf 
Profil  5  vorkommenden  receaten  Bildungen  bedürfen  erst  noch 
genauerer  Untersuchung. 

Abkürzungen  wurden  nicht  viele  gebraucht  und  sind  zum 
Theil  selbstverständlich.  Bei  Ortsangaben,  die  sich  fast  auMChliess- 
lich  auf  die  badische  topogiapluBche  Karte  beziehen  (siehe  pag.  186), 
wurde  dies  dnreh  UinidSgen  von  b.  t.  K.  angedeatet  Die  Hunmels- 
gegenden  sind  kurz  mit  N.,     0.,  W.,  NO.,  SW.  eto.  beEdcfanei 

Dia  folgenden  Arbeiten  enthalten  theils  einzelne  Notiien, 
tbefls  Zusammenhängenderes  tlber  die  Gliederang  der  Idasformation 
des  für  uns  in  Betracht  kommenden  Gebietes: 

1.  Im  Thukn,  E.,  der  Kanton  Schaflfhausen ,  historisch,  geo- 
graphisch, statistisch  geschildert.  St.  Gallen  u.  Bern  1840. 

2.  Laffox,  J.  C,  naturwissenschaftliche  Skizze  des  Kantons 
Schaft'bausen.  (Verhandlungen  der  Schweiz,  natuif.  Gesell- 
schaft bei  ihrer  Versammlung  i.  J.  1847.) 

3.  Rehhann,  Gaea  der  Quellenbesirke  der  Denan  und  Wutach. 
(Beitrftge  aar  rheinischen  Natorgeschicbte,  herausgegeben 
▼on  der  GeeeUsehaft  anr  Beförderung  der  Naturgeaehichte 
in  Fkeiburg  i.  B.,  Jahigang  1851.) 

4  QuBN8Tn»T,  A.,  das  FU^tzgebirge  Wflrttonbefgs.  Tfl- 
bingen  Ibol. 

5.  Studer,  B.,  Geologie  der  Schweiz.    Zürich  1853. 

6.  Oppel,  A.,  die  Juraformation.    Stuttgart  1856—1858. 

7.  QuENSTEDT,  A.,  der  Jura.   Tübingen  1858. 

8.  Leonhard,  G.,  geognostische  Skizze  des  Grosshenogthums 
Baden.   Stuttgart  1861. 

9.  Waaoen,  W.,  der  Jura  in  Franken,  Schwaben  und  der 
Schweiz.  MOnohen  1864. 

10.  EOblbb  u.  Zwinbu,  mikroskopische  Bilder  ans  der  Ur- 
welt der  Schweiz.  (2.  Neigahrsblatt  der  Bfiigeibibliotfaek 
in  Winterthnr  1865.) 

11.  Schill,  Dr.  J. ,  geologische  Beschreibung  der  Umgegend 
Ton  Waldshut.  (Beiträge  zur  Statistik  der  inneren  Ver- 
waltung des  Grossberzogthums  Baden.  23.  Heft.  Karls- 
ruhe 1866.) 

12.  MöscH,  geologische  Beschreibung  der  Umgebung  von  Brugg. 
(Nei\jahrsstfick  der  naturf.  Gesellschaft  in  Zürich  1867.) 
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13.  MOSGB,  geologisotae  Beeohnibimg  des  Aarganer  Jon  und 
der  nfirdlieheii  Gebiete  des  Kantons  Zflrich.  (Beitrtlge  sor 
geologischen  Karte  der  Sehweis.  4.  LieHMrung.  Bern  1867.) 

14.  WORTniBEBQER ,  L.,  die  Sehiehtenthig«  des  schwarzen  nnd 
hraunen  Jara  im  Elettgau.  (Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie  1867, 
pag.  39—54.) 

15.  VdGELGESANG,  gcologische  Aufschlüsse  aD  der  Bodensee- 
Schwarzwaldeisenbahn.  (Keues  Jahrb.  f.  Mineralogie  1868, 
pag.  321  bis  325.) 

16.  Merklein,  Beitrag  zur  Eenntniss  der  Erdoberfläche  um 
Schaffhausen.   (Gymnasialprogramm  1869.) 

17.  YoeKLQiSANo,  geologische  Beschreibung  der  Gegend  von  Tri- 
berg  nnd  Donaueschingen.  (Batrttge  zor  Statistik  der 
inneren  Yerwaltong  des  Grosshenogtbnms  Baden.  30.  Heft. 
Karlsmhe  1872.) 


drograpliladie  mid  ardiiteetoiilaehe  TerliUtiiiafle. 

Das  Gebiet,  auf  welchefj  sich  der  im  Folgenden  behandelte 
Gegenstand  bezieht,  umfasst  in  topographischer  Hinsicht  einen 
verhältnissmässig  schmalen  Landstrich,  welcher  sich,  dem  west- 
lichen Fasse  des  Jura-Berglandes  entlang,  ungefähr  von  Pfohren 
im  Donanthal  über  Neidingen,  Snmpfobren,  Behla,  Hansen  vor 
Wald,  Döggingen,  Mondelflngen,  Aselfingen,' Aehdcrf;  Ffletzen, 
Beggingen,  Schieitheim  t  GSchlingen,  Oberhallan,  ünterhalhin, 
Trasadmgen,  Erzingen,  Wntöschingen  nnd  Schwenen  nach  dem 
Rhein  hin  erstreckt  nnd  diesen  m  der  Gegend  von  Kadelbmg 
überschreitet. 

In  orographischer  Beziehung  handelt  es  sich  wesentlich 
am  einen  Theil  des  sog.  oberschwäbischen  Stufenlandes 
und  zwar  derjenigen  Partie  dieses  letzteren,  welche  wegen  ihrer 
geographischen  Lage  zwischen  Donau  und  Khein  im  Folgenden 
kurzweg  als  Donau- Kheinzug  bezeichnet  werden  mag. 

Eine  Beschreibung  der  Oberfläcbenbeschaflfenheit  des  von  den 
Gesteinen  der  Liasformation  gebildeten  Terrains  ist  daher  nur 
mter  gleichaeitiger  Berücksichtigung  der  übrigen,  am  Aufbau 
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dieses  Stufenlandes  mit  theilnehraenden  Formationen  möglich. 
Diese  selbst  erweisen  sich  aber  ihrem  ganzen  Auftreten  und  der 
Art  und  Weise  nach,  wie  sie  sich  an  der  Oberflächengestaltung 
betheiligen  f  in  erster  Linie  wieder  von  dem  ihnen  als  Basis 
dienenden,  im  Westen  sich  erhebenden  Qrundgebiiig^e  des  Schwars- 
waldes  abhfingig. 

Dem  schwach  gegen  0.,  SO.  bis  S.  geneigten,  aemlldi  glffleh- 
mfissigen  Abfidle  dieses  letcteren  entspricbt  ein  ebenso  allmSb- 
liches  und  nach  derselben  Himmelsgegend  gerichtetes  concordantes 
Einfallen  der  sämmtlichen  Formationen  des  Stufenlandes. 

An  das  Grundgebirge  schliesst  sich  zunächst  ein  ziemlich 
breites,  von  wenig  markirten  Höhenzügen  unterbrochenes,  aber 
durch  Flussläufe  reichlich  gegliedertes  plateauartiges  Hochland 
an,  welches  ganz  aus  den  Schichten  der  Triasformation 
zusammengesetzt  ist.  Es  zerfällt  da,  wo  die  orographiscbe 
Gliederung  deutlioh  berrortritt,  selbst  wieder  in  mehrere,  sncoes- 
sive  dem  eigentlichen  SchwarEwalde  vorgelagerte  StnüMi.  Die 
dem  Gmndgebirge  nächste  besteht  ans  den  Schichten  des  bunten 
Sandsteins,  ist  aber  nicht  immer  dentlich  als  solche  aus- 
gesprochen, da  das  betreffende  Gebiet  vermöge  seiner  Höhenlage 
und  seiner,  durch  Denudation  herbeigeführten,  vielfachen  Ab- 
wechslung mit  den  archäischen  Gesteinen  des  eigentlichen  Schwarz- 
waliles  orographische  und  landschaftliche  Verhältnisse  viel  melir 
mit  diesem  theiit,  als  mit  dem  Stufenland.  Dies  ist  nament- 
lich im  Süden,  nahe  dem  Rheinthale  der  Fall,  wo  überhaupt 
die  Mächtigkeit  und  oberflftchliche  Verbreitung  der  ganien  Bunt- 
sandsteinformation sich  sehr  bedeutend  redncirt  hat 

Folgt  man  der  Abdachung  des  bunten  Sandsteins  in  der 
Richtung  des  SchichtenfiUles,  so  gelangt  man  allerwfiits  an  eine, 
anfangs  schwach,  bald  aber  merklich  rascher  ansteigende  Er- 
liebung  des  Terrains,  von  deren  oberer  Kante  aus  sich  eine  oft 
mehrere  Stunden  breite  Fläche  gegen  SO.  (resp.  0.  oder  S.)  hin 
regelmässig  mit  einer  Neigung  von  5—7  einsenkt.  Die  untere, 
weniger  steile,  eine  kleine  Vorstufe  bildende  Partie  des  dem 
bunten  Sandstein,  resp.  Grundgebirge  zugekehrten  Gehänges  dieser 
zweiten  oder  Muschelkalkstufe  besteht  ans  den  Mergel- 
schiefern und  Dolomiten  der  Wellen  kalk-  und  Anbydrit- 
grappe,  der  obere  Steilrand  aus  den  Binken  des  Haupt- 
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mnsehelkalkes.  Die  von  letxterem gebildete  Fliehe  entreckt 
rieh  bis  nahe  an  den  miehtigen,  nach  W.  gekehrten  Steiliand 
des  eigentlichen  Jnra-Berglandes ,  so  dass  swischen  beiden  nur 
rin  verhaltnissmässig  schmaler,  den  Fuss  des  letzteren  umsäumen- 
der Landstreifen  fibrig  bleibt. 

Derselbe  beginnt  gegen  den  Muschelkalk  bin  mit  einer 
wiederum  deutlich  markirten  Terrainerhebung.  Die  bunten  Mergel, 
Gypse  und  Sandsteine  des  Ken  per s  setzen  dieselbe  zusammen. 
Ersteigt  man  sie  von  Westen  her,  so  sieht  man  nahe  ihrem  oberen 
Bande  die  rothe  und  grüne  Färbung  des  Bodens  rasch  verschwinden, 
und  noch  ehe  man  ihre  obere  Kante  völlig  erreicht  hat,  verlässt 
man  die  Triasformation  und  tritt  auf  liasisches  Gebiet  über. 

Orographisch  macht  sich  der  Gesteins  Wechsel  meist  sofort 
m  auffalleoder  Weise  bemerkbar.  Das  harte,  weit  schwerer  ver- 
witterbare und  erodirbare  Material  des  bald  Aber  dem  Kenper 
folgenden  Ar  ietenkalkes  lässt  lAngs  dessen  Ausgehendem  überall 
emoi  deutlich  markirten,  nicht  selten  mauerartig  hervortretenden, 
oft  mit  Qestrftpp  bestandenen  Steilrand  entstehen,  der  sich  an  den 
Oeh&ngen  oft  auf  w^  Distanz  hin  verfolgen  und  zur  Fiiirung 
der  Grenze  zwischen  Keuper  und  Lias  mit  Vortheil  benutzen  lässt. 
Die  Felder  sind  mit  zahlreichen  Gesteinsbruchstücken  bedeckt, 
welche  im  Gegensatz  zu  der  in  der  Trias  herrschenden  Petre- 
factenarmuth  derart  von  Versteinerungen,  namentlich  Gryphäen 
ete.  wimmeln,  dass  man  ganze  Wagenladungen  davon  wegführen 
könnte.  Meist  haben  sich  die  Feldsteine  des  Arietenkalkes  auch 
noch  mehr  oder  weniger  über  das  Gebiet  der  Keupermergel  herab- 
bewegt und  dadurch  auch  die  den  Arietenkalk  noch  unterteufen- 
den, vorherrschend  thonigen  Schichten  des  Lias  unsichtbar  gemacht 
Kur  an  besonders  bevorzugten  Stellen,  in  steilen  Bachrissen,  bei 
W^bauten  und  andern  kfinstliehen  Terrainerschliessungen  hat 
man  etwa  Gelegenheit,  sie  wurklich  anstehend  zu  beobachten. 
Die  Keuper-Arietenkalkstufe  besitzt  jenseits  der  nördlichen  Qrenze 
des  oben  näher  bezeichneten  Gebietes,  bei  Sunthausen,  Heidenhofen 
und  Pfohren  eine  ziemlich  beträchtliche  horizontale  Breite,  verliert 
dieselbe  aber  schon  südlich  der  Donau  mehr  und  mehr  und  zieht 
sich  bald  zu  einem  nur  noch  schmalen  Streifen  zusammen,  der 
höchstens  lokal  wieder  etwas  an  Breite  gewinnt. 

Längs  seinem  östlichen  Bande  gelangt  man  von  Neuem  an  eine. 
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wenn  auch  nkfat  so  beMcfailielie,  so  doch  nieht  minder  dentlidi 
markirte  Anschwelliing  des  Teirains,  welche  die  vorliegende  Ab» 
dacbung  des  Arietenkalkes  gegen  0.  hin  in  aihnlicber  Wdsebegfrenzt, 

wie  der  Kenper  die  des  Muschelkalkes.  Sie  wird  hauptsächlich  durch 
die  mittleren  Schichten  der  Liasformation  hervorgebracht. 

Unten  beginnt  sie  mit  einer  mächtigen  Thonbildung,  welche 
ihrem  paläontologischen  Character  nach  eigentlich  noch  als  Glied 
des  unteren  Lias  angesehen  werden  müsste,  sich  orographisch 
aber  bereits  vollständig  an  den  mittleren  Lias  anschliesst. 

Ihre  obere  Partie  besteht  aus  den  Mergeln  und  SteinmergelB 
der  auch  palfiontologiscb  als  mittlerer  Lias  gekennseicbneten  Ab- 
theünngen. 

Die  Tbone  verstecken  sieb  meist  unter  einer  dicbten  Vege» 
tationsdecke,  ond  anch  in  der  Begion  der  Stdnmergel  fehlt  es 

nor  zu  oft  an  ausgedehnteren  Aufschlössen.  Bloss  zu  unterst, 
hart  über  den  Thonen ,  macht  sich  eine  Bank  in  Folge  ihrer 
etwas  grösseren  Härte  und  Widerstandsfähigkeit  durch  Bildung 
einer  schmalen,  am  Gehänge  hinstreichenden  Kante  auch  orogra- 
phisch oft  noch  deutlich  bemerkbar.  Über  der  meist  nur  wenig 
ausgedehnten  Fläche  des  mittleren  Lias  erhebt  sich  endlich  als 
drittes  orographisches  Glied  der  Formation  die  Stufe  der  Posi- 
donomyenschiefer  nnd  JnrensismergeL  Die  ersteren, 
vorberrsehend  ans  sftben,  dunkeln  Meigelscbiefem  und  dnsebiffiD 
swiscbengescbobenen  mehr  gescblossenen  EalkmergelbAnken  (Stink- 
kalken)  bestehend,  bedingen  ahnHcb  wie  die  Arietenkalke,  längs 
ihrem  Ausstreichen  immer  ein  auffallend  rascheres  Ansteigen  des 
Terrains.  Längs  ihrem,  dem  mittleren  Lias  zugewendeten  Gehänge 
treten  die  Schiefer  an  zahlreichen  Stellen  zu  Tage  und  über- 
schütten dasselbe  mit  ihren  in  papierdünne  Blättchen  sich  auf- 
lösenden Bruchstücken.  Die  ihrer  Gesteinsbeschaffeuheit  nach 
wesentlich  mit  dem  mittleren  Lias  übereinstimmenden  wenig 
mächtigen  Jnrensis-Schicbten  erlangen  in  ihrem  orographischen 
Verhalten  kaum  eine  Selbstständigkeit,  scbliessen  sich  hierin  viel- 
mehr vollständig  an  die  Posidonomyenscbieferstufe  an.  Mit  dieser 
letzteren  errdcbt  die  Liasformation  ihren  orographischen  Abschluss; 
dhrect  Uber  ihr  eriieben  sich  die  runden  bauchigen  Hügel  der 
Opalinnsthone  als  Vorstufe  des  mächtigen,  aus  den  übrigen 
Schichten  des  braunen  und  weissen  Jura  sich  aufbauenden  Steil- 


Digitized  by  Google 


185 


Tsndes,  mit  welchem  das  eigentliche  Juragebirge  zwischen  Donau 
und  Rhein  gegen  Westen  hin  endigt. 

Eine  orographische  Gliederung  in  der  angegebenen  Vollkommen- 
heit konnte  sich  natürlich  nur  da  ungetrübt  geltend  machen,  wo 
die  unmittelbar  durch  Gesteinsbeschaflfenheit  und  Lagerungs- 
verhältnisse bedingten  Formen  des  Terrains  in  Folge  localer  Ein- 
flösse keine  weiteren  Modificationen  erlitten.  Dies  wird  aber 
kaum  irgendwo  und  jedenfalls  nie  auf  grossere  Distanz  hin  in 
vollkommenem  Maasse  der  Fall  gewesen  sein.  Die  fortwährend 
wirkende  loeale  Thätigkeit  des  fliessenden  Wassers  hat  vielmehr 
auf  die  horizontale  Ausdehnung  der  einielnen,  die  ganze  Forma- 
tion anfbanenden  Stnfim  nnd  Abiheilnngen  den  grOssten  Binflnss 
aosgeflbt.  Fltlsse  nnd  B8che  haben  sieh  in  rdeher  Gliederung 
in  das  Terrain  eingeschnitten  und  so  zu  den  mannigfietltigsten  Ans- 
und  Einbuchtungen  der  ganzen,  ursprünglich  von  der  Liasformation 
eingenommenen  Oberfläche  Veranlassung  gegeben.  Einzelne  Par- 
tien der  Formation  und  ihrer  verschiedenen  Abtheilungen  wurden 
nicht  selten  des  Zusammenhanges  mit  ihrem  betreffenden  Haupt- 
verbreitungsgebiete auf  weite  Strecken  hin  gänzlich  beraubt,  so 
dass  sie  jetzt  nur  noch  mehr  oder  weniger  von  diesem  entfernte 
isolirte  Ablagerungen  bilden.  Die  Grenzen  der  einzelnen  Ab- 
theilungen erhalten  dadurch  beim  Eintragen  in  die  Karte  einai 
oft  lienilich  unregelmftssigen,  vielfiush  gewundenen  und  gekerbten 
Verlauf,  der  aneh  dadurch  noch  um  so  complieirter  wird,  dass 
sieh  am  Fasse  der  Gehftnge,  sowie  in  den  Thftlern  und  sonstigen 
Terraindeinresslonen  nidit  selten  mSehtige  Ablagerungen  mLehm, 
Torf,  Flussschotter  u.  s.  w.  gebildet  und  das  unter  ihnen  an- 
stehende Gestein  auf  weite  Strecken  hin  an  der  Oberfläche  un- 
sichtbar gemacht  haben.  Mit  diesem  Umstände  und  zwar  mit 
der  Erosion  des  Klettgauthaies  und  der  in  diesem  erfolgten  mächtigen 
Anhäufungen  von  Kies ,  Sand ,  Lehm  etc.,  hängt  es  dann  auch 
zusammen,  dass  der  in  der  Nähe  von  Siblingen  beginnende,  bis 
gegen  Schwerzen  sich  erstreckende  Liaszug  am  Hallauerberge 
seine  directe  Berührung  mit  dem  eigentlichen  Jura-Berglande 
gänzlich  verloren  hat  und  diese  erst  einerseits  am  Bohl  bei  Bech- 
berg  und  am  Eüssenberg,  andererseits  am  Fasse  des  langen 
Banden  zwischen  Schieitheim  und  Siblingen  wieder  erreleht* 

*  lamwt  vmr  Booi  iuiert  sich  (nach  Okih,  Band  1  der  lUgem. 
NtturgetcUehte,  Mmenüogie  und  Geologie  von  WALOHma)  in  folgender 
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Über  die  speciellen  Lag crungsverhältnisse  ist  schon 
oben  so  viel,  als  zum  Verständniss  nötbig,  mitc^etlieilt  worden. 
Die  Schichten  zeigen  überall  eine  von  der  horizontalen  nur  wenig 
abweichende  Lage,  welche  Tollständig  der  sehr  allmählichen,  gegen 
0.,  SO.  und  S.  geneigten  Abdachung  des  benachbarten  Grond- 
gebiigee  entspricht.  Fallwinkel  von  mehr  als  7*  kommen  nur 
ausnahmsweise  vor  und  mögen  localen  Störungen  Ihre  Entstdnog 
verdanken.  Auch  von  Verwerfungen  namhafteren  Betrages  lassen 
sich  keine  deutlichen  Spnren  nachweisen,  mit  Ausnahme  der  be* 
kannten  grossen  Hauptverwerfung  des  Wutachthaies,  die  wir 
aber,  um  nicht  zu  weit  ausholen  zu  müssen,  hier  nicht  nälier  zu 
erörtern  brauchen,  zumal  da  sie  die  Liasformation  doch  nur  in 
untergeordneter  Weise  mit  betroffen  hat. 

Als  Schluss  dieses  Abschnittes  mögen  hier  noch  einige  in 
grösserem  Maassstabe  ausgeführte  und  das  Gesagte  illustrirende 
Profile  ihren  geeigneten  Platz  finden.  (VeigL  Prot  t— 5  auf 
Ttif.  VI.)  Die  im  Folgenden  gebranditen  Ortsbeseichmingen  findet 
man  demlieh  vollstftndig  auf  den  Blättern  Donaueschingen,  Hfifiqgen, 
Stfihlingen  und  Waldshut  der  topographischeo  Karte  fiber  das  Oross- 
herzogthum  Baden  im  Maassstab  1  :  50000  d.  n.  Gr.  angegeben  ^ 
Von  diesen  vier  Sectionen  erschienen  die  erste  und  vierte  (Donau- 
eschingen und  Waldshut)  als  Theile  der  im  Auftrage  des  grossher- 
zogl.  Handelsministeriums  herausgegebenen  geologischen  Karte  von 
Baden  (siehe  Literatur verzeichniss  pag.  181).  Die  Verbreitung  der 
Hauptabtheilungen  des  Llas  ist  auf  denselben  bereits  genauer 
angegeben.  Die  beiden  andern  Sectionen  (Hüfingen  and  Stfihlingen), 
welche  gerade  den  fiauptantheil  des  ffir  die  vorliegenden  Unter* 

sefar  satreffender  Weise  über  die  orographischen  Verhältnisse  der  Lias- 
.  foraation  am  Randen:  „Der  Lias  bildet  den  schwarzen  Fuss  des  Jura. 
Seine  Schichten  erscheinen  wie  ein  Teppich  unter  dem  Gebirge,  der  sich 
nocli  weit  auf  den  Seiten  verbreitet.  Sie  setzen  flache  Hügel  zusammen, 
kleine  Yorberge  vor  dem  höheren  Wall.  Mit  dem  Beginn  des  braunen 
Jura  erhebt  sich  das  Gebirge,  bis  es  mit  dem  Auftreten  der  hellen  Kalk- 
steine und  namentlich  des  Korallenkalkes?  (untern  weissen  Jura)  schnell 
meistens  steil  in  grossen  Felsen  aufsteigt,  die  auffallend  durch  ihre  Weisse 
hervorleuchten.* 

*  Im  Lanfe  des  Texte»  wurdCf  wo  es  sich  um  auf  dieae  Karte  beiSg^ 
liehe  Angaben  handelt,  die  AbkOnnag  b.  t  E.  gebraadit,  wie  schon  in  der 
Efadeitnng  angegeben. 
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sttcbuDgen  in  Betracht  kommenden  Gebietes  um&sseD,  sind  meines 
Wiaseos  swar  ebenfidls  von  Baden  ans  bereits  geologisch  anf- 
genommen  worden,  die  Pnblication  derselben  ist  aber  bis  jetst  noch 
nieht  erfolgt 

Anf  Blatt  III  der  neuen  geologischen  Karte  der  Schweiz, 
i.  H.  1 :  iOOOOO  d.  n.  Gr.,  findet  man  fSr  den  grosseren  Theil 

des  Donau-Kheinzuges  den  Lias  ebenfalls  mit  besonderer  Farbe 
eingetragen.  Eine  textliche  Beschreibung  desselben,  soweit  es  sich 
um  das  rechtsrheinische  Gebiet  handelt,  existirt  aber  zur  Zeit 
noch  nit  ht.  Es  wurde  mir  zur  besonderen  Genugthuung  gereichen, 
wenn  die  folgenden  Zeilen  die  betreffende  Lücke  einigermaassen 
auszufällen  im  Stande  wären. 

Ich  selbst  habe  mich  bei  der  Untersuchung  ausser  den  oben 
ang^Ührten  Bl&ttern  der  badischen  topographischen  Karte  mit 
Yortheil  noch  dner  Anzahl  photographirter  Blfttter  der  badischen 
Anfiiahmen  i  M.  1  :  25000  mit  Isohypsen  von  20  in  20  Fuss  be- 
dienen können,  welche  ich  dnrch  die  gütige  Yermittelong  des  Herrn 
Prof.  Ph.  Platz  seiner  Zeit  von  Karlsmhe  ans  ingesandt  erhielt. 
Seit  Beginn  dieses  Jahres  (1879)  sind  nun  auch  die  von  Seiten  der 
Eidgenossenschaft  angeordneten  neuen  topographischen  Aufnahmen 
über  den  Kanton  SchatYhausen  im  Maassstab  1 : 25000  mit  Iso- 
hypsen von  10  zu  10  Metern  so  weit  gefördert  worden,  dass 
h>ereits  die  beiden  Sectionen  Schleitbeim  und  Neunkirch  drucktertig 
vorliegen  *. 

Wenn  dieselben  auch  zur  Zeit  meiner  Arbeiten  im  Felde  noch 
Dicht  znr  Verfügung  standen,  so  Hess  sich  doch  für  genaue  Be- 
zeichnung der  örtlichkeiten,  sowie  zur  Gonstruction  der  auf  Tat  VI 
dargestellten  Profile  auch  nachträglich  noch  mancher  Nntien  aus  den- 
selben liehen.  Leider  scheinen  die  Anfhahmen  aber  die  nördlich  und 
Donktatlich  anstossenden  beiden  Sectionen,  die  sich  in  derselben 
Weise  noch  h&tten  mit  verwenden  lassen,  gegenwärtig  noch  ni^t 
Tollstlndig  abgeschlossen  in  sdn. 

Ich  selbst  habe  mich  bei  den  Untersuchungen  im  Felde  be- 
ni übt,  auf  den  genannten,  mir  zu  Gebote  stehenden  Karten  die 
gemachten  Beobachtungen  über  die  oberflächliche  Verbreitung  der 


*  Wenigstens  konnten  mir  von  befreundeter  Seite  Probeabdrücke  xa- 
gestellt  werden. 
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eiDzelneii  im  Folgenden  nntersehiedenen  Abtheilungen  so  gnt  als 
m<Ig]ich  einzutragen.  Jedoch  nimmt  dne  derartige  Arbeit,  wenn 
mit  kritischer  Genanigkdt  ansgefShrt,  doch  wesentlich  mehr  Zeit 
in  Anspruch,  als  mir  bisher  mr  Disposition  stand.  Sie  mnsste 
daher  einstweilen  noch  unvollendet  gelassen  werden. 


Geologischer  Theil. 

Bmits  bei  Besprediung  der  orographischen  Verhältnisse  ist 
nebenbei  auf  die  geologische  Gliederung  der  Liasformation  in  ihren 
Hauptzügcn  kurz  hingewiesen  worden.  Eine  genauere,  von  Schicht 
zu  Schicht  vorgenommene  Untersuchung  sowohl  der  petrographi- 
schen  Beschaffenheit,  wie  namentlich  der,  die  einzelnen  Bänke 
charact^ri sirenden,  organischen  Reste  führt  zu  einer  weiteren 
Gliederung  der  dort,  pag.  183  und  184^  namhaft  gemachten  Schich- 
tencompleze,  von  welcher  im  Folgenden  die  Bede  sein  soll. 

A.  Unterer  Iiiaa. 

Grensregiou  gegen  den  Kenper.  Schichten  des  Am» 
moniteB  Johnstoni  Sow.   {Ä.  psilonotus  pHeatua  Qu.) 

Es  wurde  bereits  an  einem  anderen  Orte*  darauf  hingewiesen, 
dass  in  der  ganzen  Gegend  zwischen  Waldshut  nnd  Donaueschingen 
die  hängendsten  Schichten  der  Kenperformation  nur  ansserordent- 
lieh  selten  dentlidi  angeschlossen  sa  finden  smd  nnd  es  daher 
die  grOssten  Schwierigkeiten  bietet,  die  Gontactregion  zwischen 
oberstem  Kenper  nnd  unterstem  Lias  genauer  zu  studiren.  Die 
Gesteine  beider  Formationoi  bestehen  an  ihrer  Grenze  durchweg 
aus  weichem,  den  atmosphärischen  Einflüssen  gegenüber  fast  wider- 
standslosem Material  und  nur  zu  bald  überzieht  sich  dasselbe,  wenn 
es  durch  irgend  einen  günstigen  Umstand  je  einmal  an  der  Oberfläche 
sichtbar  wird,  mit  einer  dichten  Humus-  und  Vegetationsdecke. 
Zudem  haben  sich  die  Trümmer  und  Bruchstücke  des  in  nur  ge- 
ringer Entfernung  über  dem  Eeuper  folgenden  Arietenkalkes 
bftufig  bis  weit  in  das  Gebiet  des  ersteren  hinabbewegt  und  da- 
durch auch  ihrerseits  noch  zum  Verschwhiden  aller  und  jeder 

*  ScHALcu,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Trias  des  südöstlichen  Schwärs- 
Wäldes.   Schaffhausen  1873,  p.  94  u.  95. 
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natOrlkhen  Aofedüfisse  in  der  GrennegioD  der  beiden  Formatioiien 

beigetragen.  Nor  an  besonders  steilen  Thalgehängen,  namentlich 
denjenigen  des  Wutachthaies  und  dessen  Seitenschluchten,  findet 
man  die  untersten  Schichten  des  Lias  hier  und  da  einmal  bis  nahe 
an  die  hangende  Grenze  des  Keupers  aufgeschlossen,  ein  directer 
Contact  mit  den  obersten  Schichten  dieses  letzteren  Hess  sich  aber 
an  keiner  einzigen  Stelle  beobachten,  so  dass  man  über  die  be- 
züglichen Verhältnisse  langezeit  doch  völlig  im  Unklaren  war. 
Da  hat  endlich  der  Bau  der  Eisenbahn  Ton  Engen  nach  Denan« 
eschiiigen  einen  Anftehlnss  geliefinrt,  dnrdh  welehen  andi  dieee 
Lücke  in  der  Kenntniss  der  Formation  beseitigt  worden  ist. 

Die  fiagliche  Stelle  liegt  zwar  beimts  jenseits  (nOidlieb)  der 
Donan,  also  beinahe  ausser  den  Grenzen  unseres  Gebietes,  ist  aber 
von  solcher  Wichtigkeit,  dass  wir  nicht  umhin  können,  sie  geradezu 
als  die  einzige,  die  Verhältnisse  des  untersten  Lias  klar  demon- 
strireude,  im  Folgenden  mit  zu  berücksichtigen. 

Vogelgesang*  hat  bereits  auf  dieselbe  hingewiesen  und  sei 
es  daher  gestattet,  dessen  Beobachtungen  hier  zunächst  nochmals 
mit  anzuführen,  zumal  da  dieselben  zn  einer  Zeit  gemacht  wurden, 
wo  die  betreffonden  AnüMihlflsse  noch  wesentlich  Tollstftndiger  waren, 
als  man  sie  gegenwärtig  an  Ort  nnd  Stelle  vorfindet 

Behnft  Besehaffang  von  Material  für  den  Babnkfirper  wurden 
zwischen  Pfohren  nnd  Neidinge ii,  hart  am  linken,  ziemlidi  steilen 
Gehänge  der  Donau,  da,  wo  dieselbe  den  SW.-Fuss  des  auf  der 
b.  t.  K.  mit  der  Bezeichnung  „im  Brühl"  versehenen  Hügels  er- 
reicht, eine  Materialgrube  angelegt  und  längere  Zeit  in  aus- 
gedehnter Weise  betrieben.  Die  dabei  zum  Vorschein  gekommenen 
Schichten  waren  von  oben  nach  unten  folgende  (siehe  Profil  Nro.  1): 
Gegenwärtig  (zuletzt  April  1878)  ist  der  Aufschluss,  wie  bereits 
angedeutet,  zum  Theil  wieder  Terschüttet.  Man  kann  aber,  mit 
dem  nOtbigen  Handwerkszeug  ausgerüstet,  doch  die  meisten 
der  au^iezfthlten  Schichten  ohne  Schwierigkeit  wieder  blosslegen 
und  sich  so  von  der  Bichtigkeit  der  Angaben  Toobluisakg*s 
tiberzengen. 

Im  tieferen  Theile  der  Grube  tritt  auch  jetzt  noch  auf  ziem- 


*  Dieses  Jahrbuch  1868,  p.  821  und  Beiträge  xar  Statistik  etc.  Section 
Doiuweichingen  p.  97  u.  08. 
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liehe  Distanz  hin  die  Bank  mit  Ämmonites  Johistotii  zu  Tage. 
Es  wurden  an  Ort  und  Stelle  mehrere  Exemplare  der  leitenden 
Art  darin  gesammelt.  Im  Liegenden  der  Johnstonibank  kommen 
noch  an  einigen  Stellen  die  lichtgraugrünen,  rostfleckigen  Schiefer- 
letten zum  Vorschein.  Die  Keupermergel  gelangen  gegenwärtig 
aber  nirgends  mehr  an  die  Oberfläche.  Besonders  deutlich  und 
auf  beträchtliche  Distanz  hin  findet  man  die  Bank  des  AmmonUw 
angulaius  aufgeschlossen« 

Das  Wutachthal  hat  über  die  untersten  Schichten  des  LIas 
3  Profile  geliefert,  welche  hier  zunächst  angereiht  sein  mögen. 
Das  eine  derselben  (Nro.  2)  befindet  sich  an  dem  Wege,  welcher 
vom  Gastbaus  zum  Hirschen  in  Ewatingen  nach  dem  auf  der 
oberen  Kante  des  rechten  Wutachthalgehänges  stehenden  Eckbaus 
hinaufführt.  Es  wiederholt  sich  in  ähnlicher  Weise  am  Weg  von 
Ewatingen  nach  der  Wutachmühle  hinunter,  bei  den  nördlichsten 
Häusern  des  Dorfes.  Die  Schichtenfolge  ist  hier  aber  weniger 
continuirlich  zu  beobachten,  als  an  erstgenanntem  Orte. 

Profil  Nro.  3  sucht  die  Verhältnisse  wiederzugeben,  wie  sie 
ein  Aufiehluss  im  Bette  des  Baches  am  Ostabhang  des  Schanz- 
buckels bei  Achdorf  darbietet  Der  Arietenkalk  bildet  hier  eine 
fiber  die  liegenden  Schichten  vorstehoide  Schwelle,  fiber  welche 
der  Bach  seine,  wenn  auch  meist  sehr  unbedeutende  Wassermasse 
hinabstürzt. 

Das  4.  Profil  stammt  aus  dem  unübertreftlicheu  Aufri^s, 
welcher  sich  dem  Aubache  entlang,  von  Asel  fingen  gegen  Mundel- 
fingen hinaufzieht  und  auf  der  b.  t.  K.  den  Namen  „Ottenlöchle* 
trägt  (Beichteloch  im  Volksmund).  Man  gehingt  von  Aselfingen 
weg  thalaufwärts  erst  an  den  prachtvollen,  unten  zu  besprechenden 
Auischlfissen  des  mittleren  und  oberen  loas  vorbei,  durch  die 
mächtigen  Thone  mit  Ammomtes  obiuiua  und  fiber  den  Arieten- 
kalk weg  und  sieht  nahe  dem  oberen  Ende  der  Schlucht  im  Bach- 
bett sogar  noch  ein  Stfick  weit  die  bunten,  rothen  und  grünen 
Mergel  des  Kenpers  zum  Vorschein  kommen.  Dichtes,  fast  un- 
durchdriugliches  Gestrüpp  verhindert  leider  auch  hier  eine  directe 
Beobachtung  der  Grenzen  zwischen  beiden  Formationen.  Bei  Sign. 
2315  der  b.  t.  K.  endigt  die  Schlucht  in  einer  ca.  8  Meter  mäch- 
tigen senkrechten  Wand,  in  welcher  der  auf  dem  Profile  ver- 
zeichnete Schichtencomplex  in  vortrefiQicher  Weise  aufgeschlossen 
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ist.  Auch  hier  sind  die  Bänke  des  Arietenkalkes  in  Folge  der 
weichen  Beschaffenheit  der  ihnen  als  Liegendes  dienenden  thonigen 
Schichten  dorch  das  herabstürzende  Wasser  stark  unterwaschen 
und  bilden  so  eine  ziemlich  weit  vorspringende  Platte,  von  welcher 
sich  vielfach  Stücke  abgelöst  and  durch  ilire  AnbAufting  am  Gnmde 
das  Frofil  nach  ontea  unterbrochen  haben. 


Profil  i  der  Materialgrube  bei  Pfohren  nach  Vogelgeeang. 


Schichten  des 
A.anguialm  Schl, 

0,50  M. 

Gardinien-jiii^uto^tw-Bank. 

1,60  ä 
2,40  M. 

Grüi)]ich-i,'rauo,  fetto  Schieferletten 
mit  KosttlfH-ken  und  Ausscheidungen 
gelben  Eisenockers. 

Schichten  des 

1,50  M. 

Dunkelgraue  fette  Schieferletten 
mit  harten  Mergeigeoden  und  dün- 
nen Platten  von  Mergelkalk,  stellen- 
weise in  aschgraue,  fMinglimmerig»', 
dick-  und  verworrenschieferige  Kulk- 
schweife  übergehend,  deren  Ober- 
fläche mit  xopfkrtigen  Wfllsten  be- 
deckt ist  Sie  enthalten  hin  nnd 
WKNier  KieiuB  ocnuBii  tou  aoiikm«» 
pa&tmoH  Qü. 

Amtmon.  JoktwUmi 

ÖOw, 



1,05  ä 

1,20  M. 

Johnstoni-hmkj  harter,  blaugrauer, 
femkörniger  Kaiksteui. 

0,90  M. 

Dunkelgrauer  Mergelschiefer  von 
sandig  -  bröckeliger  Beschaffenheit. 
Schwache  Lagen  und  Schweife  licht- 
grauen harten  Kalkes  scheiden  sich 
ans.  Gdarta  psSUmoU  Quimr.  h. 
lUurom^  AlduMM  Ao.  Fkota- 
domfa  ^abra  Ao. 

0,30  ä 
0,45  IL 

Lichtgrauor,  kalkiger  Letten,  von 
Rostflecken  durchzogen  und  in  dünn- 
gesdiichteten,  stark  lerUflfteten  har- 
ten Kalkmergel  flbererehend. 

Keoper-Formation. 

ünbpstimmt 
mächtig. 

Rotl)e  schieferige  Thone  des  oberen 
Keupers. 
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Pran  2  am  Wif  •  vm  E«nitli|M  nofe  4m  Eokhait. 


Schichten  des 
Ämmon,  BwMandi 
Sow. 

ÜBbeetimmt 
mächtig. 

Arietonkalk. 
Oryphaea  arcimta  Lk.  schon  an 
der  unteren  Grenze  sehr  zahlreich. 

0,18  M. 

Harte   blaugraue   Kalkbank  mit 
(h-yphaea  arciuUa  ht.  und  Hhyn- 
c/iOHcuu  spec 

Schichten  des  ' 
Ammon.  angulatus 

SCHL. 

0,20  H. 

Schieferige  Kalkplatten. 

0,20  M. 

Harte  Kalkknauerbauk.  Fecteti  spec. 

0,47  M. 

Weiche   schüttige  Mergelschiefer, 

dunkelschwarz. 

0,80  M. 

Obere  Bank  braun- 1 
roth,  stark  eisen-/ 

SChflSSig.                           an^u^atu.  Seid.. 

,y    ,         n     1              1     Cardinlen  sehr 

Untere  Bank  blau-l  hiufai 
grau,  enthält  Geodeni 
mit  Bohrmuscheln.  ' 

Schichten  des 
Ämmon.  JohmUmi 
Sow. 

Profil  3  vom  Ost 

ca.  2,00  M. 

Schwaichel  wie  unten. 

0,16  M. 

Harte  blaagrane  Kalkbank  mit 
Spuren  unbestimmbarer  Petrefftcten. 

ca.  3.00  M. 

abhang  des  Sc 

Weichp,  (lunklo,  schieferige  Thon- 
mergol  (Schwaichel)  mit  einzelnen 
1  härteren  glimmerführenden  Plättchen 
1  und  zerstreuten  Thoneisensteingeoden. 

hanzbuck  bei  Aohderf  a.  d.  Wottoh. 

Schicliteii  des 
J^BuMmOi  Sow. 

ca.  6,0  M. 

Arietenkalk. 

Schichten  des 

Ämmon,  angulatus 

o__, 
oCBL. 

1,20  M. 

Zu  Oberst  mit  rundlichen  Knauern. 
Schw.  schief.  Thonmerg.  (Schwaichel.) 

0,25  M. 

Blaugrane  (nicht  eisenschflssige) 

irAllrVk9.nV  mif  ifAninilpf pti    voll  HaIii^b 

JXcUlkUaillü   Ullv      Cl  llllUr^  irll«    >  Uli  WIU 

muscheln  steckenden  Binschlflssen. 
Ämmon,  angulattM  Sohl* 

Schichten  des 
A»  Johnstoni  Sow. 

0,90  M. 

Dunkele,  schiefenge  ThonmergeL 
(Schwaichel.) 
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Profil  4  vom  Beichteloch  bei  Mundetflngen. 


Schichten  des 
X  BueUandi  Sow. 

^^^^               ^^^^^W^^W^^^^W       ^^^^  WW  9 

3—4  M. 

Arietenkalk. 

Schichten  des 
AmmoH.  imguUUus 
Sohl. 

ca. 
1,0  M. 

Zu  Oberst  mit  einzelneu  runden 
harten  Kalivlcnauern. 

Dunkle  Schiefermergel.  (Schwai- 
chei) 

0,90  M. 

Cardinien-^N<}u/a^iM- Bank.  roth. 
eisenschüssig. 

Schichten  des 
A,  Johnstoni  Sow. 

Proflf  5  Im  ThMI 

Unbestimmt 
m&chtig. 

chen  hinter  R 

Schwaichel,  nnten  durch  Schatt 
verhallt. 

ietheim  bei  Zurzach  (Kant.  Aargau). 

Schichten  des 
BudeUmdi  Sow. 

CA.  8  M* 

Arietenkalk. 

Schichten  des 
Ammon,  angulaim 
Sow. 

Die  untere  Partie 

Tielleicht  noch  den 
JoAiw/owi-Schich- 
ten  aogehörig. 

0,30  H. 

Dunkle  bröckelige  SchiefermergeL 

(Schwaichel.) 

0,24  M. 

Graue  Kalkbank,  reich  an  Stielen 
von  Pentacrinus  angtüatm  On. 

ca.  5  ä  6  M. 

auf- 
l^eschlossen. 

Dunkle  brockelige  SchiefiBrmergel 
(Schwaichel),  mit  einzelnen  dflnnen 

SandsteinpUittchen,  deren  Oberfläche 
mit  sop&rtigen  Wfllaten  bedeckt  ist. 

In  dem  gansen  fibrigea  Theil  des  Donan-Bheinzuges  südlich 
Aehdoif  sind  die  untersten  Sehicfaten  der  Liasformation  an  keiner 
einzigen  Stelle  mehr  derart  aufgeschlossen,  dass  ein  Contaet  ent- 
weder mit  dem  Keuper  oder  mit  dem  Arietenkalk  direct  beobachtet 

werden  könnte.    Das  Gestein  liisst  sich  zwar,  wie  wir  später  sehen 
werden,  noch  an  zahlreichen  Pnnkten  nachweisen,  es  sind  aber 
immer  nur  einzelne  lose  herumliegende  Stücke,  denen  man  be- 
gegnet, wälirend  man  sich  nach  einem  ordentlichen  Froül  durch 
weg  vergebens  umsieht. 

Wir  ünden  ein  solches  erst  wieder  auf  der  linken  Seite  des 
Rheines,  bmits  auf  aargauischem  Boden,  schon  etwas  jenseits 
der  Grenzen  nnseies  Gebietes  und  zwar  in  einem  Th&lchen,  welches 

K.  Jfthrtadi  f.  Mlavnlofl«  tte.  1880.  Bd.  I.  13 
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sich  von  Rietheim  bei  Ziirzach  in  südlicher  Richtung  gegen  die 
Häuser  von  St.  Loretto  hinaufzieht.  Schon  Würtenbekgkh  hat 
in  seiner  eingangs  (pag.  Ibl)  erwähnten  Arbeit  auf  diesen  Punkt 
aufmerksam  gemacht.  Bei  Rietheim  selbst,  an  der  Ausmündung 
des  Thälchens  und  noch  ein  Stück  weit  bachaufwärts,  stehen  die 
bunten  Mergel  und  Dolomite  des  Keupers  an.  Nach  kurzer  Unter- 
fareehnng  der  Aufscblfisse  gelangt  man  an  eine  Stelle,  wo  am 
rechten  steilen  Thalgehänge  folgende  Schichten  in  trefflicher  Eni- 
hlOssnng  znm  Ausstrich  gelangen:  («ehe  Profil  Nro.  5).  Leider 
sind  die  unterhalb  der  5—6  Meter  mSchtigen  Si^aichel  noch 
folgenden  Gesteine  zuniichst  durch  Schutt  und  Vegetation  unsicht- 
bar gemacht;  erst  ganz  unten  am  Bache  kommt  gelblicher,  dolo- 
mitischer, bröckeliger  Keupermergel  zum  Vorschein. 

Wie  aus  den  obigen  Profilen  hervorgeht,  beginnt  der  untere 
Lias  über  der  hangenden  Grenze  des  Keupers  mit  einer  mächtig 
entwickelten  Ablagerung  dunkel-grünlichgrau  geförbter,  bröckeliger, 
weicher,  schieferiger  Thonmergel  und  Schieferletten  (Schwaichel 
der  schwäbischen  Geologen).  Dieselben  gehen,  wie  das  Profil  der 
Materialgrube  zeigt,  nach  unten  hin  ziemlich  allmählich  in  die 
obersten  bunten  Mergel  des  Keupers  fiber,  so  dass,  dem  Gesteine 
nach,  zwischen  beiden  Formationen  eme  scharfe  Grenze  nicht  ge- 
zogen werden  kann. 

Die  untere  Partie  der  Schwaichel  ist  an  den  meisten  Stellen 
ziemlich  gleichförmig  zusammengesetzt.  Nach  oben  hin  erstrecken 
sich  dieselben  bis  hart  unter  den  Arietenkalk,  enthalten  aber  in  ver- 
schiedenen Niveaus  einzelne  festere,  durch  ihren  petrographischen 
und  paläontologischen  Character  ausgezeichnete  Bänke  eingeschaltet, 
die  wir  im  Folgenden  sofort  näher  besprechen  mfissen.  Die  untere 
derselben  bildet  das  Lager  des  Am.  JdmgUmi  Sow.  und  Am, 
planorhU  Sow.,  die  obere  dasjenige  des  Am.  angtdaiua  Schlote. 

Fisam  wir  demnach  als  Schichten  des  Ammonäea  Johmtom 
den  ganzen  Complex  zwischen  der  hangenden  Grenze  des  Keupers 
und  der  Bank  des  Ammonites  angulatus  zusammen,  so  wäre  über 
diese  unterste  Abtheilung  der  Liasformation  hier  noch  Folgendes 
hinzuzufügen : 

Vollständig  entwickelt  und  paläontologisch  characterisirt  fin- 
den sich  die  Johnstonischichten  nur  in  dem  Profil  1  der  Material- 
grube bei  Pfohren.  Es  ist  hier  vor  allem  die  Bank  des  Ammo- 
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mies  J8kn$hm  (und  A.  planorhU)  selbst,  welche  sieh  durch  ihren 
ferhSlfniflsiDäesIgen  Reicfathimi  an  Arten  und  speciell  durch  das 
hftiilige  YorkommeD  der  beiden  eben  genannten  Leitfossile  aus- 
leichnet.  Sie  beeteht,  wenn  wnr  den  zur  Zeit  des  Grubenbetriebes 
gesammelten  ausfahrlichen  Angaben  Voüelgesang's  folgen,  aus 
2  Schichten  harten  blaugrauen  Kalksteins,  welche,  durch  eine 
licht-graue,  sandige  Zwischenschicht  getrennt,  zusammen  1,05  ä 
1,20  Meter  Mächtigkeit  besitzen.  Sie  führen  häufig  Nester  von 
-Iru.^igem  Kalkspath ;  auch  kommt  Eisenkies,  theils  fein  eingesprengt, 
theils  in  Aggregaten  würfelförmiger  Krystalle,  darin  vor.  Die 
sich  zugekehrten  Schichtflächen  sind  von  unförmlichen,  zu  einem 
gFOBsmaschigen  Netze  verbundenen  Wülsten  bedeckt.  Einige  Zoll 
Aber  und  unter  der  Fuge,  welche  beide  B&oke  trennt,  ist  der  Kalk- 
stein entfibrbt,  gelblicbgnm  mit  dmikeln  Flecken,  sandig,  bröckelig 
and  in  dfinne  Schalen  abgesondert  Hier  liegen  vorsqgsweise 
die  Yersteinerangen  in  grosser  Menge  beisammen ;  im  festm  Kalk* 
stein  selbst  treten  sie  nur  sponidisdi  auf. 

Die  Schwaichel  im  Liegenden  der  Johnstoni-Bank  sind  zwar 
stellenweise  gänzlich  aus  Muschclsplittern  zusammengesetzt,  von 
wirklich  bestimmbaren  Versteinerungen  kommen  aber  nur  die  3 
auf  dem  Profil  mit  angeführten,  auch  in  der  eigentlichen  John- 
stoni-ßank  wieder  auftretenden  Arten  vor,  während  A.  Johnstoni 
und  A.  planorbis  daneben  noch  vollständig  fehlen.  Die  petro- 
graphiach  ähnlich  beschaffenen  Gesteine  über  der  Johnstoni-Bank 
zeigen  bis  unter  die  Bank  des  Ammonites  angtäaius  keine  be- 
sondem,  hier  noch  weiter  hervorzuhebenden  Eigenthfimlichkeiten. 

In  den  vier  ülwigen  Profilen  sind  die  zum  loas  gehdrigen 
Schichten  unter  der  Angnlatns-Bank  von  ziemlich  fthnlidier  petro- 
graphischer  Beschaffenheit  wie  bei  Pfofareu;  in  paUontologischer 
Hinsicht  ist  leider  kein  n&herer  Yeigleich  mit  letzterer  Localität 
möglich,  da  sowohl  die  Aufechlfisse  im  Wutachthal,  als  derjenige 
bei  Rietheim  von  Versteinerungen  so  gut  wie  nichts  geliefert 
haben.  Eine  härtere  Kalkbank,  welche  allenfalls  der  Johnstoni- 
Bauk  von  Pfobren  entsprechen  könnte,  ist  zwar  auf  den  Profilen 
Nro.  2  und  4  vorhanden,  sie  enthält  aber  am  einen  wie  am  an- 
dern Orte  höchstens  Spuren  von  Petrefacten.  Bei  Rietheim  (Profil 
Nro.  5)  steht  unter  der  Angulatus-Bank,  5  Meter  mächtig,  nichts 
anderes  als  Schwaichel  an  und  scheint  die  petrographische  B,e- 

13* 
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scbaffenheit  hier  bis  auf  den  Eeuper  hinunter  völlig  unverändert 
zu  bleiben.  Es  kann  demnach  an  allen  4  Localitäten  von  Jobn- 
stoni-Schiehten  eigentUeh  nnr  insofern  die  Bede  sein,  als  es  sieh 
um  eben  Schichtenoomplez  handelt,  welcher  den  Eeuper  zom 
Liegenden,  die  Angulatas-Bink  zum  Hangenden  hat,  also  der 
Lagerung  nach  dem  nördlich  durch  das  Auftreten  des  AmmomUs 
Jakmtoni  gekennzeichneten  Niveau  entspricht. 

Dass  übrigens  auch  im  südlichen  Theile  des  Donau-Rheinzuges 
eine  den  leitenden  Ammoniten  führende  Bank  stellenweise  vor- 
handen, wenn  auch  leider  nirgends  deutlich  aufgeschlossen  ist, 
beweisen  einzelne,  namentlich  in  der  Gegend  von  Unterhallau, 
z.  B.  im  Goldgässli  und  am  neuen  Weg  zerstreut  herumliegende 
Brocken  eines  hellgrauen,  fast  dichten  Kalksteins  mit  eingespreng- 
tem, zum  Theil  in  Brauneisenstein  umgefrandeltem  Eisenkies,  in 
weldiem  neben  ÄmmomUa  JchntUmi  fiicusartige  Abdrflcke,  Spuren 
Yon  Grinoidenstielen,  Terebrabüa  perforata  Pnm,  OsCtm  spec. 
lAma  9ueeineta  Schote.,  Lima  gigatUea  Sow.,  L.  pmckUa  Sow. 
und  Modkla  psüonoti  Quenst.  vorkommen.  Möglich,  dass  man 
durch  Nachgraben  die  Bank  noch  einmal  anstehend  finden  könnte. 

Diejenigen  Arten,  welche  bis  jetzt  in  den  Schichten  des  Am- 
monites  Johnsfoni  und  zwar  mit  wenigen  Ausnahmen  während 
Betrieb  der  Materialgrube  bei  Pfohren  gefunden  wurden  und  von 
denen  das  furstl.  FCRSTENßERG'sche  Mineraliencabinet  in  Donau^ 
eschingen  eine  durch  Herrn  Professor  Voqelgbsado  gesammelte 
Tollstftndige  Suite  auftuweisen  hat,  sind  folgende: 

Holzstücke,  theils  in  schwarzen  Gagat,  theils  in  eine  braune,  erdige 

Substanz  umgewandelt,  s.*  Materialgrabe. 
Crinoideenstaele,  nicht  näher  bestimmbar,  h.  Nen-Weg  bei  Unterhallau. 
Pentacnnm  paiUmoH  Qubkst.  b.  Msterialgmbe. 
Cidaris  psüanoH  QmmsT.  h.  Materialgrabe. 
Rhynchoneüa  spec.  cf.  variabüis  Sohl.  s.  Materialgrube. 
Terdkratula  psüonoti  Qubist.  (T.  perforata  Pibttb?)  b.  Material* 

grübe,  Unterhallau. 
Ostrea  irregularis  Goldf.  h.    Materialsrrube,  Hallau. 
Ostrea  rugaia  Qusnst.  s.  Materialgrube. 

*  In  dietem  and  den  folgenden  Petrefiüctenregistern  bedeuten  die  dea 
Spedeanamen  folgenden  AbkOrinngen: 

hb.  SS  tebr  htnSg.  b.  s  banfig.  a.  h.  =  weder  leHen  noch  hioflg. 
s  selten,  at.  s=  sehr  aeltai. 
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Pecien  disparilis*  Qüenst.  h.  Material^^be. 

P.  sepuUus  Qüenst.  s.  Materialgriibe. 

P.  spec.  (cf.  textilis  Goldf.)  s.  Materialgrube. 

P.  spec.  (glattp  Art)  s.  Materialgrube. 

Modiola  psilonoti  Quknst.  h.    Materialgrabe,  Uuterballau. 
Lima  punctata  Sow.  h.  Materialgrnbe. 
L.  Bueeineta  Schlote,  h.   Materialprobe,  ünterhaUau. 
L.  gigantea  Sow.  h.  h.    Haterialgnibe,  ünterhaUan. 

L.  p  ect  ino  i  des  Sow.  b.  Materialgrube. 
Perna  infraliaska  Qüenst.  s.  Materialgrube. 
Pinna  d.  Hartmanni  Zieten  s.  s.  Materialirrube. 
Unicardium  cardioides  d'Orb.  8.  Materialgrube. 
Cardinia  Linter i  Ao.  s.  Materialgrube. 

PhoUidomya  prima  Qüenst.  (=  Ph,  glabra  Aa.?)  h.  Materialgrube. 

Hmromfa  AUuMaaa  A«.  b.  Materialgrabe. 

JteuratomaHa  paÜmuU  Qqbnst.  s.  s.  Materialgrabe. 

AmmonUea  angülahu  Sein..  (Heine,  dickgerippteT«r.),]u  Materialgrabe. 

A.  Johnstoni  Sow.  b.  b.  Materialgrube,  Unterballan. 

A.  planorbis  Sow.  b.  Materialgrube. 

Nawtüui  9tr%ai%»9  Sow,  e.  Materialgrabe. 

Die  oberflächliche  Verbreitung  der  Schiebten 
des  Ammonit98  Johnstoni  soll  mit  derjenigen  der  An- 
gobtas-SdiiehteD  gemeinsehafUidi  besprochen  werden,  da  es  sich 

bei  der  petrographiscben  Ähnlichkeit  der  Gesteine  an  Localitäten, 
wo  nur  die  Schwaichel  zum  Vorschein  kommen  und  die  Auf- 
schlüsse auch  sonst  mangelhaft  sind,  nicht  leicht  entscheiden 
lässt,  welche  der  beiden  Abtheilungen  man  im  gegebenen  Falle 
vor  sich  hat 

* 

Schichten  des  Ammonitea  angulatus  Sow. 

Die  Profile,  welche  die  Angulatus-Schichten  am  besten  ent- 
blösst  zeigen,  sind  die  oben  angeführten  1  bis  5,  die  uns  bereits 
zur  Orientirung  übor  die  Johnstoni-Schichten  gedient  liaben.  Gering- 
fügigere Aufschlüsse  finden  sich  namentlich  noch  bei  Unterhallau 
(Goldgftssli,  Strasse  von  Unterhallau  nach  Untereggingen.  neuer 
Weg  unweit  Sign.  1855  d.  b.  t.  E.),  an  der  Löcherbalde  bei 
£watingen  mid  der  Steige  von  Ewatangen  nach  der  Wutachmtihle, 
sowie  an  der  Brnderhalde  bei  Aselfingen. 

*  Die  leitenden  oder  sonst  lemerkenswerthen  Arten  sind  in  diesem  und  den 
folgenden  Petrefactenverzeichuissea  durch  besonderen  Druck  hervorgehoben. 
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In  petrogiapbischer  Hinsicht  ist  das,  die  Angulatus-Schickten 
zusammensetzende  Material  zum  grossen  Theil  von  demjenigen 
der  tieferen  Johnsioni-Schichten  nicht  wesentlich  verschieden.  Es 
besteht  wieder  Torherrsehend  aus  weichen,  dunkelgefibrbten, 
brOckeUg-sdiiefrigen  Thonmergeln  und  Schieferletten  (Schwaicheln). 
Gegen  oben  bin  schdden  sieb  in  denselben  einsebe  hftrtero  Ealk- 
knauerlagen  aas,  wahrend  sie  in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit  von 
dflnnen,  sandigen  und  glimmerführenden,  härteren  Plätichen  durch- 
zogen werden,  deren  Oberfläche  zahlreiche,  etwas  imregelmässige, 
schnür-  und  zopfartige  Erhabenheiten  zeigt.  Dieselben  erinnern 
lebhaft  an  die  sogen.  Zopfplatten  der  Opalinusthone.  Unzweifel- 
haft sind  die  Zöpfe  zum  Theil  organischen  Ursprungs.  Im  Wutach- 
thal bei  Aselfingen  erkennt  man  neben  denselben  deutliche  Exem* 
plare  von  Asterias  lumbricalis  Schlote. 

In  der  Oberregion  werden  die  Schwaicbel  zwischen  John- 
stoni-  und  Bucklandi-Schichten  allerwSrtSTon  einor  0,25  kOfiO  IL 
mächtigen  härteren  Bank  durchsogen,  welche,  wie  durch  ihre 
petrographisehe  Beeebaffianheit,  so  auch  durch  ihren  Beichthmn 
an  Verstemerungen ,  sich  fiberall  als  Tortreffliche  Leitschicht 
kennzeichnet. 

An  der  einen  Stelle  ist  es  ein  blaugrauer  bis  grünlichgrauer, 
sandiger  oder  mergeliger,  zum  Theil  aber  auch  ziemlich  reiner 
späthiger  Kalkstein  (so  namentlich  in  der  südlichen  Partie  des 
Donau-Rheinzuges,  bei  Rietheim  z.  B.).  Derselbe  nimmt  an  andern 
Punkten  nicht  selten  einzelne  rost£u:bene  Eisenoolithkörner  auf, 
welche  sich  fleckenweise  dermaassen  anhäufen,  dass  das  Gestein 
in  einen  förmlichen  EisenooUth  fibergeht  (Bfidesbeig  bei  Schleit- 
heim).  Manchmal  yerwischt  sich  bei  reichlichem  Eisengehalt  die 
oolithische  Stmetor  mehr  oder  weniger,  und  es  geht  ans  dem 
Oolith  ein  fiut  reiner  ockeriger  BotheiseDstem  henror  (Ewatingen). 
Wo  das  so  bescbatfene  Gestein  zu  Tage  tritt,  oder  seine  Bniob- 
stücke  durch  Hacke  und  Pflug  an  die  Oberfläche  gelangen,  nimmt 
der  Boden  oft  eine  so  intensiv  rothe  Färbung  an,  wie  wenn  man 
sich  auf  den  eisenreichsten  Schichten  des  braunen  Jura  befände. 
Die  Gesteinsbeschaflfenheit  wechselt  zum  Theil  auffallend  rasch 
und  erweist  sich  an  ganz  benachbarten  Punkten,  ja  an  ver- 
schiedenen Seiten  eines  und  desselben  Handstückes,  oft  merklich 
abweichend.  Die  Bank  enth&lt  nicht  selten  einzelne  flache,  all- 
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«eitig  gerundete,  geschiebe-ftbnliGfae  EiDsdilttoee,  in  deren  Innerem 
beim  Zerklopf  aüikeiebe,  auf  der  brdten  Seite  senkrecht  stehende 

Bohrmuschelkeme,  von  Karl  Mater  als  Teredo  incognita  und 
Pholas  Eschen  bestimmt,  zum  Vorschein  kommen.  Bei  der  Ver- 
witterung fallen  diese  härtereu  Knaiier  heraus,  so  dass  man  sie, 
wo  die  Bank  ausstreicht,  oft  in  Menge  iu  den  Feldern  zerstreut  findet. 

Man  wird  nicht  leicht  ein  Stück  dieser  eben  beschriebenen 
Gesteine  in  die  Hand  bekommen,  ohne  darin  zahlreiche  Quer- 
schnitte der  in  weissen  i^alkspath  verwandelten  Schalen  von 
Cardmia  concinna  Ao.  oder  C.  erassiMcida  Ag.  sich  scharf 
?on  dem  dunkeln  Grunde  abheben  m  sehen.  Zu  den  häufigen 
Arten  gehören  noch  Lima  gigantea  Sow^  L.  MueemdUi  Schlote. 
und  ModMo  ptiUmoti  Qdimbt.  Die  leitende  Spedes  (ÄmmamUs 
4mguUauB  ScHLOTH.)  selbst  zeichnet  sidi  nicht  gerade  durch 
besondere  Individnencahl  ans;  sie  erreicht  aber  namentlich  bei 
Ewatingen,  nicht  selten  einen  Durchmesser  von  0,20  ä  0,40  m. 
Stellenweise  (bei  Rietheim  s.  B.)  ist  die  Bank  andi  reich  an 
Crinoiden,  so  dass  das  Gestein  im  frischen  Bruch  ein,  von  den 
Stielquerschuitten  herrührendem,  oft  ausgezeichnet  späthiges  Aus- 
sehen gewinnt.  Beim  oberflächlichen  Anwittern  der  Bruchstücke 
kommen  die  Gelenkflächen  deutlich  zum  Vorschein ,  so  dass  die 
Zugehörigkeit  der  Art  zu  Pentacrinus  ancjulatus  Oppel  zweifel- 
los festgestellt  werden  kann.  Namentlich  bei  ünterhallau  und 
Trasadingen  findet  man  solche,  mit  Stiel«  und  Armgliedern  be- 
deckte Platten  häufig  über  die  Felder  zerstreut.  Vergl.  auch 
Waaoin,  der  Jura  in  Franken,  Schwaben  und  der  Schweiz,  pag. 
139  und  142,  Das  folgende  Veneichniss  dürfte  die  in  den 
Sdiicfaten  des  A,  anjjftdatm  Torkommenden  Arten  siemlich  voll- 
sündig enthalten: 

Pentacrinus  a  ngula  t  us  Ovi\  Ii.  h.    Untorhallau,  Kietheim. 

Aiterias  lu  mir  icnli  s ,  Schloth.  s.  in  deu  Sühwaichelu,  Bruder- 
haldf!  bpi  Aj^eltiugen,  Suinpfohren. 

Cidaris  psUonoti  QüENST.  s.    Materialgrube  bei  Pfohren. 

Bk^nchoneUa  psihnoH  Quimr.?  h.  (ef.  MM-ioMlM  Schlots.).  Material- 
grabe, Bfldesberg  bei  Schleitheim,  MundelfingeD. 

Rk,  cf.  aqptmypUeata  Qübnot.  s.  LOcherhalde  bei  Ewatingen. 

Osirea  spec.  s.  Li3cherhalde  bei  Ewatingen. 

Anmtfma  spec.  (vielleicht  pdlu^da  TiB^  oder  strioMa  Opp.)  s. 
Leeberhalde  bei  Ewatingen. 
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Chyphaea  ovali9  Zoten  8.  Ewatingen,  Bttdesberg  bei  Scbleitbeim. 
PMim  cd  HehlU  d*Obb.  b,   LOcberbalde  bei  EwatingoL 

P.  disparilis  Quenst.  h.  HOdesberg  bei  SchleitbailHy  LOdiei^ 
balde  bei  EwatiDgen,  Materialgrobe  bei  Pfobren. 

P.  sepulfus  Querst,  s.  Unterhallau. 

Lima  succincta  ScuLoxfl.  h.  Bildesberg  bei  Schleitheinii  Unter- 
hallau, BeggingoD. 

L.  gigantea  Sow.  h.  h.  Rüdesberg  bei  Schieitheim,  Eckhaus 
und  Löcherhalde  bei  Ewatingeii,  Unterhallau,  Behla,  Sumpf- 
ohren, Mondelfingen,  Matmalgrabe  bei  Pfobren. 

L.  peeUnoides  Sow.  8.   Materialgrabe  bei  Pfobren. 

L,  punctata  Sow.  b.  ünterbiülaa. 

Jlfo diola  psilonoti  Quenst. h.  Ilnterballaa, Bfldesberg bei  Scbleii> 
heim,  Löcherhalde  bei  Ewatingen ,  Materialgrnbe  bei  Pfobren. 
Cardium  spec.  Quenst.  Jura,  tab.  8.  fig.  10,  s.  Materialgrube. 
ünicardium  cardioidea  d'Oab.  8.  8*    Materialgrabe  bei  Pfobren, 

Sumpfohren. 
Cardiuia  Listeri  Ao.  h.  Ewatingen. 

C  crassiuscula  Ag.  h.  h.    Pfohren,  Bruderhalde  bei  Aselfingen, 

Mundelfingen,  Löcherhalde  bei  Ewatingen. 
C  eoueinna  Afl.  b.  h.   UnterbaUan,  Bmderbalde  bei  AseUlngen, 

Mondelllngen,  Materialgrabe  bei  Pfobren. 
C  Ua^pUx  GoLDF.  8.   Bebia,  LOcberbalde  bei  Ewatingen. 
Wahrscheinlich  noch  mehrere  andere  Arten,  die  sich  aber  schlechter 

Erhaltung  halber  nicht  näher  bestimmen  lassen. 
Ästarte  spec.  cf.  Guewri  d'Orb.  s.  Sumpfohren. 
Pholadomya  prima  Quenst.  s.    Materialgrube  bei  Pfohren. 
Pleuromya  spec.  s.  Unterhallau. 
Teredo  i  ncoy  nita  Mayer  h.  h.  und 
Fholas  Esche ri  Mayeb  h.  h.  Überall. 

PUurotomaria  smüis  Sow.  8.    Materialgrabe  bei  Pfohren,  Behla. 
P.  rcUUueformi»  Dum.  s.  Haterialgrube  bei  Pfohren. 
ÄmmonittB  angulatuB  Schloth.  h.  ÜberalL 
JMmnUes  acutus  Mulbb  s.   Locherhaide  bei  Bwatingen,  Anbach 
bei  Aselilngen. 

Yerbreituug  der  Johnstoni-  und  Angulatus-Schichten  inner- 
halb des  Donau-Rheinzuges. 

Der  sfidliehste,  noch  auf  der  linken  Seite  des  RheuMe  ge* 
legene  Punkt,  wo  Geeteiu  dieser  Schiebten  zu  Tage  tritt,  ist  die 
pag.  193  erwfthnte  Stelle  im  Tfaflldieu  hinter  Bietheim,  veigL 
Profil  Nro.  5.  Auf  dem  rechten  üfer  finden  sich  die  ersten  Andeu- 

timgeii  ihres  Vorkommens  in  der  Umgebung   von  Schwerzen, 
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I.  B.  ftof  dam  Härtenaeker  und  an  den  am  Geh&nge  hinauf- 
fthrenden  Fddwegen  N.  Sig.  1583  (Bohnniucheln  fObrende  Knaner 
der  Angalitne^Bank).  Von  Sobweraen  weg  fehlen  deutliche  Spuren 
der  Schichten  unter  dem  Arietenkalk  bis  in  die  Gegend  von 
ünterhallau.  Hier  sind  solche  aber  ziemlich  zahlreich  vorhanden. 
Von  den  in  der  Nähe  des  Goldgässli  und  an  der  Winterhalde 
einzeln  zerstreuten  Stücken  mit  Ammonites  Johistoni  war  bereits 
oben  pag.  196  die  Rede.  Die  Schwaichel  kommen  namentlich 
an  der  Strasse  von  ünterhallau  nach  ^(Jntereggingen ,  sowie  am 
sog.  neuen  Weg,  etwas  SO.  Sign.  1855  zum  Vorschein.  Sie 
wurden  auch  neuerdings  ziemlich  gut  entblösst  an  einem  von  der 
Hallan-Egginger  Strasse  gegen  NO.  durch  den  Weinberg  führenden 
Ben  angdegteii  Ffthrw^.  Die  Gardimen-Angdatos-fiank  kann 
an  allen  drm  Stellen  wenigstens  in  Bmdistücken  nachgewiesen 
werden.  An  der  Strasse  ▼ob  üntertaallan  nach  Eberfingen  sind 
die  mtersten  Schichten  des  Idas  nügends  deutlich  angeschlossen; 
dagegen  treten  die  Schwaichel  wieder  an  der  Steige  von  Ober- 
hallan  nach  dem  bhitem  Berghof  in  der  Nfthe  von  Sign.  1582 
zu  Tage.  Sie  ziehen  sich  von  da  am  SO.-Abhang  des  Berges 
unter  der  Arieteiikalksteilwand  durch  gegen  den  Hubhof  bei 
Gächlingen  hin.  Von  der  Angulatus-Bank  liegen  westlich  diesem 
Dorfe,  namentlich  am  Gelbfritz  und  am  Vorder-  und  Hinter- 
Lugmer  zahlreiche  Bruchstücke  über  die  Felder  zerstreut.  Sie 
führen  auch  hier  die  mehrfach  erwähnten  pholadenreichen  Einschlüsse. 
Mit  nicht  minderer  Deutlichkeit  lassen  sich  letztere  auf  der  An- 
höhe jenseits  der  Siblingen-Schleitheimer  Landstrasse  nachweisen, 
welche  auf  der  b.  t.  K.  als  .Bock**  bezeichnet  ist.  Die 
Schwaichel  stehen  hier  steUenweise  an.  Bei  Schieitheim  trifft 
man  dieselben  in  Spuren  an  der  Strasse  nach  dem  Thalisb&nkli, 
etwas  onterhalb  dem  dortigen  Steinbruch  im  Arietenkalk,  wShrend 
Bmchstdcfce  der  Angnlatus-Bank  namenlich  am  n<irdlichen  Ab- 
hang des  Efidesberges  eine  siemliehe  Yerbrdtung  beeitien:  Bei 
Beggingen  sind  bemerkenswerthe  Aufschlüsse  Aber  die  liegendsten 
Schichten  der  Liasformation  kaum  irgendwo  vorhanden.  Dagegen 
lassen  sich  die  betreffenden  Gesteine  bei  Füetzen  wieder  an  meh- 
reren Stellen  constatiren.  Von  der  Cardinien-Bank  findet  man 
Bruchstücke  namentlich  auf  der  Auhöhe  mit  Sigu.  2289  NW. 
dem  Dorfe  (Florbezirk  »Buhl*'). 
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Bei  Achdorf  yerdient  wesentlich   nur  die  dne  Stelle, 

von  welcher  Profil  Nro.  3  herstammt,  hier  besondere  Er- 
wähnung. Schwaichel  und  Cardinienbänke,  von  Arietenkalk  über- 
lagert, sind  auch  etwas  NO.  üeberachen,  am  rechten  Wutach- 
Thalgehänge  durch  kleinere  Terrainrutschungen  etwas  blossgelegt 
worden.  Sehr  deutlich  und  auf  ziemliche  Distanz  zu  verfolgen, 
findet  man  die  Angulatus-Bank  in  der  eisenschtusigen  oolithischea 
ModificatioD  an  der  LOcherhalde  bei  Ewatingen.  Zam  Sammeln 
bietet  oiebt  leicht  eine  zweite  Localität  so  gfinstige  Gelegenheit 
wie  diese.  An  der  Braderhalde  hei  AselÜngen  darf  man  nur 
unterhalb  dem  als  steile  Hauer  aus  dem  Gehftnge  heraustretenden 
Arietenkalk  sich  genauer  umsehen,  um  auch  hier  die  braune, 
eisenreiche  Angulatus-Bank  an  zahlreichen  Stellen  anstehend  zu 
finden,  üeher  den  Aufschluss  im  Aubach  bei  Aselfingen  vergl. 
pag.  190  und  Profil  Nro.  4.  Bei  Mundelfingen  lassen  sich  die 
Angulatus-  und  Johnstoni-Schichten  beobachten  an  der  neuen 
Strasse  nach  der  Wutachmühle  SW.  Sign.  2488,  längs  dein 
W.- Bande  des  Mundelfinger  Plateaus  von  Sig.  2488  nach  der 
Strasse  zur  Burgmüble.  Bei  DOggingen  kommen  sie  südlich  der- 
ehemaligen  alten  BOmerstrasse  wenigstens  in  einzelnen  Bruch- 
stücken zum  Vorschein.  Schwaichel  und  CardinienhAnhe  stehen 
an  hei  den  ersten  Häusern  von  Hausen  Tor  Wald,  wenn  man  Ton 
Döggingen  herkommt,  und  bei  Pfohren,  an  der  Nordgrenze  unseres 
Gebietes,  trifft  man  sie  ausser  in  der  Materialgrube  (Profil  Nr.  1) 
auch  noch  am  Wege,  der  vom  Begribnissplatz  auf  die,  .Brühl* 
genannte  Höhe  hinaufführt,  sowie  auf  den  Feldern  der  Flurbezirke 
aWacht*  und  „Oberesch''. 


Schichten  des  Ammonites  Bueklandi  Sow. 

Die  Schichten  des  Amtnonites  Bueklandi  bilden  den  einzigen 
etwas  mächtigeren,  aus  härterem  Material  beatehenden  Sdiichten- 
complez  der  Liasformation.  Sie  streichen  aus  diesem  Qrunde 
mehr  als  alle  abrigen  Abtheilungea  zu  Tage  ans  und  lassen  daher 
schon  natärliche  AuMilfisse  in  grosser  Anzahl  erwarten.  Da 
überdies  das  Gestein  in  Folge  seiner  Härte  und  Lagerhaftigkeit 
mannigfache  technische  Verwerthuiig  findet,  so  fehlt  es  auch 
keineswegs  au  Steiubrüchen,  iu  welchen  sich  eine  genauere  Unter- 
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sschoog  der  petrographjflcbeii  und  paUontologiselien  VerhältoisBe 

TOrnehmen  lässt. 

Wir  haben  achon  in  dmi  Profiko  Nro.  2—5  die  in  Bede 
stehende  AhtheUnng  des  unteren  Lias  mit  den  Schiebten  des 
AmmanUes  anffulakts  und  Jbnmomt$s  JähtuUmi  vorläufig  kennen 
gelmt.  Bs  mOgen  hier  zn  gensnerer  Orientirung  znnftchst  noch 
3  wdtere  Profile  Qaea  Platz  finden.  Das  erste^  Nro.  6,  betrifft 
den  bekannten  Steinbmcb  beim  Armenhaus,  uDweit  ünterfaallan. 
Es  reicht  nicht  mehr  völlig  bis  auf  die  Schwaichel  hinunter,  er- 
streckt sich  aber  nach  oben  hin  noch  bis  ziemlich  weit  in  die 
Schichten  des  AmmanUes  obtusus  hinein.  Profil  Nro.  7  ist  einem 
der  zahlreichen  Steinbrüche  entnommen,  welche  am  rechten  Steil- 
gehänge des  von  der  Landstrasse  Siblingen-Schleitheim  nach  dem 
vorderen  Wetzenbof  sich  hinaufziehenden  Krebsbach -Thälchens 
angelegt  sind  und  früher  das  Beschotteningsmaterial  für  die  ge- 
nannte Strasse  geliefert  haben.  Profil  Nro.  8  endlich  sucht  die 
Varh&ltDisse  wiederzageben ,  wie  man  sie  in  einem  Stembmoh 
am  rechten  Qehftnge  der  Anbaefascblneht,  etwas  Östlich  Sign.  2393 
bei  Hnndelfingen  beobaohtet  Es  kannte  noeh  eine  grossere  An- 
cabl  anderweitiger  Beispiele  angeffihrt  werden;  bei  allen  wieder- 
holen sich  aber  die  Verhältnisse  ganz  in  derselben  Weise. 

Die  Schichten  des  Am,  Buddanäi  bestehen  petrographisch  aus 
einer,  an  den  meisten  Punkten  3 — 4  Meter,  selten  bis  6  Meter 
mächtigen  Ablagerung  dunkelgrauen,  harten,  mehr  oder  weniger 
krystallinischen  bis  späthigen  Kalksteins.  Sehr  häufig  ist  Eisen- 
kies in  einzelnen  Individuen  oder  grösseren  Aggregaten  dem  Ge- 
stein eingesprengt.  Die  charakteristische  braune  Farbe ,  welche 
dasselbe  bei  der  Verwitterung  annimmt,  und  die  sich  da,  wo  die 
Bruchstücke  an  die  Oberfläche  gerathen,  aneb  dem  Ackerboden 
mitiheilt,  rfihrt  wohl  vorzugsweise  von  der  Zersetzung  solchen. 
km  eingesprangten  Eisenkieses  her.  Die  emaelnen,  0,18  k  0,24  Meter 
mftchlagen  Bftnke  weiden  dnrch  sandige  Mergehwisdienlagen  Yon 
mander  getrennt,  wdohe  aber  niemals  eine  erheblidie  Micbtigkeit 
erlangen,  sondern  immer  nur  sdiwache  Ausfüllungen  der  Sehicht- 
fiigien  darstellen.  ^  Die  OestemsbeschafiSBobeit  bleibt  von  unten 
bis  oben  zieoolich  genau  dieselbe,  so  dass  wenigstens  petrographlsob 
eine  weitere  Gliederung  des  ganzen  Complexes  sich  nicht  durch- 
führen lässt. 
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Profil  6  dM  8totobryoli68  beim  Armeabau  iMwait  Uatarhallaa 

(Kot  SdMUnuuMea). 


Seil  i  c  ht  eil  des 
A»  obtusus  Sow. 

ca.  8,00  M. 

Bröckelige,  duiLkel-griiuIich-graue 
Mergelschiefer  ohne  Petrelhcten/ 

0,30  M. 

Muscheltrümmerbank,  weiche,  z.  Th. 
etwas  sandige,  dunkle  Mergelschie- 
fer, ganz  erfüllt  mit  Muschelsplittem. 

Schichten  des 

tÄWWflOft»  DmC/UUwMt 

Sow. 
und  Pentacrinus 
tuberciUatus  Uill, 

ca.  2,0  H. 
aber  Tage 

auf- 
geechloeeen. 

(  Za  Oberst  bellgraa  gefibrbt. 
1 1^  j  .  .  •  .  Baak  mit  Fimiaerimi 

1  iWVrvNHIIIIv   Wliilf  1 1 

Arietenkalk. 

Belemnite^  acutus  Milleb. 
RhynchoneUa  variabüia  Sohloth. 
Ttr^brahda  Pidkma  Opp. 
Orifpkaea  areiiata  Lk«  etc. 

Die  grossen  Arieten  liegen  der 
Mebnahl  nach  tiefer. 

Pro«  7  m  rooMmi  Thalgehänge  NW.  den  voriiria  Welnibif^  M 

SoMiWieiB. 


Schichten  des 
A*  oUusuB  Sow. 

Unbestimmt 
mfichtig. 

Brockelige,  t.  Th.  plastische  Schie- 
Metten,  olme  Petrefitcten. 

Srhichtcn  des 
A.  Buckiandi  Sow. 
(incl.  FeniaeHnus 
iubereitlaiut  Mnx.) 

Profil  8  eines  Steint 

0,20  M. 

Dunkle,  rauhe,  sandige  Schiefer 
▼oll  leniebener  Koacheltplitter. 

3,00  M.  hoch 
aufgeschloss. 

ruches  am  re 
stiich  SIg.  23 

Eigentlicher  Arietenkalk. 

übten  Gebänge  des  AsbaoMfealee  etwas 

93  bei  Mundelfingen. 

j  Vegetation. 

Schichten  des 
A,  obtusus  Sow. 

0,45  M. 

Petrefactenleere  weiche  Schiefer- 

letteu. 

Schichten  des 
A.  Buckiandi  Sow. 

(incl.  Fentacrinus 
tubercuUUus  Sow.) 

A  1  n  \r        Rauhe  sandige  Mergel,  gani  mit 
"'^^  ^-     MaschelspUttern  erfüllt. 

Unbestimmt 
michtig. 

Obere  Bfiake  des  eigratiichen  Arie- 
tenkalkes. 
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An  Venteiiienmgen  herrscht  in  den  Arietenkalken  ein  Reich- 
thmn,  wie  er  im  gaomi  Imb  nicht  wiederkehrt  Selbst  die  Felder 
rind  mit  ÜMuenden,  ja  ICUlionfin  denelben  bedeckt  Chryphaea 
arcuata  Lahk.  steht  an  Hftofigkeit  obenan.  Auf  der  Oberfltebe 
der  Bftnke  sind  die  bald  oiroen,  bald  gedeckelten  Klappen  in  den 
Tersehiedensten  Grossen  nnd  Altersstufen  oft  zu  förmlichen 
Sehneekenpiastem  snsammengebaekoi«  Von  den  flbrigen  Arten 
falloD  die  grossen  arieten  Ammoniten  und  Nantilen  ihrer 
Zahl  und  zum  Theil  riesigen  Dimensionen  halber  schon  dem  Laien  in 
die  Augen.  Der  Name  Arietenkalk,  mit  welchem  man  dieses 
ümstandes  halber  die  Schichten  des  Ammonites  Bucklandi  auch 
häufig  bezeichnet,  und  den  wir  oben  bereits  mehrfach  angewandt 
haben,  ist  für  unsere  Gegend  jedenfalls  der  vielfach  gebrauchten 
Bezeichnung  ,,Gryphitenkalk''  vorzuziehen,  da  hart  an  der  oberen 
Grenze  des  unteren  Lias  nochmals  eine  Bank  auftritt,  welche  die, 
wenn  auch  specifisch  verschiedene,  so  doch  nahe  verwandte  Gry- 
phaea  odb'gfua  Goldp.  in  Stai  derselben  Häufigkeit  einschliesst, 
wfthrend  ariete  Ammoniten  fiber  den  BucUandi-Schichten  bis  auf 
wenige  einige  und  dasu  immer  sehr  seltene  Arten  gftnslich  ?er- 
schwunden  sind. 

Man  hat  bekanntlich  in  Schwaben  versucht,  die  Arietenkalke 
nach  der  Vertheilung  gewisser,  in  ihnen  vorkommender  Arten 
noch  in  weitere  Untergruppen  zu  zerlegen.  Auch  im  Donau-Rhein- 
zuge könnten  Anhaltspunkte  dazu  gefunden  werden.  Dass  Äm- 
monitt  s  Buckhnidi^  wie  überhaupt  die  Mehrzahl  der  grossen  Arieten, 
den  unteren  Bänken  angehört,  geht  ausser  ans  Profil  Nro.  6  noch 
aus  vielen  andern  Aufschlusspunkten  hervor.  Ammonites  geo- 
metricus  Üpp.,  welcher  nach  Oppkl  stets  ein  höheres  Niveau  ein- 
nimmt, ist  zwar  als  Seltenheit  bei  uns  in  einigen  wenigen  Exem- 
plaren gefiinden  worden,  jedoch  war  sein  Lager  mit  Hülfe  deut- 
licher Profile  einstweilen  nicht  genauer  festzustellen,  so  dass 
fiber  diesen  Funkt  noch  weitere  Beobachtungen  angestellt  werden 
mOssen.  BdenmUes  acwitm  Hillsb,  in  Schwaben  der  stete  Be- 
gleiter des  Am,  gwnuMem,  liegt  nadi  Profil  Nro.  6  auch  bei 
uns  erst  fiber  Ammomtes  Buckkmdi.  Von  besonderem  Interesse 
dfirfte  es  aber  sein,  dass  auch  ffir  unsere  Gegend  PenUtcrinua 
tuberetdaius  Mill.  stets  die  obersten  Bftnke  des  Arietenkalkes 
charakterisirt.   Da,  wo  er  häufiger  vorkommt,  geht  das  Gestein 
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oft  in  eine  förmliche  Ciiuoideenbreccie  über,  an  deren  Zusammen- 
setzung ausserdem  noch  (^idaris  psilmioti  Quenst.  und  Cidan'fi 
arietis  Quenst.  sich  wesentlich  betheiligen.  In  ausgezeichnester 
Weise  kommt  eine  derartige  pentacrinitenreiche  Bank,  deren 
Oberfläche  ganz  mit  den  Gelenkflftchen  md  Arm  gliedern  der  ge- 
nannten Art  bedeckt  ist,  am  linken  Oehftnge  des  Thftlehens,  nnteiv 
halb  dem  Sdilatterhof ,  bei  Beggingen  vor.  Anch  bei  Ffohren 
8oU  sie  fr^er  anstehend  zn  beobachten  gewesen  sein.  *  Bei  ge- 
nauerem Suchen  kann  man  aber  in  jedem  in  den  oberen  Schiditen 
des  Arietenkalkes  betriebenen  Steinbruche  einzelne  Stiele  finden 
und  sich  von  deren  Lager  mit  voller  Sicherheit  überzeugen. 

Auf  der  obersten  Kalkbank  der  ßucklandi-Schkhier]  folgt 
überall  (siehe  Profil  Nro.  6,  7,  8)  eine  0,15  ä  0,30  Meter  mächtige 
Lage  eines  dunkelgrünlich-grauen  bis  graubraunen,  rauhen,  sandig 
ansufflhlenden  Schiefermergels,  der  bei  genauerem  Ansehen  mit 
der  Lupe  als  ein  fömdicher  Muschelgrus  sich  darstellt,  eine  durch 
Mergel  verkittete  Breode  unsfthliger  kleiner  Trümmer  und  Splitter 
von  Muschelschalen.  Von  den  vorkommenden  Arten  sind  nur 
noch  wenige  mit  Sicherheit  bestimmbar,  ffie  stimmen  der  grossen 
Mehrzahl  nach  mit  solchen  des  Arietenkalkes  überein.  In  allen 
auf  letzterem  eröffneten  Steinbrüchen  kommt  die  Muscheltrümmer- 
bank im  Abraum  mehr  oder  weniger  deutlich  zum  Vorschein. 
WüRTENBEKGER,  **  der  dieselbe  zuerst  für  den  Klettgau  nachwies, 
betrachtet  sie  als  Aequivalent  der  schwäbischen  Oelschiefer  und 
gefleckten  Mergelkalke  Quenstedt's,  welche  wiederum  von  Oppel 
zur  Zone  des  Pentacr.  tuherctdatus  gestellt  werdoi.  Nach  dem, 
was  oben  über  das  Lager  dieses  letsteren  für  unsere  Qegend  an- 
gegeben, li^  Fmtacnnu8  tubereuUUm  ganz  entsdueden  tiefer, 
in  den  oberen  Bftnken  des  Arietenkalkes  selbst  und  nicht  erst  in 
der  Muscheltrümmerbank  über  diesem  letzteren.  Hier  habe  ich 


*  Beiträge  zur  Statiitik  etc.  des  GroBshenogthiuns  Biden,  8ect.  Boiuui- 
Mcbingeii  und  Triberg,  p.  100. 

Ich  idbst  konnte  bei  nehier  Anweienheit  (Mti  1878)  trott  sjitema- 
tiachen  Abgehens  der  Flnrbezirke  „Wtcht**  and  „Oberesch"  nirgendi  mehr 

einen  namhaften  Aufschlnss  finden.  Die  früher  vorhandenen  Gruben  waren 
alle  wieder  verschüttet.  Nur  an  einer  einzigen  Stelle  wurde  nach  Chaussee- 
material gegraben  ;  es  war  aber  nichts  besonders  Interessantes  au  sehen. 

Dieses  Jahrbuch  1867,  p.  42  n.  48. 
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ihn  nie  gefunden  und  auch  Würtenbekger  selbst  konnte  ihn  seiner- 
zeit nicht  mit  Bestimmtheit  nachweisen,  führt  ihn  allerdings 
aocb  aus  dem  Arietenkalk  nicht  an,  wo  er  doch  auch  im  Klett- 
gan ziemlich  liftufig  ist. 

Die  Gesammtfaona  der  Arietenkalke  (exclusive  Masobel- 
trflmmerbank)  besteht  demnach,  wie  bisheriges  Sammeln  gelehrt 
bat,  ans  folgenden  Arten: 

FoBsQes  Hols,  b.  (in  nrnden,  über  armsdicken  Stflcken).  Armen- 
bai» bei  ünterballan,  Beggingen,  Pfobren. 

MonÜioaultia  Uasiea  Quemst.  8.  s.   Armenbans  bei  UnterbaDau.* 

Mehrere  andere,  noch  nicht  genauer  bestimmte  Corallonarten. 

Pentacrinus  tuberpulatus  Mill.  h.  Armenhaus  bei  Unter- 
hallau,  Gächlingen,  Schieitheim,  Beggingen,  Füetzon,  Unterbach 
bei  Blumegg,  Achdorf,  Bachthäli  bei  Ewatingen,  Hasenthal  bei 
Münchingen,  Mundelfingen,  Pfohron. 

Ciduria  pailonoti  Qüenst.  h.    Schiatterhof  bei  Beggingen,  Belda. 

C.  arieiia  Quenst.  b.    Schiatterhof  bei  Beggingen. 

Bhjfn^Km^  pHealiaaima  Quaasi.  s.  Acbdorf. 

Sh.  Deffneri  Off.  b.  Scbleitheun,  Fl&etien,  Acbdorf,  Waobt 
bei  Pfohren. 

Rh.  variabUis  ScHLOTH.  h.  b.  Überall. 

Rh.  belemtn'ftra  Quehst.  8.    Hasenthal  bei  Münchingen. 

Terebratula  ovatissitm  Quenst.  s.    Hasentlial  bei  Münchingeo. 

T.  cf.  numismalis  Lamk.  s.  h.    Bei  Schieitheim. 

T.  Cait.'<onian(i  d'Okb.  s.  Beggingen. 

T.  cot  Lamk.  s.  Schieitheim. 

7.  Piettana  Opp.  («ielmi/j^  arietia  Qubhst.)  b.  b.  Überall 
r.  Behmanni  t.  BnoR  b.  b.   Besonders  bei  Pfobren. 
Spiriftr  WaleoHi  Sow.  b.  Überall 
Sp.  verrucosus  BuCH  8.  b.  Unterhallau,  Scbleitbeim,  Beggingen. 

Sp.  rosiratus  Schlote,  s.  Achdorf. 

Osfrea  nemiplkata  Mü.  s.  h.    Mundelfingen,  Pfobren,  Füetzen. 

Gryphaea  arcuatn  Lamk.  h.  h.  Überall. 

Pecten  textorius  Schloth.  h.  h.  Armenhaus  bei  Hailau,  Beg- 
gingen, Worberg  bei  FQetzen,  Bruderhalde  bei  Aselfingen, 
Döggingen. 

P.  M0hlii  d*Obb.  b.  b.  Überall. 

M^iUm$  deeoraiua  Mümst.  s.  s.  Pfobren. 

Avieula  Stnemurienais  D^Oas.  b.  Yogelg'sang  bei  Gächlingen. 
Lima  suceincta  ScHLOTH.  b.   Armenbaos  bei  Unterballaa,  Ach- 
dorf, Pfohren. 
L.  <jigantea  Sow.  b.  b.  Oberall 

•  Sammlung  des  Hern  Bealiebaloberlebier  Oawir  bi  Unterhalkii. 
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Lima  pecUnoides  Sow.  h.   Amenhaas  bei  Unterhallaa ,  Aehdorf, 
^nbacb,  Haeenthal  bei  MQnchingeD,  Mnndelfingen,  Döggingent 
Pfobreo. 

L.  puuetata  Sow.  h.  Pfobren. 
X.  inaequisiriata  Goldp.  b.  Pfobren. 

P i  n  n  a  IIa  rtma  n  n  i  Zieten  s.    ünterhallau,  Füetzen. 

Unicard ium  cardioides  o^Obb.  h.  Vogelg*8ang  bei  OAchitngen,  Aeb- 

dorf.  Pfobren. 

Cardinia  coneinna  Ag.  s.  h.  Armenhaus  bei  Ünterhallau.  Pfohren. 
C.  gigantea  Quenst.  s.  h.    Armenhaus  bei  Ünterhallau,  Vogel- 

g'sang  bei  Gächlingen,  Hasenthal  bei  Münchingen. 
Cardinia  spec.  s.    Armenhaus  bei  Unturhallau. 
Myoeoneha  spec«  s,  s.  Achdort 

Pholadomya  Woodwardi  Opp.  h.    Acbdorf,  Hasentbal  bei 

Mflncbiogen,  Handelfingen. 
Ph.  ghhra  Ao.  b.  h.  Überall. 

Pleuromya  striafuln  Ao.  h.    Gelbfrits  bei  O&cbliDgeo. 

P,  liasina  d*Obb.  h.  h.  ÜberaU. 

P.  erassa  d'Orb.  s.  Achdorf. 

P.  galathea  d'Orb.  8.    Armenhaus  bei  Uuterballau. 

Anatina  spec.  s.    Achdorf,  Be^'t^ingen. 

Pleura  t  o  m  a  r  ia  s  i  m  i  l  i  s  Sow.  h.  Überall. 

Turbo  nvargimtus  Zieten  s.    Armenhaus  bei  Ünterhallau. 

AmmoniU»  Buehlandi  Sow.  s.  b.   ünterbaUsa,  Pfobren. 

hisuleatu$  Bbqo.  b.   Beggingen,  Ffletien. 
Ä.  Sinemuriensia  d*Oeb.  s.  b.  Ffletien. 
A,  Kridion,  Hehl.  h.  Achdorf,  Ewatingen,  Aabacb,  Bebia,  Pfobren. 
Ä.  Confhear i  Sow.  b.   Unterballaa,  Aselfingen,  Pfohren. 
A.  geometr  icus  Opp.  s.    Armenbaos  bei  Unterballaa,  F&etian, 

Behla,  Wacht  bei  Pfohren. 
A.  SuHzeanus  d'Okh.  s.  h.    Armenliaus  h^n  ünterhallau. 
A.  S c  i j)  io  n  i a  H  i(  s  u'Okb.  s.  h.    Arnieniiaus  bei  ünterhallau. 
?A.  fdkarif's  QuEN-ST.  h.    Pfohren,  Hausen,  Behla,  Beggiugen. 

A,  spiratissimus  QüENST.  h.  Pfohren. 

A,  spinaries  Qüen.st.  s.    Armenhaus  bei  ünterhallau. 

A.  milita r i s  Ma yeb  s.  Füetzen. 

A,  Birehi  Sow.  b.   Überacben,  besonders  bei  ünterbtOan. 

A»  Omünd$n8i8  Opp*  s.  Beggingen. 

A.  Deffneri  Opp.  s.   Armenbans  bei  ünterbaUaa. 

?A,  dhliquecostaUis  ZiET.  8.    Wacbt  bei  Pfobren. 

fA.  striaries  Qüen.st.  h.  Pfohren. 

A.  liasicus  d'Obb.  h.    Achdorf,  Überacben,  Pfobren. 

A,  rotiformis  Sow.  s.  Füetzen* 

A.  Bodleyi  BucKM.  s.  Pfletzen. 

Nautilus  striatus  Sow.  b.  Überall. 
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Belemnites  acutus  Miix.  h.  h.  OberalL 
JdUh^08auru8-WirM  8.   Arm«nh«Q8  bei  UnterhaUan.  * 

Die  MoBchdirfimmerbaDk  hat  folgende  Arten  geliefert: 

TtrAratula  ipee.»  8.  (in  scUeeht,  nm  genaner  bestimmt  in  werden). 

Trasadingen. 
Gr%fphaea  cf.  obliqua  Goldf.  s.  h.  Traaadingen. 

Pecten  cf.  llehUi  d'Orb.  Ii.  Trasadingen. 
J'trfen  sppc.  QrE.vsT.  Jura,  tab.  11,  fig.  8.  s.  Trasadingen. 
Acicida  Sineviuriensis  d'Orb.  s.    Wetzenhof  bei  Schloitheim. 
Monotis  olifex  Quenst.  s.  Trasadingen. 

Lima  spec.  cf.  pectinoides  Sow.  8.    Armenhaus  bei  Unterballau. 
Jmmümiiea  apec.  Querst.  Jara,  tab.  21,  fig.  14.  s.  Trasadingen. 
Ammomif9  spec  s.  (la  schlecht  erhalten).  Trasadingen« 

Oberflichliehe  Yerbreitnng  der  Arietenkalke 
im  Donau-Rheinsoge. 

Noch  auf  der  linken  Seite  des  Rheines  begegnen  wir  dem 
Gestein  wieder  zuerst  im  Thälchen  hinter  Kietheim  (siehe  Profil 
Nro.  5).  Auf  dem  jenseitigen  Ufer  ist  es  am  Gehänge  des 
Tbälchens  SO.  der  Kadelburger  Trotte,  nahe  dem  oberen  Rande 
des  Weinberges,  in  einem  Steinbrach  deutlich  anstehend  zu  be- 
obachten. In  loeen  Bmchstflcken  kommt  es  noch  als  Abraum  in 
«iaem  der  beiden  Sandstembrficbe  etwas  n(>rdlich  Ton  Kadelbmrg 
som  Vorsehein. 

Als  sosammenhftngender  Zug  beginnt  der  Lias  anf  der  rechten 
Seite  des  Rheines  aber  erst  in  der  Nähe  Ton  Schwensen.**  Man 
Terfolgt  ihn  Ton  hier  ohne  Unterbrechung  über  den  ganzen  Höhen- 
rücken weg,  welcher  das  Wutachthul  vom  Thale  des  Klettgaues 
scheidet  und  gemeinhin  als  Hallauerberg  bezeichnet  wird.  Er 
bildet  auf  diesem  die  oberste,  meist  nur  ziemlich  schmale  und 
wenig  mächtige  Decke,  während  die  beiderseitigen  Gehäuge  vor- 


*  Sammlung  der  Realschule  in  l  ntcrljallau. 

Auf  Blatt  3  der  geologisch  coloririten  DüFOca-Karte  wird  auch  bei 
Horheim,  am  rechten  Gehänge  des  Wutachthaies,  gegenüber  Schwcrzen, 
noch  unterer  Lias  (worunter  wohl  nur  Arietenkalk  gemeint  sein  kann)  an« 
legeben.  Ich  habe  hier  schon  mehrmals  lauge  darnach  gesucht,  aber  nie  eine 
Spnr  davon  finden  kennen.  Kenper  ist  allerdings  namentlieh  im  Bebberg 
noch  siemlleb  verbreitet.  Nach  SOden  bin,  wo  man  den  Lias  erwarten  sollte, 
Mgen  aber  direct  dikviale  Kiese  nnd  Nagelflube. 

H.  lAhrbveb  f.  lllB«nü«fi«  u»,  1S80.  B4.  I.  14 
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herrschend  aus  den  Gesteinen  des  Keupers,  das  westliche  in  seiner 
unteren  Partie  aber  bereits  aus  denjenigen  des  Muschelkalkes  zu- 
sammengesetzt ist.  Der  untere  Lias  und  speciell  der  Arietenkaik 
zeigt  hier  von  allen  Abtheilungen  der  Formation  die  bei  weitem 
grösste  Verbreitung.  Die  mittleren  und  oberen  Schichten  sind 
nur  local  noch  als  geringfügige  Reste  einer  wohl  ursprünglich 
zusammenhängenden  Decke  über  ihren  liegenden  Gesteinen  er- 
halten geblieben.  Nahe  dem  SW.-£nde  des  Hallanerberges  wird 
der  Lias  am  Bohl  bei  Rechberg  noch  von  einer  stehen  gebliebenen 
Partie  brannen  nnd  weissen  Jnras  überlagert,  die  offenbar  ?or 
der  Ausbildung  des  Klettganthales  mit  dem  benachbarten  Haupt- 
zuge des  Juragebirges  zusammenhing. 

Bei  Schwerzen  findet  man  den  Arietenkaik  in  Feld-  und  Lese- 
steinen zuerst  an  den  Wegen,  welche  vom  Dorfe  in  östlicher 
Richtung  am  Tlialgehänge  hinaufführen.  Man  verfolgt  ihn  gegen 
N.  über  den  Härtenacker  und  Sign.  1584  nach  dem  Steinbühl 
östlich  WtttOschingen.  Sign.  165Ö,  sowie  der  oberste  Theil  des 
SW.  davon  gelegenen  Weinberges,  stehen  auf  Arietenkaik.  Etwas 
weiter  NO.,  im  Hintergmnd  des  Thftlcheus  unterhalb  der  Strasse 
?on  Degeman  nach  Bechberg,  findet  sich  das  Qestein  durch  einen 
Steinbruch  deutlich  aufschlössen.  Andere,  zum  Theil  wieder 
verlassene  Gruben  trifft  man  an  der  Strasse  von  Degeman  nach 
dem  Yogelhag  (resp.  nach  Erzingen)  und  etwas  westlidi  Y  des 
Wortes  Vogelhag  d.  b.  t.  K.,  sowie  am  Weg  vom  Vogelhof  nach 
Öfter ingen.  An  einem  ziemlich  regelmässig  betriebenen  Bruche, 
in  welchem  über  dem  Arietenkaik  noch  die  Muscheltrümmerbank 
und  die  Schiefermergel  der  Obtusus-Schichten  deutlich  zu  beobach- 
ten sind,  führt  die  Strasse  von  Erzingen  nach  Trasadingen  vorbei  (die 
Stelle  liegt  etwas  jenseits  der  Mitte  zwischen  Trasadingen  und  der 
Schweizergrenze).  Bei  Trasadingen  selbst  sind  folgende  bemerkens- 
werthe  Au&chlflsse  in  den  Bucklandi-Schichten  vorbanden:  verlas- 
sene Stemgmbe  an  der  Strasse  nach  dem  Vogelhag,  Steinbruch  am 
Bftcherrain  unweit  Sign.  1774,  rechts  am  Wege  vom  Vogelhag  nach 
der  ünteregginger  Ziegelei,  (2)  Brficheam  Weg  von  Trasadingen  nach 
Sgn.  1738  (in  dem  einen  Muscheltrümmerbank  und  Obtusus-Schichten 
im  Abraum),  mehrere  Gruben  an  der  nacli  SO.  vorspringenden  Aus- 
kerbung der  Liasdecke  mit  der  Bezeichnung  „Loch".  Von  Trasa- 
dingen zieht  sich  der  Arietenkaik,  durch  merklich  steileres  An- 
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steigen  des  Terrains  genau  Yerfolgbar,  längs  dem  Ostabhang  des 
Hallaaerberges  fiber  den  Stademrain  nach  dem  Mörderrain  bei 
ünterhaUan  hin.  Etwas  NO.  Sign.  1865,  nahe  dem  oberen  Bande 
des  Rebberges,  befinden  sich  mehrere,  theils  verlassene,  theils 
temporftr  betriebene  Brüche.  Vom  MOrderrsin  streichen  die  Schich- 
ten um  das  Weidthäli  herum,  über  die  Strasse  Unterhallau-Ünter- 
eggingen  weg,  ziemlich  genau  dem  oberen  Kaiide  des  Weinbergs 
folgend,  nach  dem  Armenhaus  hin  weiter.  Von  der  in  nächster  Nähe 
dieses  letzteren  betriebeneu  Steingrube  wurde  oben  das  Profil 
(Nro.  6)  mitgetheilt.  Auch  beim  Unterhallauer  Berghof,  auf  der 
b.  t.  K.  als  Schorenhof  bezeichnet,  und  bei  den  Berghöfen  von 
Oberhallau  standen  zeitweise  Brüche  im  Arietenkalk  im  Betrieb. 
Eine  von  diesem  gebildete,  schon  von  weitem  in  die  Augen  fallende 
scharf  markirte  Terrasse  zieht  sich  von  den  Oberhallauer  Berg- 
hofen, in  anfitngs  NO.,  spftter  0.  Bichtimg  nach  dem  Hnbhof  bei 
Gftdilingen  hinflber.  ünweit  dem  letzteren  fimd  man  das  Ge- 
stein früher  ebenfiüls  ziemlich  angeschlossen.  Auch  am  Ostlichen 
Qefaänge  der  Bncht  Ton  Oberhallau  kann  man  es  fiber  die  Ge- 
wanne , Strick*,  »Nenhalde",  .Rötiiewies",  «Yorder- und  Hinter- 
Lugraer*  bis  in  die  Nähe  des  Dorfes  Gächlingen  verfolgen.  Erst 
hier  versteckt  es  sich  unter  dem  aus  dem  kurzen  Thal  bei  Sib- 
lingen gegen  SW.  hin  ausgebreiteten  Schuttkegel  und  den  Kies- 
massen des  Klettgaus.  Auf  der  westlichen  Seite  des  Hallauer- 
berges streicht  es  von  den  Oberhallauer  Berghöfen  anfangs  in 
ziemlich  genau  N.  Richtung  nach  Sign.  2084,  biegt  hier  nochmals, 
dem  Hintergrunde  des  Alisthaies  folgend,  in  scharfer  Wendung 
gegen  Sign.  2049  nach  S.  zurück  und  erreicht  nach  mehreren 
kleinen  Ans-  und  Einbuchtungen  die  Siblingen-Schleitheimer  Land- 
strasse in  der  Nfthe  von  Sign.  1749.  Letzteres  steht  bereits  anf 
Keupermergel,  indess  wurde  etwas  NO.  dayon,  ungefiUir  in  halber 
Entfernung  Ton  Sign.  1982  (anf  Flnrbezirk  Vogdg'sang)  frfiher 
befauft  Gewinnung  von  Chansseematerial  Iftngere  Zeit  em  Stein- 
hmch  betrieben,  in  welchem  der  Arietenkalk  mit  der  Muschel- 
trfimmerbank,  sammt  dem  unteren  Theil  der  'petrefkctenleeren 
Schieferletten  der  Obtusus-Schichten  in  vortrefl'licher  Weise  bloss- 
gelegt  waren.  Vom  Bruche  weg  zieht  sich  der  eistere  auf  der 
linken  Seite  des  Krebsbachthaies  bis  in  die  Nahe  von  Sign.  1765 
thalaufwärts.   Am  gegenüberliegenden  Gehänge  sind  in  ihm  schon 
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seit  langer  Zeit  eine  Anzahl  Ton  Brüchen  eröffnet,  welche  früher 
das  Material  für  die  Schaffhanser  Chaussee  geliefert  hahen  (Tergl. 
Profil  Nro.  7).  Das  Gestern  bildet  auch  hier  wieder  eine  deatlieh 
marldrte,  steil  ansteigende  Sink,  welche  aach  das  SW.-Gehftnge 
der  auf  der  b.  i  E.  als  »Stall«*  bCEeichneten  Anhöhe  continuirlich 
nmsftumt  und  sich  in  fiut  genau  den  Aequidistanten  folgendem, 
vielfach  aus-  und  eingebuchtetem  Verlauf  am  linken  Thalgehänge 
oberhalb  Schieitheim  gegen  Beggingen  weiter  erstreckt.  Nennens- 
werthe  Aufschlüsse  sind  bei  Schieitheim  und  zwischen  hier  und 
Beggingen  nicht  viele  vorhanden.    (Alter  Bruch  an  der  Strasse 
von  Schieitheim  nach  dem  Thalisbänkli ,  ungefähr  bei  m  des 
Wortes  Schieitheim  der  b.  t.       Flurbezirk  Brunnlihag;  Bruch 
links  dem  Wege,  welcher  Yon  der  bei  den  nördlichen  H&usern 
Schieitheims  erölfiieten  Gypsgrube  gegen  Sign.  2019  am  Gehftnge 
hinaufiEQhrt,  idemlich  genau  0.  Sign.  574  der  neuen  topographischen 
Karte  1 :  2S000*)  In  Beggingen  wurde  der  Arietenkalk  früher  vielihch 
zu  baulichen  Zwecken  verwendet.  Man  kann  jetzt  aber  auch  häufig 
hinkommen,  ohne  irgend  einen  nennenswerthen  Aufschluss  zu  treflen. 
Von  der  Kirche,  in  deren  Nähe  man  ihn  deutlich  anstehen  sieht, 
verläuft  er  erst  in  westlicher  Richtung  durch  den  Begginger  Wein- 
berg, biegt  etwas  oberhalb  der  Gyps-  und  Sandsteinbrüche  nach 
NNO.  um  und  zieht  sich  nun»  in  stark  aus-  und  eingebuchtetem 
Verlauf  westlich  dem  Schiatterhof  vorbei,  um  die  nach  SW.  ab- 
fhllenden,  mit  den  Signalen  2212  und  2188  bezeichneten  Bficken 
herum,  nach  der  Schafhetse  und  dem  Hintergrunde  des  Bddel- 
baches  weiter,  um,  dem  W.  Abhänge  der  2115  Hfthe  folgend, 
das  Dorf  Füetzen  unweit  seinem  N.-Ende  zu  erreichen.  Bei 
Füetzen  findet  er  sich  aufgeschlossen:  an  der  O.-Seite  des  Thäl- 
chens  zwischen  dem  Dorfe  und  Sign.  1961,  beim  äussersten  Haus 
an  der  Strasse  nach  Zollhaus  (unbedeutende  Steingrube),  auf  der 
Anhöhe  mit  Sign.  2289  (Flurbezirk  „Bühl")  sowie  fast  überall 
am  Westgehänge  des  Buchberges  oberhalb  der  Strasse  von  Füetzen 
nach  Achdorf.   £r  bildet  hier  einen  steilen,  mauerartigeu  AbsatSi 
der  sich  fast  ununterbrochen  bis  in  die  Nfthe  von  Achdorf  ?er« 
folgen  Iftsst  und  mit  ziemlich  regelmftssigem  N.-Fallen  etwas 
SO.  diesem  Orte  die  Thalsohle  erreicht.  Schon  seit  langem  be- 
rühmt sind  die  Arietenkalkbrfiche  am  rechten  üfer  der  Wutach, 
zunftchst  S.  TOD  Achdorfl  Ganz  die  entspredioide  Einsenkung 
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der  Schichten,  wie  am  Bnchberg,  zeigt  der  Arietenkalk  auch  auf 
der  gegenüberliegenden  rechten  Seite  des  Flusses,  an  den  Abhängen 
des  Boflsbflhl  ond  Schanzback.  Seine  südliche  Grenze  erreicht  er 
hier  an  der  oberen  Kante  des  Thalgehänges  unweit  Sign.  2205, 
etwas  nördlich  Ton  Blmnegg.  Die  ümgebong  dieses  Dorfte,  so- 
wie die  anf  der  b.  t.  E«  als  Hanghom  bezeichnete  Hohe,  bestehen 
bereits  ans  Hanptmoschelkalk  nnd  Trigonodnsdolomit,  so  dass 
zwischen  letzterem  mid  dem  gegen  Sign.  2208  weiter  streichenden 
Arietenkalk  nur  eine  sehr  schmale  Zone  von  Keuper  hindurchzieht. 
Die  Strasse  Blumegg-Aselfingen  durchquert  sie  etwas  S.  dem  auf 
der  b.  t.  K.  gezeichneten  Kreuz.  Letzteres  steht  bereits  wieder 
auf  den  Schichten  des  Ammonites  Bucklandi  und  ca.  100  Meter 
nördlich  der  Häuser  von  Unterbach  sieht  man  das  Gestein  an  der 
Waldecke  anstehen.  Es  tritt  hier  von  neuem  an  das  rechte  Ge- 
hänge des  Wutachthaies  heran  und  kann  an  demselben,  etwas  N. 
Ueberachen  vorbei,  noch  bis  in  die  Nähe  der  Ewatinger  Banngrense 
verfolgt  werden.  Mehrere  Brflche  befinden  sich  zwischen  Ueber- 
achen nnd  dem  rechten  Ufer  des  Flnsses.  Obrigens  sind  gerade 
io  der  Ümgebong  dieses  Dorfes  in  Folge  der  oben,  pag.  186  er- 
wähnten Yerwerftmg,  die  Lagerangsverhftltnisse  sumTheil  ziemlich 
verwickelt.  Die  obere  steile  Partie  des  Geh&nges  besteht  bereits 
ans  Muschelkalk,  ja  an  der  Basis  dieses  letzteren  kommen,  be- 
sonders deutlich  an  der  neuen  Strasse  von  Ueberachen  nach  Ewa- 
tingen, sogar  niehrererorts  noch  die  Gesteine  der  Anhydrit-  und 
Wellenkalkgruppe  zum  Vorschein,  nnd  dennoch  steht  tiefer  unten 
am  Gehänge,  nahe  der  Thalsohle,  überall  der  unzweifelhafteste 
Lias  an.  Es  ^nebt  Stellen,  wo  man  den  einen  Fuss  auf  Jurensis- 
schicbten,  den  andern  auf  Wellenmergel  aufsetzen  kann.  * 

An  der  durch  das  Watachthal  vom  Hanptzuge  abgeschnitteneu 
Liasinsel  von  Ewatingen  sieht  man  den  Arietenkalk  längs  der 
oberen  Kante  des  Hanptthales,  sowie  nicht  minder  deutlich  zn 
b^den  Seiten  des  Bachthäli,  von  den  LOcherhalden  an  bis  gegen 
Sign.  2452,  flwt  ununterbrochen  und  in  deutlichem  Steilrande  über 
den  abgerundeten  HGgeln  des  Keupers  au  Tage  ausstreichen.  Von 
den  besseren  AuftcUfissen  beim  Eckhaus  und  an  der  Strasse  nach 
der  Wntachmflhle  war  bereits  pag.  190  die  Rede.  Westlich  dem 

*  Vergl.  VoGELGESANo,  geologische  Ausflüge  in  den  Schwarzwald.  Aus- 
land, Jahrgang  1670,  Nro.  19  u.  20. 
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Bacbthäli  zieht  sich  der  Grenze  swieehen  Eeuper  und  Lias  ent- 
lang bis  gegen  Sign.  2554  eine  mächtige  Terrasse  von  altem 

Flussschotter,  durch  welche  liier  auch  die  unteren  Schichten  des 
Lias  unsichtbar  geworden  sind.  Auch  bei  Ewatingen  stösst,  in 
Folge  der  Verwerfung,  der  Lias  in  einer  am  S.-Ende  des  Dorfes 
in  0. — W.  Richtung  durchlaufenden  Linie  direct  mit  dem  südlich 
davon  sich  erhebenden  Muschelkalk  zusammen  (vergl.  Profil  Nro.  3 
auf  Tafel  VI).  Zwei  ganz  kleine,  völlig  isolirte  Ablagerungen  von 
Arietenkalk  finden  sich  merkwärdigerweiae  noch  bei  Sign.  2180 
und  im  Hasenthal  unweit  Münchingen.  An  ersterem  Punkte  wird 
man  nur  durch  lose  herumliegende  Brudistficke  auf  das  Gestein 
auftnerksam,  dagegen  sieht  man  in  demselben  nahe  dem  oberen 
Ende  des  Hasenthaies  am  rechten  Thalgehftnge  im  Walde  drinn 
einen  grossen  Steinbruch  eröffnet.  Nor  wenige  Schritte  südlich 
davon  steht,  ganz  entsprechend  den  Lagerungsverhältnissen  bei 
Ewatingen,  bereits  wieder  Muschelkalk  an.  Der  Hauptzug  des 
Lias,  den  wir  bei  Achdorf  verlassen  haben,  erstreckt  sich  in  NW. 
Richtung  über  Aselfingen  längs  dem  linken  Gehänge  des  Wutach- 
thaies und  zugleich  die  beiden  Seiten  des  Aubachthales  bildend, 
gegen  Mundelfingen  hin  weiter.  Die  vorzüglichsten  und  ausge- 
dehntesten Liasau&chlflsse  innerhalb  des  Donau-Bheinsuges  trifft 
maUf  wie  allbekannt,  gerade  in  dieser  Partie  zwischen  Aselfingen 
und  Mundelfingen.  Der  Arietenkalk  hebt  sich  im  Hauptthale, 
etwas  obeihalb  dem  Dorfe  nahe  der  ersten,  nadi  N.  gewendeten 
Flusskrümmung  aus  der  Thalsohle  heraus  und  erreicht  als  deutlich 
hervortretendes  mauerartiges  Gesimse  an  der  Bruderhalde  sanft 
gegen  NW.  sich  emporziehend,  die  Hochfläche  von  Mundelfingen 
etwas  westlich  Sign.  2411.  Ausserdem  hat  ihn  der  Aubach  ober- 
halb Aselfingen  an  zahlreichen  Stellen  (als  hohe  Schwelle  nahe 
der  Einmündung  des  Schclmenbaches,  im  Beichteloch,  siehe  pag.  190 
und  Profil  Nro.  5,  am  Wege  l&ngs  dem  rechten  Thalgebänge  unter- 
halb dem  Beichteloch,  sowie  etwas  Ostlich  Sign.  2395)  in  vor- 
trefflicher  Weise  blossgelegt.  Auf  der  Hochfiftche  von  Mundel- 
fingen, an  deren  SW.-  und  W.-Bande  dieEeuper-Idasgrenie  liemlich 
genau  den  Aequidistanten  folgt,  finden  sich  einige  Aufiichlfisse  im 
Arietenkalk  bei  Sign.  2589  (Steingrube),  sowie  etwas  N.  diesem 
Signal  am  östlichen  Gehänge  des  kleinen,  nach  dem  Holgendobel 
ausmündenden  Seitenthälchens  (grösserer,  zur  Gewinnung  von 
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Strassenschotter  eröffneter  Steinbruch).  Das  Gestein  zieht  sich 
von  hier  um  den  Hintergrund  des  Holgendobels  und  Schwarz- 
grabens (kleinere  Steinbrüche  am  S.  und  SW.  Abhang  der  Anhöhe 
,  Vierhäupter ")  heium,  in  der  Nähe  von  Sign.  2528  vorbei,  nach 
den  südliehen  Häusern  von  DOggingen  hin  weiter.  Die  sog.  alte 
fiOmerstrasse  bd  DOggingen  verlänft  Tom  S.-Ende  des  Dorfes 
gegen  NW.  noeh  ca.  ly«  EOometer  auf  Arietenfaük.  Von  Dög- 
gingen  bis  Hausen  Tor  Wald  nimmt  die  Grenze  zwischen  Lias 
und  Kenper  eine  fast  genau  ost-westliche  Richtung  an.  Verfolgt 
man  die  Strasse  zwischen  beiden  Orten,  so  bleibt  man  von  Dög- 
gingen  bis  auf  den  Auenberg  beständig  auf  Arietenkalk.  Auf 
der  Kuppe  des  Auenberges  steht  mittlerer  Lias  an;  im  Abstieg 
gegen  Hausen  kommen  die  Bucklandi-Schichten  aber  wieder  zum 
Vorschein.  Zwischen  Hausen  vor  Wald  und  Behla  sind  keine 
nennenswerthen  Aufschlüsse  vorhanden.  Bei  Sign.  2569  auf  dem 
BOtheberg  steht  indess  Arietenkalk  an.  Östlich  Behla  verfolgt 
man  seine  Fortsettniig  über  den  Langftcker  Esch,  längs  einer 
die  Signale  2484  nnd  2405  verbindenden  Linie  gegen  Sampfohren. 
Er  verschwindet  auf  der  südlichen  Seite  der  Donau  bald  unter 
den  Allavionen  nnd  Torflagern  des  Thalbodens.  Man  findet  ihn 
sber  noch  in  Bruchstücken  am  Hohrein  und  an  dem  isolirten, 
aus  dem  Thalgnmd  sich  erhebenden  Michelberg.  Auf  der  rechten 
Seite  des  Flusses  sah  ich  ihn  bei  Pfohren  an  der  Anhöhe  ^im 
Brühl"  oberhalb  dem  Begräbnissplatz  unweit  Sign.  2355  und  an 
noch  mehreren  anderen  Punkten  wenigstens  in  Bruchstücken.  Die 
früher  zahlreich  vorhaudeuen  Gruben  an  der  Wacht  waren ,  mit 
Aosnahme  einer  einzigen,  im  Jahre  1878  gänzlich  wieder  zugefüllt. 
An  der  N.-Grenze  von  Section  Hüfingen  d.  b.  t.  £.  verlftsst  der 
Lias  imser  Untersnohnngsgebiet  nnd  tritt  aof  Section  Denan- 
escfaingen  Aber  (siehe  Literatorverzeichniss  No.  17,  pag.  181). 

Schichten  des  Ammonites  obtusus  Sow. 

Von  den  oben  vorausgeschickten  Profilen  des  Arietenkalkes 
zeigen  Nro.  6,  7  und  8  gleichzeitig  die  Schichten  des  Ammonites 
obtusus  über  der  Muscheltrümmerliauk  in  ihrer  unteren  Partie 
mit  aufgeschlossen,  und  ist  daher  hier  zunächst  nochmals  auf 
dieselben  zu  verweisen.  Die  nämlichen  Schichten  kommen  ferner 
an  der  Basis  des  mittleren  Lias  bei  den  im  Folgenden  angeführten 
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Profilen  Nro.  9,  10,  11,  13,  14  zum  Vorschein.  Ein  ziemlich 
ununterbrochenes  Profil  über  den  ganzen,  zwischen  Arietenkalk 
und  Obliqiiabank  sich  einschiebenden  Schichtencomplex  liefert  die 
Aubachschlucht  hinter  Aselfin^en. 

Wie  man  sich  an  allen  diesen  Punkten  überzeugen  kann^ 
zeigen  die  Schichten  des  Amtnonifes  ohfusus  in  petrographischer 
Hinsicht  grosse  Einförmigkeit  Sie  Cesteheo  ans  einem  dunkel- 
bräunlich-grauen,  im  feuchten  Zustande  fast  schwarzen,  eckig- 
bröckeligen, kunbrflchigen  Thonmergel  oder  Schiefinrletten,  in 
«reichem  nicht  selten  Geoden  von  Thoneisenstein  eingelagert  sind. 
Die  unteren  Lagen  fflhren  noch  etwas  Kalk  und  brausen  deshalb 
mit  Säuren  mehr  oder  weniger  stark  auf;  näher  der  oberen  Grenze 
werden  die  Thone  fast  schwarz,  fettig  und  nehmen  zahlreiche 
kleine  Gliramerbliittchen  anf. 

Die  Mächtigkeit  der  ^ranzen  Abtheilung  ;lässt  sich  hinter 
Asel  fingen  auf  ca.  12  Meter  veranschlagen.  An  anderen  Stellen 
beträgt  sie  wohl  auch  bedeutend  weniger. 

An  Petre&cten  herrscht  von  unten  bis  oben  eine  ausser- 
ordentliche Armath.  Das  emsige  Stück,  das  ich  selbst  bei  Asel» 
fingen  zu  finden  das  OlQck  hatte,  besteht  ans  einem  Terkiesten 
Exemplar  des  leitenden  AmnumUea  obUtsus  Sow.  Nach  Vogsl- 
QESANQ  sollen*  bei  Pfohren  in  der  Oberregion  noch  Terkieste 
Pholadomyen  vom  Typus  der  Pholadomya  (jlabra  Ac,  sowie 
Pecten  textorius  SciiL.  und  ein  kleiner  arieter  Aramonit  (yl.  Brooki 
Sow.)  als  Seltenheiten  gefunden  worden  sein;  mir  selbst  ist  etwas 
derartiges  im  südlichen  Gebiete  nicht  vorgekommen  und  auch 
WüRTENBERGER'*^,  wis  WAÄGBNf  hobon  die  Petrefactenarmuth 
der  in  Bede  stehenden  Schichten  ganz  besonders  hervor.  Jeden- 
fiiUs  ist  des  Vorkommen  des  Ammmites  obtusus  fttr  dieselbeo 
unzweiftlhaft  nachgewiesen  und  dadurch  die  obige  Bezeichnung 
der  ganzen  Abtheilung  gerechtfertigt. 

Auftchlfisse  finden  sich  in  diesem  Horizont  in  weit  geringerer 
Anzahl  als  in  den  Schichten  des  Ammotiites  Bucklandi,  Man  ist, 
wie  schon  gesagt,  zur  Beobachtung  anstehenden  Gesteins  haupt- 
sächlich auf  die  Steinbrüche  des  Arietenkalkes ,  sowie  auf  die 

*  liiterttorveneiehBlss  Nro.  17,  pag.  101. 
**  n  Nro.  14,  pag.  48. 

t  „  Hio.  9,  pag.  140. 
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Steilgehänge  des  Wutachthaies  bei  Aselfingen  angewiesen.  Als 
einige  der  betreffenden  Punkte  mögen  hier,  ausser  den  bereits 
oben  genannten,  noch  angeführt  sein:  SO.-Abhaug  des  Thälchens 
hinter  der  Kadelburger  Trotte  (an  einem  oberhalb  des  Weinberges 
sich  hinziehenden  Weg,  in  Berührung  mit  der  Obliqua-Bank  und 
dem  mittleren  Lias) ;  Steinbrüche  im  Thälchen  SO.  der  Gypsgmbe 
bei  Degernau  und  am  Westgehänge  der  Anhöhe  »Loch"  bei  Trasa- 
dingen;  Steinbruch  im  Vogelg'sang  bei  Qftchlingen;  Begginger 
Kirehe  undlinkee  Strassenbord  gegenüber  dem  ftussersten  Hanse  von 
Beggingen  in  der  Bicbtnng  nach  Ffletzen;  Ghitteeacker  belFfietien; 
Bmderbalde  bei  Aselfingen;  Anbachschlneht  swisehen  Sign.  1960 
nnd  der  Einmündung  des  Schehnenbaehes  (schönster  Anftehlnss 
im  ganzen  Gebiet),  sowie  etwas  unterhalb  dem  Beicbteloch  nnd 
westlich  Sign.  1430  unterhalb  Muudelfingeu;  Dorfstrasse  unweit 
dem  Gasthaus  in  Hausen  vor  Wald  (hier  in  deutlicher  Berüh- 
rung mit  Obliqua-Bank  und  mittlerem  Lias). 

Orographisch  schlieesen  sich  die  Obtnsns-Thone,  wie  schon 
oben  pag.  184  bemerkt,  durchweg  dem  mittleren  Lias  an.  Sie 
nehmen  erst  am  Ostrande  der  mehr  oder  weniger  breiten  Arieten- 
kalkflAche  ihren  An&ng. 

Schichten  der  Gryphaea  ohliqua  Qoldf.,  Pholadomya 
Fraasi  Opp.  nnd  des  AmmanÜBs  rarieostaius  Issaxt. 

Der  Besprechung  dieses  wichtigen,  den  unteren  Lias  ab- 
sdüieeeenden  Horizontes,  mögen  vorausgeschickt  werden:  das  den 
ganzen  mittleren  nnd  oberen  Lias  um&ssende  Profil  Nro.  9  am 
rechten  üfer  des  Aubaches  oberhalb  Aselfingen.  Es  beginnt 
unten  mit  den  obersten  Schiditen  der  vorigen  Abthdlnng  und 
erstreckt  sich  ohne  Unterbrechung  bis  in  die  Schichten  des  Am" 
monites  toruloms  hinem.  Den  Posidonomyen-Schiefern  und  Ju- 
rensis-Schiebteu  lässt  sich  aber,  des  steilen,  £äst  senkrechten 
Gehänges  halber,  nicht  näher  beikommen. 

Dieselbe,  mit  den  Obtusus-Schichten  beginnende  und  bis  über 
die  hangende  Grenze  der  Liasformation  hinausreichende  Ausdehnung 
zeigt  Profil  Nro.  10,  an  der  bekannten  Steige  von  Ffietien  nach 
dem  Elansenhofe. 
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ProW  9  AM  Aibaoh  ImI  AMlfingra. 


Schichten  der 
Estheria  (Posido- 
mmya)  Bronm 

VOLTZ. 

Posidonomjeu-äcbiefer. 

Schichten  des 

Am,  spinutm 
Bruo. 

M. 

Bröckelige,  gelbe  und  graue  Mergel 
mit  mehreren  härteren  Steinmergel- 
hftnken. 

0,75  M. 

Bröckelige  gelbliche  Mergel. 

0.26  M. 

Grane  Steinmergelbank  mit  Jmmo- 
nttes  aptnatus  Bbüo. 

0,80  M. 

Bröckelige  Mergel  mit  BelemniUs 
pairillosus  Schloth.  var.  crassus. 

0,12  M. 

Hartp  erraiip  Steiiiknauerbuik  mit 
Ammonües  sg^mtUus  Baue. 

Schichten  des 

Am.  margaritatus 

MONTFOBT. 

0,55  M. 

SchQttige  Mergel  mit  Pedm  spec. 
PlicaMa  spinosa  Lamk.  Ammonües 
ntargaritahtt  Moxtiobt.  Belemmtea 
paxühsus  Schloth. 

0,10  M. 

Harte,  grane  Kalkknanerhank  mit 
BdemnUes  paxiUosus  Schloth. 

0,37  M. 

Schüttige  Mergel  mit  Feden  ^  r- 
torins  Schloth.  Plimtula  stpinosia 
Lamk.  Amnion,  niargariiatu^s  Moxtf. 
Belemnües  compressus  Stahl.  Belein- 
nit€8  paxiUosus  Sorloth. 

0,08  M. 
0,90  H. 

Lage  harter,  blau-grauer  Kalkknaaer. 

Schftttige  Mergel  mit  PUeatula  spi- 
nosa Lamk.  Betemmtes  paxiBosus 
Schlote.  Bdemn.  eompressus  Stahl. 

040  H. 

Harte  Kalkknauerbank  mit  Rhyn- 
chonella  amaUhei  Quevst. 

0,17  M.       Bröckelige,  graulich-gelbe  Mergel. 

{  Lage  hlaugrauor,  hrotfSrmiger  Kalk- 
knaner  mit  AmmonUss  marfarUaiiis 
MoBTPoaT  nnd  BdsmnUes  paxiOosus 
Soblotr. 
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1,05  M. 

Bröckelige  graue  Morj^el  mit  Spi- 
rifn'  vcn-nrosKs  Buch,  Plicafula  spi' 
iK/sd  L.\MK.  Belewm'fps paxillosusScKL, 
JielemnUes  comjjrefisus  Stahl. 

SeMchten  dM 

Am.  margaritatus 

MOITTFOBT. 

0,10  M. 

Harte  grane  Kalkbank  mit  Bhijn» 
choneUa    amaUhei   Quehst.  Pecten 

aeqitivalvis  Sow.  Pecten  sfriottafis 
QüE.vsT.  PUcatula  spinosa  Lamk. 
BeUmnites  paxiUosus  Schloth. 

4,00  M. 

 .  

Graue  schattige  MergeL  Beiern- 

ttUes  pagnUoms  Soiii.om  AmmO' 
nües  margaritatux  Moktf. 

0,25  M. 

Hellgruie  homogene  Ealksteinbank. 

0,40  M. 

Dunkelgraae  Mergel. 

0,09  M. 

Blangrane  Ealkknanerbank  mit  Asm- 
monUea  margarikUm  H  onr. 

0,11  M. 

Dunkelgraue  Mergel  voll  Belemniten. 

0,17  M. 

Dunkelgrauo  Kalkbank.  Belemniten. 

0,15  M. 

Dankelgraue  Mergel  toI!  Belemniten. 

0,15  M. 

Harte  hellcrraue,  dunkel  geflammte 
Kalkbank.  Aniniofit'ff's  Davoei  Sow. 
AnmhonUes  finü/riatus  Sow. 

0,85  IL 

Dunkelgraoe  Mergel  ToUBelemniten. 

Schiehten  des 
Am.  Demoii  8ow. 

vDd 

A,  Jatnesmi  Sow. 

0,11  If. 

Harte  hellgraue,  geflammte  Kalk- 
bank mit  Ammonites  Davoei  Sow, 

0,28  M. 

Dunkelgraue  Mergel  voll  Belemniten. 

0,17  M. 

Harte  grane  Steinmeigeibank  AniF- 
moinUe$  Davoei  Sow.  Ammanites  Ja* 
mnam  Sow. 

0,26  M. 

riarie,  üunKei^rdUM  mergeiDaiiK  uui 
Pholadmnya  decorata  Harth. 

0,65  M. 

Graue  Kalkmergelbank  mit  Eisen- 
kies. Pholadomya  decorata  Harth. 
AsnmoniUt  capricomus  Schloth. 
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Schichten  des 
Am,  IknoH  Sow. 
und 

Ä,  JatimmU  Sow. 


0,81  H. 


Harte,  hellgraue,  prismatisch  zer- 
klüftete Kalkbank  mit  lihynchoneüa 
variahilis  Schloth.  und  Bäenmites 
paxiUostis  Schlote. 


0,39  JL 


Dunkle  Mergel-  and  Kalkschiefer, 

Hhyndwnella  spec.,  JLokläa 
rientia  d'Oab. 


0,40  IC. 


Oftlj^iia-Banlr. 
Schichten  mit  Am, 
rarieostatus  Ziet., 

Phokidomtja  Fraasi 
Opp.  und  Gnjphaea 
obliqua  Goldf. 


0,12  M. 


Dunkle  Ealkbank  mit  hellgrauen 
Flecken.  Spirifer  verrucosus  Bucb, 

I  Terebratula  ovatissima  i^tmsn»  Terf 
I  braiula  vicinalis  betaealeis  QanrsT. 

Pecten  cf.  sfrionatis  Quihbt.  Lima 
j  gigantea   Sow.     Lima  pectinoides 

Sow.  Pholadomya  decorata  Habtm. 
I  Pholadomya  Idea  d'Orb.  var.  Fraasi 

MöscH  (=  Pholadomya  Fraasii  Off,), 

Ammonitss  rarieostatus  Ziet. 

Mergel  zwi  sch  e  n  1  age. 


0,85  K. 


Donkelgrane,  hellgefleckte  Kalk- 
bank. Spirifer  bOaealeia  Qüehstbdt. 
Rhynchondla  wrtäb^  Sohlotbbil 
Iihjfndi4mao  spec,  Chyphaea  obU^ 
Goldf.  Pecten  cf.  airionaHs  QünsT. 
Pecten  textorins  Schloth.  ModMa 
cf.  psilotwti  QvE^sT.  Monotis papyria 
QüENST.  Lima  pectionides  Sow.  Area 
Miinsteri  Goldf.  Pholadomya  deco- 
rata Hartm.  Pholadomya  modesta 
QüODT.  Pholadomya  Fraasi  Opp. 
PhuTüiamaria  expa)isa  d'Obb.  Am- 
monUss  rarieosiaius  Ziet. 


Schichten  des  'Unbestimmt 


Ammonitss  obtusus 
Sow. 


mächtig. 


Dunkle,  schieferige  Thonmergel  mit 
Afnmonites  obtusus  Sow. 


1 
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Prtll  10.  8til|0  von  Plitioi  MOh  im  KlaitMlitr. 


Scbiehtai  des 
Am,  torulonts 

SCHÜBI.FR. 

ünbestimmt 
mächtig. 

Kurzbrüchige  bis  bröckelige,  dun- 
kelp  ThonmerLrel  und  Thone. 

Schichten  des 
Am.  jmrmrit 
Znm. 

ünbestimmt 
mächtig. 

Onoe  weich«  Tbonmerg^ 

0,10  M. 

Harte  graue  Steinmergelbank. 

2,4  i  8  H. 

Grane  Hergel  mit  harten,  runden 
SteinmergelknoUen.  AmmomUB  jtir 
rmata  Zmnr. 

Schichten  der 
Est  her  ia  (Posido- 
noniya)  Bronni 

YOLTZ. 

1,20  M. 

Blätterige  Schiefer,  sehr  reich  an 
Estheria  Bronni  Voltz.  Belernnües 
acuarius  Schoth.  ßeL  tripartUtu 
ScHLOTH.  Bd,  papiBatm  Zur. 

0,10  M. 

8.  Stiokkalkbank  mit  Ariaaa  ntb- 
Mata  Zur. 

ca.  6,40  H. 

oChieier  mit  rucoiaen.  uisctna  pa 
pyracen  MüysT.     Jnnceramus  dubius 
Sow.,  sehr  naiing.  Inoceratnus  unau' 
latus  ZiETEN.   Ammonites  communis 
Sow.    Ammonites  stibplanatus  Opp. 
Ammonites  Lythensis  Yoüiro.  Amr 
monües  serpenUmu  Bm.  Aptychm 
sanffuinoUtfius  Scbloth. 

0,20  M. 

2.  Stinkkalkbank. 

1,10  M. 

Zähe,  zum  Theil  unregelmässig  spal- 
tonciP  flunKie  jyiorgeistunjiti  m.  v/iw^i 
drifes  Bnllensi^  Zieten  (besonders  an 
der  oberon  Gronze).  Plicatula  spinosa 
Sow.  Pecteu  spec.  Inoceramus  dubius 
Sow.  Avicul<i  substriata  Zur.  Am' 
moniUs  cammimi»  Sow.  sehr  hftnfig. 
AmmoHüm  L^thmsis  YovM.  BOmnr 
nUss  spec  Fiscliachuppen. 

0,25  K. 

1.  Stinkkalkbank. 
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Schichten  der 

nomya)  Bronni 

VüLTZ. 

0,95  X. 

Zäho,lederartig'e,  elastische  Schiefer, 
von  einoin  4  Mm.  mächtigen  Gagat- 

■  A  II  1  tili         fCk  1  ff            <  1  1 1  V*i*  Ii  Trk«VAn       /^/a  ^  kl  ^ ^  vi  • 

BoUensiB  Zibt£n.  Estheria  Brotmi 
VoLn,  sehr  hiufig  (mit  brauner 
Schale).  Beeten  spec.  Jbtoemmme  deir 
bius  Sow.,  besonders  oben  sehr  hftnfig. 

Ammonües  commtmie  Sow.  AptycKue 
eanffumolarius  Schloth.  ßelemniten. 

0.80  H. 

Weiche,  noch  tu/t  plastische,  dun- 
kele Sehieferletten.  Sphaeroeoedtee 
crenulatus  Bro.  (bildet  onteu  eine 
ueBOuaere  iiägej.  Khonnritee  tSoUeH 
s\s  Zteten.    Spirifer  viUosus  QusvST. 
I{hij))rh()nrUa  amalthri  Quekst. 

l'dluUl  suinosci  LamK     I^rtpn  fntniiltui 

ZiET.  ItwccruiuHs  ilubius  Sow.  ße- 
lemnües  poxilioaiui  Sculoth.  Estheria 
Brotmi  Volts  sehr  hftafiirl 

Schichtoo  des 
Am,  spinatua 
Bbuq« 

0,50  M. 

Blaugraae  Letten. 

0,11  M. 

Steinmergelbank. 

0,14  M. 

Blaugraue  Letten. 

0,16  M. 

Steinmergelbank. 

\}f£f  M. 

uraublaue  Letten. 

Blaugraue  Stemmergelbank. 

/\  Alf 

0,26  H. 

Blangniiie  Letten. 

0,09  II. 

Harte  Stoinmergelbank  mit  Ammo- 
nites  spinatus  Bauo. 

Schichten  des 
Am,  miarffarit€Uus 

MOVTFOBT. 

0,30  M. 

Blaugraae  Letten. 

0,08  M. 

Blaugraue  harte  Steinmergelbauk. 

0,20  M. 

Blaugraae  Letten. 

0,10  H. 

Steinmergelknaner. 

0,15  M. 

Blaugraue  Letten. 

0,18  K. 

Harte  blaagrane  Steinmeigelbank. 

0,45  H. 

Weiche  blaugraue  Letten. 
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Schichten  des 
Am.  tmirgaritatus 

HOJTTFOBT. 

0,12  M.       St^inmergclbank  mit  Belenmiteii. 

0,30  H. 

Blaugraue  Letten. 

0,10  M. 

Blaugraue  harte  SteinmergelkMink 
mit  BelemnitGD. 

0,10  H. 

BUn-^ane  Letten  mit  BelemniteD. 

0,16  M. 

Harte  blaugraue  Steinmergelbauk, 
reich  an  Belemniten. 

ca.  1,40  M. 

Blaugraue  Letten.   PenUicr,  stibte- 

roidts  QüExsT.  RhynchoneUa  atnal- 
thei  QuENST.  Rhtjnchonella  variahilis 
Sohl.  Pleurotomaria  expama  d'Orb. 
Belemnites  clavatus  Schloth.  Belem- 
nitea  compressus  Stahl.  Beletnnües 
brevifarmia  Zmr,   Belemnites  paxQr 

htUB  SOHLOTH. 

Schichten  des 
Am,  Davoei  Sow. 
und 
Am,  Jamesoni 
Sow. 

0,10  H. 

Harte  blaugraue  Steinmeigelbank 
mit  Belemniten. 

0,82  M. 

Gelblichgraue  bis  blangraoe  Hergel 

vnll  KolAmnii'.Ain 

VUU  XlVlVUUUbvll* 

0,10  M. 

Harte  Steinmeigelbank  mit  Fucos 
fthnliehen  ZeicJuiiiiigeD. 

0,90  M. 

Graue  Mergel  mit  Pentacruius  haacU' 

VtfVrwnS  JaJU^ii*   xftCCM.  spinOoü  li^MK. 

TrotkuB  mbrieak»  Sow.  B^lmniUs 
elavatua  Schloth.  Am,  eaprieomw 
Schloth.  Am,  JkwoH  Sow. 

0,30  M. 

Harte,  prismatisch  zerklüftete,  grau- 
blaue Kalkbank.  Nur  Spuren  von  Fe- 
trefacten. 

V,t>W  JU« 

0,20  M. 

Gran  und  blan  gelftrbte  Kalklmnk. 
Ehfnekomüa  spec.  BdtmmUa, 

0,15  M. 

Weiche  Mergel  voll  Belemniten. 

0,28  M. 

Harte  blaue  Kalkbank.  Terebratula 
numismaUs  Lauk.  Belemniten. 

0,60  H. 

Granliche  Mergel. 
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Obliquabank. 
oclucDten  des 
Am.  raricostatu» 

ZlBTEir. 

0,86  M. 

narie  ^rnu6  A.aiKnauK.  nnyncno- 
neüa  variahilis  Schloth.  Rhyncho- 
neUa  cf.  curvicepa  Qubvst.  Terebra- 
tuh  pieinaUa  httaeakiB  QomnDT. 
Giyphaea  cbUquaQohvw.  /Veten apee. 
Pleuromifo  wAtidss  d*Orb.  Am,  rs- 
rir(i.<t>7fr{'-  ZiKTEy.  Bolomniton. 

ScUehieii  des 
Am.  oMmm»  Sow. 

ünbeBtimmt 

Dunkle  weiche  Schieferletten  ohne 
Petrefocten. 

Pr0ll  II  M  Beg|iHMi  Knnt  Sehaffhueen. 


Schichten  des 
Am»  Jkwo0i  Sow« 
und 

^^^^^  •ÄSWP^ÄÄÖ^I^ 

Sow. 

Unbestimmt 
mächtig. 

Graue  Mergel. 

0,07  M. 

Harte,  homogene,  rauchgraae  Kalk- 
bank.  Belemniies  paxüUmts  Scblotu, 

0  20  IL 

Graue  Mergel  yoü  Belmmtes  p€U^ 
losus  Schlote. 

0,12  M. 

Harte,  hellgraue,  donkel  geflammte 
Kalkbank.  Amminitea  Dtioei  Sow. 

Am.  capricomus  Schloth. 

0,26  M. 

Graue  Mergel,  sehr  reich  an  Belom- 
niten.  Am,  eaprieomm  Schloth. 

0,10  IL 

Harte,  hellfirraue,  dunkel  i^^eflammte 
Kalkbauk.   Am,  fimbriatus  Sow. 

0,28  M. 

Graue  Mergel  voll  Behmnites  paxQr 
lotus  Schloth.  und  BeUamUet  daoa' 
tua*  SosLOTS. 

0,15  H. 

Harte,  hellgraue,  geflammte  Stein- 
mergelbank mit  BamnUe»  paxUloaus 
Schlote. 

0,20  M. 

Graue  Mergel  mit  Belemnites  paxür 
lo8tt9  Schloth. 

Obliquabank. 
Schichton  dos 
A.  raricostatus  Zt. 

^   0,50  M. 

!  Harte,  hfll-  und  dunkelt^^rau  g-p- 
fleckto  Kalkbank  mit  Gryphaea  ob- 
liqua  GoLDF. 

Srliirhfpn  dr»«? 
^m.  obtttsua  Sow. 

Unbestimmt '    Petrefactenieere  dunkele  Mergel- 
mächtig. 1  schiefer. 
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Profil  12.  StoiRflrulM  bei  Trmdla|M,  Kot  SotaffllMMB. 


Schiebten  des 
A.  marffttrüatu8 
Hevrr. 

Cft.  0,80  M. 

1    Graue  Mergel  mit  sahireichen  Be- 

leniTiitf>n  und^m.  margaritnfus  Moirr- 

'  FORT  1111(1  linrfiU'plmiisQit^  Ain<rA]ncrorfAn 

Steinniergt^lknollen.  Letztere  enthal- 
ten Plicahda  spinosa  Lamk.  Fleuro- 
tomaria  expansa  d*Obb.  ßelemnUes 
paxiUosua  Sghlovh.  B.  campresaus 
Stahl.    B,  damtiie  Scbloth. 

Sehiditen  dee 
Am,  Dtwoei  8ow. 

und 

Ä.  Jatncsoni  Sow. 

045  M. 

0,35  M. 

Graue,  dunkel  geflammte  Steinmer- 
gelbank. Am.  DavoeiSow.  Am,  capri- 

COTWUS  SORLOTH. 

Graiip  und  f,'plblicbe  Mere^el  mit 
zahlreichoTi  Belemn.  paxillosus  ScuL. 
und  B.  clavattui  Sculoth. 

Sehichton  des 
Am,  raricostatus 

ZlETBN. 

Profil  13 

!    Bank  der  Gryphaea  ohliqua  Goldf. 
0,55  H.  1             f'ffirostnfHs  Ztet.  and  der 
Pholadomifa  Fraasi  Opp. 

eberhalb  der  BaofatbalBiühle  bei  Ewatingea. 

Sebiehten  des 
Am,  Dmoei  Sow. 
nnd 

Am^Jameaani  Sow. 

0,13  M. 

Hellgraue,  sehr  harte  Steinmergel- 
bank mit  Furus  ähnlichen  Zeich- 
nungen auf  dem  Bruch.  Belemniten. 

1,80  M. 

Gelbe  weiche  Letten. 

0,18  M. 

Harte  graue  Steinmergelbank. 

0,25  M.  1    Gelblich-graue  weiche  Mergel. 

ObJiqua-BaaV, 
Schicliten  des  Am. 
raricostatus  Zzkt. 

0,57  M. 

Blau  und  grau  gefleckte  Ealkbaolc 
mit  Orffphaea  ohliqua  GoLDr.  Peetm 
epec.  und  Liin/i  s]i('c. 

Schichten  des 
Am.  obtusus  Sow.  | 

0,40  H. 
tief  aufge- 
echloesen. 

Dunkelschwärzlich-graue,  schflttige 
Mergel  ohne  Petrefacten. 

M.  JUrbaeh  t.  Mineralogi«  «tr.  1880.   Bd.  I.  15 
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Prt«  14  RMTdwMtlioli  „VierUi^er"  bei  09||Ibom. 


Schicht»^!!  dps 
A.  Davoei  Sow. 
und 

A.  JmH09om  Sow. 


ünbesiimmt 
mftclitig. 


Gelbliche,  etwas  sandipr^  Morsrd 
mit  einzoliif  n  Str-inmerg-elknaut' rlagon. 
crsttTO  Prufacrinushasaltifttrinis'^hiA.. 
und  RhynrhoneUa  spec,  letztere  Am. 
fimbriutusSo'w.f  Anu  i>atoeiSow.  und 
A*  capHeomua  BcasAmi.  einschlies- 
send. 


ca.  0  30  M  I    ^^'^l'äsrlitrraiie  Kalkbank  ohnedeat- 
*        j  liehe  Versteinerungen. 

1,50     ,    Gelblichgraue  Hergel,  nicht  deut- 
lich an  fcre  schlössen. 


Schichten  des 
A.rwrieo8taiu8  Zbt.] 


0,90  H. 


Bank  der  Gryphaea  obliqtta  GoLDP. 
und  Fholadomya  Fruaai  Opp. 


Schichten  des 
A.  obtmus  Sow.  , 


Unbestimmt     Kurzbrüchige,  dunkle  Thonmergel, 
mächtig,     nicht  mehr  deutlich  aufgeschlossen. 


Nro.  11  und  12  sind  kleinen,  jetzt  wieder  verschütteten  Stein- 
gruben entnommen ,  welche  vor  einigen  Jahren  bei  Beggingen 
am  rechten  Gehänge  des  Thälchens  zwischen  dem  Dorfe  und 
Sign.  1890,  sowie  etwas  SW.  Trasadingen,  nahe  dem  nördlichen 
Bande  des  noch  auf  Schweizerboden  fallenden  Weinberges  auf  Flur- 
bezirk «Kilchstieg*  angelegt  worden  sind.  Nro.  13  wurde  auf» 
genommen  an  denn  auf  der  b.  t.  E.  gezeidineten  W^,  der  von 
der  Baefathalmfihle  bei  Ewatingen  in  SO.-Bicfatnng  nach  der 
Strasse  Ewatingen-Mnnchingen  hinffihrt  und  diese  nahe  westlich 
dem  ersteren  Dorfe  erreicht 

Nro.  14  endlich  stellt  die  Schichtenfolge  dar,  welche  in  einem 
Graben  bei  Sign.  2424  unweit  Döggingen  beobachtet  werden  kann. 

Im  Übrigen  sind  die  Aufschlüsse  im  mittleren  Lias  meist 
nur  sehr  temporärer  Natur.  Technisch  verwerthbares  Material 
fehlt  dem  ganzen  Complex  zwischen  Arietenkalk  und  Posidonomyen- 
schiefer,  so  dass  rar  Errichtung  von  Steinbrüchen  keine  Veran- 
lassung gegeben  ist,  mid  entsteht  an  einer  Stelle  behnfe  Au£Buchimg' 
von  Wasser  oder  ans  irgend  einem  andern  nnbebumten  Gmnde 
einmal  ein  nnbedentender  Anftchluss,  so  werden  alsbald  nach  er- 
reichtem oder  nicht  erreichtem  Zweck  die  orsprflnglichen  Ver- 
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hältniäse  wieder  hergestellt,  so  dass  mao  in  der  Kegel  entweder 
zu  früh  oder  zu  spät  an  Ort  und  Stelle  kommt. 

Die  Schichten  desAmmonites  raricosfatua  bestehen  den  obigen 
Profilen  zufolge  ans  einer  0,36  ä  0,90  Meter  mftchtigen  Bank 
eines  dnnkel-blangranen  bis  hellgrauen,  meist  etwas  sandigen, 
harten  Kalksteines  oder  Ealkmergels.  Sehr  häufig  finden  sich  darin 
geodenartige  Partien  lichter  gefärbten,  hellgrauen,  sandigen  Mergels, 
welche  dem  Gestein  im  Ganzen  ein  charakteristisches  geflecktes 
Ansehen  verleihen.  Auch  Eisenkies  ist  demselben  nicht  selten 
eingesprengt. 

Die  Bank  ist  überall  sehr  reich  an  Versteinerungen.  .Auf 
ihrer  Oberfläche  fallen  zunächst  die  zahlreichen  Individuen  der 
Gryphaea  obliqua  Goldf.  auf. 

Aus  dem  frischen  Qestein  seihst  sind  die  Petrefacten  nur 
schwer  herauszubringen,  sowie  sich  dasselbe  aber  bei  der  Ver- 
witterung in  einzelne  Brocken  auflöst,  kommt  der  ganze  Arten- 
reichthum sofort  zum  Vorschein.  Zu  den  besonders  bezeichnenden 
und  die  Bank  paläontologisch  characterisirenden  Arten  gehören 
vor  allem  noch  Ämmonites  rarirostatus  Zieten  und  PJioladowya 
Fraasi  Opp.  =  Pholadomya  Idea  d'Orb.  var.  Fnuibl  MOscH. 
Von  Bedeutung  ist  ferner  das  wenn  auch  nur  seltene  Vorkommen 
des  Ammfmites  oxynotm  QuENST.  Schon  WCrtenbergek  hat  auf 
diesen  Umstand  aufmerksam  gemacht  und  daraus  den  auch  durch 
die  vorliegenden  Untersuchungen  bestätigten  Schluss  gezogen,  dass 
die  Obliqua-Bank  als  Äquivalent  der  beiden,  im  Donau-Bheinzug 
nicht  von  einander  trennbaren  Zonen  des  AnmomUs  oxynoius 
und  A.  rarieostaius  nach  Oppbl  anzusehen  ist  und  zugleich  auch 
noch  die  oberste  Partie  der  Zone  des  AmnwnUes  obtusus  mit  nmfiissi 

Die  letztere  selbst  föllt  im  Cbrigen  zum  grossen  Theil  mit 
dem  zusammen,  was  wir  oben  als  Schichten  des  Ämmonites  obtusus 
bezeichnet  haben.  Beide,  Obtusus-Schichten  und  Obliqua-Bank  bilden 
die  Abtheilung  ß  Quenstedt*s  der  schwäbischen  Liasformation. 
Ziemlich  vollständig  dürfte  der  Artenreichthum  der  Obliqua-Bank 
in  folgendem  Verzdchniss  zu  finden  sein: 

PeHtacrinus  nwnilif'ras  QuENST.  s.    Bubcnacker  bei  Hallau. 
Hhyurhouella  jjlictiflssi„ia  Quenst.  .s.    Bubenacker  b»*i  Hallau. 
Rh.  d.  curdceps  Qil.nst.  s.   Vogelg'sang  bei  Gächlingen,  Mundel- 
fingen, Ffietzener  Steig. 

16  • 
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Mynehonella  ranina  Suns  h.  h.   Babenaeker  bei  ünterhalUii. 
Rh.  variabüis  Schlote,  h.  Anbach  bei  Aeelfiogreiit  Ffletmner  Steig. 
Hh»  ealeieoata  Qdbkst.       Bnbenacker  bei  (TnterhaUAa,  Togel- 
g^sang  bei  Gftcbling-cn,  Mundelfingen. 

jRh.  tetraedra  Sow.  s.    Mundelfingen,  Neidingen. 

Terebratula  ovatisaima  Quehst.  h.    F&etzener  Steig,  Aobacb  bei 

Aselfingen. 

T.  Cai^soniana  d'Orb.  s.    Achdorf  a.  d.  Wutach. 

T.  vicinalis  betaralris  QcESST.  s.    Füetzener  Stei^',  Aiibaeli. 

?  T.  vicinalis  sphiuroidali.'i  Qüenst.  s.    Bubenacker  bei  Hallau. 

T.  Fraasi  Opp.  8.    Bubenacker  bei  Hallau. 

Spirifer  Münsteri  Datids.  B.  h.  Bubenacker  bei  Hallau,  Vogcl- 

'  g^sang  bei  (Hcblingen,  Anbach. 
Spitifer  vemieo8U9  Bucb.  b.  Anbacb,  Neidingen. 
PUeaitda  spec.  s.  anf  den  Schalen  von  Oryphaea  oblijua,  ÜberalL 
Gryphaea  obliqua  Goldf.  h.  h.  Überall 
Pecten  priscus  Schlote,  s.  Beggingen. 
F.  cf.  prisctts  SrHLOTH.  s.    Vogelg'sang  bei  Gäclilingen. 
I\  cf.  Hfhlit  d'Orb.  s.    Bubenacker  bfi  Hallau. 
JP.  tejctorius  Schlote,  h.    Bubenacker,  Füetzener  Steig,  Aubach  bei 

As»*lfinfrpn. 
F.  iumidu,^  Zieten  s.  Bubenacker. 
P.  cf.  strionatis  Qcenst.  h.    Aubach  bei  Aselfingen. 
P.  aeguaU$  Qvbnst.  s.  Anbach. 
Pecten  spec  b.   Yogelg^sang  bei  GAchlingen. 
Modiola  et  pgUonoH  Quihbt.  s.  Bnbenacker. 
Jf.  oxyncU  Qüenst.  b.  Anbach. 
Monotis  papfffia  Qüenst.  s.    Aubach  bei  Aselfingen. 
Avicuh  Sinefnurimaia  o^Obb.  8.  h.    Vogelg'sang  bei  O&chlingen, 
Aubach. 

lAma  gigantea  Sow.  s.  h.    Aubach  bei  Aselfingen. 
L.  perfinoidea  Sow.  s.    Bnbenacker,  Aubach. 
Limea  acuticosta  GoLDF.  var.  nodosa  QuENST.  S.  Attbacb. 
Pi)nta  s]>er.  s.  s.    Bubenacker  bei  Hallau. 
JnoceraniKs  suhsfriafHs  GoLDF.  s.    Aubach  bni  Aselfingeu. 
Area  Mütisteri  Golüf.  s.    Vogelg'sang,  Aubach. 
Unicardium  JatUhe  d'Okb.  s.  Beggingen. 
Cardima  hybrida  Ao.  B.   Bnbenacker  bei  Unterhallan. 
Pholadomya  Fraasi  Opp.      Fk^ldea  d*Obb.  Tar.  iVaastMOBCH) 
h.  Überall. 

PA.  Id€a  d*Obb.,  typns  VObce  s.   Aselfingen,  Schieitheim. 

PA.  amhigua  Ziktem  Tar.  magnifiea  HOscb  s.  h.  Anbach, 

Unterhallau. 
Fh.  decorata  Harth,  s.  h.  Anbach. 
PhokuUumfa  modeata  Qübnst.  s.  Anbach. 
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Pleuromya  unhides  d'Orb.  h.    Füetzener  Steig,  Aabaoh. 
F.  cf.  liashia  d'Okb.  h.    Füetzener  Steig«  Aabach. 
(irtsbja  cuneata  May.  s.  Aubach. 
rieurotonuiriu  ejpan,sa  k'Orb.  s.  Aubacb. 
Pleuroiomaria  spec.  s.  Unterhallan. 
Amminii%i99  rorieosiatus  ZiR.  h,  ÜbenüL 

MNfMM  d*Obb.  s.   BnbeDuk«r  boi  ünterhallML 
A,  oxffnotus  QoRHST.  s.  IiMidiriiigen. 
A.  capricornuB  Scbloth.  s.  b.  AnbACh. 
A.  ziphus  ZiETBN  8.  Aselfingen. 
A,  of.  hifn-  QrENST.  s.  ünterhallaii. 
A.  lacumitus  Üückm.  s.  s.  As»'lfingpn. 

A.  Guiha  lid  nus  d'Orb.  8.  Schleitheim. 
Belemnites  acutus  MiLLEB  3.  Neidingen. 

B.  Oppeli  Mayeb  s.  b.  Beggingen. 

Serptda  rarieosiaH  QuBmr.  h.  auf  Schalen  Ton  Grypkaea  obliqua. 
Überall. 

NmriüuB  apec.  s.  s.   Zwischen  Trasadingen  nnd  Ünterhallao. 

Verbreitung  der  Obliquabank  im  Donau-Kbeio/uge. 

Oer  erste  Punkt,  wo  sich  das  Gestern  auf  der  reofaten  Seite 
des  RhdBes  nachweisen  iSsst,  befindet  sich  wieder  am  SO.  Gehänge 
des  Thftichens  hinter  der  Eadelburger  Trotte.   Man  sieht  dort  ao 

dem  schon  pag.  217  erwähnten  Weg,  der  sich  oberhalb  dem  Wein- 
berg hinzieht,  die  Bank,  reich  an  den  Schalen  der  Gryphaea 
obliqua,  deutlich  anstehen.  Auch  die  Schichten  des  Ammonites 
obtusus,  sowie  die  belemnitenreichen  Mergel  des  mittleren  Lias 
kommen  an  derselben  Stelle,  resp.  im  Liegenden  und  Hangenden 
der  Obliquabank  zum  Vorschein.  Am  Hallauerberg  (siehe  pag.  209) 
trifft  man  deutliche  Spuren  derselben  an  dem  auf  der  b.  t.  K. 
geseichneten  Hohlweg  durch  den  Weinberg  NW.  Erzingen,  der 
als  Commnmoatioosweg  swischen  Erzingen  und  Ofteringen  dient 
Aus  der  Nfthe  vea  Trasadingen  stammt  Profil  Nro.  12  (siehe  oben 
ptg.  226).  Bmchstflcke  liegen  zaUreieh  über  die  Feld^  zerstreut 
UDweit  Sign.  1774  westlieh  Trasadingen  (auf  Flurbezirk  .Mittler 
Berg*),  sowie  in  der  Nähe  von  Heer*s  Sdieune,  SW.  Sign.  1S84. 
Etwas  NW.  Sig.  1624,  zwischen  Trasadingen  und  Unterhallan, 
hatte  man  im  Felde ,  an  einem  im  Hangenden  des  Arietenkalkes 
sich  hinziehenden  kleinen  Steilrand  nach  Bruchsteinen  gesucht 
und  dabei  die  Obliquabank  deutlich  aufgeschlossen.   Einer  der 
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besten  Fundorte  für  den  in  Rede  stehenden  Horizont  befindet  sich 
am  ,Mördenain*  bei  Unterhallau,  Sign,  1865  d.  b.  t.  K.  Die 
Obliquabank  bildet  hier  auf  ziemliche  Distanz  die  oberste  Partie 
des  Berges,  ohne  von  jüngeren  Schicliten  bedeckt  zu  werden,  so 
dass  die  Versteinerungen  durch  Pflug  und  Hacke  in  reichlicher 
Menge  au  die  Oberfläche  gelangen.  Etwas  NW.  dieser  Stelle, 
auf  dem  „Bubenacker",  wird  man  ebenfalls  reiche  Ausbeute  machen. 
Auch  auf  der  obersten  Kuppe  der  Anhöhe  mit  Sit^n.  1953,  XW. 
dem  Armenhaus  bei  Unterhallau,  ist  noch  eine  kleine  Partie  von 
Gestein  der  Obliquabank  über  dem  Arietenkalk  erhalten  geblieben. 
Ziemlich  deutlich  sieht  man  dieselbe  am  „Schlauchrain*,  südlich 
Sign.  2078,  zwischen  dem  hintern  Oberhallauer  Berghof  und  dem 
Hubhof  bei  Gächlingen  ausstreichen.  Der  von  ihr  gebildete  kleine 
Steilrand  ist  schon  auf  der  b.  t  K.  deutlich  herroigeboben.  An 
dem  etwas  S.  Sign.  1749  von  der  Schleithetm-Scbaffhauser  Land- 
strasse gegen  NO.  abgehenden  Wege,  (siehe  b.  t.  K.),  worden 
grosse  Quader  der  Bank  aus  dem  Borde  herausgehoben  (J^Ochtig- 
keit  0,40  ä  0,80  Ifeter;  Am,  rarhoMus  Ziet.  ftnd  sich  hier 
sehr  häufig).  Dieselbe  steht  femer  an  etwas  SW.  b  des  Wortes 
OiebellNK^  der  b.  t  K.,  Flurbedrk  .Brunnenw^".  Bei  Beggingen 
sieht  man  sie  über  den  Obtususschichten  undeutlich  mm  Vor- 
sdiein  kommen  an  der  Strasse  nach  Fäetzen,  kurz  nachdem  die- 
selbe das  Dorf  verlassen  hat.  Bei  Fäetzen  fand  ich  sie  im  Hinter- 
grunde dos  Keidelbachthales,  SO.  dem  Eichhof,  an  einem  Fahrweg, 
der  von  der  Kandensteige  rechts  abzweigt,  gleich  nachdem  diese 
das  Dorf  verlassen  hat ;  im  Ansteigen  rechts  am  Weg  von  Füetzen 
auf  die  Anhöhe  mit  Sign.  2289.  Zwischen  Aselfingen  und  Mundel- 
fingen: sehr  schön  aufgeschlossen  am  rechten  Gehänge  des  An- 
baches,  zunächst  hinter  Aselfingen  (siehe  Profil  Nro.  9),  im  ersten 
Seitenbach  des  Aubaches ,  SO.  Sign.  2494 ,  am  SO.  Abhang  des 
Obersteigbuck,  im  Schelmenbach,  am  linken  Gehänge  des  Aubaches 
unterhalb  dem  Beichteloch,  an  einem  Butsch  des  linken  Thalge- 
hänges westlich  Sign.  2424  bei  Mundelfingen  (hier  deutlich  durch 
die  Obtususschichten  unterteuft  und  vom  mittleren  Lias  überlagert). 
Ober  den  Auftchluss  bei  DOgguigen  siehe  Profil  Nro.  14.  In 
Hansen  vor  Wald  steht  die  Obliquabank  an  der  Dorfstrasse  un- 
mittelbar beim  Gasthause  an.  Auch  hier  kann  man  sich  fiber 
ihr  Hangendes  und  Liegendes  genau  orienthren.  Bei  Behla  trifft 
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man  sie  endlich  noch  in  BnichstückeD  am  rechten  Gehänge  des 
Thälchens  NW.  Sign.  2421  (Flurbezirk  Kriegshalde).  Nördlich 
der  Donau  habe  ich  sie  nicht  mehr  weiter  verfolgt. 

Schichten  des  Ammonites  Jamesoni  Sow.  und 
Ämmonitea  Davoei  Sow. 

Die  Profile  Nro.  9  bis  14,  welche  wir  der  Besprechung  der 
Obliquabank  vorausgeschickt  haben,  zeigen  im  Hangenden  dieser 
letzteren  die  Schichten  des  Ammomtes  Jatnesoni  Sow.  und  A, 
Davoei  Sow.  tbeils  in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit,  theils  wenigstens 
in  ihrer  unteren  und  mittleren  Partie  ebenfalls  noch  mit  entwickelt 
and  au^eachlossen.  Detaillirt  findet  sich  die  GliedeniDg  dieaes 
Schichtencomplfiies  namentlich  auf  Nro.  9  bis  11  angegeben.  Auf 
jedee  dieser  Profile  wurden  mehrere  Tage  zor  üntennchnng  ver- 
wandt  and  die  gewonnenen  Reenltate  wiederholt  eontrolirt. 

Die  Schichten  des  Ammonites  Davoei  und  A.  Jamesoni  be- 
stehen aus  einer  0,50  ä  3,30  Meter  mächtigen  Ablagerung  von 
gelblichen,  gelblichgrauen  bis  blaugrauen  oder  dunkelgrauen, 
weichen,  oft  etwas  sandigen  Mergeln,  mit  zahlreich  emgelagerten, 
zu  einzelnen  Lagen  angeordneten  Knollen  von  hartem,  sprödem, 
hellgraoem  bis  blangrauem,  sehr  häufig  etwas  dunkel  geflunmtem 
Steinmergel.  Auf  dem  firisdien  Broch  kommen  die  dunkeln  flecken 
oft  sehr  deutlich  in  Form  schmalblfttteriger  Fuooiden  zum  Vor* 
schein.  Nur  selten  stellen  sich  einzelne  mehr  geschlossene,  pris> 
matisch  zerklfiftete  Bflnke  von  Kalkstein  oder  Kalkmergel  ein. 

Die  Mergel  sind  ausserordentlich  reich  an  Belemniten  und 
wo  immer  dieselben  in  einiger  Verbreitung  die  Oberfläche  bilden^, 
da  ist  diese  mit  unzähligen  Exemplaren  und  Bruchstücken  dieser 
Versteinerungen  bedeckt  Bekmnites  paxillosus  Schloth.  und 
BdemnÜM  dawOus  Schloth.  sind  die  bei  weitem  vorherrschenden 
Arten.  Auch  auf  der  Oberfläche  der  Steinmergel  sind  sie  oft  m 
grosser  Menge  kreuz  und  quer  neben  einander  aui|;ewachsen  (Be- 
UiDnitensGfalachtenQuBNSTBOT's).  PenlUicrmMlMuviliifo^^ 
und  Troeim  mbrka^  Sow.  gehören  ausserdem  noch  zu  den 
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sehr  bezeichnenden,  wenn  auch  weniger  häufigen,  die  Mergel  be- 
Tölkeroden  Arten.  Von  den  in  den  Stein  mergeln  vorkommenden 
Speeles  sind  besonders  herYonokeben :  Terehratula  fmmsmaUs 
Lamx.,  PeeUn  strümatis  Quenst.,  Ämmoniies  JameBoni  Sow.,  Ä, 
capricomus  SCBLOTH.,  A*  fimbriatus  Sow.  {Hneatm,  Schloth.)» 
Nautilus  intermedius  Sow. 

Eine  weitere  Zerlegung  des  auf  den  Profilen  ate  Scbiehten  des 
Am,  DavoH  zusammenge&ssten  Gomplexes  nach  palftontologischen 
Kennzeichen  scheint  sich  nidit  leicht  dnrdifthFen  zu  lassen.  Oppel 
hat  bekanntlich  für  Schwaben  die  Schichtengruppe  zwischen  dem 
Lager  des  Am.  raricostcUus  und  demjenigen  des  Am.  margari- 
tatus,  das  wir  gleich  nachher  zu  besprechen  haben,  in  3  Zonen 
gegliedert,  die  Zone  des  Am.  Jamesoni  Sow.,  diejenige  des  Am. 
ibex  Quenst.  und  die  des  Ammonites  Davoei  Sow.  In  unserer 
Gegend  ist  Ammonites  ibex  noch  niemals  gefunden  worden.  Am. 
Jamesoni  kommt  zwar  nicht  gerade  sehr  selten  vor  (Aselfingen 
1  Exemplar,  Beggingen  5  Ex.),  wie  aber  das  Profil  bei  Aselfingen 
zeigt,  tritt  er  dort  mit  Ammonites  Davoei  zusammen  auf,  während 
er  sich  unt^er  dem  Lager  dieses  letzteren  noch  nicht  gefunden  hat. 
Es  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  er  vielleicht  noch  am  einen 
oder  andern  Orte  tiefer  sich  nachweisen  lässt  (die  von  Beggingen 
stammenden  Exemplare  wurden  nicht  im  anstehenden  Gestein, 
sondern  im  abgeräumten  Schutte  gesammelt  und  Hessen  daher  mit 
Bezug  auf  die  in  Bede  stehende  Frage  keine  Entscheidung  zu), 
allein  maassgebend  bleibt  doch,  dass  er  entschieden  noch  mit  Am, 
Dawm  Sow.  in  einer  und  derselben  Bank  zusammenliegt  und  in 
dieser  daher  die  Arten  der  beiden  OPFKL'schen  Zonen  sich  mit 
einander  mischen.  Nehmen  wir  die  eben&lls  noch  bezeichnenden 
Ammanitis  fimbnaius  Sow.,  A,  eaprieomus  Sgolote.  und  2Vr^ 
hrahda  mnmmalü  Lamk.  hinzu,  so  erhalten  wir  in  den  4  Profilen 
Nn  9,  10,  11,  14  für  diesdben,  von  unten  nach  oben,  folgende 
Aufeinanderfolge: 

Bei  Nr.    9:  Am,  capricomus;  Am.  Davoei  und  Am.  JamesoiU; 

Am.  Davoei;  Am.  Davoei  und  Am,  ßn^riaUu. 
«     «  10:  Terehratula  «umismaUa;  Am.  capriearmu  und  Am, 

Dmoei. 

a     «    11:  .1///.  fimbriatus;  Am.  capricomus;  Am.  Davoei  und 

Am.  capricomus. 
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Soviel  lässt  sich  allerdings  als  Regel  auch  ffir  unsere  Gegend 
aafstellen,  das>s  Am.  Davoei  und  PentacrinKs  basaltiformis  unten, 
hart  über  der  Obliqua-Bank,  noch  regelmässig  zu  fehlen  scheinen. 
Erst  etwa  in  der  Mitte  der  ganzen  Schichtengruppe  beginnt  ersterer, 
um  bis  ao  die  untere  Grenze  der  Margaritatus-Schichten  continuir- 
lieh  fortsnsetzen,  während  umgekehrt  Am,  Jamesani  nahe  dieser 
Grenze  nicht  mehr  auftritt  and  noh  weaentUch  auf  die  mittlere 
Ftftie  des  gaauo,  oben  als  Sohiditen  des  Jnimtuiä0B  Ikmei 
nd  A.  Jametmi  sosammengefiusten  Complezes  so  beschrtoken 
sehemt. 

Die  OppBL'sehe  Gliederung  des  mittkren  Lias  seheint  über- 
haupt im  Donau-Kheinzug  nicht  so  unverwischt  entwickelt  zu  sein, 
wie  sie  sich  aus  dem  Studium  der  weit  mächtigeren  gleichalterigen 
Schichten  in  Schwaben  ergeben  hat;  wie  wir  denn  ja  auch  eine 
ähnli<;he  Verschmelzung  mehrerer  Zonen  in  unserer  Obliquabank 
schon  oben  betont  haben. 

Leider  hält  es  ausserordentlich  schwer,  die  Fauna  der  Schich- 
ten des  Ammonites  Davoei  und  Jamesoni  von  derjenigen  der  n&chst 
hldieren  Abtbeilung  des  mittleren  Lias  scharf  zu  trennen.  An 
aUen  SteUen,  wo  sich  Gelegenheit  zum  Sammeln  bietet,  ond  man 
nicht  wirkli<di  anstehendes  Gestein  vor  sich  hat,  findet  man  die 
m  beiden  Abtheilnngen  vorkommenden  Arten  Tollst&ndig  durch 
einander  gemischt,  so  dass  eine  Entscheidong,  welchem  Horizont 
irgend  ein  aufgehobenes  Exemplar  sngebört,  einfhch  unmöglich  ist 
Ja  der  Obliqua-Bank  und  den  Schichten  des  Ammomte»  spinatus 
entstammende  Arten  mengen  sich  an  manchen  Fundpimkten  den- 
jenigen des  A.  Davoei  und  A.  maryaritatus  ebenfalls  noch  mit 
bei.  Nur  in  den  wenigen  Fällen,  wo  man  es  mit  di-utlieh  an- 
stehendem Gestein  zu  thun  hat  und  Exemplar  für  Exemplar  dem- 
selben direct  entnehmen  kann,  lässt  sich  eine  genaue  Scheidung 
der  Faunen  durchfahren.  Wir  führen  in  folgendem  Verzeichniss 
nur  solche  Arten  an,  bei  denen  über  das  Lager  kein  Zweifel  ob- 
walten kann.  Alle  diejenigen  Speeles,  für  welche  sich  nicht  mit 
Sicherheit  nachweisen  lllsst,  welcher  der  im  mittleren  Lias  untere 
schiedenen  Abtheilnngen  sie  angehören,  oder  ob  sie  in  mehreren 
derselben  an  gleicher  Zeit  vorkommen,  werden  wir  nach  Besprech- 
ung der  Schichten  des  AmmomUH  spinatus  Brug.  in  einem  be- 
sonderen AnhangsrcgiBter  nachtragen. 
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Faana  der  Dovoei-Schichten. 

Bryozoeu,  mehrere  Arten,  auf  Belenmitea  paxillosm  h.    überall , 

z.  B.  bei  TnuiadiDs^n. 
Serjmla  spec,  auf  Ammoniies  eaprieomus  Scbl.,  b.   Ober*Bflti  bei 

Gächlingen. 

Pentacriuus  basaltiformis  Mill.  h.  Ober-Küti  bei  Gäch- 
lingen, Bpggingen,  Füetzener  Steig,  JSacbtbali  bei  Ewatingen, 
Profil  bei  Düggingen. 

? t.  moniliferus  Qüenst.  s.    Füetzeiier  Steig,  Mttndelfingen. 

jP.  attbanguhria  Mill.  s.  Profil  bei  Trasadingen,  Beggingeu,  Mun* 
delfingen. 

CohfUeUrma  Untttti  Qvbmst.  b.«  auf  AaimumiUet  fknbriatw  Sow. 
Bächtbftli  bei  Ewatingen« 

HhynchoneUa  rimosa  V.  Büch.  h.  Ober-Küti  l>'^i  OäcblingeD« 
Rf'ggingen,  Ffiotzener  Steig.  Aselfingen,  Mandelfingen. 

/»Vi.  ralcicostn  QuEXST.  s.  Bnggingen. 

Jih.  furcilluta  Th.  s.  h.    Beggiugen,  Mundelfingen. 

Rh,  emwceps  Qoenst.  s.  Neidingen. 

Terebratula  comuta  Sow.  s.  b.  Beggingen. 

7.  numiamalis  Lamk.  b.  fir&ndlUcker  bei  Hallaa,  Ober-Bttü  bei 
Gächlingen,  Acbdorf,  Mundelfingen,  Haoaen  Tor  Wald,  NeidingeD. 

T.  suhoroides  Roe.  s.    Mundelfingen,  Aselfingen. 

T.  )Vatf  rhotiifi  Dav.  s.    Mundelfingen,  Hausen  vor  Wald. 

dryphata  spcc.  sehr  grosse  Art,  s.  s.  Beggiugen. 

Odrea  cymbii  On\  s.  Aselfingen. 

tUdOntia  9pino8a  Lamk.  h.  Fttetiener  Steig,  Aselfingen,  Haiuen  vor 
Wald,  Mundelfingen. 

Ftcten  tumidua  Zieten  h.  Beggingen,  Ffletiener  Steig,  Nei- 
dingen, A Ubach,  Hausen  vor  Wald. 

r.  strionatis  Qüenst.  (—  P.  Uasinus  Nyst?)  8.  B^fgingen. 
(e.rtorit(s  Schloth.  s.    Beggingen,  Aubäch. 

/*.  priscus  Schloth.  s.  Kadelburg. 

Aiuula  i:>i»emuriemis  o'OfiB.  h.    Schieitheim,  Beggingeu,  Hausen 

▼or  Wald,  Mnndelfingen. 
/.  vantrieoaua  Sow.  b.   Sebleitheim,  Aselfingen,  Bacbthalmflhle, 

Neidingen. 

lAma  giyantea  Sow.  8.  h.  Aubach,  Beichtehalden,  Hansen  TOr  Wald. 

L  j)frt'nir>i,hs  Sow.  s.  s.    Ober-Küti  bei  Gächlingen. 

Limea  acu  t  tcoift  a  Goldf.  s.    B^'ggingen,  Hausen  vor  Wald. 

Area  Münsteri  Goldf.  s.  Mundelfingen. 

A*  Buckmanni  Boem.  s.  Neidingen. 

Area  spec  8.  Beggingen. 

Leda  aübovaUa  Ooldp.  b.  Neidiiigen. 

Cijprirardia  aicullata  d'Orb.  8.  Überachen. 

ünieardium  Janthe  d'Obb.  8.   Beggingeni  Aselfingen. 
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boeardia  eingtdaia  Goldf.  s.  Neidingen. 
Pfofromya  spec.  s.  Bachthalmühle. 
P,  unioides  d'Orb.  s.  Mundelfingen,  Keidiugeu. 
Pbohtdomya  decorata  Uartm.  s.  Aubach. 

Trochus   imbriratus  Sow.   h.     Ober-BÜti    bei  Gächliiigen, 
Füetzener  Steig. 

ftnmUmaria  Anglica  Goldf.  8.  Brftndlifteker  bei  Hallaa,  Beggiugen. 
P.  «poMM  D*(>BB.  h.    Ober-Bfiti,  Beggingen,  Püeteener  Steig, 
Aehdorf. 

IWrttdJa  Zidmi  Qubnst.  b.    FOetzener  Steig. 
Chmmtaia  undtdaia  d'Obb.  8.  Neidingen. 

Ämmonites  HenUffi  Sow.  8.h.  Beggingen,  Worberg  bei  Füetzen, 

Aselfingf^n. 

A.  caprir  o  y  n  u  s  ScHLOTH.  h.  Überall. 

A.  cf.  caprkornus  Sc  hl.  s.  Trasadiugen,  Aubach. 

A,  D ovo  ei  Sow.  h.  Cberall. 

X  fimbriatus  Sow.  b.  Überall. 

J.  JameBoni  Sow.  8.  Beggingeo,  Aabacb. 

A.  pettos  QuRHST.  8.  Aaelfingen,  Mundelfingen. 

A,  Maueanua  d*Obb.  s.  FHetzen. 
.1.  nrieiifortnis  Opp.-  s.  A^olfingen. 

.•1.  Danubius  MösCH  s.  Mundelfingf'n. 

lataecosta  Sow.  s.  Mundolfingen. 
j(.  Mnugmesti  d'Orb.  s.  Aselfingen. 
i4.  cf.  (tnnatus  Sow.  8.  Mundelfingen. 

Nautilus  intermediua  Sow.  b.  Ober-Ellti  bei  Oäcblingen,  Beg- 

giogen ,  Ffletieiier  Steig,  MandeUlngeii. 
BfffMfiftM  j»aa;<Uo8tf8  Sohlotr.  b.  b.  uberall. 
Dl  «lavafff»  ScBLOTH.  b.  b.  Überall. 

B.  wMieaUu  Blaxitt.  8.   Kadelburg,  Faetien. 

Horixontale  Verbreitung  der  Schichten  des  Ämmonites 
Jamesoni  und  Am.  Davoei. 

Dieselbe  soll  erst  nach  Besprechung  der  übrigen  Schichten 
das  mittleren  Lias  genauer  angegeben  werden,  da  sich  diese  letz- 
tem gegenseitig  nnd  den  Davoet-Scbicbten,  ihrem  Vorkommen 
iiadi,  fiberall  eng  anscblieeeen  nnd  für  Bftmmtlicbe  Abtheiiungen 
das  Verbreitungsgebiet  ziemlich  genau  dasselbe  ist 

Schichten  des  Ämmonit08  margariiatua  Momttobt 
(Ämmonites  amaltheus  ScmLOTH.) 

Die  Schichten  des  Ämmonites  margaritatus  sind  in  ihrer 
wllen,  resp.  8,26  und  3,59  Meter  betragenden  M&chtigkeit  und 
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zugleich  in  Verbmdimg  mä  ihrem  Huigenden  und  Liegenden  im 
Anbaeh  und  an  der  Ffietiener  Steige  entwickelt  (siehe  Profil 
Nro.  9  und  10).  In  ihrer  unteren  Partie  erscheinen  de  ansser- 

dem  auf  Profil  Nro.  12  bei  Trasadingen. 

Petrographisch  zeigt  der  ganze  Schichtencomplex  noch  grosse 
Ähnlichkeit  mit  den  Davoei-Schichten.  Thone,  Mergel,  St^in- 
mergel  und  Kalksteine  sind  die  compouircnden  Gesteine.  Wäh- 
rend mehr  oder  weniger  reine,  bläuliche,  fette  Thone  nur  in 
untergeordneter  Weise  auftreten,  so  bilden  die  Mergel  und  Letten 
das  vorherrschende  Material  der  Margaritatus-Schichteu. 

Sie  besitzen  licht-  bis  dunkelgraue  oder  graulichgelbe  Farbe 
und  kurzbrüchige  bis  bröckelige  Reschaft'enheit.  Denselben  sind 
wiederum  in  verschiedenen  Horizonten  schichtenartig  angeordnete, 
harte,  blaugraue  Steiumergelknollen  von  Faust-  bis  Kopfgrösse 
eingelagert. 

Die  Mergel  erweisen  sich  immer  noch  wie  diejenigen  der 
Schichten  des  Ammonites  Davoei,  ausserordentlich  reich  an  Beiern« 
niten;  zn  den  bereits  bekannten  beiden  Formen  {Bei.  paxillosus 
ScBunH.,  tmd  B,  eUmius  ScBum,),  tritt  als  charakteristische 
dritte  Art  in  den  Margaritatns-Schichten  noch  Bei  eompresws 
Stahl.,  hinsn.  JPUcaHUa  sptnaw  Lamk.  besitzt  hier  ihr  Haupt- 
Inger;  sie  gehört  zu  den  häufigsten  Arten  der  Mergel;  in  den 
petrographisch  gleichen  Gesteinen  der  DaToei-Schichten  ist  sie 
zwar  ebenfaUs  schon  vorhanden,  aber  doch  immer  weit  seltener. 
Die  leitende  Art,  maryarUatm  Montf.,  beginnt  gleich  fiber 
Davoei  und  A.  fimbriaUu  und  verschwindet  erst  wieder  hart 
unter  den  Kalken  mit  Ammonites  sphmtus  Bhüo.  Die  kleine 
Bh.  amalthei  Qu£Näi.  findet  sich  fast  stets  mit  ihm  zu- 
sammen. 

Ein  besonderes  Interesse  bieten  die  an  vielen  Stellen  in  zahl- 
reichen Exemplaren  aus  den  Mergeln  herauswitternden  Koprolithen. 
Sie  besitzen  bei  fast  kugelförmiger  Gestalt  und  2  Centimeter 
Durchmesser  auf  der  einen  Seite  eine  deutliche,  unregelmässig 
halbkugelförmige  Vertiefung.  Beim  Zerschlagen  findet  man  im 
Innern  öfters  noch  Fisclischuppen,  Belemnitenbruchstücke  und 
andere  kleine  Schalentrümmer.  Sie  sind  sehr  reich  an  phosphor- 
saurem Kalk.  Da  in  höheren  und  tieferen  Schichten  der  Lias- 
formation  noch  nie  etwas  Ähnliches  gefunden  worden  ist,  so  ist 
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^  Koprolitkenvorkomnien  gmden  alt  leitoiid  für  die  Schiehteii 
dei  A,  margarUatus  zu  beniehiMn. 

Wegw  dflr  wäwü  pag.  233  betonten  sehwierigen  Sondenmg 
der  FftDDen  der  Dawm^  und  Jlf«Myar£ta<ii«*Selnehteii  flttireii  wir 
im  Fdgenden  ftr  diese  letsieren  nur  diejenigen,  dem  amtsbenden 
Mein  eBtetammenden  Arten  an^  Aber  deren  Lager  Inln  Zweifel 
olmalten  kann.   Es  sind: 

Faüarrinus  suhf'rufifies  QuKNST.  8.    Füetzener  Stoig. 

RhjfHchonella  tefrat'dra  Sow.  8.    Aubach  bei  Aselfingpn. 

Bh.  am  a  Ith  ei  Quevst.  h.    Ober-BQti  bei  Gächlingeu,  Füetzener 

Steig,  Anbach,  Baehthalmflhle,  HansMi  Tor  Wald. 
Bk  variäbUia  Scelotb.  a.  h.   Ffietiener  Steig. 
Bhfnchandia  apec.  a.  Asbach. 
Spirifer  verrucosus  Büch  s.  Auliacli. 
I'Jiratula  spinosa  Lamk.  h.  h.  Überall. 
Peden  prisetts  Schloth.  8.  Kadelburg. 
P.  textonus  Scrloth.  s.  Aubiicli. 
P.  strifmatia  QcEKST.  s.    Aubaili,  Mundelfingen. 
P.  ae<iuiva  Ivis  Sow.  h.    Beggingen,  Aubach,  Mundelfingen. 
F.  ef.  a^qualU  Qcenst.  s.  Aubach. 
hmmmm  m&afrialiw  Gold?,  a.  Aaelfingen. 
Am  MüntUri  CkttiDP.  a.  Kadelboig. 
Plmrotomaria  expansa  d*Obb.  s.  Kadelburg. 
Tinckus  itnbHcatus  Sow.  s.  Kadolburg.« 
Chmnitzia  undtilata.  d'Orb.  s.  Kadelburg. 
Ammoni  tes  mar  fjarit  dt  us  Montk.  h.  Überall. 
Belemnites  jta  xillosus  Schloth.  h.  h.  ÜberaU. 
ß.  clavatus  SruLoTH.  h.  h.  Überall. 
B.  compr essus  Stahl  h.  h.  Überall. 
B,  hrmformis  Zieten  s.  Kadelburg. 
B.  UtgenaeformiB  Zibt.  a.   Ffletsener  Steig. 

Heriaontale  Verbreitung  der  Schichten  dea  .^mmont'^ea 
margariiaius.   Siehe  p.  240. 

Schichten  des  Ammonites  9pinatu$  Bruo. 

Die  Schichten  des  Ammoniies  s^iinatus  sind  in  ihrer  sjanzen 
JJäcIitigkeit  sammt  ihrem  Liegenden  und  Hangenden  ant  den 
Profilen  Nro.  9  und  10  entwickelt.  Ausserdem  kommen  sie  noch 
an  der  Basis  des  Profils  Nro.  15  deutlich  zum  Vorschein. 

Sie  bestehen  ans  einer  1,70  &  3  Meter  mächtigen  Ablagerung 
graublauer  bis  gelblicher,  sandiger,  zum  Theil  etwas  glimmeriger, 
bHtekeliger  Mergel,  in  welchen  wied«*nm  mehrere  Lagen  härterer. 
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kopfgrosser  Stcinmergelknollen,  zum  Theil  auch  etwas  mehr  ge- 
schlossene Bänke  hell-  bis  blaugrauen,  öfters  rostig  gefleckten, 
spröden  Kalksteines  eingelagert  sind.  Letsterer  enthftlt  oftmals 
kleine  KrystftUchea  Ton  Elsenkies  und  Magnetelsen. 

Diese  Mergel  weisen  nii^t  mehr  den  grossen  Beichthum  an 
Belenmiten  auf,  wie  die  gleiehbeschalfenen  Gestnne  der  Schiditen 
des  Anu  Davoei  und  A.  margarüatm,  Bd.  paxühws  erseheint 
in  den  Spinatusbftnken  in  einer  anffiillend  dicken  Form  (B,  craa~ 
8U8  YoLTz),  namentlich  hart  an  der  oberen  Grenze  gegen  die 
Posidonomyen-Scfaiefer  hin  (Exemplare  von  bis  18  Centimeter  Lftnge 
&nden  sich  besonders  sdiön  im  Schelmenbach  bei  Mundelfingen). 
Die  Steinmergel  und  Kalke  sind  nicht  reich  an  Arten ;  neben  der 
nift  fehlenden  Hauptleitmuschel  treten  die  Keste  kleiner  Bivalven 
und  Brachiopoden  sehr  in  den  Hintergrund.  Dieselben ,  oben 
pag.  233,  erwäll  Ilten  Schwierigkeiten  bezüglich  Trennung  der  die 
einzelnen  Abtheilungen  des  mittleren  Liascharakterisirenden  Faunen 
stellen  sich  auch  bei  den  Spinatus-Schichten  ein.  Das  folgende 
Verzeichniss  enthält  wieder  nur  diejenigen  Species,  deren  Lager 
zwischen  den  Margaritatus  -  Schichten  und  den  Posidonomyen- 
Schiefern  unzweifelhaft  festgestellt  werden  konnte: 

Diastopora  spec.  Ii.,  auf  Bei.  paxillosiis.  Überall. 

Serpuln  fricruitata  Goldf.  h.  auf  fiel,  paxillosus.  Überall. 

Spirifer  rostratus  Schloth.  s-.  Mundelfingen. 

Sp.  verrucosus  Büch  s.    Bei  Sciilt'ithfim. 

Terebrutula  corniUa  Sow.  s.  Beggin^'on. 

PUeaMa  spinosa  Laoc  h«  auf  Bei.  paxillosua,  Schleitheim. 

Peäen  tmidus  Zietkn  s.  Bei  Schleitheim. 

P.  cf.  aequalis  Qubnst.  s.   Bei  Schleitheim. 

P.  aequivalvis  Sow.  8.  Aselfingen. 

P.  sfrioiiatis  Qdenst.  s.  Beggingen. 

Leda  snbovalis  Goldf.  s.  Beggingon. 

Ammo  nites  spitiafus  Bkuü.  h.  h.  Überall. 

htle  m  nites  paxillosus  Schlutu.  b.  Überall. 

B,  davatus  Schloth.  s.  Aselfingen. 

B,  hreeiformia  Zibten  s.  Mundelfingen. 

Als  einige  der  wichtigeren  Punkte,  an  denen  man  die  Stein- 
niergel  mit  Ammonites  spiuatu>i  theils  anstehend,  theils  in  Bruch- 
stücken über  die  Uberfliiche  zerstreut  findet,  führen  wir  an:  SO.- 
Gehänge  des  Tliälchens  hinter  der  Kadelbnrc^er  Trotte,  an  einem 
Weg,  der  oberhalb  dem  liande  des  Weinberges  hiulührt;  Ab- 
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hang  etwas  N.  Sign.  1583  bei  Schwei  zen,  Landstrasse  zwischen 
Siblingen  und  Sdüeitheim  (siehe  Profil  Nr.  15),  SO.-  and  W.*Ab- 
hang  des  Giebelbocks  bei  Schieitheim;  beim  Schiatterhof,  am 
Fnssweg  SW.  Sign.  2212;  Steige  vom  Eichhof  bei  Ffletzen  auf 
den  Banden  hinauf;  Weg,  der  etwas  N.  Sign.  2410  von  dem 
Strasschen  Ewatingen -Mflncbingen  abzweigt  und  nach  dem 
Bachloeh  fBhrt;  Bachhalde  und  Schelmenbach  bei  Aselfingen; 
linkes  Thalgehänge  W.  Sign.  2430  bei  Miindel fingen ;  unweit 
Profil  Nro.  14  bei  Döggingen;  Höhe  des  Auenberges,  etwas  west- 
lich Sign.  2560  bei  Hausen  vor  Wald;  in  einem  Garten  im  Dorf 
Behla.  Vergleiche  im  Übrigen  die  Angaben  über  die  Verbreitung 
des  mittleren  Lias  überhaupt,  pag.  240. 

Anhangsweise  mögen  hier  noch  diejenigen  Arten  mit  auf- 
geführt werden,  von  denen  beim  Sammeln,  aus  oben,  pag.  233, 
angefahrtem  Grunde  nicht  genau  festgestellt  werden  konnte,  ob 
sie  den  DaYoei-,  Maigaritatus-  oder  Spinatos-Schicbten  ent- 
stammen; welche  daher  Torlänfig  ohne  nähere  BeteichnQng  ein- 
fach als  dem  mittleren  Lias  angehörig  zu  betrachten  sind: 

Cidarh  amaUhei  QuENST.  8.   Profil  bei  Trasadingen,  BachthalmQhle, 

Füetzenor  Steig. 

Ciäaris  spoc.  QuEMST.  Jura,  tab.  24,  47 — 49,  s.    Ober-Küti  bei 

Gächlin^on. 

Fentacrinus  punctiferu^  Quenst.  s.  lieggingen. 

P.  mihtmgukari»  Koji.  s.  h.    Ober-Wetmnhof  bei  SehUitbeim, 

Beichtehalden  bei  Handelfingen,  Hausen  vor  Wald. 
P.  ftoMftjfbmlf  MiLL.  h.  Trasadiogen,  Hinter* Wetxenhof,  Beggingen, 

Anbach,  Beichtehalden,  Mundelfingen. 
monUiferus  QuENST.  s.  Behla. 
P.  subteroides  Quenst.  s.  s.    FQetzener  Steig,  Beichtehalden. 
SerptUa  (jnintfuecrMata  Qüenst.  s.  Trasadingen. 
Terebraftda  i'it^ttaua  Opp.  s.  h.    Brämlliätker  bei  Trasadingeu. 
T.  numuiinalia  Lamk.    Bruderhalde,  Aubach,  Bei-  litehalden. 
T.  mboooidea  Boe.  s.    Ottenl&chle  bei  Mundelfingen. 
JihynchtnuHa  amaUhH  QnDiST.  s.  h.   Beim  Hinter-Wetienhof. 
Bh,  fureühUa  Ta.  s.   Trasadingen,  Beichtehalden,  Anbach. 
Rh.  variabUia  SoHLOTB.  h.  Ober-Rflti  bei  Gächlingen,  Hinter- Wetzen- 

bof,  hol  ßeggingen,  Bachthäli,  Aubach. 
Bh»  curvieeps  Queitst.  s.  h.  Bachthalmühle. 
Rh.  quinquepUcata  ZiET.  s.  Mundelflngen. 
Bh.  rnlcico.sta  Quenst.  h.    Trasiulingen,  Auhach. 
Bh,  rinwsa  v.  Buch  h.    Trasadingen,  Beichtehalden. 
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Spirifer  v6m§eo9U8    Boen.  s.  h.  Obor-RUti,  Hiiiter-W«tzenhoft  Baoh- 
fhalmfthle. 

Ostrea  spec.  s.    Ober-Bflti  bei  Gächlingon. 

Pecten  Phüenor  d*Obb.  s.  Aselfingen. 

P.  cf.  glaher  Opp.  s.  Bachthaltnühle. 

P.  prisrus  Sohloth.  s.  h.    Aubach  bei  Aselfingen. 

P.  tumiilu.s  ZiETEN  s.  Beichtehalden. 

Inoceramus  vmtricosus  Sow.  s.  Aselfingen. 

/•  mbtiriatw  CKüldp.  s.  Hnndelflngeii. 

Avieula  $$xcosUaa  BoB.  8.  HnndelftogeD. 

Lima  gigantea  Sow.  s.  Schafhetse  bei  Ffletien. 

Leda  subovalis  Goldf.  s.    Ffletzener  Steig*. 

PhoUidomya  obliqitnta  Phill.  s.    Bei  Trasadingen.  Aselfingen. 

P.  cf.  lia.süfia  d'Obb.  s.  h.   Ober-Rflti  bei  Gächlingen,  Trasadingen. 

Lyomia  (IHeuromya)  unioides  d'Orb.  s.    Hausen  vor  Wald. 

Pleurotomaria  mtäticincta  Scuüblek  oder 

P.  amaUkH  Quevst.  8.  Bwatingen. 

P.  migHea  d'Orb.  8.  Beggingen. 

Ammonites  hijhrida  d'Orb.  s.  Tnaadingen. 

Bdemnitts  lagmaeformia  Zibt.  s.  Mundelflogeo. 

B.  umbiUcatm  Blainv.  s.  Füetzen. 

NatäÜus  itUettnedius  Sow.  s.  Beggingen. 

Verbreitung  des  niittlcren  Lias  innerhalb  des  Donao- 

Blieininges. 

Den  sfidlidiBtai  Punkt  auf  da*  reehten  Seite  dee  Rheines, 
wo  mittlerer  Lias  zu  Tage  tritt,  findet  man  in  der  Umgebung 

von  Kadelburg.  Schon  WOrtenberger  hat  *  auf  ein  früher  ziem- 
lich deutlich  aufgeschlossenes  Profil  des  mittleren  und  oberen  Lias 
im  sogen.  Rüttilöchli  bei  Kadelburg  aufmerksam  gemacht  und  die 
dort  seiner  Zeit  zu  beobachtende  Schichtenfolge  genauer  angegeben. 
Bei  meiner  Anwesenheit  im  Mai  1878  war  die  Stelle  fast  ganz 
wieder  verschüttet;  nur  die  Posidonomyenschiefer  und  die  Schich- 
ten des  AmmonUes  jurensis  traten  noch  deutlich  zu  Tage; 
vom  mittleren  Lias  war  sehr  wenig  mehr  sichtbar.  Die  Davoei- 
und  Margaritatus- Schichten  finden  sich  aufgeschlossen  am  SO.- 
Gehänge  des  Thälchens  hinter  der  Kadelburger  Trotte  an  einem 
Wege,  der  oberhalb  dem  Rande  des  Weinberges  hinführt.  Bruch- 
stficke  der  betre£fonden  Gesteine  liegen  noch  zahlreich  im  Walde 


*  L  c  p.  48^49. 
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a  B(gD.  4469  swMmb  Kaddbvg  oimI  Ober-Lauekragen,  sowie 
an  te  WegiB,  midie  tob  denBeKhe  aaeh  Ober-LaaebriDgeii 
liiwiitoiflltniu.  Bei  Sehwemo  findet  mm  eekhe  an  mehfeten 
der  ^wm  JMk  In  0.«Bklitimg  am  AblUDg  in  die  fiOhe  führenden 
Wege,  zwischen  Schmnan  mid  Wnttechingen  etwas  westlich  dem 
BüChstaben  D  des  Wortes  Der  (Bohl)  d.  b.  t.  K.   Ebenso  kommen 
die  belemnitenreichen  Mergel  an  der  Strasse  von  Degemau  nach 
Remberg  stellenweise  zum  Vorschein.    Aus  der  Nähe  von  Trasa- 
dmgen  stammt  Profll  Nro.  13;  unweit  Sign.  1774,  sowie  auf  dem 
Brändleacker   und  bei  Heer's  Scheune  liegen  Steinmergel  der 
Davoei-  und  Margaritatus-Schichten  (sowie  Bruchstücke  der  Ob- 
liqua-Bank)  zahlreich  über  die  Felder  zerstreut.   An  der  oben, 
pag.  2d9,  erwähnten  kleinen  Terrasse  NW.  Sign.  1624  bei  Trasa- 
4teg80,  worden  mit  der  Obliqna-Bank  gleichieitig  aueii  die  Kalk» 
daa  Amtiuma$B  Dm^anti  bei  den  dort  ▼orgewninaneii  •flcbflrf- 
fwanehaft  mit  «o^iaiAloaBan.  Von  Heer'a  Seheoae  weg  bQdit 
der  auttlera  Liaa  dan  obaisten  TbeQ  des  BeqpBS  Ua^gagen'&Kgii. 
1965  hin.  Latatwaa  atdit,  wie  oben,  pag.  280,  angegebCD,  auf 
daa  SehMitaa  das  Am,  rarMaMne.  Zwiaefaen  Uar  uid  den  Ober- 
ballawar  BerghoDm  iat  dar  mitllera  Idaa  Talletiiidig  abgetragan 
worden,  er  erschemt  aber  als  zweite  Terrasse  über  dem  Arieten- 
kalk  wieder  zwischen  dem  hinteren  Oberhallauer  Berghof  und  dem 
Hubhof  bei  Gächlingen.  Auf  mittlerem  Lias  steht  das  Sign.  2078 
am  Hammel  bei  Oberhallau.  An  dem  auf  d.  b.  t.  E.  gezeichneten 
Wege  zwischen  Sign.  2049  und  1933  war  (auf  Flurbezirk  Ober- 
Rüti)  früher  eine  Grube  in  den  Schichten  des  A.  Davoei  und  A.  imr- 
^ritatus  angelegt,  welche  zu  den  besten  Fundorten  in  der  ganzen 
G^nd  gehörte.  Auf  der  linken  Seite  des  Weges  Ton  Gaohliagen 
nadi  Sign.  1824  liegen  nameatlich  von  den  Kalken  mit  AnmtmUdB 
ejiwitfiiM  nhkieidie  Braohstücke  auf  den  in  den  Feldern  zasammen- 
getragenen  LeeeiteiDluuiÜMi.  DaToai-,  Margaritatus-  and  Spiaatos- 
Sehichtan  kommen  aodnm,  wem  auah  nicht  gerade  gnt  aa%a- 
aeUanen,  aom  VaraeMn  «  dem  Wage*S0.«8ign.>i982  im  Vogal- 
g'ang,  laelrta  dar  Laüiatniia  von  "Sibliogan  nach  Sehlaitfaeim. 
Bai  SefaleMheia  ttaat  siidi  der  mitileve  (Idas  s.  B.  «n  der  Wast- 
sifle  daa  OiMbaek,  eowto  an  dar  Strana  «aeb  dem  ^haUebintii 
od  bei'Sign.  2019  anf  dam  Bfldaokerga  naebweiBWL  Bai  Bag^ 
giBgatt  Maa  wir  Ihn  in  dem  vom  Deife  gegen  8.  abgahimdan 

«.  Jakrkmh  fBr  Xliunlofft«  ele.  MM.  ^  B4.  16 
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Thälchen,  in  welchem  die  beiden  auf  der  Karte  gezeichneten  Häuser 
stehen.  Im  Dorfe  selbst  war  er  früher  an  mehreren  Stellen  gut 
aufgeschlossen,  doch  sind  die  entstandenen  Entblössungen  gewöhn- 
lich nur  von  sehr  kurzer  Dauer;  man  sieht  ihn,  reich  an  Belem- 
niten,  anstehen  am  Wege  von  Beggingen  nach  Füetzen,  da  wo 
derselbe  den  erstereu  Ort  verlässt.  Eine  ziemliche  Verbreitung 
erlangt  er  auf  den  Anhöhen  mit  den  Signalen  2128  und  2141, 
auch  begegnet  man  ihm  wieder  an  den  Gehängen  des  Thälchena 
mit  dem  Buchstaben  H  der  Bezeichnung  Hnngerbuck.  Mittlerer 
Lias  kommt  unter  dem  (nndeotlieh  au^scbloflsenen)  PoBidoDomyen- 
Schiefer  noch  schwach  tarn  YoTBchem  da,  wo  sich  nnwoH  dem 
ScUatterbof  die  Stiaese  raudh  FfietMii  sa  senkeii  beginnt  Zahl- 
reiche Stficke  von  Steimnergel  des  mittleren  Lias  liegen  am  Fnsa- 
weg  vom  Sdilatterhof  nach  dem  Kreuz  anf  dem  Worberg,  am 

zwischen  diesem  Kreuz  nnd  Sign.  2188,  anf  der  Sehafhetse 
nnd  am  Wege,  der  vom  Eichhof  nach  dem  Bnehstaben  e  des 
Wortes  Worberg  hinfUiri  Bä  Ftletzen  selbst  ist  es  rot  aUem 
das  oben  erwfthnte  Profil  Nn>.  10,  wehshes  die  Schiebten  des 
mittleien  Lias  in  ansgezeiclmeter  Weise  aufgeschlossen  zeigt  In 
geriiigerem  liaasse  ist  dies  der  Fftll  an  dem  Weg,  der  von  der 
Ffletzener  Steige  nach  SO.  abzweigt,  gleich  nachdem  dieselbe  das 
Dorf  verlassen  hat  ZaMfnohe  Stdnmergelknaner  der  Davod* 
Schichten  liegen  zu  den  Seiten  des  Weges  von  Ffietzen  nach  Sign. 
2289  und  östlich  der  oberen  Kante  des  Steilrandes  bei  Sign.  2275. 

Zwischen  Blumegg  und  Achdorf  findet  man  den  mittleren  Lias 
unweit  Sign.  2146,  oben  am  rechten  Gehänge  des  Wutachthaies, 
schwach  entblösst,  auch  am  gegenüberliegenden  Thalabhang,  etwas 
unterhalb  dem  grossen  Posidouomyenschiefer-Aufschluss  bei  S.  2241. 
Bei  Ewatingen  bildet  er  einen,  unweit  der  Kirche  beginnenden, 
nach  0.  verlaufenden  und  bereits  auf  der  b.  t.  K.  markirten, 
übrigens  nirgends  deutlich  aufgeschlossenen  Steilrand  über  der 
gegen  N.  vorliegenden  Flüche  des  Arietenkalkes.  Westlich  dem 
Dorfe  sieht  man  die  betreffenden  Gesteine  namentlich  am  Fussweg 
von  Ewatingen  nach  Sign.  2447  vielfach  über  die  Felder  zerstreut. 
Letzteres  Signal  steht  auf  einer  kleinen  Ablagerung  alten  Fluss- 
schotters. Von  dem  Wege  zwischen  der  Bachthalmühle  und  den 
westlichen  Hausern  von  Ewatingen  stammt  Profil  Nro.  14.  Ein 
etwas  oberhalb  der  Bachthalmühle  liegender  grösserer  £utsch  am 
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rediten  TbalgehftDge  fauin  als  einer  der  besten  Fundorte  tHa  die 
Sehichten  des  AmmonUea  Dwoei  bis  A,  spimOM  beieicfanet  Verden. 
Bei  Sign.  2410  im  Bachthflü  nnd  dem  dabei  befindliehen  Stein- 
broeh  steht  bereite  MnseheUcalk  an.  Etwas  nördlich  dem  Broch 
ffihrt  ein  W^g  am  linken  Thalgehänge  hinauf  nach  dem  Flur- 
benrk  BaeUoeh,  an  dessen  Rändern  man  bereits  wieder  zahlreiche 
Stücke  des  mittleren  Lias  mit  Ammonites  spinatus  findet.  Auch 
hier  ist  also  ein  directes  Zusamraenstossen  der  Bänke  des  Haupt- 
muschelkalkes  mit  dem  Lias  in  Folge  der  schon  mehrfach  er- 
wähnten Verwerfung  deutlich  zu  constatiren.  Nahe  der  Ver- 
werfimgslinie  fallen  die  Muschelkalkscbichten  steil  nördlich  gegen 
den  Lias  ein,  als  ob  sie  in  Folge  des  Indietiefesinkens  der  nördlich 
anstossenden  Partie  nach  unten  niedergezogen  worden  wären. 
Bei  Achdorf  und  zwischen  hier  und  Aselfingen  ist  der  mittlere 
Lias  nirgends  gut  aufgeschlossen ;  auch  an  der  Bruderhalde  west- 
lich Aselfingen,  wo  Arietenkalk  und  Peeidonomyea-Schiefer  sonst 
aaf  grosse  Distanz  zn  1\ige  ansstimchen,  verstecken  sich  die 
belemnitenreichen  Mergel  der  Davoa-  nnd  Mavgaritatna-Schiebten 
meist  nnter  Gestrftpp  nnd  den  herabgelangten  TrOmmem  hoher 
oben  am  Gebfiage  anstehender  Schichten.  Geradean  brillant  sind 
dagegen  die  ausgedehnten  Aufschlfisse  im  Anbachthal  oberhalb 
Aeelfingen.  Das  Hauptprofil  (Nro.  9)  befindet  sich  nahe  oberhalb 
letzterem  Dorfe  am  rechten,  sehr  stark  geneigten  Thalgehänge; 
aber  auch  weiter  thalaufwärts  treten  dieselben  Schichten  noch  an 
zahlreichen  Stellen  zu  Tage  (so  im  ersten  Seitenbach  SO.  Sign. 
2494  [Obliqua-Bank,  Davoei-  und  Margaritatus-Schichten],  an 
beiden  Geliäugen  des  Schelmenbaches,  am  linken  Gehänge  des 
Aubachthales  oberhalb  der  Einmündung  des  Schelmenbaches,  am 
Weg  längs  dem  rechten  Thalgehänge  unterhalb  dem  Beichteloch, 
am  Weg  von  Sign.  2315  auf  die  Hardt  und  zur  Bruderkirche, 
an  einem  Rutsch  am  linken  Thalgehänge  westlich  Sign.  2430, 
am  Grunde  der  Thalgabel  N.  Sign.  2430  bei  Mundelfingen).  Im 
Dorf  Mundelfingen  selbst  smd  mehrere  geringfügige  Anftchlfisse 
im  mittkren  Lias  vorhanden.  Die  Oesteine  des  letzteren  findet 
man  in  den  FeUem  seitwärts  der  neuen  Strasse  von  Mundelfingen 
nach  Ewatingen,  zwischen  ersterem  Orte  mid  Sign.  2472,  femer 
anf  dem  ganzen  Rücken  zwischen  Sign.  2506  und  2484  Tidfteh 
▼erbreitei    Von  dem  Anftchlnss  unweit  Sign.  2424  zwischen 
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Mundelfingen  und  Döggingen  wurde  oben  das  Profil  (Nro.  M) 
mitgetheilt.  Dieselben  Schichten  kommen  auch  etwas  weiter 
nördlich  an  den  Gehängen  des  Schwarzgrabens  noch  mehrfach 
zum  Vorschein.  Bei  Sign.  2060  auf  dem  Auenberge  zwischen 
Döggingen  und  Hausen  vor  Wald  liegen  die  Steinmergelknauer 
mit  Ä.  Davoei  und  Ä.  fimbriatus  ebenfalls  deutlich  zu  Tage  und 
in  Hausen  selbst  stehen  sie  sammt  Obliqua-Bank  und  Obtusus- 
Schiefer  an  der  Dorfstrasse  unmittelbar  unter  dem  Gasthause  an. 
Zwischen  Hausen  vor  Wald  und  Neidingen  ist  wegen  der  ebenen 
Beschaffenheit  des,  dem  Acker-  und  Wiesenbau  fiberall  dienstbar 
gemachten  Terrains  von  den  Schichten  des  mittleren  Lias  nicht 
mehr  viel  zu  erkennen ;  einige  hier  noch  in  Betracht  kommende 
Punkte  zwischen  diesen  beiden  Orten  sind:  Umgebung  des  Hausener 
Begräbnissplatiee ,  Bohbacher  Esch  und  Eriegsfaalde  bei  BeUa, 
Grobe  links  «n  'W^  tob  Bebla  nach  Sampfohren. 

O.  Obwmt  Um. 

Schichten  der  Estheria  (Posidonomya)  Brotini  YOLTZ, 

Die  Schichten  der  Estheria  Bronni  sind  in  ihrer  ganm 
Mächtigkeit  sammt  Liegendem  und  Hangendem  am  besten  an  der 
f  Miener  Steige,  siehe  Profil  Nr.  10,  und  in  der  sog.  Schmalx- 
gawe  bei  den  obersten  Hftnsem  Ton  B^ggingen  an  beobaditsn. 
An  boMen  Loealitftteo  stimmt  die  Gliedamng  in  allen  wesentliefafln 
Pmricten  Übeiein. 

Fflr  die  Partie  swiaehen  Spinatoa-SohlcbtM  mid  der  enten 
Stinkkalkbank  konnte  mit  Voitiiefl  ein  klemes  Profil  (Kre.  ift) 
benutat  werden,  wslcfaee  an  der  Landstraase  zwiBite  SiUlngeB  uid 
Scfalttthsim  bei  deren  Oomction  ftr  knfse  Zeit  an  beobaditon  war. 

An  der  Strasse  von  Mnndelfingen  •nach  Aselfingen,  gleieh 
wo  dieselbe  das  entere  Dorf  veittsst,  liess  sieh  namentlidi  der 
OomplsK  EWisehsn  der  aweiten  Stinkkalkbank  trnd  den  SehiehleB 
flui  Jmmonäee  jurmuis  gsnaasr  stadiien  (siehe  Profil  Kr.  16). 

Die  aaUieiefaen  und  aasgedehnten  Anftchlfisse  an  der  Brader^ 
balde  nnd  am  Aobadi  bei  Aselfingen,  femer  am  Westgeb&nge 
das  fiachbergea  nnd  am  Schanzback  bei  Achdorf,  sind  leider  in 
Folge  des  steilen ,  üsist  senkrechten  Absturzes ,  in  welchem  die 
Sdiisfer  dorten  zu  Tage  ausstreichen ,  meistentheils  unzug&ngUoh 
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Profil  15  an  iler  mwi  LaiMritM  iwMm  8lblii|M  fui  SollaitM^. 


Schichten  der 
Edhtria  {Posido- 
namffa)  BrontU 

VOLTZ. 

0,28  M. 

1.  Stinkkalkbank. 

0,60  H. 

Bniunlicho  dunkle  Schiefer,  hw- 
ceramuü  dubius  Sow.  Belemnites  tri- 
partüus  ScHLOTH.    Estheria  Bronni 

1^5  M. 

Aschgraue    weiche    Mergel  mit 
SphaerocoecUescrenulatus'BRQ.  Rhyri- 
chomlla  amaUhei  Qubkst.  Plicatula 
8pino8ß.  Lajol  (sehr  hfiufig)«  Bdemf 
cmtn»  Tom  ^  B.  pawiSUmu^ 
SCBLOIH.  w.  crasBus, 

Schichten  des 
A.  spitKUM  Bbco. 

Unbestimmt 
1  mftclitig. 

Steinmergel  mit  A»  tgpinalm  Bbüo. 

Schichten  des 
A»  jurenaia  Zisi. 

Unhestimmt 
mächtig. 

Schichten  des  Am,  juretms  Ziet. 

Graae,  schlecht  geschieilBrte  Mer^ 
gel  mit  ^rffwwtfw  UripaMwB  So»» 

und  Spuren  von  Fucoiden. 

Scliichteii  der 

Estheria 

(Poaidonomija) 
Bronni  Voltz. 

1,20  M. 

IHui1de>  ]ferg«l8Gliiefer  mit  vAHf- 
reiclieii  Exemplaren  Ton  B^Ummtm 

triparUlm  Schlote,  und  B»  aemtki» 

ScHLOTH.  Estheria  Broimi  Volti 
sf'hr  häiifitr  nnd  mit  weisser  Schale. 
Pecten  incrustaiua  Dsfb.,  Jnocercmua 
dubiua  Sow. 

0,075  M. 

Stinkkalk1>ank  mit  Avkula  sub- 

lacbtigkeit 
nicht  genau 
1.  bestimmen^ 

DQnnblätterige,  stark  verwittert» 
Schiefer. 

0,22  M. 

2.  Hauptstinkkalkbank. 
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und  daher  für  eine  ntiiere  üntersuchimg  weuig  geeignet,  üeber 
das  Profil  im  BüttilöcUi  bei  Kadelburg  Tergl.  Wobtbnbebgbb*. 

Einen  Tortreflniclien  Auftchlnfls  an  der  untern  Grenze  der 
Poddonomyen-Sdiiefer  hat  eine  frOherbeimEieenbahnban  angelegte 
Materialgrube  nnweit  dem  Stationsgebftude  Ton  NeidiDgen  gelidinrt  ^. 

In  petrographischer  Hinsicht  bestehen  die  Schichten  der  Esthe» 
ria  Bronni  aus  einem  ca.  10  Meter  mächtigen  Coraplex  dunkel- 
bis  hell-  oder  bläulich-  und  bräunlich -grauer  Sciiiefermergel, 
zwischen  welche  sich  regelmässig  3  etwas  festere,  an  allen  Auf- 
schlusspunkten  sich  deutlich  bemerkbar  machende  Bänke  von  bitu- 
minösem Kalkmergel  (Stinkkalk)  einschieben,  so  dass  dadurch  die 
ganze  Schichtengruppe  schon  äusserlich  in  4  durch  diese  Stink- 
kalke hervorgerufene  Theile  zerfällt.  Die  weiteren  petrographischen 
und  paläontologischen  Unterschiede  innerhalb  jeder  einzelnen  dieser 
vier  Abtheilungen  ergeben  nun  folgende  speciellere  Gliederung  der 
Schichten  der  Esther ia  (Posidonomyu)  Bronni: 

Direct  über  den  Schichten  des  Ammonites  spinatns  folgen 
(siehe  Profil  Nro.  10  und  15)  0,35  ä  1,25  Meter  mächtige,  fast 
plastische,  weiche,  aschgraue  Schieferletten  und  Thone  mit  zahl- 
reichen Exemplaren  von  BhynchoneUa  amalthei  Quenst.  und  P/t- 
cattda  Bfina&a  Lamk.  Seltener,  aber  sehr  bezeichnend  für  diesen 
Horizont  ist  Spirt'fer  viUosus  Quenst.  Zu  den  weniger  characteri- 
stischen  Arten  gehört  Pecten  tumidus  Goldf.,  Ammonites  com' 
muma  Sow.  und  ßelemniUs  paxiüosw  Schlote,  (theils  eine  der 
Form  des  Bd,  craseus  Yoltz  genäherte,  theils  eine  mehr  dem 
B.  tripartUus  Sgbloih.  gleichende  Yarietftt).  In  den  Thonen 
scheiden  sich  emielne,  etwas  härtere,  schieferige  Lagen  ans,  welche 
gans  von  den  AhdrflUto  der  Thallome  von  l^haerocoeeUe$  ermu' 
latus  Bbq.  nnd  emiger  anderer  sdimalblfttteriger  Fncoiden  durch- 
zogen sind,  (Kräuter-  oder  Seegrasschiefer  der  schwabischen 
GeologenX  sonst  aber  mit  Ausnahme  der  Belemnlten  keine  andern 
tfaierisohen  Beste  fOhren.  —  Ober  den  PUcatnla-Tbonen  folgt  eine 
0,60  k  0,95  H.  mflchtige  Lage  von  dunkelblänlichen  bis  schwarzbrau- 
nen, lederigen  oder  pappendeckelartigen  zfthen  Schiefem.  Letztere  ent- 
halten die  (biaunen)  Schalen  der  leitenden  Art  (Es^,  Brwmi)  in  aus- 
serordentlicher Menge.  Ausserdem  wurden  in  ihnen  noch  gesammelt : 

*  loc.  dt  pag.  49. 

**  YooiMiiAKe,  in  diet.  Jahrb.  1868,  pag.  831  n.  t 
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Chondrites  BoUemu  Zuten,  Pectm  spec.^  Inocwamm  du* 
Mus  ScHLom,  Jmmonftea  cammmis  Sow.,  Äpiifchus  sangumo- 
larius  Sghloib.,  BdemnUes  tripartUus  Sgbloth.  Bei  FOetieo 
werden  sie  von  dnem  ca.  4  MOlimeter  mftchtigen  Gagatkohlen- 
sMte  dnrehiogeii. 

Der  untere,  0,25  Meter  mSchtige,  blsograne  oder  danhelgnue, 
loBBertieh  oft  Mmdidi  geOrbte,  MukOrmge  bis  dichte  Stink- 
st ein  bildet  im  frisdiien  Zustand  eine  geschlossene  compacte 
Bank  mit  regelmässig -rhomboidaler  Absondemng  und  unebenem 
bis  flachmuscheligem  Bruch.  Beun  Verwittern  nimmt  indess  auch 
sie  ein  deutlich  schieferiges  Gefüge  an,  so  dass  man  einen  stark 
zersetzten  Stinkstein  nur  noch  schwer  vom  eigentlichen  Schiefer 
unterscheiden  kann.  Schon  beim  frischen  Gestein  ist  eine  Schiefe- 
rung oftmals  durch  lichtere  und  dunklere,  der  Schichtfläche  paral- 
lele Streifung  mehr  oder  weniger  angedeutet. 

Die  erste  Stinkkalkbank  enthält  nicht  selten  wohl  erhaltene 
Exemplare  von  Leptolepis  Bronni  Ao. ;  an  der  Eig  bei  Pfohren 
wurde  in  ihr  ein  vollständiger  Abdruck  von  Dapedius  pholidotus 
gefunden.  In  der  Materialgrube  bei  Neidingen  kamen  nicht  selten 
Sta^  fossilen,  in  pechschwarsen  Qagat  verwandelten  Holzes  darin  vor. 

Als  wen%  beieiehnende,  aosserdem  noch  auftretende  Mollas- 
kienarten  kttanen  noch  aqgeflUirt  werden:  hMeeramuB  dulduB 
Schlote,  und  Ammamtes  LyÜmsis  Touno. 

Zwischen  der  ersten  nnd  zweiten  Stinkfcalkbank  greifen  ca. 
i  Meter  mächtige,  braune,  zähe,  snmTheil  unregelmftssig  spaltende 
Mergelschiefer  Platz.  Die  in  ihnen  vorkommenden  Arten  sind: 
Chopidrites  BoUensis  Zieten,  fossiles  Holz,  Pecten  incrustatus 
Defr.,  Pecten  spec,  PUcatula  spinosa  Lämk.,  Avicula  substriata 
GOLDF.,  InocerauiKs  dubius  Schloth.,  Ammonites  communis  Sow. 
und  A.  Lyihensis  Ygüng,  beide  häufig,  Belemnites  tripartitus 
Schlote.,  Fischschuppeu.  Estheria  Bronni  scheint  diesem  Hori- 
zonte dagegen  gänzlich  zu  fehlen. 

Der  zweite,  0,20  ä  0,22  M.  mächtige  Stinkstein  stimmt  petro- 
graphisch  mit  dem  unteren  wesentlich  überein.  Inoc.  dubius  Scbl. 
nnd  Am.  Lyihensis  Youno,  sowie  nndeatliche  Fischreste  sind  die 
einzigen,  bis  jetzt  in  ihm  gefündenen  organischen  Reste. 

Die  ca.  6,5  Meter  mftchtigen  Schiefer  zwischen  der  zweiten 

*  VOOELGESAKO  lOC.  Cit. 


Digitized  by  Google 


248 


Stinksteinbank  uud  der  Monotisplatte  können  von  den  tieferen 
Lagen  schon  ihrer  Gesteinsbeachaffenheit  nach  ziemlich  leicht 
unterschieden  werden.  Es  sind  harte  blaugraue  Thonmergel  von 
ziemlich  unregelmässig-  und  grobschieferigem  Gefüge.  Bei  Beg- 
gingen  und  Füetzen  enthalten  sie  wieder  eine  dünne  Lage  von 
Chondrüe»  BoUmtm  Zuten.  Zu  den  hftuigsten  Arten  gakOrt  in 
erster  Linie  Jnoeeramm  dMus  Scbumb.,  in  zmäet  Ammomiki 

Sow.  und  X  urpitUinus  Rsm, 
Voieiiiwlt  tritt  A^^iyclmB  Bonffmuolarim  Saasdjm,  und  JHwmm 
pigfjfraeta  IIa  hiniiL 

Emen  nnnyroiithiMten  HoriiMiik  ia  dtv  Obfln^gioii  der.Poslp 
doiiomj8»«BluiiMr  InlM  die  0,10  Mater  nlehtig«  dritte  Stinkr 
k^alkbank  (lCoioti»*P]itte)«  SieilMBtebt  aas  einem  dimkBi4i]aB- 
gimeD,  Mhr  harten,  bitnminOeen,  etwas.  sduBÜBrigea  KaHrBlein, 
welcher  ganz  mit  den  Schalen  der  Jmeida  (MmoUs)  euMriate 
GoLDF.  erfüllt  ist  und  deshalb  als  vortrefiliche  Leitechicht  zwischen 
der  zweiten  Stinkkalkbank  und  den  Jurensis-Schichten  ganz  beson- 
ders hervorgehoben  werden  muss.  Von  Mundelfingen  bis  Siblingen 
ist  kein  grosserer  Aufschluss  in  den  Posidonomyen-Schiefern  vor- 
handen, wo  man  sie  nicht  auf  die  angegebene  Weise  scharf  charac- 
terisirt,  durch  die  oberen  Lagen  des  Schiefers  sich  hindurchziehen 
sieht  Die  wenigen  Aufschlüsse  südlich  letzterem  Orte  gestatteten 
freilich  nicht,  ihr  Vorhandenaein.  auch  durch  den  südwestlichen 
Theil  des  Donau-Rheinsuges  mit  derselben  Sicherheit  weiter  zn 
verfolgen.  Nach  den  Angaben  Würtenberoeb'&*  soheint  sie  ii^ 
dess  z.  6.  bei  KadeUnig  nioht  mehr  Torhanden  an  aeiB. 

Die  hängendste  Partie  der.  Poddenomienschiefer  Ober  der 
MenatisrPlattB  ist  sehr  dentlieh  in  den  Prefll  hei  llnndelfineBa 
entwicUL  Zimiohsl  aber  der  letateien  fidgenvdnnkelhranne  dfinnr 
sefaiefiNngB  Ifeqfetsohiefer,  in  wehdisn  neehmala  Eähina  Bnmm 
in.  »Bssenodentlieh  grosser  Individnensahl  anttritt,  Die  sinialMn 
Schftlchen  sind  hier  durchweg  in  weissen  Ealkspath  rnngewandelt. 
Die  häufig  mit  vorkommenden  Arten  gehören  vorherrschend  zn 
B,  tripartitus  ScflLOXH.,.  B»  acuarius  Scelotü.  und  Ftcten  incru- 
9iatU8  Defr. 

Den  Schluss  bilden  graue,  etwas  rauhe,  schlecht  geschieferte 
Mergel  mit  BdemniUs  trißwtüus  Schloth.  und  Spuren  von  Fu- 

*  loc  elt  ptg*  ^9. 
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coiden.  Sie  gehen  an  ihrer  oberen  Grenze  ganz  allmählich  in 
die- JureDsismergel  über. 

Der  Erhaltungszustand  der  Versteinerungen  des  Posidonorayen- 
Schiefiurs  ist  meist  ein  sehr  schlechter,  indem  die  Schalen  und 
anderen  körperlichen  Theile  vollständig  plattgedrückt  zwischen 
den  Schiefern  drin  stecken.  Nor  in  den  Stinksteinen  haben  sie 
noch  nfthr  oder  mmgu  ihre  nrsprängliehe  Forn  bowahit  Di« 
fttgeoden  Arten  wurden  bis  jetst  im  Domra-BheiBnige  gosaimiielt: 

HolntQcke,  in  Gagatkohle  Terwandeli. 

Spha€roeoeeiU$  ertnulatua  Bbo.  h.  b.    Ffietxener  Steig« 

Schelmenbach  etc. 
Ckondrii48  BüIUmU  Zussn  h.  h.  Beggingen,  Ffletzener  Steig. 
Einige  andere,  noch  genauerer  Bestimmung  bedürftige  Algen. 
Estheria  (Posidonomya)  Bronni  Voltz  h.  h.  OberalL 
Fentacrhiu^  suhangularia  Mill.  8.  Neidiiigen. 
Pmtacrinus  nov.  spec.    Materialgrube  bei  Neidingen. 
Rhynchonella  a malthei  QüEMer.  b.  Neidingen,  Fftetzenar  Steig. 
S£irif4r  viU09H$  Qu.  8.  Fflets.  Steig,  Heidhagen,  Hansen  t.  Wald. 
Di scina p mp  jfraeea  Xü.  s.  b.  FAete.  Steig, Beggingen, Keidingen. 
PUeatula  apinosa  Lamk.  b.  Beggingen,  Ffiett.  Steig,  Keidingen. 
Peet^^n  inerust atus  Dbfb.  =  P.  contrariu$  T.  Büch  b. 

Beggingen,  Hundelfingen,  Neidingen* 
P.  tumidus  ZiET.  s.  s.  Beggingen. 
Pecten  spec.  (glatte  Art)  s.  s.  Beggingen. 
Pecten  spec.  (sehr  fein  gerippt)  g.  s.  Beggingen. 
Avieula  »uhatriaia  Zmm  b.  b.   Beggingen,  FVetimer  Steig, 

Maiidelflngeii,  liindiogea* 
iHoearmmua  duhius  Sow.  b^  b.  Überall. 
1.  undulatus  Zibt.  h.   FOetiener  Steig. 
I.  cinctus  GoLDF.  s.  Beggingen. 
Pinna  spec.  8.  s.  Neidingen. 
Cumllaea  spec.  s.  s.    Hausen  vor  Wald. 

Awmonites  subplanatus  Opp.  h.  s.     MundelfiDg«n,  Bruder- 
halde, Füetzener  Steig. 
A.  hifr0n$  Bm*  e.  FftetMner  Stög. 
A.  Barpentinua  Bboi.  b.   Hansen  vor  Wald,  Beggingen. 
A.  LftianaisYifQ.h.  Beggingen,AaeUlngen, Fflets. St., Hnndelflngen. 
A.  communis  Sow.  h.  Überall. 
A»  atriaiidus  Sow.  s.  Aselfingen. 

anguinus  Kein.  s.    Aselfingen,  Hansen  vor  Wald,  Neidingen. 

crassus  Phill.  8.  Beggingen. 
A.  elegans  Sow.  s.  Beggingen. 
A.  Holandrei  o'O&B.  8.  Hnndelfingen. 
A.  eammm  8ew.  e.  Neidiogen. 
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Ammonites  heterophyllus  Sow.  s.  Noidingen. 

Aptychus  sanguinolarius  Schlote,  h.  Füetzeuer  Steig,  Bruder- 

balde,  Neidingen. 
A^,  Lythenais  YouNO  8.  Beggingen. 
BdemnUn  pasäUuua  Scblotb.  s.   Fflttienor  Steig. 
B.  tripartiiuB  Schloth.  h.  h.  Überall. 
B.  acuarius  SCHLOTH.  h.  h.  überall. 
B,  irregiäaris  Schloth.  s.    Mundelfingen,  OttenlOchli ,  HatUttD. 
B.  papillatus  Ziet.  8.  Beggingen. 
Pachycormus  macropifints  Ao.  8.  Mundelfingen. 
Leptolepis  lironni  Ao.  8.  Ii.    Kadelburg-,  Beg-g-ingen,  Pfohren. 
Ichthyosaurus-Vfith^l^i.  Wutachbett  b.  Achdorf,  Beggingen,  Kadelburg. 
Dapediu»  j^hoUdduB  8.  Keidiogen. 

HoriioBtale  Verbreitiing  der  Potidonomjea-Seliiefer. 

Unweit  dem  rechten  Ufer  des  Rheines  steht  Posidonomyen- 
Schiefer  an  mehreren  Stellen  in  der  Umgebung  von  Kadelburg  an. 
Abgesehen  von  dem  bereits  durch  Wcrtenberger  beschriebenen 
Aufschluss  im  Küttilöchli  trifft  man  das  Gestein  noch  auf  der 
Anhöhe  östlicli  der  Trotte,  an  einigen  Punkten  im  Thälchen  hinter 
der  Trotte  und  auf  dem  nicht  bewaldeten  Theile  der  Anhöhe  SVV. 
Sign.  1469.  Bei  Schwenen  findet  man  Bruchstücke  des  Stink- 
kalkes neben  den  Steinmergelknauern  mit  Am.  spinatus  am  Ab- 
haoge  Ostlich  dem  Dorfe  Fiel&ch  an  den  Wegrändern  und  über 
die  Felder  seratrant  Am  westlidieii  GehAoge  des  Bohl  tritt  der 
Schiefinr  in  dem  einen  der  beiden  SeitentbSlolien,  W.  Sign.  1921, 
sn  Tage.  An  der  Strasse  von  Degeman  naeh  Beehberg  findet 
man  dasselbe  Gestein,  kon  be?or  man  in  den  Wald  eintritt,  dent- 
lieh  anstehend;  an  der  Strasse  Ton  Erzingen  naeh  D^geraan  he» 
gegnet  man  ihm  SW.  Sign.  1675.  Ein  ziemlich  guter,  bereits 
von  WüRTENimoKR  angeführter  Aufschluss  über  den  oberen  Theil 
der  Posidonomyen-Schiefer  liefert  ein  durch  den  Weinberg  führender 
Hohlweg  zwischen  Erzingen  und  Sign.  1675.  In  sehr  unter- 
geordneter Weise  kommen  die  hierhergehörigen  Gesteine  etwas 
östlich  dem  Brändleacker  zum  Vorschein.  Von  hier  an  fehlen  sie 
dem  ganzen  übrigen  Theile  des  Hallauerberges  bis  jenseits  Gäch- 
lingen  vollständig.  Etwas  nördlich  diesem  Orte  findet  man  die 
ersten  Andeutungen  ihres  Wiederauftretens  an  einem  Feldweg, 
etwas  SW.  Sign.  1824  (Florbesirk  Biedwiesen).  Von  einem  SO. 
Sign.  1816,  zur  Zeit  der  Strassenoorreetion  entstandenen  Aufschloss 
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über  die  Schichten  des  Ammanites  spinatus  und  die  Unterregion 
der  Posidonomyen-Schiefer  wurde  oben  das  Profil  Nro.  15  mit- 
getheilt.  Die  leiitereD  kommen  swischen  Sign.  1951  nnd  der 
Landstnaee,  sowie  längs  dem  Waldruide  am  SW.-Abbange  des 
Birchbflbl  noch  mehrfiuth  zum  Vorsdieln.  Ziemlidi  gnt  anf- 
geschlossen  findet  man  die  ganze  Scfaicbtenraihe,  nnten  mit  den 
2  Stinkkalkbftnken,  oben  mit  der  Monotis-Flatte,  an  dem  auf  der 
t».  t.  K.  gezeiofaneteB,  der  Sddeitheim-Gftchlinger  Flurgrenze 
folgenden  Weg  SO.  Sign.  1982.  Geringfügige  Entblössungen 
liefern  das  rechte  Gehänge  des  Thälchens  oberhalb  dem  vorderen 
Wetzenhof  und  der  Weg  von  diesem  letzteren  nach  eben  ge- 
nanntem Signal  1982.  Posidonomyen-Schiefer  mit  Stinkstein  steht 
an  am  SO.- Abhang  des  Giebelbuckes,  unweit  dem  hintereu  Wetzenhof. 

Dieselben  Gesteine  streichen  zwischen  Schieitheim  und  Beg- 
ginji^en  am  westlichen  Fuss  der  2093  Höhe  und  am  S. -Gehänge 
der  Anhöhe  mit  Sign.  2084  etwas  zu  Tage.  Bei  Beggiugen  lassen 
eich  die  Schiefer  in  dem,  vom  westlichen  Ende  des  Dorfes  gegen 
S.  ansteigenden  Thälchen  nachweisen,  in  welchem  die  auf  der 
b.  t.  K.  gezeichneten  Häuser  stehen.  Einen  der  aasgedehntesten, 
sieh  fiber  beinahe  die  ganse  Mächtigkeit  der  Posidonomyen-Schiefer 
und  die  untere  Partie  der  Jnrsnslt-Mergel  erstreckenden  Anftchlass 
liefert  die  vielbekannte  hoble  Gasse  am  SO.-Ende  des  Dorfes. 

Ausserdem  können  noch  folgende,  bei  fi^ggingen  und  zwisehen 
hier  and  Fttetien  liegende  Paukte  erwfthnt  werden,  an  denen 
Posidonomyen-Schiefer  mehr  oder  weniger  deutlich  ansteht:  Strasse 
von  Beggingen  nach  Füetzen,  etwas  nördlich  dem  ersteren  Orte, 
sowie  an  mehreren  Stellen  zwischen  der  Schweizergrenze  und  Sign. 
2244;  Ost-  und  Westgehänge  der  Anhöhe  N.  Sign.  1890.  Hoch- 
fläche zwischen  Sign.  2128  und  2141  (Stinkkalkstücke  vielfach 
über  die  Felder  zerstreut);  Thälchen  S.  Sign.  2291;  Ostabhang 
der  Höhe,  an  welche  der  Eichhof  gebaut  ist. 

Von  dem  ausgedehnten  Profil  an  der  Randensteige  bei  Füetzen 
war  oben  mehrfach  die  Rede.  Weniger  deutlich  sind  die  Posi- 
donomjenschiefer  an  dem  Wege  entblösst,  der  von  der  Kandensteige 
nach  redits  abgeht,  gleich  nachdem  dieselbe  das  Dorf  verlassen 
hat  Am  westlicben  Abbang  des  Bachberges  zwischen  Füetzen 
und  Aebdorf  findet  man  sie  namentlich  in  den  Bachbetten,  welche 
oberhalb  der  Strasse  Ffletzen- Aebdorf  in  das  Gebflnge  eingeschnitten 
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sind,  in  mächtigiBa  steUen  W&ndiD  UoH^sriagft  Eirns  nwtüdi 
Sign.  2241  bilden  lie  einen  &Bt  verticileB  Abeton}  die.s.weLHinpU 
BtinkkalkbAnke  nnd  die  Monotis-Qlatte  maehen  neb  scben  von 
wotem  in  ausgeieiobnefeer  Weiaa  bemerkbar.  Aneb  die  Sdiiobtan 
des  A.  jurmns  sind  an  dieser  Stelle  noeb  zum  Tbeil  mit  auf« 
geecbkesen.  Bei  Aebdorf  aelbit  bildet  der  FoeidfMMMnyen-Scbiefer 
dai  Bett  des  SeUeifbaebes,  elmui  obevbalb  der  Sänmflndnng  des- 
selben in  die  Watadi.  Der  Bacb  rauscbt  in  Ueinam  WasserftU 
über  die  SchieferbAnk  hinweg.  Audi  im  Bette  des  Bacheaan  der 
Ostseite  des  Scbanzbuckes  findet  man  das  Gestein  deutlich  auf- 
geschlossen. Bei  Ewatingen  hat  es  sich  im  Thälchen  oberhalb 
der  Bacbtbalmühle  mit  Sicherheit  nachweisen  lassen.  Bei  Eschach 
sah  ich  es  unweit  dem  Dorfe  nahe  der  Einmündung  des  Hoh- 
wiesenbaches  in  den  Krottenbach  und  von  da  längs  bei  den  Bächen 
noch  ein  Stück  weit  thalaufwärts.  Zwischen  Eschach  und  Asel- 
lingen  bildet  aber  bereits  der  braune  Jura  die  Thalsohle,  so  dass 
dadurch  das  Liasvorkommen  bei  ersterem  Orte  gänzlich  vom 
Hauptzuge  abgeschnitten  erscheint. 

Etwas  oberhalb  Achdorf  kommt  der  Posidonomyen-Schiefer  im 
Bett  der  Wutach  (siehe  Profil  Nro.  17)  zum  Vorschein.  Er  tritt 
auch  auf  dem  rechten  Ufer  zwischen  Achdorf  und  Ueberachen  in 
der  Thalsohle  noch  mehrtjEich  zu  Tage.  Bei  Aselfingen  ist  er 
schön  blossgelegt  an  der  Bachhalde  unweit  dem  Dorfe,  besonders 
in  dem  auf  der  b.  t.  K.  gezeichneten  Wege,  der  auf  die  Anhöbe 
mit  Sign.  2334  hinaufführt  Als  steil  abfallendes  continuirliobea 
Gesimse  erhebt  er  sich  in  sanftem  Ansteigen  yon  Aaelfiogen  an 
der  Bruderbalde  auf  der  linken  Seite  des  Flusses  hangaufwärts, 
80  dass  er  anf  dieser  Seite  miweit  Sign.  2411  den  oberen  Rand 
des  Thaies  erreicht  Die  ausgedehntesten  und  vxHrtrefflichsten 
AnÜBchlüsse  im  Posidonomyen-ScbieAr  des  Donao-Bbeinzoges  findet 
man  wieder  im  Aubacb  swiscben  Assifingen  nnd  MnndeUtaigeii« 
Sie  bsginnen  gleieb  obsrbalb  dem  ersteren  Doxfii,  siebe  Profil 
Nro.  9  nnd  erstreefcen  sieb,  den  Gebangen  folgend,  bis  in  die 
Nabe  des  Beiebtelocbes  tbalanfWftrts,  wiedarbolen  sieb  aber  i& 
derselben  Sebtobeit  aiMb  irieder  in  den  beiden  gegen  NO.  abgeben?* 
den  Seitenbicben.  Der  Scbielbr  bildet  in  diesen  meist  eine  bebe 
senkrecbte,  aneb  wegen  des  betabstarsenden  Wassers  fiut  nnsn- 
gängliidie  Barre. 
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Profil  17  «■  llikM  Uf«r  dar  Wotaoh  oberhalb  Achdorf. 


Sehiditeii  dos 
JbnHum.  fonUoaus 

SCHÜBLBR. 

Unhestimmt 

mächtier. 

Opalinot-Thon. 

ca.  3,00  IL 

Oben  nur  noch  wenigo  Bolomnitoii- 
bnioittUlcko. 

Gelbliche,  bUne  und  grane  Mergel- 
sebiefer  und  SehiefbrletteD  mit  ein- 
Minen  leeteren  awiBenemigen*  «dm* 

radians  Reik. 

Schichten  des 
Anmon.  Jurensis 

1,80  M. 

BlaogimnellergelBchiefer  and  Sclde- 
ferletten  «lit  einsetaien  Sieiamergel- 
DiMerugeu.  iun.  rwuoHS  jubi«^ 
A»  jurmsia  Znt* 

1,08  M. 

Blaugraae  Letten  und  Steinmergel- 
knaner,  lagenweise  Terftbeili  Am 
raaiant  Bsnr.t  ilm*  jurmsw  2iit., 
BrfgmfNte  Ir^KfffihM  Soblotb. 

0,80  IL 

Weiche  blaugraue  Tbone  und  feste 
brotfönnige  Steinmergelknauer.  Am, 
radiana  Sohloth.,  Bd,  ir^parHiu$ 

SOBLOTO. 

Unbestimmt 
m&chtig. 

Feste  harte  graue  Kalkbank  im 
Flnflsbett,  danmter  Posidonomjen« 
eebiefbr. 

Bei  Mundelfingen  steht  Posidonomyen-Schiefer  an  an  den  Ab- 
bftngen  der  Thalo^abel  N.  Sign.  2430  und  noch  mehrerenorts  in  dem 
Graben,  der  vom  Dorfe  nach  dem  Beicht^loch  hinunterführt.  Das  Pro- 
fil der  hohlen  Gasse  bei  den  südlichen  Häusern  des  Dorfes  s.  pag.  245. 

Zwischen  Mundelfingen  und  Döggingen  kommen  die  in  Rede 
stehenden  Schichten  im  Schwarzgraben  etwas  östlich  Sign.  2424 
zum  Vorschein,  bei  Hansen  vor  Wald  trült  man  sie  aof  der 
S.-Seite  des  Auenberges  am  Wege  der  ?om  Hansen-Mundelfinger 
Strftsschen  nach  dem  einzelstehenden,  noch  zu  Hansen  gehörigen 
Hofe  MoanfBUirt,  sowie  bei  dem  ersten  Hinsem  wenn  man  Yon 
Mmidetflngeii  tokemmt  (hier  wnfde  das  Gestern  bei  der  Stras- 
BncerMctfon  deofUch  an^^eselilossen)  und  an  mehreren  anderen 
flteUsB  In  niehster  19fthe  des  Dorfes.  Zwischen  Hausen  vor  Wald 
md  Neidtagta  wnran  ans  oben,  pag.  244^  angegebenem  Onmde 
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irgttDdwie  bemerkemwerthe  AuftchlAsse  in  den  Sehicliten  der  iV 
sidonomifa  Bnmm  Ynösr  zu  erwarten  noeh  za  finden. 

Über  das  beim  Bau  der  Biettibalm  entstandene  Profil  in  der 
Materialgmbe  unweit  dem  Neidinger  Stationsgebftode  siehe  Vookl- 
ossANO,  in  diesem  Jahrboeb  1968,  pag.  321  u.  t 

Schiebten  des  Ammouitea  jurenfis  Zbtkn. 

Die  Schichten  des  Ammonitps  Jurensifi  finden  sich  in  Be- 
rührung mit  der  vorigen  Abtheilung  und  in  ihrer  ganzen  Mächtig- 
keit an  der  Randensteige  bei  Füetzen  aufgeschlossen,  siehe  Profil 
Nro.  10.  Sehr  schön  sind  sie  ferner  etwas  oberhalb  Achdorf, 
hart  am  linken  Ufer  der  Wutach  entblösst.  Im  Bette  des  Stromes 
selbst  steht  noch  Posidonomyen-Schiefer  an.  Gleich  über  dem 
Wasserspiegel  beginnen  die  grauen  Mergel  mit  Ammonites  radians 
Rein.  Sie  sind  bis  über  ihre  hangende  Grenze  hinaus  in  steiler 
Wand  vom  Flusse  angeschnitten.  Die  hangenden  Schichten  mit 
Am.  torulosus^  welche  in  ihrer  unteren  Partie  hier  ebenfalls  noch 
zom  Vorschein  kommen,  schliessen  das  Profil  gegen  oben  hin  ab. 

Einen  fast  ebenso  vollkommenen,  in  horizontaler  Richtung 
etwas  ausgedehnteren  Aufschluss  über  die  Schichten  des  Ammonites 
jurensis  trifft  man  im  Schleifbache  bei  Achdorf,  gleich  oberhalb 
dem  letzten  Haus  an  der  Strasse  nach  Füetzen.  Der  Bach  bildet 
dort  einen  kleinen  Wasserfiül  Aber  die  Posidonomyen-Schiefer.  Im 
Hangenden  derselben  sieht  man  an  beiden  JJtfäm  die  Schichten 
des  Am.  jurmms  in  oa.  3  Meter  M&ehtiglrait  anf  längere  Distaoa 
hin  vortrefflich  blossge^gi  Qegen  oben  hin  gehen  ne  ganz  allmfth- 
lich  in  die  kurabrfichigen,  ftst  plastischen  Thons  mit  tortilosiisfiber. 

Zahlreiehe  anders,  nicht  mmder  Yollkommene,  lum  Theil  aber 
wegen  der  SteOheit  des  Terrains  schwer  mgflngliche  Profile  triifk 
man  noch  miwsit  Sign.  2241  am  Westabhang  des  Bnchberges 
oberhalb  der  Strasse  von  Ffietzen  naeh  Achdorf,  im  Aobach  und 
an  der  Broderbalde  bei  Aselfingen,  bn  den  sfidlidien  Häusern  von 
Mnndelfingen  am  Weg  nach  Aselfingen  (vergl.  Profil  Nro.  16)» 
im  Bette  des  Baches  &  Sign.  2263  an  der  Ostseite  des  Scham- 
bnckes,  am  Weg  vom  hinteren  Wetsenhof  gegen  Sign.  1803. 

Die  Scbicliten  des  Am,jurm9iB  bestehen  ans  einer  3  ä  6,5 
Meter  mächtigen  Ablagenmg  weicher,  hellgrauer,  gelblicher  bis 
blaugrauer,  schieferiger  Thone  und  Mergel,  welche  wiederum,  fthn- 
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lieh  wie  die  petrographisch  nahe  damit  übereinstimmenden  Gesteine 
der  Davoei-  und  Margaritatus-Schichten,  zahlreiche  gerundete  brot- 
förmige  Steinmergelknauer  schieb t«n  weise  eingelagert  entbalten.  Die 
letzteren  treten  nach  oben  hin  mehr  und  mehr  snrflck,  so  dass  die 
hangendeteni  fi»t  nur  noch  ans  Mergelsduefor  nnd  Sdhieferletten  be- 
Btebenden  Sdiiehten  ganz  äUmihlieh  in  die  «e  bedeckenden  Ge- 
steine mit  Am.ton(ihiUB  fibergehen.  In  petrographiseherBeziehang 
ist  eine  Grenze  zwischen  beidmi  AbtiieünngeD,  resp.  zwischen  Lias* 
fonnation  und  Dogger,  nirgends  mit  grosser  Scfaftrfe  festzosteUen. 

Die  Thone,  sowie  die  Steinknollen  sind  durchweg  reich  an 
Versteinerungen.  Durch  grosse  Anzahl  vorkommender  Arten 
zeichnen  sich  namentlich  die  Ammoniten  und  Belemniten  aus ; 
Ammonites  jurensis  Zieten  und  Am.  radians  Rein.,  nach  welch' 
ersterem  die  Abtheilung  benannt  ist,  sind  die  beiden  bezeichnend- 
sten und  zugleich  in  grösster  Häufigkeit  vorkommenden  Formen. 
An  diese  schliessen  sich  an:  A,  insiynis  Schürler,  A.  Aalensis 
ZiET.,  A.  Eseri  Opp.  ,  A,  comptus  BUN.  und  A,  Thouarsensis 
d'Orb.  Die  Belemniten,  welche  fast  in  gleicher  Häufigkeit  wie 
in  den  DaToei-  und  Margaritatus-Schichten  die  Mergel  boTölkeni, 
▼«riheilen  sich  haoptsftchlich  anf:  Bd.  tripartUus  Scbloth«, 
B.  hrwiroOris  d*Obb.,  B.  exiUa  o'Obb.,  B,  tncurvatm  Zbien, 
R parvus  Qobnst.  and  RirngtUaria  Scblotb.  Die  übrigen  Speeles 
gehören  zn  den  Seltenheiten,  obschon  manche,  wie  z.  B.  B.  Ir>- 
amaUeulatits  Zm.,  ffir  die  Jnrensis-Sdiichten  ganz  bezeichnend  sind. 
Von  den  zahlreich  anftretenden  Gasieropoden  schdnen  manche 
noch  nicht  näher  besehrieben  zu  sein.  Von  Zweischalem,  Brachio- 
poden  und  Crinoideen  kann  noch  besonders  hervorgehoben  werdwi: 
Sucida  jurensis  Qüenst.,  Lima  Gallica  Opp.  (durch  ihre  Grosse 
an  L.  giganiea  Sow.  des  unteren  Lias  erinnernd),  Ostrea  suhauri- 
cularis  d'Okb.,  Ter.  Lyceffi  Dk\.,  Rhtjnch.  Srhuleri  0??.,  Bh.  ju- 
rensis Qu.  und  Pentacr.  jurensis  Qu.  Eine,  auf  paläontologische 
Merkmale  gegründete  Unterscheidung  weiterer  Horizonte  innerhalb 
der  Schichten  des  Am»  jurensis  scheint  nicht  berechtigt  zu  sein. 

Folgende  Tabelle  enthftlt  die  bis  jetzt  in  dieser  Abtheiiung 
gesammelten  Arten: 

Dkutopora  Wuiea  Querst,  h.  Schleitheini. 
F$ntaerinu8  jur9n$i9  Qüimr.  h.  Schieitheim,  Ffletmner  Steig, 
Vorder-WetMnhof. 
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Fetitucrinus  spec.  QrrKST.  Jufa  tab.  41,  fig.  46,  8.  Schleitheim. 
Serpula  drcinalis  Mu.  s.    Kausen  vor  Wald. 
8,  InerMto  Qo&df.  •.  AMaat 

BhtfndtoneOa  et.  amatfhei  Qu.  Jm  t.41,f.  84.  h.  Sehleithem^FfieiMii. 
Sk.  j  u  r  f  n  s  i  s  QuBim.  h.  Sc&leüheim,  Bfldesberg,  Fftetsener  Steig, 

Schleifbach. 

Rh.  Schule  ri  Opp.  8.    Schlpitheim,  Püetzener  Steig. 
Ttrehratula  Lyeetti  Davids,  s.  h.    Föetzener  Steig. 
T.  spec.  (cf.  QüENST.  Jura  Ub.  41,  fig.  36)  8.  Schleitheim. 
T.  spec.  8.  Schleitheim. 

Oarea  aubauricularis  d*Obb.  b.   Ffletsener  Steig. 

(kirea  mehren  Speeies.  Schleitheim. 

P$etm  inenukitua  Detb.  s.    RUdesberg  bei  Schleitheim. 

P.  tumidM$  ZiBT.  h.   Schleitheim,  Rüdesberg,  Beggingen. 

Pecten  spec,  cf.  tumidus  Ziet.  s.  Schleitheim. 

Inoceramus  cincius  Goldf.  8.    Vorder-Wetzanhof,  Achdorf. 

Lima  Gallica  Opp.  8.    Siblingen,  Schleitheim,  Beggingen. 

Ii.  cf.  auccinata  Schloth.  s.    Mandelfingen,  bei  Watöschingen. 

L.  OotofM  d*Oeb.  8.  Schleitheim. 

MiflSm  spec  s.  Aselflogen. 

Avinila  Smemuriensia  nlXhKB,  8*  Aselflngeil. 

Nucula  jurensis  Quenst.  5».  Schleitheim. 

fLeda  Ovum  d'Obb.  s.    Bei  Schleitheim. 

FUurotoynaria  zotiata  Goldf.  s.  Beggingen. 

P.  gigas  Qüenst.  s.  Schleitheim. 

P.  InlsniMlfo  Küii8m  s.  Fftetieii. 

Twrbo  SMgwkkU  oXteB.  •.  MniideUliigfii. 

T.  cf.  subangulatus  Mü.  s.  Schleitheim. 

T.  cf.  capUaneus  Mü.  s.  Schleitheim. 

Turio  spec.  Qu.  Jura,  tab.  41,  fig.  10,  s.  Judenkirchhof  b.  Schleitheim. 

Trochus  dupJicatus  Sow.  s.    Schleitheim,  Fftetzener  Steig. 

Trochus  spec.  s.  Jadenkirchhof. 

MtttdIaHa  fffraeHU  Omof.  s.  SohleillMim. 

AmmQ%if$  O^rmaini  d*Obb.  e.  ScUeitheim,  Beggiweii,  Aeh- 
dorf,  Hansen  ?or  Wald. 
hircinus  Schloth.  a.  h.    Wuttechiogeo ,  Qiebelbuck,  Schleit- 
heim, Sclileifltach. 

A,  auhlineatm  Opp.  s.    Schiatterhof,  Achdorf. 

A.  jurensia  Ziet.  h.  überall. 

Au  inaignid  SoflOiLift  h.    QftcUingeii ,  SeUeifheim,  Beggingen, 
Schlatterhofy  Hansen  ?or  Wald. 

A,  vartäbiHa  d*Ou.  8.  b.  Schleitheim,  Ffletiener  Steig,  Aflelfiogen. 

A.  Comtnti»  t.  Buch  8.  Ftetiener  Steig. 

Ä.  Thouarsenais  d*Orb.  s.  h.  CMtohtiogen,  Begnügen. 

A,  atriatulua  Sow.  s.  Achdorf. 
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A.  Aalen 8% 8  Ziet.  b.    Judenkirchhof^  FüetzeD. 

A,  eo$kia  Bnv.  8*  Judwitirdihcf» 

A,  rnnMaius  im.  i.  Aehdorf. 

A.  radiaHB  Bnv.  b.  Überall. 

A.  depre88U8  y.  Buch  s.  Hinter^Wetieiibof. 

A,  concavus  Sow.  3.  Schleitheim. 

A.  discoides  Zirr.  s.    Bei  Trasadingen. 

A.  Eseri  Oppbl  h.    Judenkirchhof,  Schleif bach. 

A.  comptus  Rein.  s.  h.    Judenkirchbof,  Füetzen. 

A.  hifrom  B&ua.  s.  Füetzener  Steig. 
A*  eramu  Phill.  b.   Ffietmer  Steig. 

^.  «tttormoliw  Tomro  8.  Hansen  Tor  Wald. 
A»  Brmmiaum  d*Oib.  b.   Haiuen  Tor  Wald. 
Nautüus  Toareen8i8  d'Orb.  8.    Hausen  vor  Wald. 
N.  8etm8triatu8  d*0b6.  h.  s.    Gächlingen,  Beggingeo. 
Relemnites  pyramidalis  Mü.  s.  Judenkirchhof. 

B.  tricamdicidatus  ZiET.  s.  Judenkirchhof. 
B.  Umgisukutua  Voltz  8.  Judeiikirchhof. 

B.  hrec iroatris  Schl.  h.  h.  Füetz.  Steig,  Schleitheim,  Schleifbach  etc. 
JBL  iripartitu8ScEL,\k,'iL  Fdetz.  Steig,  Schleitheim,  Schleif  bach  etc. 
BeUmnUes  aeiiariii$  Schlote.  8.  h.  Fftetaenor  Steig. 
B,  parvut  Quirn,  h.  h.  ÜberalL 

B.  irregularis  Schlote,  h.    Füetzener  Steig. 
B.  incurvatus  Ziet.  h.    Füetzener  Steig. 
B.  exilis  d'Orp.  h.    Ffletzener  Steig,  Judenkirchhof. 
Knochenfragmeot.   bchieifbach  bei  Achdorl 

Verbreitung  der  Sebicbtes  des  Ammonites  juren8i8  im 

Donao-Rbelnsoge. 

Aüf  der  rechten  Seite  des  Rheines  begegnen  wir  den  Schieb- 
ten des  Ammonites  Jurensis  zunächst  wieder  in  der  Umgebung 
von  Kadelburg.  Im  Rüttilöchli  findet  man  sie  über  den  Posido- 
nomyen-Schiefern  ziemlich  deutlich  aufgeschlossen.  Das  Gestein 
lässt  sich  ausserdem  noch  auf  der  Anhöhe  SO.  der  Kadelburger 
Trotte,  sowie  im  Walde  etwas  S.  Sign.  1469  zwischen  Kadel- 
burg  und  Ünter-Lauchringen  nacbweisen.  Bei  Schwerzen  trifft  man 
laUreiche  SteinmergeUmollen  mit  dem  leitenden  AmmoDiten  an 
mehreren  der  Feldwege,  welche  in  östlicher  Richtung  am  Abhänge 
hinanfilUiren.  Etwas  westlich  dem  Bnohstaben  D  der  Beaeich- 
nimg  Der  Bobl  (siehe  b.  t.  K)  am  Wege  gegen  Sign.  1584, 
stehen  die  Jniensis-Sddcfaten  in  Berfibnmg  mit  Posidonomyen- 
Scbiefer  an.  An  der  Strasse  Ton  Becbberg  nach  WutOschingen 
lassen  sie  sieb  am  Waldrande  etwas  OSO.  Sign.  1584,  an  der- 

N.  Jakrta*  llr  IfiaMkBto  ate.  UM.  I.  Bd.  17 
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jenigen  von  Bechberg  nach  Degernau  0.  Sign.  1836  und  an  der 
von  Erzingen  nach  Degernau  etwas  SW.  Sign.  1675  und  auf 
der  Anhöhe  S.  dem  Haidhof  nachweisen.  Bei  Erzingen  sind  in 
dem  NW.  dem  Dorfe  gegen  Sign.  1675  in  die  Höhe  fuhrenden 
Hohlw^  nebeii  dem  Foudonomyen-Schiefer  auch  die  Jareosis- 
Mergel  siemikh  gut  anfgescUoBsen.  Auf  eüieo  in  der  Nfthe  dee  Er- 
singer  BahnhofeB  geLegensn  Fmdort  hat  bereits  Wortbnbirorb* 
anfinerksam  gemadit.  Etwas  Ostlidi  jSign.  1675,  an  dem  der 
Sdiwebergienae  folgenden  W^,  traten  die  betrafkaden  Gesteine 
ebenfidls  za  Tage.  Aof  dem  nMlieher  gelegenen  Theile  des  Hall- 
anerberges  feUai  die  Schichten  des  AmmoniUa  Jurm8i$  bis  gegen 
die  Chaussee  zwischen  Siblingen  nnd  Schldtheun  hin  ToUstSndig. 
Merkwürdigerweise  erscheinen  sie  aber  noch  ganz  sporadisch  auf 
der  gegenüberliegenden  Seite  des  Elettgauthales ,  am  westlichen 
Fusse  des  Aasenberges,  in  den  Wiesen  zunächst  nördlich  der  auf  der 
b.  t.  K.  gezeichneten  Mühle,  vergl.  Profil  5,  Tat".  VI.  Ich  sammelte 
hier  mehrere  der  oben  angeführten  leitenden  Arten.  Diese  That- 
sache  spricht  dafür,  dass  vor  der  Erosion  des  Thaies  die  Lias- 
decke  sich  auch  hier  bis  an  den  Fuss  des  eigentlichen  Jura-Berg- 
landes erstreckte,  wie  dies  in  der  ganzen  nördlichen  Partie  des 
Donau-Rheinzuges  jetzt  noch  der  Fall  ist.  Au  der  1951  Höhe 
unweit  der  Laudstrasse  Siblingen-Schleitheim,  Flurbezirk  Denten- 
berg,  begegnet  man  den  Jurensis-Schichten  nach  der  genannten 
Unterbrechung  zum  ersten  Male  wieder.  Bei  Neuanlage  eines 
Feldweges  worden  sie  hier  sammt  den  Posidonomyen-Schiefern  am 
SW.  Gehänge  ziemlich  gut  aufgschlossen.  Sie  stehen  ferner  an 
westlich  Sign.  1951  an  dem  auf  der  Karte  gezeichneten,  gegen 
Sign.  2064  führenden  Wege.  An  dem  oben  schon  mehr&ch  er- 
wähnten Weg  SO.  Sign.  1893  und  am  Weg  SO.  Sign.  1803 
konunen  sie  flher  den  Posidonomyen-Schiefern  ebenfalls  noch  deut- 
lich zum  Yonohdn.  Sehr  gut  angeschlossen  findet  man  ne  in 
dem  Hohlweg  zwischen  dem  Vorder-Wetzenhof  und  Sign.  1803. 
Zum  Sammeln  ist  hier  Tortrefiliche  Gelegenheit  geboten.  Auf 
Jurensis-Schichten  steht  der  Wald  mit  Sign.  1918  NO.  dem  Giebel- 
bück,  Flurbezirk  SchafWinkelbflhl;  man  findet  die  nämlichen  Ge- 
steine femer  am  WiQge  Ton  Schieitheim  zum  ThaUsbinUit  da,  wo 


•  I.  c  p.  62. 
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er  N.  SigB.  1830  das  g^n  N.  gewandte  Knie  bildet,  deatiieh 
aimtehand.  Oanz  in  der  Nahe  toh  dieser  Stelle  wurde  Yor  Jaliren 
ein  längerer  nnd  mehrere  Fuss  tie&r  Graben  angelegt,  bei  weleher 
Gelegenheit  ein  aneseroidentlicher  Bdehthnm  ?en  Yersteinerungen 
in  dem  henm^gewofftneD  Hateriale  snm  Yorsebdn  kam.  6d  Beg- 
gingen  und  Füetzen  sind  folgende  Punkte  vorhanden,  an  denen 
die  Schichten  des  Ammanites  jurmsis  mit  grösserer  oder  geringerer 
Deutlichkeit  nachgewiesen  werden  können:  Anhöhe  unmittelbar 
südlich  dem  Dorfe  (Beggingen);  Schmalzgasse  bei  den  östlichen 
Häusern  (hier  in  Berührung  mit  dem  Posidonomyen-Schiefer,  vergl. 
pag.  251,  sehr  gut  aufgesclilossen);  Umgebung  des  Schiatterhofes; 
Felder  rechts  der  Strasse  vonBeggingen  nach  Füetzen;  Anhöhe  mit 
Sign.  2112;  Kreuz  auf  dem  Worberg;  Weg,  der  vom  Eichhof  nach 
dem  e  des  Wortes  Worberg  hinführt;  Steige  vom  Eichhof  nach 
dem  Banden  hinauf;  Fuetzener  Steig  (siehe  Profil  10);  Weg,  der 
Ton  der  Ffletsener  Sieig  nach  rechts  abgeht,  gleich  nachdem  die- 
selbe des  Dorf  yerlassen  hat  Zwischen  Füetien  and  Achdorf  tre- 
ten die  Jnrensie-Mergel  in  den  beiden  Bachrinnen,  welche  oberhalb 
dem,  beide  Orte  Terbindenden  Strftsschen  in  das  Westgehänge  des 
Blichberges  eingeschnitten  sind,  sehr  deutlich  ta  Tage.  Dasselbe 
ist  der  Fall  über  dem,  eine  fast  senkrechte  Wand  bildenden  Po- 
sidonomyen-Schiefer-Aufschluss  nahe  Sign.  2241,  Auf  die  übrigen 
Aufschlüsse  bei  Achdorf  und  diejenigen  bei  Aselfingen  ist  schon 
oben,  pag.  252,  hingewiesen  worden.  Auch  bei  Eschach  sielit 
man  einzelne  Knauer  mit  Am.  radians  unweit  der  Einmündung 
des  Hohwiesenbaches  in  den  Krottenbach  über  die  Felder  zerstreut. 
Bei  Mundelfingen  trifft  man  sie  am  oberen  Ende  der  Thalgabel 
mit  Sign.  2430;  vergl.  auch  Profil  16.  Endlich  sah  ich  sie  noch 
aof  den  Wiesen  am  0.- Abhang  der  „Ebene^  bei  Behla  beim  Drai- 
niren zum  Vorschein  kommen.  Bei  Hansen  vor  Wald,  Snmpfohren 
uid  Neidingen  fehlt  es  doichw^  an  erwähnenswerthen  Auftchlfissen. 
Wt  Ihssen  zum  Schless  die  gewonnenen  Hauptresoltate  ftber  die 
OUedernng  der  Idasformation  des  Donan-Bheinzuges  in  nachfol- 
gender tabellarisdier  Übersicht  nnd  der  anf  Ta£  VI  beigefügten 
graphischen  Daiitellmig  l  M.  1 ;  100  zusammen. 
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Unten   genannte  Stein- 
brüche i.  Arietenkalk ;  An- 
bach-  und  Wutachthal  bei 
Aselfingen;  linkes  Strassen- 
bord  gegenüber  dem  äns- 
sersten  Hause  von  Beggin- 
gen  in  der  Richtung  nach 
Füetzen;  Friedhof  bei  Fü- 
etzen. 

Thälchen  hinter  Rietheim ; 
Steinbrüche  zwischen  Erz- 
ingen    und  Trasadingen; 
an  der  Strasse  von  Trasa- 
dingen nach  dem  Vogelhag 
und  nach  Sign.  1738,  am 
Becherrain   unweit  Sign. 
1774;  am  Mörderrain  und 
beim   Armenhaus  unweit 
Unterhallau ;  i.  Vogelg'sang 
bei  Gächlingen;  am  rech- 
ten Gehänge   des  Krebs- 
bachthales  bei  Schleitheim ; 
Westgehänge  des  Buchber- 
ges oberhalb  der  Stra«e 
von  Füetzen  nach  Achdorf ; 
Brüche  bei  Achdorf;  Ross- 
bOhl  u.  Schanzbuck ;  Brüche 
zwischen  Ueberachen  und 
1  dem  rechten  Ufer  4er  Wut- 

Petrefacten. 

i 
1 

)it. 

euch- 
ckig- 
rhon- 
mit 

Dunkel-grünlichgraue  bis  grau- 
braune, rauhe,  sandig  anzufühlende 
Schicformergel  voll  Muschelsplitter. 

Dunkelgrauer,  harter,  mehr  oder 
weniger  kryatallinischer  bis  spä- 
thiger Kalkstein ,  reich  an  Eisen- 

sandige  Mergelzwischenlagen  ge- 
trennt. , 

M 

a 

9 

.a 
<» 

M 
0 

00 

a 

00 

o 
O 

Dunkel-blaulichgraner,  im  f 
ten  Zustande  fast  schwarzer,  e 
bröckeliger,  kurzbrüchiger  1 
mergel   oder  Schief erlettcn 
Qeoden  von  Thoneisenstein. 

Mächtig- 
keit in  M. 

1 

1  T 

Unterab- 
theüang. 

1  1 

Ijils 

i     i  A  i 

r..    i                S      •     i     'S  QQ 

?■   1.  ■  i  t 

For- 
mation. 
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0 

0t 
B 

CO 
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iteloch  bei  Mon- 
Thälchcn  hinter 

den  Schichten 
oftnstoni  Sow. 

dorf;  Beicl 
delfingen ; 
Rietheim. 

:  ■3'' 

Aufsc 

'«^  -1  • 

U4^ 

ft^l  gl  1 

i    Cidaris  psilonoti  Qr,  h.  Pleu- 
romya  Alduinina  Ao.  h,  PholO' 
domya  glabra  Ao.  h. 

Petrefacten. 

Gestei  nsbesc  ha  ff  enheit 

Zwei  Schichten  harten,  blau- 
graoen  Kalksteins  mit  Eisenkies 
and  Kalkspath,  darch  eine  licht- 
graae,  sandige  Zwischenlage  ge- 
trennt. 

Dankelgraner  Mergelschiefer  von 
sandig  -  bröckeliger  Beschaffenheit. 
Schwache   Lagen    und  Schweife 
lichtgraaeu,  harten  Kalkes  scheiden 
sich  ana. 

Lichtgrauer,  kalkiger  Letten«  von 

Rostflecken    durchzogen  und  in 
dünngeschichteten ,  stark  zerklüf- 
teten Kalkmergcl  übergehend. 

Gran,  roth  und  grün  gefärbte 
bröckelige  MergeL 

Mächtig- 
keit in  M. 

0,05 
-1,20. 

0,9U. 

0,30 
—0,45. 

ca.  6,00. 

ünterab- 
theilung. 

Schichten 
des 

Ämmon. 
Johnstoni 
Sow.  und 

Ammon. 
planorbis 
Sow. 

Obere 
bunte 
Mergel. 

For- 
mation. 

'S 

Briefwechsel. 


Mittheilungeu  au  die  Redaction. 

Fiiii,  6.  October  1879. 

Über  Pyrmii«B-]Cin«n]lMi. 

In  den  FfwOim  boA  ich  Ton  neuen  Vorkoniinniaien  nur  eelir  liediofae 
Iranne  Tunudine,  in  Qesellechaft  von  Eisenkies  eingewachsen  in  einem  der 
6jps8t9cke,  welche  so  hSnfig  im  Contakt  der  Serpentine  auftreten.  Aach 
besnehte  ich  die  Örtlichkeit  Vieille-Äure,  von  welcher  der  darcb  GbOner 
analysirte  Diallogit  stammt.  Ich  fand  dort  in  der  That  die  schönsten 
Rhomboeder  von  1  bis  2  cm  Kant^nlänge,  theils  ohne  andere  Combinations- 
formen,  theils  mit  solchen.  Unglücklicher  Weise  finden  sie  sich  in  Drosen 
eilies  quarzigen  Ganggeeteins,  dessen  angeheare  Schutt*  nnd  Gmbenhalden 
in  dem  4jihrigeii  Zeitnom  mÜ  AaßMamag  der  Grabe  der  weduehideii  Ein- 
wirknng  toü  Begen  nnd  Sonne  unterliegen.  So  war  Zeit  genng  geboten, 
dass  der  Tjnltuiti  die  lehöneD  KiTstaUe  ttboriiidete,  lieh  auf  Spalten  in 
ihr  Inneres  log  und  aie  icbwarzte.  Ich  verzweifle  daran,  diese  Schwärzung 
wieder  entfernen  zu  können.  Auf  jener  Halde  bietet  sich  ein  Beispiel  im 
Grossen  für  die  Bildnng  des  Pyrolusit,  sowohl  des  amorphen  als  des  kry- 
stallisirten ,  auf  Kosten  der  Silikate  und  der  Carbonate  des  Mangans.  Als 
Begleiter  des  Pyrolusits  erscheinen  kleine  Krystalle  von  Friedelit  and  derbe 
Hamen  derselben  Substanz  von  eigenthümlich  violetter  Farbe,  erfüllt  von 
lieiiiebeii  SpMutin-Dodekaddem.  Den  Fundort  des  Aftrinit  m  venaAlMii, 
konnte  sieb  jener  alte  Hineralienhindler,  der  das  Monopol  deeselben  beeitrt, 
noch  nicht  enteehHesaen.  Doch  fbnd  idi  bei  ihm  einige  Stofm,  iralehe 
nedi  naeitMndee  Nebeogeileiii  leigeii  mid  mir  die  Mifgliebkelt  gewähren, 
diee  gemuier  m  erforschen.  Auch  erhielt  ich  von  jenem  Alten  das  Ver- 
sprechen ,  dass  er  mich  auf  meiner  nächsten  Pyrsnäenreise  an  den  Fandort 
in  der  Umgebung  Luchon's,  doch  anf  der  spanischen  Seite  führen  werde. 

Des  Cloizeaox. 
(Mitgetheilt  von  Herrn  Geh.  Bergrath  G.  von  Bath.) 
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Guayaquil,  den  1.  Dec.  1879. 
Geolog^ische  Arbeiten  im  Staate  Ecuador. 

Ich  habe  diesen  Sommer  dazu  benützt,  meine  geograithisch-geolog-ischen 
Arbeiten  in  den  Provinzen  Guayas  und  Los  Rios  fortzusetzen.  Es  geht 
langsam,  denn  es  ist  eine  grosse  Arbeit.  Mineralogisches  und  geologisches 
InioMM  bieten  die  KflstenproTiBMn  meoHgn  ib  d«t  Btnnenlande«.  da* 
g^gen  haben  sie  in  anderer  Hinsicht  flr  Ackorbm,  Industrie,  Handel.  Eän- 
unnderang  etc.  grOesere  Bedratang  nnd  da  de  geognphiaefa  noch  iinbekami- 
ter  sind  als  das  Hochlan<! ,  mnss  ich  alle  Sorgfolt  anf  die  KÜMrfeeiiMfluüime 
verwenden,  besonders  da  die  Karten  fernerhin  in  viel  grösserem  Maassstabe 
veröffentlicht  werden  sollen.  Sehr  viele  Gebiet<>  werden  nun  auf  meiner 
neuen  Karte,  die  das  ganze  Land  zwischen  dem  Pacific  und  dem  Kamm  der 
VVestcordilleren  (Chimborazo)  umfassen  wird,  zum  ersten  Mal  zur  lichtigeu 
Ansduunuig  koouiMB.  Znletrt  habe  ieh  in  der  Gegend  des  Chlmbcraio  und 
▼on  Gninuida  gearbeitet  Dert  machen  die  Nagelflnli-  nnd  FljadHurtlgen 
Geiteine,  welehe  slidlieh  Tcm  CUmborazo  bis  gegen  Alinsi  die  Westeordillere 
zusammensetzen  (vom  Foss  bis  m  den  höchsten  Kämmen)  das  meiste  Kopf- 
brechen. Wahrscheinlich  werden  diese  Gebilde  in  die  Kreideperiode  zu  ver- 
weisen sein.  Vulkanisches  Gebiet  bekomme  ich  diesmal  nicht  zu  bearbeiten, 
mit  Ausnahme  einer  kleinen  Partie,  welche  der  Chimborazo  westlich  in's 
ältere  Gebiig  vorgedrängt  hat  (bei  Sahnas).  Ich  kann  noch  nicht  absehen, 
wann  ieh  ndt  den  beiden  Pioifiiiien  Gnajas  and  Biost  welche  geographlseh 
nnd  geelogiseh  nidit  xn  trennen  sind,  sum  Absehhiss  Vomnien  werde,  be- 
sonders da  der  Winter  heranrückt ,  in  welchem  sich  sehwer  und  nur  lang- 
sam  im  Freien  arbeiten  lasst.  Wahrscheinlich  wird  aber  ndt  der  Ver5ffent- 
lichung  erst  nach  Abschluss  der  Provinz  Manabi  begonnen  werden,  so  daas 
die  drei  dann  wieder  einen  Band  bilden.  Wenn  ich  daran  denke,  welche 
Arbeit  meiner  noch  in  Manabi  wartet,  so  athme  ich  jedesmal  schwer  anf. 

Th.  Wolf. 

(Mitgetfaeflt  Ton  Hemi  Geh.  Bergrath  0.  von  Ran.! 


Stattgart,  2.  December  1879. 
Glaeialas. 

Die  Reihe  der  Pablikationen  unseres  geognostischen  Spedil-Atlas  von 
Württemberg  ist  jetzt  an  den  Oberschwabischen  Atlasblättem  angelangt, 
auf  welchen  die  glacialen  Geschiebe  weitaus  die  Hauptrolle  spielen. 
Es  galt  natürlicli  bei  der  kartographischen  Darstellung  sich  darüber  schlüssig 
zu  machen,  welche  Unterschiede  im  Erraticum  aufgestellt  werden  sollen,  iiann 
doch  gar  kein  Zweifel  daittbtr  aain,  dass  wir  in  ObenAwaben  ea  adl  iw«i 
den  Alter  aaeh  Tenehiedmn  Gesehiebe-AUageningea  m  flnin  haben,  welehe 
den  Boden  sowohl  als  die  Landschaft  fai  iwei  Gnippen  trennen,  deren  Aqs> 
Zeichnung  ein  liehtiges  Kartenbild  erheischt.  Über  Meilen  weit  breiten  sidi 
Flächen  aus  mit  verwitterten  Geschieben  und  fruchtbaren  Ackerfeldern,  es 
ist  die  alte  Moräne  die  am  weitesten  gegen  Norden  vorgreift,  in  welcher 
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sich  das  vom  Gletscher  aofgewühlte  Material  der  Sflsswasaermolasse,  ans  Ban- 
den und  ThoneD  bestehend,  mit  dem  alpinen  Material  vergesellschaftet.  Die 
Y«rwittenmg  h&t  die  Geschiebe  in  einer  Tiefe  von  einem  halben  Meter  bis 
n  8  und  4  Meter  bis  ntr  ünkeuittieliWt  Terauteltet  Hfwt  die  Geühiebe 
iw  QaagqoMi  litb«  danniter  niehl  Noth  gditten,  loiMt  seheD  iwl- 
tebig,  gelb,  bnum  Ua  tOann  an,  denn  JEiieii-  ud  HftagiMiTde  hdien 
Alles  geSrbi.  Am  wunderlichsten  sind  die  eocftnen  WfwWffcf  TWlmdert» 
die  im  Innern  noch  gesund  sind,  splitterhart,  itahlblan,  aussen  aber  rost- 
braun und  vermodert,  dass  sie  zu  Staub  zerfallen.  Gneiss,  Granit  zerfiUlt 
beim  Schlag,  Glimmerschiefer  lässt  sich  mit  den  Fingern  zerreiben,  daas 
er,  wenn  tombakfarbig,  als  Streusand  verhausirt  wird.  Erst  in  der  Tiefe 
werden  die  Geschiebe  frisch  und  ist  es  möglich,  sie  nach  ihrem  Alter  und 
Heimat  in  befragen,  bic  stecken  in  der  Begel  noch  im  Schlamm  der  alten 
dfimdinioiiiM^  liBd  gerillt  ond  gmolMWUrt  and  tngio»  ob  da  ndmn  CSenli" 
Beter  groee  Bind  oder  nor  nu^groee»  die  aniweideatigsfeen  Spuran  dee 
QMMhendnbt  an  ddx, 

Gans  anders  wird  das  Bild  der  jungen  Moräne.  Zwar  sind  dia 
Qeeehiebe  aus  der  gleichen  Heimat,  wie  die  der  alten  Moräne,  höchstens 
könnte  man  an  ein  Überwiegen  der  blanschwarzen  Kalke  denken,  die  meist 
e<^cänen  Ursprungs  sind,  aber  Alles  ist  frisch  und  unverwittert  bis  unter 
den  Käsen,  der  mager  genug  ist  und  eine  kaum  nennenswerthe  Humusdecke 
trägt  Während  die  alte  Moräne  eine  Kornkammer  Schwabens  ist,  ist  auf 
der  jungen  Morine  nur  TSebniithBchaft  und  Waldwirthechaft;  daa  ohaiak* 
tariatiBdie  Leben  im  Allgin  kisttet  aioh  an  aia,  uto  die  gania  Landaehaft 
jalit  den  wabran  aehon  maenflieb  alpinen  Anatrieh  bat  In  lang  gaaogenan 
HAgdieiben  lagt  dcb  dia  junge  Meiine  in*a  Land,  daa  nnverkennbare  Bild 
einer  modernen  Moräne  am  Fuss  eines  in  dar  Schweiz  abschmelzenden 
Gletschers.  Hier  liegen  die  riesigen  Felaklötze  von  20  und  30  Cubikmetem, 
als  wären  sie  vom  Himmel  gefallen ,  auf  den  Höben  der  Hügel  oder  an 
Abhängen,  da-ss  man  ohne  viel  Phantasie  sie  als  den  beim  Schmelzen  dee 
Eis^fS  liegen  gebliebenen  Felsschutt  anschon  muss,  der,  wie  er  jetzt  am  Bo- 
den li^,  zuvor  auf  dem  Bücken  des  Gletschers  transportirt  woide.  Der 
Schmand  and  Gries  liegt  loae  iwiiebea  den  BUekw,  daa  ganse  Material 
ist  ftiaeb,  sAtttig,  nie  n  Bänken  eementirt  und  in  einander  gopwaat,  wie 
die  alte  Moiina.  Zwlaeben  den  Tenimalten  Hügeln  mit  ihrem  Waldsohopf 
Uigt  am  Abhang  die  Wiese  nnd  in  der  Niederung  das  Moor  oder  der  See. 
Augenscheinlich  hat  die  Moräne  die  Wassersäcke  gebildet  oder  bestehende 
Wasserläufe  gestaut  Dem  Hundert  nach  zerstreuen  sich  auf  Einem  Atlas- 
blatt die  h?een  über  das  Land  und  verleihen  dem  Allgäu  seinen  Reiz,  an 
hundert  andern  Orten  kam  es  zu  keiner  Wassersammlung  am  Tage,  in  die- 
sem Falle  ist  aber  doch  wenigstens  die  Vertiefung  im  Terrain  vorhanden, 
in  welcher  sich  die  meteorischen  Wasser  unterirdisch  sammeln  und*  dia  beni- 
lidialen  ({nfllian  TaianlaaBen,  dia  gerne  auf  der  Oteue  der  alten  mid  jongan 
Marina  an  Tkge  tiatan. 

Über  dia  Grenie  der  alten  nnd  jnngen  Marine  bat  nnnmefar  die  A  llg&u- 
b^hn  von  Kiaalagg  nach  Wangen  ihre  Trasse  geiogan*  Sin  8  km 
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langer  und  bis  zu  30  ni  tiefer  Einschnitt  im  Kaibach  (der  Volkswitz  nennt 
den  Einschnitt  das  Millioneulocb  wegen  der  Million  Cabikmeter  £rde,  die 
hier  bewegt  worden)  legte  alte  imd  jmige  Uoifne  Uo«  «al  lial  ftr  dl« 
BearttMQimg  der  geologiflcheo  YerUltiiiiw  das  aehitMiifwerllMsto  Material 
gelietot  Dai  Ulelute  LiteBBue  bialet  die  Arfe  wie  der  Glelidier  die 
tertiären  Sande  mid  Thono,  die  seine  Unterlage  bildeten  und  im  Bett  dee 
nahen  Argenflus^  anstehen ,  aufgewühlt  und  vor  sich  her  schiebend  ge- 
staut, p^epresst .  verbogen  und  verwürgt  hat,  so  dass  wir  den  Wechsel  der 
Grundmoräne  mit  dem  gestauten  und  verbogenen  Tertiär  verschiedene 
Male  sich  wiederholen  sehen.  Der  Ingenieur  und  Bauunternehmer  theilt 
freUieh  dieaee  geologische  Inteniae  nicht,  er  ferwlkiiaeht  die  bewegUehen 
Sande  ond  Theoe,  die  ans  allen  Fagm  QoeUen  senden  und  wegen  der  nn- 
anagMetzten  Botschnngen  den  Ban  tn  einem  der  schwierigsten  ond  kost- 
spieligsten der  ganzen  AUg^nbahn  machen.  An  einer  nahen  Berghalde  wird 
das  ansgehobene  Material  abgelajrert,  das  an  der  Halde  laneraam  sich  tu 
Thale  bewcgenrl,  alsbald  sich  in  reinen  Sand  and  plastischen  Thon  zerlegt, 
denn  jeder  abfliesseiide  Wassertropfen  nimmt  den  achwimraenden  Sand  mit 
sich  und  eilt  mit  diesem  dem  plastischen  Thon  voraus.  Der  laugsam  nach- 
rftekende  Thon  flbeilagert  dann  das  Saadblnkohen,  wird  aber  rasch  wieder 
Ton  nachschiebendem  Sand  fiberdeckt  So  wiederholt  sich  hnnderffltig  das 
Spiel,  ein  Fingerzeig,  daas  einst  beim  tat  Bnhe-Kommen  der  Schlamm- 
moräne dieselben  Schlemmprocesse  for  sich  gingen,  die  wir  heute  an  dem 
abgelagerten  Material  beobachten. 

Grosse  Freude  hat  es  mir  gemacht,  Freund  Creoner  nach  der  Badener 
VeTsammlung  an  diesen  klassischen  Punkt  des  Kaibaclis  zu  führen,  in  wel- 
chem er  dieselben  Erscheinungen  constatirte,  welche  die  nord- 
dentschen  Verhältnisse  zeigen.  Noch  grössere  Freude  hatte  ich, 
als  ich  8  Wochen  später  mit  eigenen  Augen  auf  dem  frisch  ansgehobenen 
Leipziger  Centralbah  nhof  in  Caiomra^s  Begkitong  die  Yergleichnng 
mit  Oberachwaben  ziehen  durfte.  So  viele  Erscheinungen  mir  anch  noch 
unklar  bleiben,  so  fest  steht  mir  doch,  dass  der  Geschiebelehm  Leipzigs  und 
Norddeutschlands  (s.  auch  Ä.  Penck,  die  Geschiebeformation  Norddeutsch- 
lands in:  Zeitschr.  d.  d,  g.  Gesellsch.  vom  Juli  1879)  nach  allen  Richtungen 
hin  der  oberschwäbischen  alten  Moräne,  oder  Grund-  und  Schl&mmmoräne, 
entspricht  und  auf  keine  andere  Weise  verstindlich  wird,  als  dwdi  die  An- 
nahme der  allgemeinen  Veigletschemng  Europas  und  die  Ansdehnnng  der 
skandinavischen  Gletscher  gegen  Saden,  so  wie  der  Alpengletscher  gegen 
Norden.  Die  Geschiebe  die  vom  Norden  her  bis  an  den  Fuss  des  Erzgebir- 
ges gelangten  und  die  Geschiebe  die  aus  den  Alpen  vom  Süden  her  bis  an 
den  schwäbischen  und  fränkischen  Jura  geschoben  wurden,  sind  absolut  die- 
selben gekritzten  und  geschrammten  Geschiebe.  Die  Belegstücke  für  Gletscher- 
ichliffe  auf  den  Geschieben,  welche  im  Museum  der  geologischeu  Landesunter- 
radmg  des  EOnigrdchs  Sachsen  in  Leipzig  liegen ,  und  die  BelegstQcke, 
welche  ich  seit  Jahren  aus  den  oberschwibischen  Morinen  bewahre  und 
welche  täglich  zu  Hunderten  während  des  Bahnbaus  im  Kaibach  aufgelesen 
werden  könnten,  lassen  sich,  wenn  es  nicht  gerade  typische  Gebirgsarten 
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MS  fikamtinattoi  odar  ans  dtn  SdiipaiMr  Alpen  sind,  gar  nicht  von  einander 
nnteneheidoii.  Der  Fundort  mam  mit  Tinte  auf  dem  Stttok  geeohrieben 
•tehen,  aoU  et  nidit  in  der  Rtmmimig  Tenreehselt  weiden.  Qenaa  dieselben 
Bfllegsttlcke  für  Gletacherschliffe  aus  Holstein  liegen  im  Johannevm  tn  Ham- 
borg, man  erkennt  sie  augenblicklich  als  solche,  wenn  anch  die  augenfällige 
Etikette  sie  als  »LHluvialschrammen"  bezeichnet.  Genau  dieselben  Gletscher- 
schliffe endlich  sind  auf  einem  blauen ,  laibf5rmigen ,  ringsum  geglätteten 
und  gekritzten,  2  Centnor  schweren  Kalklilock  zu  schauen,  den  ich  vor 
meinen  Augen  aus  dem  Eis  der  Gnindmoräne  des  Grindelwald-Gletschers 
heramhaiMB  und  ab  Belsgetitok  elnM  ielitan  Gletechenchliffs  nach  Statt- 
gart in  unter  Hnteom  idhaffen  Uees.  Er  stak  halb  anigeaclimolitn  in  dem 
liekaimtlich  Jahr  Ar  Jahr  snrltekiraiefaenden,  beiiehangtvdBe  abschmtliai- 
den  Gletscher. 

Wie  ron  den  Gletscherschliffen  auf  den  Geschieben  der  Omndmorane 
bin  ich  auch  von  denen  auf  dem  anst<?hcnden  Fels  der  TÄuchaer  Porphyre 
fiberxeugt.  Ein  Scheuern  der  schon  vorhandenen  Vertiefungen  und  Ein- 
bachtungen im  festen  Gestein  ist  nur  durch  ilir  Aktion  des  schiebenden 
Eises  denkbar ,  das  sich  Oberall  hineinzwängt ,  sich  um  Kanten  und  Ecken 
hvunlegl  uaA  bti  dar  Weiterbewegnng  ihn  Sehirfe  nimmt  Ein  gewaltiget 
Stilek  Ftephji  Tom  DewilMr  Berg,  daa  ieh  Fieimd  Nns  Yeidaoko,  hat«  was 
Qlittoitg  nnd  Sehrimmong  hetriflt,  dasselbe  Aosteheii,  als  die  K9fU  des 
weissen  Jura,  über  welche  der  Gleteeher  wegging,  von  welchem  die  Eisen- 
bahn bei  Munderkingen  nnd  am  BildwasMi  anf  eine  Erstrsckong  60  Meter 
Entblössungcn  geschaffen  hat. 

Eine  weitere  Übereinstimmung  der  oberschwäbischen  Altmoräne  mit  den 
norddeutschen  und  skandinavischen  Gebilden  dei^  Geschiebelehms  oder  Kross- 
rteingnues  sehe  ich  in  der  Art  der  Packetirong  und  Pressong  und  Gemen- 
timng ,  welche  bd  ihrer  Bearbeitung  die  Anwendnng  der  Pnlrersprengung 
nothwendig  macht  In  Sehwaben  and  der  Sehweii  nennt  man  diese  tet 
gefachten,  oft  wahre  Binke  nnd  Felsen  bildenden  Oetehicbe  Nftgelflnen. 
Angnseheinlich  ist  es  die  Last  det  Olatoehexs,  weicht  dat  anprllnglich 
loee,  zerriebene  Material  in  einander  gepresst  und  so  zu  sagen  gewalzt  hat. 
Von  der  Masse  des  Eises,  das  Ober  der  Erdfläche  stund,  mag  man  sich  einen 
Begnrt'  machen,  wenn  wir  uns  stehengebliebene  Hindernisse  vorstellen,  über 
welche  einst  der  Gletscher  hinwegging,  und  welche  uns  heute  einen  Maass- 
ftab  abgeben  zur  Beortheilang  der  Mfichtigkeit  deeselben.  Ein  sdlefafla  itthen 
gebliebenes  Hinderniss  fttr  den  Bheinthalgletscher  ist  der  massige  PhonoUtb- 
be^g  dos  Hohentwiel,  dessen  SpItM  258  m  ttber  die  Ebene  der  Aach  bei 
Singen  emporragt.  Angesichts  der  Thatsachei  dass  anf  der  höchsten  Kappe 
dieses  Berges  glaciale  Geschiebe  and  Sande  getroffen  werden,  in  denen  sich 

Wasser  der  beiden  Brunnen  auf  der  Berghöhe  allein  zu  halten  im  Stande 
war,  muss  die  Mächtigkeit  des  Gletschereises  zum  Mindesten 
260  Meter  betragen  haben.  Einer  in  Bewegung  befindlichen  Last  von  so 
enormem  Gewicht  widerstehen  lose  Gebirge  aus  tertiärem  Sand  und  Thon 
hl  kriaer  Weise;  ao^tckert  and  aafgewOhlt  werden  sie  von  CHelMher  vor 
siefa  hsfgeschoben,  sobald  sie  aber  nnter  das  Eis  gerathen,  in  Fläch« 
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geebnet  and  aasgewalzt  and  zugleich  mit  dem  an  der  Ferne  •cbon  her- 
geschobenen Material  geknetet,  verwürgt  und  gepresst.  Der  ans  Kalk- 
geachieben  and  tertiären  Kalkmergeln  aasgelaagte  Kalk  kittet  dann  später 
das  G^chiebe  za  felsenharter  Masse,  welche  jedem  Angriff  mit  Pickel  and 
Hacke  spottet 

80  tüitladMdi  die  Voigünge  sind,  mteha  «ich  iB  der  Ast  dar  AUif»* 
rang  dea  OkCaeheradnittea  wieder  erkennen  laam,  so  sehwierig  wirf  dia 

Erkl&nmg  des  Deteila,  venn  wir  nns  die  Vorgänge  innerhalb  and  antep> 
hall)  des  Gletschers  veranschanlichen  wollen.  Innerhalb  des  Gesehiebelehms 
oder  Blocklehms  oder  der  Grandmoräne  liegen  die  Nester  von  Kies.  Sand 
und  Thon.  d.  h.  des  durch  Waschprocesse  sortirten  Materials 
des  Gesehiebelehms.    Hat  man  blo.s  eine  Kiesgrube  vor  sich,  welche 
meist  nur  auf  Waschkies  abgebaat  wird,  oder  eine  Sandgrabe  zur  Gewinnung 
dieses  Mateiiali,  oder  gar  nur  eine  Probegrabe  oder  ebi  Bohrkdi,  so  ist 
DU  duchane  aJdit  bereditigt  ans  den  LagemageferhUtnlssen  an  der 
treffenden  Lokalitit  einen  Schlnss  za  ziehen  auf  die  selbst  in  nächster  Mhe 
liegenden  Verhältnisse.  Das  zeigt  der  Kaibach  deutlich,  wo  das  8  km  lange 
Profil  des  Einschnitts  einen  ganz  auffallenden  Wechsel  von  Kies  und  Sand 
von  gekritzten  und  getupften  Geschieben  bietet,  und  wo  insbesondere  die 
Sohle  des  Einschnittes  auf  ihre  ganze  Länge  7  Mal  einen  Wellenberg  und 
ein  Wellenthal  erkennen  läset  Die  Wellen  sind  Ikbiigene  T<m  Tersohiedener 
Aosdehnang,  Thal  nnd  Berg  machen  sieb  gegen  die  Argen  Un  breiter, 
gegen  die  Ach  schmäler,  dort  anf  500  m,  hier  anf  200  m  im  Profil  sieh  ans- 
dehnend.   Das  jeroalige  Wellenthal  ist  mit  Sand  und  Thon  erfüllt,  das  ans 
dem  wohl  100  m  tiefer  anstehenden  Tertiärgebirge  aufgewUhlt  ist.  Von 
den  Wellenbergen  der  Grandmoräne  eingeprcsst  und  gestaut  suchte  der  Taig 
wo  es  ging  auszuweichen ,  legte  sich  zunächst  über  den  Wellenberg,  wurde 
aber  von  irgend  einem  Hindemisse  wieder  rückwärts  gebogen,  dann  wieder 
TorwIrts,  so  dass  im  ProAl  die  Sehmitsen  toa  Thon,  Sand  md  Kies  alle 
nSgliclMB  Knrren  bilden,  faier  rieh  flarii  legen,  dort  wieder  steil  anfriehten, 
wahre  Sehlingen  nnd  Pangnphenseichen  (§)  bilden  nnd  dntiendfaltig  daa 
Spiel  der  Verbiegang  und  des  Material  wechseis  wiederholen.   In  den  ober* 
sten  Lagen  der  Quetschsandc  lagen  Renthierstangen  und  Stosszähne  Ton 
Mammuth,  welche  der  Gletscher  auf  dem  Boden  des  Tertiär  getroffen  und 
mit  sammt  dem  Erdmaterial  des  Tertiärs  aufgewickelt  und  vor  sich  her 
geschoben  hatte,  bis  Alles  anter  das  Packeis  kam  and  hier  Bahe  fand. 
Mm  feleenharte  Nagdflnehank  ton  1  m  lüchtigkeit  de^  das  wtire  Bfld, 
du  dnreh  die  lahlloeen  Boteehnngen  wihiend  dee  Bana  noeh  viel  wintr 
wurde,  als  es  von  Anfang  an  war.  Denn  jede  einzelne  der  schief  liegenden 
Sand-  and  Thonbänke  verlor,  wo  man  sie  auch  anhieb,  ihren  Fuss  and 
rutschte  der  oberhalb  liegende  Theil  der  Bank  in  den  frei  gewordenen 
Raum  nach,  so  dass  jetzt  erst  das  von  BaaavDT  gezeichnete  Chaos  zor 
Wahrheit  wurde. 

Die  Decke  diesee  Chaos  bildet  zum  ScUnse  in  den  oberen  4—10  m  die 
jonge,  schattige,  nnrerwitterte  Moiine,  darin  dae  Geeehiebe^  anch  wohl  ge- 
eefaenort  nnd  gekritrt,  doch  nnr  loee  anf  einander  liegt  Sie  macht  den  . 
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Eindruck  von  Schutt,  der  auf  dem  Rücken  des  Gletschers  einhergetragen 
mirde  und  beim  Abschmelzen  des  Packeises  auf  die  Unterlage  der  alten 
Grundmoräne  niedersank. 

Weit  entfernt  sagen  zu  wollen,  dass  alle  die  verschiedenen  Erscheinun- 
gen der  zerstreaten  Schntthanfen ,  der  zwischenliegenden  Moore  and  Seen, 
die  Bildung  von  Waschkies  und  Waschsand  an  den  Thalrändem  im  Detail 
ihre  Erklärung  finden,  halte  ich  doch  nicht  fUr  nothwendig  wegen  des  ver- 
f  ^iedenen  Habitus  der  alten  und  jungen  Moräne  grosse  Zeiträume  zwischen 
beide  zu  legen,  innerhalb  deren  die  gewaltigen  klimatischen  Änderungen 
sich  ereignet  hätten,  welche  ein  Abschmelzen  des  alten  Gletschers  und  eine 
Neubildung  des  jungen  Gletschers  veranlassten.  Um  so  gewagter  erscheint 
mir  eine  solche  Annahme,  wenn  es  sich  um  2-  und  3malige  Wiederholung 
dieser  Vorgänge  handelt,  wie  Penck  für  die  Mark  Brandenburg,  Holstein 
n.  8.  w.  voraussetzt.  Die  Wiederholung  derselben  Geschiebe,  Lehme  und 
Sande,  ohne  dass  die  organischen  Einschlüsse  auch  nur  die  geringste  Ver- 
änderung zeigten,  verlangen  nach  meinem  Dafürhalten  noch  lange  nicht  die 
Annahme  veränderter  Epochen.  Ich  bin  viel  eher  geneigt  nur  eine  einzige 
Eiszeit  für  Europa  zu  postuliren,  innerhalb  welcher  sich  überall  lokal  der 
Process  der  Zerstörung  und  Lockerung  der  alten  starren  Schichten  durch 
das  Erfrieren  und  Auffrieren  und  in  Folge  dessen  die  Bildung  der  Acker- 
krume vollzog.  Fraas. 

St.  Petersburg,  20.  December  1879. 

Schädel  von  Elaamotherium  Fischerl  DESM. 

Es  wird  Ihnen  gewiss  von  Interesse  sein  zu  vernehmen ,  dass  das  Mu- 
seum des  Berg -Instituts,  durch  Vermittelung  des  Herrn  Berg -Ingenieurs 
KusKszoFP,  ein  in  wissenschaftlicher  Beziehung  sehr  kostbares  Geschenk  er- 


halten hat.  Dasselbe  besteht  nämlich  aus  einem  Oberschadel  des  Elasmo- 
th^um  Fischeri  Dksm.,  —  dem  zweiten  bis  jetzt  bekannten,  welcher  beim 
Dorfe  Malousensk,  Gonv.  Samara,  Kreis  Nowouscrsk,  von  einem  Bauer  ge- 
funden worden  ist.  Das  erste  Exemplar,  welches  vom  verstorbenen  J.  P. 
Bbakxxt  beschrieben  wurde  und  sich  gegenwärtig  im  zoologischen  Museum 

N.  jAhrbuoh  f.  Minoralogio  etr.  1880.   Hü.  I.  18 
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der  Kais.  Akademie  der  Wissemehaften  befindet,  lUmmt  aas  der  ümgegeod 
dee  15  Went  sftdlieb  von  Saiepta  (andi  im  Gebiete  der  Wolga)  gelegenen 

Dorfes  Lntschka.  Der  in  Rede  $ttehcnde  Obcrschadcl,  dessen  AbbUdmig  in 
verkleinertem  Maasstabe  hier  beigefügt  ist ,  hat  eine  Lange  Ton  circa 
Ctm.,  befindet  sich  aber  in  einem  schlechteren  Erhaltunjorszostande.  als 
das  erwähnte  akademisehe  Exemplar:  die  Nasenscheidewand  ist  fast  gänz- 
lich zerstört ,  der  Oberliiefer  ebenfalls  ziemlich  stark  beschädigt  and ,  in 
Folge  dessen,  die  Zähne  ausgefallen.  Dem  ungeachtet  hat  das  neue  Exem- 
plar vor  dem  firübereo  den  Yorng,  daas  die  Naaenbeine,  obgleich  aneh  nicht 
Tolllronunen,  aber  jedenihUs  Tiel  besser  als  in  dem  akadendsehem  Exemplar 
conawrirt  sind  und,  wie  Brandt  schon  gewissermasscn  richtig  verronthete, 
eine  starke  Dmbiegung  nach  unten  darstellen;  diese  Umbiegang  führt  mr 
Bildung  eines  höchst  originellen,  vorderen,  hakenfSrmigen  Fortsatses,  der 
auf  einen  kleinen  Rüssel  schliesnen  liisst. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  ein  paar  Worte  zu  dem  Beferat 
in  dem  vorigen  Bande  dieses  Jahrbnehes  (1879),  S.  997,  besfiglich  des 
Cephalopoden-AnnolaB,  hinxosnfügen. 

Als  ^  der  besten  Bdsplele  der  aof  den  Steinkemen  erhaltenen  An- 
nulnsspuen  wäre  die  bekannt,  devonische  Speeles  Goniphoceras  sulcatulitm 
Vern.  anzuführen,  von  welcher  ^chon  in  der  ^G^ologie  de  laRossie  d*Sarope', 
1845,  f^.  35^.  Folgendes  zu  lesen  ist: 

„Bien  *jue  le  fest  manque  dans  notn-  eohantillon.  on  voit  sur  le  moule 
la  trace  de  sillons  transverses  onduleux  qui  ne  suivent  pas  le  contour  des 
cloisons.* 

Die  in  Bede  stehenden  Furchen  sind  ganz  Tortrefllich  in  der  von 
VxBXEuii.  gegebenen  Abbildung  der  erwShnten  Speeles  dargestellt  (1.  e. 
tob.  XXV,  Fig.  6).  VaL  tob  ]E5U«r. 


Bonn«  4.  Januar  1879. 

ContactverliiltniaM  swiiclien  Kohl«  und  einem  tMudnehen 
BrnpUTgeetein  b«i  Ffinfkirelien. 

leh  erlaube  mir,  Ihrer  geflUligen  Kenntnissnahme  die  beiliegenden  Zeich- 
nungen ,  Contaktverhältnisse  zwischen  Kohle  und  einem  EloptiTgest^  im 

Kohlenbecken  von  Fünfkirchen  in  Ungarn  darstellend,  zu  empfehlen.  Die 
Skizzen,  deren  Ausfiihrung  ich  HtTrn  (Jencraldirektor  Maass  in  Fünfkirchen 
verdiinki-,  lassen  in  unzweideutiger  Weise  ein  ^'cwaltsames  Eindringen  der 
Eruptivmasse  in  die  Kohle  erkennen;  auch  beweisen  die  durch  Herrn  Maass 
angestellten  diemischen  Analysen  der  Tevinderten  Kohle,  dass  hier  tSm 
hShero  Temperatur  bei  der  Metamorphose  mitgewirkt  hat.  Was  das  EmptiT- 
gestein  selbst  betrifft,  so  erscheint  es  in  den  Gntben  ton  Yaschasch  (nord- 
östliches Feld  des  F&nfkirchener  Kohlenbeckens)  stets  in  so  hohem  Grade 
zersetzt.  da.ss  eine  sichere  Bestimmung  seines  pefrographischen  Charakters 
recht  schwierig  ist.  Es  möchte  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  al.s  ein 
Diabas  zu  bezeichnen  sein.  Die  Lagerung  dieses  Gesteins ,  wie  sie  in  den 
Gruben  zu  beobachten,  stellt  sich  in  zweifacher  Weise  dar,  theils  konkordant 
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den^ Schichten  eingelagert,  theils  mit  den  deutlichsten  Merkmalen  einer 
intrusiven  Natur.  Das  Erstere  wurde  im  Wasserstollen  von  Vaschasch  wahr- 
genommen ,  welcher  378  m  lang  die  noch  zum  unteren  Lias  geliörigen, 


¥lg.  1. 

Klotz  Nro.  6  südUch  la  136.8  m  Kutferuung 
vom  Liegend- Qu  erschlag. 


Fig.  2. 

FlStz  Nro.  6  ftUdlicb  in  142,6  m  Entfernung 
vom  LIegend-QuenrhIng. 


Fig.  3. 

FIcfu  Nro.  8  nördlich  in  54,8  m  Kntrornang 
vom  Ilangend-QuersrlilAg. 


Fig.  4. 

FlöU  Nro. 8   uördllch  in  49,7  m  Entfernung 
vom  Ilangend-QucrschUg. 


Flg.  5. 

Flbt*  Xro.  8  nördlich  lu  15,8  m  Entfernung 
vom  Hatigend'QuerscliUg. 


EIr.  ß. 

Flütz  Nro.  10  nordlich  lu  28,5  m  Entfernung 
vom  llangend-Qucrsrlilag. 


a 

Kohle. 


Natürl.  Knies.      Eruptivgestein.  Tlioneisensleln. 


e 

Sclilefer. 


hangenden  flützleeren  Schichten  durchschneidet.  Auf  eine  Strecke  von  179  m 

durchfuhr  man  3  Lager  des  Eruptivgesteins  (2,8.  1.^*  und  3,8  m  mächtig), 

welche  mit  Mergeln-  und  Gryphäen-führenden  Kalkschichten  wechseln  (siehe 

18* 
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V.  Hantken,  die  Kohlenflötze  and  der  Kohlenbergbau  in  den  Ländern  der 
angar.  Krono.  S.  123).  Von  der  gleichen  konkordanten  Lagerung  gibt  auch 
die  Darstellung  Fig.  1  ein  BeispieL  Die  folgenden  Bilder,  Fig.  2—6,  streng 
natnigefareQ  genichnet,  gewähren  deoüiehe  Anachftanng  dm  aboomien 
YerbandM  iwiBeben  dem  ErapÜTgeefcdii  und  den  kohlenlUivendeo  Sduehten, 
nnd  zwar  sind  die  hier  diig«8tellften  Pankte  von  nm  eo  hSiierem  Interesse, 
als  de  vns  die  Kohle  vnnittelbarer  Berlihnuig  mit  den  Bximtivgertein 
■eigen. 

Als  herrschende  Regel  bewährt  sich ,  dass  die  Kohle  im  Contakt  des 
Eruptivgesteins  in  eine  koksähnliche  Masse  (natürlicher  Koks)  umgeändert 
ist,  eine  Modifikation  der  Kohle,  welche  eonat  im  ganzen  FQnfkirchener 
TenitinimB  nicht  vorkommt  und  anBeehlieaalieh  auf  solehe  Contaktpnnkte 
heechrfinkt  ist.  Anch  die  etingelige  Ahaonderang  dea  Koka  findet  aieh  an- 
weilen  sehr  schön ,  wShrend  de  sonst  bei  dmr  Ffinfkirchener  Kohle  nirgend 
beobaclitet  wird.  Mehrere  grosse  (bis  0,3  m)  Stücke,  welche  das  üniversitats- 
Museuni  der  Gute  des  Herrn  Maass  verdankt,  zeigen  die  angedeoteten  That- 
sachen  auf  «las  Deutlichste;  —  so  namentlich  die  koksühnliche  Beschaffen- 
heit der  Kohle  im  Contakt  und  den  Übergang  in  ihren  nonnalen  Zustand  in 
der  Entfernung  von  5  1^  10  em  Ton  der  Grense.  V<m  lebhaftestem  luter- 
eaae  fftr  die  hier  rar  Sprache  kommenden  Thateachen  erfttllt,  bat  Herr  ILuaa 
diel  von  ihm  mit  beeonderer  Badideht  anf  die  Yeikokvng  anegewihlte  Pkoben 
im  Laboratoriom  der  K.  K.  privileg.  Donau-DampfschiffTahrts-Gesellschaft 
analysiren  lassen.  A  ist  gewöhnliche  Kohle  ausserhalb  des  Bereiche  des 
Eruiitivgesteins.  B  theilwei.se  veränderte  Kohle  in  ca.  0,3  m  Entfernung 
vom  Eruiitivgestein  genommen.  C  ganz  veränderte  Kohle  (natürlicher  Koks) 
in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  eruptiven  Gestein. 

Aaehe 

I  n  Mittel  Schwefel      Koka  Bitamen 

A    8,1«  «  '„     8,39  %  8,29  »/o  2,074  "  „  79.7  7»  20,3  % 

B    0,»;8  ,  ,  9,78  „  1,112  ,  87,8  „  12,2  „ 

C  45.9H  ,     4:.,95   ,  45,9<5  ,  0.151   ,  95.3  „  4.7  „ 

Der  Mittheilung  dieser  .■^chätzon.'iwerthen  Ergebnisse  fügt  Herr  Maass 
noch  Folgendes  hinzu:  „Bei  der  Verbrennung  im  geschlossenen  Tiegel  zeigte 
die  Pirobe  A  eine  lange,  massig  leuchtende  und  mssende  Flanune;  dabei 
fiel  ein  ataik  blihender,  achSner  nnd  Idcfater  Koka.  B  gab  eine  knrae, 
intensiv  leuchtende,  nieht  naaende  Flaume,  wobd  die  Kohle  iveder  kokte 
noch  sinterte,  sondern  sich  wie  Sandkohle  verhielt.  C  zeigte  keine  Flammen- 
bildung, auch  blieb  die  Kohle  (ohne  zu  koken  oder  zu  sintern)  vollständig 
unverändert.  Unter  Bitumen  sind  in  Obipem  sämmtliche  beim  Glühen  ent- 
weichenden flüchtigen  Bestandtheile  verstanden,  daher  Koks  Bitumen  =  100. 
Die  Analysen,  im  Verein  mit  dem  veruuderieu  Ausehen  und  der  stängeligen 
BeschalFeiiheit  der  Kohle,  laaeen  mlil  nieht  leieht  einen  Zweifel  an  der  er- 
littenen plntooiaehen  Einwirknng  ttbiig.  Seibat  wenn  ein  erhebHeh  höherer 
Bitomengehalt  im  „natfirlichen  Koka"  geftmdm  worden  wire,  würde  diea 
meines  Erachtens  auch  noch  nicht  gegen  die  Verkokung  sprechen,  weü 
man  eine  ao  vollkommene  Verkokung  wie  bei  dem  Kokabeteieb  tob  der 
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EinwirkuDg  der  Eruptivgesteine  doch  nicht  erwarten  darf,  und  es  mir  auch 
nicht  AUgeaoUotien  endigt,  da»  der  .mt&rliohe  Koka"  spater  wieder 
bituniiiOM  Beslandtheile  au  den  omgebenden  Kohlenlagern  anll^enomnien 
haben  tönne.  Dasselbe  gilt  Ton  der  Abnahme  des  Schwefeigehaiti.  Die 

Zunahme  des  Aschengehalts  bei  C  ist  bedeutender  als  die  Reehnnng  er^bt, 
falls  man  es  hior  mit  nichts  Anderem  als  einer  mehr  oder  weniger  durch» 
geführten  Verkoknnf,'  tw  tinin  hätte,  und  vorausgesetzt,  dass  das  KohlonflMtz 
an  den  drei  Punkten,  wo  die  Proben  entnommen  sind,  vor  der  Eruption  von 
ganz  gleicher  Zusarauiensetzung  gewesen  wäre.  Indcss  lässt  sich  der  höhere 
Aschengehalt  nnsehwer  dadurch  erklären,  dass  in  den  (je  garer,  desto  po- 
fOteren)  Koka  q>iter  duch  die  Tagewaaaer  eidige  BettandtiieUe  hindngeftthit 
worden,  welche  jetst  gleichihUa  als  »Aiöhe*  eneheinen.* 

Was  das  zweifache  Verhalten  des  Eruptivgesteins  gegen  die  kohlen- 
ffthrenden  Schichten  betrifft,  theils  gleichsinnig  eingeschaltet,  thcils  intrusiv, 
so  macht  Hcn  Maars  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  ein  Gleiches  auch 
bei  den  Porphyren  des  Waldenburger  Steinkohlenf^ebiets  u.  s.  w.  zu  beob- 
achten ist  und  sicli  leicht  unter  der  Voraussetzung  erklärt,  „dass  das  emi>or- 
gedruckte  feuerflüssige  Gestein  den  bequemsten  Wegen  folgte  und  diese  sich 
iwisdien  den  sedimentinn  Sdiiehten  anf  den  SchiehtangsiUUdien  oder  in 
der  nodi  lockeren  Kohlenmasse  darboten." 

Becbt  merkwürdig  dnd  die  im  Fllnfidrdiener  Gebiot  forkommenden 
^Kngelkohlen*.*  Es  sind  kugelige  oder  ellipsoidisehe  Kohlen  (5  bis  20  cm 
im  Durchmesser),  ein  wohl  mit  Flötzstörungen  zusammenhängendes,  doch 
nicht  genügend  erklärtes  Vorkomniniss.  Merkwürdig  ist  es,  dass  diese 
innerhalb  der  Kohlenflötze  Hegende  Kugelkohle  sicli  von  der  sie  umgeben- 
den Kohle  durch  ihre  vorzügliche  Qualität  unterscheidet;  auch  zeigt  sie 
nicht  immer  conceutrisch  schalige  Absonderung,  sondern  zuweilen  eine  pa- 
rallele ebene  Schichtung. 

Die  Betrachtang  der  GontaktstAeke  swisdien  Kohle  nnd  EmptiTgestein 
lehrt,  dass  beide  so  heterogene  Snbstanaen  mweflen  sehr  innig  mit  einander 
gemengt  und  gleichsam  verflochten  sind. 

Apophysen  des  Eruptivgesteins  dringen  in  die  Kohle,  und  umgekehrt, 
e3  erfüllt  Kohle,  theils  für  sich,  theils  mit  Kalkspath ,  Klüfte,  welclie  von 
der  Contaktfläche  in  das  (iestein  sich  hineinziehen.  Dabei  bildet  zuweilen 
Kohle  gleichsam  die  Salbänder  jener  Klüfte,  welche  im  Innern  aus  weissem 
Kalkspath  bestehen.  Zuweilen  liegen  grössere  und  klaners  (bis  herab  in 
Millimetergrösse)  Kohlenstlleke  im  Eruptivgestein,  welches  nahe  der  Gvenie 
ancb  wohl  ein  gemengtes  Conglomerat  darstellt.  Loegetrennte  Stflcke  des 
ErnpÜTgesteins,  in  der  Kohle  liegend,  sind  gleichfalls  nicht  selten  zu  beob- 
achten. In  unmittelbarer  Nahe  der  Kohle  ist  das  Gestein  zuweilen  sehr 
reichlich  mit  Eisenkies  imprignirt.  O.  vom  Rath. 

*  AuafQhrlichere  Mittheilungen  ttbor  das  FünfkirchenerKohlenTorkommen 
gab  ich  in  den  Sitxongsberichten  der  niedenhein.  Gesellschaft  f.  Natnr-  n. 
HeOkuide  ▼.  18.  Jannar  1879. 
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Zttrieh,  7.  Januar  1880. 


Über  BarytplagloklM. 


In  diesem  Jalurbnche  1879,  Seite  591,  findet  sich  mitgetheOt.  dass 
A.  OisCloisbauz  einen  Barjtfddspath  optisch  ontennehte,  welcher  tob 
andtten  Feldspathen  Tersehiedene  optische  Eigenschaften  zeigt,  und  das» 
F.  PiBANi  eine  zur  Erklärang  des  Sachverhaltes  erforderliche  Analyse  aas- 

fßhrte.  wolcho  55.10  Kiosflsäun«.  23,20  Thonerde,  0,45  Eisenoxyd.  7.30  Baryt- 
erde. l.Sa  Kalkerde,  <'.50.  Magnesia.  7,45  Natron,  0,^^  Kali  utid  3,72  Gliih- 
verlast,  zusamnieu  100,44  ergab.  Diese  Analyse  veranlasste  mich,  sie  za 
berechnen,  «eil  «i  mir  nicht  tnjiasig  erscheint,  ein  Mineral  als  Feldspath 
so  bebnuihteB,  welches  8,72  OliUiTerlast  ergab  nnd  nach  dessen  gindicher 
Vemacfalissiginig  snr  Berechaung  dner  Feldepathformel  führen  solL  Der 
Glühverlust,  wenn  er  Wasser  f^lfientirt,  kann  unmö<,'lich  unberücksichtigt 
bleiben,  weil  doch  nicht  vorauszusetzen  ist,  dass  die  analysirte  Probe 
3,72  Prooent  hyirroskopi.sches  Wasser  enthielt.  Andererseits  ist  die  F^erooh- 
nung  einer  Feldspath lorniel  zwecklos,  wenn  das  Walser  kein  hygroskopisches 
ist,  oder  wenn  der  ülühverlust  eine  andere  Erklärung  linden  soll.  Es  kann  ' 
weder  das  abweidiende  optische  Verhalten  durch  das  Resultat  der  Analyse 
eine  Erklärung  finden,  noch  das  Mineral  als  ein  dem  Andesin  in  der  Formel 
nahest^ender  Fddspath,  als  Baiytandesin,  betrachtet  werden,  es  sei  denn 
ansumdunen ,  der  Feldspath  sei  verwittert  gewesen.  Iti  di«  sein  Falle  ist  es 
aber  auffallend ,  dass  die  Verwitterung  in  einer  einfachen  Aafnabme  tos 
Wasser  best.dit. 

Die  Berechnung  der  Analyse  führt  zu 

9,18  SiOz    2.25  A  1,0,    1.20  NajO    0,48  BaO    2,0ü  H,Ü 
0,03  Fe,Oj   0,09  K,ü     0.33  CaO 

0,14  MgO. 

Da  den  Feldspathen  entspiechend  R2O  und  BO  snsammen  2,24  Mole- 
knie  gsgen&ber  2,25  AltQ,  ergeben,  so  kann  man  atterdings  4  Moleküle 
eines  Feldspathes  Na,A]t04  .  SieOu  und  8  MolekfUe  eines  Foldspathes 

KAI2O4  .  SijO^  berechnen,  BO  wesentlich  =  BaO  und  CaO,  wenn  man 
den  Gehalt  an  Kieselsäure  ein  wenig  höher  annimmt,  aber  es  müssen  dann 
über  0  HjO  ausser  Betracht  fallen.  In  diesem  Sinne  kann  man  das  Mineral 

als  Barytandesin  autFassen. 

Man  ersieht  wies  auch,  wenn  man  nach  den  Mengt  ii  der  Basen  O 
und  RO  die  Thonerde  und  Kieselsäure  nach  der  Albit-  und  Auurihitiormel 
berechnet.  Hienach  erfordern: 


7,80  Baryterde    4,91       ,  5,72 

1,83  Kalkerde     3,36       »         8,92  . 

0,5tj  Magnesia     1,44       ,  1,88 

28,00  Thonerde  57,76  Kieselstare. 

Gefunden  wurde:  23,20  Thonerde  55,10  Kieselsiure. 


7,45  Natron 
0,88  KaU 


12,88  Thonerde  48,26  Kieeebtare 
0,91       ,  8,18 
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Die  interessanten  optischen  Ersdieinungen  und  der  hohe  Gliihverlust 
erfordern  daher  bei  der  unzweifelhaften  Annahme  eines  Feldspathes  wegen 
der  Si>altuugsricbtungeu  und  Zwillingsbildang  eine  neue  Anaijse,  deren 
WOnacfabarkeit  idi  dordi  dicae  BespieehtiDg  dar  bisherigen  Analyse  du^ 
legen  wollte.  A.  X«n]igott. 


Leipiiir,  20.  Januar  1880. 

ButU  als  mikroakopUKdiar  Geateinsgemengthell. 

Herr  Pn»f.  Zhxsl  eeiieint  meine  Mitttieilnng  aber  gewiite  Yerweehse- 
longen  too  mikroelLopischem  Bntil  mit  Ziikon  irrtliQmlieherweiae  so  auf" 
geCuBt  za  haben,  iiä  ob  ich  mit  den  Üntersnehnngen  Uber  «Rntil  ala 

mikroskopischen  Qesteinsgemengtheil"  (dies.  Jalirb.  1879,  p.  569—576)  die 
mikroskopische  Existenz  des  Zirkons  Qberhanpt  bitte  in  Frage  stellen 
wollen.  Nichts  lag  mir  ferner  als  Dieses.  Am  anc^efnhrten  Orte  bewies  ich 
zunächst  die  Unrichtigkeit  der  jrKVKu'schen  Zirkonanalyse,  auf  welche  sich 
unterdessen  Zirkel  (Über  die  krystallin,  Gesteine  länt^'s  des  4<>.  Breitegrades 
in  Nordwest-Amerika,  p.  159,  Anm.),  ßiKst»  (Untersuchungen  über  die  Zu- 
sammeosetinng  des  Eklogites,  Tscbbbii.  Uitth.  1878,  p.  206,  Anm.),  und 
HrsBAK  (TscBBBM.  Mitth.  Heft  1.  1878)  bemfen  nnd  gestQtst  hatten  und 
leigte  aof  qnalitatiT-ebeniisebem  Wege ,  dass  die  «Zirkone*  ans  TitansSnre 
bestanden. 

Dadurch  war  zugleich  das  von  Meyer  (Untersuchungen  über  d.  Gest. 
d.  Gotthardttnnnels.  Zeitschr.  d.  D.  G.  G.  1878.  Heft  1)  beansj.ruchte  Vor- 
kommniss  von  Zirkonzwillingen  nach  dem  Rutiltypus  hinfallig  geworden. 
Hieran  schloss  ich  den  Nachweis  von  der  ausserordentlichen  Verbreitung 
mikroskopischer,  z.  Tb.  kniefürmig  verwachsener  Rntil e  iu  sächs.  Gneissen, 
Glimmerschiefem,  Amphiboliten  nnd  £klogiten.  Die  Bestimmung  grllndete 
flieh  anf  chemisehe  PHiftmg  des  in  Bede  stehenden  Hinerales,  sowie  anf  die 
Beobaehtnng  sagenitihnljeh  Tenrachsener  Individuen  (Vgl.  anch:  Über 
Conglomerate  in  der  QUmmeraehieferfonnation  des  sächsischen  Erzgebirges. 
Zeitachr.  f.  gesammte  Naturw.  Bd.  LH,  p.  716)  und  sie  stand  auch  im 
Einklänge  mit  eiirenthnmlichen  ümwandlungserscheinungen  der  Titanmine- 
ralien in  Amphiboliten.  Meine  Vermuthungen  über  ähnliche  Gebilde  in 
scblesischen  Amphiboliten  wurden  übrigens  durch  v.  Uah.^ulx  (Zeitschr.  f. 
Krystallogr,  1879:  Über  Titanomorphit,  ein  neues  Mineral J  bestätigt.  Wenn 
ich  nun  anf  Grand  obiger  Eriahrnngen  woMbeieditigte  Zweifbi  an  der  ab- 
sofaiten  Biehtigkeit  gewisser  Zirkondiagnossn  wie  der  Ton  Buss  n.  A.  aus- 
sprach, so  konnte  das  doch  nur  in  der  Absicht  geschehen,  in  doppelter 
Yoisieht  bei  der  Bestimmung  mikroskopisch  unter  Umständen  so  schwer  anter- 
seheidbarer  Mineralien  wie  Zirkon  und  Kutil  zu  mahnen. 

üm  angefälir  die-^elbe  Zeit,  wie  ich.  lialte  sich  auch  Herr  F  M.  Stapff 
in  Airolo  mit  der  Frage  nach  der  mineralischen  Natur  jener  röthliehbraunen 
Nädelchen  der  von  Horm  Meyer  untersuchten  Hornblendeschiefer  vom 
St.  Gotthard  (No.  ü9j  beschäftigt  und  war  freilich  mehr  anf  Grnnd  der 
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ftaasercn  Eracheinang  dieser  Gebilde  ebenso  wie  der  letdjgaiiaiiiite  Autor  m 
dem  Eeaultate  gelangt,  dass  dieselben  dem  Zirkon  ttiiaweiBeii  Miflo. 
(ZeitBchr.  d.  D.  G.  G.  Bd.  XXXI,  405.) 

Um  diesen  Widerspruch  mit  meinen  l^cstimmnngen  zn  losen,  bescbloss 
ich  eine  quantitative  Analyse  des  fra^^lichen,  von  Meveh  und  Stapff 
für  Zirkon  gelialtenen  Minorales  zu  veranstalten.  Herr  F.  M.  Stapff  hatte 
die  dankeoswertlie  Güte  mir  Material  des  betreffenden  Hombleodeschiefers 
No.  99  der  Suite  sor  Verfügung  za  itellen.  Er  ftberlieas  mir  freiuidliehit 
daeaelbe  Handatfiek,  dem  er  das  Material  ftr  seine  Untenaehniigen  ent- 
nommen hatte. 

Es  WQidea  mid  von  mir  ca.  80  Gramm  des  feingepolTerten  Gesteinea 

nach  und  nach  durch  conc.  Flusssäare  aersetzt.  Es  war  niebt  schwer  durch 
häufig  wiederholtes  Decantiron  die  anzersetzt  g-ebliobcnen  gelblichen  und 
rötblichen  Nüdelchen  von  dem  Gemenge  der  gelatinösen  und  daher  bedeu- 
tend spec.  leichteren  Kieselfluoride  zu  trennen ,  besonders  wenn  vor  jedem 
neuen  Aufgiesseo  von  Wasser  die  letzteren  immer  erst  mit  Hülfe  des  Fingers 
aerdrAckt  und  serrielon  wurden*  Diese  nach  Ihrer  gütigen  Mittheilttng 
modiflcirte  Methode  rar  Gewinnung  der  betr.  Nidelchen  Ist  meiner  frttheren, 
nach  welcher  die  Fluoride  erst  durch  Schwefelsäure  zerstört  wurden,  yor- 
suziehen.  Das  ruckständig  erhaltene  aehwere  ziegelrothc  Pulver  wurde 
nochmals  mit  Flusssäure  behandelt,  um  event.  noch  vorhandene  Horublende- 
partikelchen  und  Quarzkörnchen  zu  zerstören,  und  endlich  längere  Zeit  und 
wiederholt  mit  conc.  Salzsäure  gekocht.  Auf  diese  Weise  erhielt  ich  ein 
Material,  das  bis  auf  seltene  opake  Körnchen  sich  unter  dem  Mikroskope 
als  vollkommen  rein  erwies.  Zur  quantitatiren  Bestimmung  dieser  Snbetaos 
kamen  0,408  Gr.  rar  Verwendung. 

Die  Uare  LMuag  der  mit  saniem  Schwefels.  Kall  erhaltenen  Schmelie 
wurde  andauernd  unter  HinaufOgen  von  wftssr.  schweflig.  Sinra  gekocht. 

Der  geglühte,  dabei  erhaltene  weisse  Niederschlag  betrug  94,12  Procent, 
das.  aus  dem  Filtrat  gefällte  Eisenoxyd  (^,18  Procent. 

War  nun  in  dem  weissen  Pulver  neben  TiO*  auch  ZrO'  zu  vermuthen, 
wogegen  freilich  anfangs  schon  die  vollständig^  klare  Lösunir  der  s, 
schwefeis.  Kali-St  hmelze  in  kaltem  Wasser  entschieden  .sprach ,  Iche  bei 
ursprünglicher  Anwesenheit  von  Zirkon  Üockig  ausgeschiedene  Kieselsäure 
hfitte  leigen  mttesen ,  so  konnte  rar  Bestimmung  der  Titaneiiire  allein  die 
maassanaljtiBehe  Methode  snm  2Sele  fahren.  Unter  Anwendung  der  von 
Mauiomac  (Zeitsehr.  t  analjt  Chemie.  VII,  118)  empfohlenen  Oantelen, 
wurde  die  salzsauro  Lösung  des  mit  kohlensaorem  Natron  aufgeschlossenen 
weissen  Nieiler.'^clilaires  nach  Keduction  durch  nascircnden  Wasserstoff  mit 
übermaiigans  Kali  titrirt.    Ich  erhielt  so  97,2  TiO*. 

In  der  That  stellt  sich  aber  dieser  TiO^ -Gehalt  noch  etwas  hölier, 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  diese  einzige  zu  (iebote  stehende  Methode 
nicht  unbedingt  genaue,  nämlich  etwas  zu  niedrige  Kesultate  liefert.  (Vgl. 
Faassmus,  quant  analyt  Ch.  p.  248.)  Damit  itimmen  aneh  meine  Br- 
fahruagen  an  Probeaoa^sen  eines  ButUes  von  Saarum  aberein. 
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Dvch  VonleheodeB  ist  Mmit  btwieMn,  itm  gewisse  ftr  Zirkon  ge- 
haltene mikxoskopieebe  BesUndtlieUe  Ten  Gesteinen  Bntile  sind. 

Güttingen«  25.  Januar  1880. 

Erwiderung. 

Id  Band  IV  seiner  Zeitschrift  für  Krystallographie  und  Mineralogie, 
1880,  p.  827—336,  hat  Herr  Gboth  die  zwei  Dissertationen  der  Herren 
TmiB  nnd  Moeos:  «Krystallograpliisehe  Untemelinngen  einiger  oiganiselien 
Yerbindungen*  1878  nnd,  mit  gldebem  Titel,  1879  einer  Bespceehnng  nmler- 
aogen,  anf  welebe  ieli  mir,  mit  Znsiimmnng  der  genannten  Herren,  Naeli- 
folg-endes  zu  erwidern  erlaube. 

Zunächst  findet  Herr  Gboth  in  <]or  Dissertation  des  Herrn  Texne  es 
zu  tadeln,  dass  die  chemische  Zusammensetzung,  sowie  die  merkwürdigen 
gegenseitigen  Beziehungen  der  beschriebenen  Substanzen  nicht  an<ret,'eben 
sind.  Durch  Herrn  Dr.  GObke  in  Königsberg,  der  diese  Körper  (lartrestellt, 
hat  sich  dann  Herr  Gboth  die  nötbigen  Angaben  aas  der  Dibsertation 
dieses  Herrn  vom  Jahre  1879  TenehaA  nnd  in  dem  obenerwihnten  Aosnig 
wiedergegeben. 

Sollte  es  dem  Scharfsinn  des  Herrn  Obotb  entgangen  sein,  dass  die 
Tsnnt^sche  Arbeit  vom  Jahre  181^  vor  der  von  0.  GOrkb  vom  Jahre  1879 
erschienen  ist,  und  dass  es  sonach,  da  zwei  Dissertationen  in  Frage  kom- 
men, weder  zulusaig.  noch  anständig  gewesen  wäre,  wenn  Herr 
Tensf.  die  Resultate  des  Herrn  Gi  kkk  bereits  in  «einer  Arbeit  veröffent- 
licht hättti  V  Hat  fernerhin  nicht,  wenn  man  auch  ganz  von  der  Jahreszahl 
abseilen  wollte,  der  Umstand  sich  geltend  gemacht,  dass  die  wessntliehsten 
Angaben  des  Hezm  Tun  in  der  Arbeit  des  Herrn  Gossa  (als  einer  sp&ter 
enehieneoen)  wiedergegeben  sind? 

In  gleicher  Weise  mnss  ich  auch  auf  die  Anmuthnng  gegen&ber  Herra 
MüooB  dem  Herrn  Gboth  antworten.  Die  Krystalle  des  paranitrobenzoG- 
sanren  Magnesium  waren  dem  Unterzeichneten  von  Herrn  Prof.  LADEXBrno 
xur  Messung  übergeben  worden.  Weder  ich,  noch  Herr  Müook,  konnten 
uns  daher  für  befugt  erachten,  einem  Chemiker  vom  Range  des  Herrn  Laukn- 
bubo  mit  der  chemischen  Untersuchung  vorzugreifen. 

Heir  Gsom  nimmt  £niierhin  Veranlassung  aof  die  Barstellnng  der 
Azenverliiltnisse  gewisser  rbombischer  nnd  triUiner  Kr/stalle  einingelien. 
Bei  denselben  ist  ttidtt,  wie  gew5bnlidi  a :  b :  e  (b  =  1)  mit  a  <  b,  son- 
dern a>  b  geseilt 

Wenn  man  die  NAUiUHK*sehe  Bezeichnung  von  Brachy-  und  Makrodia- 
gonale beibebilt,  so  hat  dieses  allerdings  keinen  Sinn;  in  den  hier  in 
Betmdit  kommenden  Fällen  bedeutet  a  aber  a  (Tom)  *  nnd  b  die  seitliche, 
von  redits  nach  links  sieh  erstreckende  Axe« 

*  Das  Zeichen  über  a  ist  folglich  nicht  das  der  Kürze,  sondern  ein  v, 
der  Anfangsbuchstabe  von  vorn. 
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Eine  nähere  und  eingehonlore  He^^chäfti^Miug  mit  rhomUtdien  und 
triklinen  Krystallen  zeigt  in  der  Th.it,  dass  der  von  Xai  mann  eingeführt« 
Zwan^  mit  Bracliy-  und  Makrodiagonale  fallen  zu  lassen  und  zweckmässiger 
Weise  nur  von  viuderer  (ai  Axc  .  scitli<-li.>r  (l>i  und  verticaler  (c)  Axe  zu 
reden  ist.  i?chon  der  Umstand,  dass  im  munoklineii  System*  kein  Zwang 
bezüglich  der  Axenlingen  besteht,  wdst  darauf  hin,  Gletchea  für  rhom- 
biiches  nnd  triklines  Syatem  an  fradem.  Zor  Zeit,  als  die  ZaU  der  genau 
untenmchten  Körper  noch  nicht  so  groes  war  nnd  ihre  gegenseitigen  Be- 
ziehungen noeh  nicht  die  Bedeutung  hatten,  die  sie  jetzt  besitzen,  mochte 
der  XALMANN  sciie  Vorschlag  völlig  genügen  Wer  heute  z.  B  die  rhom- 
bischen unil  triklinen  Pyroxene  mit  den  niunoklinen  vergleichen  will,  der 
muss  den  alten  Zwang  fallen  lassen  ,  denn  weder  durch  eine  andere  Stel- 
lung, uocli  durch  Annahme  des  vorwaltenden  als  eines  abgeleiteten  Prisma's 
wird  Tolle  Aoskunft  geschaffen,  dieselbe  wird  nnr  erreicht,  wenn  man  auch 
den  spitien  Winlcel  eines  Prisma*s,  das  man  nach  seinem  ganaen  Anftrefcen 
als  das  Stammprisma  anzusehen  hat,  nach  vom  wenden  kann. 

Dieses  ist  der  Standpunkt ,  ilen  ich  seit  einigen  Jahren  in  der  Vor- 
lesung vertreten  habe  und  dem  die  Herren  Tennk  und  Mcgok  beigetreten 
sind.  —  Es  durfte  von  Herrn  Grunn  erwartet  werden ,  dass  nachdem  er  in 
seinen  Tabellen.  1S74,  beim  Augit  selbst  das  Unzulängliche  der  alten  An- 
schauung eingesehen  hatte,  er  einem  aof  Verbessemng  hinzielenden  Vor- 
schlage nicht  gegenüber  treten  würde,  nm  so  mehr,  als  er  die  wahre  fie* 
dentnng  von  a  :  b:  c  (a  vom,  b  seitlich,  c  vertieal)  in  den  Torli^nden 
Arbeiten  doch  nnm9glich  für  die  alte  NAUiusv*sche  nehmen  konnte. 

Wie  sehr  es  aber  erforderlich  ist  dem  entsprechend  zn  verfahren,  das 
leigt  die  Umstellung  der  Figuren  auf  p  332  u.  333  bei  Oboth.  In  Fig.  1 
auf  p.  33o  i:!atibl  n)an  in  der  Hauptsache  ein  Prisma  mit  Basis  und  keine 
Combination  der  drei  Pinakoide  vor  sich  zu  sehen,  und  die  Fig.  7  auf 
p.  332  ist  gegenüber  der  klaren  Aiiffa.ssung  der  Verhältnisse  bei  Herrn 
Tbxxe  eine  gänzlich  missrathene  Darstellung,  von  der  mau  nicht  weiss,  ob 
sie  einen  Zwilling  oder  einen  eingehen  Kiystall  reprisentiren  soll! 

Aoeh  die  kritische  Bemerknng  des  Herrn  Gaon  anf  p.  880  nimmt 
sich  sehr  wanderlich  aus.  Nach  derselben  sollte  man  meinen,  es  sei  dem 
Herrn  Referenten  unbekannt ,  dass  man  einen  Krystall  auch  bei  richtiger 
Annahme  seiner  Axen  a  (voriij .  b  (seitlich),  c  (oben)  und  Beziehung  der 
Formen  auf  dieselben  doch  noch  en  face  und  en  profil  zeichnen 
könne,  durch  welch  letztere  Üarstelluiii,'  namentlich  im  monoklinen  System 
bei  Ansbildong  nach  der  Axe  b  (vgl.  Tlnnk  1.  c.  p.  6)  ein  besseres  Hervor- 
treten gewisser  Formen  erreicht  iHrd.  (Vgl.  die  Figuren  des  Herrn  Tmnn 
gegenttber  denen  des  Herrn  Gaoni.)  In  der  Tbat  sollte  man  nach  den 
angexogenen  Bemerkongen  fast  die  auigesprochene  Vennntfanng  hegen,  nnd 


*  Der  von  Herrn QaoTH  eingeführte  Ausdruck  „monosymmetrisch* 

ist.  geometrisch  gennnnnen,  unpassend.  Ein  monokliner,  hemimorplier  Kry- 
stall ist  in  geometrischer  Beziehung  nicht  monosymmetrisch;  sonach  macht 
der  spedelle  Fall  die  Beaeichnnng  hinfSUig,  die  alle  FSlle  umfassen  sollte. 
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doeb  wird  nuui  eines  JBetNRii  beldirt,  wemi  nui  sieb  in  den  Werken  dee 
Herrn  Gnotn  etwas  ninsidit»  ond  i.  B.  in:  Minenliensanunlnn;  der  K.  W. 
UniTenttit  1878,  die  Fig.  61,  Tslbl  VI,  Teigleicbt  Aoeb  im  Texte,  p.  187. 
bezeichnet  Herr  Qboth  den  betreffenden  Rrjstall  (einen  Datolitb)  vollstSn- 
dig  dem  entspieebend  (vgl.  s.  B.  die  Klinodomenbeaeiebnnng),  wie  es  Herr 
Tnant  gethan. 

Wie  soll  man  sie  Ii  diesen  auffallenden  Widerspruch 
erklären?!  —  Was  veranlasst  Herrn  <ikotii  hier  zu  einein  so 
schrotfen  Tadel,  da  er  doch  selbat  von  dieser  völlig  zulässi- 
gen Freiheit  Oebrnneh  im  mnehen  fOr  gut  findet!! 

Einige  von  Herrn  Onora  nnfgeftmdene  Omekfebler  registrire  ieb  mit 
Dank;  es  ist  leider  noeh  keinem  Antor  gelungen,  solebe  ToUstSndig  sn 
fermelden.  O.  KInlii. 

Klaosenbnrg,  Jannnr  1880. 

Über  das  TertlSr  in  Siebenbürgen. 

Ihrer  Aafforderung'  gemäss  übersende  ich  Ihnen  anbei  eine  tabellarische 
Übersteht  der  rfebenbOrgischen  Tertiärbildnngen ,  *  indem  ich  dieeelbe  mit 
wenigen  allgemeinen  Bemerknngen  begleite. 

Das  mittlere  Siebenbürgen  bildet  ein  nahe  Tollstfindig  nmsehloesenes 

and  durch  die  Lagemngsverhältnissc  gut  charakterisirtes  tertiäres  Becken, 
in  welchem  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Tertiärbildongen  abgelagert  ist. 
Den  Rand  dieses,  nahezu  400  Q.-Meilen  unifassenden  Tertiurbeckens  bilden 
mit  wenig  T'nterbrechungen  krystallinische  und  mesozoische  Gebirge,  wäh- 
rend von  paläozoischen  Schichten  nur  Dyas  bisher  in  sehr  untergeordneten 
Maasen  nachgewiesen  werden  konnte.  Die  Lagerung  der  tertiären  Schichten 
kann  in  der  n5rdUehen  HSlfte  des  Beekens  im  Allgemeinen  als  liemlich 
regetmissig  nnd  einflush  beidehnet  werden.  Enthing  dem  ganien  westliehen 
and  nSrdliehen  Bande  findet  man  mit  wenigen  Aasnahmen,  dass  die  Uteren 
tertiären  Schichten  an  das  Randgebirge  gelehnt,  allgemein  mit  gerinpr 
Neigung  (5— 20'>),  nur  an  einigen  Stellen  unter  grösserem  Winkel  liegen  die 
Mitt<?  de«?  Beckens  einfallen,  folglich  vom  Rande  gegen  die  Mitte  hin  schnell 
jüngere  and  »»liere  Schichten  folgen  und  bald  alle  anter  der  allgemeinen 
Decke  jungterliärer  Schichten  verschwinden,  welche  bekanntlich  das  ganze 
Mittel land  Siebenbürgens  bedeckt.  Sichere  Spuren  bedeutenderer  Schicbten- 
stSmngen,  Brncblinien  and  Yerwerfbngen,  selten  aneh  Faltongen,  kann  man 
nor  an  wenigen  Orten  nachweisen,  and  wo  diese  fsetisch  Torhanden  shid, 
dert  Innfen  die  Brach-  nnd  Yerwerftingslinien  parallel  den  Bandgebirgen 
oder  den  Aien  der  niehsten  krystalliniicben  Insdn,  welche  ans  ihnen  empor- 
taachen. 

Am  östlichen  und  südlichen  Rande  des  Siebenbürgischen  Beckens  sind 
die  älteren  tertiär.  n  Schichten  zum  gri  s.sten  Theile  versanken  und  durch 
jongtertiäre  Gebilde  bedeckt.    Hie  und  da  taucht  eine  abgerissene  Scholle 


*  Die  Tabelle  befindet  sich  am  Schlosse  diesss  Bandes. 
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davon  empor,  wie  z.  B.  ilic  kleine  eocäne  Insel  von  Särd-ßorbänd  bei  Karla- 
burg,  die  Nuinmulitenkalkscholle  von  Portschead,  das  eocäne  Conglomerat 
und  der  Kalk  von  Talmatsch  bei  H<  rnmnnstadt ,  nach  D.  Stüh  eine  kleine 
Partie  eocänen  Conglomerates  mit  Nummuliten  südlich  von  Reosaraarkt,  bei 
Fogans,  und  im  Pentfoyer  Gebirge  und  rielleioht  aii«h  «in  aehinaler  Sam 
eocSner  Kurpathennndfteine  im  Südosten  Siebenb&rgeiu.  INeae  Terbnitmiir 
weilt  dannf  hio,  daee  eiaeneitt  entisoi^  dem  iAdwestlidien,  ittdUelieB  md 
Blllichen  Bande  die  untertertiaren  Schichten  störenden  Einflössen  mehr  ans» 
gesetzt  waren,  und  anderseits  nach  dem  Absätze  der  untertertiaren  Schichten 
die  nnr<llic)h'  Hälfte  des  Beckens  sich  heben,  die  südliche  vielleicbt  ent- 
sprechend sich  senken  musste 

Durch  eigene  Beobachtungen  habe  ich  mich  iiberzeugt,  dass  die  tertiären 
Sehiditen  in  der  nördlichen  Hälfte  des  Beekens  diseordnnt  den  meso>  und 
aioisehen  Schichten  aufltgen,  dus  die  nntertertiiren  Schichten,  einschliesn» 
lich  noch  des  nntemeegenen  Koroder  Sandes,  concordant  aber  einander  lie- 
gen ,  die  daranf  folgenden  marinen  Neogenscbichten  abermals  discordant 
darüber  lapern.  Daraus  kann  man  schliesüci),  dass  gegen  Endo  der  Kroide- 
periode  jene  allf:emeine  Depression  der  Obertiäche  stattfinden  niusste.  welche 
die  älteren  Karpathensandsteine  vielfach  gefaltet  und  die  Klipjx'nkHlkzöge 
durch  sie  hervorgepresst  hat.  Ii.  Loczv*  schliesst  aus  seinen  Beobachtaugen 
im  Gebiijge  Hegyeo-Dröcmt  wmiach  die  d^ni  entwickelten  Goaaosddchten 
regelmissiff  und  beinahe  hmrisontal  lagern,  wihrend  die  Schichten  des  Kar> 
patbensandsteines  grossartige  Faltungen  zeigen,  wobl  mit  fischt,  dass  in 
<lem  südwestlichen  Zweige  des  (Monzgcbirges  zwischen  Siebenbürgen  und 
Ungarn  .  d.  i.  zwischen  den  krystallinischon  Massiven  des  Bihar  und  des 
Pojana  Kaszka-üebirges .  die  irebirgserhebende  Depression  vor  Ablafr^rung 
der  Gosanschichten  wirkte,  und  folglich  die  dortigen  Kari-atliensandsteine 
älter  als  jene  Gosanbildungen  sind.  Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dass 
auch  in  den  Übrigen  Thailen  des  SJeboibaigisehsii  Beekens  ni  gldeher  Zeit 
Jene  allgemeine  Terraingestaltong  vor  sich  ging,  welche  im  Grossen  und 
Ganzen  die  jetzige  Form  nnd  Ansdehnnng  des  Beckens  Temzsaehte. 

Die  discordante  Lagerung  der  neogenen  Sdiicbten  auf  den  untertertiaren 
Bildungen  weist  forner  daranf  hin,  dass  gegen  Ende  der  Ablagenmg  des 
Koroder  Sandes  in  Folge  gewaltiger  Depression  abermals  bedeutende  Niveau- 
veränderungen vor  sich  gingen ,  wobei  in  den  Kandgebirgen  sowohl ,  als 
auch  im  Innern  des  Beckens,  neue  Bruchlinien  und  Verwerfungen  entstan« 
den,  durch  welche  die  Trachyte  an  die  Oberfliche  drangen,  die  untertertü- 
ren  Schichten  gehoben,  terrisssn,  seltener  anch  gefaltet  wurden.  Die  Aber 
den  Koroder  Sanden  folgenden  neogenen  marinen  Schichten  sind  bereits  mit 
Detritosgebilden  des  Quarzandesites  oder  Dacites  (Dacitbreccicn  nnd  -Tufie, 
die  sogenannte  „Palla*  der  Wiener  Geologen)  bedeckt,  so  dass  der  Anfang 
der  I'acitei-uptionen  dadurch  ganz  genau  bestimmt  ist.  Im  verganiri'nen 
Sommer  aber  gelang  es  uns,  Um.  Sectionsgeologen  Dr.  Kahl  Uofiia.n  und 


*  Bericht  über  seine  geologische  Ezcursionen  in  das  Gebirge  Hegyes- 
Drocsa.  Fdldtani  KöilSny  1876,  p.  85. 
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mir,  ia  der  UmgebiiDg  Sibo's  gerundete  StQckchen  eines  Qaarz-OrtbokIa8> 
Tnebijt»,  eingeschlossen  im  Sandst«ine  der  Aqaitanischen  Stufe,  aufzufinden, 
woraii!«  zireifellos  hervorgeht ,  dass  noch  frQher  kleinere  Eraptioneil  der 
Tr»chytfamilie  angehörender  Gesteine  stattgefunden  haben. 

Die  Lajsrerangsverhältnisse  der  neogenen  Bildungen  im  Inneren  dos 
Beckens  lassen  nicht  mehr  auf  grossartigore  Dopretisiouäwirkuugeu  schliessen, 
Inden  d«e  Binftlles  der  Sehieliteii  im  Allgemenieii  lehr  ladt  ist,  anegenom- 
mm  flolehe  StaUen,  wo  taUiehe  Yerii&ttoitie  'Seiikiiiigeii  und  Sohiehten- 
•titemigeB  Mingteo  mid  ▼enmlMsten,  so  i.  6.  in  nnmittelbaTer  NIbe  der 
Salistöcke,  sowie  der  EruptioiUMkellen  des  Andcsites  und  Basaltes. 

Aus  dem  Umstände  ferner,  dass  die  halb  brackischen  (SarmAtiache 
Stufe),  brackischen  (Caspische  Stufp)  und  Süsswa^isorschichten  der  neogenen 
Bildung  beinahe  ausschliesslich  auf  die  südliche  Hälfte  des  Beckens  be- 
schränkt .sind ,  kann  man  schliessen ,  dass  nach  Ablagerung  der  neogen- 
marinen  Schiebten  die  nördliche  Hälfte  des  Siebenbürgischen  Beckens  sich 
beinahe  ToUitändig  au  dem  Meere  erbeben  bat ,  wibrend  die  eadlielie 
Hüfte  mJiTBebeSnUeh  nocb  tiefer  sieb  senkte,  weshalb  die  obersten  tertiSren 
Sebiehten  am  sttdliehen  und  s&dwestileben  Bande  transgressiT  die  filteren 
Schichten  bedecken.  Damit  war  zugleich  der  Massenäusbmch  der  Hargitta- 
andesite  verbunden,  welche  nach  den  Beobachtungen  Dr.  Hkrbich's*  gegen 
Ende  der  mediterranen  Stufe  begannen  und,  bis  Ende  d.-r  Sarniatischen  Stufe 
andauernd,  mit  den  Basalteruptionen  der  Congerienstufe  zum  Abschloflse  ge* 
langten. 

Endlich  weisen  viele  Beobachtnngen  darauf  hin ,  dass  in  der  Diluvial- 
periode alMrmals  bedeutende  NiTeanveribideningen,  besonders  in  den  sQd- 
Heben  «id  westUeben  Qrensgebirgea  stattfonden ,  und  dAss  diese  th^weise 
auch  die  tertifiren  Schiebten  alterirten. 

Alle  spedellen  Daten  und  Beobachtungen ,  welche  diesen  allgemeinen 
Folgerungen  zu  Grunde  liegen,  hoffe  ich  späterhin,  wenn  das  eingesammelte 
reiche  Material  gehörig  verarbeitet  sein  wird,  eingebend  an  besprechen. 

A.  Koch. 

(Mitgetheilt  durch  Hemi  Geb.  BergzaUi  G.  vom  Ratu.) 


Qöttingen,  den  7.  Febmar  1880. 
Über  ein  neues  Vorkoxnmen  von  Sfphrtttbit. 

Herr  Skligmakn  in  Coblens  hatte  die  Freundlichkeit,  mich  auf  ein  von 
ihm  zuerst  beobachtetes  Vorkommen  von  Epistilbit  auf  Stufen  von  Fiesch 
iViesch),  Canton  Wallis,  aufmerksam  zu  raachen  und  mir  das  in  seinem 
besitze  betindliche  ilatorial  desselben  zur  Untersuchuti<;  zuzu.senden. 

Der  Epistilbit  kommt  dort  zugleich  mit  Heulandit ,  Desmin ,  grünem 
Flossspatb  und  Bergkrjatall  tot  und  ist  am  vorliegenden  Material  entweder 
direet  dem  Gestein,  oder  dem  Flossspatb  nnd  Bergkrystall  anfjgewaehsen. 


*  Die  Geologie  des  Ssökledaodes.  Jahrbuch  der  bgl.  ungarischen  geol. 
Anstalt  1878. 
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MOfJiegeii  Heulariflit  mitl  Desmin  nie  Knstallclien  von  Epistilbit  trafen,  W(»hl 
aber  in  mehreren  1  allen  über  solchen  gebiUlet  beobachtet  wurden.  Es 
acheint  sonach  der  Epistilbit  sich  vor  dem  Ueulandit  and  Desmin  gebildet 
ra  haben.  Eine  regelmSsaige  Verwadunng  der  Mineralien  konnte  nieht 
conekatirt  werden. 

Die  Krjstalle  dieses  Vorkommens  sind  nur  sehr  klein ,  1—2  mui 
Priamcnlänge,  nnd  bieten  die  bekannte  peendo-rhonbieche  Combination  mit 
doi  Fliehen: 

M,  t,  8,  u,  r, 

dar.  Anch  hier  sind  die  einseinen  Indiridnen  nur  an  einem  Ende  der 
Yerticalaie  ausgebildet  nnd  gdben  am  anderen  Ende  in  ein  Terworrenes 
Aggregat  scheinbar  schon  angewitterter  Snbetanz  Aber.  Zwillinge  nach 

OüP  (110)  sind  nicht  beobachtet. 

Zu  genantMi  ISIesstin^on  sind  die  vorliegenden  Exemplare  nicbt  zu  ver- 
werthen,  denn  wie  mir  Herr  Skmomann  mitgetlieilt  und  ich  .selbst  t  rlaliren, 
diffcriren  die  Werthe  für  dieselben  Knuten  sowohl  an  verschiedenen  Indivi- 
duen, sowie  auch  an  demselben  Krystaü.  Ungefähr  aber  stimmen  die  er- 
haltenen  Messungsresnltate  mit  den  d.  Jahrb  Bd.  I,  1880,  auf  Seite  49 
ang^ebenen  Werthen  ttberein. 

0]>tisc]i  nach  dem  seitlichen  Pinakoid  untersucht,  seigte  sich  die  in 
Fit'.  1.  Taf.  2.  zur  Darstellung  gebrachte  P>scheinung  eines  dem  mono- 
klineu  »Systom  zugi'liört:'n(b:'n  Zwillintrs  nach  :xP^  (löii  .  1)ot  Winkel  der 
AiHli'.si  liungsrichtungcn  der  beiden  Individuen  ward  an  nitlircron  Träiiaraten 
übereinstimmend  zu  18  19"  gefunden;  die  ZwiiUugsgrenze  theilt  diesen 
Winkel  in  sir^  gleiche  Theile. 

Das  Mineral  ist  waaserfaell.  Eine  Tollkommene  Spaltbarkelt  geht  wie 
bei  dem  Material  von  Island  dem  Klinopinakoid  paralleL 

In  chemischer  Besiehung  ward  die  Gegenwart  von  CaO  und  A1*0*  nach* 
gewiesen. 

In  Bezug  auf  die  Angaben .  wdrhe  d.  Jahrb.  \>.  5U  über  die  Luslich- 
keit  der  Eiustilbitsubstaujt  gemacht  wunlon.  mögi-  hier  noch  erwähnt  wer- 
den, dasj  zur  Analyse  absolut  einheitliches,  frisches  Material,  optisch  unter- 
suchte Kiystalle,  verwandt  worden  sind,  däss  aber  eine  LOsUchkeit  in  Salz- 
säure SU  beobachten  ist,  sobald  die  snr  üntersuehung  genommene  Substans 
nicht  absolut  einheitlich  im  polaridrten  Lichte  erscheint ,  wie  dies  die  Be- 
handlung von  DOnnschliffen  in  eoncentrirter  Sinre  deutlich  erkennen  liaat. 

  C.  A.  Tenne. 

Odttingen,  \2.  Febr.  1880. 

Berichtigung. 

Mit  Rücksicht  auf  die  von  Fisam  veröffentlichten  Analysen  von  Selen- 
kupferbleiverbindungcn  (vgl.  d.  Jahrb.  1880.  Bd.  I,  p.  15  der  Refimte)  ei^ 
lanbe  ich  mir  noch  nachtrSgUeh  sn  bemerken,  dass  nidit,  wie  Puam  es 

angibt,  die  drei  ersten  Analysen  mit  der  Formel  des  Zorgit  stimmen,  wenn 
man  hiefür  (Pb, Cn*jSe  annimmt,  sondern  nur  Analyse  III  nahezu,  worauf 
mich  Herr  Prof.  KmniooTT  aufmerksam  tu  machen  die  Güte  hatte. 
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Ebensowenig  stimmen  aber  aucli  alle  Analysen  mit  der  Formel  des 
Zorgits  (Pb,  Ca)Se,  wie  sie  Pisaxi  ang^ilit .  mu\  es  findet  "^icli.  von  der  7a\- 
lässigkeit  derselben  ganz  abposehen .  nur  Anal/se  U  damit  in  vollem  Ein- 
klang, weniger  put  stiinint  III,  gar  niolit  I. 

PisAKi  vergleicht  endlich  eins  der  Erze  (Analyse  IV)  mit  dein  Phillipüit, 
es  mU  danuter,  ivi»  mir  flanr  Prof.  Xanoofr  mitfheill;,  das  Bnntknpfer- 
eri  Ttntandan  win;  ich  gwMie  foni.  dais  mir  eratgenaimter  Nitme  fftr 
diaws  Mineral  nicht  bekannt  war.  C.  Klsin. 


Wien,  Decerober  1879. 

Eruptivgesteine  von  Schemnitz,  Augitandesit  von  8t.  Egidi. 

Fast  zu  gleicher  Zeit  erschienen  im  vorigen  Jahre  zwei  petrographisclic 
Abhandlongen  über  die  Sdiemnitier  Emptivgesteine,  .G.  v.  Rath's  Vorträge, 
Sitrangeber.  d.  niedeirhein.  Ges.  t  Nat-  n.  Hdlkonde  in  Bonn  1878*  nnd 
Dr.  J.  8sABO*8  Petngr.  n.  geol.  Stadien  ans  der  Umgegend  Ton  Schemnits 
in  Füldtani  KOilöny  Sitzungsber.  d.  ungar.  geol.  Ges.  1878*,  worin  aber 
beide  Forscher  zu  von  einander  abweichenden  Kesultaten  kamen,  weshalb 
es  mir  schien,  das«  eine  enieute  mikroskopische  rntersnchung  der.>*elben  an 
einem  reichhaltigeren  Materialc  doch  noch  nianciie.s  Neue  uikI  Interes^sante 
liefV'rn  konnte,  umsoraehr,  da  luir  hei  meinen  jetzigen  Studien  das  von 
Lu'uLD  bei  seinen  Aofhahmen  im  Jahre  1866  (vgl.  Jahrb.  der  K.  K.  geol. 
Beichsanst  1867)  selbst  gesammelte  Material  n  Gebote  steht 

Dnieh  die  neue  Streitfrage,  ob  sich  unter  den  nngarisch-siebenbfirgischen 
Andesiten  eine  ebenso  scharfe  Trennung  zwischen  Propylit  nnd  Andesit,  wie 
dies  bei  denen  Nordwest-Amerikas  der  Fall  ist,  dnrcbfBhren  lässt,  angeregt, 
untornahm  ich  es,  zurrst  Jie  Grünsteintrachyte.  die  ja  gerade  um  Scbemnitz 
eine  weit*-  Verbreitung  besitzen  und  welchen  auch  von  (i.  von  Rath  eine 
eingehendere  Beschreibung  /.u  Theii  wurde,  zu  bestiinnien. 

In  der  That  erinnern  diese  Gesteine  ihrem  ausseriu  Ansehen  nach  un- 
gemein in  INaba^sporphyrite  nnd  lassra  sich  aadi  in  den  meislen  Grünstein- 
tracbyten  o.  d.  H.  folgende  Hineralgemengtheüe  erkennen: 

1)  Angit,  der  aber  nnr  selten,  wie  in  dem  Gestein  vom  Josefi  II.  Erb- 
Stollen,  5Htl.  v.  Zipeerschacht,  noch  frisch,  sondern  immer  in  Viridit  oder 
Chlorit  und  Caicit  zersetzt  und  an  seinen  achteckigen  Querschnitten,  welclie 
meist  von  einem  schwachen  Mai^'netitrande  unwänrnt  sind,  leicht  erkenntlich 
ist.  Öfters  sind  diese  Augitdurchschiiitte  auch  von  einem  Viridituetze  in 
Felder  getheilt,  welche  ihrerseits  wieder  aus  Caicit  bestehen. 

Manchmal  jedoch  erscheint  der  Augit,  um  mit  G.  vom  Katu  zu  spre- 
chen, nnr  ,in  sdiattenhaften  Gebilden*,  doeh  wird  man  ihn,  nachdem  man 
denselben  in  den  anderen  Fripanten  stndirt  hat,  anch  da  noch  an  seinen 
Umrissen  erkennen. 

2)  Plagioklas,  selten  Orthoklas. 

3j  Das  schwarze  Erz.  welches  als  dritter  Haupt geniengtbeil  auttritt,  ist 
theilweise  wohl  Magnetit,  zum  grossen  Theile  aber,  wie  in  den  (iesteinen 
vom  Stephansschacbte  und  vom  oberen  Ende  des  Hudnaer  Thaies,  bestimmt 
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Titaneisen,  welches  an  seineu  sechsseitigen  Umrissen  und  der  bekannten 
gimlicfa«  Zaiwtiinigdmute,  dem  Leokosen  leicht  erkenntUdi  iit  Aneb 
la  peUaddem,  MiiMtropen,  brionliehem  Titesoauurphil  xenetete  KSner  mit 
noch  eingMchloBseoen  tmienetzten  Titaneuenittsten  fuiden  mtsh  vor. 

Ausser  diesen  Mineralien  ist  noch  in  allen  diesen  Grnnst<>intrachyten 
Schwefelkies  nnd  Apatit  reichlich  vertreten .  während  Hornblende  und 
Glimnier  wohl  bedeatend  seltener  wie  in  den  von  G.  von  Rath  nntenachteo 
Gesteinen  auftritt. 

Die  grüne,  von  Viriditsnbstanz  durchtränkte  Gnindmasse  ist  immer 
mikrokiystallin,  merkwürdigerweise  scheint  in  derselben  der  Orthoklas  reich- 
licher Tomkonimen.  Von  solcher  Znsammensettang  erwiesen  sich  die  GrAn- 
steintrachyte  von: 

vom  Luftloch,  Südabhang  d-s  Dr^Mfaltigkeitsberges.  zwischen  diesem 
und  Stoplitzhof;  Stephansschacht;  Rntht-nbrunn  nahe  dem  IgnazstoUen : 
Josi  H  II.  Erbstollon,  östl.  vom  Zipserschacht;  NW.  von  Ober*Hammer  und 
vom  Hebad  Wrch  nw.  Schemnitz. 

Abgesehen  davon,  dass  diese  Gesteine  dem  äusseren  Ansehen  nach  schon 
dne  grosse  ÄhnUchkdt  mit  den  Diabasporphyriten  idgen  nnd  das  g«o> 
logische  Alter  denelben  nodi  nidit  genau  festgcatdit  werden  konnte,  ao 
wird  man  jedenfalls  zugeben  müssen,  ilass  ein  grosser  Theil  der  Schemnitm 
Grünsteintrachyt«  nach  den  Ergebnissen  der  mikroskopischen  Untersuchung 
derselben,  wio  G.  vom  Ratb  schon  mittheilte,  bestimmt  zu  den  Diabao- 
porphyriten  zu  st.^ll.'n  ist. 

Autfallend  erscheint  allerdings  der  ziemlich  bedeutende  Quarzgehalt 
einiger  weniger  dieser  Diabasporphyrit-ihnlichen  Orttnateintmdiyte,  wie  des* 
janigen  von  der  Strasse  swischen  Schemniti  nnd  Tepto  nnd  vom  Bndnaer  Thal«. 
Die  QuankSmor  fthren  rddilich  FlOssigkettseinschlflsse,  Das  (Mein  vom 
Bndnaer  Thal,  welches  schon  gelegentlich  des  Titaneisens  erwähnt  wurde, 
erscheint  auch  dadurch  intt  ressnnt ,  da.ss  sowohl  die  Plafjioklase  wie  auch 
der  viriditi.sch  z^rs«'tzte  Augit  (los.selben  reichlich  dichroitische  gelbe  Epidot- 
körner  als  Zersetzungsprodukte  eingeschlossen  enthalten. 

Ton  Übergängen  dieaer  GrOnstdntrachyte  in  Homblendeandesite  einer- 
sdta  oder  in  den  Qoandioriten  andeiadts,  wie  addie  Scabö  aaflihrt,  konnte 
nidita  beobachtet  werden. 

Ein  fast  eben  so  g^sser  Theil  der  von  mir  bisher  untersuchten  CMtal- 
steintrachyte  aber  erwies  sich  als  eine  den  amerikanischen  Propyliten  un- 
gemein nah^^'^tebon(^e  »ifstfinsgruppe,  besonders  sobald  sie  quarzführend  sind. 
Hieher  gehören  die  ('rcsteiue  von:  Prank'scher  Meierhof,  sw.  Schemnitz;  Alt- 
allerheiligenstolleu  bei  üodritsch;  Josefi  II.  Erbstollen,  hier  au  drei  ver« 
sohiedenen  Punkten  sowohl  qnanfrda  wi«  qninflUiraide  Gestdne;  Foaiwng 
iwisohen  Schenmiti  nnd  Gteshütten  900  Haler  thahibwirts;  nw.  Pnkani; 
Stiaaae  iwisdien  Sobiesberg  nnd  Windisdddten ,  di«  bdden  letitea  wieder 
qnarzfrei. 

Diese  Gesteine  enthalten  alle  sowohl  an  Durchschnitten  nnd  Spaltbar- 
keit wie  dem  optischen  Verhalten  nsich  wohl  »erkennbare  grüne  Hornblende, 
die  meist  in  Epidot  und  Calcit  umgewandelt  ist  und  niemals  einen  Magnetit- 
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mam  berftit,  und  serfetite  von  Calcit-  und  Epidotkornern  erf&llte  Plagio- 
kteie.  Biotit  tdteii,  Avgit  ftUI  inuMr.  Die  aa  Bpidotkömehen  vaiehe 
QnmdmMM  iit  rnfkrokryatallin.  Die  Qnane  enthalten  nur  FIfinigkeita- 

cinschlQsse. 

Diese  Gesteine,  welche  sich  dem  Rnsseren  Ansehen  nach  von  den  oben 
beschriebenen  T>iahas]>orphyriten  nicht  besonders  unterscheiden ,  haben  in 
der  Zusammensetzung  gewiss  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  von  Zibkel 
l>eschriebenen  Propyliten  Nordwest- Amerikas  und  möchte  ich  dieselben  theils 
als  propjlitische  Hornblendeandesite,  theils  als  propylitische  Dacite  be- 
aeidinen,  zun  UntoMUede  von  den  im  SehenndtMr  QeUefte  ebenftlb 
hl  gnna  Terlneitiiiig  vorkommeiiden  typieeheii  HonbleiideaodeilteQ  und 
DMiten. 

Die  typiachen  Hornhiendeandesite  kommen  vm  Sehemnitz  in  zweierlei 
Varietäten  vor ,  je  nachdem  sie  mit  einer  grauen  oder  rothen  Grandmasse 
ausgestattet  sind ,  und  wurden  daher  seit  Langem  schon  von  den  Geologen 
als  „graue  und  rothe  Trachyfe"  geschieden.  Beide  Varietäten  enthalten 
Öfters  Augit  oder  Glimmer  als  Vertreter  der  sonst  immer  braunen  Horn- 
blende aasgeschieden,  trotzdem  lässt  sich  nicht  leicht,  wie  Szabö  Totschlägt, 
eine  Traunmg  in  .Aagit-  uid  Biotit>IVaeb7te*  dmrchflUnen,  da  das  Hengen- 
TerUÜtaias  der  beiden  die  Hornblende  rertretenden  Mineralien  ungemein 
mdneliid  iat. 

Die  in  der  nächsten  rmgehung  von  Schemnitz,  am  Calvarienberg  und 
bei  Giesshübel  auftretenden  Basalte  sind,  wie  schon  Szabo  mittheilte,  Feld- 
spathbasalte.  Der  Olivingehalt  derselben  ist  ungemein  schwankend.  In 
der  Mikroatruktur  der  Grondmasse  erinnern  diege  Basalte  an  die  des  Sieben- 
gehirges. 

Einschlüsse  von  Homblendeandeeit  und  Dadt  im  Baealt  worden  vom 
letsteren  rerglaat  nnd  aind  in  dem  farbloaen  Glase  der  Contaktatelle  labl- 
leiebe  Triehite,  UngUehe  AngifcaSnlchen  u.  e.  w.  anageaebieden  nnd  der 
Feldapath  in  eine  porzellanartige,  isotrope  Substanz  umgewandelt.  Anderer» 
seits  finden  sich  wieder  Basaltbrocken  als  Einschlüsse  in  den  ShyoUthen 
des  Hliniker  und  Gla.shüttcnor  Thaies. 

Die  Rhyolithe  dieser  Gegend  waren  zwar  schon  oft  Gegenstand  mikro- 
skopischer Untersuchung,  dennoch  fand  sich  wieder  eine  Reihe  von  Gesteinen, 
die  bisher  noch  nicht  untersucht  worden,  sind  ja  doch  gerade  im  Hliniker 
Thal  nnd  om  Schemnitz  die  Bhyoli^  auf  vailiiltaiaamiaaig  kleinem 
raebenraame  eo  migemein  Tariabel  anagebildet,  wie  wohl  an  keiner  ande- 
rn Loeafitit. 

Die  Grondmasse  der  Rhyolithe  ist  bald,  jedoch  selten  eine  raikrogani- 
tiache,  bald  eine  felsitische,  halbglasige  oder  glasige,  reich  an  Sphaerolithen; 
Ton  den  glasigen  Rhyolithen  sind  alle  Varietäten,  Obsidiane,  Bimssteine, 
Pechsteine,  Perlite  mit  aUen  möglichen  Übergängen  vertreten  bis  zom  reinen 
Sphaerolithporphyr. 

Aocb  hier  fanden  sich  wieder  Analoga  mit  den  nordifial4unaikanisehen 
Bbyolühen,  ao  zeigt  beispielaweiae  der  bnume  Bbyolith  von  der  Mitte  dee 
HBidker  TlialeB  eine  avflirileade  Äbnüehkdt  mit  dem  Ton  Fkhkeah  Peak, 
Kevada  (jgh  ZnasML,  ICeraeoopieal  Petngmpliy,  p.  176,  Taf.  TU.  Flg.  2). 

K.  Jabrtada  f.  ]lta«i«Io(l«  «te.  1880.  BA.  I.  19 
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SzABO  spricht  bekanntlich  den  Rhyolithen  ihre  Selbständigkeit  als  Erup- 
tivgestein ab  (vgl.  VerbandL  K.  K.  geol.  Beichsanst.  1879,  p.  19),  was  am 
M  «aBüHmAn  enehdBl,  da  nun  ja  gende  bd  dm  HUniker-  imd.  KQ&lgB- 
lMig«r  Bbyolitiieii«  die  mit  groMen  Taffbadmigen  In  Verlniidniig  itahflii,  wn 
ekelten  gezwiyigen  wird,  sie  als  ein  besonderes,  Ton  den  dort  mgleieh  nof- 
tretenden  Andeiiten  scharf  getrenntes  Emptivgestein  anzuerkennen. 

RicHTHOFEK  Sagt  iu  Seinen  vortrefflichen,  noch  immer  als  massgebend 
geltenden  „Studien  an  ungarisch-siebenbürgischen  Tnichyten"  (Jahrb.  d. 
K.  K.  geol.  Reichaanst,  1860,  p.  160):  ,Die  Trachyte  (Andesit«)  eröffneten 
.die  emptiTe  Tb&tigkeit  in  der  TeitÜrpeiiode  und  leiteteii  eie  dueh  lange 
Zeit  «ttein,  wfihieod  die  Rl^olitlie  viel  Bp&tor  herrorbnehen  and  die  JMoäe 
einer  eigentlieh  ▼olkaniscben  ThStigkeit  bezeichnen."  Nneb  Bsudaxt  tritt 
er  nirgends  so  deutlich  als  beeondera  Gebirgsart  hervor  als  gernde  um 
Schemuitz,  von  hier  wurde  er  j«  aneh  zuerst  bekannt  und  erhielt  leinan 
Namen,  — 

Aach  die  Augitandesite,  von  Bküdast  als  »Trachyte  semivitreui",  von 
Ahdrias)  als  «jüngerer  Andesit"  bezeichnet,  haben  eine  bei  weitiem  grössere 
Terbfdtong,  als  bisher  bekannt  ist  Ausser  dem  C(^w«  llial,  Knsn  Hom 
und  dem  Benedeker  Jigerhaus  treten  eehte  Angitindesite  noeh  anf  im  Gra- 
ben oberhalb  Skala  MQhle  bei  Bibnik ,  bei  Rothenbrann,  Ifnter-Hammer, 
südl.  von  Ober-Hammer  an  mehreren  Lokalitäten,  ferner  noch  ,bei  BrSiaitl» 
Hladonitze,  Prochod  und  nördl.  von  Struny  dil  bei  Podhrad. 

Der  fast  durchweg  frische  Äugit  derselben  ist  meist  von  lichtbrauner 
Farbe  und  ziemUcU  dichroitisch,  doch  fanden  sich  auch  bastitartig  und 
viriditisch  zersetzte  Augite  in  den  Gesteinen  Ton  fioihenbmnn  nahe  dem 
Teieh  nnd  nickst  dem  IgnaatoUen.  Heniblende  nnd  Glimmer  treten  t er* 
hiltniBsmfissig  adten  in  dem  sehr  glasigen  Avgitandeslt  iimi  Solilir  Gmnd 
bei  Krsnmitz,  jedoch  beispielsweise  wieder  so  häufig  auf,  dass  der  Augit 
gans  znrQcktritt  und  man  des  Gestein  mit  Recht  einen  glasigen  Hombleji^e- 
andesit  nennen  könnte. 

Die  Gninilinassf  der  Augitandesite  ist  fast  immer  sehr  glasig,  das  Glas 
bald  braun,  bald  grauj  manchmal  jedoch  mit  felsitischer ,  oder  mit  globu- 
Utisch  entglaster  BmIb,  so  ferwiegend  in  den  Geiteinen  m  Bothenfanma. 

SchliessUch  möchte  ich  mir  noch  eine  Berichtpgnng,  den  sog.  QjpeistheB- 
andesit  von  St  E^di  betrefiiBaid,  erlaaben.  Eine  an  neuem  Kateriale  unter- 
nommene optische  Untersuchung  des  augit ischon  Gemengtheilcs  «gab,  dass 
derselbe  nicht  rhombisch,  wie  er  bisher  bezeichnet  wurde,  sondern  monosym- 
metrisch ist,  da  in  den  klinodiagonalen  Längsschnitten  desselben  der  eine 
optische  Hauptschnitt  der  Längsaie  nicht  parallel  geht,  sondern  schief  zu 
derselben  steht  und  die  Auslöschungäschiofo  zu  über  gemeaaen  wurde. 
Dm  Gestein  ist  denmadi  ein  echter  Aqgitandesit  Wohl  kommen  aber  in 
Sfldsteiennazk  auch  rhombischen  J^yronn  fUixende  Andesite  vor,  wie  bei 
Widena,  QstL  Bohitsch,  die  schon  TonDBAsona  beschrieben  müden,  nnd  in 
welchen  unzweifelhafter  Bastit  neben  monosymmetrisdiem  Angit  als  Gemeng- 
theil auftritt.  —  Meine  in  den  Verhandl.  d.  K.  K.  geol.  Reichsanst.  1878 
Teröffentlicbte  Mittlieilung  über  dies  Gestein  ist  also  dahin  zu  corrigiren. 

  4>r.  B.  Huseak. 
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Referate 


A.  Mineralogie. 

L.  Sobvckb:  Entwickelung  einer  Theorie  der  Krystall- 
ttroktnr.  (248  8.  u.  5  Tafeln.)  Leipzig.  Teobner.  1879. 

Nachdem  »t  Eade  des  Torigen  Jahrhunderts  die  HAinr'sche  Theorie 
der  Erjitallstraktiir  in  den  weitesten  Kreisen  Interesse  für  die  Krystallo- 
graphie  waehgemfen  und  sehr  allgemeine  Anerkennung  gefanden  hatte, 

stellte  sich  doch,  in  Deutschland  wenigstens,  bald  ein  Rflclrschlag  ein, 
theils  weil  man  gewisse  Inkonsequoizen  und  WillkQrlichkeiten  der  Haot'- 

schcn  Betrachtiini^swoiso  pewahr  wurde,  thoil;;  weil  es  gelang,  die  ge- 
sammten  für  ein  Minoral  nio<,'lichen  KrystailHaclieu  vermittelst  eines  all- 
gemeinen, aus  «len  Beobachtungen  abgeleiteten  Gesetzes,  des  Zonengcsi^t/.es, 
abzuleiten,  ohne  dass  man  nöthig  hatte,  auf  den  hypothetischen  Aufhau 
aus  Haot^s  sabtraktivcn  Molekülen  zurückzugehen.  Diese  besonders  durch 
den  geometriseben  Scharfsinn  von  Cmisma  Samuil  Weiss  und  seinen 
Nachfolgern  ausgebildete  Richtung  der  Krystallographie  bedingte  um  so 
mehr  eine  Abwendung  tou  Betrachtungen  ftber  den  inneren  Aufbau  der 
Krystalle,  als  gleichzeitig  die  atomistischo  Anschauung  Oberhaupt  mehr 
und  mehr  an  Ansehen  verlor  und  durch  die  dynamische  Anscbannng  ver- 
drängt wurde,  deren  philosophisch-mystischer  Anstrich  uns  heute  freilich 
fremdartig  genug  anmuthet.  Nichtsdestoweniger  traten  im  Laufe  der  Zeit 
doch  vereinzelte  Versuche  hervor,  die  HACY'^che  Theorie  von  ihren  Män- 
geln zu  befreien  und  durch  eine  auf  ähnlicher  Grundlage  ruhende,  aber 
konsequenter  durchgefUhrte  Theorie  zu  ersetsen.  Die  bekanntesten  dieser 
Tenucfae  knflpfen  sich  an  die  Namen  FRAnsiniBiM  und  Bbatais.  Beson- 
ders des  Letsteren  Arbeiten  haben  durch  ihre  sorgfältige  DurchfOhrung 
uinl  durch  die  in  vielen  Beziehungen  vortreffliche  Übereiustimmang  der 
Theorie  mit  den  Erfahrungsthatsachen  berechtigte  Anerkennung  gefunden, 
obwohl  die  Grundannahme  von  der  parallelepipedischcn  (oder  raumgitter- 
artigen?  Anordnung  der  KrystallmolekCilc  nur  für  Krystalle  mit  i)arallel- 
epipedischer  Spaltbarkeit  von  vornherein  einleuchtet,  während  sie  für  alle 
übrigen  Krystalle  erst  nachträglich  eine  gewisse  Berechtigung  erlaugt,  iu- 
M.  ifthrbneh  f.  JIlB«ralogl«  t*.  1880.  Bd.  I. 


dem  mancherlei  aus  ihr  gezogene  Folgerungen  mit  den  Beobachtungen 
übereinstimmen.  Aber  keineswegs  ist  diese  Übereinstimmung  durchgängig 
eine  nngeiwangene:  Zwar  lerfidleD  die  Bammgitter  Bach  ihrer  Symmetrie 
in  dieaeibeii  Gruppen,  die  man  als  Krystallsysteme  Isennti  aber  doch  nur, 
BO  lange  man  die  Betrachtang  lediglich  anf  die  volUUditgen  Gestalten  be- 
schränkt  ;  denn  die  Symmetriecharaktere  der  Halb*  und  Yiertelfiächner 
haben  keine  Analoga  bei  den  Raumgittern,  sondern  erfordern  zur  Erklä- 
rung eine  eigene  Hnlfsbypothese.  Hiernach  erscheint  der  gegen  die 
BRAVAis'sche  Grundhyi)Othese  erhobene  Vorwurf  der  Willkür  gerechtfertigt. 
Es  ist  in  der  That  nicht  einzusehen,  warum  z.  B.  eine  derartige  Anord- 
nung der  Molekelcentra,  bei  der  sie  in  einer  Ebene  die  Ecken  von  lacken> 
los  an  einander  liegenden  regelmässigen  Sechsecken,  wie  Bienenaellen 
büden,  fllr  gewisse  Krystalle  von  vemherein  fttr  nnmdglich  erkürt  weis 
den  sollte,  ünd  doch  ist  eine  solche  An(Hrdnnng  htn  Annahme  der  Bra- 
vAis*schen  Hypothese  von  der  Raumgitterstruktur  aller  Krystalle  ans- 
geschlossen!  Die  aus  solchen  Erwflgungen  erwachsene  Überzeugung  von 
der  Unzulänglichkeit  der  BnAVAis'schen,  sowie  aller  übrigen  Theorien  der 
Krystallstruktur  hat  zur  Aufstellung  einer  neuen  minder  willkürlichen  und 
zugleich  weit  umfassenderen  Theorie  geführt,  deren  Entwickelung  den 
Inhalt  des  in  der  Überaehiift  genannten  Werkes  bildet  In  deauelben 
sind,  von  einem  einsigen  an  di^  Spitse  gestellten,  nnmittelbar  einleoehten- 
den  Grundsatze  ans,  alle  Ar  Krystalle  ttberhanpC  möglichen  Anordnungs- 
arten der  Tbeilchen  (oder  Stmktnrformen)  streng  geometrisch  abgeleitet, 
nnd  sodann  ist  die  vollkommene  Übereinstimmung  dieser  geometrischen 
Resultate  mit  den  Beobachtungsthatsachen  eingehend  nachgewiesen.  — 
Es  geschieht  auf  ausdrücklichen  Wunsch  der  Redaktion  dieses  Jahrbuchs, 
dass  der  Verfasser  hiermit  eine  Selbstanzeige  seines  Werkes  liefert;  je- 
doch hofik  er  snversichtUch,  dass  dadurch  die  kritisehe  Besprechung  Ton 
Seiten  eines  unbefhngenen  Beurtheflers  nicht  aosgesehkissen  sein  mdge. 

Der  eigentlichen  Theorie  ist  efaie  kurse  Ustcrisehe  Efadeitnng 
geschiolrt»  welche  bis  auf  Hooke's  und  GuouKLiiiKfs  theoretische  Vorstel- 
lungen zurückgeht  und  vielleicht  dadurch  besonderes  Interesse  erwecken 
dürfte,  dass  sie  das  Bild  einer  fast  stetig  fortschreitenden  Entwickelung 
der  einschlägigen  Vorstellungen  zu  immer  schärferer  und  konsequenterer 
Gestaltung  hin  darbietet.  Die  neue  Theorie  stellt  sich  hierbei  als  vor- 
Unfiger  Abschluss  aller  dieser  geometrischen  Theorien  dar;  auch  sie  ver« 
nag  indess  noch  keineswegs  bis  sn  den  elgentlicben  medianischen  Ur- 
sachen  vormdringea,  sondern  ist  von  rein  geometrischem  Charakter.  Als 
Grundlage  der  Theorie  dient  die  Hypothese,  dass  die  Anordnung 
der  unter  einander  kongruenten  kleinsten  Bausteine  des 
Kry Stalls  (oder  der  sogenannten  Krystallclemente)  eine 
regelmässige  ist,  d,  h.  dass  um  jedes  Krystallelement  her- 
um die  übrigen  in  derselben  Weise  angeordnet  sind  wieum 
jedes  andere.  Und  weil  ein  Krystall  nie  als  abgeschlossen  gelten 
kann,  sondern  immer  noeh  Uhig  ist  weiter  sn  wachsen,  so  muss  die  regel- 
lAssige  Anordnung  sngleieh  ehie  solche  sein,  dass  sie  sich  in  derselben 
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Wefse  Immerfort  Miederholen  kann.  Ersetzt  man  daher  jedes  Krystall- 
elemest  durch  seineu  Schwerpunkt,  so  lautet  die  Hypothese :  „Kry  stalle 
—  nnbegrenxt  gedacht  —  sind  regelmässige  unendliche 
Punktsysteme*.  Hierdurch  ist  nun  die  Anftnchniig  aller  Kryttall» 
ttrnktnrforiBtn  auf  die  rein  geometrische  Anli^be  inrael^gefllhrt,  alle 
aaendliehen  regelm&eiigen  Pnnkttyttemp  an  finden.  Diese 
Anfgahe  wird  nach  dem  Vorgänge  Camille  Jordait*s  erschöpfend  geltet. 
Zwar  piebt  ps  unemllich  viele  solche  Punktsysteme;  indessen  sind  ontor 
ihnen  nur  GG  w  eseutlich  verschiedene  Arten  zu  unterscheiden,  welche  sich 
in  eine  kleine  Anzahl  von  Hauptabtheilungen  einreihen  lassen.  Das  Ein- 
theilungsprincip  der  sämmtlichen  Punktsysteme  wird  am  leichtesten  an 
einem  Beispiel  erlftatert.  Die  schon  oben  erwfthnte  bienenzellenartige  An- 
erdnnng  von  Ponkten,  bei  welcher  nnr  die  Ecken  der  Secbiecke  mit  Ho- 
kkekentren  besetat  an  denken  sind,  hat  angenscheinlieh  die  Eigenschaft, 
mit  sidi  selbst  anr  Deckung  zu  gelangen,  wenn  man  sie  nm  eine  Axe,  die 
senkrecht  zur  Zeichnungsfläche  durch  den  Mittelpunkt  irgend  eines  der 
Sechsecke  gelegt  ist,  um  60*  (d.h.  um  den  Gten  Theil  einer  Volldrehung) 
droht.  Aus  dem  Umstände,  dass  zwar  alle  Punkte  des  Systems  hierbei 
in  neue  Lagen  geführt  sind,  dass  aber  trotzdem  alle  vorher  besetzt  ge- 
wesenen Orte  wieder  besetzt  sind,  folgt,  dass  kein  Punkt  des  Systems 
irgend  eine  Besonderheit  seiner  Lage  vor  den  übrigen  voraus  hat,  d.  h. 
dass  das  System  wirklieh  ehi  im  oben  angegebenen  Sinne  regetmissiges 
ist.  —  Bei  anderen  Systemen  Hast  sich  Deckung  mit  sieh  seihst  nicht  durch 
Drehung  allein,  sondern  nnr  durch  Drehung  mit  gletehseitiger  Verschie- 
bung längs  der  Drehungsaxe,  d.  h.  durch  Schrauhnng,  herbeiflihren;  dann 
ist  also  die  „Deckbewegung**  eine  Schraubung.  Versteht  man  nun  unter 
„Axe  eines  Systems"  die  Axe  einer  Doi  kbcwegung  desselben,  so  ist  obiges 
Bienenzellensystem  ein  solches  mit  „0-zähligen  Axen".  Zur  Charakteri- 
giruBg  der  verschiedenen  regelmässigen  unendlichen  Punktsysteme  dienen 
hiemach  die  verschiedenen  ihnen  zukommenden  Deckbeweguugen.  Unter- 
suchungen darflber,  was  für  Terschiedene  Arten  von  Axen  in  solchen 
PuBktqrBtomen  flbeihanpt  nur  mOgUch  sind,  und  in  welcherlei  verschie- 
denen gegenseitigen  Lagen  sie  vorkommen  können,  bilden  —  neben  der 
historischen  Einleitung  und  der  Einführung  der  Hypothese  —  den  wesent- 
lichen Inhalt  des  ersten  Abschnitts.  Ks  stellt  sich  heraus,  dass  keine 
anderen  Axen,  als  6-zähIige,  4-zählige,  3-zähIige  und  2-zäblige  in  jenen 
Punktsystemen  möglich  sind.  Es  mag  übrigens  bemerkt  werden,  dass 
weder  bei  diesen,  noch  bei  allen  folgenden  Entwickelungen  höhere  Mathe- 
matik zur  Anwendung  gelangt;  die  wenigen  unentbehrlichen  IlOlfssätze 
aus  der  Kinematik  aber  sind  nebst  ihren  einfachen  Beweisen  im  ersten 
Abechnitt  auijgeflliirt. 

Im  aweiten  Abachnitt  wird  darauf  aur  Aufiinchung  der  einaehMn  Sy« 
steme  selbst  geschritten.  Die  sämmtlichen  hierbei  gewonnenen  BeauHale 
sind  fan  letsten  GapÜel  dieses  Abschnitts  in  einer  Übersichtstabelle  aller 
66  regelmässigen  unendlichen  Punktsysteme  zusammengestellt.  Diese 

Tabelle  bildet  den  Kern  der  gansen  Schrift,  so  dass  man  die  gesammte 

a* 
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Torhergehende  Ableitung  abcrgeheo  mag,  wenn  man  nur  diese  Tabelle 
ventdit.  Das  VerständDiss  derselben  wird  wo  '  i  tlich  dadarch  erleichtert, 
dass  von  jedem  einzelnen  Systeme  eine  Projekt ionsfigur  beigegeben  ist. 
Ausserdem  habe  ich  Modelle  der  Systeme  konstruirt,  deren  Beschreibung 
man  in  §  29  findet. 

Der  dritte  Abschnitt  endlich  isl  der  Fräfung  der  Theorie  an  der  Kr- 
fahmng  gewidmet,  hadern  saerst  die  geometrischen  und  dann  die  physika* 
lischen  Eigenschallen  der  Krystalle  den  geometrischen  Eigenschaften  der 
Punktsysteme  ge^^enübergestelU  werden.  Non  habe  ich  swar  bisher  noch 
keinen  Versuch  gemacht  zu  ermitteln,  was  ffir  Grenzflächen  auftreten 
niflssen,  wenn  kongruente  Kry»^ta!linnlekeln  zu  einem  roi:r!m:l«<irrpn  System 
zusammcntrt'ten ;  denn  liierzu  wiirde  noch  irgend  eino  weitere  Hypothese 
eingeführt  werden  müssen.  Es  kann  daher  die  Vrrgleichnng  der  geome- 
trischen Eigenschaften  von  Krystallen  und  Punktsystemen  sich  nur  auf 
die  allgemeinen  Symmetriererhiltnisie  beziehen.  Aber  aaeh  so  findet  sich 
die  TorzOglichste  Übefebstimmnng.  Znnlchst  aeigt  sieh,  dass  alle  bei 
r^lmässigen  unendlichen  Punktsystemen  geometrisch  möglichen  Haupt- 
arten von  Symmetrie,  wie  sie  durch  das  Vorhandensein  TOrsdiledener  Axen 
charakterisirt  sind,  bei  den  Krystallen  wirklich  vorkommen,  und  ferner, 
dass  eben  nur  diese  Symmetriearten  vorkommen.  Hiermit  sind  also  die 
aus  der  Beobachtung  abgeleiteten  Krystallsysteme,  auf  Grund  der  Hypo- 
these von  der  regelmässigen  Anordnung  der  Krystallelemente ,  als  noth- 
wendige  AbtheiInngen  begriffon.  Und  dieses  Rwaltat  besieht  sich  nicht 
etwa  nur  auf  die  TollflAchlgen,  sondern  nneingeschrinkt  auch  auf  die  halb- 
und  viertelflächigeu  Gestalten;  dies  ergiebt  sich  aus  der  genau  durch- 
geführten Untersuchung  des  Symmetriecharakters  aller  bisher  bekannten 
Arten  von  Halb-  und  Viertelflächigkeit,  zu  deren  jeder  das  Analogen  unter 
den  runktsystcmoii  angegeben  wird.  So  haben  z.  H.  alle  bisher  bcob- 
acbtett  n  lialb-  und  viertcltlächigen  Formen  des  regulären  Krystallsystems 
denselben  geometrischen  Charakter  wie  die  Punktsysteme  der  Abtheilung  VI 
der  Tabelle,  d.  fa.  sie  besitzen  8  sweizfthlige  aufeinander  senkrechte 
Axen  und  4  dreisAUige  Axen,  gelegen  wie  die  Höhen  ehies  Tetraeders. 
Bei  Gelegenhdt  dieser  Untersuchung  wird  es  besonders  einleuchtend,  dasa 
es  niclit  natnrgemass  ist,  die  Krystallsysteme  durch  Angabe  der  vorhan- 
denen Symmetrie  ebenen  zw  cliarakterisiren,  denn  eine  solche  Charakt»^- 
ristik  passt  unmittelbar  nur  auf  die  Vollflächner,  während  die  Ilalbtläclnier, 
im  Widerspruch  mit  der  allgemeinen  Charakteristik  der  Systeme,  denselben 
als  eine  Art  Ausnahmeerscheinung  angelifingt  werden  müssen.  Werden 
s.  B.  die  Gestalten  des  reguliren  Systems  dadurch  charakterishrt,  dass  sie 
8  aufeinander  senkrechte  gleiche  Symmetrieebenen  besitsen,  so  gebdrt  daa 
Tetraeder  nicht  zum  regulfiren  Krystallsystem,  denn  es  besitzt  diese  Sym- 
metrieebenen nicht,  w(  (!(  r  in  geometrischer  noch  physikalischer  Beziehung. 
Dagegen  fiipm  j^icli  bei  Charakteristik  der  Kryslall^ystoiiic  durch  Sym- 
metrie axen  die  Halb-  und  Viertelflfichner  ohne  Schwierigkeit  in  die  Kry- 
stallsysteme ein.  —  Von  der  Existenz  sehr  verschiedenartiger  Krystall- 
reiheu  uod  überhaupt  mannigfach  verschiedener  Ausbilduugsweisen  inner- 
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halb  eines  jeden  Krystallsystems  giebt  die  Theorie  voUstfindigc  Rechen- 
achaft.  Demi  enteDS  gdiAreii  imiiMr  mehrere  der  66  Punkt  Systeme  in  ein 
Krjtunqrttem,  vod  ferner  ist  jedes  einselne  dersellien  irieder  sehr  ver- 
schiedener  Gestaltung  fthJg.  Die  sftmmtlichen  BRATAts*scbea  Banm- 
f Itter  sind,  als  äusserst  specielle  Fälle,  nnter  den  66  Punkt- 
Systemen  mit  enthalten!  —  Auch  das  Auftreten  von  Orenzfnrmeo, 
d.  h.  Gestalten,  welche  grosse  Verwandtschaft  zu  einem  Krystallsystom 
zeigen,  zu  dem  sie  in  Wahrheit  nicht  gehören,  bietet  für  die  Theorie  nicht 
die  mindeste  Schwierigkeit,  denn  dieselben  stellen  sich  einfach  als  gewisse 
Speciallulie  der  aligemeinen  Punktsysteme  heraus,  wie  in  §  33  eingehend 
erörtert  ist  —  Ansi&hriidi  Ist  aneh  die  Hemimorphie  behandelt  Auf 
Onind  einer  Dialmssion  simmtUeher  bisher  belnnnten  Falle  von  Hemi« 
norphie  wird  die  BnATiis'sche  Yorstellnng,  dsss  die  Hemimorphie  nicht 
auf  der  Anordnung  der  Molekeloentra  beruhen  kann,  sondern  unmittelbar 
aof  den  Bau  der  Molekel  selbst  zurückgeführt  werden  muss,  als  einzig 
mögliche  erkannt,  wie  ja  die  neue  Theorie  überhaupt  der  IJn Av.us'schon 
nicht  absolut  feindlich  gcgonilliorsteht ,  sondern  nur  als  wesentliche  Ver- 
allgemeinerung und  l''ürteiitwi(  kf  liiii!,'  derj-clbcu  auftritt. 

Sehr  einfach  gestaltet  sich  endlich  im  Lichte  der  neuen  Theorie  der 
Begrilf  der  Isomorphie.  „^niorph  sind  n&mlicb  2  Substanzen,  wenn 
•te  in  krystallisirtem  Znstande  kongruente  oder  doeh  nabesn  kongruente 
Struktiirformen  besitsen  (unter  Strukturforraen  die  regelmässigen  Ponkt- 
qrsteme  Terstanden)."  Beachtet  man,  dass  in  den  dem  regulären  Krjrstall* 
System  entsprechenden  HauptabtheilttSgen  VI  und  VII  (der  Übcrsichts- 
tabelle)  13  verschiedene  Strukturformen  enthalten  sind,  und  dass  jede 
derselben  wieder  verscliiedcner  Gestaltungen  fähig  ist.  so  wird  es  durchaus 
begreitlich,  dass  keinobwegs  alle  regulär  krystallisircudeu  Substanzen  iso- 
morph zu  sein  brauchen,  trotz  des  nahen  geometrischen  Zusammenhanges 
aller  Gestalten  dieses  Krystallsystems. 

Das  lotste  Kapitel  bebandelt  die  physikalischen  Bigensehnften.  Auf 
Orund  des  Erfabrungssatses,  dass  simmtliehe  physikalische  Eigenschaf- 
ten eines  Krystalls  nur  von  der  Bichtung  im  Krystall  abh&ngen,  aber 
unabb&ngig  sind  vom  Ort,  wird  zunAchst  geseigt,  dass  die  neue  Theorie 
die  denkbar  allgemeinste  Folgerung  aus  der  Oesammtbeit  der  physika- 
lischen Thatsachen  ist,  während  Herr  de  Lapparknt  auf  Grund  desselben 
Krfaliruugssatzes  kürzlich  geglaubt  hatte,  meine  Theorie  als  den  Er- 
fahrungen widersprechend  nachweisen  zu  können.  Darauf  wird  zur  Be- 
sprechung der  einzelnen  Eigenschatten  übergegangen,  und  hierbei  zuvör- 
derst eine  Eintbeilung  sämmtlicher  physikalischen  Eigenschaften  in  zwei 
Gruppen  Torgenommen,  nämlich  erstens  in  solche,  fllr  welche  nur  in  krj- 
stallographisch  ObereinistimmeDden  Bichtungen  Oleiehheit  stattfindet,  und 
sweitens  in  solche.  Hat  welche  die  Gleichheit  dichft  durcfagingig  auf  kvy- 
stallographisch  übereinstimmende  Richtungen  bescbrlokt  ist  Zur  ersten 
Gruppe  gehören  zunächst  alle  direct  mit  der  Cohäsion  zusammenhängenden 
Eigenschaften :  Spaltb  irkeit,  Zugfestigkeit,  Härte,  Widerstand  gegen  Auf- 
lösung, Elasticität   Wenn  nun  die  Theorie  auch  keinerlei  quantitative 


SeUOiae  btitgUek  dianr  Eigentdiaft«!  mllttt,  ao  mtdit  tie  dieselben 
doch  qiiaHtftÜT  im  Allgvnefaien  doidMos  b«grdllieb.  Denn  nH  wie  §»> 
arteten  CohleioBikitftea  man  mach  die  KryiUUeleneiite  anfiBinaiider  wii^ 
keiid  denken  mag :  so  werden  die  letzteren  doch  (abgesehen  von  singalären 
Richtungen)  nur  Ifings  solcher  Geraden  in  fibereinstimmender  Weise  wir- 
ken können,  um  welche  herum  sie  in  öbcreinstiramender  Weise  angeordnet 
sind.  Daher  ist  nur  in  krystallographisch  übereinstimmenden  Richtungen 
gleiches  mechanisches  Verhalten  möglich.  —  Zur  ersten  Gruppe  scheint 
femer  auch  die  Pyroelektricit&t  zu  gehören,  welche  vielfache  interessaute 
Beaiehnogen  nur  Straktor  erkennen  Ilaat  So  zeigen  aich  s.  B.  nach 
Herrn  Hmul  nnf  der  BergkryaUMaiale  6  elektriaehn  Zonen,  ran  denen 
die  8  nbwechaelnden  +,  die  anderen  —  aind;  dieaelben  linben  aciiiefen 
Verlauf:  beim  rechtsdrehenden  Bergkrystall  ziehen  sie  von  rechts  oben 
nach  links  unten  über  je  eine  Säulenkante  hinweg;  beim  linksdrehenden 
umgekehrt.  Dies  deutet,  in  Übereinstimmung  mit  dem  Auftreten  der 
Trapezflächen,  auf  einen  schraubenförmigen  Bau  des  Bergkrystalls.  rnd 
in  der  That  hat  ein  solcher  nichts  Unwahrscheinliches,  denn  die  Theorie 
weist  eine  grosse  Zahl  von  ruuktsjstemen  mit  schraubenförmiger  Anord- 
nung der  Pnnkte  anf. 

Zur'  zweiten  Grappe  von  Eigenaekaften  gehört  daa  Verhalten  der 
Krjatalle  gegen  Strablong,  mag  aie  nnn  eindringen  oder  rellektirt  weiden; 
femer  die  Ausdehnung  durch  Wirme,  die  Wftrmeleitung,  die  Yerwittenmg, 
daa  elektrische  Leitungsvermögen ,  die  dielektrische  Polarisation  und  das 
magnetische  Verhalten.  Jede  dieser  Eigenschaften  wird  als  Knnktion  der 
Richtung  mit  Hülfe  der  Radiivektoreu  eines  KUipsoides  darfrcstcllt.  wel- 
ches bei  den  Krystallen  mit  Hauptaxe  ein  Rotationsellipsoid,  bei  regulären 
Krystalien  eine  Kugel  ist.  Iiier  tiudet  sich  also  vielfach  gleiches  Ver> 
halten  in  krystallographisch  ungleichwerthigen  Richtungen,  und  somit  eine 
lockerere  Abhängigkeit  von  der  Stroittor  ala  bei  den  Eigenachaften  der 
eraten  Gmppe,  daher  in  noch  geringerem  Orade  die  Möglichkeit,  die 
Theorie  an  apedelleren  Folgenmgen  an  Terwerthen.  Jedoch  giebt  ea  eine 
speciellc  Erscheinung,  welche  in  ausgezeichneter  Weise  aus  i  nenen 
Theorie  begreiflich  wird;  es  ist  die  Drehung  der  Polarisations- 
ehone  in  manclien  Krystallen.  Auf  dem  Wege  der  Rechnung  und  des 
ExiuTiniont»  habe  ich  nachgewiesen,  dass  diese  Erscheinung  ihre  voll- 
ständige Erklärung  findet  durch  die  Annahme  einer  Struktur,  welche  über- 
einstimmt mit  der  bekannten  wendeltreppenförmig  gebauten  Glimmerkom- 
bination dea  Herrn  t.  Rairsca.  Eine  solche  Struktur  iat  aber  in  den  i,tn- 
aarnmengeaetsten  SehranbenByatemen**  der  Theorie  wirklieh  gegeben,  und 
ea  iat  beacodera  bemerkenawerth,  daaa  aich  anch  unter  d  en  Pnnirtajatemeo, 
welche  dem  regulären  Krystallsysteme  angerechnet  werden  mflssen, 
Schraubenaysteroe  befinden.  —  £s  steht  zu  erwarten,  dass  gleich  der 
Drehung  der  Polarisationsebene  auch  noch  manclierlei  andere  Erschei- 
nungen  durch  die  neue  Theorie  ihre  £rld&rung  finden  werden. 

Ii.  Sohncke. 
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W.  Koblbavscb:  Experimentelle  Beitimmang  von  Lieht- 
geichwindif keiten  ia  Kryttallea.  II.  MiCÜieOvni:  Schiefe 
Schnitte  in  sweiaeh eigen  Kryitallen  (WiiDiaAini*8  AnntL  d. 
Pliyi.  0.  Chem.  1879.  YIL  p.  4S7--486). 

Der  Verf.  hat  in  diesem  Kachtrage  'mr  enten  Ahhendlong  (Wied. 

Ann.  VI.  Bericht  dttfOher:  dies.  Jahrb.  1879,  p.  876)  auch  an  zwei  schiefen 
Schnitten  eines  (-h  zweiachsigen)  Weinsäure-Krystalls  die  FaESNEL'sche 
Theorie  geprüft,  ebenfalls  durch  Bestimmung  von  Brechungscxponontca 
mit  Hülfe  des  Totalreflectom eter.  Sie  ist  vollkommen  bestä- 
tigt gefunden,  wie  aus  der  unten  mitgetheilten  Tabelle  zu  ersehen. 
Beide  Sdmittfl&chen ,  die  ontersucht  sind,  waren  nahezu  senkrecht  zur 
Ehene  der  eptiiehen  Achten  ond  swar  eine  nahem  parallel  ehier  optiicfaen 
Achte,  die  andere  nahem  normal  dam.  Die  genaue  Lage  der  Fliehen 
whrd  hestimmt  einmal  dorch  die  Grflese  des  Badinsrector  p  der  Wellen- 
£äche,  in  welchem  die  Krystallflächc  die  Ebene  der  optischen  Achsen 
schneidet.  Dieser  Radinsvector  p  ist  kenntlich,  da  er  in  diesem  Falle 
der  grösste  der  Radienvectoren  der  inneren,  der  kleinste  der  Radien- 
vectoren  der  äusseren  Curve  ist,  in  denen  dir  Wellenfläche  von  der  Ebene 
des  Krystalls  geschnitten  wird.  Aus  dem  Werthe  von  p  ergiebt  sich  dann 
der  Winkel,  den  die  Schnittlinie  der  Fläche  mit  der  Ebene  der  Achsen,  — 
mit  der  sweiten  Mittellinie  ehiBchlieeit. 

Die  Kefgnng  der  Kryitallfliche  gegen  eine  mr  Ebene  der  Achten 
lenkreehte  Ebene  folgt  ant  dem  Winkel,  nm  welchen  die  Kryttallplatte 
in  ihrer  Ebene  (im  Schwefelkohlenstoff)  gedreht  werden  muss,  um  sie  von 
der  Stellung  aus,  in  welcher  der  kleinste  Radinsvector  der  inneren Cnrre 
beobachtet  wird,  in  diejenige  Stellung  äberzufOhren,  die  den  gr<lltten 
Radius  der  äusseren  Curve  ergiebt. 

Bei  der  Berechnung  aber  der  Radienvectoren  der  Wellenfläche  ist  zu 
berücksichtigen,  dass  bei  schiefen  Schnitten  im  Falle  der  totalen  Rellcxion 
die  Richtung  der  Fortpflansong  der  Wellen  nicht  wie  die  der  Strahlen 
in  der  Ebene  der  Krystalliliche  liegt.  Die  Oleiehnng  im  Falle  der  totalen 
Beflezion  hat  also  hier  die  Form: 

sin  i        —  ^ 

»in  ({  ±  e) 

wenn: 

i  den  Einfallswinkel  (Winkel  der  Normale  der  auflfalknden  ebenen 
Wellen  mit  der  Normalen  der  Krystaliflächej  bedeutet, 

0  gleich  ist  dem  Winkä,  nm  welchen  die  Ebene  der  gebrochenen  Welle 
gegen  die  Kormale  der  Krystallfliche  geneigt  ist,  wenn  die  gebrochenen 
Strahlen  in  der  Erystalliliehe  selbst  sich  fortpflsjiten,  d.  h.  wenn  totale 
Beflexion  eintritt. 

▼  ist  die  Fortpflansnngsgeschwindigkeit  ebener  Wellen  im  Aasseren 
Medium, 

w  dieselbe  in  dem  krvstalliuischen  Medium.  D.  h.  w  ist  gleich  dem 
kürzesten  Abstände  des  Mittelpunktes  der  Wellenääche  für  Wellen  von  der- 
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jenigeu  fto  die  WelleaflAche  gelegten  Tangentialebeoe,  wdehe  dieie  Flicbe 
in  eiiuni  Pnnkte  der  Conre  berilbrt,  in  der  sie  von  der  Ebene  dea  Kry- 
etolle  geeebnitten  wird,  oder  gleich  dea  Badins?eotor  der  Fnespnnlrtsflicbe 
der  Wellenflicbet  m  dem  jene  Tangentitlebene  nermal  ist 

Setien  wir: 

sin  i  s=  —  80  wird:  w  =  w.  cos  9, 

1-  ist  also  onmittelbnr  der  Beobacbtnng  soginglicb,  oder,  wenn  t  s  1  ge- 

setzt  wird,  W|  selbst.  Andererseits  können  die  Werths  Ton  w  und  0  mit 
Hfllfe  der  Oleiebnng  der  WellenÜIcbe  nnd  deren  numerischen  Constanten 
berechnet  (Tab.  ,,RsdliTectoren  ber'O  «nd  so  mit  den  beobeehtetea  (Tab. 

„RadiivectoreD  beob")  verglichen  werden.  ^  bedeatet  den  Winkel,  nm 

den  die  Krystallflache  iu  ihrer  eigenen  Ebene  gedreht  ist;  ^  ist  Null  für 
den  Kadiusvector,  in  dem  die  £beoe  des  iürjstalls  die  £bene  der  opti- 
schen Aclisen  schneidet. 

i,  (9,  w  sind  Functionen  von  tp. 

X  i>t  der  Wialcel,  den  der  Radiusvector,  für  den  ^  =  o,  mit  der  zweiten 
Mittellinie  bfldet 

Der  Winkel  w  ist  dadurch  bestimmt,  dass  für  ^  =  .'*!.—  w  der 

2 

Badiusvector  der  äusseren  Cnrre  seinen  grOssten  Werth  erreicht 

Fflr:  ^  =  ^  —  w  -h    erbilt  der  Radiusvector  der  inneren  Cnrve 

seinen  kleinsten  Werth.    (Hierzu  Tabelle  S.  9.)       Karl  Schering. 


A.  Brezika:  Optische  Studien  I.  (Zeitschr.  f.  Kryst.  u.  Min.  1679. 
Mit  2  Fig.) 

Doreb  t.  Eobbll  sind  im  Jahre  1867  verseliiedene  nngewOhnUche  Er- 
scbemnngen  beschrieben  worden  fvergl.  Sitzb.  d.  Ic  bayr.  Akad.  d.  W. 
1867.  p.  373  nnd  Referat  d.  Jahrb.  1867.  p.  606),  welche  natOrliche  nnd 

kflnstliche  Cyanit-  und  Gypszwillinge  im  Staurosfcop  zeigen. 

In  der  Hnu]  tsache  lassen  diese  Beobachtungen  erliennen,  dass  beim 
Cyanit  und  zwar: 

1.  bei  den  gewöhnlichen  Zwillingen  desselben,  Zwillingsaxe  die  Nor- 
male auf  ni  —  cx)Poü  (100),  das  stauroskopische  Verhalten  dem  der  ein- 
fachen KrystuUe  entspricht,  während 

2.  bei  den  Zwillingen  nach  den  Gesetzen:  Zwillingsaxe  die  Verlicale 
und  die  Makrodiagonale  (vergl.  dies.  Jahrb.  1879  p.  404)  bald  ein  gegen 
die  ISngste  Ausdehnung  der  KrystaOe  nofmal-,  b^  ein  dagegen  schieb 
stehendes  Kraus  im  Staurosicop  zu  erblicken  ist,  was  fast  immer  bei 
Ih-ehung  des  Zwillings  seine  Lage  nnd  Reschaffenheit  Terftndert  und  nur 
selten  von  unveränderlicher  Lage  und  sehiefstehend  unter  denselben  Um- 
ständen befunden  wird. 
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Sthlifffl&che,  nahesQ  parallel  einer  Achse  und  nahezu  normal  zur  Ebene 

der  optischen  Achsen*. 


Innere  Curve 

Äassere  Gurre 

f 

Radiivectoren 

Fehler 

Radiivectoren 

Fehler 

beob. 

ber. 

inVo 

beob. 

ber. 

1 

242»| 

6,5006 

6,4992 

1    f\  AI  O  i 

6,5203  1 

6,6230 

2 

8,38 

6,4970  1 

0,4990 

—  31 

6,5272  ' 

6,5277 

AQ 

3  1 

8,13  ^ 

0,4784  1 

6,4805 

OQ 

—  oo 

6,5442  ' 

6,5450 

— 

4 

18,13 

6,4390 

6,4402 

—  1» 

6,5782  1 

0,5798 

OK. 

— 

5 

28,38  ■ 

6,3997 

6,3965 

1  KA 

-h  50 

6,6103 

0,0100 

A'» 

6 

38,38  . 

6,3589 

6,3560 

t  AC 

6,6347 

6,6356 

—       1 4 

7 

48,13 

6,3214 

6,3186 

6,6547 

0,0553 

AA 
ÜJ 

8 

58,38 

6,2877 

6,2837 

-f-      64  , 

6,6695 

6,6719 

  OO 

9 

67,88 

1  6,2616 

6,2573 

+  67 

6,6838 

6,6818 

10  j78|18 

6,2488 

6)2395 

+  69 

6,6888 

6)6888 

+  06 

11  Issels 

6,2846 

6,2803 

+  68 

6,6905 

6,6900 

+  08 

12  '81,87 

6,6896 

6,6892 

+  06 

13 

72,62 

6,2460 

6,2487 

+  87 

6)6821 

6,6827 

—  09 

14 

61,87 

6,2669 

6,2673 

—  06 

6,6721 

6,6719 

H-  08 

16 

62,12 

6,2964 

6,2978 

-1-  10 

6,6567 

6,6580 

-  20 

16 

41,72 

6,8368 

6,3372 

-  06 

1  6,6396 

0,0387 

+  M 

17 

32,57 

6,3741 

6,3740 

-f  02 

6,6102 

6,6176 

—  21 

18 

22,07 

0,4195 

6,4198 

—  05 

!  0,5857 

0,5890 

-  60 

19 

12,37 

6,4606 

6,4017 

—  17 

{  0,5569 

0,5586 

—  26 

20 

'7,n 

j  0,4832 

6,4837 

-  08 

6,5390 

0,5413 

—  35 

21 

1,97 

6,4994 

6,4996 

—  03 

6,5218 

i  6,5221 

—  05 

22 

•  0,88 

1 

6)5034 

1  6,5037 

4 

-  0,005 

1  6,5160 

6,5160 

i  ±  0,000 

t 

1 

X  ÄS  51S95         w  =  10,22.         ff  =  3*\10, 


*  In  dem  Falle,  dass  die  SchnittÜiLche  genau  diese  Lage  hatte,  würde 
w  =  o,  0  =  0  sein. 
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Kfinstlicbe  Zwillinge  Toa  Cjaoit  ond  0|pi  gestatten  eine  MaclMbniiBg 

dieser  Erscheinungen. 

Indem  nun  Verfasser  auf  diese  Erscheinungen  eingeht,  findet  er  es 
zweckmässig,  alle  Angaben  nicht  bezüglich  der  krystallographiscben  Kle« 
xneote,  sondern  rücksichtlieh  der  HtopCeehwingungsrichtungen  m  maeken 
und  beschreibt  sonichst  du  ven  ihm  angewandte  ^itaoroekopisehe  Meas- 
▼erftbren. 

Die  Verhiltnisse  einer  Platteneombination,  die  im  Stauroskop 

ein  un drehbares,  normales  Kreuz  zeij^t,  werden  dann  erörtert  and 
geltend  gemacht,  dass  eine  solche  C  o ni  1) i u a  t io n  wirken  müsse, 
wie  ein  einfachbrechender  Körper.  Die  Untersuchung  einer  der- 
artigen von  Prof.  V.  Kobkll  verfertigten  Gypscombiuation,  lehrte  ferner,  daas 
sie  ans  Platten  gleicher  Dicke,  deren  Haaptscbwingungsrichtangen  unter 
rechten  Winkehi  gekrenat  waren,  bestand.  Es  neigte  sieh  endlieh,  dass, 
wenn  die  eine  der  beiden  Qyptplatten  ans  der  Krensiage  nm  einen  Winkel 
von  4—5°  herausgedreht  wurde,  die  Erscheinung  des  schiefen  an- 
drehbaren Kreuzes  im  Stauroskop  sich  kund  gab. 

Rücksichtlich  der  einfachen  Dunkelstellung  im  Polarisationsmikroskop 
verhält  sich  eine  Combination  von  gleichdicken,  beziiglich  ihrer  Haupt- 
schwingungsrichtungen gekreuzten  Platten,  wie  ein  einfachbrechender 
Körper  and  dies  YerhAltniss  Ändert  sich  bei  einer  Dicke  der  Platten  etwa 
▼on  (^1  Hm.  anfwirte  nicht,  wenn  ein  Heransdrehen  aus  der  KrenssteUang 
nm  4—5*  sUttfindet,  Ja  bei  sehr  dünnen  Platten  wird  selbst  bei  Ana- 
weich ungen  von  8—10*  ans  der  Gompensatioaslage  die  Doppelbrechnng 
nnr  schwer  wahrgenommen. 

Zum  Zwecke  der  in  der  vorliegenden  Arbeit  folgenden  Berechnung 
der  Versuche  an  (ivpsplatten  wird  der  Fall  zweier  gleichsinnig  liegenden, 
also  in  Beziehung  auf  die  Richtungen  der  optischen  Linien  identischea 
Platten,  die  parallel  einem  HauptschniU  des  Ellipsoids  fQr  alle  Farben, 
d.  h.  parallel  der  Symmetrieebene  Terlanfen,  angenommen.  Auf  diese 
Plattencombinatien  flllt  vom  Pelariseor  geradelinig  polarlsirtes  Licht;  soll 
nun  die  Plattencombination  onabhingig  von  ihrer  Stellung  das  Krens  des 
Stauroskops  ungestört  lassen,  so  muss  das  aus  der  zweiten  Platte  aus- 
tretende Licht  wieder  geradelinig:  und  mit  derselben  Schwingungsrichtung 
polarisirt  sein,  wie  das  vom  Polariseur  einfallende.  Aus  diesen  Forderun- 
gen leitet  die  Rechnung,  über  welche  wir  auf  die  Abhandlung  verweisen, 
die  Bedingungen  ab,  die  zur  Verwirklichung  obengenannten  Verbaltens 
erfUlt  sein  mflssen.  Von  denselben  interessiren  namentlich  die  auf  p.  967 
nnter  I6C.  xnsammengeatellten.  Sie  fordern  anniehst,  daas  dieHanpU 
Schwingungsrichtungen  beider  Platten  gekreuzt  sind  und 
lassen  dann  noch  zwei  Fftlle  an,  nAmlieh  ungleiche  nnd  gleiche  Dkke  der 
Platten. 

Im  Falle  gleicher  Plattendicke  erfolgt  gleichzeitige 
▼Ollstüüdige  Compensation  der  Doppelbrechung  für  alle 
Farben,  deren  Hauptschnitte  gekreuzt  sind;  imPallc  ungleicher 
Plattendieke  wirkt  nnr  der  Überschnss  der  dickeren  Platte  nnd  enengt 
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loterferenzen,  welche  nur  fQr  eine  Farbe  gelten;  es  kann  sich  also  im 
wtisieB  Licht  kein«  lebeinlMure  EfaifachbrechaDg  mehr  kundgeben. 

Für  des  Ftll  gMehar  Plattendicko  tritt  Gompenittioii  d«r  Doppel« 
tecehnag  andi  dann  eiii,  wenn  die  Platten  videniBnig  liegen  nnd  die 
nahen  ToUstindige  Kreasnng  der  Platten  noch  beetebt,  — -  ein  gleidies 
Verhalten  zeigen  nach  dem  Verf.  auch  Platten  trikliner  Substanzen,  wenn 
sie  bei  gleicher  Dicke  gleich-  oder  widorsinnig  aufeinander  gelegt  werden, 
so  dass  ihre  gleichnamigen  Uauptschwingungsrichtnngen  voUstAndig  oder 
nahezu  (bis  auf  4—5")  rechtwinkelig  gekreuzt  sind. 

Um  die  praktische  Bedeutung  dieser  Erscheinungen  in*8  Licht  zu 
•etien,  wendM  eich  dann  Verfasser  der  Zwillingsbildung  zu  und  fksat 
betenden  die  Fftlle  in*i  Auge,  in  denen  Theilchen  der  TenchiedenenStel* 
langen  in  inniger  Dnidiiraebaang  nnd  Dorehdringong  den  Kryttall  anf- 
baaen.  Befinden  sieb  diese  TheOehen  dnreh  die  Zwillingtbüdnng  in  Lagen, 
hl  denen  Sure  Hanptschwingungsrichtungen  ganz  oder  nahem  gekreost  er- 
scheinen ,  so  kann  bei  gleicher  Dicke  der  Theilchen  Compensation  der 
Doppelbrechung  eintreten  und  dadurch  der  Eindruck  einer  höheren  Sym- 
metrie entstehen,  im  Falle  ungleicher  Dicke  wirkt  der  Uberschuss  der 
dickeren  IMatte  und  Compensation  der  Doppelbrechung  tritt  im  weissen 
Licht  nicht  ein. 

Der  Referent  erlaubt  sieb  unter  toller  Anerkennung  der  vom  Verf. 
erhaltenen  wichtigen  Resultate  auf  die  Mittheilungen  an  yerweisen,  die 
nnabhiagig  davon  und  fast  gleichaeitig  damit  in  den  Untersuchungen  Aber 

den  Feldspath  von  Pantellaria,  vergl.  dies.  Jabrb.  1879,  p.  523—525,  nieder- 
gelegt sind.  Bei  diesem  triklinen  Mineral  kommen  durch  die  Kreuzttng 
der  Zwillingslamellen  Erscheinungen  zu  Stande,  die  eine  Verwechselung 
mit  ortboklastischem  Feldspathe  möglich  erscheinen  lassen. 

C.  Klein. 


RKorr:  Über  Atomgewiehts-Feststellungen  und  die  Ver- 
werthuDg  des  Isomorphismus  ffir  dieselben.  (Vortrag,  geh.  i. 
d.  Sita.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellschaft  zu  Berlin.  10.  Febr.  1879.) 

Der  Verfasser  bespricht  im  Eingang  seines  Vortrags  die  Theoreme, 
welche  für  die  Eixirung  der  Atomgewichte  von  Elementen  in  Anwendung 
gekommen  sind  tmd  wendet  Bich  dann  zu  dem  Isomorphismus  als  einem 
ferneren  Hülfsmittel  zu  dieser  P^rkenntniss.    Er  ^agt: 

„Aus  dem  Isomorphismus  von  zwei  Verbindungen  können  wir  bei 
Kenntniss  der  quantitativen  Zusammensetzung  derselben  eine  Schlussfolge- 
mng  darauf  sidien,  in  welchem  Terhiltnist  die  Atomgewichte  des  einen 
in  der  einen  und  des  anderen  dafür  in  der  anderen  Verbindung  enthal- 
tenen Elements  stehen;  wir  können  dann,  wenn  das  Atomgewieht  des  einen 
Elementes  in  Beiiehung  zu  dem  des  Wasserstolh  bekannt  ist,  das  bis 
dahin  unbekannte  Atomgewicht  des  anderen  Elementes  ebenso  besogen 
ableiten." 

Die  grosse  Bedeutung  des  Isomorphismus  für  den  Chemiker  tritt  da- 
durch gebührend  zu  Tage,  von  nicht  geringerem  Interesse  ist  es  für  den 
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Ttfineralogen,  eine  Aiisiclit  über  den  Isomorphismus  von  so  hervorragender 
Seite  zu  vernehmen  und  dcsshalb  sei  es  gestattet,  auf  diesen  Theil  des 
Vortrags  näher  emzngehen. 

FQr  den  IsomorphismQs  werden  geir<duilicli  gefordert,  dtM  die  eot- 
spredienden  Verbindongen  gleiche  oder  anniberod  gleiche  KrysuUibnn 
haben  und  von  analoger  Zosammensetzung  leien.  Yttl  weist  nach,  wie 
ersteres  Merkmal  allein  nicht  genügt,  um  zu  erkennen,  ob  Isomorphie 
statttindet  und  fiilirt  ans.  wie  in  vielen  Falloii  <lie  analoge  Zusammen- 
setzung erst  etwas  zu  Erschliessendes ,  nicht  als  Voraussetzung  £inzu* 
führendes  ist. 

Danach  ist  es  geboten,  nach  anderen  Merkmalen  sich  omxasehen  vnd 
ein  solches  findet  Verfasser  darin,  dass  Verbindungen,  »deren  Sab- 
stansen  in  der  Art  mit  gleichem  KrystallbildnngSTermögen 
ausgestattet  sind,  dass  sie  in  gleicher  Weise,  eine  an  Stelle 
einer  anderen  mit  pleicliem  Erfolge  zu  der  Bildung  eines 
Krystalls  beitragen  können",  als  isomorphe  zu  bezeich- 
nen sind. 

Die  Bildung  eines  Krystalls  kaun  daun  geschehen  durch  die  sog. 
isomorphe  Hischmig  der  betreifei^en  Snbstansoi,  oder  dnrdi  das  isomorphe 
Fortwachsen  der  einen  auf  der  anderen. 

Fllr  den  Fall  der  isomorphen  Hischnng  zweier  Sabstanzen  nimmt 
Verfasser  die  gleiche  Gleichgewichtslage  im  Momente  dos  Zusammentretens 
zum  neuen  Körper  an  und  ist  mit  der  Mehrzahl  der  Forscher  der  An- 
sicht, dass  in  den  Fallen,  in  denen  eine  der  beiden  Substanzen,  für  sich 
krystallisirt,  nicht  die  der  anderen  entsprechende  {ileicliL'ewielit.slape  be- 
sitzt, ein  Dimorphismus  angezeigt  sei.  Die  Gleichgewichtslage  der  isomor- 
phen  Mischang  richtet  sich  dann  nach  der  desjenigen  Körpers,  der  in  der 
Lösung  Torwaltet 

Fasst  man  nun  Krystalle  in*s  Auge,  die  sich  nach  der  Befllhigung  zur 
Bildung  isomorpher  Mischnn,L'(>n  oJcr  I 'ort wachsungen  als  wahrhaft  iso- 
morphe erweisen,  so  er^ilit  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle*,  dass  die  in 
sie  cinpehemlen  Klemenfe  sich  im  Vorliültniss  der  Atomgewichte  ersetzen, 
dass  also  hier  iler  Isomorphismus  zur  Bestimmung  der  Atomgewichte  heran- 
gezogen werden  kann.  Verfasser  würdigt  diese  Verhältnisse  eingehend 
und  widerlegt  namentlich  FUle,  in  denen  ein  Isomorphismus  gezwungen 
angenommen  die  Regelmlssigkeit  von  der  Vertretung  der  Elemente  im 
Verhiltniss  der  Atmngewichte  nicht  erkennen  liess. 

Ausser  der  Fähigkeit  isomorphe  Misehnngen  zu  bilden,  kommt  aber 
auch  den  wahrhaft  isomorphen  Körpern  die  Fähigkeit  der  isomorphen 
Fortwachsung  auf  einander  zu,  sofern  die  Löslichkeitsverhältnisse  dieses 
gestatten.  Verfasser  wemlet  diesem  Gegenstände  seine  Aufmerksamkeit 
zu,  erhebt  die  berechtigte  Forderung,  dass  wahrhaft  isomorphe  Körper 
sich  regelm&ssig  Qberwacbsen  mQssen  und  führt  bezüglich  soh^er  Körper, 
die  swar  in  Terschiedenen  Sjstemen,  aber  mit  sehr  Ähnlichen  Formen 

*  et  Kopp  I.  c.  p.  40  u.  42. 
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kryttallisiren,  aus,  dass  es  ihm  nicht  gelungen  sei,  regelmässige  Fortwacta- 
•nagen  tu  erhalten,  so  dan,  nach  seiner  Ansicht,  der  Isomorphismus  sol- 
cher Snbslaiisen  als  sehr  fraglich  betrachtet  werden  mflsse  (cf.  1.  c.  p.  67)r 
Fussen  wir  bis  hierher  die  Anforderungen  susanunen,  die  erfilllt  sein 
nftsseD,  wenn  swei  Körper  isomorph  sein  sollen,  so  wären  dieselben: 

1.  Fähigkeit  zu  isomorphen  Mischungen  zusammenzutreten  und  Ver- 
mögen  des  einen  Körpers  in  der  Lteung  des  anderen,  wie  in  seiner  eige- 
nen,  fortzuwachsen. 

2.  Gleiches  Krystallsystem  und  möglichst  ähnliche  Bildaog  innerhall» 
desselben. 

8.  Analogie  der  chemischen  Constitution*. 

Dieselbe  stellt  sich  uns  als  ebe  Folge  des  Isomorphismus,  als  etwas  sn 
Erscbliessendes  (!•  c.  p.  86),  dar.  Ob  sie  in  allen  F&llen,  in  denen  Isomorphie 

angenommen  wird,  vorhanden^  sonach  auch  als  wesentliche  Bedingung  für 
dieselbe  anzusehen  ist,  tritt  nicht  unverhüllt  zu  Tage,  ja  gleich  zu  be- 
sprechende  Versuche  sollen  sogar  dafflr  eintreten,  dass  auch  Isomorphie 
Stattfinden  könne  bei  rngleichheit  des  chemis-.hen  Charakters  il.  e.  p.  53). 

Was  zunächst  diese  Versudie  anlangt,  so  beziehen  sie  sich  auf  die 
regelmässige  Überwachsung  von  Kalkspath  durch  Natronsalpeter**  und 
Aragonit  dnrdi  Kalisalpeter.  Besonders  erstere  Überwachsung  wird  ab- 
gebildet nnd  besprochen  und  ans  ihr  derSchluss  gesogen,  dass,  angenom- 
men Kalisalpeter  flberwachse  in  derselben  Art  Aragonit  (0.  Roes),  durch 
diese  Verwachsungen  die  Isomorphie  der  Substanaen  Kalkspath  und  Natron- 
salpeter einerseits,  Aracnnir  nnd  Kalisnlpoter  andererseits  bewiesen  sei, 
trotz  Ungleichheit  des  chemischen  Charakters  derselben. 

In  letzterer  Hinsicht  darf  hervorgehoben  werden,  dass  wenn  man  unter 
Annahme  der  FQnfwerthigkeit  des  Stickstoffs  die  Formeln: 

sehreibt***,  dann  die  Moleeflle  beider  Verbindungen,  sowohl  besflglich  der 

Atomzahl,  als  auch  der  Verwandtschaftseinheiten  einander  gleich  sind, 
also  die  Constitution  analog  erscheint.  Unter  den  obigen  Annahmen  würde 
also  das  Beispiel  in  die  Reihe  derer  sich  einfOgen,  die  bei  der  Isomorphie 
analoge  Constitution  zeigen. 


•  Über  die  von  Khop,  Syst.  d.  Anorganographie  1876,  vorgeschlagene 
ErwetteruBg  dieses  BegriflTes,  wonseh  hierf&r  der  gleiche  Wirknngswerth 
der  Moleeflle  TCrlangt  wird,  der  erhalten  bleibt,  wenn  eine  Atomgruppe 
durch  eine  solche  gleichen  Wirkungswerthes  ersetzt  wird  und  wonach  die 
früher  geforderte  gleiche  Atomzahl  der  Moicciile  nur  ein  specieller,  aber 
sehr  oft  rerwirklichter  Fall  des  eben  erörterten  allgemeinen  ist,  vergl.  da- 
selbst p.  163  u.  164. 

Um  diese  Überwachsung  zu  erhalten,  ist  es  nach  Kopp  nöthig,  den 
Kalkspath  durch  Zusatz  von  Salpetersäure  zur  Lusuug  des  salpetersauren 
Katron  in  der  Lösung  anzuätsen. 

Vergl.  Knoi',  Syst.d.  Anorg.  1876,  p.155;  ebenso  wegen  der  früher 
in  Hinsicht  auf  die  Schreibweise  dieser  KOrper  gemachten  Vorschläge; 
Korr,  Theor.  Chemie  1863,  p.  153. 
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Aber  wenn  man  auch  dieses  nicht  für  zulässig  erachtet  uud  sich  viel- 
leicht zun&cbst  za  einer  Dentung  des  Uer  vorliegenden  Thntbeetandet 
nicht  entechlieast,  so  Terdient  doch  sieher  die  Frage  da«  hdebete  Iniereeee, 
ob,  regdmiiBige  OberwMhiong  tnriaigeefftft,  nia  svei  Kdtper  iMmorph 

nennen  könne,  deren  chemische  Conttittition  nichts  Analoges  darbietet, 
oder  aber  die,  bei  analoger  Constitution  in  verschiedenen  Syitonon  Icry» 
Stnllisirend,  einander  sehr  ähnliche  Formen  aufweisen. 

Bezüglich  letzteren  Verhältnisses  haben  die  von  dem  Verf.  angestell- 
ten Versuche,  wie  schon  augeführt,  kein  Resultat  ergeben,  im  Hinblick 
aaf  das  erstere  Veiliiltnisg  glnnbt  der  Referent  hervorheben  nn 
sollen,  dnss  die  Übenraehsong  allein,  wenn  die  Ghenuacbe  Censtitation 
der  Yerbindongen  nicht  als  analog  gedentet  werden  kann,  die  bomorphie 
leweicr  K(jrper  nach  dem  jetzigen  Standes  unseres  Wissens  nicht  zul&ssig 
erscheinen  lässt.  Man  würde  sonst  genöthigt  sein,  Körper  ungleichster 
Zusammensetzung,  die  sich  unzweifelhaft  und  mit  grösster  Regclmässig- 
keit  überwachsen  wie  Xenotini  und  Zirkon  (Malakon),  als  isomorph  be- 
trachten zu  müssen  und  damit  dem  Begriffe  der  Isomorphie  alle  Festigkeit 
nehmen.  Die  In  der  Natnr  vorkeonnenden  ond  kOnttlldi  dargestellten 
regelmftssigen  Ober^  ond  Verwachsungen  mflssen  der  Zeit  noch  nater- 
schieden  werden  in: 

1.  Übcrwachsungcn  und  Fortwachsungen  isomorpher  Körper.  Es  findet 
Analogie  der  chemischen  Constitution  und  gleiches  Krystallsystem  statt. 

2.  Über  wachsungen  und  Fortwachsungen  krystallographisch  oder 
chemisch  ungleich  constituirter,  sowie  in  beiden  Hinsichten  ungleich  be- 
bchaifener  Korper.  Es  kann  hier  besonders  dann,  wenn  bei  ungleicher 
Constitntieii  flir  beide  Xteper  dasselbe  System  vorliegt  ond  dieselbeB  nit 
sehr  ihnlichen  Winkeln  der  Fliehen,  flberhaapt  in  sehr  Ähnlicher  Ans- 
bildongsweise  krjstaUisiren,  in  der  Verwaehsnng  efai  sdir  hoher  Grad  von 
Bcgelmlssigkeit,  an  die  Anforderungen  der  ersten  Gruppe  erinnernd,  er- 
zeugt  werden.  Regelmässige  Cberwachsungen  krystallographisch  verschie- 
dener, aber  chemisch  analog  conatituirter  Körper  wflrden  ebenfalls  hierher 
gehören.  C.  Klein. 


A.  Ksmeoir:  Erster  Unterricht  in  der  Mineralogie.  8.  ver- 
besserte Auflage.  Barmstadt  1879.  Verlag  von  J.  Pn.  DinL.  82  Seiten 

m*  Register. 

Das  vorliegende  Werkchen  hat  es  sich  rar  Aufgabe  gestellt,  den  ersten 
Unterricht  in  der  Mineralogie  in  Schulen  zu  unterstützen  und  zu  fördern. 
Der  Verfasser  konnte  desshalb  bei  seiner  Abfassung  so  gut  als  keine  Vor- 
kenntnisse annehmen,  sich  vielmehr  lediglich  auf  die  Anschauung  stützend 
nur  schrittweise  in  der  Kenntniss  der  wichtigsten  Mineralien  vorangehea 
«nd  bei  der  Besprechung  dersdben  an  paesender  Stelle  gleich  das  KMhigste 
Ober  die  sn  ihrer  Unterscfaeidnng  dienenden  Eigenschaften  •«■*ti!*fffi 

Kach  der  Ansidit  des  BefBrenten  ist  dies  dem  Verfasser  sowohl  wae 
Auswahl  des  Stoft  aiüaiigt,  als  noch  was  die  Anordnung  desselben  nt- 


Digitized  by  Google 


—    15  — 


gdit,  wohlgdangen  mid  es  mOge  dm  WerkdMn,  wie  ja  aoeh  whos  der 

Erfolg  bewiesen  hat,  auch  fernerhin  betoUsden  seiii,  bei  einer  recht  groesen 
Zahl  von  Lernendeii  die  Freude  an  den  Katorwissenschaflen,  ipeeiell  an 
der  Mineralogie,  m  wecken  nnd  in  emslerer  Beichillignng  anzuregen. 

C.  KlAin. 


F.  PisAxi:  Sur  divers  srleniures  de  plomb  et  de  cuivre  de 
la  Cordilli^re  des  Andes.  (Coroptes  reud.  de  TAcad.  de  sciences 
1879.  No.  8.) 

Die  vonPisANi  untersuchten  Selenkupferbleiverbindangen  sind  an  oben- 
genanntem Orte  mit  anderen  zur  Bleigewinnung  dienenden  Erzen  und  in 
OeeeUedttfl  von  KapfBrlasur ,  Malachit  nnd  Kleiellnipfer  Torgekommen. 
Die  Farbe  erstgenannter  Ene  ist  meist  bleigran  (Analysen  I,  II,  III), 
seilen  erinnert  der  Kdrper  im  Aussehen  an  Fbillipsit  (Anaijse  lY). 

Der  Verfasser  fUirte  die  Zersetsong  der  Ene  bei  den  AnalTsen  durch 
Chlorgas  ans  und  ftnd: 


I 

II 

III 

IV 

Se 

48,4 

37,3 

29,7 

42,5 

Pb 

80,6 

40,0 

62,1 

13,9 

Cn 

20,6 

16,7 

6*7 

42,8 

Ag 

1,2 

Co 

0^8 

0.2 

0,8 

Fe 

0^8 

Gangart 

1.7 

100,8 

98,6 

99^0 

99,9« 

Spec  Gew.  5,5 

6,88 

7,56 

6,26. 

Die  drei  ersten  Analysen  gehOren  den  Erzen  von  bleigrauer  Farbe 
an  und  führen  auf  die  Formel  des  Zorgits  vom  Harz  (Pb.  Cu')Se,  isomorphe 
Mischungen  wechselnder  Mengen  von  Selenblei  und  Selenkupfer  darstellend. 
Die  letzte  Analyse  zeigt  eine  von  der  vorigen  Formf  l  abweichende  Zu- 
sammensetzung an,  die  Verfasser  entweder  als  besondere  Species  oder 
doA  wohl  unlersclifedene  Yariettt  betrachteti  besenders  mttRflcksidit  auf 
das  phillipsitartige  Ansehen  des  betrellbnden  Körpers.      O.  Selii. 


E.  Kaixowset:  Über  Kryatallsjatem  nndZwillingsblldnng 
des  Tenorites.  (Zeitscbr.  ÜBr  Erystallogr.  und  Hin.  1879.  III.  8.  mit 
Tafel  VI,  Fig.  9  u.  10.) 

Der  Verf.  leitet  für  den  Tenorit  eki  triklines  System  sowohl  aus  den 
optischen  Eigenschaften  ab,  welche  er  an  sehr  dünnen  Bl&ttcben  dieses 
Uinerals  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  als  auch  aus  der  beobachteten 
Terscbiedenen  physikalischen  Beschaffenheit  zweier  Flächen  des  bisherigen 
Klinodomas,  wodurch  dasselbe  in  2  Hemidomen  zerfallen  muss. 

Maskiltvb  schon  vermathet  fDr  das  Mineral  ein  monoklines  System, 
Indem  er  es  flbr  eine  tafelfSrmige  Ausbildung  des  Melaconit  nach  ooPdü 
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(100)  halteu  zu  dürfeu  glaubt,  und  Jsnzsch,  wddier  die  küDStlich  gebil- 
deten Knpferoxyd-Krystalle  von  den  HnMener  Hfltten  bei  Freilieiv  swnr 
als  rhombisch  beachreibt»  erwihnt  ebenfalls  die  phyiikalisehe  Yenchieden- 
heit  der  Fliehen  neben  monoklinem  Fonnentypns. 

ScAccRi  beschreibt  dann  den  1872  entstandenen  Tenorit  in  5  Ter- 
schiedenon  Erscheinun^sweispn  und  deutet  dio  Rliittcheii  ebenfalls  mono- 
klin,  jedoc  li  stellt  er  die  Sjrmmetrieebene  senkrecht  zu  der  von  Masksltsi 
angenommenen  Stellunir. 

Die  vorhin  angedeuteten,  vom  Verf.  beobachteten  optischen  Erschei- 
nungen sind  folgende: 

Eine  Spnltnngirichtnng  bildet  mit  der  ZwilUngsnaht  den  Ton  Mab- 
KSLTm  nnd  JmrxscH  fttr  das  Klinodoma  gefundenen  Winkel  ton  72*88' 
und  lässt  somit  die  von  Maskelvne  gewählte  Erklärung  der  Tenoritblätl^ 
chen  als  Kuj>fcroxyd-Krystallc  (Melaconit)  parallel  cxPdc  (100)  zu.  Bei 
der  dann  vorhandenen  Zusanimensft/.ungsfläclic  der  Zwillinge,  P^c  (Oll) 
müsste  aber  die  Auslöschungsriclitung  gegen  die  Zwilliagsnaht  36®  19* 
betragen j  es  fand  Verf.  im  Gegensatz  hierzu: 

für  das  rechte  Individuum:  33"  —  32*  —  32'', 
„     „  linke         .         29*  -  29*  —  35» 

wogegen  Scaccui  den  Werth  dieses  Winkels  zu  3G<>  erhalten  hat  (nach 
Yerf.  jedoch  mit  unToUkommenen  Yorriehtangen). 

Anch  die  Ton  Scacchi  gewählte  Stellung  wird  unmOf^ich  gemacht 
durch  die  folgenden  Yersnche. 

Zwischen  Deckgläschen  eingebettete  Tenoritblättchen  wurden  möglichst 
genau  so  auf  den»  drehbaren  Tische  des  Mikroskops  befestigt,  dass  sie 
um  ihre  Zwillingsnaht  als  Axe  drehbar  waren.  Diese  Blättchen  nun  gaben 
in  Bezug  auf  die  Lage  ihrer  IlauptschwiiiguugsrichtuDgen  gegen  ooPdb 
(100)  geprüft  die  folgenden  Resultate. 


I 

II 

III 

Stellung. 

1. 

r. 

1.  r. 

1.  r. 

46*  geneigt  nach  TOm 

44*  39* 

27*  26* 

81*  88^ 

40* 

86* 

81*  28* 

82*  86* 

horisontal 

SS* 

29* 

82"  29» 

82*  86* 

10*  geneigt  nach  hinten 

37«  34» 

20*    «       »  , 

31" 

28° 

430  38» 

40»  38« 

45* 

230 

25» 

44"  40» 

43»  41» 

60*     „         „  „ 

46»  45» 

Läge  nun  die  Elasticitätsaxe  in  der  Ebene  3cP:x:  flOO),  so  müsste 
bei  gleicher  btellung  die  Auslöschungsriclitung  einen  gleichen  Winkel 
bOden,  ob  das  Präparat  nach  vorn  oder  nach  hinten  geneigt  wird,  dieses 
ist  nieht  der  FaH,  also  ist  anch  hierdurch  das  trikline  System  bestttigt, 
selbst  wenn  die  Ton  Soioon  genommene  Anstellung  berOeksichtigt  wird. 

Da  ferner  die  beiden  Makropinakoide  der  Zwillinge  in  eine  Ebene 
fallen,  dieselben  aber  bei  Pdu(Oll)  als  Zusammensetzungsfläche  dies  nicht 
könnten,  wenn  Pdb  (011)  auch  Zwillingsfläche  wäre,  so  liegt  die  Zwillings* 
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axe  ptnlM  der  Coabmationskuitt  von  odPöb :  V6bi  (100) :  (011).  Binen 

gleichen  Schlnss  erlaubt  der  Umstand,  dass  das  rechte  und  das  linke 
dividuam  eines  Zwillings,  wie  dies  ans  der  oben  angefügten  Tabelle  er- 
sichtlich, sich  mit  einer  ihrer  Hauptschwinprnngsrichtnngen,  die  besonders 
in  Betracht  kam,  von  der  Zwillingsnaht  entfernen  oder  aber  beide  sich 
nähern,  wenn  die  Platte  in  einem  Sinne  gedreht  wurde. 
Es  ist  somit  für  den  Teuorit: 
KrjatalbyileBi:  THklin. 
AnsbilduDf :  TafBlftmig  nteh  odFdb  (100). 
ZwiUingabildang:  Nadi  Bäb  (011)  mit  der  ChimbinndoDilauite 
obFtiö  :  FÖb  (100)  :  (011)  «la  ZwilUngme. 

O.  A.  TteuM. 


AD.CAniaT:  Snr  an  nonTeaasulfnte  demangan&se  natnrel 
(Mallardite)  et  nne  nooTelle  vari^t^  de  ealfate  de  fer 
(Lnckite).  (Conpl  rend.  de  PAcad.  dee  aeienoea,  Paria  1879.  p.  1968.) 

Dorch  H.  Cnana  worden  Ton  der  SUbermlne  Lnekj-Boy,  gelegen  im 

Saden  des  gr.  Salzsee's  (Utah)  mehrere  Stufen  mit  Mineralien  mitgebndit, 
die  von  den  dortif^en  Arbeitern  als  werthlos  zur  Seite  geworfen  werden. 
Der  Verfasser  macht  mit  Rücksicht  auf  die  Constitution  dieser  Körper 
darauf  aufmerksam,  dass  dieselben,  da  sie  reichlich  vorkommen,  leicht 
technisch  verwerthbar  werden  könnten. 

Der  erste  dieser  Körper  ergab  bei  der  Analyse  (I)  eine  Zusammen- 
eetsong,  die  ihn  all  natOrlidi  Torkonuneadea  HnSO^  +  7aq  darstellt»  er 
wnrde,  nach  H.  HaLLann  in  Pnris,  Mailar dit  genannt;  der  sweite 
Körper  erwies  sieh  (Analyse  H)  als  (Fe,  Mn)  80^  +  7aq  nnd  erhielt  den 
Kamen  Lnekit  nach  dem  Fondert 


I 

II 

Unlöslicher  Rfickatand  . 

1,6 

7,2 

SO»  

29,0 

26,3 

FeO  

21,7 

MnO  

28,6 

MgO  

0,6 

0^ 

CaO  

0,7 

0^6 

H>0  (Düferens)   .  .  . 

44,5 

42,2 

100 

100. 

Der  Mailar  dit  kommt  in  einem  granen  thonhaltigen  Oanggestein 
ndt  <2nansaad  and  Baiyt  in  kleinen  krystalliniseken  Massen  tot,  die 
ans  feinen  parallelen  Fasern  bestehen.  Im  frischen  Zostand  ungef&rbt, 
verändert  er  sich  an  der  Luft  raach,  blQht  ans,  wird  undurchsichtig  und 
zuletzt  mehlartig.  Bei  der  chemischen  Vorprüfung  lässt  er  deutlich  die 
Gegenwart  von  Schwefelsäure  und  Mangan,  sowie  Wasser  erkennen.  In 
höheren  Temperaturen  zersetzt  er  sich  und  es  bleibt  nach  dem  Austreiben 
der  Schwefelsäure  und  des  Wassers  ein  brauner  Bückstand  übrig,  der 

deviUelie  Manganreaction  seigt. 

N.  Jahrbo«b  f.  MMnlofte  t»o»  1880.  B«.  I.  b 
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Krystallographiicli  imd  optisch  dnrcli  H.  Malum)  unteraacht,  erwieMn 
sidi  die  Faacrn  alt  pritmatltebe  GebDde  sacli  g*  s=  ooFdb  (010)  abgeplattet. 
Um  lingate  Aoedehnung  macht  mit  der  BaoptansUieeiiiuigeriditiiiig  dee 

Lichts  auf  dieser  Fläclip  einen  Winkel  ton  ungefthr  43";  sie  gebdren 
daher  einem  schiefaxigen  Krystailsystem  an,  ohne  Zweifel  dem  monoklinen, 
wie  die  künstlich  dargestellten  Krystalle  derselben  Zasammenseteung. 

Wie  schon  bemerkt  wird  das  Mineral  an  der  Luft  undurchsichtig, 
es  nähert  sich  dann  einem  Körper  von  der  Zusammensetznng:  MnSO* 
4-  5aq,  den  Verfasser  durch  langsame  Verdunstung  einer  LOsung  t<hi 
HaaganniUkt  bei  16*  C.  in  triUinen  Krjatallen  erbalten  bat  —  Wbrd 
die  Kryitanieation  anter  0"  C.  vorgenommen,  eo  aeheiden  eich  Ufnorhom- 
Ufche  bystalle  von  der  Zusammenaetznng  MnSO*  4-  7aq  ans.  Dies 
Iftsst  einen  Schluss  auf  die  Temperatur  bei  der  Bildung  des  Mallardits 
m,  bei  welch'  Ictztorcr  sehr  wahrscheinlich  die  natürlich  vorkommenden 
SchwefelverliindunKcn  des  Mangans  das  Material  lieferten. 

Der  Luckit  kommt,  ähnlich  wie  Mallardit,  aber  in  geschwärztem 
bituminösem  Gestein  in  undeutlichen  gestreiften  Priemen  von  blAolicher 
Ftobe  Tor  und  stellt  sich  bei  der  chemischen  PrOftmg  als  ein  mangan- 
haltiger  EisenTitriol  dar.  Das  optische  Verhalten  steht  mit  den  Anforde- 
rungen des  monoklinen  Systems,  was  die  Anslöschung  anf  den  Prismen- 
flachen  anlangt,  im  Einklang.  An  der  Luft  ist  der  Körper,  wie  es  scheint, 
best&ndig  und  blttht  weder  ans  noch  verändert  er  sich  in  der  Farbe. 

O.  Klein. 


V,  V.  ZEPnAROVRii :  Halotrichit  und  Melanterit  von  Idria. 
(Sitzungsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  LXXIX.  187ü.) 

Im  „Alten  Mann"  zu  Idria  wurden  1878  zwei  Salze  beobachtet,  die 
nierenfunnigc  und  traubige  Krusten  bis  zu  4  cm.  Dicke  bildeten. 

Vorwaltend  ist  ein  blass-  bis  dunkelröthlichgelbes  Salz,  das  im  Querbruch 
entweder  faserige  oder  löcherige  bis  wabenftrmige  Aggregate  bildet  Die 
Analyse  von  sorgftltig  ansgesnchtem  Material  ergab  die  Znsammensetnmg 
eines  wesentlich  durch  den  Anstritt  von  Wasser  verlnderten  Alanns  {Buhh 
tricfait): 

(IFe  iMg)  0  (AAl  AFe)  ,0,  .  4S0,  .  24  aq. 

Im  frischen  Zustande  ist  derselbe  apfelgrün,  wie  eine  nachträglich  er* 
haltene  Stufe  zeigt. 

In  diesem  Alaune,  namentlich  in  den  wabenförmigen  Partieen  und  anf 
der  Oberfliche,  tritt  dann  neben  wenig  eisenhaltigem  Bittersalz  (Epaomit), 
ein  Eisen-Uagnesinmsnlfat  in  der  Melanteritform  anf  mit  der  ftst  genau 
sntrelBBnden  Znsammensetsnng; 

JS  (Fe  SO4  4*  7«q)  (Mg  SO«  +  7a^| 
Diese  YerUndong  ist  krystallographisch  untersocht,  erweist  sich  mo- 
nokUn  nnd  erglebt  die  Elemente: 

a  :  b  :  c  »  1,1803  :  1  :  1,6420. 
=  75»86'Ö7". 
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An  Formen  find  tMqibaciitet: 

oP  (001),  Ftib  (101),  ooP  (UOX 
Ueno  noeh  ilett  nntergeordaetr 

Pcb  (011),  — iPöb  (lOS),  — Pöb  (101),  ooPdb  (010) 
und  nur  an  einem  Kiystalle  die  neaen  Formen: 

— 3Pcö  (301)  und  jPdb  (lOB). 

Um  den  Einfloss  zu  beobachten,  welchen  das  Hinzutreten  von  Mag- 
aeeiamiDlfiit  anf  die  Formen  der  EfaeBTerUadiug  auflbt,  worden  dann 
Hnehnngen  in  verseUedenen  Yerbiltaiasen  hergestellt,  deren  swei  mesi- 
bare  Eryitalle  lieferten.  Die  an  ihnen  md  an  dem  reinen  Eisenanlfat  er* 

haltenen  Resultate  stellt  die  folgende  Tabelle  zusammea.  Aus  derselben 
sind  die  Beziehongen  su  ersehen,  die  bei  sinkendem  Eisen-  und  steigen- 
dem Magnosiiimpiphalt  bozOprlich  der  Axon  a  einerseits  und  der  Axen  c 
nebst  p  aiulercrseits  (b  =  1  angenommen)  stattfinden. 

L=     Fe  SO*  +  7  aq  mit  25,9  FeO 

n.=  7(FeS04  +  7aq)-h2(]lg  8O4  +  7aq)  „  20.7  FeO  n. 8,3 MgO 
]ILssll(Fe80«-l-7a4)  +  8(Mg  8O4  +  7aq)  ,  15,8  FeO  n. 6,4MgO. 


a  :  b  :  c      ooPcx;:  oPoP  :  ocPooP:  ocPPdü 
100  :  001,001  :  110  llO:  llO  lOl 


ocP-Poü:  oP  Poo  :  oP 
110101:001101  :001 


1 1,1828: 1: 1,6427  104*  15|' 
ni,1814:l:  1,5428    ,  19^' 
1111,1790:1:1,5434'    .  26' 


99*19' 
,  22' 

n  27* 


82*12' 

n  28' 


119»  0' 


186*»  16' 

•  184'| 

I 


118»  14' 

.  9* 


l>ie  optische  Untersnchung  des  Melanterit  endlich,  welche  auf  Yer« 
anlaasmig  des  Verfassers  Prof.  Dr.  Groth  übemomnien,  bestätigte  eben- 
falls das  monokline  System  und  zeigte,  dass  die  auf  Asymmetrie  hin- 
veiscndfn  Resultate  v.  Kobell's  und  Satber's  auf  nacliweisbare  Span- 
nungen inhomogener  Krystalle  zurückzuführen  seien.  Eine  wirklich 
homogene  Platte  naeh  der  Basis  gab  völlig  entsprechende  Resultate,  wih- 
read  inhomogene  SdiUflb  In  ihren  Tersohiedenen  Stellen  yerschiedene  Ab- 
weiehnngen  erkennen  liessen.  O.  A.  Teime. 


O.  J.  BnusH  and  E.  8.  Dasa:  On  the  Mineral  Locality  in  Fair- 

field  Connty,  Connecticnt,  with  the  description  of  two  ad- 
ditional  new  species.  (Becond  paper.  Am.  Jonm.  of  Science  and  Arte 

1879.  Vol.  XVII.) 

Im  vorigen  Jahre  gaben  die  Verfasser  eine  Beschreibung  von  filnf 
Manganphosphaten,  die  alle  der  neuen  Minoralfundstätte  Branchville,  Fair- 
field  Co.,  Conn.,  entstammen,  vergl.  Am.  Journ.  XVI.  1878  und  Ref.  dies. 
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Jahrbuch  1878,  p.  858  u.  f.  Xanmehr  sind  sie  in  der  Lage  ihre  Mittbei- 
langen  zu  venroUstJUidigen  und  zwei  neue  Mineralien,  den  Fairfieldtt  und 
den  FUlovit  hinmaflBgen. 

Fairfieldit. 

Diei  IGnenl  kommt  gewflhnlich  in  krystalUaitehen  Aggiegnten,  selten 

in  deutlichen  Krystallen  Tor.  Manche  blättrige  Abänderungen  gldehen  in 
der  Stmctnr  dem  Gjrps,  andere  mehr  stAngelige  dem  Stilbit. 

Die  Hirte  des  Minerals  ist  8,5 ;  das  spcc.  Gew.  =  8,16b  Die  Spaltung 

ist  vollkommpn  nach  b  =  ?cP-<:  (010).  minder  vollkommen  nach  a  r=  ooPdö 
(100).  Der  Glanz  erreicht  nicht  den  Diamantglanz  und  ist  perlmutter- 
artig. Auf  der  vollkommenen  Spaltfläche  ist  er  höchst  prächtig.  Das 
Mineral  ist  durchsichtig  und  von  weisser  bis  gelblicher  Farbe. 

Man  beobachtet  zwei  distincte  Varietäten,  die  eine  (A)  füllt  Hohlräume 
im  Reddingit  aus  und  bedeckt  dessen  Krystalle,  die  andere  (B)  kommt  in 
lietriebtlieheren  Mengen  von  Qnin  dnrehdnmgtD  tot.  Daim  findet  sieh 
das  Mineral  aaeh  In  kleinen  Mengen  mit  Eoipkoriti  Triploidit  ondDkkln- 
sottit.  — 

Onte  messbare  Krystalle  sind  selten,  meistens  erweisen  sidi  die  In- 
dividaen  von  nicht  selir  regelmissiger  ^dnng. 

Das  KrystallBystem  ist  trikUn: 

a  :  b  :  e  SB  0,2797  :  1  :  0^1976 

a  =  120*9';  i9  s  94*  88';  y  s  77*  20'. 

Fondamentalwinkel,  TergL  nebenstekende  Figur. 


a  :  c  =  920 
a  :  b  =  78» 
a  :  p  =  123»  30' 
c  :  p  =x  147* 
b  :  p  »  101«  SO'. 


;  S  »  4'P4  (Ul) 

;  g  «  ooP}  (890) 

;  m  =  ooP  (110) 

;  n  =  ocPf  (280) 

;  0  SS  ooP'2  (120) 

;  ;i  =  ooT  (HO). 


Beobachtet«  Formen: 

e  «  oP  (001) 
b  ooPdb  (010) 
a  =  odPdb  (100) 
p=  F  (III) 
(112) 

r  s  |P  (113) 
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3ÜUI  findet  ferner: 


Berechuet  — 

Gemessen. 

Berechnet  — 

Oenetien. 

c 

:  a 

92°  0' 

92"* 

i    a  : 

i 

r 

104«  12' 

— 

c 

b 

lOl"  27' 

101° 

a  : 

s 

128«  43' 

— 

c 

:  m 

95°  21' 

— 

b  : 

63»  15' 

— 

G 

:  P 

147»  0' 

1470» 

b  : 

g 

8Ö°  57' 

— 

C  : 

4 

161*29' 

161» 

b: 

m 

94«  81' 

— 

c  : 

r 

167*  17« 

167» 

b: 

n 

102"  40^ 

— 

c 

:  8 

126»  26' 

b  : 

0 

110*  20* 

*  ; 

i  h 

78»  0' 

78»  ♦ 

b  : 

p 

101»  30' 

lOl*  80'* 

ft  ; 

i  g 

169»  3' 

170» 

!i  : 

q 

101°  58' 

102« 

:  m 

163°  29' 

163»  30' 

b  : 

r 

101°  56' 

a 

n 

155°  20' 

155» 

b  : 

s 

58°  44' 

69«  SC 

a 

0 

147»  40* 

148» 

m : 

P 

128»  21' 

n  : 

;« 

165*  15' 

164« 

m: 

q 

118*  62* 

n  : 

P  1 

138*  80' 

128«  80'* 

m: 

r 

108»  4' 

a  ; 

1<»«46' 

£in  Mal  wurde  ein  Gebilde  mit  regelmiUsiger  Verwachsung  und  Durch- 
beasnnir  der  Individoen  beobachtet;  will  man  ein  Zwillingigeseu  an> 
ndunen,  so  wtirde  es  lauten:  Zwillingsaxe  normal  auf  cxdP^  (270). 

Die  optische  Untersuchung  ergab  bei  der  stauroskopischen  Prü- 
fung auf  n  =  o6Foü(100)  AbweichmigenderHaoptachwingungsrichtungen 
Ton  40^,  retp.  60*  mit  der  Kante  a :  b.  Im  Polarisatidnimikroeicep  neigte 
dieaelbe  FuidM  eine  der  optiachen  Axen  am  Rande  det  GesiobtaliBldea  in 

der  Spur  der  mit  a/b  60»  bildenden  HaaptanslAschungsricbtung  liegen. 

Auf  b  =  ocPcv  (010)  bilden  die  Hauptschwingungsrichtungen  mit  der  Kante 
b :  a  Winkel  von  10°  und  f  0°.  Der  Austritt  der  zweiten  optischen  Axe 
ist  ebenfalls  am  Rande  des  Gesichtsfelds  des  Polarisationsmikroskops  su 
beobachten. 

Cbemiseb  geprfift  lelgto  dar  Fairfieldft  beim  Erhitsen  im  ge- 
eehioisenen  Bobre  efaienVerlaat  Ton  nentral  reagirendemWaeier,  er  wird 
dann  gelb,  braun  ond  icblieielieb  magnetieeh.  Er  ftrlvt  die  Flamme  bhn- 
grfin ;  ist  löslich  in  Salpeter-  und  Salzsäure.  Die  chemische  UntersudiQng 
wurde  auf  die  beiden  Yarietiten  A  o.  B  ausgedehnt  und  Ton  H.  Furpuui 
auigefflhrt: 


p«0» 
FeO 
MnO 

CaO 

Na«0 

K«0 

Quart 


6^62 
16^ 

28,85 

0,73 

0,13 

9,d8 
1^1 

100,56 


Berechnet 
88,80 
6,64 
18,10 
8Q!,99 


B 
89,62 
7,00 
12,40 

80,76 
0,80 

9,67 

0^65   

100,80  100. 


9,97 
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Die  Analysen  geben  sehr  annähernd  das  VerhältnUs 

P»0* :  RO  :  IPO  =  1:3:2, 

daher  die  Formel:      R'P^O»  4-  2aq. 

Hierbei  verhält  sich  für  U,  Ca  :  Mn  -h  Fe  =  2  :  1  nnd  Mn  :  Fe  =  2  :  1, 
welche  Aunahnieu  der  oben  augeführten'  berechneten  Zusammensetzung  zu. 
Grunde  liegen. 

Ans  diesen  Analysen  folgt  aber  andi  noch  neben  der  Kenntniss  der 
chemischen  Znsanunensetsung,  dass  die  beiden  Varietäten  nicht  wesentlich 
von  einander  Terschieden  sind. 


Fillowit. 

Narae  nach  Herrn  A.  N.  Fillow  in  Branchville.  Das  Mineral  kommt  iu 
krystallinisch  körnigen  Massen,  selten  in  Krystalleu  vor.  Von  den  be- 
gleitenden Mineralien:  Triploidit,  Fairfieldit  und  Reddingit  ist  namentlich 
der  Letztere  oft  nicht  leidit  von  dem  Fillowit  an  unterscheiden. 

Die  HArte  ist  4,5,  das  spec  Gew.  8»41— 3,45.  Glans  harsarttg  nnd 
fettig.  Farbe  meist  wachsgelb,  selten  farblos.  Das  Mineral  ist  durch- 
sichtig bis  durchscheinend.  Bruch  uneben;  spröde.  Vollkomnien  spaltbar 
nach  c  =  oP  (001). 

Was  die  Krystallforni  anhingt,  so  glaubt  man  RhombolHler  vor  sich 
zu  haben;  das  Mineral  ist  indessen  optisch  zweiaxig  und  monuklin.  (Man 
hatte  daher  hier  wieder  ein  sog.  „kliuohexagonales"  Mineral.) 

Man  findet: 

a  :  b  :  e  s=  1,7906  :  1  :  1,4190 
/8  SS  89"  51'. 

Fandamentalwuikel : 

c  :  p  =  121»  20* 
c  :  d  =  121»  29' 
p  :  p'  =   840  37'. 


Beobachtete  Formen: 

c  =.  oP  (OOli  d  =  -2Ptö  (201),  p  =  +P  (TU). 
Femer  ergeben  sich: 

Berechnet  — 


c 
c 
c 

P 
d 
d 


d 

P 
P' 
P' 
P 


121»  29'  — 

jisi^ao*  — 

84»  37'  — 

J  84»  40*  — 


Gemessen 
121"  29'* 
121»  20'* 
121»  23' 
84»  3ö'-37'* 
84«  40*— 46' 
84»  42'-44'. 


Optisch  konnte  sur  Entscheidung  tlber  die  Frage  des  Systems  dar- 
gethan  werden,  dass  auf  e  ehie  HauptanslOschung  des  Lichts  panllel,  die 
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indere  senkreelit  nur  Kante  e/d  ist  Der  Axeoanstritt  wer  mit  Hftlfe  dei 
BoBmuic^adieD  Mikroskops  zu  sehen,  die  Lege  der  Ebene  der  optisdieii 
Azen  aber  wegen  mangelnder  Begreunngselemente  der  Platte  nieht  sn 

ermitteln. 

Die  chemische  Untersuchung,  darch  H.  PcariiLD  vorgenommen,  ergab 
in  2  Bestimmungen  (I  und  II): 


T 

II 

Berechnet 

pto» 

39,06 

39,15 

40,19 

FeO 

9,46 

9,18 

6,80 

HnO 

89,48 

39,36 

40,19 

CaO 

nicht  bestimmt 

4,06 

6,28 

Na*0 

&,65 

5^ 

5,84 

Li'O 

0,07 

0,04 

H»0 

1,75 

1,50 

1,70 

Quarz 

0,86 

0,90 

100,11 

100. 

Ans  den  Analysen  ergeben  sieh  die  Verhftltnisse: 
P>0»  :  RO:  H*0  =  1  :  8  : 
entsprechend  der  Formel: 

8  (R«P«0*)  -h  aq. 

Dieser  P'orniel  entspricht  die  obenstdiendeberechneteZusammensct/.ung 
wenn  Mn  :  Fe  :  Ca  :  Na'  =£8:1:1:1.  Der  kleine  Wassergehalt  gab 
zu  der  Frage  Veranlassung,  ob  er  dem  unzersetzten  Mineral  eigcnthüm- 
lich  sei;  man  muss  dies  annehmen,  da  alle  Versuche,  selbst  mit  den  durch* 
sichtigsten  Krystallen  angestellt,  Wasser  ergaben. 

Die  chemische  Vorprüfung  ergab  im  Allgemeinen  dieselben  Resultate, 
wie  bei  dem  Fairfieldit. 

Beiflglieh  des  Reddingit,  den  die  Verf.  schon  bei  Gelegenheit  ihrer 
ersten  Pnblication  beschrieben,  hatten  sie  dargethan,  dass  eine  vollstlndige 
Homöomorphie  mit  Skorodit  und  Strengit  bestände,  dagegen  die  Zusammen- 
setrang  folgende  sei: 

Skorodit   (Fe')  As'O»  -f  4aq, 

Strengit    (Fe^)  P'O''    -f  4  aq, 

Keddingit  4-  3a.i. 

Danach  enthalt  der  Keddingit  Monoxyd,  statt  des  Sesquioxyds  und  nur 
drei  statt  vier  Moiccüle  Wasser.  Eine  neue  Analyse,  durch  Ii.  Wslls 
aasgeführt,  bestätigt  diese  Ansicht. 

Die  schliesslich  gegebene  Übersicht  der  Zusammensetzung  sammtlicher 
nen  beobaeliteter  Mineralien  weist  aof : 

1.  Eosphorit.  Rhombisch. 

KHAP)  r^ü"»     4aq  =  (APjP»09  +  2H«Mn(Fe)0»  4-  2H»0. 

2.  Triploidit.  Monoklin. 

K*P209  -t-  aq  =  MnHFe'jP'O»  -j-  Mn(Fe)(OH)». 
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8.  DickiDSonit.  Monoklin. 

4(K»P»09)  -h  3aq  =  4(Mn,Fe,CÄ,Nft«)»P«0»  +  3H«0. 
4.  Lithiophyllit.  Rhombisch. 

LiMnPO*  =  Li'PO*  Mn»P«0». 
6.  Beddingit  RbombiBcb. 

R»piO»  +  8aq  r=  MnS(FeS)P*0»  -{-  SH«0. 

6.  Fairfieldit.  Triklin. 

RipiQ«  +  2aq  =  Cs«(Mn»  Fe»)P»0»  2H«0. 

7.  Fülowit  Monoklin. 

8(R»P«0»)  4-  aq  =  S (Mn,F«,  C»,K*«)«P*0»  -h  H»0. 

Die  Yerfaner  scUiessen  ihre  Ifittbeilnngen  mit  einer  Beechreibang 
des  swsetsten  latbiophyllits,  sowie  dessen  anf  Gmnd  mehrerer  Analjsen 

ermittelten  annfiherndcn  Constitution,  die  das  zersetzte  Mineral  den  ent- 
sprechenden Umwandlungsproduktcn  des  Triphylin  von  Norwich  nahestellen. 
Dass  das  crstpenannte  Mineral,  was  von  schwarzer  Farbe  ist,  wirklich  ein 
zersetzter  Litliiophyllit  sei,  erkennt  man  am  deutlichsten  an  den  frischen 
Stucken  von  Lithiophyllit,  die  als  Kerne  bisweilen  noch  in  den  zersetzten 
Massen  enthalten  sind.  C.  Klein. 


C.  Kammklssbro:  Über  die  Zu sammensetsong  des  Kjernlfin. 
(Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol.  GeseUseh.  1879.) 

Eine  neue  üntersuchong  an  homogenem  Kjerulfin,  der  nur  mit  etwas 
Rutil  verM-achsen  war,  lieferte  dem  Verf.  nach  verschiedenen  in  der  Ab- 
haodiimg  niher  bezeichneten  Methoden: 


Fluor   6,23 

rhosphorsäure   44,23 

Magnesia   44,47 

Kalk   6,60 

OlAhTerlost   0,77 


102,30. 

Hiernach  verhalten  sich 

Fl  :  P  :  R  =  1,05  :  2  :  8,95  =  1:2:4, 
welchem  Verhältniss  die  Formel  entspricht: 

aB,P,Ob  H-  ÄO  +  RPl,  =  2B,P,Q,  +  j  R?i,  ( 

Bein  Wagneri t  haben  die  früheren  Analysen  des  Verf.,  die  der 
Seltenheit  des  Materials  wegen  bislang  nicht  haben  wiederholt  werden 
können,  wahrseheinlieh  gemadit,  daM  sieh  Terhielt: 

Fl :  P  :  R  =^  1  :  1  :  2, 
dass  also  der  Wagnerit  der  Formel  entspreche: 

RsP,Cb  +  BFI|;  (B  »  Mg^  Ca  und  Fe). 


I 
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Ausserdem  ist  noch  das  spec  Gew.  fiir : 

Wagnerit  Kjerultin 

3,13    PüOW,  8»15  T.  KOBELL, 

S»068  R«.  8,14  R«.; 

Spahbarkeit  and  Form  tiad  lielldeht  nicht  TertcUeden,  die  Hftrte  beim 
Wagnerit  grOseer,  abgewlien  Ton  94%  Kieselanre  haltenden  Psendo- 
norphosen. 

Somit  wQrden  Wagnerit  und  ^jenüfin  aqualitaUv  gleich,  quantitativ 

terschieden"  sein. 

Übor  eine,  ehonfalls  neuerdings  vorgcnornmoiie  Untcrsucliunir  des 
Kjerulfin  durch  Pisani,  der  dieses  Mineral  als  mit  dem  Wagnerit  identisch 
aniieht  nnd  conatatirt,  dasi  viele  ^jenilftie  xom  Tbeil  in  Apatit  verwan- 
delt aind,  vergl.  diesea  Jahrtraeh  1879,  p.  595.  G.  A.  Tenne. 


6.  TacHRMAK  nnd  L.  SipOcz:  Die  Clintonitgrnppe.  (Sits.-Ber. 
der  Wiener  Akad.  78.  II.  NoT.-Heft  1878.) 

An  die  Bearbeitung  der  Glimmer  durch  Tschbkiuk*  achlieaat  sich 

jetzt  diejenige  der  „Sprödglimmer",  der  CUntonit-Grnppe  an,  nnter  wel- 
cher Bo/pidinung  die  Verf.  eine  Reihe  von  Mineralien  zusammenfassen, 
weldic  in  krystallographischer  ond  chemischer  Hinsicht  den  Glimmern 
und  Chloriten  nahe  stehen,  nämlich:  Seybertit,  Clintonit,  Brandisit,  Xantho- 
phyllit ,  sowie  Cbloritoid,  Sismoudin,  Masonit  und  schliesslich  Sapphiriu. 
Die  Eigenschaften  dieser  Mineralien  sowohl,  wie  ihre  Beziehungen  au 
andern  Snbataaaen  waren  biihw  noch  wenig  oder  nnr  nnaicher  bekannt. 
Durch  die  vorliegende  ünteranchnng,  bei  welcher  TtentUHAK  den  morpbo- 
higischcn  und  physikaliacben,  SipOcz  den  chemischen  Theil  der  Arbeiten 
durchführte,  wird  diese  Lflcke  ansgefUlt  Folgendea  sind  die  banptaich- 
liehtten  Resultate: 

Xant  hop  h y  1 1  i  t.  Monoklin.  Die  Form  der  Krystalle  ents])richt  im 
Allgemeinen  der  des  Biotites,  doch  zeigen  sich  Mcder  dieselben  Flächen, 
noch  ist  der  Aufbau  der  Zwillinge  der  gleiche.  Unter  Annahme  derselben 
Grundform,  welche  Tschermak  für  die  Biotite  adoptirte,  erhalten  die  be- 
obachteten Fliehen  die  Zeichen: 

c  =s  oP  (001),  X  ^  -f  jFoo  (T02),  d  =  —  2P3  (134), 

V  (0250,  W        +iP  (119). 

Ausser  der  herrschenden  Endfläche  c  treten  gewöhnlich  noch  3  Flächen 
auf,  welche  gegen  c  ungefähr  gleich  geneigt  sind,  die  Flächen  d  und  x; 
sie  bilden  mit  c  8  ^ertiealaonen,  welche  wie  beim  Merozen  vom  Veanv 
mn  190*  von  einander  abstehen.  Da  nnr  e  glatt  ausgebildet,  die  fibrigen 
FUehen  aber  mnaelig  amd,  ao  konnten  die  Heaanngen  nieht  genau  sehi. 
Die  neben  den  beobachteten  Winkeln  aufgeführten  entsprechenden  Werthe 
HBr  Meroxen  aeigen  die  laomorpbie  der  beiden  Mineralien: 


*  Vergl.  dieses  Jahrb.  1878.  71  und  950. 
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fOr  Meroxen  berechnet 
c  :  X  =  10;i  '  25'  109"  26' 

c  :  w  ^  113"  10'  143»  58' 

c  :  V  =  143"  0*         143»  57' 
c  :  d  =  109»  15'        109»  26'. 

Die  Krystalle  sind  trotz  der  öfters  anscheinend  einfachen  Form  immer 
vielfach  zusaDimengesctzt.  Jedes  abgespaltene  lilättchen  erwies  sich  aU 
ans  mehreren,  gewöhnlich  aus  3  Individuen  bestehend,  die  um  120®  gegen 
dnaiider  gedreht  sind  und  c  gemeinsam  haben.  Aasserdem  seigen  auf- 
einanderfolgende Blittchen  immer  wieder  andere  Abgrensongen  der  Indi- 
viduen, sodass  eine  dicicere  Platte  an  keiner  Stelle  dne  einfache  optische 
Figur  gibt.  Solche  Sammelindividueo  finden  sich  aasserdem  nach  Art  der 
Glimmer  zwillingsartig  verbunden.  Die  hochgradifie  Complicirtheit  des 
Krystallbaues  erjrab  auch  die  L'ntersucluin'j:  im  jiaralU'lcn  polarisirtcn  Licht, 
wobei  sich  cxl'v  (010)  ungemein  feine  Streifen  zeigten,  welrho  eine 
von  der  Umgebung  um  ca.  1®  abweichende  Auslüschuug  besassen.  [Eine 
Almliche  EracheiDung  beobachtete  Bacmbacbr  am  Zinnwaldit.j  —  Ebene 
der  optischen  Azen  |  oc^oü(Olü);  der  Axenwinkel  schwankt  von  17— 32*. 
Negativ.  Dispersion  keine  oder  p  <  v.  —  Der  Xanthophyllit  gibt  Sehlsg- 
und  Drnckfignren  wie  die  Glimmer,  doch  in  nmgekehrter  Lage,  n&mlidi 
die  Schlagfiguren  des  Xanthophyllits  haben  dieselbe  Lage  wie  die  Druck* 
figurcn  des  Glimmers ,  und  die  Druckfigiiren  des  Xanthophyllits  wie  die 
Schlagfigurcn  des  Glimmers.  Dasselbe  gilt  von  dem  Brandisit  und  ISey- 
bertit.  —  Durch  Ätzen  mit  Schwefelsaure  entstehen  auf  c  dreiseitige  ver- 
tiefte Pyramiden,  deren  Seiten  den  Kanten  c'x,  c  d  und  c  d'  parallel  liegen.* 

Brandisit.  Mouoklin;  stet.s  Zwillinge.  Die  Individuen  haben  den- 
selben complicirten  Bau  wie  beim  Xanthophyllit,  was  die  Orientirung  der 
beobachteten  FUcben  ungemein  schwierig  macht.    Beobachtet  wurden: 

C  =  oP  (001)  n  =  H-;P  (GG7)  y  =  |Poo  (052) 
O  a=  — iP  (112j     1  =  -i-2P  (221)  I  g  =  9«0C  (091) 

p  =  H-|P  (887)    u  =  iPoo  (012)  I  b  ascxjPbo  (010) 

Die  Messungen  ergaben  folgende  Winkel  : 

Brandisit     Meroxen  Brandisit  Meroxen 


c  :  0  =  107»  ca.  106»  58' 

c  :  p  =  109«  62'  109«  87' 

c  :  B  s  99*  66'  100*  9' 

c  :  1  =  94*18'  94*22' 


c  :  U  =  121"»  30'  121"  23' 

e:y=s  96«61'  9«' 67» 

c:g=:  92*ea. 

c  :  b  =  90*ca.  90*  0*. 


Die  Fliehen  sind,  mit  Ansnahme  von  c,  sAmmtlicb  andere  als  bei 

Xanthophyllit,  doch,  wie  die  beigesetsten  Wuikel  des  Meroatens  aeigeD,  iit 
die  Yerwandtschait  der  Formen  mit  jenen  des  Glimmers  deutlich  aus- 
gesprochen. —  Die  optischen  Axen  liegen  in  der  Symmetrie>£benei  Axen* 
wmkel  Id— Sö**;  Dispersion  nicht  beobachtet. 


*  Yergl.  auch  A.  Exof,  dieses  Jahrb.  1872.  785. 
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Seybertit  (gewöhnlich  Clintoiiitgeiuuiiit).  Monoklin;  KiysUlleaehr 
wlteai  isomorph  mit  Brandisit.  Längliche  dicke,  sechsseitige  Tafeln  von 
JkDity  nnd  Warwick  zeigten  viele,  aber  schlecht  gebildete  Seitenflichen, 
vesshslb  nur  wenige  bestimmbar  sind: 

C  =  oP  (001),  1  =  H-2P  (221),  p  =  (337), 
q  =  -l-iP  (114),    y  =  ^Poc  (052),     n  =  |Poo  (056), 

i  =r  »Poü  (027). 
Seybertit       Meroxen  Seybertit  Meroxcn 


c  :  q  =  121»  -     '    121»  24'  j 
c  :  p  =  109»  52'       109"  37' 
c  :  1  =  94«  40*        94«  22* 


c  :  i  =  137»  — 
c  :  «  =  109"  ö8' 
c  :  y  =  97»  — 


130»  53' 
110»  6' 
96»  67' 


Ebene  der  optischen  Axen  hier  senkrecht  zur  Symmetrie-Ebene. 
Doppelbr.  negatir.  Dispersion  nicht  su  beobachten.   Azenwinkel  8—13*. 

Die  chemische  Analyse  der  8  genannten  Mineralien  fahrte  zu 
keiner  einfachen  Formel,  wodurch  die  Yermnthnng  begrflndet  wird,  dass 
eine  isomorpho  Mischung  von  mindestens  zwei  Yerschfodenen  Verbindungen 
Torlftge.  Die  Discussion  der  gefundenen  Zusammensetzung  führt  zur  An* 
nähme  der  Mischunf?  eines  Aluminats  mit  einem  Silicate,  beide  mit  un- 
gefähr elrichem  Kalkgelialt.  Die  Endglieder  sind  nicht  für  sich  bekannt, 
nur  die  Ähnlichkeit  der  vorliegenden  Mineralien  mit  den  Magnesiaglinmu-ro 
gibt  einen  Anhaltspunkt  für  die  Wahl  der  Formeln  der  einzeluea  iu 
Misehnng  auftretenden  Verbindungen.  Die  Terf.  betrachten  die  oben  ge- 
nannten  Mineralien  als  Mischungen  der  beiden  Glieder  81«  Mg*  Ca*  0** 
und  Al*MgCaH*0**,  welche  vorhanden  sind  nn  XanthophylUt  im  Ver- 
hiltnisa  von  5  :  8,  im  Brandisit  von  8:4,  im  Seybertit  von  4  :  5.  Ein 
merklicher  Fluorgehalt  in  letzterem  Mineral  ist  hierbei  noch  nicht  berück- 
sichtigt. Die  unter  den  obigen  Annahmen  berechnete  Zusammensetzung 
stimmt  mit  den  Resultaten  der  Analysen  in  befriedigender  Weise  üherein. 

Der  Margarit  bildet  nicht  nur  durch  seine  Eigenschaften,  sondern 
auch  in  chemischer  Beziehung  den  Übergang  von  den  Glimmern  zur  Cliu- 
tonitgruppe.  Seine  Analysen  führen  auf  ein  Yerhiltniss,  welches  durch 
die  Formel  Si*  AI**  Ca*  H*  0**  ausgedrAckt  wird.  Diese  kann  so  gegliedert 
werden,  dass  sie  eine  MolekelTerbindung  ehies  SOicates  und  eines  Alumi- 
nates  darstellt:  Si«  A1*H«0*»4  Al*Ca*0>*.  Das  Silicat  ist  dasselbe, 
wie  das  erste  der  beiden  Silicate,  welche  nach  TsciirKMAK  in  den  Magnesia- 
gUmmern  anzunehmen  sind,  —  ein  entsprechendes  Alu  min at  findet  sich 
dagegen  im  Seybertit  wieder.  Letzterer  ist  wiederum  dem  Glimmer  ver- 
wandt durch  die  Ähnlichkeit  der  Silicate  Si^Mg^'O'*  und  Si*  Mg*  Ca* 
beide  vom  Typus  des  Olivius.  Diese  Beziehungen  zeigt  übersicht- 
lich die  Zusammenstellung  der  betreffenden  8  Formeln: 

Glimmer  Margarit  Seybertit 

Si*  AI*  H*    0»*|  Si*  AI*  H*  0«»(  Si*  Mg*  Ca«  H*  0*»l 
Si*  Mg»  0*^1       AI*  Ca*  0»(  AI*  Mg  Ca  H*  0"{ 

Nach  physikalischen  Eigenschaften  und  chemischer  Cousütutkm  der 
dintonitgrnppe  genAhert  sind  folgende  Mineralien: 


Digitized  by  Google 


—   28  — 

Chloritspatli.  Monoklin.  Schwarze,  langgestreckte  sechsseitige 
Tafeln  von  Pregratten  in  Tirol  waren  aus  einer  Folge  dünner  Blätter  auf- 
gebaut, welche  zwillingsartig  verwachsen  und  gegeneinander  um  120*  Ter» 
wendet  erschienen.  Niemals  ein&cbe  ErysUlle;  opUtch  abweichend  erin* 
tirte  Streifen  wie  beim  Xanthophylltt.  Beobachtete  Flidien: 

c  =  oP  (OOIX  m  =  — jP  (382),  n  =  -f-P  (Iii), 

e  =  Pöo  (011),  j  =  6Pao  (061). 

beob.      berechnet  beob.  berechnet 


c  :  m  =  96*  85'  I  96*  4» 
c  :  n  =  99«  64'  lOO* 


II 


c  :  e  =  109»  —  I  109«  84' 
c  :  j  =  98«  SO*  I     98*  28*. 


Die  Werthe  »berechnet*  sind  aus  der  Grundform  des  Meroxens  ab- 
geleitet und  zeigen  die  Beziehungen  der  Formen  zu  diesem  Mineral;  wollte 
man  aber  die  am  Chloritspath  beobachteten  und  mit  einfachen  Indioes  aus- 
gedruckten Flächen  auf  die  Axen  des  Meroxens  bezielien,  so  würden  sie 
die  Bezeichnung  erhalten:  in  —  -  (997),  n  =  -{-?P  (ti(i7),  e  r  LFociOtiT), 
j  =  Y'Poü  (Ü.a6.7j.  Eine  wirkliche  Isomorphie  mit  Biotit  cxistirt  dem- 
nach  nicht  —  Spaltbyiceit  ||  c  bei  weitem  nicht  so  ToUkommen  wie  bei« 
Glimmer,  nur  scheinbar  Tollkommen  wegen  der  ZwUlingsbOdnng  ||  c.  Blrte 
etwas  Aber  0,5,  ebenso  bei  Sismondin,  Masonit  und  Ottrelit  Ebene  der 
optischen  Axen  |'  cxPjc  (010).  Die  erste  Mittellinie  von  der  NormsleB 
auf  c  ungefähr  12''  abweichend;  positiv.  Si)ecif.  Gew.  3,4—3,5.  Aus- 
gezeichneter Dichroisnins.  Zusammensetzung  Si*  FeMI*  0'  4-Al*  Il'O', 
wodurch  eine  geringe  Ahnliclikeit  mit  der  Clintonitgruiipe  angedeutet  wird. 

Ottrelit  und  Masonit  erwiesen  sich  morphologisch  und  optisch 
Obereinstimmend  mit  Chloritspath;  die  abweichende  chemische  ZusarnnMa' 
setsnng  beruht  auf  fremden  EinsddOssen,  ohne  welche  diese  beiden  Uine- 
rallen  nicht  erbiltUch  sfaid. 

Sismondin  Terhftlt  sich  ebenfalls  optisch  genau  wie  ChlmitspaA; 
isomorph  mit  letzterem,  doch  lag  kein  geeignetes  Material  zu  genauerer 
Forraenbestimmung  vor.  Erscheint  als  die  eisenärmere  und  demzufolge 
magnesiareichere  Varietät  des  Chloritspaths.  P^ine  Analyse  des  Sismondin 
von  St  Marcel  führte  zu  der  empirischen  Formel  Si*  Al>*  Fe^  H'*  0^. 

Sapphirin.  Monoklin.  Form  wahrscheinlich  einigermassen  ähnlich 
jener  der  vorigen  Gruppe.  Ebene  der  optischen  Axen  fiut  Ijc  Negetiv* 
Spec.  Gew.  8,42— 8,47.  Znsammensetsungt  8i>Mg*0«+ Al«llg*0t*. 

Systematik. 

Margaritreihe.  Hargarit,  Act.  Syn.:  Perlglimmer,  Hohs. 
Corundellit,  Clingmannit,  Silum.  Emerylith,  Smitb.  Diphanit, 

NORDKNSK. 

Clintonitreihe.  Xanthophyliit.  G.  Kose.  Syn.:  ^Yaluewit,  v.  Kok- 

SCBAROW. 

Brandisit  Lmnmu 

Seybertit,  Cumsoi.  Syn.:  Clintonit,  IfATnnt.  ChryaophaB» 
Bnsin.  Hol  mit  (Hölmesit)  TnoiisoR. 
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Chloritoidreihe.  Ch  loritspatli,  Fiedler.  Syn.:  Chloritoiil,  G.Rose. 
Bary tophy  1 1  it,  Gi.ocker.  Masonit,  Jackson,  Phyllit,  Thohsox. 
Ottrelit,  Des Cloixkaix  und  Damocr.  Sismondin,  Delrsse. 

Sapphirin.   Gikskcks.  F.  Kloeke. 


N.  V.  KoKscuAROM-,  Sohn:    Genaue  Messungen  der  Epidot- 
krystallc  aus  der  K  uappen  wand  im  ober  en  S  ul  zbachthal. 
(St  Petersburg  1879.  Buchdr.  d.  Kais.  Acad.  der  Wissenschaften,  93  Seiten 
aift  6  Fig,) 

In  seiner  Arbeit  über  den  Epidot  am  dem  SaUUachthal  im  Pinagau* 
(fergl.  dies.  Jahrb.  1872  p.  118  n.  1)  hat  der  Referent  naehgewtoeen,  da» 
die  TOB  ihm  mit  Sorgfalt  ontersachten  Kryttalle  dem  Axenverhältaiss  ent- 
sprechen, wai  N.  T.  KoKSOSABOW.  Yater,  flkr  den  Epidot  anfgesteUt  hat. 

Es  wnrde  jedoch  schon  damals  ausgesprochen,  dass  erst  grössere  Be- 
obacbtungsreihen  entscheiden  kannten,  ob  dies  Axenverhiltoise  allgemein 
gflltig  anzunehmen  sei. 

Mit  der  Beantwortung  dieser  Frage  hat  lieh  N.     KoBSOBAnow,  Sohn, 

in  der  vorliegenden  Arbeit  beschäftigt. 

Nach  einer  Einleitung,  in  dor  dir  [uiuptsächlichstpn  Arbeiten  über  den 
Epidot  aufgeführt  und  besprochen  werden,  wendet  sich  Verf.  dem  Epidot 
ans  dem  Sulzbachtlial  zu ,  schildert  dessen  Vorkommen  und  Auffinden- 
sowie  die  Erscheinung  und  die  Eigenthümlichkeiten  seiner  Krystalle,  von 
denen  er  drei  Hauptaasbildnngsweisen  der  einfachen  und  drei  der  Zwfl« 
lingskryttaUe  seiehnet.  Yen  Intereise  ist  bei  Betprechoag  letsterer  Ge- 
bilde, dBM  er  das  seltene  GeieU:  ZwiHingiebeBe  die  Basis,  das  BttoBDra** 
seiner  Zeit  nicht  onter  seinen  Krystallen  finden  konnte,  an  einem  Krystalle 
bemerkte. 

Es  folgt  nun  eine  Anfrlhlong  der  von  N.  v.  Kokscharow,  Sohn,  b^ 
obeehteten  Epidotgestalten,  28  an  der  Zahl,  nnd  hierauf  wird  das  neue 
AseBverh&lUiiss: 

a  :  b :  c  =  1,578740  :  1  :  1,803618 
ß  =  64»  36'  50" 
gegeben,  das  sich  von  dem  alten : 

a  :  b  :  c  =  1,680727  :  1  :  1,805738 
=r  64«  36' 

nnr  wenig  antendieidet. 

DtBBch  folgt  enw  Tabelle  der  beredmeCen  Winkel,  der  sieb  ehie 
fernere,  die  wichtigsten  Kanten-  nnd  Hauptschnittswinkel  der  Oestnlten 
enthaltend,  anschllesst. 


*  Der  genaue  Fundort  ist  nicht  das  Obersnisbaehtbal,  sondern  der 

obere  Theil  des  Untcrsulzbachthals. 

**  VergL  Zeitschr.  f.  Kryst  n»  Min.  187%  p.  880. 
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Hieimnf  folgen  die  Resultate  der  Krjstallmessungen,  welche  mit  dem 
MiTBCHERLiCH^schen  Goniometer,  das  zwei  Fernrohre  besass,  vollzogen  wnrden 
Die  Resultate  der  von  Marionac,  KcpFFKn,  IlAinixoER,  v.  Zepharotich, 
V.  KoKscHAROw  "Vater,  Des  Cloizeaux,  v.  Tarassow,  C.  Klein  und  M.  Websky 
angestellten  Messungen  vergleicht  Verfasser  mit  den  seinigen,  besonders 
mit  seinen  MittelwerClien. 

Der  Referent  erlaubt  sich  zu  der  Methode  der  Ermittelung  von  Mittel- 
werthen  gemessener  Neigungen  die  Bemericung  zu  madieD,  dus  es  oidit 
itattbaft  eraelieint  aas  allen  Werthen,  ohne  Bflcksielit  anf  ihn  Gftte^  ein- 
fiteh  das  Mittel  an  siefaen. 

Zvm  Seblnas  weist  Yer&sser  darauf  hin,  vie  gnt  sidi  (Ue  Sidshadier 

Epidote  seinem  Axenverhiltiiiss  fBgen,  iras  fOr  ihre  regelmässige  Bfldnng 
spricht  und  für  dessen  Güte  zeugt.  Aber  aiich  dio  Krystalle  verschiedener 
Fundorte  weichen  in  ihren  Winkelwerthon  nur  wenig  von  einander  ab. 
Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt  nachzuforschen,  ob  die  verschiedenen 
Fundorte  verschiedene  Axenverhältnisse  haben  und  wie  dieselben  von 
der  chemischen  Constitution  der  hetrelfenden  Epidote  abhängen. 

Zur  Beantwortung  dieser  Fragen  hat  Verfasser  neue  genaue  Unter- 
sndiongen,  zunichst  der  rosslachen  Epidot^  in  Arbeit  genommen.  — 

In  einer  Yertg^eidrangstabelle  der  Tmi  flun  neu  bereefaneten  Fora«ii 
stellt  er  dieselben  naeh  den  fikr  sie  gebranehten  Bnehstaben  nntmr  An^ 
nähme  der  Anfirtellong  seines  Vaters  nnd,  soweit  sie  den  betreffenden 
Atttoren  bdcannt  waren,  nach  den  Aufstellungen  nnd  Bezeichnungen  von 

ScHRACF,  Des  Cloizeaux,  Zepharovich  und  HKSf?FNBERo,  Li^vt,  Broore  und 
Miller,  DrFRKNnv,  Mariosac  nnd  Weiss  zusammen  und  gibt  die  Neigungen 
einer  jeden  Gestalt  zu  den  drei  Endä&chen  des  Systems  (nach  seines 
Vaters  Aufstellung)  an. 

Um  zu  sehen,  wie  sich  gemessene  und  gerechnete  Winkel  nach  dem 
AxenverhAltnisse  von  t.  Kokscbarow  Vater,  und  den  Messungen  des  Re- 
ferenten, sowie  nach  dem  AxenTorhiltnisse  von  t.  Eokscbabow  Sohn,  und 
dessen  Messungen  unterscheiden,  dient  nachfolgende  Tabelle.  Ans  der- 
selben geht  hervor,  dass  die  neuen  Rechnungen  mit  den  neuen  Messunga- 
mittelwerthen  besser  stimmen  als  die  alten  Messungen.  Bezüglich  der 
Einzelmessnngen  und  der  neuen  Rechuungswcrthe  finden  aber,  wie  aus 
der  Abhandlung  zu  ersehen,  zum  Theil  ebenso  grosse  Differenzen  statt, 
als  zwischen  den  Messungen  des  Referenten  und  den  von  N.  v.  Kokscbarow 
Vater  gerechneten  Werthen.  An  und  für  sich  sind  natürlich  diese  Dif- 
ferenzen höchst  unbedeutend  nnd  tibersteigen  nicht  einige  Minuten. 

M  =  oP     ^001);  T  -  ccPdb  (100);  P  =  ocPdb  (010); 
r  =    Pcx:  (TOl);i        ^Pdö  (102);  o  =    Pdb(011);k=  4Pob(012); 
z  =ocP    (llO);u=ooP2  (210);  n  =    P    (Ill);d=— P  aH)i 
q  =  2P    (221);  y  =  2P2  (211). 
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V.  KOKSCHAROW 

Tater 

Klrix 
Oemewen* 

T.  KoKsoBiROw  Sohn 
B«reehnet  |  GemesMn** 

1,  M  : 

T 

1 

115"  24  (r 

/««■■II  rkJi\ 

(llö"  24 ) 

1  lü"  £.6  lU 

1  10"  J.)  lU 

2.  M  : 

i 

145°  35r  7" 

145°  39 

145"  o9  2 

140"  OO  OU 

3.  M  : 

r 

116"  18  0" 

(116"'  18) 

1 lo" lo  lo 

4.  K  : 

r 

1  Ami  im      1  i< 

129'  12  1 

129° 10 

1OQ0    Q'  OTJ> 

Ow  0  : 

JH. 

121*  S(r  88^' 

(121"  30') 

121"  o2  15 

6.  0  ; 

0 

116*  68'  44" 

116*56' 

116*  00  Sv 
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1 /\nA  cm  ttt\ti 

110"  0 
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70»  59'  50" 
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P 

125°  31  32 
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13.  n  : 
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1 /Vi^A  OJi  Rf^il 

109°  34  52 
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d 

118»  66' 82" 
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0 

146»  6' 28" 
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146»  4' 46" 
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0 

152«  50'  4" 

152»  60' 

152»  49'  5" 

152»  49'  12" 

Ii»,  z  : 

105°  27'  31" 

165«»  30' 

165"  2G'  53" 

105»  27'  3" 

20.  T  : 

134»  51'  49" 

(134«  60^') 

134»  68'  52" 

134"  53'  27" 

O.  Xleiii. 


A.  SeniAvr:  Über  Eggonit  (ZeHschr.  für  Kryst  Bd.  8»  Heft  4» 
S.  852—866.) 

In  einer  kleinen  Stufe  grosskömigen,  lichtbraanen  GalmePsvon  Alten- 
berg, der  mit  BrOekchen  rothcn,  eisenscbflssigen  Thons  gemengt  war,  fand 

<lf  r  Vorf.  Drusen  von  Kieselzinkkrystallen,  auf  welchen  Kryställchen  eines 
dritten  Minerals  von  diflFerenter  Form  und  Farbe  sitzen,  das  als  neu  er- 
kannt und  Eggonit  genannt  wurde.  Hie  nur  \  bis  1  mm.  grossen  Kry- 
ßtallchen  sind  licht  graubraun,  durchscheinend  bis  durclisichtig.  Strich 
weiss.  ünvoUk.  Demantglanz.  Die  Gestalt  der  Kryställchen,  die  s&mmt- 
lieh  gleiche  AmUldnng  aufweisen,  gleicht  einer  einfiidien  Barytfonn:  *^ 


*  Die  Messungen  stammen  von  einem  Kry stall,  nur  wenn  ein* 
geUammert  tod  einem  zweiten. 

**  Die  angegebenen  "NVertho  sind  Mittelwcrtlie  verschiedener  Kry- 
Btalle,  von  denen  zusammen  37  zur  Messung  kamen  und  die  in  verscliie- 
dener  Zahl  benutzt  sind,  um  Mittelwerthe  zu  bilden. 

***  Wegen  der  Stellong  des  Baryts  nach  SomAur,  vergl.  dessen  Atlas 
d.  Kryst.  f.  Tafel  XXX.  —  Ueberdies  sind  in  diesem  Referat  die  Reihen- 
folge der  Azen  und  die  Fl&chensymbole  wie  im  Original  gegeben,  woselbst 
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ooPf  (820),  fPoo  (023);  nntergeordnet  eine  nicht  ezact  bestinmbare  Pyra- 
mide, etwa  zfl  (983) ,  uad  die  beiden  Pioakoide.  ApproximatiTfla  Het- 
snagen  genflgt  das  dem  Barjt  nahestehende  AzenTerhiUniss: 

a :  b  :  e  s  1,3163 : 1 : 0,7986. 

Eine  genOgende  Übereinstimmung  mit  den  Messungen,  die  aaf  gut 
sichtbare  Reflexe  basirt  sind,  wird  nber  nor  durch  Annahme  des  t"fc^«P^*" 

Systems  erzielt,  mit  den  Grundwert hen  : 

a  :  b  :  c  =  1,3360  :  1  :  0,7980;  a  -  90»  23',  ß  =z  90«  50*,  y  =  91«  0'. 

Eine  bei  einigen  Krystallen  vorhandene  Zwillingsbildung  nach  cx^Pjc 
(010)  verwandelt  die  Asymmetrie  in  eine  scheinbare  Monosymmetrie.  Bei 
trikliner  Deotong  erhalten  die  beobachteten  Flächen  folgende  Symbole: 

ocPöo  (010),  l'PbO  ((ß3),  iV  oo  (023),  üo'Pj  (320),  ooP'j  (320),  ocPoc 
(100).  INe  mittlere  Diffeiena  swisclien  den  beobachteten  und  berechneten 
Winkeln  betrug  20^'. 

Lage  und  Austritt  der  optischen  Axen  konnte  nicht  direet  beobachtet 

werden;  die  approximative  Bestimmung  von  zwei  Brechungsexponenten 

machte,  bei  Annahme  rhombischer  Symmetrie,  das  ojitische  Schema  q  B  c 
oder  ach  wahrsclieinlich.  Morphologisch  steht  der  Eggonit  dem  seltenen 
Hopeit  nnd  dem  Kiesclzinkerz  nahe,  (loch  zeigt  er  nicht  den  Hemimorphis- 
mus  des  letzteren  und  andere  I>rechuugsexponenten  als  das  erstere 
Mineral. 

Unschmelsbar;  anf  Kolile  (^adminm-Besdilag  olme  Zink;  onlfleUch  in 
Sftnren;  in  der  Phosphorsahtperle  Kieseiskelett;  daher  im  Wesentlichen 
als  ein  Cadmium  enthaltendes  Silicat  an  betrachten. 

Anhang:  Über  die  Form  des  Signals  ffir  Krystallmes- 
snngen.  S.  35G— 358. 

ScHRAUF  hebt  die  Vortheile  eines  von  ihm  seit  längerer  Zeit  benutzten 
und  schon  früher  (Wiener  Akad.  CA.  I)  von  ihm  angegebenen  Signals  her- 
vor. Es  besteht  aus  einem  hellen  Kreuz  auf  dunklem  Hintergründe  und 
wird  dadurch  hervorgerufen,  dass  dicht  hinter  das  Fadenkreuz  des  Be- 
lenchtungsfemrohres  ein  MetaUbllttehen  mit  swei  reehtwhiklig  gekreosten 
I  mm.  breiten  Sehlitsen  derartig  gesetat  wird,  dass  dieser  Krensspalt  gegen 
das  Fadenkrens  um  45*  gedreht  ist  Fflr  ansgeseiehnete  Flidiea  wird 
der  im  Centrum  sichtbare  Tbeil  der  Spinnenfäden  als  Einstellungsmarke 
pewählt,  für  Flächen  mittlerer  Qualität  das  helle  Kreuz  selbst.  Sind  die 
Flächen  sehr  klein  und  geben  keine  erkennbaren  Reflexe,  so  lassen  sich 
solche  noch  hervorrufen,  indem  man  die  gewöhnliche  Lu])e  für  Directsehen 
vor  das  Bcobacbtungsfemrohr  setzt  und  dessen  Ocular  nach  dem  Objectiv 
SU  Tersehiebt;  anf  der  TOllbommen  emgestellten  Fliehe  ersdidat  dann 
das  Biid  des  Signals.  Dnrch  Vor-  nnd  Raekwirtsschieben  des  Ocnlars 
liest  sich  fftr  jede  FÜehenqnalitit  eine  tangliche  Marke  erhalten. 

die  in  der  Zeitschrift  fBr  Krystallographie  angenommenen  Normen  nicht 

eingehalten  sind.  In  Folge  dessen  stimmen  obige  Originalangaben  auch 
mit  der  in  diesem  Jahrbuch  Oblicheu  Schreibweise  nicht  ttberein.   C.  K. 
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Der  HaoptTortiieil  bei  der  Anweadmig  det  Kreosspaltes  ist  die  Yer^ 
meidong  det  luicbtlielügeii  Einflusses  der  Beogungserseiieiiiniigeii  sdunaler 
Fliehen*  auf  die  Sicherheit  der  Einstellnng,  da  bei  der  Stellung  des 

Kreuzes,  45**  gegen  die  zn  messende  Kante  geneigt,  durch  die  Beugung 

beide  Kreuzarme  symmetrisch  dilatirt  werden,  und  auch  in  diesem  Falle, 
genau  so  wie  bei  einem  einfachen  Reflexe ,  die  horizontale  Verbindungs- 
linie der  äussersten  rechts  und  links  liegendea  Scheitelpunkte  des  Signals 
durch  äcineu  Mittelpunkt  geht.  F.  Klooke. 


Rammelsbehg :  Über  die  Zu  Ham mensetz ung  der  Lithion- 
g  1  i  m  m  e  r.  2.  Abhandlung.  (Munatsberichte  der  Berl.  Akad.  März  1879. 
S.  248-252.) 

RinisLsme:  Über  das  Verhalten  flnorhaltiger  Mineralien 
in  hoher  Temperatur,  insbesondere  der  Topase  nndGHmmer. 
(lUd.  S.  2SS-.268.) 

Nach  der  in  der  1.  Abhandlung  fiber  die  Litbionglimmer**  TonRAMmLs- 
scRO  aufgestellten  Fermel  ffir  die  chemische  Zusammensetsung  des  Lepi- 
doUth  TOn  Rozcna  war  das  Yerbältniss  von  (AI')  :  Si  =  1  :  3.  Nach  den 
neuerdings  wiederholten  Analysen  des  Minerals  ist  dieses  Verliältniss 
aber  1  :  3,2  oder  1  :  3,3,  Danach  wäre  nicht,  wie  in  der  früheren  Formel, 
dieser  Glimmer  zusammcDf^esctzt  aus  2  Molecülen  Bi-  und  1  Moiccül  Sin- 
gulusilicat,  sondern  auf  eine  Verbindung  aus  3  oder  4  Molecüle  Bisilicat 
gegen  1  Molecül  SiDgulosilicat  zurückzuführen.  Da  die  Differenz  in  der 
procentisehen  Zusammensetzung  fflr  diese  beiden  Fftlle  eine  so  germge 
ist,  dass  selbst  die  sorgfiUtIgste  Analyse  schwerlieh  die  eine  oder  die  andere 
Annahme  wahraehefailleher  machen  kann,  so  entscheidet  sich  B.  fllr  die 
erstere  aus  Analogie  mit  der  Zusammensetzung  des  Glimmers  von  PariS| 
Maine,  für  welchen  er  durch  ebenfalls  wiederholte  Analyse  das  Verhältniss 
(AP) :  Si  =  1  :  3,2  sicher  stellte.  Die  Formeln  für  die  beiden  Glimmer 
nehmen  daher  jetzt  folgende  Form  an: 

Rozena  Paris,  Maine 


12  (i*"  iii'y  si"  0") 

(K»  (S«)»  Si"  Fl»") 


18  (R*^  (AI»;»  Si«  0»») 

(ll«»  (AI«)»  Si»  FPW) 
Die  Wiederholung  der  Analyse  des  Glimmers  von  Joschakowa  be- 
stätigte die  früheren  Resultate;  die  damals  mifgestellte  Formel  passt  sich 
jedoch  den  Analysen  noch  besser  an,  wenn  statt  10  die  Zahl  11  gesetzt 
wird,  also 

U  (Ä"  (R>)*  Si*»  0») 

(Ä*»  (R«)»  Si»  Fl»«») 

—  In  sehr  hoher  Temperator  verliert  der  Topas  seinen  ganzen,  17,6*/« 
betragenden  Fluorgdialt.   Da  der  beim  Globen  entstehende  Gewidits- 


♦  Vgl.  dieses  Jahrb.  1879.  S.  578  ff. 
Vgl.  dieses  Jahrb.  1879,  S.  399—401. 
M.  Jahrbttdi  f.  mawalocl«  «te.  1880.  Bd.  L 
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Verlust  23— 34Vt  beMgt,  jener  Flaorgehalt  aber  23,95%  Flaorkieiel 
entspricht,  so  nahm  man  an,  dass  das  Fluor  lediglich  in  der  Form  von 
81  Fl*  entweiche.  Unter  dieser  Voraussetzung  müsste  der  Glüh  rück- 
stand  des  Topases  die  Zusammensetzung  (APj^Si'O**  haben,  was  aber 
durch  die  von  R.  ausgeführten  Analysen  solcher  Glührückst&nde  nicht 
bestätigt  wird,  welche  zeigen,  dus  in  denselben  mehr  IDsselsinie  und 
weniger  Tbonerde  enCbalteD  ist,  als  jener  Fomel  entspricbt  Es  ist  daber 
sAsoiiebmen,  dass  neben  SiFl^  aoeh  eine  kleine  Menge  (iJ*)FI*  fortgebt 
Da  fsmer  die  im  Olflhrflekstande  fehlenden  Mengen  ton  Si  und  AI  nicht 
die  ganze  Qoantit&t  des  aasgetriebenen  Fluors  erklären ,  wenn  min  jeae 
Mengen  auf  Fluortire  berechnet,  so  ist  anzunehmen,  dass  ein  pewisser 
Antheil  von  Fluor,  der  die  Hälfte  betragen  kann,  in  freiem  Zustande,  oJer 
durch  die  Einwirkung  von  Wasserdampf  in  Gestalt  von  Fluorwasserstoff 
entweicht. 

Gleiche  Versuche  wie  mit  dem  Topas  stellte  R.  auch  mit  den  fiuor* 
xeiebeo,  aber  keinen  Wasserttoir  enthaltenden  Lithiongliameni  aa. 
Die  complieirtere  nnd  nicht  eonstaate  Znsammensetsnng  der  Olimner 
machte  die  Entscheidung  der  Fragen  schwieriger,  ob  aus  diesen  zu  Glisem 
oder  undurchsichtigen  Massen  schmelzenden  und  dabei  an  Gewicht  ver- 
lierenden Mineralien,  das  Fluor  vollständig  entweicht,  und  in  welcher 
F'orra  dies  geschieht.  Die  hei  2(X)°  getrockneten  Proben  wurden  in  Platin- 
folie gehüllt  und  in  der  K.  Porzcllanfabrik  einem  Erande  im  Gutofen  aus- 
gesetzt. Der  Gewichtsverlust  betrug  bei  dem  Lepidolith  von  Boiena 
8,9— 4,1%;  die  Analyse  der  Glflbrackstlnde  zeigte ,  dasa  in  denselben 
eine  wechselnde  Menge  Ton  Fhior  noch  enthalten  war,  und  dass  disser 
Glimmer  nach  dem  Schmelzen  K,  Li,  AI  nnd  ffi  in  dem  ursprQnglichea  Ter- 
hältniss  enthielt.  Danach  muss  man  annehmen,  dass  das  Fluor  entweder 
als  solches  verflüchtigt  und  durch  Sauerstoff  ersetzt,  oder  dass  es  ia  Ge- 
stalt des  in  der  i^'ormel  supponirten  Doppelfiuorurs :  , 

2  (K,  Li)  Si  Fl»  -h  (AI«)  Si  Fl»« 

entwichen  ist. 

Berechnet  man  den  Gewichtsverlust  unter  der  ersten  Annahme,  so  ist 
er  erheblich  kleiner  als  der  thatsächlich  beobachtete.  Legt  man  die 
zweite  Annahme  zu  Grunde,  so  müsste  der  Glührückstand  mehr  Flnor 
enthalten,  als  die  Analysen  darin  nacbgewiesen  haben.  Znr  ErUirnag 
der  Resultate  moss  man  daher  annehmen,  dass  beide  TeiglQg*  i^ekb- 
aeitig  atattgefimden  haben,  dass  also  ein  Bmchtbeil  jenes  FlnorOrs  sich 
als  solches  verflüchtigt  habe,  ausserdem  aber  noch  ebie  gewisse  Menge 
des  Fluors  im  freien  Zustande,  d.  h.  wohl  als  Fluorwasserstoff,  aus  der 
Verbindung  ausgetreten  sei.  Die  entsprechenden  Untersuchungen  an  den 
Glimmern  von  Gouverneur,  N.-York  und  von  Zinnwald  ergaben  analoge 
Resultate.  Hinsichtlich  der  einzelnen  Analysen  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  F.  Klocke. 
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F.  A.Gektb:  Examinatien  of  the  North  Carolina  Uranium 
m ine r als  (American  Chemical  Journal,  vol.  1,  1879). 

Prof.  Dr.  Kerr  beBchrieb  von  der  Fiat  Rock  mine,  Mitchell  Co^ 
N.  Carolina,  Uran-Miuerale  *,  die  in  einer  Glimmer>fQbrcndeD  Granitader 
in  kugelförmigen  Aggregates  TOffconmen  und  Ttneliieileoe  ZeneCsungs- 
pfodade  des  ünmpeelieries  darbieten.  Verf.  erhielt  dnige  Proben  dieset 
Yorkommens  and  bat  dieselben  einer  Analyse  nnterworfen,  welche  folgende 
BeioltaAe  etgnb. 

Die  äussere  Rinde  der  bis  zu  einem  Pfund  schwer  aufgefundenen 
Gebilde  gehört  nacli  der  Analyse  zum  Uranotil  (BohcxT),  nicht,  wie 

Prof.  Kerr  angab,  zum  l'ranocker. 

Derselbe  ist  amorph;  Härte  =  2,5;  spec.  Gew.  =  8,834;  wachs- 
flftnzend  bis  matt;  stroh-  bis  citroDgclb;  undurchsichtig;  Strich  strohgelb ; 
Bruch  uneben. 

Im  Kolben  gibt  er  Waner  mid  wird  bimnni  nit  Flnnnitteln  ent> 
itdien  die  Uranreectionen;  leicht  Idalich  in  HCl  und  befan  Abdaapfon  eine 
Kieeelgallerte  gebend. 

Die  Analysen  stimmen  am  besten  mit  der  Formel: 
Ca,(ö(W,«,0^  +  18H,0. 
nicht  so  gnt  mit  der  früher  Ton  RAniLsano  an^iiestellten: 

Ca,  (ÜO,),  Sie  0»,  +  15  H,  0, 
sie  ergaben  im  Mittel: 


Gefimden 

Berechnet 

SiO, 

=  18»72% 

18,95% 

Al,0^iLFe|0^ 

SS  Spuren 

UOj 

=•66,67  7, 

PbO 

«     0,60  , 

BaO 

=     0,28  n 

SrO 

=     0,13  „ 

CaO 

=     6,67  , 

6,öl  . 

PaO» 

=     0^9  „ 

=  12,02, 

12,66, 

106,88  % 

100,00  Vr 

Unter  dem  Uranotil  nnd  theilweise  auch  von  diesem  dorchdningen 
fndnt  sieh  dann  der  Onrnmit. 

Deiselbe  ist  orangegelb^  amorph;  Hirte  »  8;  spee.  Gew.  ss  4^840; 
schwach  hangUosend  bis  matt,  nndorehsiditlg;  Üachmoscheliger  bis  un- 
ebener Bruch. 

Er  gibt  ebenfalls  Wasser  ab  und  wird  röthlich  braun;  leicht  löslich 
m  Essigsäure;  mit  Soda  aaf  Kohle  erhalt  man  ein  Bleikom;  mit  Fluss- 
mitteln Uranreactioneu. 


«  Am.  Joum.  Sc.  [8J  XiV. 
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IKe  Analyse  gab  Im  lOtttl:  810,  =  4,63,  A1,0,  t=r  0,58,  BaO+SrO 
»1^  CaOes3,06,  PbO  =  B,57,  ÜO,  =  75,20^  P,04  =  0,12,  H,0  = 
10;M.  SuiBM  sss  99,73. 

In  der  Discussion  dieser  Analyia  mwSrft  Yerf.  die  bishefigoi  An- 
sichten Aber  die  chemische  Zusammensetznng  des  Giunmit ,  betont ,  dass 
derselbe  ein  von  Uranotil  durchdronfe&ss  Mineral  se^  and  berechnet  ihn 
als  mechanisches  Gemenge  von: 

üranoxydhydrat  H,  (UO,)  Oj     PIj  0  =  40,10% 

Uranotil  Caj  (ud,  )*,  Si^  0^, -f  18H,  0    =    83.38  „ 

Bleiuranat  Pb  (UO,),  0,  -f  C  IIj  0  =  22,66  „ 

Baryumuranat     Ba(üO,),0, -+-Üil,0  aa  _4,2G^„_ 

100,40" »/o. 

Die  gesasMBte  Kieselsiine  Ist  als  Uranotil  beredmet  nod  Menn,  ansser 
dem  lor  Üraaotn-Formel  aiebt  gans  bioreidieodeB  GaO^  noch  etwas  BaO, 
tener  4^17%BtO  Terwandt,  der  Best  von  BaO  sowie  8rO  and  PbO  sind 

dann  nnter  der  Annahme  Tenrechnet,  dass  sie  in  der  Form  von  M  (UO,), 
0^  +  ^B|0  vorhanden  wiren. 

Gleichfalls  als  mechanische  Gemenge  glaubt  Verf.  dann  anch  den 
Eliasit  and  Pittinit  aofEiguBsen  zo  mflssen,  kann  jedoch  deren  proccn- 
tische  Zusammenstellung  nicht  ausführen,  da  dieselben  noch  andere  fremde 
Substanzen  enthalte,  und  da  ihr  Gehalt  an  üranoxyd  nicht  bestimmt 
worden  ist. 

Forden  Gummit  von  Johanngeorgenstadt  ergibt  die  nach 
einer  Analyse  von  Kerbten  ausgeführte  Berechnung  ein  mechanisches 


Gemenge  von: 

UranozjdhjdiBt  S^(O0t)0|  +  fl^O  =  6|82% 

Uranotü           Cii,(V0ii)(S|ftibi  +  18E^O  sr  80^  „ 

Phosphuranylit    (UO,),  Pj  Oj  +  (l  H,  0  =  8,73  „ 

Cakiomnranat   Ca  (UOJi  0^  +  OH,  0  =  62,99  „ 


Die  Verbindung  (UO,),  Pj  Og -f  6H,  0,  ein  neues  Uraninineral  Phos- 
phuranylit, ist  vom  Verf.  beobachtet,  als  tief  citrongelber  Überzug  von 
Quarz,  Feldspaüi  und  Glimmer,  der  sich  unter  dem  Mikroskop  als  rectan- 
gulftre  Tifbldien ,  wahrscheinlidi  des  rhombischen  Sjstems ,  erkennen  Utast. 

Im  Kolben  gibt  das  lUneral  Wasser,  ist  heiss  rttthlich-brann,  kalt 
branngelb.  In  Salpeterslare  leicht  IdsUeh,  gibt  mit  es  Ammoniam  Molybdat 
einen  gelben  Niederschlag  und  enthält  keine  Arseusäure. 

Die  Analyse  einer  kleinen  Probe,  welche  mit  dem  unlersitaenden  Qoan 
verwandt  werden  mnsste,  ergab  auf  loo  berechnet:  * 

Gefunden  Berechnet 
UO,     76.71  «/o  76,56% 
P,  Oft    12,0Ö  12,75 
  H,0    11,21  9^69. 


*  Bei  der  Analyse  mitgefnndencs  PbO  ward  in  Absog  gebracht, 
da  schon  unter  dem  Mikroskop  Cerussit  erkannt  wurde. 
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Den  Kern  der  hier  analytirten  Kugeln  bildet  nun  saweüen  noch  nn- 
sersetzei  ürtnpeelien  von  bnumidiwarzer  Farbei  Jedoeh  reiebten  die  vor- 

fefimdenen  Mengen  leider  zu  keiner  Analyse  aus. 

Als  Knpferuranit  eingesandtes  Mineral  erkannte  Verf.  an  der  Ab* 
«eeenbelt  des  Kapfers  als  Aofcnnii  (Kalknnuiit).        C.  A.  Tenne. 


G.  Li.ndström:  Tbaumas  it,  ein  neues  Mineral  von  Aarcskutan. 
<Öfersigt  af  Kongl.  Yeteuskaps  •  Akademiens  Förh.  Stockholm  1878. 
No.  9.  S.  43-46.) 

Zor  üntenndiiing  gelangten  Stftek»,  welche  sa  sehr  verscihiedaien 
Zeiten  anf  der  Bj  elkegrabe  bei  AaresknUn  (Jemtland)  gesammelt 
voiden  sind,  nlmlieb  1869  Ten  NoannsudLD  (I),  in  den  ersten  Jahren 
dieses  Jahrhunderts  von  A.  Polheimer  (II)  und  jetzt  von  0.  Exgbf.ro  (III). 
Unter  diesen  Umständen  beweist  die  genaue  Übereinstimmong  der  Analysen 
ebensowohl  wie  die  von  Törntbohm  ausgeführte  mikroskopische  ünter- 
incbung,  dass  ein  Mineral  und  kein  Gemenge  vorliegt.  Törnebohm  fand  ein 
vollkommen  homogenes  Aggregat  aus  wahrscheinlich  rhombischen  Fasern. 


L 

II. 

III. 

Mittel 

Berechnet. 

Kieselsäure  . 

.  9,70 

9,62 

9,78 

9,70 
6,86 

9,93 

Kohlensiare 

.  8,81 

6,90 

6J68 

7,28 

Schwefelsiar» 

.  12,69 

18,12 

18,84 

18,08 

18,26 

Kalk   .  .  . 

.  27,17 

27,43 

27,24 

87,28 

27,82 

Thonerde  .  . 

.  0,17 

0,17 

0,13 

0,16 

Natron .  .  . 

.  0,07 

0,18 

0,(f7 

0,11 

Kali    .  .  . 

.  0,07 

0,07 

0,10 

0,08 

Chlor  .  .  . 

.  0,14 

0,13 

0,10 

0,12 

Wasser    .  . 

.  41,80 

42,16 

42,63 

42,20 

41,72 

Magnesia .  . 

• 

Spur 

98,62     99,78     100,27     99,68  100/K) 
hieraas  ergibt  sich  die  Formel: 

CaO  SiOb + CaO  00^  +  CaO  80b  + 14  H.  0, 
der  Name  wurde  wegen  der  ungewöhnlichen  Znsammensetsong  gewiblt 

{3avfta^v>f  sich  verwundern.) 

Der  Thaumasit  ist  weiss,  schwach  fettglänzend,  durchscheinend,  von  flach 
mnschligem  Bruch.  H.  =  3,6;  Spec.  Gew.  1,877  bei  19**  C.  V.  d.  L.  un- 
schmelzbar, lockert  sich  aber  auf,  wird  höckerig  und  färbt  die  äussere 
Flamme  roth.  Gibt  im  Kolben  reichlich  Wasser,  oft  unter  Decrepitation; 
mit  Phosphorsais  fiuUoees  Olas  mit  Kieselakelett  Bei  100^  eotweieht  das 
Waaser  nnr  langsam  and  nieht  gans  voUstindig.  —  Nach  EMiiao  tritt 
der  Thaomasit  als  AnsflUlnng  Ton  Spalten  und  Hohlrinmen  anf  and  ist 
in  der  Grabe  weich  und  geschmeidig,  erhärtert  aber  bald  an  der  Luft. 

Zusammen  mit  diesem  Mineral  findet  skh  oft  ein  feinfaseriges,  kreide- 
weisses  mit  der  Härte  1,5  bis  2,5  und  mit  11,85  SiO,,  13,31  SO,,  25,74 
CaO,  2,58  AljOa  und  6,86  CO,.  Es  ist  augenscheinlich  eiu  zersetzter  Thau- 
masit; ein  ganz  ähnliches  Produkt  wird  auch  oft  als  Überzug  auf  dem> 
selben  wahrgenommen.  B.  Cohen. 
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6.  VOM  Rath:  Mineralogische  Mittheilnnf «n.    (SHsong  der 

iiiederrheiDischen  Gesellsdiaft  so  Bona  vom  13.  Janaar  1879.) 

1.  Hanna  vi t.*  Dies  von  Herr  Prof.  G.  Ulrich  (Univcrsify  of  Otat^o, 
Dunedin.  Neu-Seeland)  dem  Verfasser  übersandte  Mineral  ist  liereits  von 
demselben  in  don  Sit/un^ishcrichtcn  derselben  Gesellschaft  vom  Jahre  187S 
krystallographisch  bci>ciincben  worden. 
£•  wurde  damals  gefanden: 

KiTStaUijsleB:  triklin. 
a  :  b  :  e  =  0»69908  :  1  :  0,97482 

A  »  106«46V;  a  s  122«  81«  )  t  den 
B  «U4»32'  ;  ß  s  i2r.o  jg'  [  Octanten 
C  -  67»  2'  ;  r  «    54«  10^')   O.  r. 
Vorkommende  Gestalten  : 

B  B  o6P  (I10)i  m  =  ooT  (110);  c  =  P,8  (188);  s  =  ooPoü  (100)j 

c       oP  (001). 

Durch  Messung  und  Kodinung  erliält  man  folgende  Winkel,  von  denen 
die  fOnf  ersten  zur  Uerlcitung  des  Axenverlmltnisses  dienten: 
Kante      Gemessen  Berechnet 
a  :  B  a  140«  28*      —  — 
m  :  o  SB  114*  84'      -  — 
a  :  0  s=  114*  82*      —  — 
n  :  c  »  129«  10'      —  — 
0  :  a  =  109"  86*       -  - 
0  :  c  =r    •    —  —    124»  41' 

o  :  m  =    1200  46'  ca  —    119»  24^' 
0  :  n  =       —  _     89»  1' 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  säulenförmig  nach  m  nnd  ü;  Spaltbar^ 

keilen  gehen  nach  diesen  I  lacljen,  nach  c  und  nach  einer  buule  ocPS  (130). 

Das  spec  Gewicht  der  Krystalle  betrug  1,898.  Die  ehemische  Cmf 
stitiitio&  war  bei  Gelegenheit  der  ersten  Uittheflong  noch  nicht  genau 
bekannt  Nach  H.  MacItoe  Terindem  sich  die  Krystalle  bei  einer  Tem- 
peratur von  100 •  C  nicht,  verlieren  aber  bei  lio»— 115»  C  ihre  Durch- 
sichtigkeit und  nehmen  21,08%  an  Gewicht  ab.  Im  Platintiegel  erhitzt, 
verlieren  sie  Ammoniak  und  Wasser  nnd  erleiden  einen  Gesammtverlost 

von  8G,48"'o. 

Es  wurden  gefunden: 

I  n  Rechnung 

Fhesphorsiare  45,68  ^    4^77  —  44,88 

Magnesia  18,72  —    19,08  —  18,75 

Ammoniomoiyd  8,19  ~      7,99  ~  8,75 

Constitutionswasser »  ^  5,61 

KrystaUwasser       }  28,ia  -    28,2»  22,51  

  100,66    —    101,13    —  100. 

♦  Das  Mineral  ist  zu  Ehren  des  Herrn  Hanxay,  Lccturer  on  Chemistry 
at  Owen's  College,  Manchester,  England  benannt.  Es  wurde  von  H.  Mag 
Ivan  aaerst  gefunden. 
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Die  «bfddtete  Fonael  iit: 

NH*0,  2H»0,  SMgO,  2P»0*  -f  8aq. 
Die  Farbe  der  Krystalle  ist  lichtbrann.  Sie  wurden  durch  II.  Mac 
Itor  im  Guano  der  Skiptoii-H<düeii  bei  Bellarat  (Victorm)  in  fiegleiUing 

fOD  Struvit  entdeckt. 

2.  Newberyit*.  Von  demselben  Fundort  stammt  ein  ferneres 
Mineral,  was  nach  Herrn  Mac  Ivok  folgende  ZasaDunensetzung  hat|  die 
der  Formel:  2MgO,  P*0*  4-  7aq  entspricht. 

Gefunden  Rerochnet 

Phosphorsaure   41,25    —  40,80 

Magnesia  (a.  d.  Verl.  bestimmt)  23,02  —  22,90 
WMier   85,78  -  86,21 

100,00  —  100. 

Das  Mineral  enthält  kein  Ammoniak  und  ist  in  Salz«  oder  Salpeter- 
Unit  fcbon  in  der  E&lte  löslich. 

Nach  Prof.  tok  Rath  ist  das 

Erystallsystem:  rhombisch 
a  :  b  :  G  =  0,0i851  :  1  :  0,9299. 

Die  Torkonunenden  Oestelten  shid: 

0=   P(in)   ;e=!  jPtiö  (102);  f  =  2Pdc  (021) 

a  =  oüPdc  (100);  b  =  odPdb  (010);  c  =  oP  (001). 

Dorch  Messung  und  Rechnung  erhält  man  folgende  Winkel,  von  denen 
die  beiden  ersten  Werthe  snr  AUeitong  des  AzenTerhiUnisses  dienten. 

Kante  Gemessen  Berechnet 

c  :  e  168*  46'  — 

b :  f  161»  W  — 

c  :  0  127«  ca  128«  25|' 

e  :  0  142«  44'  142«»  18|' 

f  :  o  1400  26'  140»  S' 

e  :  e  127'»  38'  127°  32'. 

Die  Krystallc  sind  tafelförmig  nach  a  und  spalten  vollkommen  nach  b, 
sowie  unvollkomineii  nach  c.  Die  Erscheinungsweise  ist  der  mancher  tafel* 
formiger  Baryte  ähnlich. 

Nach  DesCloizeacx  (Bull,  de  1.  soc.  Min.  de  France  1879,  p.  82u.  83) 
ist  die  Ebene  der  optischen  Axen  parallel  ooPoc  (010),  die  erste  Mittel- 
Knie  senkrecht  nof  oP  (001).  Man  findet  eine  betrlcfatlieheDiipertk»i  der 
Axen  mit  p  <  V,  femer  ann&hernd,  da  die  Platte  wegen  der  Spaltbarkeit 
aeeh  b  nicht  senkrecht  rar  ersten  UittelUnie  gefertigt  werden  konnte : 

2E,      68*  10*;  2H||.r.  ^  44«  48'. 

Endlich  liefert  ehie  Platte,  senkrecht  cor  «weiten  Mittellinie: 

2Ha.r.  -  l^a«  8'. 


*  Das  Ifineral  ist  nach  seinem  Entdecker  II.  Newbert  benannt. 
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8.  Pyknit.  Dies  Mioeral,  dessen  ZagdiOrigkeit  tiui  tvpu  Yc^ 
fasser  auf  Onind  krjsttllogimplüseher  OberaisstäBsnulf  md  ehennsdier 

Prüfung  erkannte,  ist  in  der  Mittheilung  von  1878  als  »Sillimanit  von 
Waratah  Mine,  Mount  Hischoff*  beschrieben  worden.  Es  kommt 
ira  Zinnerzgang  genannter  Mine  in  feinen ,  strahlig  grnppirten  Prismea 
vor,  die  im  Ganzen  betrachtet  einem  zerfressenen  Quarz  ähnlich  sehen. 

Die  von  H.  Hill,  einem  Assistenten  des  H.  Newbery,  ausgeführte 
Analyse  war  unrichtig  und  gab  zu  der  nunmehr  beseitigten  Täuschung 
Venudassoiif  .  O.  Klaiii. 


V.  v.ZKrFTARovicn:  Mineralogische  Kotisen.  (Jahresber.d.Vereini 
»Lotos«  in  Prag,  1878.) 

I.  Calcit  und  Cerussit  vom  Bleiberg. 
Auf  oktaüdrischem  Bleiglanz  von  diesem  Fundorte  bcobaclitote  Verf. 
kleine  zu  Zwillingen  und  Drillingen  verwachsene  Cerussitkryställchen  der 
Combination: 

odPob  (010),  -oP3  (130),  cx>P  (110),  *Vcb  (012),  P  (III); 
das  Brachypinakoid  war  durch  die  seltener  zu  breiterer  Entwickeloog 

gelanfite  Form  2Pcb  (021)  gestreift. 

Die  besten  zum  Behufe  der  Combinationsbestimmnnfi:  ausgeführten 
Messungen  stinjmen  mit  den  vom  Verf.  früher  erhalteneu  liesultateu  an 
Kryttalten  von  Kirlibaba  sehr  gut  obereia. 

Auf  diesem  Cenissit  trog  dann  dieselbe  Stufe  nodi  Ueine  innen  ans* 
gebohlte  Krystalle  Ton  Kalkspatb,  die  in  den  äusseren  noeb  bellglinsen- 
den  Fliehen  eine  Combination  lieferten,  ihnlich  der ,  wie  sie  schon  m 
HiSSENBERo  beschrieben  ward: 

— 4R  (0141),  R  (1011)  und  kaum  wahrnehmbar: 

— (0112),  dann  aber  anstatt  desvon  H.angegcbenenR}  ^  (17.2 .  VJ.lo) 
das  einfachere  und  flachere  R^  (1 1 . 1  .  12  . 10)  mit  stark  glAnzenden  Flachen. 

Zur  Vergleichung  dient  die  folgende  Tabelle: 


3L-. 

RlS 

Gem. 

Ber. 

Ber. 

Polkante  X 

103» 

23J' 

103«» 

18'  28" 

102« 

67'  22" 

n  Y 

172» 

41' 

173» 

82'  2" 

171« 

35'  22" 

MHtelkante  Z 

85» 

11'  24" 

IT  0" 

CoaBb.>Kante  mit  B 

17* 

174» 

51'  47" 

im 

ly  or 

Neigung  der  Kaite 

X  zur  Hauptate 

67* 

19*  66" 

66« 

29*96" 

Neigung  der  Kante 

» 

T  tnr  Hanptaze 

41« 

28'  46" 

40* 

11'  26  " 

IL  Schwe 

fei 

von 

der 

Petze 

n  bei  M 

iss. 

In  dem  Bergbau  an  der  Petzen  finden  sich  Pseudomorphosen  foe 
Ctomssit  nach  Bleiglanz.  Auf  einem  derben  Galenitstack  des  ElntbMr 
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Landesmusenm  fand  nun  Verf.  kleine  Schwefelkryställchen,  welche  eigen- 
thümlichen  Habitus  durch  die  an  ihnen  im  Gleichgewicht  auftretenden 
Flächen  zeigten.   Es  sind  dies  Combinationen  von: 

c  =  oP  (001),  t  =  iP  (115),  n  =  Pcäü  (011). 
Hienn  kommen  dnnn  noeh  kleine,  aber  stark  glinsende  Formen: 


iP  (113),  ^P  (112),  P  (III),  sowie  (xPob  (010)  n.  SP3  (131). 

III.  Pyrit  von  Böckstein  in  Salzburg. 
Im  Goldbergbau  am  Radhausberg  sind  neuerdings  (1877)  äusserst 
flächenreiche  Pyritkrystillchen  in  talkhaltigem  Kalkstein  vorgekommen, 
an  denen  Verf.  folgende  Formen  goniometrisch  bestiunnen  konnte: 

.•r402  .T(421),  .-rSOj  .-t(321),  jicxO^  .-t(72ü),  ;roc07  7r(10.3.0),  jtcxOJ ff(520), 

3toc02  .1(210),  202  (21 IJ,  20  (221),  5O  (88.5),  ccO  (110),  0  (1 11),  ocOjc(lOO). 

Die  für  den  Eisenkies  neue  Form  |0  (885)  ward  bestimmt  aus  der 
approximativen  Neigung : 

^0:0  =  1680      (berechnet  168«  85'). 

IV.  Arsenkies  von  Pribram. 

Tn  neuerer  Zeit  ist  in  den  PHbramer  Gängen  (.^dalbertigang)  wieder 
der  sonst  hier  seltener  auftretende  Arsenkies  eingebrochen;  er  liefert  die 
Combination:  ooP(llO),  oP  (001)  selten  mit  Poe  (Oll);  begleitet  Mird  das 
Mineral  von  Bonmonit,  Blende,  Kalkspatb,  Bleiglanz,  Braonspath  und 
BonUngerit.  Im  96.  Lauf  des  Adalberti-Liegendganges  kommen  auch  noch 
Biaphorit-Krjitalignippeii  mit  ihm  tot. 

Zu  geoanen  Hetsmigea  sind  auch  dies^  Kryetalle  des  Anenkiee  nicht 
geebnet,  da  lie  sowohl  in  der  verticalen  wie  auch  in  der  hrachydiagonalen 
Zone  gekrümmt  und  gerieft  erscheinen,  die  besten  Messungen,  die  mit  den 
seither  am  Araenkiee  beobachteten  Werthen  schlecht  stimmen,  waren: 

Neue  Messungen        frühere  Messungen 
Poe  (011)  :  Pob  (011)  =   83»  45'—  87"  41'       79»  12*—  80®  57' 

Poe  (011)  :  oP   (001)  =  132»  05' —  1S2<»  öl'  —  — 

ocP  (110)  :  ooF  (110)  =  III«  84*  HO»  49'  -  112«  17'. 

Spec.  Gew.  =  6^90  (nach  ftlteren  Angaben  6  bis  6,2). 
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Die  chemische  Analyse  kann  nur  auf  Arseukies  bezogen  werden,  dft 
lieferte  nach  Abrechnung  von  etwas  Blei: 

Gefimden  Berechnet 
Schwefel  .  .  .  21,27  19,6S 
Arsen  ....  48,90  49,01 
Eisen  ....  84,74  84,86 

100  100. 

Früher  vom  gleichen  Gange  beschrieben  ward:  „Nickelhaitiger  Löllin- 
git«  ^SCBBAVP)  mit  oüP  (110)  =  11 IJ»,  oP(001)  und  zwei  flachen  Brachy- 
domen.  Femer  sind  noch  ähnliche  Körper  vom  dortigen  Lillschacht  be- 
kannt, nftnüich  ein  vom  Verf.  beschriebenes  ArseneUen  der  Zusammeo- 
setaong: 

nnd  Ton  Bnoa  beschriebenes  Arseneisen  der  Znsammensetsnng: 

Fe|A«|.  O.  A.  Tenne. 


F.  V.  HooBsmnR:  Covellin  als  Üherzugspseudomorphose 
einer  am  Snlsberg  bei  Hallstatt  gefundenen  keltischen  Axt 
ans  Brome,  llit  2  Tafeln.  (Sitzungsber.  d. k. Akad. d. Wissenschaften. 
Bd.  LXXIX,  L  Abth.  Wien  1879.) 

In  ehiem  alten  Zhnmerwerk  am  Salzberge  bei  Hallstatt,  welches  in 
Oktober  1877  entdeckt  ward  nnd  nnxweifelhalt  ans  gleicher  Periode  mit 
den  berflhroten  dortigen  Keltengräbern  stammen  soll,  fanden  sich  neben 
anderen  höchst  interessanten  Gegenständen,  eingebettet  in  einen  sehr  feinen 
und  zähen  blauen  Thon,  ein  sog.  Palstab  aus  Bronze  und  ein  Stdckchen 
metallisches  Kupfer  von  der  Grösse  eines  Hühnereies,  welche  beide  mit 
einer  0,5  bis  1  Cm.  dicken  blauen  Kruste  umgeben  waren. 

Die  Analyse  von  Krustenstückchen  des  letzteren  Gegenstandes,  welcher 
anssen  eine  traabig  nierenfDnnige  Gestalt  aeigte  «nd  aodi  Ueiae  K5pfi6hen 
Ton  Knpferkies  erkennen  Uess,  ward  durch  Herrn  Dr.  BaBwann  ms- 
geftlhrt  nnd  ergab: 

33,37  «  0  Schwefel,  68,26%  Kupfer. 

Diese  Analyse  und  die  Bestimmung  des  spec.  Gew.  =  4,611,  sowie 
Farbe,  glänzender  Strich  und  milde  Beschaffenheit  lassen  die  nmhQlieode 
Substanz  als  Covellin  erkennen. 

Auf  einem  durch  die  gesammte  kleinere  Kugel  geführten  Querschnitte 
sieht  man  recht  deutlich,  dass  nur  die  äussere  Zone  aus  reinem  dichten 
Covellin  besteht,  mit  schaliger  Structur  und  mit  Kupferkiesablageruugen 
auf  den  Schalengrensen,  dann  aber  kommt  eine  stark  hu  Graue  spielende 
Schicht,  welche,  unter  dem  Mikroskop  im  DOnnschUff  betnebtet,  sich  in 
ein  Netzwerk  Ton  CoTelUn  und  Kupfer  mit  zahlreicheo  gr4fes«ren  und 
kleineren  Kalkcarbonatkömchen  auflöst. 

Dicht  auf  dem  sehr  zerfressenem  und  mit  Höhlungen  and  Zacken]  ver- 
sehenem Kupferkem  liegen  dann  noch  Kflgelchen  von  Kalkcarbonat  bis  zu 
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2  Mm.  Durchmesser,  die  Verf.  dem  kryitelltnliehen  AuiaelieB  im  Brache 
oach  für  Aragonit  hält. 

Die  Bildung  dieser  Umhülhinfrspseudomorphose  ist  aus  der  Natur  des 
betreffenden  Fuudortes  leicht  erklärt.  Gypsiialtiger  Thon  mit  grossen 
Mengen  organischer  Reste  thierischen  und  pflanzlichen  Ursprungs  lieferte 
sehr  reichlich  Schwefelcaicium  und  Schwefelwasserstoff;  diese  wirkten  nun 
entweder  direet  anf  das  Kapfer  ein,  oder  aber,  woin  dieiee  Metall  naeh 
BomNNurp  ertt  in  mit  Koblensiore  geschwingerter  feaehter  Luft  ange* 
griffen  wird,  and  diese  8inre  luer  eine  actire  Rolle  flbernommen  haben 
sollte,  so  ward  das  Kupfer  im  Augenblick  des  Entstehens  der  Carboimt- 
Verbindung  gefällt.  Verf.  gibt  zur  Yeranschanlichung  dieses  Vorganges 
folgende  Formeln : 

Cu  H-  CaS  +  COj  +  0  =      CuS  -f  CaCOj  oder 
Cu  -I-  Ca.S  4-  CaCaOj  -f  0  =  CuS  -\-  2(CaC03). 

Der  Kupferkies  wird  nach  Verf.  cutstanden  sein,  wenn  die  auch  Eisen- 
njdni  enthaltene  Lflenng  nentralislrt  wurde,  dann  Sehwefeleisen  ausfiel 
nnd  dieses  sich  mit  Schwefelknpfer  fest  TOrband. 

Ein  Ahnliclies  Product  von  demselben  Fundorte  beschrieb  £.Panro2viK 
in  den  Sitzungsbcr.  d.  k.  Akad.  d.  Wissenschaft.  Bd.  LXV.  U.Abth.  1872. 

Endlich  erwähnt  Verf.  noch  verschiedene  Umwandelung^pseudomor- 
phosen  der  Schwefelverbiudungen  von  Eisen  und  Kupfer  und  der  0.\yd- 
verbindung  des  Kupfers  und  weist  darauf  hin,  dass  gediegen  Kupfer  unter 
gewöhnlichen  Verhahnissen  nur  in  Üxydverhimiungen  übergehen  zu  können 
scheine,  da  bis  jetzt  noch  kein  Fall  einer  Pseudomorphose  von  einer 
Sdiwttfelmbindung  des  Kapfers  nach  gediegen  Kupfer  bekannt  seL 

O.  A.  Tenne. 


A.  T.  Lasaülz:  Mineralogische  Notisen  (Zeitsdir.  fiBr  Krystallogr. 
and  Min.  1879,  III,  8,  mit  Tafel  Vil,  Fig.  1-6). 

1.  8sab6it  von  BiancaviUa  am  Etna. 

In  den  durch  SAnTonivs  tos  Waltirsuausiv  in  die  Literatur  (Bum, 
Dn  Cloizsacx  etc.)  eingefflbrten  Vorkommen  des  Brookit  auf  dem  Gestein 
des  Mt.  Calvario  bei  Biancavilla  erkennt  Verl  das  von  Prof.  A.  Koon  als 
Ssaböit  beschriebene  Mineral. 

Dasselbe  bildet  0,5  bis  2  Mra.  lange  sehr  dünne  Tafeln  von  braun- 
rother  Farbe,  welche  dem  trikliuen  System  zugestellt  werden  müssen,  trotz 
der  Augit-ahnlichen  Combination. 

Verf.  fand  an  dem  von  ihm  gesammelten  Material  die  Formen  (An> 
gäbe  des  Originals): 

oöT  (110);  ooF  (110);  odPcb  (010);  *P  (Iii);  F  (Hl);  oP  (001) 

9P0&  (081)*;  2Tdb  (091)* 

•  Die  MiLLEu'schen  Zeichen  entsprechen  hier  nicht  den  NAUiiANK'schen. 
Nach  der  Figur  sind  die  NAuxiNN'schen  richtig,  jedoch  würde  es  snr  Ver- 
gleichung  mit  Augit  bedeutend  Terständlicher  sein,  wenn  die  Axen  a  und  b 
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und  yermuthet,  dass  die  Krystalle,  an  denen  Koch  alle  vier  Viertelpyra« 
miden  fand,  Zwillinge  nach  dem  gewöhnlichen  Augitgesetz  seien. 

Spaltungsrichtungen  die  nicht  ganz  die  Laße  der  Combinationskante 
OcP  :  P  haben,  erkennt  man  auch  bei  den  Krystallen  von  BiaocavilU. 
Ihm  mid  der  Tertikalaze  pAiaUei  tiad  saMreielie  ESBenoxydlaiMlIeB 
eingelagert,  so  dus  die  Individnen  theib  gaits  braan  nnd  ondnrehsicltig 
sind.  Hellere  Krystalle  lassen  einen  denüichen  Pleocbroisnins  eifeeunn, 
sie  ersfiheinen  licht  grflnlichgelb,  wenn  die  Vertikalaxe  mit  dem  Hanpt- 
sehnitt  des  unteren  Nicol  parallel  steht,  branngelb  senkrecht  dato. 

Bei  allen  zu  messenden  Exemplaren  weicht  die  Hanptaaslöschangs- 
richtung  auf  cxsFdb  (010)  nm  2  bis  3*  von  der  Vertikalen  ab,  w&hrend 
Verf.  in  einem  nahezu  makrodiagonalea  Schnitte  sehr  verschiedene!  in 

Maximum  22"  betragende  Werthe  fand. 

Die  Ebene  der  optisclicn  Axcn  hat  wahrscheinlich  eine  andere  Lasre 
als  bei  Augit,  denn  es  gclaiii,'  nicht  den  Austritt  einer  optischen  Axe  auf 
der  den  stumpfen  Prisrnenwiukel  halbirenden  Fläche,  [ooPjü  (010)  beim 
Szabdit,  cxiPöc  (100)  beim  Augit]  zu  erkennen. 

Chemisch  sind  die  Krystalle  mit  dem  Löthrohr  geprüft  und  gaben 
mit  Borax  die  Eisenreaction,  mit  Phosphorsalz  ein  schwaches  Kieselskelett. 

Wenn  der  von  Koni  gefundene  Fe-Gehalt  als  Oxydul  berechnet  wird, 
so  ergibt  sich  eine  dem  Khodnnit  und  Augit  sehr  nahe  stehende  Formel; 
auch  krystallographisch  steht  das  Mineral  den  triUinen  Augiten  sehr  nahe, 
denn  es  gibt: 

Bhodonit  Siaböit 
ooPbö  :  ooTP  =  lae»  10*  184«  — * 
ooWb  :  ooP' «  131  ö  28-     133  •  80' 

ocPoü  :  C5cP'  =  134«  Ol'  134"  59' 
cx3Pob  :  (x;'P  -=  138»  21'     137«  37' 

nnd  es  ist  sonach  der  Szaböit  wohl  als  ein  triklines,  dem  Augit  sehr  nahe 
stehendes  Glied  der  Pyroxengmppe  anzusehen. 

2.  Saaböit  von  Biveau  grand  im  Mont  Dore. 

Nach  den  unterm  Mikroskop  ausgeführten  Messoogen  nnd  nach  dem 

Löthrohrverhalten  sind  ebenso  kleine  Krystalle  vom  Riveau  grand  im 
Mont  Dore  zum  Szaböit  zu  rechnen.  Die  winzigen  Individuen  zeigen 
genau  dasselbe  äussere  Ansehen  als  das  Vorkommen  von  Biancavilla.  Die 
Zugehörigkeit  zum  triklinen  System  konnte  leider  wegen  der  voUkommeuen 
Undurchsichtigkeit  nicht  nachgewiesen  werden. 


vertauscht  würden;  allerdings  würde  dann  cxPoü  nicht  das  brachydia- 

fonale,  sondern  das  seitliche  und  ebenso  ocPob  nicht  das  makro- 
iagonale,  sondern  das  vordere  Pinakoid  bedeuten,  da  die  kOrzere 
Axe  dann  von  rechts  nach  Itaiks,  die  längere  aber  von  vom  nach  hinten 
gerichtet  sein  wOrdt. 
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3.  Eisenglanz  von  Biancavilla. 
Ein  zweites  Mineral  von  Biancavilla,  welches  mit  dem  Szaboit  zu- 
nmmen  in  sehr  fiächcnreichen  Combinationen  von  verschiedenem  Habitus 
TDricommt,  iit  der  Eisenglanz. 

Beobachtet  wurden  die  Formen: 
R  (1011),  -  R  (Olli),  -  IR  (0112),  —  2R  (0221),  -  |R  (0116), 
(2343),  |P2  (1123),  cx^P2  (1120),  4R8  (2135),  |R3  (6245),  oR  (0001). 

— R  (Olli)  erscheint  sehr  selten,  nur  an  einem  Krystall,  als  gerade 
AbttiUDpfimg  der  Kanten  von  |P2  (2243). 

Die  hauptsächlich  vorkommenden  Typen  sind: 

1.  Tafelförmiger  Typus:  sehr  dünne  Tafeln  nach  oR  (0001)  mit 

R  (lOTl),  cx'P2  (1120)  und  selten  —  4R  (0112). 

2.  Rhomboedrischer  Typus:  vorherrschend  R  (1011)  mit  ooP2 

(1130),  —  ^R  (0112)  oR  (0001)  und  selten  ^RS  (2135). 

3.  Pyramidaler  Typus:  vorherrschend  iP2  (2243)  mit  |P2  (1123), 

odP2  (llStO),  iR  (ICH),  —  iR  (0112)  und  selten  -  |B  (OllG), 
^2B  (0231). 
Zwilling»  koninen  vor  nach  den  Geielien : 

Zwillingsaze  senkrecht  auf  odR  (1010), 
Zwillingsnzo  ■enkrecfat  «     E  (lOll). 

Die  Zwillinge'  des  ersten  Geseties  sind  meist  in  der  Biehtong  der 
Zwillinpsaxe  verzerrt  und  lassen  nur  selten  die  Zwillingsgrenze  auf  oR 
(0001  j  erkennen  ;  in  einzelnen  Fällen  tritt  eine  fedentrtige  Streifong  mit 
scharfer  Grenze  deutlich  hervor, 

Zwillinge  nach  dem  zweiten  Gesetz  bestehen  meist  aus  einem  grossen 
Krystall,  dem  in  verschiedenen  sich  kreuzenden  Richtungen  kleinere  In- 
diiidnea  swilUngsmässig  aufgesetzt  sind,  oder  aber  es  sind  nneh  nur  iwef 
Krystalle  des  pyramidalen  Typus,  die  dann  Sehwnlbenaehwans-ftrtige  Ge- 
stalten bflden.  Diese  leUteren  vereinigen  sich  ansseidem  noch  sn  sier- 
Bchen  Groppen,  indem  eich  innner  nene  Zwillinge  mit  genau  gleich - 
gerlehteler  Zwillingsaxe  ansetzen  und  theflweise  aneh  vollkommene  Durch- 
kreoznngaswiUinge  hervorbringen.  O.  A.  Tenn*. 


L.  HocRGEois:  Sur  la  production  du  Chromate  de  baryte 
cristall isi'.   (Compt  rend.  de  l'Acad.  des  sciences.  1879.  No.  9.) 

Verfasser  stellte  pistaciengrüue  Krystalle  von  Baryumchromat  dar, 
indem  er  im  Verbältniss  der  Äquivalentgewicbte  2  Th.  Chlorharyuni  mit 
1  Th.  Kalinmchromat  und  1  Th.  Natrinmchromat  in  Rothgltthhitse  sn- 
•anunenschmols,  kngsam  erkalten  liess  nnd  dann  mit  Wasser  anslaagte. 
Dns  spee.  Gew.  der  Krystalle  ist  4,6;  die  Zusammeosetsnng  entspricht 
der  theoretisch  geänderten  von  BaCrO^.  Optisch  untersucht  lassen  die 
Krystalle  erkennen,  dass  sie  dem  rhombischen  System  zugehören;  sie 
neigen  bei  näherer  krystaliographischer  Betrachtung  ein  Prisma  von  102<>  II* 
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(Baryt  101*  42*)  und  ein  unter  nngefUir  147*  war  Bnfi  genelgCet 
BTtehydoiM  (Baryt  ^Pob  (012) : oP  (001)  =  140*  48').  Sonidi  iit  nuui 
berechtigt  den  IsomorphitmBs  dei  in  Bede  atdienden  Kerpen  mit  Baryt 

aostinehmen. 

Yerfksier  stellt  schliesslich  die  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen 
(Strontinmchromat  hat  er  ichon  dargestellt)  in  Aussicht      O.  Klein. 


JaxobBrai«:  Über  NiekeUpeiae(PUcodin).  (Zeiteebr.  f. Kiytt 
Bd.  8,  Heft  4,  &  431—426.) 

Die  von  G.  Boss  tetragonal  beiebriebene  Nickelspeise  wnide  too 
BniiTHACPT  als  nionoklin  betrachtet  nnd  mit  dem  Namen  Placodin  belegt 
Die  erneuerte  durch  den  Verf.  vorgenommene  Untersuchung  des  Minerals 
zeigte,  dass,  obgleich  der  Habitus  der  Krystalle  dem  Placodin  Breithaupt's 
ähnlich  war,  dio  Flächen  sich  nichtsdestoweniger  auf  die  von  Rose 
beschriebenen  (j  u  ad  r  at  i  s  c  hen  Formen  reducireu  lassen,  und  die  schein- 
bar monokliuen  Krystalle  nur  auf  Ausbildungscigenthümlichkeiten  zurück- 
BQÜBhien  seien.  Aien-Yerh.:  a:e  =  1 : 1,126.  Ausser  den  von  Ree« 
nnd  BnnnuorT  beobachteten  Formen:  o  b  P  (Iii),  1  =  2P  (221),  t  s 
|P  (228),  T  =  |P  (448),  c  =  oP  (001)  find  Bnaun  noch  folgende  neoe 
Flächen:  p  =  JP  (446X  X  =        ai  •  H  .  12X  i  =  ?P  (887). 

Die  von  Breithaüpt  angegebene  Znsammensetzung  Ni '  As  wurde  durch 
die  zahlreichen  Analysen  anderer  Beobachter  nicht  bestätigt,  deren  Resul- 
tate von  jener  Formel  sowie  untereinander  wesentliche  Abweichungen 
zeigen.  Der  Verf.  möchte  diese  schwankende  Zusammensetzung  darauf 
zurückführen,  dass  die  Nickelspeise  den  Typus  einer  Mischung  oder  Le- 
girung  trage,  deren  Formen  im  allgemeinen  darch  einen  geringen  Prooent- 
sati  fremder  Beimengtmgen  nicht  alterirt  irerden.  Eine  mit  geringer 
Snbstansmenge  nntemommene  neae  Analyse  ergab: 

Ki  (Co)  66,66 

As  87,60 

8  6^76 
Sb  -> 

98,82. 

Daraus  folgen  die  Atomverh&ltnisse  Ni*'  As*'  (h*  Sb);  die  analysirte 
Substanz  ist  danach  im  Wesentlichen  als  Ni'  As'  su  betrachten.  Das 
spec.  Gewicht  wurde  mit  7,6d41  bestimmt  F.  Klocko. 


Mittheilungen  Ober  den  Meteorsteinfall  von  Gnadenfrei 
in  Schlesien.  (Schi.  Ges.  für  Taterl.  Cnltur,  Sitzung  vom  28.  Mai  1879.) 

Am  17.  Mai  1870  liat  sich  zu  Gnadenfrei  in  Schlesien  ein  MeteorsteiB» 
fall  ereignet,  von  dem  durch  die  Vermittlung  des  Herrn  Grafen  L.  v.  Pfkil 
und  der  Herren  Prof.  Galle  und  von  Lasaulx  mehrere  Stücke  an  das 
mineral.  Museum  der  Universität  Breslau  gelangt  sind.  Der  grösste  der 
gefundenen  Steine  wiegt  etwa  0,75  Kgr.  j  sein  Niederfallen  wurde  Ton 
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Aageiueugen  beobachtet  und  war  begleitet  fon  einar  befUgen  Detooatioii. 
Der  Stein  schlug  einen  Fuss  tief  senkrecht  in  den  Boden  ein,  war  mit 
icbwaner  fiiade  ftberiogen  und  bei  dem  gleiefa  nadi  erfolgtem  Einaehlagen 
bewirkten  Herausnehmen  kalt.   Drei  Kilometer  tob  diesem  wurde  noch 

^  «weiter  Stein  gefunden,  der  aber  beim  Heransnehmen  in  viele  Stücke 
zerschlagen  -ward.  Nach  Prof.  von  Lasailx  gehören  diese  Meteorsteine 
zu  den  Chondriten,  zeigen  zahlreiche  grüne  und  weisse  Kugeln,  durch  ein 
lockeres  Cäment  verbunden.  Die  Kugeln  sind  zum  Theil  Olivin,  zum 
Theil  Enstatit.  Sparsam  sind  metallische  Theilchen :  Nickeleisen,  Magnet- 
kies and  Troflit  in  der  Maate  dea  Stefnes  sa  aotwseheiden.  —  USai»  genaue 
Uoterandmiig  wird  in  AoiaSebt  gestellt  C.  Xlein. 


G.  HiNKK  ug:  Chute  de  m^t<f'orites  qui  a  eu  lieu  de  10  Mai 
1879  dans  le  comte  d'Emmet  (Jowa).  (Comptes  rendus  de  TAcad. 
de  Sciences,  Paris  1879,  p.  1319.) 

In  dem  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten,  die  nach  L.  Smith  iu  den 
tauten  Jabren  gana  beaonden  viel  MeteoratebftUa  aoteweiaen  geiiabt 
haben,  bat  sich  am  10.  Mai  1879  in  der  Graftehaft  Emmet  (Jowa)  ein 
neocr  FaU  ereignet. 

Derselbe  hat  zwei  Steine  TOn  210  Kgr.  und  70  Kgr.  Gewicht  geliefert 
Jn  diesen  Steinen  erkennt  man  deutlich  Augit  mit  breiten  Spaltfl&chen 
und  durchsichtigen  Olivin.  —  Die  Flugbahn  der  Meteore  ging  von  Süd- 
Sdd-West  nach  Ost-Nord-Ost;  sie  fielen  mit  lebhaften  Detonationen. 

C.  Klein. 


S.  Mecxier:  Reproduction  artificieUe  du  fer  carbur^ 
natifdn  Groenland.  (Comptes  rendus  de  TAcad.  des  Sciences.  Paris 
1879,  p.  924.) 

Wie  bekannt  hat  Verfasser  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  ge- 
macht, dass  das  in  gewissen  Meteoriten  enthaltene  Eisen  keine  Schmelzung 
erlitten  haben  könne  (vergl.  dies.  Jahrb.  1879,  p.  734  u.  f.)  und  eine  gleiche 
Behauptung  aofgestellt  fBr  daa  Im  Baaalte  von  OrüUi  Torkommende  ge- 
diegen Eilen» 

Allein  swischen  diesem  letrteren  und  dem  Eisen  in  den  Meteoriten 
besteht  doch  noch  ein  weientlicher  Unterschied  durch  den  Kohlenstoff- 
gehalt, der  in  dem  Eisen  Ton  Ovifak  vorkommt  und  der  sich  besonders 
dadurch  zu  erkennen  gibt,  dass  beim  Glühen  desselben  ein  Gemenge  von 
Kohlensäure  und  Kohlenoxyd  entweicht,  (Vergl.  hierüber  Wöhlkr:  Nachr. 
T.  d.  königl.  Gesellsch.  der  Wissensch,  zu  Göttingen  1872  u.  dies.  Jahrb. 
1879,  p.  832  u.  f.) 

Geitfttat  anf  diese  Eigensehaft  bat  Yerflkiaer  bei  der  DanteUang  tfaies 
Eisens,  welches  ein  Silieatgemenge  in  der  Art  Terkittete,  wie  es  das  Eisen 
der  Meteoriten  besflglich  der  Silicate  derselben  tfant,  Kohlenoxyd  mit  bd 
der  Reduction  des  Gemenges  von  Eisenchlorflr  und  Chlomickel  (vergL 
dies.  Jahrb.  1879,  p.  7S4  o.  C)  angewandt  Das  auf  diesem  Wege  erhaltene 
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kohlenstoffhaltige  Kiscn  zeigte  sich  in  dem  mit  angewandten  Silicatgemenge 

in  einer  Weise  vertheilt,  wie  das  Eisen  von  Ovifak  im  Grossen  im  Basalt 
vorkommt,  überdies  Uess  es  auch  völlig  dessen  wurmförmige  Structor 
erkennen.  C.  Klein. 


Lawrbvci  Smitb:  Figares  de  WidniftiiDttaetten  sor  U  fer 

artificiel.  (Cbmptes  rend.  de  1' Acad.  des  Sdencea.  Paris  1879.  p.  1124.) 

Die  WiDMAXKSTXTTRN'schen  Figuren  werden  gewöhnlich  als  charakte- 
ristisch für  die  Meteoreisen  anpfesehen.  obgleich  etwelche  derselben  bei 
sehr  krystallinscher  Structur  diese  Figuren  nicht  zeigen. 

An  künstlichem  nickelhaltigom  Eisen  haben  schon  Daubrke  und  später 
Meunier  P'iguren  erhalten,  und  der  Verfasser  weist  nun  nach,  dass  auch 
an  siliciumhaltigem  Eisen  dieselben  erzeugt  werden  kOnnen.  Rechnet 
man  das  Eisen  von  Orifaki  welches  Verfasser  ÜBr  tellnrisch  hilt,  hinsu, 
so  sieht  man,  da  anch  hier  den  WDMiimsTXTTBx'scfaen  ihnliehe  Figuren 
herrorgehracht  werden  kdnnen,  dass  einer  gansen  Reihe  von  KSrpem 
obenerwähnte  Eigenschaft  zukommt,  von  der  man  frflher  glaubte,  sie  sei 
nur  auf  die  Meteoreisen  beschränkt.  C.  Klein. 
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B.  Geologie. 

JustvsRoth:  Allgemeine  und  chemische  Geologie.  1.  Band. 
BüdoBg  and  Umbüdang  der  lUiMnlieD,  Quell-,  Floga*  und  tfeenratier. 
M  AbiilM.  8".  688  S.  Berlin. 

Seit  dem  Erscheinen  der  2.  Aoflege  von  G.  Bnonor's  gronem  Lelir- 
Kndie  der  ebemiscben  and  phygilcallschen  Geologie  sind  nanmdir  15  Jahre 
Terflosaen;  es  liest  sich  wohl  nicht  Terkennen,  dasa  in  diesen  15  Jaliren 
sich  die  geologische  Forschung  vorwiegend  auf  dem  Gebiete  der  descrip- 
tiven  Petrographic  und  der  dynamischen  Geologie  bewegt  hat.  Und  den- 
noch, welch'  eine  Fülle  von  Stoff"  sich  in  demselben  Zeitraum  von  andert- 
halb Decenuien  auch  durch  chemisch -geologische  Untersuchungen  an- 
gehäuft hat,  davon  gibt  uns  das  obengenannte  Work  von  Jcstls  Roth 
schon  in  dem  bis  dabin  allein  vorliegenden  ersten  Bande  einen  deutlichen 
Beweis.  Mit  archiTarischer  Sorgfalt  hat  der  Verf.  die  Einselnntersachttngen 
dieser  Jahre  gesammelt,  den  froheren  emgeordnet,  gesichtet,  kritisch 
erlintert  und  führt  nns  nnn  in  flberans  gedrftngter  Kfine  das  Reanhat 
seiner  rastlosen  Th&tigkeit  vor  Augen. 

Es  ist  wohl  kaum  ein  Zufall,  dass  die  vorliegende  .\rbeit  gerade  jetzt 
erscheint;  seit  Jahren  trugen  Schüler  des  Verf.  die  Kdnde  von  derselben 
nach  aussen.  Wir  dürfen  nicht  verkennen,  dass  die  chemisch-geologische 
Forschung  seit  einigen  Jahren  begonnen  hat,  neue  Wege  zu  wandeln  und 
die  von  G.  Bischof  seinerzeit  gewiesenen  I'ahnen  zu  verlassen.  Es  wtre 
ein  in  hohem  Grade  angerechtes  Unterfangen,  hente  G.  Biscnot's  Yer- 
dienste  schmUem  an  wollen;  wir  alle,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  Jüngsten 
Generation  geologischer  Forscher,  sind  a.  Th.  grossgesogen  in  BiscBor'schen 
Anschauungen  und  stehen  unter  seinem  Einflösse  noch  hente^  selbst  dann, 
wenn  wir  ihn  nicht  mehr  direkt  wahrnehmen.  Noch  heute  —  wir  wollen 
nur  an  TiEMnERn's  flnissige  Untersuchungen  erinnern  —  werden  BisrnoF'.^chn 
Methoden  mit  Liebe  cultivirt,  wenngleich  kaum  noch  so  recht  in  seinem 
Sinne  und  von  seinem  engen  Parteistandpunkte  aus;  —  aber  im  grossen 
Ganzen  schweben  doch  der  chemisch-geologischen  Forschung  andere  Ziele 
vor,  und  mehr  anknflpfend  an  Büvsbs's  frohere  Arbeiten  hat  man  anmal 
in  Frankreich  begonnen,  mit  überraschendem  Erfolge  das  chemische  Ex- 
periment an  Zwecken  geologischer  Untersuchnngcn  an  verwerthen.  Beide 

X.  Jahrbuch  t  XI«.  «le.  1880.  B4.  f.  d 
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Richtungen  ergänzen  sich  und  worden  auch  in  der  Zukunft  neben  einander 
Yertretuug  ünden;  die  BiscuoF  sche  Schule  gebt  wesentlich  Ton  der 
eboniichan  BaactioD  am  und  iit  und  bleibt  tniti  nwncheii  AnUofs  xam 
O^genthdl  analytiacb;  die  neuere  Bichtiuig  Icann  nan  kon  als  eine 
wetentlieb  eyntbetiiebe  beieicluien.  Jede  eolcbe  karse  Charakteristik  ist 
aalfirlieh  sebielend,  so  auch  diese,  weil  sie  stets  nur  eine  Seite  ins  Aofe 
fasst,  aber  deukoch  dflrfte  der  wesentlichste  Unterschied  dadurch  am 
scl)ärfsten  hervorgehoben  werden.  Nach  einer  andern  Seite  lässt  sich  viel- 
leicht der  Gegensatz  BigctiOF^scher  und  heutiger  chemischer  Geologie  dahin 
zusammenfassen,  dass  man  ganz  absehend  von  Hisi  mop's  neptunistischer 
Voreingenommenheit  sagt:  Bischof  hält  Alles  für  erwiesen,  dessen  chemische 
Möglichkeit  er  glaubt  dargethan  sa  haben,  die  heutige  Richtung  erkennt 
nur  das  an,  denen  faktische  Darstellong  unter  den  natflrlichen  Yerbllt- 
nissen  analogen  Bedingungen  gelungen  ist  Ein  Beispiel  neigt  das  deotiidi: 
LsMBKRo  behandelt  Leucitpnlver  mit  Kochsalzlösung  bei  nahesn  SOO^  nnd 
findet,  dass  der  abgeschlAsunte  Antheil  die  Zusammensetzung  des  Anal- 
cims  hat;  in  analoger  Weise  gibt  ihm  mit  Kalisalzen  behandeltes  Analcim- 
pulver  die  Zusammensetzung  des  Lencits.  Ist  nun  wirklich  und  thatsäch- 
lich  aus  Analcim  Leucit,  aus  Leucit  Analcim  dargestellt  worden?  Keines- 
wegs, denn  nicht  jedes  Pulver,  welches  die  Zusammensetzung  des  Leucits 
hat,  iät  Leucit}  erst  dann  nennen  wir  ein  solches  Pulver  Leucit,  wenn 
dargethan  ist,  dass  die  chemische  Terblndnng  K,0,  A],0„  4SiO, 
TorUegtf  d.  hu  dass  diesem  PnlTCr  anch  alle  morphologischen  und  physi- 
kalischen Eigenschaften  des  Minerals  Lendt  ankommen. 

In  einem  solchen  Entwicklungsstadium  einer  Disciplin,  wie  dasjenige 
in  welchem  die  chemische  Geologie  sich  heute  befindet,  hat  ihre  zusammen- 
fassende Darstellung  ganz  besonders  grosse  Schwierigkeiten  und  doch  ist 
eine  Mjlche  Darstellung  zu  keiner  andern  Zeit  so  sehr  geboten.  Es  gilt 
eben  die  Continuität  der  Entwicklung  zu  wahren.  Ref.  darf  wohl  sagen, 
dass  nach  seiner  Meinung  der  Verf.  seine  schwierige  Aufgabe  mit  grossem 
CUOek  geUist  hat  Der  Verf.  betont  selbst  in  der  Yoirede  die  ünabhingig- 
keit  sefaMs  Standpunktes  nnd  man  mnss  sugestehen,  dass  er  sich  die  Frei- 
keit der  AnlEusong  bewahrt  hat  nnd  den  verschiedenen  Bichtnngen  ge- 
recht geworden  ist. 

Es  kann  natürlich  nicht  die  Aufgabe  des  Ref.  sein,  eingehend  Ober 
den  Inhalt  dieses  an  Stoff  fast  überrfic  licu  Werkes  zu  berichten  oder  gar 
seine  in  einzelnen  Punkten  abweichende  Auffassung  der  Thatsachen  zu 
betonen.  Die  Darstellung  des  Verf.  ist  eine  so  überaus  objective  und  sach- 
liche, dass  der  Selbstbestimmung  des  Lesers  kaum  in  irgend  einem  Punkte 
vorfegriHiBn  wird;  die  Begriffs  sfaid  mit  SorgfUt  nnd  Schirls  deflnhrt  und 
dadurch  jedes  Mtesrerstladniss  ausgesehleesen. 

Der  Btoff  ist  In  11  Kapitel  gegliedert,  deren  erstes  allgemeine  Be- 
merkungen ober  die  geognostisch  wichtigsten  Mineralien  und  ihre  Ent- 
stehung bringt,  während  das  zweite  die  chemische  Zusammensetzung  derselben 
eingehend  bespricht.  In  dem  dritten  Kapitel  werden  alsdann  die  Ver- 
änderungen, welche  die  Mineralien  durch  erhöhte  Temperatur,  durch  Licht 
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und  durch  die  Atmosphärilien  (Verwitternng)  erfabreOi  behandelt.  Ref. 
möchte  hier  einen  bei  früherer  Gelef^enheit  schon  einmal  hervorgehobenen 
Gesichtspunkt  noch  einmal  betonen;  wenngleich  die  Grenzen  der  Existenz- 
fähigkeit einer  anorganischen  Verbindung ,  soweit  sie  durch  Druck  und 
Temperatur  bedingt  werden,  viel  weitere  sind,  als  bei  organischen  Yer- 
InndiiDgen,  so  gibt  et  immerhio  gokhe  Oreniea  und  es  bliebe  vielleidit 
so  nntersncheii,  in  wieweit  der  aogeninnten  Verwitterung  dnicb  einen 
Twhergdienden  inneren  Zerfall  des  MotekOls  TMgearbeitet  wird,  dw  dareh 
Aufhören  seiner  Existenzbedingungen  hervorgerufen  wurde.  Fflr  eine 
solche  Auffassung  spricht  vielleicht  der  Umstand,  dass  in  manchen  Fällen 
der  Umwandlung  eines  Minerals  eine  Paramorphose  desselben  vorausgeht 
Augit  in  Uralit,  Diallag  in  Smaragdit  vor  der  Chloritisirung  u.  s.  w.). 
~  Das  4.  Kapitel  bespricht  die  Pseudomorphosen  in  ihren  allgemeinen 
Verhältnissen,  nach  ihrer  Genesis  und  ihrer  Classification  von  z.  Th.  neuen 
und  eigenartigen  Oeeiebtspnnkten  ant  und  nnterscbeidet  dieselben  nadi 
Abtrennung  der  Fnraraorpboaen  (die  vielleiebt  etwas  enger  an  iMsen 
wären,  da  mancher  Caldt  nach  Aragonit  etc.  eben  keine  eigentliche  Para- 
morphose sein  dQrfte),  der  UmbAllongs-  und  Ansfallungspseodomorphoses 
in  dorch  einfache  Verwitterung  entstandene  und  durch  complicirte  Ver- 
witternng entstandene  Pseudomorphosen.  Bei  der  ersten  Art  wirkten  nur 
Atmosphärilien  (Wasser,  Sauerstoff,  Kohlensäure),  bei  der  zweiten  Lösungen 
ein,  die  neben  den  genannten  Gasen  auch  andere  Körper  enthalten.  Durch 
diese  Auffassung  werden  also  die  Pseudomorphosen  nur  ein  besonderer 
Fall  jener  Erscheinungsreihe,  die  ganz  allgemein  als  Verwitterung  in  er- 
weitertem Sinne  beseichnet  wird.  Man  kann  diese  Snbsumption  gewiss  mit 
Frenden  begrflssen ;  flberdless  ist  die  ParalleUshrung  der  terschiedenen 
Gruppen  der  Psendomorphesen  nach  Roni  und  anderen  Antoren  leicht 
auszuführen  und  wird  von  dem  Verf.  selbst  angedeatet.  Wenn  der 
BLUx'schen  Eintheilung  der  Vorwurf  gemacht  wird,  dass  in  ihr  manches 
dem  Wesen  nach  Zusammengehörige  durch  das  System  zerrissen  wird,  so 
ist  das  vollkommen  richtig;  aber  dieser  Vorwurf  trifft  jedes  System,  und 
ist  sogar  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aller  Systematik  naturnothwendig 
inhärent.  So  musa  Ref.  z.  B.  sogleich  eingestehen,  dass  ihm  die  durch 
das  System  bedingte  weite  Tkuurang  der  ümwandlnng  des  Feldspaths  in 
Kaolin  (einfiuhe  Yerwittemng  nach  Ben)  und  in  Gümmer  (oomplieirte 
Verwitterung  nach  Bot s)  nicbt  gans  den  natflrlieben  Yerhiltaissen  an 
entsprechen  seheint,  da  dodi  im  Grunde  nur  zwei  specielle  Fälle  desselben 
Processes  vorliegen  dQrften  —  partielle  oder  totale  Ersetzung  des  Alkali 
durch  Wasser  unter  Ausscheidung  von  Kieselsäure.  Überhaupt  wird  es 
in  manchen  Fällen  schwer  halten,  die  einfache  und  die  complicirte  Ver- 
witterung in  ihren  Wirkungen  scharf  zu  trennen.  Aber  man  darf  nicht 
vergessen,  dass  die  schwierige  Anwendbarkeit  eines  Prindps  nichts  gegen 
■efaie  Berechtigung  beweist  —  Kapitel  V  ist  dann  der  speeiellen  Be- 
sprechnng  der  einfkchen  Verwitterung  der  dnreh  Erwirkung  Tcn  Wasser, 
Sauerstoff  und  Kohlensinre  ohne  Best  löslichen  Mineralien,  Kap.  VI  der 
einfachen  Verwitterung  der  Silikate,  Kap.  VII  der  complicirten  Verwü- 
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teruDg  gewidmet.  Kap.  VIII  behandelt  die  sublimirten  Mineralien  und 
die  Zersetzung,  welche  im  Gegensatz  zu  Verwitterung  alle  jene  Ter- 
ftnderuDgeii  begreift,  die  dareh  etirkere,  meiiteiis  dem  Erdinnem  en^ 
itamflBende  Agentieo  an  den  MioerftUen  kervorgebraeht  werden.  —  HJenn 
reiht  ifeh  die  Besprechung  der  CenUctmineraliai  and  der  YerindemngM 
von  Mineralien  dnieh  erhöhte  Tempentor  in  Kap.  IX.  Kap.  X  wendet 
sich  zu  dem  QneU-,  Flnis-,  See-  und  Meerwasser  und  mit  der  Besprechung 
der  chemischen  und  meehaniechen  MineralabsAtce  in  Kap.  XI  schUeiA 
dieser  erste  Band. 

Ein  bei  einem  derartigen,  zur  taglichen  Benützung  bestimmten  Werke 
nicht  genug  hervorzuhebender  Vorzug  liegt  in  der  sorgfältigen  Druck- 
stellung. Einige  wenige  im  Yerzeichniss  nicht  aufgeführte  Druckfehler, 
wie  s.  B.  S.  47  Z.  11  ▼.  n.  mikroskopisch  statt  makioskopisdi,  a  85  Z.  8 
V.  o.  am  statt  hn,  8.  120  Z.  16  t.  o.  Spaltbsrkeit  statt  Haltbarkeit  coni- 
giren  sieh  von  selbst 

Bef.  mochte  mit  der  Bitte  schliessen,  dem  hofTcntlich  bald  erseheinen« 
den  S.  Bande,  welcher  nach  der  Ankündigung  des  Verf.  die  Bildung,  Zn- 
sammensetzun":  und  Veränderung  der  Gesteine  zum  Gegenstande  haben 
wird,  in  Forin  von  Nachtragen  zu  Bd.  I  womöglich  die  Besprechung  der 
inzwischen  mit  Bezug  auf  den  Inhalt  desselben  erschieueueu  Arbi  itcu  bei- 
zufügen. H.  Bosenbusch. 


0.  von  Petrinö:  Die  Entstehung  der  Gebirge,  erklärt  nach 
ihren  dynamischen  Ursachen.  8",  745.  Wien  1879. 

In  neuerer  Zeit  wendet  sich  die  Speculation  vielfach  den  P>agen  nach 
der  Herausbildung  der  heutigen  Coufiguration  der  Erdoberfläche  in  hori- 
zontaler und  vertikaler  Richtung  zu.  Es  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
wird  vielmehr  oft,  wie  auch  im  vorliegenden  Falle,  direkt  hervorgehoben, 
dass  die  Anregung  zu  derartigen  Studien  aus  der  bekannten  Arbeit  von 
bcESS  über  die  Kutbtehuug  der  Alpen  geschöpft  wurde.  Indessen  unter- 
scheiden sich  derartige  Studien  gewdhnlich  in  einem  sehr  wesentlichen 
Punkte  von  der  SDBss*8chen  Darstellung.  Die  letstere  fasst  einen  con- 
creten  Fall  ins  Auge  und  geht  von  der  geologischen  Thatsaehe  ans,  um 
durch  das  Studium  dieser  zur  physikalischen  Erklärung  zu  gelangen. 
Gans  anders  is;  der  Gang  in  oben  citirter  Schrift.  Verf.  schl&gt  ein 
aprioristisches  Verfahren  ein ;  von  der  Kant-Laplace'scIiou  Theorie  aus- 
gehend, verfolgt  er  zunächst  unseren  Erdball  in  das  Stadium  des  Schmelz- 
flusses, glaubt  dann  den  Nachweis  füliren  zu  können,  dass  die  Erstarrung 
vom  Centrum  aus  nach  der  Peripherie  fortschritt  und  erklärt  die  ersten 
Unebenheiten  auf  der  Oberfläche  der  Erdkugel  als  Folgen  stärkerer  lokaler 
AbkQhlung.  Es  wire  demnach  die  Höhe  oder  Tiefe  der  Erdoberflicbe 
an  einem  gewissen  Punkte,  oder  die  Lftnge  des  Erdradins  für  diesen 
Punkt  dne  Ftanetion  der  Gesammttemperatur  der  unter  diesem  Punkt 
befindlichen  StoiTo.  Aus  nicht  deutlich  ersichtlichen  Gründen  soll  die 
AbkQhlung  an  den  Polen  starker  gewesen  sein  und  demnach  haben  dort 
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die  ersten  Wasseranbäufungpn  und  ersten  Depressionen  sich  bilden  müssen. 
Da  nun  unter  den  Meeren  die  Gesammttemperatur  aller  darunter  liegen- 
den Paukte  kleiner  ist,  als  die  Temperatur  aller  unter  den  Continenten 
liegenden  Punkte,  die  Alitragung  dir  Gontinente  aber  einer  Bmiedrigung, 
die  Anhftttfnng  der  SedUnente  in  den  Meeren  einer  ErbOhong  der  Ge« 
semmttenipnratnr  entepricht,  so  wären  damit  die  Omndbedingnngen  fto 
einen  Wechsel  von  Hebungen  und  Senkungen  gegeben.  Solche  kOnneo 
aber  nicht  zur  seitlichen  Massenverschiebung  und  zur  Schichtenfaltung 
führen;  lofztore  Erscheinungen  sollen  vielmehr  als  Folco  einer  durch 
die  1  angentialkralt  bedingten  oberflächliclien  Massenverschiebung  nach  dem 
Äquator  angesehen  werden,  die  sich  versciiieden  äussern  müsste,  je  nach- 
dem die  Massen  der  Tangentialkraft  frei  folgen  konnten  oder  aber  an  ein 
oder  dem  andern  Punkte  aidi  ilnnten  ele.  Rndnreiie  Yollsiehang  dieser 
eberflidilicben  Massenverecbiebung  ergibt  die  Erdbeben  s.  Tb.  Kum 
die  Jlaaeenversebiebnng  sieb  wegen  mancherlei  Hindemiaee  nicht  toU- 
»ehen,  so  setst  sie  sieb  in  Wirme  um  und  warme  Quellen,  Vulkane  etc. 
sind  eigentlich  nichts  als  Tcrbaltene  MasseuTerscbiebung  in  Folge  der 
Tangentialkraft. 

Wenn  Ref  obigen  pedrängten  rherblick  über  den  Inhalt  der  be- 
sprochenen Arbeit  gegeben  hat,  so  soll  damit  nicht  seine  Heistiinmung  zu 
den  entwickelten  Ansichten  ausgesprochen  werden.  Es  bedarf  keines  Hin- 
weises, dass  die  ÜiatsAehlichen  geologischen  YerbiltnisBe  den  Anforderangen 
der  obigen  Hypothesen  vielfacb  nicht  entsprechen.  Aber  anch  die  rein 
physikalischen  Ausdnandersetaungen  enthalten  mannig&ch  UnbewieseneB 
neben  einzelnen  berflcksichtigungswerthen  Gesichtspunkten.  Ein  spectelles 
Eingehen  auf  die  Einzelheiten  ist  dadurch  unmöglich  gemacht,  dass  sich 
die  Darleptinpen  des  Verfassers  zn  solir  in  der  Art  eines  skizzenhaften 
Raisonnements  lialten  Eine  Reliandlung  solcher  Fragen,  Mie  die  in  dieser 
Sclirift  bertiiirtcn,  dürlte  wohl  nur  dann  walirhaft  nutzbringend  sein,  wenn 
sie  sich  in  streng  methodischer  ^Yeise  auf  dem  liodeu  der  physikalischen 
Rechnung  bewegt.  H.  Bosenbuaoli. 


B.  Lehmakv:  Über  ehemalige  Strand linien  in  anstehen- 
dem Fels  in  Norwegen.  Halle  a./S.  1879,  37  8. 

Die  vorliegende  Arbeit  cbarakterisirt  sich  selbst  nur  als  ein  Entwurf, 
dem  bald  eine  ausführlichere  Darle;:ung  folgen  soll  und  so  beschränkt 
sich  Ref.  auf  eine  gedr.'ingte  Inhaltsangabe  derselben.  Das  interessante 
Phanoujen  der  Strandlinien  ,  woUhes  Verf  in  Norwegen  selljst  stiidirte, 
wird  in  engem  Anschlüsse  an  die  Mittheilungen  von  Keilhaü,  Bravais, 
Kjrrclf,  bKXE,  Mohn  u.  A.  behandelt.  In  einer  historischen  Einleitung 
wird  der  Gang  der  Entwicklung  unserer  Kenntnisse  von  demselben,  der 
inderstreit  der  Meinungen  Aber  die  ürsaebe  der  Strandlinien  in  sehr  an- 
sprechender Weise  Torgeffthrt,  dann  eine  tabdlarische  Übersieht  der  bis 
beute  in  Korwegen  bekannten  Strandlinien  nach  ihrer  geographischen 
Lage,  ihrer  Höhe  Ober  dem  Meere  und  dem  Gestein,  in  welchem  sie  ans- 
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gegraben  sind,  gegeben.  Eine  anschaulielie  Schildenmg  der  YerhAltnitw 

der  Strandlinien  leitet  hinüber  zur  Dis^assion  ihrer  Genesis;  die  TfNi 
Sexe  vertheidigte  Ansicht,  dass  die  Strandlinien  ein  Gletschcrphänomen 
seien,  sowie  die  Meinung  Pettehsen's,  sie  seien  die  Folge  schwimmender 
Eismassen,  werden  als  unhaltbar  befunden ,  dagegen  die  Ansicht  von 
Bravais  und  Kjekulf  zumal  auch  durch  Vergleichung  mit  analogen  Be- 
obachtungen anderer  Forscher  in  anderen  Gebieten  als  die  richtige  oder 
doch  die  wahrschein  lichste  erkannt,  wonach  man  in  den  Strandlinien  die 
Wirkungen  der  erodirenden  Kraft  des  Meeres  während  des  Rnhesnstandea 
swischen  swel  Hebnngsperioden  der  Kflste  sa  sehen  hat. 

H.  BOMübllMlL. 


G.  Rudolf  Cmdwir:  Die  Deltasi  ihre  Morphologie,  geo> 
graphische  Verbreitung  und  Entstehnngs «Bedingangen. 

Eine  Studie  auf  dem  Q^iete  der  physischen  Erdkunde.  Ergänzungsheft 
No.  56  zu  Petkrmann*s  „geo^raitliip<  lien  Mittheilungen".  1878.  74  8^ 
Mit  zahlreichen  Karten  auf  drei  Tafeln. 

Unter  den  receiiten  Sedimentgebilden  sind  die  Deltabildungen  von 
vielseitiger  Bedeutung  für  die  allgemeine  Erdkunde  und  für  die  Geologie. 
In  der  vorliegenden  Studie  versucht  der  Verf.  aufC-rund  der  vorhandenen 
ergiebigen  aber  sehr  zersplitterten  Literatur  „eine  möglichst  erschöpfende 
Beschreibung  der  gesammten  Deltaerscheinungen  zu  geben  und  im  An« 
schluss  daran  die  Bedingungen  an  erörtern,  unter  welchen  die  Deltabfldung 
▼or  sich  geht".  ~-  Wahrend  die  Beseicfanung  «Delta*  ursprOnglich  nnr 
snr  Tersinnliehung  einer  morphologischen  Erscheinung  diente,  verbindet 
man  gegen^vultig  mit  ihr  die  Vorstellung  einer  bestimmten  Zusammen- 
setzung und  Entstehnngsweise  von  Sedimentgebilden.  Demnsch  stellt  der 
Verf.  die  Detinition  auf:  „Deltas  sind  Schwemmlandbildungen,  welche 
durch  Anliüufunp  dor  von  den  Flüssen  niitfjeführten  Sinkstoffe  an  ihrer 
Mündung  in  See-  oikr  Mteresbecken  entstanden  sind,  und  durch  welche 
sich  das  Festland  auf  Kosten  der  Wa&serbcdeckung  vergrössert  hat,** 

Der  erste  Theil  der  Studie  behandelt  Gestaltung,  Bau,  Wachsthum, 
und  Verbreitung  der  Deltas.  Es  wird  an  dieser  Stelle  genfigen  die  Über- 
schriften der  einseinen  Artikel  ansngeben.  1.  Begrenzung  und  Gestali 
der  Deltas.  S.  Gestaltung  und  BesehaffBnheit  der  Deltaoberfliche.  8.  Grösse 
der  Deltas.  4.  Mächtigkeit  der  Deltas.  5.  Das  Material  der  Deltas, 
a.  Mechanisch  abgesetzte  anorganische  Bestandtheile.  b.  Chemisch  aus- 
geschiedene anorganische  Bestandthcilo.  c.  Vegetabilisches  Material,  d.  Ani- 
malisches Material,  e.  Gasbildung  in  I  <tlge  dir  Zersetzung  organischer 
Bestandtheile  der  Deltaablagcrungen.  G.  Architektonik  der  Deltas.  7,  Maass 
des  Wachsthums  der  Deltas.  8.  Folgen  des  Wachsthums  der  Deltas. 
A.  Erhöhung  des  Bettes  im  Unterlaufe  der  Flfiase.  B.  Verindemngea 
derMandungsarmeinnethalbdea  Deltagebietes.  C.  Verscfamehrang  mehrerer 
Deltas.  Tribntirwerden  einst  selbststAndiger  Flflsse.  D.  SeeauafUlnng,  See- 
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bildung  und  SeetheilunR  durch  das  Deltawachsthum.  E.  Landfestwerden 
von  Inseln  durcli  das  Vorrücken  von  Deltas.  F.  Einfluss  des  Druckes  der 
angehäuften  Alluvionen  auf  den  Untergrund  der  Deltas.  9.  Das  Alter  der 
Deltas.  10.  Zahl  und  gcographiBcbt  Terltreitung  der  Deltas.  11.  Ciassi- 
ilcation  der  Deltas. 

Die  EntatehoDgaweiBe  der  Deltas,  die  Ursachen  und  Bedingniigeii 
fliier  Bildung  sind  der  Geg enstand  des  «weiten  Thefles  der  Studie.  Unter 
den  Ablagerangen  von  Sehwenunprodiieten  an  Flussmflndiingen  können 
xwei,  durch  ihr  Verhältniss  «um  Wasserspiepel  chnrakterisirte  Bildungen 
unterschieden  worden :  die  einen  treten  als  Deltas  über  den  Wasserspiegel 
hervor  und  erweitern  den  Umfang  des  Festlandes,  die  anderen  bleiben  als 
S&nd-  und  Schlammbunke  unterseeisch  und  tragen  nichts  zur  Vergrösserung 
des  Festlandes  bei.  Um  nun  die  Bedingungen  ausfindig  zu  machen,  unter 
denen  Deltabildangen  erfolgen,  erflrtert  der  .Verf.  aUe  die  Vorgänge  und 
Verliiltnisse ,  irelche  anf  die  Ablagerung  der  Sedimente  an  den  Fluss- 
nAndungen  einwirken,  nemlieh  den  Einfluss  1.  der  SedimentfiDlimng  der 
Flflsse,  2.  der  Tiefenverhältnisse  der  See  vor  den  FlassmQndungen,  3.  der 
mechanischen  Thätigkeit  der  Meeres,  4.  der  Niveauveränderungen  des  Fest- 
landes oder  des  Wasserspiegels.  Ans  der  Discussion  der  vorhandenen  Be- 
obachtungen zieht  der  Verf.  den  Schluss ,  dass  die  unter  4.  genannten 
Einflüsse  in  erster  Linie  die  Bildung  der  Deltas  herbeiführen.  Dabei 
Terkenut  der  Verf.  das  Unzureichende  der  vorliegenden  Angaben  über 
NiTeauTerlttdaungen  von  Eflstenstriclien  nicht.  Immerhin  konnte  unter 
98  nn  Meereskflsten  bekannten  Deltas  an  mehr  als  deren  Hftlfte,  nemlieh 
an  55  Deltabüdungen  oonstatlrt  werden,  dass  deren  Entstehung  und  Ent- 
wicklung unter  dem  Einfluss  von  Heb  ungen  des  Litorales  vor  sich 
gegangen  ist.  „Es  sind  säcula  re  Hebungen  der  Fcstlandsküsten  und  die 
Erniedrigung  des  Wasserstandes  von  Binnensee'n,  unter  deren  Einfluss  die 
Anschwemmungen  der  Flüsse  trotz  sonst  vorhandener  ungünstiger  Ver- 
hältnisse zu  Deltas  über  den  Wasserspiegel  hervortreten,  während  im  Gegen- 
theii  Senkungen  der  Meeresküsten  und  Erhöhung  des  Wasserspiegels  in 
Binnenaee*n  die  Bildung  tou  Deltas  an  ausgedehnten  EOstenstriehen  der 
FestUnder  und  an  den  Gestaden  mancher  Binnensee*n  Torhindem  und 
froher  an  denselben  entstandene  Deltas  unter  den  Finthen  wieder  Tcrw 
schwinden  lassen.*  Th.  IdebiaelL 


H.HAMTKENRitter  V. Prüd.nik:  DieKohlenflötze  und  der  Kohlen- 
bergbau in  den  Ländern  der  u  ngarischen  Krone.  Bn  Auftrage 
det  Kgl.  Ungar.  Ministeriums  ftir  Agricnltur  etc.  verfasst  Aus  dem 
ungarischen  Original  in's  Deutsche  flbertragen.  Mit  4  Karten,  1  Tafel  mit 
Profilen  und  67  Figuren  in  Zinkotypie.  8.  Budapest  187a  854  Seiten. 

Der  Verfasser  ist,  wie  er  in  der  Torrede  angibt,  bestrebt  gewesen, 
die  geologischen  Verh&Itnisse  der  in  den  Lftndem  der  ungarischen  Krone 
vorkommenden  Kohlenbildungen  sowie  den  gegenwärtigen  Kidiilenbergban 
mögUchst  detaillirt  darzustellen.   Für  diesen  Zweck  konnte  er  sich  nicht 
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Bor  auf  die  Ergelmisse  uhlreicher  eigener  Localuntersachimgea  BtAtmi, 
■ondern  auch  auf  eine  umfängliche,  in  ungariaeben  und  deutseben  Werken 
zerstreute  Literatur,  auf  violfacbe  Mittheilunpen  von  Werksadininistrationen 
und  auf  die  an  das  Ministerium  gelangenden  Jahresberichte  der  Kgl.  Berg- 
hauptmaunschaften.  Es  stand  ihm  also  zur  Losui  p;  seiner  Aufgabe  ein 
liDgewöhnlicb  reiches  Material  zur  Verfügung  uud  da  es  ihm  nun  über- 
dies gelungen  ist,  dieses  Material  in  sehr  überaiciitlicher  Weise  zu  grup- 
piren,  so  bietet  er  mit  seiner  Monographie  eine  AQSserordentlieh  werth- 
volle  Gnbe  dar,  fttr  welche  ihm  alle  Geologen,  Bergleute  und  Tedmiker, 
die  eich  in  irgend  welcher  Hinsicht  Aber  nngariscbe  Kohlen  in  nnterrichten 
wünschen,  dankbar  verbunden  sein  werden.  Das  Werk  zerfiillt  in  vier 
Abschnitte.  Der  erste  derselben  enthält  eine  Geschichte  der  Eat- 
Wickelung  des  ungarischen  Kohlenbergbaues  und  belehrt  u.  a. 
darüber,  dass  die  erste  Koldengrube  Ungarns  in  Rrennberg  bei  Oedenburg 
17G5  eröffnet  worden  ist.  heit  dieser  Zeit  hat  sich  der  ungar.  Kohlen- 
bergbau derart  entwickelt,  dass  er  im  Jahre  1Ö7G  etwa  15  Millionen  Metr. 
Ctnr.  liefern  konnte;  sein  weiterer  Ertrag  wird  einer  bedeutenden  Steige 
rung  fkhig  sein,  wenn  die  s.  Th.  noch  höchst  beschwerliehen  Abtatswege  ein- 
mal besser  als  jetst  geebnet  sein  werden. 

Im  sweiten  Abschnitt  w«den  die  geographische  Lage  und  die 
Production  der  Eohlengebiete  Ungarns,  Siebenbttrgens, 
Croatiens  und  SlaToniens  kurz  besprochen;  auf  einer  kleinen  Karte^ 

welche  diesem  Capitel  beigegeben  ist,  sind  die  einzelnen  Gebiete  mit  ver- 
schiedenen Farben  eingetragen,  je  nachdem  sie  Lignit,  Brannkohle  oder 
Schwarzkohie  enthalten. 

Hahtbbn  rechnet  hierbei  dem  Lignit  alle  di^enigen  Kohlen  zu,  an 
denen  noch  der  pflanzliche  Ursprung  wahrzunehmen  ist;  als  Braunkohle 
fasst  er  die  zur  Kreide-  und  Tertiärzeit  gebildeten  Mineralkolilcn  zusam- 
men,  an  denen  die  pHanzliclie  Abstammung  schon  nicht  mehr  erkennbar 
ist.  Sic  sind  meist  glänzend  und  von  muscheligem  Brut  h.  Als  Scbwarz- 
kohleu  endlich  bezeichnet  er  alle  die  meistens  zur  Herstellung  von  Coke 
geeigneten  Kohlen,  welche  älteren  Bildungen  als  denen  der  Kreideformation 
ang^flren.  Eine  derartige  Eintheilung  der  Kohlen  nach  einem  combinir- 
ten  petrographisch-historischen  Princip  mag  speciell  für  Ungarn  brauch- 
bar  sein;  ausserhalb  Ungarns  würde  sie  sich  durchaus  nicht  consequent 
durchfahren  lassen  und  auch  das  erwähnte  Kärtchen  würde  nach  der  An- 
sicht des  Ref  ein  noch  weit  übersichtlicheres  Bild  geReben  haben ,  wenn 
auf  ihm  die  Kuhlen  lediglicli  narli  ihrem  gPülnijischen  Alter  unterschieden 
worden  wären  und  wenn  nebenbei  die  Productionsquanten  der  einzelnen 
Gebiete,  ähnlich  wie  auf  Fottkkll's  Kohleukarte  der  österreichischen 
Monarchie,  eine  graphische  Darstellung  gefunden  bitten.  Nebenbei  würde 
es  ja  immer  noch  mOglich  gewesen  sein,  die  für  den  Techniker  wichtige 
petrographische  DüSBrena  der  terschiedenen  Kohlen  durch  irgend  ein 
Zeichen  au  markiren.  Auf  Grund  der  tabellarischen  Übersicht,  welche  den 
sweiten  Abschnitt  schUesst,  sei  Obrigens  hervorgehoben,  dass  im  Jahre  1876 
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1.623  242  Metr.  Ctnr.  Lignit,  7.265801  M.  Ct.  Braookollle  nnd  6.800026 
Hetr.  Ctnr.  Schwarzkolile  producirt  wurden. 

Eine  kurze  Übersicht  über  das  geologische  Alter  der 
Kohlen f] Atze  Ungarns  bildet  den  Inhalt  des  dritten  Abschnittes, 
nitoeml  Bich  der  vierte  nnd  feilte  Abeebnitt,  in  welebem  der  Scbwerpnnkt 
ilet  Werkee  liegt,  sutnuneDeelit  aus  der  epeciellen  Bescbreibong 
4er  Kohlenlager  Ungarns. 

Zweinnddreissig  Kohlcngebiete,  geordnet  nach  ihrem  geologiseben  Alter, 
▼erden  hier  geschildert  und  dabei  werden  für  jedes  einzelne  vorgeführt 
die  auf  die  Entwickeiung  des  betreffenden  Kohlenbergbaues  bezüglichen 
geschicbtlicben  Daten,  die  geologischen  Verhältnisse  unter  specieller  Be- 
rücksichtigung der  in  den  kobleuführendeu  Scbichten:»ystemcu  vorkommen- 
den YersteineruDgen ,  ferner  die  Grubenbaue,  die  Resultate  der  Kohlen- 
analysen, die  Besaitete  der  bei  den  Eisenbabnen  Torgenommenen  Pröbe- 
fiüirten  etc.  etc.  Es  ergibt  sieb  ans  diesen  beiden  totsten  Abschnitten, 
dasB  in  Ungarn  und  seinen  Nebenlindem  beinahe  sftmmtHche  flberbanpt 
Torbaadene  Formationen,  von  der  productiven  Steinkohlenformation  an- 
gefsngen  bis  zu  den  jüngsten  Tertiärgebilden,  in  gewissen  Gegenden  ab- 
bauwürdige Flütze  enthalten.  Linter  diesen  letzteren  haben  indessen  die 
Altesten,  also  dicjeiii^M  n  der  jiroductiven  Steiukohl  enformation 
nur  eine  untergeordnete  Bedeutung.  Sie  werden  bis  jetzt  lediglich  im 
Banat  und  zwar  zu  Ujbanya  bei  Eibeuthal  uud  zu  Szekul  *  bei  Kesicza 
nbgebnat.  Ein  nm  so  berrorragenderes  Interesse  bieten  die  FlOtae  der 
L  i  n  s  f e  r  m  a  t  i  0  n,  die  swar  nur  im  sOdlicben  Tbeite  von  Ungarn  und  8ieben- 
bOigen  vorbanden  sind,  bier  aber  die  Basis  eines  so  grosstrtigen  KobleiiF 
bergbaues  bilden,  dass  sie  für  Ungarn  eine  ähnliche  Bedeutung  haben, 
wie  die  Flötze  der  älteren  productiten  Steinkoblenformation  für  die  übrigen 
kohlenproducirenden  Länder  Europas.  Das  wichtigste  r.fbiet  ist  Fünf- 
kirchen, indessen  sind  auch  drei  Banater  Gebiete,  Stt  ierdort-Anina  *,  Dnnian- 
Besicza*  und  Berszaszka  von  hoher  Bcdeiitiiiig,  wie  bich  das  am  ht  sten 
aus  den  Productionsangaben  für  187G  ersehen  lässt.  Dieselben  beziffern 
aich  f&r  FOnfkirchen  anf  8.417206  M.  C,  für  Steierdorf-Anina  auf  1.544300 
IL  C.  nnd  Ar  Doman-Besiesa  anf  614177  M.  C.  Von  geringerer  Beden- 
tang sind  die  Liaskoblen  von  Nenstadt-T6nbnrg  in  Siebenbtirgen.  Die 
Koblen  von  FOnfkircben  gehOren  dem  unteren  Lina  an;  an  einer  etwa 
80O  B.  mächtigen  Scbicbtenfolgo  von  Sandstein,  Mergelscbiefer,  Schiefer- 
thon und  Eisenerzlagern,  deren  612  einzelne  Schichten  unter  Angabe  ihrer 
Mächtigkeit  in  einer  Tabelle  genan  verzeichnet  sind,  betheiligen  sich  auch 
nahezu  180  Kohlenflotze,  von  denen  diejenigen  25—28,  die  über  m. 
mächtig  sind,  abgebaut  werden.  Die  (ieijamnituiai iitigkeit  der  Klotze,  von 
welcher  etwa  die  Hälfte  gewinnungsfähig  ist,  betrugt  52  m.  Die  kohlen- 
fthreode  Sebicbteogruppe  von  Berssasslu^  welche  in  ihrer  Lagerung  der- 
artig fSslArt  ist,  dass  sie  neooome  Schichten  oberlagert,  wurde  von  Stue 

*  Für  Szekul  und  für  die  anderweit  mit  *  bezsiehn^en  Gebiete  liegen 
dem  Werke  geologische  Karten  und  Profile  bei 


Diyiiized  by  Google 


—   58  — 


und  TiETZF.  für  unteren  Lias  gehalten,  kann  aber  nach  Hantkbn  nicht 
älter  sein  als  mittlerer  Lias.  Die  limnischen  oder  brakischeu  Schichten- 
gr Uppen  der  ongtriBChen  KreideformAtion  beherbergen  mehr  oder 
Weniger  mächUge  FUttie,  die  wohl  besfiglich  ibree  Altert  mit  denen  der 
alpinen  GoMoformation  fibereinstinimen.  IMeJenigen  so  A^kti,  Yeeprimer 
Comitat,  im  NW.  Theile  des  Bakony  beben  1876  418766  M.  C.  Kohle 
geliefert,  dürften  aber  in  Zukunft  eine  grOtsere Bedeutung  gewinnen.  Weniger 
reich  siml  die  gleichalten  Flötze,  die  man  zu  Barod,  Comitat  Bihar,  im 
Ungar. -siebenb.  Grenzgebirgo  kennt.  Die  Tertiärformation  besitzt 
in  sehr  zahlreichen  Gebieten  Kohlcnflotze  von  beträchtlicher  Ausdehnung 
und  ausgezeichneter  Qualität.  Eine  hervorragende  Stelle  nehmen  ins- 
besondere die  eo einen  Kohlen  ein,  die  zwar  nor  im  nittelongar.  Gebirge 
rechts  der  Denan  cor  Entwickelong  gelangt  sn  sehi  seheinen,  hier  aber 
aneh  in  solcher  Weise,  dass  sie  in  der  üragebnng  von  Gran  seit  1805 
Gegenstand  eines  sehr  wichtigen  Bergbaues  geworden  Bind.  Unter  marinen 
und  brakischen  Schichten  liegen  bei  Gran  solche  von  lacnstrer  Bildung 
und  diese  letzteren  umschliessen  mehrere,  z.  Th.  bis  5  Flötze  einer  aus- 
gezeichneten Pechbraunkohle.  Das  liauptflötz  hat  eine  Mächtigkeit  bis 
zu  7.5  m.  187()  betrug  die  Production  G71440  M.  C.  Unter  den  oligo- 
cäneu  Kohlen  nehmen  die  erste  Stellung  diejenigen  des  Zsilj-Thales  im 
siebenb.  Comitat  Hunyad  ein,  denn  hier  finden  sich  26  Flötze  mit  einer 
summarischen  Mächtigkeit  Ton  61.88  m.  Die  Production  betrug  1876 
1.411 960  M.  C.  Endlich  ist  auch  noch  das  N sogen  local  reich  an  Kohlen 
und  zwar  besonders  in  dem  unteren  MediterrsD.  Diesem  letzteren  geboren 
die  reichen  Flötze  von  Salgö -Tarjan  im  sddl.  Theile  des  mittelungar. 
Gebirges  und  diejenigen  von  Urennberg  bei  Oedcnburg  an;  das  mittlere  und 
obere  Noogcn  (sarmatische  und  poutische  Stufe)  sind  dagegen  nach  den 
vorliegenden  Erfahrungen  arm  an  Kohle.  A.  Stelnner. 


E,  W.  BiHiou  und  E.  Conur:  Geognostisehe  Bescbreibnnff 
der  Umgegend  von  Heidelberg,  zugleich  als  Erläuterung 

zur  geognostisehe n  Karte  der  Umgegend  von  Heidelberg 
(Scctionen  Heidelberg  und  Sinsheim).  Heft  1.  Das  Grundgebirge.  8*. 
188  S.    Strassburg  1879. 

Fs  ist  zu  hoffen,  dass  zwischen  dem  1.  und  2.  Hefte  der  Erläuterun- 
gen zur  geologischen  Karte  der  Umgegend  von  Heidelberg  nicht  ein  ebenso 
langer  Zeitraum  sich  einschiebe,  wie  er  zwischen  dem  Ersclieinen  der  bei- 
den Kartenblütter,  Sinsheim  1674  (cl.  Jahrb.  1874.  750)  und  Heidelberg 
1877  (cf.  Jahrb.  1877.  739),  lag.  In  dem  nun  vorliegenden  1.  Heft  der 
geognostischen  Beschreibung  geben  die  Yerff.  nach  einem  kursen  Über* 
blick  über  die  topographischen  Verhältnisse  des  von  ihnen  behandelten  Ge- 
bietes und  seiner  Stellung  sum  geologischen  Gesammtbau  des  sQdwestlichcft 
Deutschlands  die  Schilderung  des  Grundgebirges,  welches  auf  Blatt  Heidel- 
berg seine  kartographische  Darlegung  gefunden  hat.  Der  Odenwald,  dessen 
südliche  Grenze  nicht  in  dem  Keckartbai,  sondern  in  der  von  Trias  und 
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Jnrm  erfftltten  Etnsenknog  bei  Malsch  sq  snclien  itt,  xeigt  wie  derSchwarf-- 
einen  Steilabfill  nech  IRTeiten  ms  Rbeintbal^  ein  hQKeliiies  Vorlnndi 

vie  es  am  Schwarzwald  d(  n  Tlicrpang  zur  Rlieinebene  vermittelt,  findet 
sich  am  Odenwald  nur  südlich  des  Neckars,  nördlich  desselben  sind  kaunl 
Spuren  desselben  vorhanden.  Im  Schwarzwald  bilden  die  krj'stallinen 
Massen  des  Grundgeliir{];es  die  höchsten  niiifcl,  nach  Osten  folgen  die 
concentrischcn  Zonen  des  Buiitsaiidsteins,  Muschelkalks,  Keiipers  und  Lias 
in  immer  tieferen  Lagen,  eo  dass  das  Gebirge  einen  wirklichen  Abfall  hat 
bis  aar  schwibiscben  Alb,  die  wieder  ihren  Steilabfall  nach  Westen  kehrt. 
In  Odenwald  flberragen  die  SedimenUrfonnationen  das  krystalline  Ge- 
birge nn  mehrere  hnndert  Fnss;  der  Bnntsandstein  dehnt  sich  in  weitem 
nateao  nach  0.  ten  und  Nordosten  über  den  Main  hinaus  bis  in  den 
Spessart;  das  Miischelkalkplateau  zwischen  Neckar  und  Tauber  wird  noch 
mm  Odenwald  p(  rechnet  und  es  fehlt  diesem  Geldrge  nach  Ost  und  Nordost 
an  cin«  m  in  die  Augen  springenden  Abschluss.  Daher  rührt  auch  das 
eigenthiimlich  coniplicirte  Flusssystem  im  Osten  und  Nordosten  des  Oden- 
walds ,  während  die  vom  Scbwarzwald  nach  Ost  abfliessenden  Gewässer 
simmtlieh  von  dem  swischen  Schwarzwald  nnd  Alb  fliessenden  Neckar 
gesammelt  werden,  der  in  auflhllender  Weise  nicht  durch  die  Einsenknng 
xwiscben  Schwarz wald  nnd  Odenwald  in  das  Bheinthal  eintritt,  sondern, 
seinen  Weg  sich  durch  den  Odenwald  hindurch  ausgesügt  bat. 

Im  OdenMald  unterscheiden  sich,  wie  durch  ihre  Zusammensetzung, 
80  auch  durch  ihren  Bau  das  Buntsandsteingebiet  und  das  Gebiet  der 
krystallinen  Gesteine.  Krsteres  bildet  ein  durch  die  Flüsse  in  mehrere 
Theile  zerschnittenes  Plateau,  in  dessen  monotone  Linien  nur  an  der 
Keckarmündnng  durch  Verwerfungen  einige  Mannicbfaltigkeit  gebracht 
wird;  in  anlhllender  Weise  contrastirt  dagegen  der  geftllige  Wechsel  der 
Linien,  der  dnrch  die  reiche  architektonische  Gliederung  des  krystallinen 
Gebirges  an  der  Bergstrasse  dem  Beschauer  sich  bietet.  Yen  dem  kry- 
stallinen Odenwald  gelangt  im  Wesentlichen  nur  der  sQdliche,  durch  die 
nach  West  und  Ost  gerichteten  Flusslftufe  der  Weschnitz  nnd  Gersprenz 
abgegrenzte  Theil  zur  Darstellung. 

Das  durch  eine  weite  Lossbedeckung  auf  den  Ackerbau  niif-M  wiesene 
Hügelland  südlich  und  südöstlich  von  dem  Odeuwalde,  welches  wesentlich 
aus  Schichten  des  Keuper,  des  Lins  und  Dogger  aufgebaut  wird  und 
im  Kleinen  die  geologischen  Verhftltnisse  Schwabens  wiederholt,  wird  in 
sehier  Oberfllcheugestaltung  wesentlich  dnrch  zwei  sich  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  entgegenwirkende  Momente  bedingt:  ein  System  parallel  von 
Sfldwest  nach  Kordost  laufender  Yerwerfungslinien  nnd  die  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  wirkende  Erosion. 

Die  Besprechung  des  Grundgebirges,  Gegenstand  des  vorliegenden 
Ileftes  ,  gliedert  sich  naturgemäss  in  die  Behandlung  der  krystallinen 
Schiefer,  diejenige  der  massigen  Gesteine  und  diejenige  der  gangförmigen 
Gebirgsglieder. 

Die  krystallfaien  Schiefer,  wohl  das  llteste  Gebirge  des  sfldlichen 
Odenwalds,  treten  nur  in  gerbger  horizontaler  Verbreitung  in  einer  sOd- 
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liehen  Gruppe  zwiscben  Lentersbansen,  ünenlweli  und  Schriesbeini,  und  in 
«iner  nördlichen  Grappe  im  Oorxheimer  Thal  und  bei  Kreidach  anf.  Die 
petrographischen  yenchiedenbeiten  der  in  diesen  beiden  Omppen  Torkom» 
inenden  Gesteine  nMbigen  an  der  Annahme,  dass  sie  verschiedenen  Kiveans 
angdifoen;  das  bedingt  aber  neben  der  durch  das  fetzenhafte  Auftreten  der 
ganzen  Formation  dokumcntirten  starken  Erosion  in  horizontalem  Sinne 
auch  eine  eben  solche  in  vertikalem  Sinne.  In  der  siulliclien  Grnitpe 
nehmen  die  krystallinrn  S(  liiefer  (Gneisse  und  Glimmerschiefer)  z  Th.  die 
höchsten  Terrainanschweliungen  ein,  z.  Th.  liegen  sie  als  kleinere  und 
grössere  abgerutschte  Schollen  mit  steiler  Stellung  an  den  Gehängen  des 
Gebirges.  An  der  Strahlenbnrg  bei  Scbriesheini  findet  aich  eine  in  Granit 
eingebaute  Gneissscholle.  Der  Gneiss  ist  ein  deutlich  geschieferter,  dnnkd- 
geflrbter,  feldapalbarmer  Glimnergneiss.  Der  tonbackbranne  bis  schwane 
Glimmer  bildet  immer  i  n^irto  Blätfchen,  keine  zusammenhingende  Flasem. 
Der  Gneiss  im  Neuen  Wald  ist  als  deutlicher  Lagengneiss  entwickelt,  der 
an  der  Stralilenhurg  wird  durch  fast  glimmerfreie  Quarz-Feldspathlinsen 
krnninis(  liiofrig.  Der  Gneis?  am  (Jerstenberg  ist  der  einzige,  welcher  auch 
makroskopisch  hellen  Glimmer  enthält  und  dann  unvollkommen  schiofrig 
wird;  an  derselben  Localität  findet  bich  in  losen  Blöcken  ein  an  licht- 
rothem  Granat  reicher  Gndsa.  Di»  nikroakopiaehe  Untersochnng,  filr 
deren  Einzelheiten  wir  natflrlich  auf  die  Arbeit  selbst  verweisen  müssen, 
bestätigt  im  Wesentlichen  die  Feldspatharmuth,  das  starke  Vorwiegen  der 
Biotitgneisse,  wenngleich  der  Muscovit  in  selbständigen  Individuen  und  in 
Verwachsung  mit  Biotit  eine  grössere  Verbreitung  hat,  als  man  nach  der 
makroskoiusclien  Betrachtung  vermuthen  sollte.  Die  Armutii  an  Feldspath 
(trüber  ürtlioklas  überwiegt  allenthalben  den  meistens  sehr  frischen  Oli- 
goklas)  ist  oft  so  ^rross,  dass  die  Yerff.  es  dahingestellt  sein  kssen,  ob 
man  nicht  vielmehr  bei  erneuter  Untersuchung  des  Gebietes  die  krystal- 
linen  Schiefer  eher  äla  Glimmerschiefer  mft  untergeordneten  Gneisseln- 
lagernngen  werde  aulTassen  mOssen.  Der  Gneiss  fahrt  Einlagerungen 
eines  UchtAlgrfinen,  sehr  dannschiefir^(en  (wesentlich  ausQuars  mitapieasi- 
gen  Mikrolithen,  Mnscovit  und  büschelig-faserigen  Aggregaten  eines  ftrb- 
losen  glimmerartigen  Minerals  bestehenden)  Glimmerschiefers  am  Geraten- 
berg, eines  bald  dünn-,  bald  dickschiefrigen  grauen  bis  schwarzen,  ein- 
farbigen oder  gefleckten,  accessorischen  Granat  enthaltenden  Qnarzschie- 
fers,  dessen  Fiirbung  durch  kohlige  Substanzen  bedingt  wird  (in  losen 
Blocken  mehrfach),  anstehend  am  NW.-Abhang  der  Hohen  Waid  und  am 
W.-Abbaug  des  Kanzelbcrgcs,  eines  licbtgrünlicbgrauen  Augit-Quarzschie- 
fers  und  des  bekannten  Granatfels  am  W.-Gipfel  der  Hohen  Waid.  Lata- 
terer  besteht  wesentlich  aus  kolophoniumbraunem  Granat,  wenig  Quan, 
spärlidiem  Calcit  und  grflnlichsdiwaraer  strahliger  Hornblende,  aowie 
Epidot  in  wechselnden  Mengen.  Die  Gemengtheile  finden  sich  in  Drusen 
auskrystallisirt  und  hier  gesellt  sich  Scheelit  zu  ihnen.  Local  geht  der 
Granatfels  in  Epidotfels  über,  der  von  einem  körnigen  Gemenge  von  gras- 
grüiK  III  Kpidot  mit  rauchgrauem  Quarz  und  accessorisi  liem  dunkel  fleisch- 
rothem  1' cldspath  gebildet  wird.  —  Nicht  allzu  selten  erscheinen  grani- 
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tische  Gesteine  (bald  schiefrii^e,  bald  recht  grobkörnige  Muscovitgranite) 
gangförmig  oder  lagerfiBnnig  im  Gneis«,  welche  sieh  am  einfachsten  als 
jntroBiTe  Glieder  der  Ortnitformatioii  «alTasseB  lassen.  —  Die  auf  der 
Karte  aasfesebiedenen  Glimmerschiefer,  makroskopisch  vorn  Gnelss 

dorch  feineres  Kom,  trotz  höheren  Gltmmergehalts  durch  hellere  Farbe, 
samal  durch  häufige  Qaarzlinsen  unterschieden,  linsen  mikroskopisch 
einen  oft  nicht  unbedeutenden  Feldspathgehalt  erkennen  nnd  erwiesen  sich 
aoch  sonst  mehrfach  durch  Übergänge  mit  dem  Gneiss  verbunden,  so  dass 
sie  wohl  besser  mit  diesem  zusammengefasst  werden  könnten.  —  Dagegen 
behaupten  die  Graphitschiefer  der  Karte  (bei  Leutershausen),  welche  in 
'^R^klklikeit  als  6rap]üt*01immerschiefer  zu  bezeichnen  sind,  eine  selbst- 
st&ndige  Stellung.  Es  ist  in  denselben  ein  Theil  des  Biolit  dnreb  GrapUt 
ersetst;  aecessorisch  sind  Eisenglimmer  nnd  Mikrolithe,  die  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  als  Stanrolitlie  zn  deuten  sind  (dieselben  fehlen  andi 
den  Glimmerschiefem  nicht),  sowie  larte  verworrenCurige  Aggregate  eine« 
farblosen  Glimmerminerals  zu  erwftlinen. 

Die  Gesteine  der  nördlichen  Gruppe  der  krystallinen  Schiefer  sind 
wesentlich  Glimmerschiefer  und  zwar  herrscht  in  denselben  im  Gegensatz 
zu  den  bisher  besprochenen  analogen  Gesteinen  der  farblose  Glimmer; 
ja  der  Biotit  fehlt  denselben  gänzlich.  Sie  enthalten  neben  eckigem  Quarz 
und  MuscoTit  eine  ünmasse  liurbloser  Fasern,  die  in  dicht  verfilstem  Ge- 
webe die  Qoansaggregate  nmsiehen.  Die  Yerft  halten  auch  hier  diese 
doppelt  brechenden  Fasern,  die  mit  Kobaltsolotion  feflflht  Man  worden, 
fBr  ein  glimmerartiges  Mineral.  Aecessorisch  erscheinen  Mikrolithe,  die 
sieh  z.  Tb.  auf  Turmaliu,  z.  Tb.  mit  Unsicherheit  auf  Zirkon  deuten  lassen. 
Als  besonders  charakteristisch  für  alle  krystallinen  Schiefer  des  Odenwalds 
wird  hervorgehoben:  die  Armuth  des  Quarzes  an  Flflssigkeitseinschlflssen, 
sein  Reichthum  an  farblosen  Nadeln,  das  accessorische  Auftreten  zahl- 
reicher Mikrolithe,  das  Fehlen  opaker  Eisenverbindungen.  Interessant  ist 
die  Thatsache,  dass  alle  Gemengtheile  dieser  Gesteine  sich  bfofig  im  Qnan 
als  Einschlösse  finden;  hieraus,  sowie  aus  der  Form  der  QuanindiTiduen 
wird  wohl  mit  Recht  der  Schluss  gesogen,  dass  der  Qoars  dieser  Gesteine 
nicht  als  solcher  prflexistirte,  sondern  eine  gleichzeitige  Bildung  ist. 

Wenn  man  die  ganjfBrmigen  Gebirgsglieder  ausschliesst,  so  lassen 
sich  die  massigen  Gesteine  de«;  Grundfjebirges  im  süiUirhen  Odenwald 
in  die  2  Ilauptabtheiluagcn  der  hornlilendefroien  und  hornblencleführcnden 
Granite  sondern,  denen  gegenüber  Diorite  durch  Zurücktreten  des  Orthoklas, 
Syenite  durch  Zurücktreten  des  Quarz  nur  eine  locale  Bedeutung  besitzen. 
Euie  scharfe  Sondenug  dieser  Haupttypen  und  ihrer  ünterabtheilongen 
wird  nicht  nnr  durch  das  fiut  gaas  bewaldete  Terrafai  Oberaus  schwierig, 
sondern  auch  durch  die  mannichfischsten  Übergänge  geradezu  unmöglich. 
Demnach  glauben  die  Yerff.  die  verschiedenen  Oesteinstypmi,  die  hier  auf- 
treten, nicht  als  selbstfindige  geologische  Körper  auffassen  zu  sollen;  an- 
dererseits aber  sollen  dieselben  auch  nicht  als  blosse  Facies  eines  Haupt- 
typus angesehen  werden,  sondern  in  der  Meinung  der  VorfT.  bleilit  ihnen 
eine  gewisse  geologische  Autonomie  insofern  gewahrt,  als  dieselben  darin 
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rasch  aufeinander  folgende  Eruptionen  sehr  nahe  verwandter,  oder  auch 
vielleicht  eines  und  desselben,  manniclifach  in  sich  xerfallenen  und  ge- 
spalteten Magmas  sehen.  Ehe  das  Product  einer  wahrscheinlich  die  be- 
deckende iiiille  der  krystallineu  Schiefer  nicht  durchbrechenden  P>uption 
zur  vollständigen  Erstarrung  gelangt  war,  erfolgten  neue  Eruptioiieu,  die 
.die  grösseren  und  kleiuoreu  Schollen  der  vorhergehenden  verkiiteleu  und 
mit  Urnen  thei]  weise  sn  Zwischen  typen  zasammenschmolzeii.  In  dem  maa- 
nichikclioii,  auf  diese  Welse  beraosgebildetea  Oesteiasweehsel  werden  die 
folgenden  petrographisdien  Typen  unterschieden:  1)  hornblendearne 
.Gesteine  mit  den  ünterabtbeilangen  der  porphjrartigen,  normalen  und 
hornblendeführenden  Biotitgranite,  2)  hornblendereiche  Gesteine 
mit  den  Unterabtheilungen :  Amphibolgranit,  Amphibol-Biotitgranit  *,  Diorit 
(eigentlicher  und  Quarzdiorit),  Quarzglimmerdiorit|  Aogitdiorit  and  Sjenit 
oebst  einem  Anhange :  chloritische  Gesteine. 

Die  porphyr artigen  Biotitgranite  bilden  den  constantesten 
Typus  der  granitischen  Gesteine;  aus  ihnen  bestehen  die  isolirten  Vor* 
komnmisse  von  HeidelberKi  WUhelmsfeld,  Hoddesbaeh  und  Altenbacb,  so- 
jde  die  breite  äussere  Zone  des  Grundgebbgea  im  Süden  und  Osten,  Toa 
der  Schauenburg  und  Leutershausen  im  Westen  bis  Wflnschmichelbndi 
und  ünterabsteinach  im  Osten,  und  die  ganze  nordwestliche  Ecke  bei 
Waldmichelbach  und  Weiobeim.  Dieses  Gestein  seigt  besonders  schön  die 
schon  von  Delesse  als  D6saggr^gation  und  Decomposition  unterschiedenes 
Processe  mechanischer  Auflockerung  und  chemischer  Zersetzung.  —  Die 
hornblendefüh  reiulen  Biotitgranite  stehen  den  poriihyrariigen 
Biotitgraniten  am  uuclistcii,  pflegen  aber  etwas  quarzreichcr  zu  sein  und 
inner  an  Qrthoklaseinsprenglingeo.  Sie  haben  ihr  Haaptverbreitangsgebiet 
swisehen  Ursenbsch,  Ober-Floekenbach  und  Rippenweiher.  —  Die  stets 
homblendefreien,  nicht  porphyrartigen  Biotitgranite  haben  ihre  voi^ 
züglichste  Entwicklung  in  der  Gegend  von  Ober-  und  Ünterabsteinach, 
Mackenheim,  Kreidach  und  Siedelsbrunn  gefunden  und  sind  durch  einen 
fortwährenden  Wechsel  unentwirrbar  mit  Amijhibolgraniten  verknüpft. 

Die  hornb lendereichen  Gesteine  setzen  sich  zusammen  aus 
Gliedern  der  Granit-,  der  Syenit- und  Dioritfamilie,  die  durch  die  mannich- 
ÜMbsten  Übergänge  mit  einander  verbunden  sind  und,  vielleicht  oder  wahr- 
jwheinlieh  mit  Ausnahme  der  Syenite  und  Augitdiorite,  eine  geologisdie 
>ntonomie  nicht  beanspruchen  kflnnea.  Die  Gesteine  sind  stets  dunkler, 
als  die  Biotitgranite^  da  in  ihnen  der  Amphibol  (und  Biotit),  selten  Pyrox« 
weit  reichlicher  erschehit,  als  in  den  Biotitgraniten.  Km  und  Structnr 


*  Die  Yerff.,  welche  sieh  im  Allgemeinen  der  vom  Ref.  in  seinw 

Mikroskop.  Physiogr  der  mass.  Gest.  angewandten  Systematik  der  massi- 
M^a  Gesteine  anschliessen,  weichen  darin  nur  insofern  ab,  als  sie  den 
Grtnitit  Biotitgranit,  den  nmphlbolführenden  Granitit  Amphibol-Biotitgrsait 
nennen.  Letztere  Bezeichnung  ist  entschieden  die  bessere  ond  richtigere, 
wie  Ref.  gern  anerkennt.  Auch  die  Bezeichnung  Biotitgranit  wäre  gewiss 
der  üniformitÄt  wegen  vorzuziehen,  wenn  nicht  der  von  G.  Boss  hiefür  ge- 
Jbrauchta  Namen  Granitit  schon  ejostirte. 
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wechaein  stark.  Itn  Einzelnen  werden  beaclirieben  1)  Ampbibolgranite 
(Feldspath,  Quan  und  Hornbteiide),  maul  im  OnMstMhMaerTbft],  Ottlidi 
Tim  RöhrlMeh  mid  auf  der  Nordsdie  des  Hohbergs  verbraiteCi  indsi  por> 
Tbjrartig  dordi  FeMspatb,  seltener  glefehmlssig  klein-  bis  ÜBinkSmig, 
denn  auch  amphibolreicber,  in  sUen  Ytrietilen  Titanit-  und  Apatit-baltig. 
—  2)  Anipbibol-Biotitgrsnite  enthalten  sowohl  Ainphibol,  wie  Biotit 
als  wesentliche  Gemengtheile,  sind  allenthalben  verbreitet,  wo  die  horn- 
blendehaltigen  Gesteine  auftreten  und  zeigen  bald  porphyrartige,  bald 
gleichmässig  körnige  Structur.  Diese  letztere  Abart  vermittelt  durch  Ab- 
nahme des  Quarz  und  Zunnhme  des  Plagioklas  die  Übergänge  in  Diorit. 
Aecessoriseh  sind  Pyrit,  Titnnit  nnd  Apatit  sehr  ▼eibreltet,  Pyroiott  wonle 
Bvr  in  einem  Vorkommen  von  der  Hopp^seben  Hflhie  bei  Groessaehsen 
and  Yom  Rotsenberg  bei  Siedeisbninn  spärlich  wahrgentNUMn.  Epidot 
ist  spirlieh,  Orthit  nur  ausnahmsweise  Torhanden.  Der  stets  grfln  durch- 
sichtige Amphibol  bildet  nicht  allzu  selten  Zwillinge  nach  ooP2  (120), 
wihrend  die  Verwachsungsflftche  einem  Dorna  oder  einer  Pyramide  ent- 
spricht. —  3)  Die  Diorit e  gehören  zu  den  verbreitetsten  hornMonde- 
reichen  Gesteinen  nördlich  des  Gorxheimer  Thaies,  treten  aber  nur  ver- 
einzelt südlich  desselben  auf.  Dieselben  enthalten  die  gloichen  Gemengtheile 
wie  die  hornblendereichen  Granite,  aber  natarlich  in  ganz  anderem  Mengen- 
Torliiltniss  nnd  flberdiess  meistens  in  mannichfaltigerer  Association.  Der 
Biotit  pflegt  entweder  gans  oder  doch  nahesn  gans  au  fehlen  oder  er  tritt 
sehr  rriehlieh  in  das  Gewebe  ein,  ohne  dass  sidi  indessen  eigentliche 
Olimmerdiorite  zu  entwickeln  pflegen.  Augit  ist  bald  aecessoriseh,  bald 
wesentlich  und  bedingt  dann  möglicherweise  auch  abweichendes  geologisches 
Verhalten.  Als  Typen  der  hier  vorkommenden  diorit  ischen  Gesteine,  die 
allenthalben  die  gewohnten  accessorischen  Gemengtheile  Apatit  und  Titanit 
führen,  werden  unterschieden:  a)  Eigentlicher  Diorit,  besonders  im  Krei- 
•dacher  Thal  und  zwischen  Kreidach  und  Siedelsbrunn  verbreitet;  eine 
dorehavs  normale  Varietät  ans  Plagioklas  nnd  Amphibol,  der  nnr  spirUch 
Angitkeme  enthielt,  wurde  von  K.  Olssiwsxt  analysirt  und  ergab: 


Eiesela&ure   48.53 

Thonerde   18L40 

Eisenozjd   7.66 

EissoiHLjdQl   2.88 

Kalk   SM 

Magnesia   6  83 

Kali   2.65 

Natron   2.84 

Wasser   2.66 


100.91. 


b)  Quarzdiorit,  weniger  häufig  als  die  qoarzarmen  Varietäten,  zumal  im 
Gebietfdes  Birkenauer  Thaies  auftretend,  von  wo  (Fuchsmühle)  die  in 
Sammlungen  so  verbreiteten  „Syenit"  genannten  Handstücke  dieses  Ge- 
steins stammen,  ist  kleinkörnig,  enth&lt  gang-  oder  nesterartige  Ausschei- 
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dangen  von  der  ZommnenieUang  einen  pofphjnurtigen  AmpUbol>BiolÜ- 
graniU  nnd  nie  Neobiktnagen  Adern  von  Kpidet  mit  Qonn»  Kieenlriee  nnd 

cbloritischen  SabsUnien,  sowie  KlnfUaefüUangen  Yon  röthlichem  Celeil 
mit  Epidotnadeln.  Pyrit  und  Titanit,  sowie  Apatit  sind  allenthalben  vor- 
handen, auch  Biotit  pflegt  nicht  zu  fehlen.  In  manchen  Uandstücken.  die 
jnakro.skopisch  nicht  von  den  anderen  zu  unterscheiden  sind,  cuthält  der 
Amphibol  Kerne  eines  diallagähnlichen  Augit.  Eine  solche  pyroxenfohrenda 
Variet&t  wurde  von  W.  B.  Risiko  quantitativ  analysirt  und  ergab: 


Dem  Quarz(li(»rit  schlicssen  sich  ihrer  niineralogisohen  Zusammen- 
setzung nach  j^t'wissc  schiel rigc  Gesteine  an,  welche  im  Kreidaclier  und 
Mackcnheiiner  Thal  die  Unterlage  einer  aus  Gneiss  und  Glimmerschiefer 
zusammengesetzten  Scholle  bilden.  Dieselben  sind  z.  TU.  als  biotitreiche 
Qonndiorite,  s.  Tb.  als  hornblendefreie  Quarzglimmerdiorite  noagebUdet^ 
ihre  geologische  Stellmig  sn  den  Dtoriten,  reep.  Qraniten  eineneite,  den 
krjrstaUinen  Schiefem  andererseiu  ist  noch  nicht  ToUstindig  aafgekllLrt. — 
Als  c)  Augitdioritc  werden  Gesteine  von  der  Zusammensetzung  eines  quarz- 
f&lirenden  Diorits  bezeichnet,  welche  aber  einen  z.  Th.  schon  makroskopisch 
erkennbaren  Augit  als  wesentlichen  und  selbständigen  (iemeugtheil  ent- 
halten. Diese  Gesteino  von  mittlerem  bis  fast  grobem  Korne  treten  be- 
sonders am  SiiiiliisM  ile*  flutzenstcins  und  am  Ostfuss  des  Hohbergs  ao^ 
finden  sich  auch  in  Bluckeu  in  der  Nahe  des  Bildstocks  zwischen  Kreidach 
nnd  Waldmichelbach,  sowie  an  den  Gehingen  des  Kanaelbergs.  DieTeHt 
▼ergleichen  diese  schftnen  und  interessanten  Gesteine  mit  den  ron  Svum 
nnd  Kloos*  beschriebenen  Yorkommnissen  ans  Uinnesota,  mit  gewissen  von 
Franckb  besprochenen  Gesteinen  der  argentinischen  Cordillere  and  dem 
Dioritporphyr  vom  Ratb^s  von  Catansaro.  —  4)  Syenite  (quarzfreie 
Orthoklas-Amphibolgesteine)  treten  nur  am  Kisselbusch  bei  Löhrbach  und 
im  Gorxheinier  Thal  zwischen  Unter-Flockenbach  und  Trösel  mit  geologi- 
scher Selbständigkeit  auf,  sind  aber  sonst  mehrorts  als  blosse  Varietäten 


♦  Nach  Handstüoken,  welche  Ref.  der  Güte  des  Herrn  Dr.  K1.009  ver- 
dankt, wären  die  Atigitdiorite  von  Little  Falls,  sowie  die  Augitquarzdiorite 
von  Little  Falls  und  Watab  als  augitf&hrendc  Dioritc,  resp.  Quarzdiorite 
zu  bezeirhnen.  Sie  entsprechen  den  pyroxenführenden  Dioriten  der  Fuchs- 
mühle, da  auch  in  ihnen  der  Augit  vorwiegend  als  Kern  der  Uornblende- 
einlen,  wenngleieh  aneh  ielbstlMig  erschflnt 


Kieselsäure 
Thonerde  . 
Bisenoxyd 
Eisenoxjdnl 
Kalk   .  . 
Magnesia  . 
Kali.   .  . 
Natron .  . 
Wasser  . 


52.97 
32.66 
hAl 
4»06 
1A\ 
2.13 
0.44 
2.81 
224 
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im  Gebiete  der  Amphibolgranite  und  Diorite  verbreitet,  Sie  haben  mit 
den  früher  sogenaunten  „Syeniten"  des  Odenwalds  nichts  zu  thun,  da  diese 
nach  den  heate  verbreReten  AnihaiuDgea  als  Diorite,  retp.  AmpUbol- 
grulte  BO  beaeichnen  sind.  AnalyBirt  worden  2  YorkomiBnisM,  welche 
nur  als  lokale  Tariettten  anderer  Ämphibolgeateine  aoiknfiusen  tfaid. 
I.  porphyrarüger  Syenit  von  der  Wehling  bei  Ober-Flockenbacb  von 
A.  Nietzsche,  II.  ein  damit  nahe  Terwandtes  Gestein  Tom  WAssrigen  Weg 
bei  Giosssachsen  Ton  Bioi. 


I 

II 

Kieselsäure  .   .  . 

.   .  62.14 

55.43 

.   .    .  15.37 

12.94 

.  .  SM 

6.41 

2.41 

Kali     .   •   •   •  . 

.    .  4.13 

3.20 

3.11 

2.61 

100.81 

101.0&. 

Eine  in  der  Gegend  von  Unter>Floekenbach  Yerbrdtele  Gmppe  Ton 

Gesteinen  mit  eigenthQmlich  deutlicher  schiefrigcr  Structar,  welche  als 
chlorittsche  Gesteine  bezeichnet  werden,  sind  durch  ihre  Verbreitung, 
sowie  durch  die  mikroskopische  Structur  als  Umwandlungsproductc  von 
Ilornblendegesteinen  zu  erkennen.  Man  kann  z.  Th.  den  Chlorit  wegatzen 
and  dadurch  die  ursprungliche  Hornblende  blosslegen.  Sic  sind  nach  den 
Yerff.  z.  Th.  als  cbloritische  Syenite,  z.  Tb.  als  chloritische  Amphibol- 
granile  an  beieiehneo. 

Die  gangförmigen  Oebirgsglieder  werden  eingetheOt in  Ernp* 
tlTginge  nnd  Ginge  wässriger  Entstehang.  In  Form  von  Emp" 
tivgängen,  bei  denen  allerdings  fflr  manche  Vorkommnisse  snmal  mit 
granitischem  Ausfüllungsmaforial  die  eruptive  Natur  im  Gegensatz  zu  gra- 
nitoidischcn  Ausscheidungsmassen  zweifelhaft  erscheinen  muss,  treten  auf: 

1)  Musrovit  pranit,  in  allgemeiner  VerhreitnnjET,  von  sehr  wechseln- 
dem Korn,  wobei  gewöhnlich  die  .sehr  grob-  und  die  sehr  feinkörrigen 
glimmerarm,  die  von  mittlerer  Korngrösse  glimracrreich  sind,  enthält  an 
accessorischen  Gemengtheilen  am  häufigsten  Granat,  seltener  Turmalin,  der 
dann  gern  den  Glimmer  rerdringt.  Seine  Gänge  sind  in  ihrem  centralen 
Thefl  meistens  sehr  gleichmissig  entwickelt,  wihrend  Yerinderongen  in 
der  Oesteinsbeschalfenheit  gern  nach  den  Salbftndem  sn  auftreten.  Kur 
Tereinzelt  finden  sich  accessorisch  Pyrit,  Apatit,  Disthen,  Pinit  und  Beryll. 
—  An  diese  typischen  Muscovitgranite  schliessen  sich  eine  Reihe  gang- 
förmiger Granite  an,  welche  bei  aller  structurellen  und  mineralogischen 
Übereinstimmung  mit  den  Mnscovitgraniten  sich  von  diesen  durch  einen 

Gehalt  an  grUnlich  schwarzem  Biotit  auszeichnen  (Heidelberger  Gegend, 
11.  Jakrbmh  C  lUvmlogl«  «le.  ISSS.  Bd.  I.  O 
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Kallst&dter  Thal).  —  Aus  geognostischen  GrOnden  werden  ferner  mit  des 
UnscoTitgraniten  Oanggesteine  fttreinigt,  die  der  Zuaanmeiitetsang  nach 
eigentlidie  Granite  find,  mit  Kali«  und  MagBUiiiagHmTnfir  in  annlüienid 
gleicher  Menge.  Sie  sind  meistena  siemlich  glimmerreich,  enthalten  oft, 
aber  in  ungleicher  Vcrtheilung,  Turmalin,  seltener  Granat,  h&ufiger  Um- 
wandlungsproducte  des  Cortlierit  (rechtes  Neckarufer).  —  Die  Muscovit- 
granite  des  südlichen  Odenwalds  sind  meistens  in  auffallender  Weise  reich 
an  Plagioklas  und  in  den  Varietiiten  von  grobem  Korne  wird  der  Ortho- 
klas grösstentheils  durch  Mikroklin  verdrängt. 

Biotitgranite  gehen  gern  in  sehr  glimmerarme  Varietäten  Ober  and 
liefern  eine  Anzahl  wohl  unterschiedener  V  arietäten,  welche  von  den  Yerff. 
einzeln  besprochen  werden.  Es  sind: 

2)  normale  Biotitgranite  von  meist  feinem  Korn,  sehr  gUmmer- 
arm  and  daher  helllkrbig.  Aceeasotiieh  enthalten  tS»  Magnetit  spirlidi, 
Granat  nur  ansnahmaweiae,  Apatit  aelten;  Eisenglfmmer  ist  nur  in  den  fein- 
kOmigenVarietiten  am  Jadenbockel  imQoan  oonstant  Torhanden  nnd  flUM 
diesen  rubinroth.  Der  Glimmer  ist  bnon,  aber  neben  diesem  findet  sich 
ein  grüner  Biotit  Der  im  Feldspath  auftretende  Muscovit  ist  wohl  secundAr. 
Grobkörnige  gangförmige  Biotitgranite  (Heidelberg,  Waldniichelbach)  ent- 
halten ein  Voigtit-älinliches  Glimmermineral,  welches  als  ein  Umwandlungs- 
product  normalen  Biotits  sich  erkennen  lässt. —  Die  orthitftihrenden  Granit- 
g&nge  im  Quarzdiorit  des  Birkenauer  Thaies  sind  in  ihren  centralen  Tbeilen 
meist  grobkörnig,  der  Glimmer  tritt  dann  sehr  zurflck  und  das  Gestein 
besteht  ans  fleischrothem  Mikrolclin,  raachgranem  Quara  und  weissem 
Plagioklas  in  sehr  wechsehiden  MengenTerhiltnissen.  Der  PlagiokUs  hat 
nach  einer  Analyse  ron  Masitz  die  Zusammensetsong  I,  der  IGkioklin 
nach  aber  solchen  Ton  Ansninti  die  Znsanunensetsnng  II. 


I 

II 

Kieselsftuxe  .  , 

•  *  61.5 

64.14 

19.81 

Eisenoxyd    .  . 

.  .   .  OJi 

Kalk.   .  .  .  , 

•  •  6kl 

0.48 

0.14 

1.88 

Kali  

.   .   .  0.1 

12.35 

0.65 

lOlJi 

99.78. 

Der  Gdialt  an  Albit  im  Mikroklin  erwies  sich  auch  mikroskopisch  als 
ein  sehr  geringer.  Ausser  dem  Orthit,  welcher  in  cigenthOmlicher  Weise 
aus  zwei  physikalisch  verschiedenen  Substanzen  zusammengesetzt  erscheint, 
tritt  accessorisch  Titanit,  Apatit,  Pyrit,  Magnetit,  eine  chloritische  Sul>- 
stanz  und  selten  Amphibol  auf. 

3)  Ganggranite  von  Grosssachsen  bestehen  aus  Quarz  und 
Feldspath  nebst  meistens  spärlichem  Biotit  und  Magnetit;  sie  haben  eine  aas^ 
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gesprochene  porpliyrartige  Structur  mit  sehr  feinkörniger  Gmndmasse  von 
zuckerkörniger  Beschaffenheit  und  einen  ausgesprochenen  Gneisshabitus. 
Bei  einem  gewissen  Wechsel  in  den  Varietäten  sind  die  hicher  gehörigen, 
besonders  In  den  Thälem  von  Grosssacbsen  und  Ueiligkreuz  und  in  der 
UmgebuDg  Toa  Bittenweier  nod  Ober-Flockenbaoli  Torbrelteteii  Geifteine 
maser  den  schon  erwftliiiten  Eigenthfliidiclikeiteii  noeh  doreh  die  häufige 
Aggregation  des  Qiunes  sa  linsenartigeii  SehmÜMS,  des  Olimmers  m 
Flafiem  gekemueichDet  Eine  Varietät  vom  Ameisenbfllil  bei  Ober-Flocken- 
bech  wurde  von  Oabriil  audjsirt  und  ergab: 


Kieselsäure   76.60 

Thonerde   13.21 

Eisenoxjd   1.90 

Eisenozydnl   0.20 

Kalk   0.87 

Magnesia   0.16 

KaU   8.90 

Natron   8.08 

Wasser   0.72 


100.59. 

4)  Feldspathreiche  granitische  Gänge,  charakterisirt  durch 
starken  Wechsel  in  der  Gestcinshescliaffenheit  in  ein  und  derselben 
Gangspalte,  Neigung  zu  schriltgrauitischer  Ausbildung  und  Übergang  zu 
reinen  schön  späthigea  Feldspathmassen,  durch  vorwiegend  NNO. — SSW.- 
Streidien  und  durch  £sst  ToUslindiges  Fehlen  des  Olimmers,  setsen  im 
borablendereichen  Granit  der  Gegend  von  Kallstadt  und  BuchUingen  anl 
Die  grossen  Feldspathmassen  sind  noch  hier  stets  Hikroklin.  Wenn 
Glimmer  vorkommt,  so  ist  es  stets  Magnesiagliromer  und  daher  können 
diese  Gesteine  nicht  zu  den  Pegmatiten  gestellt  werden.  Es  bleibt  frag- 
lich, ob  man  in  ihnen  echte  EruptiTgAnge  oder  granitoide  Ausscheidungen 
zu  sehen  hat. 

6)  Die  Oangdiorite  serfiülen  in  eigentliche  Diorite  und  Angitdiorite. 
Die  ersteren  werden  durch  zwei  ziemlich  bedeatende  Gftnge  rcprisenürt 
(vom  Bahnwald  bis  zur  alten  Mahlmühle  im  Schriesheimer  Thal  und  vom 
Fenzenprund  bis  an  die  Südspitze  des  Hettcrshacher  Kopfes)  und  stellen 
bei  sehr  wechselndem  Korn  und  Habitus  den  normalen  Diorittypus  in 
wesentlichen  und  accessorischen  Gemengtbeilen  dar.  —  Die  Augitdiorite 
(oberhalb  der  Emischbachwiese  und  am  Grensweg  sirfachen  dem  SpitM 
Kdpfchen  und  der  Hohen  Waid)  shid  es,  welche  bislang  nach  ihrem  von 
Zimt  analysirten  Feldspath  als  Labradordiorite  beseichnet  wurden.  Die 
Zusammensetzung  dieser  Gesteine  ist  identisch  mit  derjenigen  der  oben 
besprochenen  Vorkommnisse.  Der  Plagioklas  dieser  Gesteine  wurde  noch- 
mals von  Bran  analysirt  und  ergab: 
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Kieaelfl&nre. 

Thonerde  . 
Eisenoxjd  . 


54.70  55.47 

27.49  36.04 
0.55  — 
7.64  8.38 
0.42  — 


Kalk  .  . 
Magnesia 
Kali  .  . 
Natron  . 
GlOhTerlost 


2.76  2.76 
4.64  4.64 
1.66  — 


99.85. 


Das  specifischc  Gewicht  desselben  bei  17"  war  2.694.  Derselbe  Steht 

an  der  Grenze  der  Labrador-  und  Andesinreihe. 

6)  Hornblendefels  wurde  nicht  anstehend,  aber  in  Blöcken  auf 
dem  Ilummelberg,  NO.  von  Ober-Flockenbach  gefunden.  Derselbe  besteht 
ausächliesslich  aus  Hornblende  in  3  Varietäteu  (üchtbläulichgrün  oder  gelb> 
grün,  farblos  nnd  braun)  mit  einer  bis  so  27*  steigenden  AoaUdHuip- 
Bchiefe  nebst  eblorltisdien  Zersetrangsprodncten  und  Magnetit  nebst 
Eisenglimnier  nnd  Eisenoxydbydraten.  Die  ZogehArigkeit  dieses  To^ 
kommnisses  zu  den  massigen  und  speciell  zu  den  Oanggesteinen  ist  nicht 
erwiesen,  wird  aber  für  wahrscheinlich  gehalten. 

7)  Als  Olivin-Diallaf^-Gestein  mit  accessorischer  ITornblende 
und  Glimmer,  wird  das  zuletzt  von  C.  W.  C.  Frcus  als  Scbillcrfels  be- 
zeichnete, viel  in  Sammlungen  verbreitete  (testein  aus  der  Gegend  von 
Schriesheim  beschrieben,  welches  gangförmig  iu  Granit  aufsetzt. 

8)  Die  Minetten  bilden  sebmale  Ginge  tou  geringer  Aasdehnung 
und  sind  doreh  feines  Korn,  Arniath  an  Plagioklas,  Fdilen  Ton  Qnais, 
Beiebtlinm  an  Glimmer  nnd  leichte  Zersetsbarkeit  nnter  massenhAfter  Ana* 
Scheidung  von  Eisenoxydhydrat  charakterisirte  Gesteine  des  SyenittypnSy 
im  Wesentlichen  analog  den  vom  Ref.  beschriebenen  Minetten  der  Vogesetti 
nur  dass  in  den  Odenwälder  Minetten  der  Augit,  in  denen  der  Vcf^esen 
die  Hornblende  neben  Glimmer  am  häufigsten  als  accessorischer  oder  wesent- 
licher Genjeugtheil  auftritt.  Die  Verbreitung  der  Gange  zumal  in  gewissen 
Gebieten  ist  enorm,  ihre  Mächtigkeit  erreicht  nie  2  Meter  und  ist  gewöhn- 
lich viel  geriuger.  Hftafig  findet  man  Einschlüsse  von  Granit  und  Diorit, 
wekhe  sieh  stets  als  identiseh  mit  dem  Neliengestein  erwiesen;  auch  Qnani- 
hiroeken  ans  granitischen  Gesteinen  sind  oft  eingeschlossen.  Die  Stractor 
ist  feinkörnig  bis  dicht,  seltener  porphyrartig  dnrch  Glimmer  oder  aeoes- 
sorische  Bisilicate.  Kugelige  Structur  ist  selten  und  Hess  sich  in  einem 
Falle  mit  Sicherheit  als  eine  endomorpbe  Contacterscheinung  deuten,  da  sie 
nur  an  den  Salbandern  sich  zeigte  (zwiscben  der  Rottniannshöhe  und  Oher- 
Flockeubacb);  die  Grösse  der  Kugeln  variirt  von  Hirsekorn-  bis  Bohnen- 
grösse.  Dieselben  bestehen  aus  Feldspath,  enthalten  central  keinen  Glim- 
mer und  sind  also  jedenfalls  eine  Structur-,  keine  Absonderungsform. 
Esomorphe  Contactphänomene  lassen  sich  bei  den  Minetteg&ogen  nicht 
wahmelunen.  Als  walirscheinliehe  Emptionsepoche  der  Minetten  wird 
das  Ende  der  Dyas-Periode  angegeben.  Die  Minetten  werden  getheüt  in 


Olimmer-Miaetteii  (Olimmcf^jreiiite)  und  Anglt-Minetteii  (Angit-Sjenfte). 
Die  Qliiniiier>Mnietten  komiiMB  an  lilnflgtleii  tot,  enthalten  in  den  irrii- 

ans  meisten  Fällen  accessoritMh  ein  Blsilicat,  welches  wohl  hinflger  Angit 

als  Hornblende  sein  dürfte.  Sie  sind  allenthalben  stark  zersetzt,  wenn- 
gleich das  Stadium  dor  Zersetzung  und  der  ganze  Verlauf  derselben  in 
ziemlich  weiten  Grenzen  variiren.  Die  Einzelheiten  der  Untersuchungen 
der  Odenwälder  Minetten  anzuftihren.  würde  die  Grenzen  eines  Referates 
weit  überschreiten,  doch  mögen  die  Analysen  hier  mitgetheilt  werden. 
I  ist  eine  Minette  mit  stark  ehlofitiairteni  Olimmer,  grünlichgraa  and  com- 
pakt,  Ton  einem  Gange  an  der  Howiswiese  bei  HOtenliain,  analysirt  von 
A  Khavbib;  II  Bchmatsigbraone,  mflrbe  and  porOee  Minette  deaeelben 
Ganges,  in  weiter  TiMrgeschrittener  Zersetzung,  analysirt  von  AomAainim; 
HI  Minette  ans  dem  Sichelbacher  Thal,  mit  gebleichtem  Glimmer  and  aar- 
setzten  Bisilicaten,  reich  an  Eisenerzen,  untersucht  von  A.  Sprinokr;  IV  licht- 
grünlichgraue  Minette  aus  dem  Birkenauer  Thal,  der  Feldspath  stark  zer- 
setzt, der  Glimmer  gut  erhalten,  analysirt  von  SiEFFENnAOEK;  V  Minette 
Tom  Breitloch  bei  Ursenbach,  reich  au  Feldspath  und  Eiseuoxyden,  der 
Glimmer  stark  ausgelaugt,  analysirt  tob  Smnn. 


I 

n 

]U 

IV 

V 

Kieaelsinre  .  . 

66.87 

67.06 

67.28 

68.42 

60.02 

Thonerde .  .  . 

10.71 

18.66 

11.08 

17.66 

14.10 

Eiaenoxyd   .  . 

7^1 

11.64 

10.87 

6.26 

11.99 

Eisenoxydnl .  . 

6.48 

SJS^ 

l.U 

6.49 

0.09 

Manganoxydnl  . 

0.20 

Kalk    .    .   .  . 

8.06 

1.74 

2.08 

2.21 

3.92 

Magnesia  .   .  . 

5.11 

3.19 

0.91 

1.17 

0.11 

j4,61* 

4.13 

6.64 

7.04 

Natron.   .   .  . 

1.20 

0.62 

0.50 

Wasser   .  .  . 

6.64 

4J69 

1.68 

1.49 

2.04 

Kolilensinre .  . 

0.49 

4.04 

0.61 

99.87 

100.00 

99.60 

98.97 

99.85. 

Die  Augit-Minetten  enthalten  wenigstens  ebenso  viel  Augit  als  Glim- 
mer und  der  Augit  findet  sich  nicht  nur  als  mikroskopischer  Einsprengling, 
sondern  auch  ids  Gemengtheil  der  Gmndmasse.  Diese  Gesteine  sind 
frischer  nnd  grobkörniger,  hraasen  aber  stark  mit  Staren  and  swar  am 
■0  stirker,  je  frischer  sie  scheinen,  nnd  haben  dunklere  Farben  als  die 
Glimmer-Minetten.  Sie  sind  nicht  so  verbreitet  nnd  kommen  an  der  Fuchs- 
mühle  bei  VVcinheim  im  Quarzdiorit,  im  Kallst&dter  Thal  im  Granit  vor; 
sonst  noch  am  Heidenbuckel  bei  Altenbach  und  an  der  Oberen  Webling 
bei  Ober-Flockenbach.  Der  Augit  dieser  Gesteine  ist  oft  vollkommen 
frisch,  ihr  Glimmer  fast  stets  zonar  verschieden  gefärbt.  Eine  sehr  dichte, 
fast  schwarze  Minette  vom  Westfnss  des  Leonhardkopfes  ergab  nach  einer 
Analyse  von  Ooobtiab: 


*  Aas  dem  Yerlost  beredmet 
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Kiesels&are  .   .  .  .  •  .  51.15 

Thonerde   15.91 

Eisenoxyd    ......  4.63 

Eisenoxydul   8.72 

Kalk   7.68 

Hagnen»   4.14 

EaU   5.97 

Natron   1.92 

Wasser   2.75 

Kohlens&ure   2.12 

99.99. 

Zwiseben  den  Olimmer-Minetten  und  den  Aogit-Hinetten  komoMD 

Zwischenglieder  vor,  zumal  gangförmig  im  Granit  des  Gerstenberges  aof« 
setiend.   Durch  hohen  Plagioklaagebalt  zeichnen  sich  drei  Vorkommnisse 

aus  vom  Sfldostfuss  des  Eichelberj?o«:.  von  Rohrbach  (Hessen)  und  zwischen 
Trösel  und  Ünter-Flockenbacb.  Zumal  das  erstgenannte  Vorkommen  ist 
so  plnirioklasreich,  dass  man  es  zum  GUmmerdiorit  stellen  könnte.  Die 
Analyse  von  G.  Pähl  ergab: 

Kie.selsäure   47.73 

Thonerde   10.07 

Etaenoxyd   7.89 

Eisenozydnl   4.29 

Haoganoxydal   0.28 

Kalk   6.97 

Magnesia   7.66 

Kali   1.22 

Natron   3.78 

Wasser   4.46 

Kohlensaure   5.88 

9y.t>ö. 

Die  Gänge  unzweifelhaft  wässriger  Entstehung  haben  im  Odenwald 
nnr  eine  untergeordnete  Bedeutung;  sie  zerfallen  in  Gänge  von  Schwer- 
spath,  von  Quarzit  und  in  Erzgänge.  H.  Bosenbusch. 


Ecg.Geinitz:  Proterobas  von  Ebersbach  u nd  Kottm  arsdorf 
in  der  Oberlansitz.  —  (Sitz.-Ber.  der  naturw.  Ges.  Isis.  1878.  III 
und  IV.  5  S.) 

Verf.  constatirt  das  Auftreten  des  Proterobas  an  einigen  bis  dahin 
nicht  beschriebenen  Localitäten  der  sachsischuu  Oberlansitz,  die  in  dem 
Titel  genannt  sind.  Henronoheben  ist  die  enge  YerknQpfung  dieear  Qe* 
iteiDe  mit  epidotnichen  Hassen,  die  genetiseh  mit  dem  Proterobas  eog 
verbunden,  sieh  dnrdi  Fehlen  des  Angita  nnd  theilweises  Yersehwindeii 
des  Flagioklas  mineralogisch  von  dem  normalen  Proterobas  nnteraoheiden. 
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Die  OeiCeine  enthalten,  wie  die  meisten  ProterobMe,  tccessorisclien  Biotit 

nnd  Quarz,  welch'  letzterer  hie  und  da  in  granophyrischer  VerwachBimK 

mit  Feldspath  auftritt.  Die  Umwandlungsprocesse  der  Gesteinsgemeng- 
theile,  welche  heschriebcn  werden,  sind  die  gewöhnlichen.  —  Bei  Kottmars- 
dorf  findet  sich  übrigens  auch  ein  normaler  Diorit .  dessen  Plagioklase 
kleine  Flüssigkeitseiuschlüsse  fUbreo  und  dessen  Honi!)1endc  hie  und  da 
epidotisirt  scheint.  II.  Hosenbusch. 


O.  LiinfARSSOK:  Beobachtungen  Ober  die  graptolithenfQhren- 
den  Schiefer  in  Schonen.  (Geol.  Fören.  i  Stockholm  Förh.  Bd  lY. 
No.  8  (No.  öOJ,  227—238;  No.  9  [No.  51],  241-257.) 

Als  untere  Gra  p  tolit  Ii  on  schiefer  werden  die  weichen,  meist 
grünlichgrauen  graptolitlicnführcnden  Thonschiefer  bezeichnet,  welche  unter 
dem  Orthocercnkalk  liegen  und  DUlymotjraptus  (sehr  artenreich),  Tetra- 
graptuSf  Dichogra^tus  [Temnograptus  Nicn./  (selten)  und  Phyllograptus 
enthalten.  Biese  Gruppe,  weMe  bei  eingehenderen  Untersnchnngen  wahr- 
scfaeinlich  eine  weitere  Theilong  gestatten  wird,  zeigt  viele  Analogien  mit 
der  Quebecgrnppe  in  Canada  nnd  der  Skiddawgmppe  in  England,  obwohl 
die  oberen  Schichten  der  letzteren  wohl  jttnger  sind,  als  die  hier  zosammen- 
gefassten  schwedischen  Schiefer. 

Die  mittleren  Graptolithen schiefer  sind  stets  sehr  dtinkol 
gefärbt  und  charakterisirt  einerseits  durch  das  vollständige  Fehlen  der 
Monograpten ,  andererseits  durch  das  Fehlen  oder  baldige  Verschwinden 
der  meisten  Formen  aus  den  unteren  Schiefern.  Die  Abtheilung  umfasst 
die  anr  bei  Faagelsaang  voUstftndig  vertretene  Schiditenreihe  nwisehen 
Orthocerenkalk  nnd  dem  zunächst  foUf^den  trilobitenÜBhrenden  lAger. 
Es  werden  bei  Faagelsaang  8  Zonen  unterschieden: 

o.  Zone  mit  PhyUogrt^^hts  typus  (Hall?)  Törnqv;  enthält  Didymo- 
grapten,  Diplograptm  n.  sp.  (D.  HopJcimoni  Nicn.  ähnlich),  Climacograp- 
tus  n.  sp.  {C.  confertus  Lapw.  und  C.  perexeavatus  Lapw.  nahest^end) 
and  Clim.  Scharenhergi  Lapw. 

■i.  Zone  mit  Didymograptiis  gnninu^'  His.;  die  Fauna  ist  derjenigen 
von  a  ähnlich,  doch  fehlen  die  Pliyllograpten. 

TönxQvisT  hat  vorgeschlagen,  die  liegenden  Schiefer  aber  dem  Ortho- 
cerenkalk mit  den  unteren  Graptolithensehiefem  zu  vereinigen  und  als 
Phyllograptussehiefer  zn  bezek^en,  während  die  flbrigen  Lager  über  dem 
Orthocerenkalk  als  Dicranograptusschiefer  vonihmzusammengefasst  worden. 
Nach  Lix5ARS80N  haben  aber  jene  liegenden  Schiefer  ebenso  viele  paläon- 
tologische Charaktere  mit  den  mittleren  (Diplogmptus  und  Ch'mncograptus)^ 
als  mit  den  unteren  Schiefern  (Phißlograpiim  und  Didymo/jraptus)  geniein, 
80  dass  die  Lagerungsverhältnisso  den  Ausschlag  geben  müssten,  und  dann 
scheine  ihm  der  Orthocerenkalk  die  passendste  Grenze.  Den  Namen  Di- 
cranograptusschiefer für  die  mittlere  Abtheilong  halte  er  nksht  fttr  geeignet, 
da  dieses  Oeseblecht  nur  in  der  später  zu  erwähnenden  Sehichtenreihe  S 
vorkomme.  Dass  ein  echter  JHd^mographu  gemUma  Bis.  unter  dem  Ortho- 
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ccrcDkalk  vorkomme,  wie  Törxqvist  angibt,  bezweifelt  Lixnarsson.  Rc- 
prftsontanten  des  Lagers  a  sind  ausser  bei  Kaagelsaan?  mu-li  nirgends  in 
bcaudiuavieu  nachgewiesen  worden;  li  ist  wahrscheinlich  äquivalent  mit 
den  ,,obereii  OraptoUthensohiefern*  Eiwdl^s  in  der  Gegend  Ton  Cbristiania 
und  entsprkht  Schiebten  des  onteren  Llandeilo  in  Walee. 

f,  Zone  mit  Olouograptus  Minduii  Hopk.;  Diedhffruptm  —  iiinlicli 
der  D.  moffatenti»  — >  stellt  sich  nm  ersten  liel  ein,  die  gegtbelten  Arten 
TOD  Didymogra^ptm  Terschwinden;  JHphffnjptm,  CUmaeograptut,  Lingn- 
liden  treten  auf. 

f>.  Zone  mit  Diphxjraiitus  conf.  inucrotuit Hall;  tübrt  ausserdem 
Dilllograptus  fnlimcus,  Climacograptus  sp.,  DtceUoifra^iui  sextam  Hall, 
DidytHograptus  sp.  und  mehrere  Brachiopoden. 

e.  Zone  mit  CHimacograptua  Sehareiibergi  i  ausser  dem  genannten  hier 
nerst  in  grosserer  Menge  aoftretenden  Leitfossil  finden  sieh:  Diphgrap- 
tu$  foMaeeiu,  teretm$ciihi$  und  conf.  Hopkkuom  nebst  DidgmograpUuf 
tmperstea  Lapw. 

Die  Zonen  y,  6  und  e  sind  von  anderen  scandinavischen  Fundstätten 
mit  Sicherheit  nicht  bekannt;  mag  noch  in  .Icintland,  f  noch  bei 
Christiania  vertreten  sein.  Alle  drei  Zonen  sind  etwa  der  schottischen 
Glenkilngruppe  äquivalent.  Zwischen  6  und  e  schieben  sich  noch  Schichten 
TOD  zweifelhafter  Stellung  ein ;  petrographisch  schliessen  sie  sich  mdir  e, 
ÜMnistisch  melir  6  an.  Ebenso  ist  die  Zugeh<lrig]teit  von  Schiefem  fing- 
lieh,  welche  anf  e  folgen  and  am  hiafigsten  einen  ClmoeograptwB  ent- 
halten, Ähnlich  dem  G.  eoehtu$  Lapw. 

Zone  mit  Dicranograjitus  CHitgani  GAaa.;  hinzu  kommen:  Orbicula 
Swhi  Gein.,  Viplograptus  foliaceus  und  var.  caJcaratus,  Climacograpfus 
cfr.  c<iuiht(t<<  Lapw.  und  Corynoides  cnlycularis  Nich.  Die  Schiefer  diese 
Zone  \s  iderstrlu'u  in  Folg*'  ihrer  grösseren  Härte  der  Vi  i  Witterung  besser 
als  die  bisher  genannten,  und  daher  erklärt  es  sich  wohl,  dass  der  Horizont 
^  sich  noch  an  mehreren  anderen  Punkten  in  Schonen  und  sonst  in  Seui- 
dinavien  wiederfindet  und  zwar  TerstefaierQngsreicher.  Dieser  Zone  gehören 
nnch  Tielleicht  die  trilobitenreichen  Schiebten  in  Jemtland  an,  welche  der 
Yerf.  frfiher  als  Einlagerangen  fan  Orthocerenkalk  anfgefasst  hat,  obwohl 
hl  den  mittleren  Graptolithenschiefern  Schonens  bisher  noch  keine  Trilo- 
biten  gefunden  worden  sind.  Äquivalent  mit  tf  sind  ferner  JonNSTRCp's 
„untere  Graptolithenschiefer"  auf  IJoruholm  und  Schichten  der  mittleren 
Molfat-  oder  Ilartfell-Gruppe  in  Schottland.  Von  den  charakteristischen 
Versteinerungen  sind  auch  manche  in  Wales,  Irland  und  2^'ord- Amerika 
nachgewiesen. 

if.  Zone  mit  OrtiUs  argmUa  His.;  arm  an  Yerstehierungen.  Dms 
Hangende  von  9  ist  dem  Alter  nach  nicht  sicher  bestimmbar,  and  daher 
Usst  sieh  noch  diese  Zone  nach  oben  ehistweilen  nicht  fest  abgrenzen. 

LmxARSSOX  nimmt  mit  Törnqvist  an,  dass  die  mittleren  Graptolithen- 
Bchiefer  dem  obersten  Orthocerenkalk  nebst  dem  Chasmopskalk  und  viel- 
leicht auch  einem  Theil  des  Trinucleusschiefer  anderer  Gegenden  ent- 
sprechen. Ob  auch  letztere  Zone  mit  in  Betracht  zu  ziehen  sei,  ist  aber 


uiyiiized  by  Google 


-   73  — 


nacJi  LiNXARssoN  abbangig  von  dorn  Alter  gewisser  trilobitenführender 
Schichten,  wie  ausführlich  erörtert  wird,  nicht,  wie  Törkqtist  aDnimmt| 
unabhängig  von  demselben. 

Die  petrographische  and  faunistische  Bescliaffenheit  der  oberenGrap« 
tolithenscbiefer  wird  als  sehr  weehselnd  angaben.  Besonders 
durakCeristisch  für  diese  Abtheiinng  ist  das  Fehlen  aller  Bichograptiden 
und  der  Geachlediter  DicelJograptus  und  Dieremograptua^  und  dass  die 
hier  saerst  auftretenden  Monograptiden  ein  grosses  Übergewicht  über  die 
anderen  Familien  erlangen.  Tohnqvist  theilte  die  Formation  in  Schonen 
wie  sonst  in  Schweden  in  Lobiferusschiefer  und  Retiolitesschiefer.  Lrx- 
KARSSON  glaubt  trotz  der  ncch  nicht  nbgrschlossenen  rntersuchungen  schon 
jetzt  eiue  weitere  Theiiung  für  angemessen  halten  zu  müssen. 

Zooiehst  treten  in  Schonen  charakteristische  Lobiferusschiefer  au^ 
stets  als  schwane,  demlidi  dOnnschieftige  und  etwas  bituminöse  Thon- 
schiefer  entwickelt.  Sie  sthnmen  vollstän^  mit  anderen  sdiwedischen  Vor- 
kommnissen sowie  mit  der  oberen  Moffat-  oder  Birkhill-Gruppe  in  Schott- 
land überein.  Die  oberen  Ahtheilungen  setzen  sich  ans  graulichen  Schiefern 
zubammeu,  die  zuweilen  Kalk-  odor  Morpelknollen  einsi  bliossen.  Abgesehen 
Ton  RetiDlitcs  fehlen  diprionidischo  Oraptolitlion ;  Cyriitfjraptu>i  tritt  hier 
zuerst  auf;  Ea^triles  ist  wohl  als  ausgestorben  anzuseilen.  Trotz  Arten- 
armutb  der  Schichten  werden  sich  doch  mehrere  Zonen  ausscheiden  lassen. 
Auf  die  Lobifemsschiefer  scheinen  Schiefer  mit  Monograpten  au  folgen, 
welche  noch  wenig  erforscht  sind.  Typische  Retiolitesschiefer  mit  BeHo- 
Utes  Oemitgiamu  Barr.,  Monograptus  priodon  Bronn  und  M.  vomerinua 
Kick,  Cyrtograptus  Murchisoni  Carr.  und  einigen  Orthoccren  wurden  Y<m 
ScRMALEKSER  in  Schoneu  gefunden.  Anschliessende  Schichten ,  welche 
besonders  durch  Monograptuti  te.yfis  Barr,  charakterisirt  sind,  dürften  eine 
ßclbstandige  Zone  bilden.  Das  jüngste  Glied  der  Graptolithenschiefer  — 
graue  bis  grüuliche,  meist  dickschicfrige  und  oft  kalkige  Schiefer  —  ist 
in  Schonen  Ton  weiterer  Verbreitung,  als  aUe  Abrigen  Silurschiefer  sn- 
tammen.  Monograptus  coUmms  Barr,  und  CaHMUt  wderrupta  sind  be- 
aeidmend,  tiesonders  ersterer.  Hinan  kommen  noch  andere  Monograpten 
und  fladigedrflckte  Orthoceren.  Die  Zonen  mit  Monograptus  iestis  und 
colanus  hält  Linsarsson  für  jünger,  als  die  jüngsten  Graptolithenschiefer 
in  Westpotlilaiid ,  Osttrofliland  und  Dalarne.  Beide  nebst  den  Retioliteg- 
schiefern  sind  der  i:i( cnrton-Gruppe  in  Schottland  verwandt  aber  wohl 
jünger,  als  die  Gala-Gruppe.  S.  Cohen. 


G.  Linnarsson:  Ceratopygekalk  und  untere  Graptolithen- 
schiefer auf  den  Falband-Gruben  i n  West-Goth  land.  (GeoL 
Fdren.  i  Stockholm  Förh.  Bd  IV.  No.  9  [No.  51].  269-270.) 

Zu  dem  einzigen  von  Angelin  angegebenen  schwedischen  Fundort  für 
Ceratopygekalk  am  Hunneborg  (Wostfjothland)  kommt  durch  Linnarssok 
ein  neuer  am  Kinnekulle.  Der  Habitus  der  Gesteine  ist  ein  verschiedener, 
die  Versteinerungen  sind  aber  die  gleichen  {Cfratopgge  forficula,  Euloma 
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ornatum,  Symphy>;uru.<  socinli.o.  Die  den  Olenusscliiefern  auflaßerndea 
mächtigen  Kalksteine  in  den  Falband-Gruben  sind  im  Liegenden  glaukonit- 
imd  pliUäphorilfübreDd  und  dem  Ceratopygekalk  des  KiunekuUe  recht  ähn- 
lieh,  worden  aber  troUdem  bisher  dem  OrtluieereDltalk-sQgerechnet.  Nach- 
dem 6.  TO«  SonuumiB  in  einem  gmaen  Kalk  anter  den  oonglomerat> 
artigen  Olankonitkalken  neben  Orüd»  nnd  LmguXa  EvHoma  omattm  ond 
in  einem  Seliiefertboii  Phyllograptus  angustifoUus  sowie  einen  Didiograpttu 
gefunden  hat,  ergibt  sich  mit  Sicherheit,  dass  die  mächtigen  Ealklager 
der  Falband-Gruben  nicbt  nur  aus  Orthocerenkalk  bestehen,  sondern  auch 
Äquivalente  des  Ceratopygekalic  und  der  unteren  Graptolithenschiefer  eat* 
halten.    E.  Cohen. 

0.  LmsABtsim:  DiepalAosoiscben  Bildungen  bei  Hamlen&t 
in  Smaaland.  (OeoLFOien.  i  Stockholm  Förh.  BdIV.  No.  6  [No.  48]. 
177—184.) 

Die  Icleine  Ablagerung  paläozoischer  Gesteine  bei  Hnmlenis,  Kircli- 
spiel  Kristdala,  Kalmar  Län  bildet  einen  langen,  schmalen  und  niedrigen 
Hügel  (Aas)  in  einer  Gegend,  welche  sonst  aus  massigen  Gesteinen  besteht, 
nemlich  aus  grobem  und  feinem  Granit,  der  von  verschiedenen  Diorit- 
Varietaten  unterbrochen  wird.  Grossere  und  kleinere  Klüfte  sind  mit 
einer  Granitbreccie  erfüllt.  Die  meisten  Blocke  des  erwähnten  Hügels 
gehören  dem  Orthocerenkalk  an.  Eine  rothe  Varietät  führt  nur  wenige 
Yenteineningen  ~  besonders  Megalaspis  phmUmbata  A>e.  nnd  Aliens 
Arntadüio  Daul  —  nnd  dttrfte  gleichaltrig  mit  dem  rothen  Kalkstein 
Tom  Kinneknlle  nnd  von  Oeland  sein.  Ein  graner,  glankonitreicber  Kalk- 
stein ist  versteinernngsreich  und  entldUt:  Phacops  schrops  Dalm.,  Cfieinh 
ru8  sp.,  Lichas  cetorrhin  Ano.,  lUaenus  cras!<ic(iuda  Wahlenb.,  Dt/splanus 
cenfaurtts  Dalm.?  Asaphus;  ranwps  Dalm.  ? ,  Meyahspis  acuticauda  Ang.?, 
Ämpyx  naautxts  Dalm.,  Aynostus  ylabratus  An«.,  Orthotrras  truiJihare 
Iiis,  und  commune  Iiis.,  J'JccuUomphalwi  centrifugum  Waule.nb.,  IlyoUüves 
sp.,  mehrere  Arten  BeUerophon,  Euon^kaius  obvallatus  Wahlekb.,  Pleura- 
Pmaria  dUptiea  Eu^  Orthis  eaUigramma  Dalm.  nnd  nHOuta  PAnoin,  OrtM- 
SMM  pUma  Faitdir  nnd  oonoava  Pahlih,  Strophomena  Mrex  PAVDfs, 
Atrypa  nueeUa  Dalm.,  Crania  €mHqui88ima  Eichv.,  MimtiaiUpora  petnh 
poUkma  Pasder  Versteinerungen  und  GesteinsbesöhaffiBnheit  entsprechen 
dem  grauen  Kalk  von  der  Westküste  Oelands.  Reprisentanten  jüngerer 
Schichten  scheinen  zu  fehlen;  dagegen  wurden  Andeutungen  der  Alaun- 
schieltr  (Stinkkalk  mit  Aynostus  pisiforviis  Lin.J,  Faradoxitcsschiefer 
und  Fucoidensandsteine  beobachtet,  letztere  besonders  etwas  nördlich  vom 
Hagel.  Obwohl  nirgends  Reste  der  in  der  Ablagerung  vertretenen  Sedi- 
mente anstehen,  so  wird  doch  ans  der  scharf  begrensten  Verbreitung,  der 
Form  nnd  Grütse  der  Blocke,  ans  der  fehlenden  Beimisehnng  anderer 
Sedimente  nnd  aus  der  geringen  Obereinstimmnng  der  Kalksteine  mit 
solchen  der  flbrigen schwedischen  Silurgebiete  geschlossen,  dass  die  ursprüng- 
liche Lagerstätte  der  paliosoiscben  Schichten  in  nächster  Nähe  anzuneh- 
men ist.  S.  ColiOB. 


Diyiiized  by  Google 


—    76  - 


Gt'MBEL:  Geognost ischc  Mittheilungen  aus  den  Alpen.  V. 
Die  Pflanzenreste  fttlircuden  Sandsteinschichten  von  Re- 
co aro.    (SitiaBgBber.  d.  biyr.  Akad.  der  Wiaaenseh.  1879.  68  S.) 

Biracn:  Trias  TonBeeoaro.  (yerh.d.geoLBeic!i8aiwtaltl879.8.71.) 

Der  nicbste  Zweek  eines  soelirtägigeii  Aufenthaltes  Gümbbl's  in 
fieooaro  war,  das  Terh&Itniss  des  schon  seit  langer  Zeit  bekannten  unter  ett 
Pflanienhorisontes  von  Recoaro  zu  den  in  neuerer  Zeit  so  viel  besprocbenea 

Fflanzenreste  enthaltenden  Schichten  von  Neutnarkt  in  Südtirol  festzu- 
stellen. Kt  findet  dabei  aber  auch  Gelegenheit,  seine  Beobachtungen  ülier 
die  fiesaniniteii  ideologischen  Verluiltnisse  der  Umgebung  von  Recoaro  init- 
zutheilen  und  bietet  so  bedeutend  mehr,  als  der  Titel  der  Arbeit  verspricht. 

In  einer  hiülorischea  Einleitung  wird  eine  Übersicht  des  über  Recoaro 
seit  den  ersten  Beschreibungen  Arduimo's  (1769)  bis  auf  unsere  Tage 
bekannt  gewordenen  gegeben.  Dann  folgt  die  Besprechung  des  krystal* 
linisch  schiefrigen  Grundgebirges  und  der  dasselbe  flberlagernden  Sedimente 
bilduDgen  mit  ihren  eruptiven  Einlagerungen. 

Die  jtingeren  Sedimente  bei  Reooaro  ruhen  auf  einem  „glimmerigglAnzen- 
den  grünlichfjraucn  Soliiefer'',  den  man  gewöhnlich  als  Glimmerschiefer 
beseichuct,  der  aber  nach  GCmbel  besser  als  Phyllit  zu  benennen  wäre, 

Nach  der  Beschreibung  GImbel's  bestehen  diese  Schiefer  ans  wechseln- 
den verüaserteu  und  welliggebogcnen  Lagen  eines  chlontisclien  Gemeug- 
theils,  «ten  «r  Phyllochlorit  und  eines  glimmerigen  Gemengtheils  den  «r 
Fromicit  nennt.  Eine  genauere  Diagnose  der  beiden  Mineralien  ist 
kider  nicht  gegeben,  doch  wird  Ton  dem  glimmerigen  Mineral  an- 
gefahrt, es  sei  sinrOde,  beim  Anfühlen  fettig  und  zeige  Aggregatpolari- 
sation;  neben  diesen  Hauptgemengtheilen  finden  sich  kleine  grilne  pleo- 
chroitische  Nadeln,  die  als  Hornblende  angesehen  werden,  die  bekannten 
Thonschiefernadeln  (Staurolithe  nach  Kalkowsky)  und  in  sehr  wechselnder 
Menge  (^uarz.  Der  Quarz,  der  sich  lageuweiae  oft  sehr  anhäuft,  pflegt 
in  Streifen  und  linsenförmigen  Concretiouen  aufzutreten;  au  mauchea 
Orten  bildet  er  kleine  Putzen  und  Kndtchcu,  wodurch  knotensehiefor- 
Ihnliche  Yarietiten  entstehen,  die  bei  gleichseitiger  putzenfSrmiger  Ans- 
Scheidung  des  Chlorits  anch  wohl  den  Habitus  fon  Fleekschiefem  an- 
nehmen. Selbstverständlich  haben  diese  Dinge  mit  den  ^gentlichen  Knoten- 
und  Fleckschiefern  der  Granitcontactzonen  nichts  zu  thun.  GOhbel  fand 
bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  solcher  knotenführenden  Schiefer, 
dass  die  Knoten  in  der  Mitte  meist  fascrigstreifig  und  von  schöner,  aber 
fleckig  vertheilter  blauer  Farbe  sind;  im  polarisirtem  Lichte  entstehen 
farbige  Ringe  um  das  helle  Centrum  und  daraus  schliesst  Verf.,  es  scheinen 
diese  Knötchen  aus  einem  Disthenkern  zu  besteben,  um  den  sieh  cooMm- 
trisch  Qnarssubstanz  ausschied.  —  Das  wire  eine  in  hohem  Grade  interee- 
sante  nnd  bedeutsame  Erscheinung.  Die  Ton  GcntL  beschriebene  £r- 
sebeinnng  erinnert  Ref.  an  gana  das  gleiche  Phänomen,  in  einem  soldien 
knotenführenden  Schiefer  von  Torre  Belvicino,  wo  dasselbe  indessen  eine 
andere  L'rsaclie  hat.  liier  sind  nemlich  die  Knoten,  so  weit  sie  nicht  aus 
feidspaih  besteben,  wirklich  Quarz,  ron  welchem  es  hervorzuheben  ist. 
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dass  fast  alle  basal  geschsitteiien  Kümer  lidi  ftls  optisch  tmiaidg  nit 
tlf^^  ÄxenwtiilEd  erwiesen,  offenbar  ein  DrockpUknomeii.  IMese  Quam 
luiben  nmdlidie  bis  elliptisebe  Formen,  sind  central  vollgepfropft  nit 
sieht  niher  m  bestimmenden  gelbdarchsichUgen  MikroHthen,  die  wohl  ideot 
mit  den  sog.  ThonschiefernÄdelcheo  sein  werden,  und  mit  schwarzen  Koble- 
partikelchen.  Die  Anhäufung  zumal  der  letztgenannten  Substanz  (sie  voll- 
zieht sich  in  Streifen)  bedinjjt  die  blaue  Farbe,  die  runde  Form  der  Quar» 
körner  verursaclit  die  rasche  Änderung  der  Tnterferenzfarben  von  der 
Peripherie  nach  dem  Centrum  und  wenn  die  SchliflFe  nicht  sehr  dünn  sind, 
80  hat  man  im  Centmm  das  Weiss  höherer  Ordnung,  peripherisch  grün, 
roth  etc.  —  Schwagir  analysirte  einen  Inotigen  Phyllit  von  der  KOidn- 
qnelle  (I)  nnd  einen  solchen  nnter  dem  Sandstein  der  Kirche  8t  GinSanA 
II)  and  fand  folgende  Znsammensetsnng,  wobei  a)  stets  die  Banschanalyse, 
b)  die  procentige  Zusammensetzung  des  in  kalter  Salssftore,  c)  diejenige 
des  in  beisser  Schwefelsftare  lAslichen  Theiles  und  d)  diejenige  des  nnlöt- 
lieben  Restes  ist. 
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100 


Ic 


Id 


Ib 

jl6,5%  48,lö»/o|35,35< 


1 


IIa 
100 


IIb       nc  Ild 
16,7  7ol  46,1  %37,3«/, 


Eieselsftore 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Eisenoxydul 

Kalkerde 

Bittererde 

KaU 

Katron 

Wasser  n. 

OlflhTerlnst 


62,04 

26,66 
2,28 
6,83 
0,78 
2,15 
4,36 
1,61 


36,06 

13,63 
16,97 
0.84 
7,81 
0,36 
0,16 


8,S1  I  12,12 


48,07 

37,39 

6,89 
0,12 
1,48 
7,19 
1,32 


I 


77,44 
18,98 

1,68 
0,68 
0,11 
2,38 
2,82 


3,07  0,88 


61,S0 
21,96 

2,98 
3,97 
0,33 
1,66 
3,98 
0,96 


27,48  ; 

28,08 

11,97 
15,92 
0,98 
0,22 
1,37 
0,78 


8,04  I  7,78 


45,38 

37,39 

2,25 
2,52 
0,11 
1,05 
8,02 
1,50 

1^1 


97,76 
1,81 

0,18 
0,10 
Spur 
0,48 
0,32 


100,02  1100,98  1  99,44' j  99,97  .100,40  |100,64>  100^03  100,65 


Yert  identifidrt  nun  die  sab  Ib  nnd  IIb  gegebene  Zoaammensetsiuig 
nü  semem  cblorititclien  Oemengtheil  (Phjllochlorit),  die  sub  Ic  und  IIc 

gegebene  mit  seinem  glimmerartigen  Geraengtheil  (Promicit)  und  kommt 
dann  in  Verlegenheit  mit  der  Deutung  des  Restes  suh  I  d,  denkt  eventuell 
wegen  des  hoben  Alkaligehaltes  an  Feldspath.  Es  ist  mit  der  BerecbnnnEf 
solcher  Partialanalysen  recht  misslich ,  wenn  nicht  nach  der  Absclieidung 
eines  Itelicben  Theils  der  Kest  auf  seine  Zusammensetzung  zunächst 
nüaroskopiach  geprQfl  wnrde.  Das  scheint  liier  nicbt  geschehen  m  sein 
nnd  so  aidit  Bef.  von  einer  Ditcnasion  der  Partialanalysen  all.  Dagegen 
dürften  diese  Analysen  geeignet  aeu,  ehie  andere  wichtige  Frage  m  UM, 


'  INe  Summe  beträgt  99,53  statt  der  angegebenen  99,44. 

*  Die  Somme  betr&gt  nur  94,58  statt  der  angegebenen  100,64 
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diejenige  nach  dem  Distlicn.  War  solcher  da,  so  muss  er  im  unlöslichen 
Rest  stocken.  Für  die  bejahende  Antwort  spricht  scheinbar  der  hohe 
Gehalt  au  Thonerde  iu  Id;  bei  näherer  BctrachtuQg  indessen  muss  die 
Antwort  dflnoodi  woU  sweifelliaft  «isMlen.  In  dem  Reste  können  top- 
banden  sein,  da  Feldspatii  nicht  walirgenomnien  wurde,  ungelöste  Glimmer* 
mineralien,  die  Tbonsebiefemftdelclien  (Stanrolithe)  und  Ditthen.  Jeden- 
iUb  aber  muss  zunäclist  fQr  die  vorhandenen  Molecflie  Monoxyde  wohl 
eine  gewisse  Menge  Molecale  Thonerde  in  Rechnung  gebracht  werden,  da 
tbonerdcfrcie  Mineralien  nicht  da  sind.  Berechnet  man  sich  nun  ronichst 
die  Molecularproportionen  aus  Id  und  Ild,  so  erh&lt  man  in 


Das  Resultat  ist  interessant;  beide  Analysen  weisen  auf  t&n  Gemenge 

von  Silicaten,  in  denen  Monoxyde  :  Sesquioxyden  —  1:1  und  freier  Kiesel- 
sftare.   An  Feldspath  ist  in  Id  wohl  desshalb  nicht  zu  denken,  weil  zu 

wenig  freier  Quarz  übrig  bleiben  würde;  vielmehr  deuten  beide  Analysen 
auf  ein  Gemenge  mehrerer  (ilimmer  mit  IVeiem  Quarz,  wenn  man  etwa  auf 
die  Thonschieternadeichen  (Staurulithe)  keine  Rücksicht  nehmen  will, 
trotzdem  Id  mit  einiger  Sicherheit  auf  sie  hinweist.  Jedenfalls  kann  ein 
Gdialt  an  Distben  nur  sehr  gering  sein. 

Diese  Phyllite  GCmbel's  (Glimmerschiefer  anderer  Autoren)  enthalten 
oberhalb  der  Eönigsquelle  Eüilagemngen  von  schwarzen  Qoaniten,  die 
s.  Tb.  als  anthracitische  Schiefer  beseichnet  worden  sind  und  gewissen  silu- 
rischen Kieselschiefem  sum  Verwechseln  ihnein. 

In  den  Phyllitsehlchten  setsen  aablreiche  G&nge  von  eruptiven  Gesteinen 
basischer  und  mehr  saurer  Zusammensetzung  auf,  von  denen  GOhbel  die 
basischen  nur  vorübergehend  berührt,  während  er  ein  porphyrartiges  Ge- 
stein, das  bis  in  die  weissen  Kai ke  der  Alphütte  La  Rast  a  h  inaufreicht,  eingehen- 
der bespricht  Es  ist  dasselbe  Gestein ,  welches  schon  v,  Lasaui.x  (Zeitschr. 
d.  deutscli.  geol.  (5es.  XXV.  pg.  333  sqci.  I>i73)  und  später  GCmukl  in  einer 
früheren  Mitiheiluug  (Sitz.-Uer.  il.  math.-phys.  Classc  d.  Akad.  d.  Wiss. 
Mtlnchen  1876.  No.  8.  i)^'.  2S8>  besprochen  und  als  Pechsteinporphyr  be- 
aeichnet  haben,  während  es  Ref.  (Mikrosk.  Fhys.  d.  mass.  Gest.  1677.  pg.  280) 
ab  einen  Yitrophyr  der  Dioritfamilie  kennzeichnete,  deren  körnige  and 
porphyrartige  Glieder  ebenfolls  unter  den  Eruptivmassen  der  Sfldalpen 
in  der  Umgehung  von  Recoaro  nicht  fehlen.  In  seiner  Auffassung  dieses 
Gesteins  fühlt  sich  Ref.  durch  die  neueren  Mittheiiungen  GOmbsl's  in  hohem 
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27,28 
4,66 
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8,52 
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Grade  bestärkt,  da  auch  dieses  Mal  die  plagioklastisclic  Natur  des  P'eld- 
spaths  anerkaoBt  wird,  neben  welchem  die  übrigen  Ausscheidungen  (Quarz, 
Hornblende,  Biotit,  Ma^etit  nnd  ein  noch  immer  niclit  bettimmlee  Mineral) 
mir  untergeordnet  erscheinen  nnd  (kberdien  das  nonmehr  reichlidi  Tor> 
liegende  Analyaenmnterial  dorchani  so  ihren  Gunsten  spricht 

ünter  I  folgt  die  Annljse  dieses  nPechsteinporphyrs"  fon  La  Rastn 

T.  LmoLx;  unter  II  die  in  der  früheren  (citirten)  Arbeit  GOmnL'e 

gegebene  Analyse  desselben  und  unter  Illa  die  neue  von  Schwager  aoe- 

geführto  Bausohanalyse,  während  Illb  den  in  Salzsäure  zersetzbaren  An- 
thril  (it  sselben  im  Betraf?e  von  l'7,28*'/o,  ^^^c  den  nicht  zersetzbaren  Rest 
und  111*1  die  mit  Sorgfalt  ausgesuchte  Glasbasis  in  ihrer  analytischen 
Zusammensetzung  darstellt. 
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Illb 
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Kieselerde   .  . 

62,02 

G5.20 
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47,74 
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1,51 
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2,28 

2,37 
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2,06 

Hnnganozydnl . 

0,66 

0,09 

Kalk  ...  . 

5,89 

1,24 

4,62 

9^89 

2,91 

2,64 

Magnesia     .  . 

0,94 

1,64 

2,80 

8,28 

1^ 

0,87 

Kali    .   .   .  . 

1,18 

1,77 

1,70 

3,01 

1,24 

2,79 

Natron    .   .  . 

2,82 

3,72 

3,54 

2,40 

3,98 

4,37 

Glühverlust 

4,15 

4,72 

6,01) 

4,25 

5,29 

Kohlensäure 

1,08 

Wasser  .   .  . 

4,91 

99.85 

99,27 

99,40 

99,82 

100,47 

100,24. 

Die  Analysen,  Ton  denen  Illb  nnd  Ille  nnr  wenig  snm  Yerstindnlaa 
beitragen,  sprechen  deutlich.  Za  betonen  wire  noeh  die  Angabe  OOniL'a,  ' 

dass  dieses  Rasta- Gestein  zahlreiche  Fragmente  einer  feinkrystallinen 
Felf^art  einschliesst,  die  den  in  der  NAhe  vorkommenden  basischen  EmptlT* 
gesteinen  zu  entsprechen  scheinen. 

Endlich  besitricht  GI  mbel  noch  die  bis  in  die  gleichen  Schichten  hinein- 
ragenden, schon  \(>n  v.  Lasatlx  1.  c.  beschriebenen  Quarzporpbyre  Die- 
selben bieten  petrographisch  nidits  Krwaiinenswerthes  und  befinden  sich 
in  einem  hohen  Zustande  von  Zersetzung  zu  kaolinreichen  Massen,  die  zu 
technischen  Zwecken  gewonnen  werden.  Zwei  solcher  thoosteinartigen 
Zersetsungsprodukte  wurden  von  Schwaoir  analysirt;  I  entstammt  einem 
Gange  im  Kalk  des  Monte  Spisze  und  war  weiss;  II,  etwas  rflthlich  wurde 
einem  Gange  im  Tuffe  am  Fasse  des  Monte  Spizze  entnommen ;  a)  ist 
jeweils  die  Bauschanalysc,  b)  die  des  in  SchwefelsAore  loslichen  Theilea, 
c)  die  des  oolöslicben  Bückstandes. 
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1.  Die  unteren  Sanditein-  und  Konglomeratschichten 

mit  dem  unteren  Pflanzenlager. 

Auf  dem  Phyllit  liegt  unmittelbar,  nur  gelegentlich  durch  wenig  mäch- 
tige Konglomerate  gptrcniit,  rother,  sandiger  Schieferthon  mit  kleinen 
gelben  Knollchea  uud  ruthe  Sandsteiubünke  vom  Aussehen  des  ausser- 
alpinfla  Bnataandstem.  Im  Val  del  Prack  stellen  sich  über  dieser  unteren, 
BOT  &--8  m  nichtigen  Schiehtenreibe^  melurere  Binke  weissen,  nach  oben 
aehiefrigen  Sandsteins  ein  nnd  in  diesen  finden  sich  die  Ton  Zieno  als  ans 
nnte rem  Sandstein  stammend  aufgefflhrten  Pflanzenreste.  Es  sind  nach 
den  Terf.  genau  dieselben  Arten,  wie  er  sie  bei  Neumarkt  auffand,  wie 
denn  nach  ihm  die  Gleichaltrigkeit  der  betroffeiidcn  Pflan/enlager  gans 
zweifellos  ist.  Versteinerungsleerer  Dolomit  oder  Kalk  mit  Poren  und  ver- 
tikal gestellten  Höhlungen  liegt  über  der  weissen  Sandsteinbank.  Da  auf 
dk  Dolomite  oder  Kalke  Mergelplatten  mit  Po»idommya  Ciarae  folgen, 
SO  sieht  Yerf.  erstere  als  Vertreter  der  BeUerophonschicbten  an.* 

Die  höheren  gelben  und  grauen  oder  rothen,  meist  dQnngeschichteten 
Gesteine  enthalten  dieselben  organischen  Einschlflsse  wie  die  sog.  Seisser 
nnd  Campiler  Schichten,  insbesondere  kommt  auch  eine  öfter  schon 
erwihnte  oolithische  Baidi  mit  kleinen  Qattropoden  (OhmmiUia  graei' 
üor  etc)  vor. 

2.  Muschelkalkschichten. 

Den  Muschelkalk  fand  Verf.  so  entwickelt,  wie  derselbe  von  anderer 
Seite  früher  geschildert  wurde.  Einige  spezielle  Profile,  besouders  zur 
genaueren  Fizirung  des  oberen  Pflanzenlagers,  sind  von  Interesse.  Am 
St.  Marsotto  wurden  rothe  und  buntgef&rbta  Mergel  zwischen  den  Schichten 
des  En€nHM§  graeüiB  nnd  den  Retsienbinken  beobachtet.  (Schidite  i. 
8.  80).  Eine  solche  Einlagemng  gab  Befl  bereite  an  (Geogn.  Pal  Bei- 


t  Dte  Summe  ergibt  in  Wirklichkeit  100,78. 

*  Die  Summe  ist  in  Wirklichkeit  90,82. 

•  BiTTTfER,  Verb,  geolog.  Rrichsanst.  1879,  S.  71,  giebt  aus  denselben 
«inen  Durcbscbnitt  an,  welcher  sich  auf  einen  Bellarophm  oder  einen 
globosen  Ammoniten  besiehen  l&sst 
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träge  II.  8.  86).  E>  wurde  ihm  jedodi  Ton  sehr  competenter  Seite  mfind- 
lieli  mitgetheilt,  dus  hier  Tielleiebt  ein  Irrtham  vorliege.  Bei  Gümbbl 
treffen  wir  jedoch  dieselbe  Beobachtung.  Wenn  der  Verf.  bei  dieser  Ge> 

legenbeit  sagt:  »eine  analoge  Erscheinung  kenne  ich  auch  bei  den  Gyps- 
inergela  des  nittleren  Muschelkalks  in  der  Bliesgegend,  welche  früher 
Veranlassung  gab,  diese  Gypslagen  irrthümlich  dem  Röth  zuzurechnen"^ 
so  siebt  Kef.  hierin  eine  sehr  erfreuliche  Bestätigung  der  \on  Wkiss  und 
ihm  für  die  Grenzgebiete  von  Pfalz,  Rheinpreussen  und  Lothringen  auf- 
gestellten Gliederung  der  Trias.  In  der  Bliesgegend  trennen  in  der 
That  bunte  Mergel  mit  Gyps  den  Trochiten-  and  Nodosuskalk  von  dem 
tiefer  liegenden  Mnschelsandstein,  dem  Vertreter  des  Weüeakalks.  Diese 
Stellong  darf  man  aber  den  bunten  Mergeln  von  Beeoaro  nicht  raweisen, 
sonst  worden  die  Retnenkalke  dem  oberen  deutschen  Muschelkalk,  die 
'Schichten  mit  Encrinus  gracilis  dem  unteren  (dem  Wellenkalk)  gleich  zu 
stellen  sein  So  weit  hat  aber  der  Verf.  den  Vergleich  wohl  auch  nicht 
ausdehnen  wollen. 

8.  Sch i ch ten  z wi s ch c n  dem  Brachiopodenkalk  und  dem 
weissen  Kalk  des  Monte  Spizze. 

Die  Lagerung  erschwert  die  Untersuchung  der  nun  folgenden 
höheren  Schichten.  Der  Verfasser  sieht  als  normale  Oberlagerung  der 
Brachipodenschiehten  einen  mannigfaltigen  Wechsel  ?on  rothen  und  gelben 
eisenschflssigen  und  dolomitischen  Gesteinen  mit  sandigen  und  tuffigen 
Lagen  und  ächten  Tuffen  an,  welche  ein  mächtiges  System  unter  der  Höhe 
des  Monte  Spizze  bilden.  Dünne  Platten  mit  Hornstein,  an  Buchensteiner 
Kalk  erinnernd  und  den  Wengener  llalobienssehiehton  vergleichbare  Bänke 
sind  eingelagert.  Neben  letzteren  kommt  ganz  i  iiaracteristische  Pietra 
verde  vor.  —  Die  interessanten  Mittbeilungeu,  welche  Verf.  über  die  ver- 
schiedenen, in  den  besprochenen  Schichten  aoltretenden  Eruptivgesteinen 
macht,  werden  bei  einer  andern  Gelegenheit  cur  Besprechung  gelangen. 

4.  Der  Kalk  und  Dolomit  des  Monte  Spisse. 

In  den  dolomitischen,  helloi,  voll Ige^  Lichteten  und  lagernngsweise 
▼on  porösem  Hornstein  erfüllten  Gesteinen  der  höchsten  Felskuppe  des 
Monte  Spizze  sieht  der  Verf.  ein  Äqtiivalent  des  Weiterkalkes  und  Schlern- 
dolomits.  Er  fand  in  ilenselbcn  Gastrdpoden,  Crinoideen  und  Gyroporollen. 
es  ist  ferner  die  eigentbümliche  wulstige  (sog.  Evinospongion-)  Struktur 
zu  beobachten.  Bleiglanz-  und  Schwcrspath-fübrende  Gänge  gaben  friiber 
Veranlassung  zu  Bergbau.  Im  Gegensats  zum  Verf«  hilt  Moisisotics 
diese  Monte  Spizsekalke  fllr  StelWertreter  des  Mendoladolomits  (VergL 
Mojsisovics  Verh.  der  geolog.  Reichsanst.  1876  8.  288  m^d  ders.  Dolo- 
mitriffe in  SQdtirol  und  Venetien  S.  48).  Ausfflhrllcher  nocb  hat  neuer- 
dings BiTTüKR  diese  strittigen  Horizonte  geschildert  und  wir  iOgen  hier 
gleich  einiges  aus  seiner  oben  genannten  Arbeit  an.  Zunächst  wird  die 
Ähnlichkeit  der  über  dem  Bracliiopodenkalk  folgenden  pctret'actenlcereii 
Gesteine  von  meist  brauner  Farbe  mit  Üimmernder  Bruchflüclie  mit  den 
Kalken  der  Cepbalopodeufauna  von  Dont  hervorgehoben.  i?ie  werden 
weiterhin  einfach  als  Dontkalke  beseichnet  An  der  Basis  der  nun  folgen- 
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den  Kalke  liegen  (allerdings  im  Tretto  am  besten  an  sehen)  einige  Lagen 
grauer  Kalke  mit  ,»Iladylopora  tfia$ina*^  ferner  KoraUen,  Gatbropodan 
oad  Braehiopoden.  IMe  dardber  sieh  einstellende  Hauptmasse  der  Kislka 

ist  heller,  zuweilen  oolithisch,  häufig  nriesenooUtliisch".  Es  sind  dies 
Betrich's  Kalke  des  Monte  Spizze,  welche  Mojsisoncs  speziell  mit  dem 
Mendoladolomit  verj?leicht.  Tn  den  ohcrsten  Schichten  dieser  Kalke,  welche 
mit  röthlichen.  Reiben  und  weissen  z.  Th.  breccienartigcn  Gesteinen  und 
platti|?en  Knoilenkalken  mit  kieseligen  Gesteinen  in  Verbindung  stehen, 
haben  sich  grosse  t'bemnitziea  und  I^attca  vom  Eäinobabitus ,  ferner 
KeraUendmcbsehnitte,  Rhynchonellen,  JVelm  und  ai^ear«  BiralTen  ge- 
finden.  Eine  Daonelle  steht  der  D.  ParffMimaia  Mof  s.  nahe.  In  dem 
Knollen-  und  KieselniTean  kommen  bereits  Zwischenlagen  Ton  Ttaflbn  vor 
and  in  ihnen  bewegt  sidi  die  Gewinnung  feuerfester  Thone  der  Gegend  Ton 
Scbio.  Ein  von  Bbtrich  gefundenes  Fragment  eines  Ammoniten  deutet 
anf  eine  dem  Trarhyc.  Bfitzi  nahe  stehende  Form.  Alles  spricht  nach 
BiTTNKK  dafür,  mit  Mojsisovics  in  diesen  Schichten  ein  Äquivalent  der 
Bachensteiner  Kalke  zu  sehen. 

Hieräber  folgt  die  Hauptmasse  der  Tuffe  und  massigen  Eruptivgesteine, 
wekhe  das  Wenger  Niveau  reprftsentiren.  Sie  bilden  mit  dem  Spizzekalk 
das  hervomigende  taktonische  Merkmal  der  gaasen  Gegend  und  lassen 
sieh  als  eine  von  Alpweiden  eingenommene  Terrasse  weit  Ober  das  Tretto, 
das  Asticogebiet,  zu  beiden  Seiten  des  Cengio  alte  nach  Tirol  hinein  a.  s.  w. 
verfolgen.  Über  dem  Tuffnivean  liegen  die  Dolomitmassen  der  Hochgipfel 
(Hauptdolomit),  an  deren  Basis  wohl  noch  Vertreter  des  Cassianer  Niveauos 
auftreten.  Vielleicht  lassen  auch  über  gewissen  Dolomiten  des  Mt.  ZoUota 
liegende  merf^cligo  Kalke  sich  als  Vertreter  der  Raibier  Schichten  deuten. 

"Wir  kehren  zu  üümbel's  Arbeit  zurück.  Es  werden  folgende  Pflanzen 
von  mehreren  Stellen  bei  Recoaro,  bei  Neamarkt  (Mazzon,  Mortan  und 
IVaadn)  und  von  einigan  Punkten  der  Gegend  von  Botaen  und  Trient 
(Missian,  Lavis,  YilbrOs  und  Solsebedia  bei  St  ütoich),  simmtlich  ans  dem- 
selben Horisoot,  dem  unteren  Lager  von  Becoaro^  angeführt: 

Cahimites  sp. 

CalUpterts?  cf.  cnnferta. 

Davaeopnfi  alpina  n.  sp. 

Bniern  diffiUUa  Brono. 

Fterophyllum? 

CordaUes?  oder  YwsciUs  sp. 
Atdhophyllum  sp. 

Foftfia  ifossolofi^'  Scbavu.  sp.  {PtäUtiffa  ScBAim.,  F.  kun^orieaHiia). 

Voltzia  cf.  acutifolia  (=  Taxites  Vieentinu»  Mass.) 
Alhertia  sp.  {Haidiwiera  Mass.) 
ÜUmamiia  Bronni  (ion-p. 

„  Geinitzi  IIkpu. 

Carpolithus  Klocl(C(tnu^  (jein. 

„  Eiselianu-i  Gein. 

^         hunnism  Hbbr. 
H.  Jahrbadh  t,  MlMiatori«  ^  1880.  B4.  L  t 
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AiuMfdem  SUmmitOcke  von  CoBifenn.  Der  ErlitltaigtiafUiid  te 
FflMiMa  ist  im  aUgemeinen  ein  Mkr  nogOnstiger  und  die  p— »iMMMj 

derselben  ist  so  schwierig,  dass  nur  bei  wenigen  Besten  alle  ZynttA  be- 
hoben sind.  In  Beiidiang  auf  das  Alter  spricht  sich  Gümbil  dahin  ans, 
dass  es  sich  weder  um  eine  Zechsteinflora,  noch  um  eine  Röthflora  handeln 
könne,  sondern  um  ein  Entwicklungsstadinm  zwischen  beiden.  Auch  die 
Fauna  des  Bellerophonkalkes ,  welcher  auf  dem  Pflanzensandstein  liegt, 
gilt  dem  Verf.  als  ein  zwischen  paläozoischer  und  mesozoischer  Zeit 
liegendes  Entwicklangsstadiani.  Benecke.  U.  Boeenbuach. 


BiRiTHARO  LüVDoaiH:  Bidrag  tili  Kännedomen  om  Jurafor- 
mationen paa  Bornholm  (Beitrag  zur  Kenntniss  der  Joraformation 

auf  Bornholm).    27  S.  u.  1  Tfl. 

Da  schon  früh  die  kohlcnfflhrenden  Ablagerungen  von  Bornholm  und 
Schonen  für  gleichaltrig  angesehen  wurden,  und  die  Arbeiten  über  die 
einen  meist  auch  die  anderen  vergleichsweise  mit  berücksichtigten ,  so 
können  wir  besOglicb  der  in  der  Einleitung  gegebenen  historischen  Eat- 
wicklang  der  Ansichten  anf  onser  firftheres  Betont  verweiaea  (Jahig. 
1879^  8.  972).  Kor  wenige  Forscher  wie  Smaon  nnd  Jnsmsnr  halm 
sieh  mit  Boniholm  besehlftigt,  ohne  Schonen  mit  in  den  Berefeh  ihrer 
Betrachtungen  zu  ziehen.  Neben  dem  eigenen  Material  konnte  LrsMin 
reichhaltige  kopenhapjener ,  bornholmer  und  schwedische  Sammlungen  bei 
seinen  Untersuchungen  benutzen.  Diejenigen  Gesteine,  welche  die  meisten 
und  brauchbarsten  fossilen  Reste  geliefert  haben,  bestehen  aus  Thoneisen- 
steinen,  eisenschüssigen  Sandsteinen  und  feinkörnigen  bis  grobkömigMi 
Sandsteinen  von  graolichen,  grünlichen  und  brftnnlichen  Farben.  Obwohl 
die  Favnen  in  diesen  verschiedenen  Gesteinsarten  nicht  nnerhebUch  ven 
einander  abwmchen,  so  ktanen  doch  kehie  UntermbtheOongea  nal|||eslellt 
werden,  da  die  Lageroogsrerh&ltniase  sieh  nkht  sicher  ermitteln  tosssn. 
Die  meisten  Versteinerungen  entstammen  nftmlich  losen  Blöcken,  und  nor 
ein  feinkörniger,  fast  schiefriger  Sandstein  ist  .nnstehond  bei  Hasle  bekannt; 
dieser  schiesst  unter  die  Kohlenflötze  ein.  luunorhin  hält  Ltn-dore^  es 
für  unwahrscheinlich,  dass  die  ganze  Formation  eine  Mulde  bilde,  da  die 
Gesteine  vom  nordwestlichen  und  südöstlichen  Theil  zu  grosse  petro- 
graphische  Verschiedenheiten  zeigen. 

Unter  Herrorhebong  der  noch  nngenflgenden  Kenntniss  —  besondsrs 
der  LagemngSTorliältnisse  nnd  der  Flora  —  glaubt  doch  Limonnr  im 
Oegensats  an  den  älteren  Forschern  feststellen  so  können,  dass  die  Ab« 
lagerungen  von  Bornholm  und  Schonen  sich  nicht  entsprechen.  Auf 
Bornholm  enthalte  die  ältere  Abtheilung  (die  ^eisenführende  Kohlen- 
formation" Forchbammkk's)  hauptsachlich  Reste  mariner  Thiere  und  nur 
untergeordnete  Kohlentiötze ,  die  obere,  „eisenfreie  Kohleniorraation**  be- 
deutendere Flötze  mit  Landpflanzen  und  keine  marinen  Mollusken,  während 
in  Schonen  gerade  die  nntere  Abtheilong  als  limnische,  die  obere  als 
marine  Bildung  anmseben  sei  (vgl.  das  oben  eitirte  B^Rsrat).  Ebenso- 
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imdg  itige  ridi  Überrinitimnnng,  wenn  maa  die  marinen  Bfldongtti 

allein  unter  einander  rergleiche.    Die  ftLr  Schonen  charakteristiscbea 

Qtittungen  Ptillastra,  Ostrea,  Mytilus  fehlen  nicht  nur  fast  ganz  auf  Born- 
holni,  sondern  es  liätten  sich  überliaupt  nur  2  gemeinsatne  Arten  gefunden: 
AiicuUi  sinemuriensis  D  Ord.  und  Tancredia  secnriformis  Dpxk.  Dasselbe 
gelte  für  die  kohlenführenden  Abtheilungen,  da  das  von  Fokchuanmer  als 
genefaiani  angegebene  Ampkidetma  domadfime  Fotn.  (PUurmjfaFank' 
hammtri  Limen.)  in  Sebonen  nidit  TorkoinaM.  Beim  Yeri^eieh  der  Born- 
bolmer  Fauna  mit  ausgeraeandinaviBcliea  Horixonten  ergibt  sich  zunächst, 
dass  6  bestimmbare  Arten  nur  von  Bomholm  bekannt  sind.  Von  den 
äbrigen  stimmen  einige  mit  dem  unteren,  andere  mit  dem  mittleren  Lias 
aberein,  jedoch  derart,  dass  nur  2  Arten  mit  Bestimmtheit  für  unteren 
Lias  sprechen  {TancrecUa  securiformis  Dciik.  und  Cardinia  crcissiuscula 
Sow.),  während  keine  die  obere  Grenae  dea  mittleren  Liaa  flberaohreitel. 
LvaiMRBa  glaubt  daher  entgegen  den  Analchten  von  FoROHnAimin  und 
Sbebacr  (letzterer  stellte  die  Bomholmer  Schichten  zum  Bathoolith)  mit 
Sicherheit  die  Meinung  aussprechen  zu  können ,  dass  die  Bornholmer 
kohlenffihrende  Formation  sich  auf  Grund  der  Fauna  am  nächsten  mit 
dem  mittleren  Lias  im  übrigen  Europa  parallelisiren  lasse.  —  Zum  Schluss 
werden  die  einzelnen  Arten  beschrieben  und  zum  grösseren  Theil  auf  einer 
beigegebenen  Taftl  abgebildet,  ntmUdi  anaaer  den  aehon  genannten: 
Bämnite»  oont  acutus  MAL;  FleunOomaria  expamsa  Sow.;  Putdia  apit; 
Jkntalium  sp.;  3  Pecten  sp.;  Limea  itattieoslata  Goldf.;  Avicula  inaequi' 
mhis  Sow.;  CucuUaea  cypriniformis  n.  sp. ;  Leda  sp.,  subovalis  GoLor., 
Bornhohninisis  v.  Seeb.,  tfxtnrata  Terqcf.m  et  Piktte;  NucuJa  sp. ; 
Cyprina  lardioides  n.  sp. ;  TcUinn?  Johnstnipi  n.  sp. ;  Fkuromya  Förch' 
hämmert  n.  sp.  var.  pulla,  Unuui  n.  sp.j  HJ^ynchonella  sp. 

a.  CMieiL 


Dr.  W.  Brasco:  Der  untere  Dogger  Deutsch-Lothringens. 
(Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte  von  Elsass-Lotb ringen. 
Band  II,  Heft  I,  160  Seiten  (6")  und  ein  Atlas  von  10  Tafeln  in  4«. ) 

Nach  einer  Einleitung,  welche  den  topographisch-geologischen  Ver- 
hiltniaten  der  beadiriebenen  Sehichtgruppe  in  Dentach-Lotbringen  gewid- 
met iat,  gibt  der  Yerfiaseer  eme  kurae  Schilderung  dea  Liaa.  Als  tiefatea 
Glied  dieser  Stnfo  treten  in  der  Umgebung  von  Metz  über  den  rhätischen 
Sandsteinen  und  den  sie  bedeckenden  rothen  Mergeln  einige  Kalkb&nke  mit 
Aegoc.plamtrbis  und  angulatum,  dann  mächtige  Kalke  und  Thone  mit  Arielen, 
Gryphaea  arcuata  und  zu  oberst  mit  BdemmLes  acutus  auf.  Über  diesen 
Repräsentanten  der  Unterregion  des  unteren  Lias  folgt,  da  die  Überregion 
der  genannten  Abtheilung  entweder  fehlt  oder  nur  durch  ffassilarme  san- 
dige Thone  angedeutet  ist,  fut  unmittelbar  der  mittlere  Uaa;  die  Uteste 
Ablagerung  dieses  letzteren,  welche  nachgewiesen  werden  konnte^  die  aber 
schon  ein  ziemlich  junges  Niveau  (oberes  j )  innerhalb  desselben  repr&sen- 
tiren  dOrften ,  besteht  ana  Kalkb&nken  mit  Aegoc  Daooei  und  G^ypJkoM 
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ohliqua.  Das  n&chste  mächtige  Glied  bilden  blaue,  auffallend  blättrige 
Thone  mit  AnuHtheus  margaritaiut  nnd  anderen  Fossilien,  anter  denen 
Jmlaeoeeraa  iSongahm  Diuttten  nnd  Ofihoidea  Ktuima  Funni  von  In* 
terease  sind;  nach  oben  schliesst  der  mittlere  Lias  mit  sandigkalkigen 
Bftnken  ab,  welche  Anmltheus  spinatus  und  Plicatula  spiw>sa  fahren. 

Im  oberen  Lias  ersclipincn  an  der  Basis  wenig  m&chtige  Posidonomjen- 
schiefer  mit  der  gcwöhuliclien  Fftuna  dioscr  Stufe,  die  sich  auch  in  dem 
darüberliegenden  sthwar/.ou  Thone  mit  prosspn  Kalkellipsoiden  wieder- 
findet; zu  ober>t  liegen  helle  Thone  mit  Harpoccras  hifrom^  .ttriatulum, 
Belemnites  irregularis  und  acuarius^  welche  der  Zone  des  Lytoceras  jurense 
entsprechen. 

Ohne  petroimphische  Änderung  hei^t  nnn  der  Doggar,  dessen 
ünterregion  das  Hauptthema  der  Torliegenden  Arbeit  bildet;  die  Ab- 
grenzung dieser  Abtheilung  gegen  den  Lias  und  die  Gliederung  der  Grenz- 
bildungen lässt  sich  zwar  der  Hauptsache  nach  in  derselben  Weise  durch» 
führen  wie  z.  B.  in  Württemlierg,  doch  aber  ergeben  sich  in  der  Vertical- 
vertheilung  einzelner  Fossilien  und  gerade  einiger  der  häufigsten  Formen 
Differenzen,  indem  in  Lothringen  manche  Arten,  die  anderwärts  über  den 
Lias  nicht  hinauszureichen  pflegen,  hier  bis  in  die  Schichten  mit  Lytoceras 
tomloiiim  binanfteichen.  Diese  Abweichnng  erkUrt  sich  wohl  sehr  ein- 
fach dadurch,  dass  in  dem  hier  besprochenen  Gebiete  mit  dem  Beginne 
des  ünterooliths  kein  Facieswi^sel  eintritt 

Die  gewöhnlich  adoptirte,  von  L.  v.  Brcn  eingeführte  Scheidong  von 
Lias  und  mittlerem  Jura  zwischen  der  Zone  des  Lytoceras  jureme  und 
jener  des  Lytoceras  torttlosum  erweist  sich  für  Lothringen,  wie  für  manche 
andere  neeenden  als  eine  wenig  naturgemasse,  doch  sieht  sich  der  Ver- 
fasser dadurch  nicht  veranlasst,  von  der  Art  der  Abtrennung  abzuweichen, 
welche  von  der  Mehrzahl  der  Autoren  adoptirt  ist.  Wir  können  die>e8 
Verhalten  nur  im  Tollsten  Maasse  billigen,  da  ja  von  vorne  herem  Jede 
Abgrensung  eine  künstliche  ist,  die  ffUr  einige  Gegenden  passt,*  fÄr 
andere  nicht,  und  daher  mit  Neuerungen  auf  Grund  örtlicher  Vorkomm- 
nisse nur  Verwirrung  geschaflfen  wird. 

Die  tiefsten  Lagen  des  mittleren  Jura  werden  als  die  Scliichtgrnppe 
des  Harpoccras  striatuhiin  znsammengefasst,  innerhall»  welcher  die  nnt'TCn 
Lagen,  die  Thone  mit  Astarte  VoUzi  und  Cfrithiuv)  nrvKituiu.  so  zicnilich 
genau  den  in  vielen  Gegenden,  z.  B.  in  Württemberg  entwickelten  Schichten 
mit  Lytoceras  tomlosum  entsprechen;  darüber  folgt  eine  Thonschicht  mit 


*  Die  Bren'sche  Grenzziehung  }<nsst  z.  15.  sehr  gut  für  Württemberg 
und  Franken,  für  die  Alpen,  Apenniuen  und  Karpaten,  wahrend  gerade 
in  einem  grossen  Theile  des  Mediterrangebietes  eine  Abtrennung  unter- 
halb der  Posidonomyenschichtcn  grosse  Scliwierigkeiten  bieten  würde. 
Auch  der  Vorzug,  den  diese  letztere  Art  der  Abscheidung  haben  soll,  dass 
bei  ihrer  Anwendung  der  Beginn  des  mittleren  Jura  durch  das  massen- 
hafte Auftreten  der  Gattung  Ifarpocnas  charakterisirt  wäre,  gilt  nicht 
für  die  a1))inen  Gegenden,  in  welchen  Falciferen  scilon  in  tieferen  Hori- 
zonten in  Menge  vorkommen.  Eef. 
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vorwiegend  aus  Belemniten  bestehender  Fauna,  welche  noch  dnige  aaf- 

flUleiide  Liastypen  enthält. 

Uber  diesen  Bildungen  erbebt  sieb  der  Complex  der  Eisenstein  führen- 
den Ablagerangeo,  welcher  in  Deutsch-Lothringen  der  Zone  der  Trigonia 
rnoßria  und  deijenigeii  det  Harpoeenu  MwreMmmae  entspricht.  Aaf  einer 
nngeabren  Lingserstrecknng  von  4  Breitegraden  sieht  sieh  dnich  das 
östliche  Frankreich  bis  nach  Luxemburg  hinein  ein  Vorkommen  von 
ooUthischen  Eisensteinen,  welches  im  Süden  nur  in  Gestalt  einzelner  Inseln, 
im  Norden  dagegen  als  ausgedehntes  Lager  auftritt.  Es  gehören  hieher 
die  Erze  von  Avelaa  (Arddcbe),  von  La  Verpilliere,  diejenigen  der  Saöne 
«I  Loire,  Haute-Sa6ne,  Haute-Marne,  das  Vorkommen  von  Nancy ;  auf 
diese  folgt  das  grosse  £nlager  Lothringens,  welches  doreh  das  ganae 
Land  einen  fiwt  nnnntethrochenen  Zng  hüdet,  weidier  im  SQden  beginnend, 
In  fast  nord-sQdlicher  Riditnng  sich  bis  nadi  Luxemburg  zieht,  wobei 
die  Mächtigkeit  der  Lager  gegen  Norden,  mit  der  AnnAhemng  an  die 
Ardennen,  zunimmt. 

Die  Eisensteine  nehmen  keinen  ganz  bestimmten  Horizont  ein  und 
sind  nicht  alle  desselben  Alters;  sie  liegen  im  Süden  in  einem  etwas 
tieferen  Niveau  als  im  Norden.  Die  sttdlichsten  Vorkommen  sind  nor 
^  liasiseh ;  bei  laVerpillitoe  gehören  sie  dem  obersten  Lias,  feiner  den  Scbiditen 
mit  Lytoceras  iorulostm  nnd  Trigonia  navis  an,  in  der  Haute-SaOne  liegen 
sie  in  den  beiden  zuletzt  genannten  Niveaus,  in  der  Ilaute-Marne  nur  in 
den  Schichten  mit  TrujoHia  na  eis ,  entllich  in  diesen  letzteren  .sowohl  als 
in  den  Schichten  mit  Uar^oceraa  Murclnsonae  bei. Nancy,  in  Lothringen 
und  Luxemburg. 

Der  ganse  in  Rede  stehende  Complex  bildet  in  Lothringen  ein  petro- 
graphisch  zusammengehöriges  Ganse  von  Sandstein,  Eisenerz  nnd  heller, 
oder  dunkler  gefärbten  Mergeln  TOn  wechselnder  Mächtigkeit,  welche  bei 
normaler  Entwickelung  in  der  angegebenen  Reihenfolge  über  einander 
folgen,  sich  aber  auch  in  verschiedenartiger  Weise  ersetzen  können.  Inner- 
halb dieses  Systems  lassen  sich  pal&ontologisch  folgende  Abtheilungen 
unterscheiden : 

1)  Schichten  mit  Gryphaea  ferruffUita  und  Trigonia  naoU. 

2)  Schichten  mit  Harpoeenu  Mwrthiaonae  nnd  Pftolmlomyo  reticukUa. 
Beide  Abtheilungen  enthalten  eine  reiche  Fauna,  in  welcher  Cephalo- 

poden  nnd  Elatobranchier  die  erste  Rolle  spielen.  Über  den  Kisenera 
führenden  Ablagerungen  folgen  dann  mächtige  Kalke,  deren  untere  Ab- 
theilung durch  ihre  Fossilien  als  den  Schichten  mit  Harpoceras  SiJwerbyi 
anderer  Gegenden  äquivalent  erwiesen  wird. 

Der  amfangreiche  paläontologisehe  Thefl,  an  welchem  10  schön  ans- 
geDBhrte  Quarttafehi  geboren,  nmfasst,  soweit  nothwendig,  die  Discossion 
nnd  theilweise  die  genauere  Feststellong  vieler  sdion  bekannter,  sowie 
die  Beschreibung  einer  Anzahl  nener  Arten;  in  letztere  Kategorie  gehOran 
die  folgenden: 

AmaUheu.'^  Fridericii. 
-  sub^errodens. 
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Bairpoctraa  jMgudbwihowiwi. 

n  Lotharingieum, 
^  Leshhergi. 
n  subundulnturn, 
n  subcomptum, 
„  Sutneri. 
BelemniUs  subgiganteus. 
Ottm  mMrregularia» 
PeOm  LoAaringUMa. 
Lima  Sehm^peri. 

«  Leuhergi. 
Inoceramus  Roehli, 
Trigonia  Zitteli. 

„  praecostata, 
Bhynchonella  oligacantha, 

Frireni. 
Defrmneia  diploporn. 
Von  besonderan  Interaue  ist  der  Abachnftt  aber  die  iodiffdoelle  Est- 
wickelong  einiger  AmmoiilteD,  auf  den  wir  eber  hier  nidit  eingeben,  da 
die  Reeultate  desselben  dorch  die  spiter  geschriebene,  aber  gleichzeitig' 
mit  dem  vorUegenden  Werlte  erschienene  Abhandlung  desselben  Verfassers : 
.Beiträge  zur  Entwickelungsgeschichte  der  fossilen  Cephalopoden",  schon 
überholt  sind.  Ferner  sind  die  Untersucbongen  &ber  die  Entwickelang 
des  BelemnitenrostruDi's  hervorzuheben. 

Den  Schluss  bildet  eine  Vergleichung  des  unteren  Doggers  in  Loth- 
ringen mit  demjenigen  anderer  L&nder;  es  lassen  sich  in  paläontologischer 
Hiniidbt  die  in  anderen  Gegenden  ao^telllen  und  charakterieirtea 
Zonen  der  Eanpleache  nach  hier  gut  wiederfinden,  doch  treten  in  der 
Terticalen  Verbreitung  einielner  Formen  Abweichungen  auf;  so  gehen  in 
IjOthringen  manche  Formen,  die  man  sonst  nur  aus  oberem  Lies  Icennt, 
in  die  unterste  Region  des  mittleren  Jura  hinauf,  während  andererseits  ge- 
wisse Arten,  die  man  in  der  Regel  als  häutig  verbreitete  Lcitmuscheln  be- 
trachtet, entweder  sehr  selten  sind  (z.  B.  Trigonia  mvis),  oder  ganz  fehlen. 

Eine  beigegebene  Tabelle  gibt  eine  sehr  lehrreiche  Zusammenstellung 
und  Farallelisirung  der  Entwickelung  des  Lias  und  des  unteren  Dogger 
in  Lothringen,  Eluss,  Luxemburg  und  einigen  benachbarten  Gegenden 
Frankreichi  nach  den  Arbeiten  des  Yerfaseen  ftlr  Lothringen,  von  Lsnivi 
fllr  dai  £liaie,T0O  Ifunos,  Dswalqub  und  Cnanns  für  Luxemburg,  Jiqvvt^ 
FBmxnici  und  Tkbqvim  HAr  das  fraasOsische  Mosel-Departement.  * 

Veuma^. 


*  Auf  den  Wunsch  des  Verfassers  führen  wir  als  Yerbeeserung  von 
Bruekfehlem  in  dieeer  Tabelto  an,  dase  die  „Hemee  de  Strassen*  bei  der 

Gliedemng  der  Ablagerungen  in  Luxemburg  nach  Dbwalqdb  und  Chapüis 
nm  eine  Colonnc  zu  tief  gerathen  sind,  dass  es  ferner  in  der  Uebersicht 
der  Verbreitung  der  Fossilien  ä.  151—154  statt  „Schichten  mit  Harfocerat 
JflirdUMfioe  undiMoibMiya/lMKdila'^  heisaen  mnas  FhohidomjfarehwUiia^ 
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C.  Strccsmarn:  Über  den  Serpulit  (Purbeckkalk)  von  Volk- 
sen am  Deister,  aber  die  Beziehungen  der  Pnrbeckschichteil 
Mum  oberen  Jura  und  snm  Wealden  und  Ober  die  oberen 
Orensen  der  Juraformation.  (Zettwhr.  d.  denlaeh.  geolog.  Ctai.  187a 
Bd.  TKXl  8.  327-848.) 

Im  Jahre  1889  erkannie  F.  A.  Bomm  die  SelbBMIndigkeit  gewiner 
dnrdi  Serpula  cMuxrvata  Blümb.  ausgezeichneter  Selüehten  —  seines  Ser- 
pulit —  in  der  Reibe  der  oberen  Jura-  und  Wealdenschichten  Norddeutacb* 
lands  nnd  wies  auf  deren  typische  Entwicklung  in  einer  Mächtigkeit  von 
40'  beim  Dorfe  Völksen  hin.  Dcnkkr  parallelisirte  diesen  Serpulit  mit  den 
englischen  Purbeckschichten,  zu  denen  er  aber  noch  die  älteren  Kalke 
mit  Modiola  lithodomus,  Carbula  inflexa  und  Corbula  (data  rechnete,  welche 
er  als  ein  ÜbergangsgUed  dM  oberen  Joragebirges  mm  Wealden  aasab. 
Es  aind  diei  eben  di^'enigenKilke^  welebe  F.  Ronun  epiter  mit  dem  Namen 
der  EinbeekbiuMr  Flattenkalke  bel^(te,  and  naeb  dem  Vorgänge  lein« 
Bruders  als  ein  eigenthflmlkdi  entwickeltes  Glied  des  oberen  Jura  (der 
Kimmeridge-Bildnng)  betrachtete.  Zwischen  den  Plattenkalken  und  dem 
Serpulit  liefen  aber  am  Deister,-  und  Osterwalde  bis  300  M.  mächtige 
keuperäbnliche  Mergel,  deren  Bedeutung  Heinr.  Credner  hervorhob.  £i 
lind  die  Münder  Mergel  (nach  dem  Städtchen  Münder  am  Deister). 

Diese  3  Glieder:  Plattenkalke,  Münder  Mergel  (Purbeckmergel)  und 
Serpalit  fassten  Smaca  (186ij  ond  Hniia.  ChmoNiR  (1866)  als  Porbeek- 
eebicbten  soeammen  nnd  swar  all  obersten  Horlsont  des  oberen  Jura» 
Derselben  AofllMsang  begegnen  wbr  bei  Baaim.  A.  ms  SmonsioK  paral- 
leUsfart  die  Schichten  des  Ammonites  gigoi  mit  dem  unteren,  die  Einbeck- 
blnser  Plattenkalke  (ebenso  wie  Sakdbergbr)  mit  dem  oberen  Portland, 
80  welch'  letzterem  nnd  nicht  dem  Purbeck,  er  auch  die  Münder  Mergel  stellt. 

Der  Verf.  hat  nun  schon  früher  und  dann  noch  neuerdings  in  seinem 
Buche:  Der  obere  Jura  der  Umgegend  von  Hannover  (dies.  Jahrb.  1879. S.  184) 
darauf  hingewiesen  *  dass  es  zweckmässig  sei,  die  Plattenkalke  von  den 
Parbedkedilebten  wiedenm  abantrennsn  nnd  als  oberes  Portland  den  Scb. 
d.  Am.  gigtu  (dem  nnteien  Ptetland)  aosareibbn.  Es  entsiebt  dann  weiter 
die  Fkige,  ob  die  PnrbeekseUcbten  als  oberstes  Glied  des  oberen  Jnm 
oder  als  unterster  Horisont  des  Wealden  anzusehen  sind,  sebliesslich  ob 
man  die  ganze  Wealdengruppe  noch  zum  Jura  oder  schon  zur  Kreide 
stellen  solle.  Das  Resultat  der  Untersuchungen  des  Verf.  ergiebt  sich  in 
übersichtlicher  Weise  aus  der  zum  Schluss  seiner  interessanten  Arbeit  auf* 
gestellten  Gliederung  des  oberen  Jura  Norddeutschlands: 

l.  Die  Oxfordschichteu. 

3.  Der  Korallenoolitb. 
a»  Unterer* 
b.  Oberer. 

8.  Der  Kimmeridge. 

a.  Unterer  (Astartien)* 

b.  Mittlerer  (Pterocerasschichten). 

c.  Oberer  (Yirgalaschichten). 
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4.  Der  Portland. 

a.  Uoterer  (Seh.  mit  A.  gigas). 

bu  Ob«rar  (Einbeekhiaier  Flattenkalk«). 
6.  Dtr  WmMml 

A.  Unterer  (PurbeckscbichteiiK 
aa.  Purbeckmergel, 
bb.  Purbeckkalk  (Scrpulil). 

b.  Mittlerer  iWealdensaiulstein). 
c  Oberer  (WealUentbon). 

Die  Fauna  des  Serpulit  ist  bisher  weniger  genau  ontersucbt  worden, 
alt  die  der  fibrigen  Schichten  des  eberea  Jvn.  Nach  seinen  AnÜnffiB» 
Inngen  bei  YdlkMn,  Ton  welcher  Lokelitit  die  tkUchtenfolge  mitgetheilt 
wird,  giebt  der  Verf.  folgende  Übersiebt  der  Fauna  des  Serpulit.  Pflansen: 
Sphenopteris  Mau  teil  iBnoKO.,  Pecopter  i  s  ])u>iki'ri  ScBiuv.,  Dioot^ites  Gnepper- 
tianus  Dkr.  sp.,  Sphaiolepis  Kurrimm  Dkk.  sp.  —  Tbiere:  Exogyra  bulla 
Sow.,  Gercillia  obtum  A.  Koem.,  G.  arenaria  A.  Roem.,  Modiola  lithodomus 
Du.  n.  K.,  Cyrena  MantelU  Dkr.,  C.  parviroHtris  A.  Röm.,  C.  aubtrans- 
versa  A.Bobk.,  C.  lmHfami$  A.Bobm.,  C.  (Cydaa?)  subquadrata^.  sp., 
C.  amgukUa  A.  Ron.,  C.  jiorMi  Sow.,  C,  Juglari  Dul,  C.  Bnmgmarti 
Dkr.  u.  K.,  Piaidum  Pfeifferi  Dkr.  u.  IL,  P.pygtnaeum  Dkr.  u.  K.,  Cor 
btila  inßexa  A.  Roem.  sp.,  C.  sulcom  A.  Roem.  sp.,  Nerita  Valdetisis  A.  Roem., 
Littorinella  (Faludina)  Sdiustcri  A,  Roem.  sp.,  L.  (Pahtd.)  elongata  Sow.  sp., 
X.  (l'alud.J  ^unbexuMUi  fcow.  sp.,  Melanui  rugosa  Dkk.,  Af.  {Chilim'i) 
harpaeformis  Dkr.  u.  K.,  Serpula  coaeervata  Blimb.,  Hybodu^i  polypriam 
Aa.,  JLepidotm  Fütom  Ae.  Ausserdem  sind  in  anderen  Punkten  im  Ser- 
pulit nachgewiesen:  CortmtadkOa  Sow.,  JPloliMlMa  mbarnffiOata  A.  Born., 
Pahtdma  McUari förmig  Dxkr.,  Mdania  pusilla  A.  Robm.,  Cypris  Valdensis' 
Sow.,  C.  granulof^a  Sow..  C.  oUonga  A  Rokm,,  Estheria  eUiptica  Dkr.,  Lepi- 
dotUH  Agaasizi  A.  Koem.,  Gyrudus  Sduisteri  A.  Roem.,  Sphaerodus  (?)  cylin- 
dricoides  A.  Roem.,  Sphaerodus  irregularis  Ag.,  I'ycnodus  Mantelli  Aü., 
PycModus  Hugii  Ag.  Vou  diesen  44  Arten  kommeu  32  oder  ö3  im  Wealden 
.  T<»r,  so  dass  Wealden  und-  Pnrbeck  durch  ihre  Fauna  in  sehr  naher  Be> 
siehung  stehen.  Die  Purbeckmergel  enthalten  nur  4  thiwische  Reste,  bietsn 
also  für  einen  Vergleich  kaum  Anbalt.  6  oder  7  Arten  dee  Serpulit  kommen 
im  oberen  Portland,  7  im  unteren  Portland,  5  im  oberen  und  3  ira  uuteren 
und  mittleren  Kimnieridgc  vor.  Die  gemeinsamen  Arten  zwischen  den 
Purbeck-  und  den  lieferen  Jurascbicbten  sind  aber  vorzugsweise  Meeres- 
bewobner,  w&brend  die  eigeutbamlichen  Formen  auf  die  allmablig  ein- 
getretenen Yerftnderungen  im  Niveau  des  Meeresbodens  und  die  Yeriade- 
rang  des  Salsgehaltes  hinwiesen.  Meeresthiere  werden  aber  f&r  den  Yer^ 
gleidi  mit  anderen  Ablagerungen  in  ei  stet  Linie  hcrbeizuziebcn  sein.  Die 
Fauna  des  Serpulit  ist  daher  als  eine  jurassische  zu  bezeichnen. 

Serpulit  und  Plattenkalk  haben  zwar  manche  gemeinsame  Eigenthüm- 
licbkeiten,  doch  sind  noch  engere  Beziehungen  zwischen  Plattenkalkea 
und  den  Schiebten  mit  Am.  gigas  vorhauUeu,  daher  denn  eine  Trennung 
Ton  Serpulit  und  Plattenkalk  gerechtfertigt  erscheint.  Ea  ergibt  sieh  aus 
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der  Aufzählung  der  Fauna  und  der  Verbreitung  der  einzelnen  Arten  aber 
auch,  dass  zwischen  Wealden  und  den  tieferen  Schichten  des  Jura  ein 
Zuamnenhaog  betteht  Da  tlto  Wetlden  und  Purbeck  sehr  eng  mit  eia- 
ander  Yerknflpft  sind,  beide  raaunmen  aber  Yenrandtaehaft  som  Jura,  nicbt 
aber  aar  Kreide  zeigen,  so  muss  nach  dem  Verf.  naCargemias  der  ganie 
Complez,  wie  oben  in  der  Tabelle  angegeben,  zam  Jnra  gestellt  werden. 
Als  eine  nicht  unwesentliche  Stütze  seiner  Auffassung  führt  Strückmakk 
noch  an,  dass  nach  SniENK's  Untersuchungen  auch  der  Charakter  der 
Wealdeuliora  ein  jurassischer  ist.  Senecke. 


Caoua  Barrois :  Memoire  sur  le  terrain  cr^tac^  des  Ardcu- 
nes  et  des  regions  voisines.  (Annales  de  la  Soc.  geol.  du  Nord 
tom  V,  1877—1878.  p  227—487.   Separatabdruck,  Lille  1878.) 

"Weiterbauend  auf  der  sicheren  Grundlage,  welche  die  vergleichend- 
stratigraphischen  Arbeiten  Hkhkrt's  und  anderer  französischer  Geologen 
über  das  Pariser  Kreidebecken  geliefert  haben,  giebt  uns  der  Verfasser 
ein  detaillirtes  Büd  w<m  der  Entwicklung  der  Krddeim  Osten  jenes  Beekensi 
wtter  Torsngsweiser  Berttclcsichtigung  des  Departements  der  Ardennen. 
Die  Besnltate  Tieler  früheren  Arbeiten  desselben  Autors  finden  wir  hier 
zusaromengefasst,  so  dass  das  vorliegende  Werk  für  denjenigen  eine  erhöhte 
"Wichtigkeit  besitzt,  welcher  nicht  im  Stamle  ist,  alle  Dctailarbeiten  genau 
zu  verfolgen.  Kine  vollständige  Zusaniinenstellnng  der  einschlägigen  Lite- 
ratur wird  voraubgeschickt;  die  Beschreibung  ibt  durch  zahlreiche  Profile 
erlitttert.  Am  Eade  jedes  grfisserai  AbsebiHtts  ist  eine  genaue  Liste  der 
Fossflien  gegeben,  deren  einige  specieller  besprocben  werden*. 

Da  die  Kreide  im  Departement  der  Ardennen  nicbt  fiberall  gleichartig 
entwickelt  ist,  so  wird  dasaellM  in  drei  geologische  Provinzen  getheilt: 
1)  die  Argonne,  welche  nur  einen  schmalen  Streifen  im  Südosten  des  De- 
partenuiits  bildet,  '2)  das  Kethelois,  das  Centrum  des  Departements  und 
3)  die  Thieracbe,  der  nordwestliche  Tbeil  desselben. 

Die  älteste  Abtheilung  der  Kreide,  welebe  in  dm  Ardennen  anflritt| 
istdaa 

Aptien. 

In  der  Argonne  wird  das  Kimmeridge  von  glanconit-  und  limonithaltigen 
Thonen  (niint  rai  du  Bois-des-Loges)  überlagert,  welche  ivAihmiiac  mit  dem 
Neocom  parallclisirt  hatte,  für  die  Bakuois  aber  auf  Gniii*!  der  Fauna  ein 
jüngeres  Alter  in  Anspruch  nimmt.  Als  wichtige  Fossilieu  können  gelten: 
A.  MilUtianus  d'Orb.,  Plicatüla  Soemeri  n*Ona^  IiMia  CattaXdind  n^Oaa., 
Ottrea  aquila^  maenptera,  Ardmemumis  n^Ona.,  Hhynefc.  anüdiduttoma 
BvTh  WaidKeim.  tamarindtu  Sow^  pteudo-jurensis  Litn^  Morriti  Meyer, 
Terdtr.  praelonga  8ow.,  Echiniden,  sahireiche  Bryozoen  u.  s.  w.  Die 
grOsste  t  bereinstimmnng  soU  die  Fauna  mit  dem  argUe  ä  PUcatules  der 
-Hante-Marnc  zeigen. 

lu  der  I  hierache  wurde  die  Anwesenheit  des  Aptien  erst  1862  von 
PisTTK  nachgewiesen.   Auf  dem  Oxford  lagern  dort  glanoonitische  oder 
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schvefelkiesreiche  Thone  (letztere,  cendres  genannt,  werden  zum  Döngen 
der  Felder  verwendet),  welche  in  2  Abtheilungen  zerfallen,  die  durch  eine 
Knollenschicht,  voll  von  Trigonia  alofformis  Park.,  von  einander  geschiedeo 
sind.  Beide  Abtheilungen  wurden  früher  von  Barrois  als  assise  k  A.  MiUe- 
Uanus  bezeichnet.  Die  untere  entspricht  den  eben  betprocbenen  Schichten 
in  dir  Aifoone  (ünt  Aptien),  die  obere  aber  den  Mblei  h  OtL  oguOa 
der  Hante-lfanie  (Ob.  Aptien).  Die  Fnnnn  der  nnleren  Sdiidit  iik  freilieh 
fmi  deijraigen  des  unteren  Aptien  in  der  Thi^rache  etwas  Terschiedea: 
A*  MUUtiaims  d'Orb.,  Pecten  acuminatns  Gem.  (im  böhmischen  Cenoman!), 
erispus  Röm.  (Toartia  von  Essen!),  Spondylus  capülatus  d'Arcb.,  Ostrea 
haliotoidea  Lk,,  aquHa  d'Orb.  ,  arduennmsis  d'Orb.  ,  Cardium  productum 
Sow.,  Terebrat.  tnincata  Sow.,  Rhynrh.  depressa  Sow.,  Terebr.  deprrssa  Lk. 
BoubH  d'Arch.,  Bryozoen  und  zahlreiche  wohlerhaltene  Pharetronen.  Die 
Fauna  weist  eine  auffallende  Übereinstimmung  mit  der  von  Farringdon 
auf  ( VeriiciUopora  mumlmmmi  Maar.t).  ZiriidMn  der  Argonni  nnd  d«r 
Tliitowlie^  im  B^iielois»  ÜBhlt  das  Aptien  ginslieh. 

(Ober  die  Parallele  mit  dem  GaoU  anderer  Oegenden  siehe  die  TiMlft 
am  Ende  des  Reforates.) 

Das 

A Ibien 

besitzt  eine  weit  gr^Msere  Ansdeimnng  im  Osten  Fraaiueichs  ala  dna 

Aptien. 

Da  Barrois  abweichend  von  der  sonst  flblichen  Eintheilung  die  Zone 
des  Ä,  inflatus  nicht  mehr  zum  Gault,  sondern  bereits  zum  Cenoman  rechnet^ 
SO  aerflBllt  der  Gault  nur  in  die  3  Abtheilungen  (von  unten  nach  oben): 

1)  Z.  d.  A.  MmmMBam, 

2)  Z.  d.  X  LiftOi*  oder  A,  itUmuphUt 
8)  Z.  d.  Epiatter  Bioordmmu, 

Die  Zone  des  A.  mammillaria  besteht  vorwiegend  aus  Orflnsandea 
(sables  verts),  die  zuweilen  in  Sandsteine  übergehen.  Bald  einzeln  darin 
aerstreut,  bald  förmliche  Bänke  bildend,  lagern  darin  die  bekannten  Phos- 
pbatknollen.  Von  den  in  einem  weit  höheren  Niveau,  der  Gaize,  auftreten- 
den Phosphatknollen  unterscheiden  sie  sich  einmal  durch  einen  anderen 
petrographischen  Uabitus,  vorzugsweise  aber  durch  ihren  weit  geringeren 
Gehalt  an  Phospborsiure  (nadi  Kivon  IS*/«  gegen  25%  im  Dorohsdmitt), 
Sie  tragen  im  Yolkamande  deshalb  den  Namen  ooquins  de  sables  im  Qegeii> 
sats  au  den  ooqains  ridies  der  Oaise.  Bannois  ireist  nach,  dass  die  Bil> 
dnng  der  Phosphatknollen  nicht  auf  einem  bestimmten  Zeitpunkt  w&hrend 
der  Ablagerung  der  Zone  sich  beschränkt  hat;  denn  wenn  auch  ihr  Lager 
vorwiegend  an  der  oberen  Grenze  derselben  sich  findet,  so  kommen  doch  so- 
wohl an  unterer  Grenze  als  auch  in  allen  Zwischenschichten  grossere  oder 


*  Nach  Barrois  dürfte  es  zweckentsprechend  sein ,  die  Zone  nach 
A.  Lyelli  zu  benennen,  da  A.  interruptus  in  derselben  wohl  sein  Maximum 
der  £ntwieklnng  onmcht,  aber  noch  sehon  in  der  nIchstUteren  Zone 
anftritf. 
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feringere  Mengen  ilaTm  yw.  Die  Gewässer,  welche  die  Phosphate  in  Lö- 
rang  zuführten,  waren  zugleich  reich  an  Kohlensäure;  sie  lösten  die  Kalk- 
schalen der  Thiere  auf  und  pseudomorphosirten  sie  in  Phosphat.  Die  ge- 
bildeten Knollen  blieben  aber  selten  in  ihrer  ursprQnglichen  Lage.  Locale 
Strömimgen  im  Meere  fahrten  die  iwischenliegende  Malerial  fort,  die 
aekweren  Coneretionen  bUeben  in  loco  und  wnrdeii,  obgleioh  nnprflngUdi 
4nrch  das  Oeitein  tentreat,  auf  diese  Weite  tneninaiwtgeiiinft  (dtelunai^ 
Bie  Lager  derselben  sind  deshalb  biofig  wdlig  gebogen.  So  ging  die  Bil- 
dung wenigstens  in  der  Argonne  vor  sich.  Im  Rethelois  und  der  Thi^ 
räche  lassen  sich  aber  deutliche  Spuren  eines  stattgehabten  Transporte 
an  den  Knoliop  nachweisen. 

Wahrend  die  petrographisehe  fieschaffenbeit  der  Zone  in  der  Argonne 
aine  sebr  einftmige  iit|  nanben  sieb  im  BMheliiiB  and  der  TbiAraebe  anf- 
Caüende  Yenebiedeabeiten  geltend.  Zwiscben  No?ion  Pefden  nnd  Waeigof 
im  lUthelois  gehen  die  sables  verts  in  die  sog.  Gaize  de  Draize  aber,  einen 
leichten  ,  porösen  und  zerreiblichen  Sandstein.  Am  typischsten  ist  das 
Gestein  beim  Orte  Draize  selbst  entwickelt,  wo  es  zahlreiche  für  die  Zone 
charakteribtische  Versteinerungen  führt.  An  anderen  Punkten  des  B^thelois 
▼ertreten  die  sables  veila  die  Qalae  wieder. 

Weiterbin,  naeb  der  TUteacbe  an,  Tcrliert  sieb  die  Oaiae  gaaa.  Sie 
wird  erietst  dnreb  weisee  oder  eisenscbfinige  Sande  nnd  dnreb  glanooni* 
tische  Thone,  welche  oft  harte  Sandsteinknauern  enthalten  (Sables  grossiers 
de  Liartj  bis  20  m.  mächtig.  Dort  hat  man  diese  Schichten  wohl  mit  der 
Gaize  de  Marlemont  verwechselt,  welche  jüngeren  Schichten  angehört.  Die 
Verwirrungen  welche  d'Orbiqht,  Bcviqnier  und  Piette  angerichtet  haben, 
werden  aufgeklärt:  was  jeae  Autoren  unter  Oaiae  da  Bethel  ansaaunen- 
geiiuat  beben,  gehOrt  tbeila  in  die  Zone  des  Ä,wiawnmBari8,  tbdis  jflngeren 
BOdnngai  an.  In  Beeng  anf  die  reiche  Fanna  dieser  Zone  mnss  ich  anf 
die  ausfahrlichen  Tabellen  der  Originalarbeit  verweisen.  Es  mag  erwähnt 
werden,  dass  das  Aptien  nur  sehr  wenige,  die  höheren  Schiebten  des  Gaolte 
aber  zahlreiche  Formen  mit  ihr  identisch  haben. 

Hieher  gehören  ausserdem  die  sables  de  Wiguehies  und  die  glauconi- 
tischen  Sande  von  Marbain.  Ebenso  entspricht  die  oberste  Partie  der  Ton 
B.  PnicB  Felkestone-bede  genannten  Scbiditen  (Bed  No.  TV)  dieser  Zone. 
Die  oberste  Abibettvng  des  Aptiene,  wie  ee  Piorvr  nnd  Bnmm  begrenitan, 
der  gris  Tsrt  dar  der  Sebweia,  darfte  nach  Binaois  ebenfUle  mit  der 
Zone  des  A.  mammillarU  zu  parallelisiren  sein. 

Die  Zone  des  A.  interrujjiua  oder  besser  gesagt  des  A.  Lyelli  wurde 
Tom  Autor  in  einer  früheren  Abhandlung  (dieselbe  Zeitschrift  tom  II)  ein- 
gehend bebandelt.  Im  Departement  der  Ardennen  besitzt  sie  nur  beschränkte 
Yerbreitong.  Im  Süden  dM  Ftoiier  Beekena  micbtig  entwiekelt,  nfanmt 
de  immer  mehr  ab.  Je  nlber  man  den  Ardennen  kommt.  Nöidlldi  ten 
der  Argonne,  in  wekber  sie  Torwiegend  ana  Tbooen  beetebt,  ist  sie  niebl 
mehr  zur  Ablager^l^g  gelangt. 

Die  Zone  des  Kpiaster  Ricordeanus  (Gault  sup^rieur  der  französischen 
Autoren)  ist  im  Pariser  Becken  bisher  nur  in  einzelnen  isolirten  Partien 
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aufgefunden.  Im  Departement  der  Ardennen  zeigen  sich  rhospbatknollen, 
deren  Fauna  uuf  das  Vorhandensein  dieser  Zone  hindeutet.  Die  ausgedehn- 
ten Denudationen,  welche  nach  Ablagerung  derselben  im  Pariser  Becken 
.PlaU  gegriffen  babeD,  veranlassen  den  Autor,  die  Grenze  zwischen  Gault  und 

C  e  n  o  ni  a  n 

atwas  tiefer  zu  ziehen,  als  man  es  sonbt  zu  thun  gtvolmt  isL  Die  tiefste 
Schiebt  dm  CeBomaa,  die  Zone  des  A,  infhOm»  entapriclit  aemlieh  dos 
oberen  Gonlt  der  englwebon  ^nnd  iobweiser  Geologen  und  dem  FlaainM&- 
■Mfgel  NorddeotadJuide.    In  der  Argonne  wird  sie  dnrdi  eine  100  n 

mftcbtige  Gaize- Ablagerung  repräsentirt.  Eine  gleiche  petrographigdie 
Aasbildung  zeipm  die  Schichten  im  H(4holni,s.  Wenn  dieselben  auch  an 
Eahlreichen  Punkten  zwischen  der  Argonne  und  dem  Rötheloia  constatirt 
werden  konnten,  so  sind  sie  doch  meist  bis  auf  geringe  Spuren  fort- 
gevnschen* 

Für  die  Ablagernngen  der  Gaice  in  der  Thi^raehe  schUgt  Baasois 

statt  de»  früher  gebriachlichen  Namens  Gaize  du  Köthel  die  BesMchnnng 
Gaize  de  Marlemont  vor.  Auch  über  die  Grenzen  des  Departements  hin» 
aus  7.  B  im  l'as-de-Calais  ist  die  Anwesenheit  der  Zone  durch  Bohrungen 
nachgewiesen.  Sie  ist  im  Deiiarfenicnt  das  Mnttergestein  der  reichen  Phos- 
phatkuoUeu  (coquius  richeä).  Die  reichhaltige  Fauna  ist  in  einer  Tabelle 
irit  der  anderer  Gegenden  verglichen,  interessant  ist  das  Vorkonmeii 
der  bisher  nur  von  Cambridge  bekanntsn  Hydrosoe  Purkeria, 

Die  Zone  des  Peetm  a$ptr  Im  engeren  Sinne,  mit  welcher  die  untere 
Abtheilnng  des  Cenomans  abschliesst,  serftllt  in  zwei  Unterabtheiinngen, 
die  sieb  jedoch  nur  in  England  wiederfinden,  an  anderen  Orten  nidit  nntar- 
scheidbar  sind,  nämlich: 

Sables  de  la  Hardoye/   -  ,  -  ^  . 

,  ^.  I  A.  o.  rvCMM  OMMT  (sons*  str.i* 

Marne  de  Givron       |i  v  # 

In  Rethelois  lassen  sich  beide  Abtlieilungen  unterscheiden.  Die  Marne 
de  Givron  sind  glauconitische  Mergel,  die  25 — 30%  kohlensauren  Kalk, 
60— 60%  Thon  und  etwa  3  %  Kieselsftnre  enthalten  und  eine  Mächtigkeit 
Ton  80  m.  erreichen.  Sie  fahren  unter  Anderem  A.  variam  Sow.,  Peetm 
ütper  Lx.,  Imoc.  mTgatnu  Scblt.,  orMcuIorM  MOn.,  Ostrta  lateralis  Nils. 
Bhtfnch.  Grosana  d'Orb.,  3Iicrah(icia  coromtla  Gr.  Die  AbtheiltUDg  ist 
nur  deutlich  entwickelt,  wo  die  Zone  des  A.  i)>flatus  rudimentär  vertreten 
ist,  zwischen  der  Argonne  und  dem  Kethelois;  in  der  Argonne  selbst  und 
der  Thierache  fehlt  sie.  Die  sables  de  la  llardoye  lagern  im  Kethelois 
Uber  der  Marne  de  Givron;  sie  bestehen  aus  glauoonitischen  Banden  und 
führen  nur  spärliche  Fossilien.  In  der  Argonne  sind  es  gleichfislls  Sande, 
die  Phosphatknollen  enthalten.  Im  Saden  tritt  die  Zone  des  Pect,  asper 
erst  wieder  im  D^artement  der  Yonnc  auf.  Im  Norden  des  Hötbelois 
und  im  Departement  der  Aisne  sind  gleichfalls  nur  die  sables  de  la  llar- 
doye vorlianden.  Im  Thal  des  Thon,  wo  sie  auf  der  Gaize  de  Marlemont 
lagern,  lübren  sie  Bei.  ultimus  und  Pect,  asjier. 

Im  Departement  du  Nord  hat  man  die  sables  de  la  Hardoje  mit  dem 
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Tieldentigen  Kamen  Toartia  belegt ,  irofllr  vom  Autor  der  Name  nblea 
verts  d'Avesnes  Torgeschlagen  wird. 

Da  der  Ausdruck  Tourtia  für  alle  puddincartijfcn.  die  Kohle  flber- 
lagemde  Ges'oino  ppbrancht  worden  ist,  so  kann  es  uns  nicht  wundern, 
dass  die  so  benannten  Al)Iagerunf;:en  ganz  vcrschiedcnaltrige  Scliichten 
enthalten.  Im  Norden  der  Axe  von  Artois  unterscheidet  Barrois  folgende 
ftBf  Arten  fim  Tourtia: 


Barrois 

DüMOHT 

Nach  Hak  KOI  s  gleich- 
altrig mit: 

1)  Toartia  de  Möns 

Fondingne  Kerrien 

der  Basis  der  Zone 
des  Bei.  pknu» 

/      Toartta  de 

2)  {  Montignies-sur-Boc 
( Toortia  de  Toomay 

Fondingns  Heryien 

Grte  da  Maine* 

3)  Sables  vertsd'Avesnes 

1     etage  moyea  du  l 
1  Systeme  HerTien,  on  1 
[     minerai  de  fer  J 
1       en  grains  [ 

Sables  de  la  Uardoye 



4)  ToortiadeSassegnies 

Mames  de  Oimn 

5)  Sarrassin  de 
BelUgnies 

Calcaire  k  polypiers 

Qaalt 

Dass  die  beiden  Abtheilungen  der  Zone  des  P.  asper  auch  bei  War- 
ninster  wohl  onterschddbar  sind,  liat  der  Autor  bereits  firflher  gezeigt. 
(Beek,  snr  le  terr.  crM.  de  PAngleterre,  Ballet  Soe.  gfol.  da  Nord  1876.) 

Die  Gleicfaaltrigkeit  des  ünteren  Pliner  von  Plauen  mit  seiner  Zone 
des  Pee^.  av/>er  glaubt  Barrois  sicher  annehmen  zu  dflrfen;  er  lässt  es 
aber  zweifelhaft,  ol>  die  Tourtia  von  Essen  und  die  Zone  des  Pect,  asper^ 
▼je  si*'  **^cnLrrER  bepronzt,  seiner  ganzen  Zone  des  Pect,  asper,  oder  einem 
Theil  derselben  oder  aber  auch  noch  der  Zone  des  A.  ladrhivius  gleich- 
zustellen sei**.  Diese  Zone  konnte  Bakrois  überall  im  nördlichen  Frank- 
reich nachweisen;  femer  aaf  der  Insel  Wight,  wo  der  fQr  sie  beseichneto 
Aaunonit  htafig  ist,  und  in  England,  wo  sie  einen  Theil  des  achloritic  marl* 
Udet,  ein  vieldeotiger  Name,  der  fallen  muss.  Bei  Folkestone,  wo  die 
Zone  des  P.  asper  fehlt,  liegen  die  LaticlaTias^hiehten  (Bed  I  ä  Stauro- 
nma  Carteri  von  Pricb)  direct  auf  der  Zone  des  AI  mflatus.  Der  durch 
seinen  Reichthum  an  Gastropoden  und  Bivalven  ausgezeichnete  banc  Roto- 
magien  classiqup  de  Ronen  gehört  pleichfalls  in  dieses  Niveau.  Im  nörd- 
lichen Deutschland  scheint  A.  latidariuH  nicht  die  beschränkte  verticale 
Verbreitung  zu  besitzen,  wie  in  Frankreich  und  England,  denn  nach 

•  Die  genaue  Stellung  dieser  Tourtia  ist  noch  nicht  ermittelt. 
**  Vergleiche  darOber  die  am  Schlosse  vom  Eeferenten  zasammeu« 
gestellte  Tabelle. 
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ScHLÜTKR  findet  er  sich  sowolil  in  der  Zone  des  P.  apser  als  auch  in  der 
des  A.  varians.  Eine  ganz  scharfe  Parallele  ist  deshalh  his  jetzt  kaum 
möglich;  doch  ist  die  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  die  Zone  des 
A.  vmm$  das  AqiÜTAleiit  der  Zone  des  A,  laticUmim  bfldet.  Der  Orflii- 
•and  TOB  Blane-Nes,  westlich  tod  Calato,  hat  eine  reiehe  Fauna  dieser 
Schicht  geliefert.  Wir  heben  herror :  Ä.  laHeUmnu  Shhp.,  vanam  8ow^ 
Mantelli  Sow.,  Turr.  Oravesianus  d'Orb.,  sahireiche  Gastropoden,  Jiioe. 
orfrieularis  MOn.,  virgaim  Soilüv.,  ÄvicHta  gryphaeoides  Sow.,  Kingema 
Uma  d^Orb^  Epiaster  crassisftimms  d*0b8. 

Die  Zone  des  Holaster  subglobosuSy  welche  im  Süden  und  Norden  des 
Pariser  Beckens  in  einer  Mächtigkeit  bis  zu  SO  m.  entwickelt  ist,  fehlt 

im  Osten  gänzlich.    Es  folgt  daher  gleich: 

Die  Zone  des  Bei.  pknus,  welche  von  Hubert  and  Schlüter  als  die 
Basis  des  Turon ,  von  Barrois  aber  als  die  oberste  Zone  des  Cenoman 
betrachtet  wird,  obgleich  doch  gerade  der  Hiatus,  welcher  sich  über  der 
Zone  des  Ä,  laüclavius  im  Osten  Frankrekdis  bemerkbar  macht,  zu  Gunsten 
der  anderen  Anschanong  spricht.  Auch  durfte  das  onrennittelte  Auftreten 
der  Gattung  AeHnoeamaXf  wie  dieselbe  tob  SonLCrsn  härenst  wird,  und 
das  plötsliche  Erlöschen  zahlreicher  Ammonitiden  eine  Qrense  an  dieser 
Stelle  zweckmissig  erscheinen  lassen. 

Die  grdsste  Mächtigkeit,  welche  die  weissen  Itogel,  ans  denen  die 
Zone  meist  besteht,  im  Osten  des  Pariser  Beckens  erreichen,  ist  10  m. 
Im  Süden  des  Departement  der  Ardennen  ist  diese  normale  Entwicklung 
vorhanden;  nach  Norden  zu  sinkt  die  Mächtigkeit  auf  4  m.  In  derselben 
Gegend,  wo  die  Marne  de  Givron  verschwindet  und  die  Gaize  de  Marle- 
mont  beginnt,  nämlich  in  der  Thi^rache,  geht  auch  eine  Veränderung  in 
der  Zone  des  B.  pIsniM  vor  sich.  Das  Gestein  wtad  namentUeh  in  den 
QBteren  Partien  sandig  und  glauconitisch,  und  es  treten  aus  Uteren  Schichte* 
atamBende  PhoiplialknoUeo  an  der  Basis  wat  Durch  das  Vorkommen 
sahlreicher  Fischsihne  wird  auch  die  Fauna  verändert  Es  lässt  sich 
TOn  dort  aus  ein  ganz  allmählicher  Übergang  in  die  unter  dem  Namen 
Tourtia  de  Möns  bekannten  Schichten  nachweisen.  Die  tieferen  Lagen 
sind  sandig  und  glauconitisch,  die  oberen  mehr  mergelig.  Die  Fauna  der- 
selben besteht  zum  Thcil  aus  den  characteriätischen  Formen  der  Zone, 
wie  Bei.  ^lenus  Blainv.,  Ostrea  hippopodium^  Plic.  nodosa  Ddj.,  Ter.  semi' 
^obOBa  Dw.  u.  s.  w.,  sum  anderen  Theil  aber  aus  solchen,  welche  auf 
tiefe  Schichten  hhiweisen.  Da  die  letseren  sieh  aber  in  Phosphatknolleu 
eingeschlossen  finden,  so  haben  Couiibt  und  BnunT  die  durohaus  wahr* 
scheinlidie  Annahme  gemacht,  dass  jene  Knollen  die  Überreste  älterer 
Schichten  repräsentiren,  welche  beim  Übergreifen  des  Meeres  snr  Zeit  des 
Bei.  plenus  (die  Schichten  lagern  vielfach  direct  auf  palftosoischen  For- 
mationen) mit  eingebettet  worden. 

Turon. 

Wie  an  einigen  anderen  Punkten  des  Pariser  Beckens,  so  lassen  sich 
auch  in  den  Ardennen  die  unteren  Schichten  des  Turons  meist  in  swei 
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Zonen  sondern,  zu  nnterft  die  des  Inoe.  lobiotes,  darftber  die  der  Ten» 

itratulina  gracilis. 

Die  Zone  des  Inoc.  lahiatus,  die  craie  noduleuse  der  französischen 
Aotoren,  nimmt  in  Ostfrankreich  einen  anderen  petrographischen  Uabitnt 
4»,  als  im  Sflden  and  Korden.  An  Stelle  der  harten  Kreide  mit  Feuer- 
«tdaen  treten  dort  Meifel  aoi;  welche  man  alt  Didree  beieiebnet  ond  viel- 
fteh  in  ZIegeIhfttten  Terwendet.  Die  Fanna  besteht  Torwiegend  ans  Oa- 
stropoden  nnd  Zweischalern,  meist  als  Kieskerne  erhalten;  da  eise  grossere 
Anzaiil  derselben  sich  in  Frankreich  nicht,  wohl  aber  in  Bdhmen  wieder- 
findet, so  sieht  Barrois  diese  Ablagerung  als  eine  Litoralfacies  an,  welche 
im  Gebiete  der  nordeuropäischen  Kreide  nur  in  Böhmen  ihr  Analogen  be- 
sitzt. Wir  heben  von  den  Fossilien  hervor:  A.  Lewfsietisis  Mant.,  Bla- 
denensis  ScBLtT.,  TurriUüa  multistriata  Kss.,  iScala  ilecorata  Gein.,  Den- 
iäUmm  medium  Sov^  AekKie  aeMta  Bss^  KueUla  eemimilairie  Rss.,  PUeaL 
moioea  J>94^  Inoc  loNalns  SdU,  sp^  Magtu  Oeuritn  Sohlöi.,  Polyphragma 
erüfrosum  Bas. 

Die  Zone  der  TerdmtHUMa  ffraeüia  besteht  ebenfalls  aus  thonigen 
Mergeln,  welche  nur  eine  sparsame  Fauna  einschliesen :  BactU.  bohemieus 
Fritsch.  u.  Schl.,  Tnoc.  Brongniarti  Mant.,  Terebratulina  striata  d'Orb..  ffra- 
cüui  d'Orb.  (beide  auch  in  der  vorigen  Zone  vorhanden)  sind  die  liaiitigsten 
Formen.  [In  Norddeutschland  dürfte  das  Äquivalent  der  Zone  wohl  in 
den  unteren  Schichten  des  Brongniarti-Pläucrs  zu  suchen  sein.  Das  Vor- 
hODUBen  des  Lioe,  BrongfdmrU  Usst  et  wenigstens  Ternmthen.] 

Die  Schtehtenidhe  des  Mieraeter  hwipame  der  fhuuOsisehen  Anloren 
jtrftllt  in  eine  nntere  Zone  des  EolaeUr  planue  (etwa  Oberer  Brongniarti- 
Pllner)  ond  in  eine  obere  des  Epiaster  hrefri»  (jLqnivalent  des  Scaphiten- 
Pläners).  Die  meisten  französischen  Geologen  beginnen  mit  diesen  Schichten 
das  Senon  (anch  Barrois  in  frflberen  Arbeiten);  der  Autor  h&lt  es  aber 
für  zweckmässiger  erst  mit  der  nächsten  Zone  des  Micr  rnrtestudinarium 
(Cuvieri-Pläner)  das  Türen  zu  beschliessen,  so  dass  seine  Kintheilung  mit 
der  von  SchlPter  anpenommenen  vollständig  zusammenfällt. 

Die  Zweitheilnng  der  Schichten  mit  Micr.  brevipotTis  konnte  Barrois 
Im  Osten  des  Pariser  Beekens  Tiellseh  dorehfohren.  In  der  Thiteaehe 
Uldet  eine  Baalc  mit  harten  Knollen  die  Orenie  der  beiden  Zonen.  Die 
mtere,  oft  nnr  1—2  m.  michtig,  enthilt  dort  in  grüeserer  Hinflgkeit 
Molaster  ptamis  Mant.,  Micraster  breviporus  Ao.  und  Spondylus  spimotUi 
Sow.,  die  obere  des  Epüwter  brevis*  (Craie  de  Vervinsj,  oft  bis  80  m. 
mächtig,  führt  eine  reiche  und  äusserst  interessante  Fauna,  deren  Ähnlich- 
keit mit  der  des  Scaphiten-Pläners  in  Norddeutscbland  überraschend  ist: 
Bacttlitea  Boliniiicus  Fr.  u.  Scol.  ,  A,  Neptuni  Geik.  ,  peramplus  Mant., 
-cf.  GoupiUanus  d'Orb.,  Scaphites  Geinitei  d'Orb.,  auritus  SculOt.,  HeterO' 
eerae  Smueiamm  n^Ons.  sp.,  Ifioe,  üiaegmwtkri»  SohiDt.,  umdiUahte  Mäwr^ 


*  Da  EpiasUr  hreeia  nicht  ftberall  dasselbe  Lager  innehält,  wie  Im 

Osten  Frankreichs,  so  dürfte  die  ScBLllTin'sehe  Benennung,  Zone  der  JEGrt. 
Seusaiatmm  Toransiehen  sein. 
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loliM  Mm.,  euneifirmia  »'Ose.,  EMmocorya  piUa  Lk.,  Epiatter  brm$ 
Dn.  q».  n.  8.  w. 

Verfolgt  man  die  Schichtenreihe  des  Micr.  breviporus  nach  dera  R^the» 
lois  und  der  Charapagrne  hin,  so  kann  man  in  der  unteren  Zone  kaam 
eine  Änderung  constatiren  (nur  hie  und  da  treten  Phosphatktiollen  auf),  in 
der  Zone  des  Epia^lcr  hrecis  aber  wird  das  Gestein  mergeliger,  enthält 
fast  keine  Feuersteine  mehr  uod  zeigt  eine  veründcrte  im  Ganzen  sehr 
anne  Fmniia,  die  nicht  mehr  ans  den  sahlreichen  Cephalopoden  sondern 
mir  ans  wenigen  Zweiachalem,  Brachiopoden  (Ter.  hibemiea  Tatb.)  ond 
Echinodermen  sich  susaannenaetst  (Graie  de  Chamnont-Porden.)  Nach 
dem  Pas-de-Calais  zu  nimmt  die  M&cbtigkeit  dieser  Schichten  immer  mehr  ab. 

Die  Zone  des  3/icr.  cortestudinarxum  (Cuvieri-Pläner),  welche  in 
der  Gegend  von  Cambrai  als  glauconitischo  Mergel,  im  Pas-de-Calais 
als  weisse  und  in  Flandern  als  graue,  glauconitische  Kreide  wohl  ent- 
wickelt ist,  fehlt  im  Departement  der  Ardennen  vollständig,  ein  Umstand, 
der  den  Autor  veranlasst,  hier  die  Grenze  zwischen  Turon  und 

Se  n  0  n 

zu  ziehen.  Dasselbe  entspricht  also  dem  Emscher  und  Senon  im  Sinne 
Schlüter's.  Die  (  bereinstimmung,  welche  zwischen  der  Kreide  in  dem 
Departement  der  Ardennen  und  der  westphälischen,  namentlich  in  den 
unteren  Schichten  des  Senons.  herrscht,  ist  überraschend.  Die  untere  Ab- 
theilung, Asaise  a  Aiier,  eoranyuinum,  wurde  von  Hianr  in  xwd  Zonen 
«etheUt: 

Z<me  k  silex  cari^s  Zone  k  JfareMfwtes 

n    0     „     zon^s  „    „  In.  involutu.% 

via  Barrois  passend  dafür  vorschlägt;  denn  die  obere  ist  das  Äquivalent 
der  Marsupiten-Schichten  Englands  und  Nonldentschlands,  die  untere  ent- 
Bprieht  dem  Kmscher  Westplialens,  welcher  dort  dvn  genannten  Inoceramus 
gleichfalls  führt.  Die  Schichten  mit  Micr.  vDraiKjiiinum  sind  im  Dej)artement 
der  Ardennen  am  besten  in  der  Umgegend  von  Kethel  als  weiche,  eft 
dotomitieche  oder  kieselige  Kreide  entwielcelt;  beide  Zonen  sind  dentUch 
geschieden,  was  anch  Ar  das  Departement  dn  Kord  ond  Pas-de-Calais 
gilt.  Die  Kreide  von  Lesennes,  welche  schon  von  SoilOtik  wegen  des 
Yorkommens  von  A.  Texanua  und  subtricarinatus  als  Emscher  angesprochen 
wnrde,  lieferte  Barrois  noch  folgende  tj-pischc  P^mscher-Fossilien :  Bei- 
Verus  M:ll.,  In.  subcardissotilrs  Srm.rT..  difiitatus  Sow.,  nndnlafo-plicatus 
F.  BoK..  i)nolutus  Sow.*  Die  Kreide  von  bt.  Omer  gehört  nach  Barrois 
in  die  Zone  des  3farxupitfi-^  orn<ifits. 

Die  oberen  Schichten  des  Senon ,  die  sogenannte  lielemnitellen-Kreide, 
sind  schon  dnrch  die  frflheren  Arbeiten  BfeniT*s  ond  anderer  genao  bekannt 
geworden,  so  dass  Binnois  nichts  Neues  hinzusuflBgen  im  Stande  ist  Ehie 
weitere  Gliederung,  als  in  Quadraten-  und  Hocronaten-Schichten  ist  noch 
nicht  geglflckt. 

*  Coeloptydtus  acaule  Gf.,  welches  der  Autor  gleichfalls  citirt,  dflrfte.* 
ein  Fischwirbel,  ab«r  keine  Spongie  sein. 
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Umstehend  sind  die  einzelnen  synchronistischen  Tabellen  dM  Bab- 
tiois'schcn  Werkes  zu  einer  vereinigt.  Der  schnelleren  Orientining  wegen 
sind  die  norddeutschen  Abtheilungen  vom  Referenten  dazu  gesetzt. 
Wahrend  in  der  oberen  Kreide  die  Parallelen  durch  ScblOtsr's  classische 
Untemehungen  mit  grosser  WalindMfiilidikeit  gezogen  WMdio  können, 
teneht  in  der  unteren  Krdde  nocb  einige  Untidierlieife,  die  erst  dnrek 
eine  eingeliende  Bearbeitung  der  Faana  gehoben  irerden  kann. 

(Siehe  Tabelle  8.  96.  W,)  StabunniuL 


F.SamuMin:  Die  Brtnnkohlenfomation  der  Bhön.  (Berg- 
«nd  Hftttenminniiehe  Zeitnng  1879.  No.  21^94.) 

Verfasser  lUirt  raniehst  an%  dass  in  der  Bhfln  ein  knppenreifllier 

nnd  ein  plateaafOrmiger  TheO  unterschieden  werden  kann.  Ersterer,  et«» 

begrenzt  durch  das  obere  Ulster-  und  Brandbachthal  nach  Osten,  das  obere 
Fuldathal  nach  Süden,  das  Haunethal  nach  Westen  und  das  Nüstthal  nach 
Korden  [besser  wohl  weiter  nördlich ,  mindestens  durch  die  Strasse  von 
Geisa  Ober  Rasdorf  und  das  Quecksmoor  nach  Hünfeld,  da  gerade  nörd- 
lich Ton  der  Nflat  die  Zahl  der  einzelnen  Basalt-  nnd  PhonolithdorchbrOehe 
eine  besondert  grosse  ist]  zeigt  auf  den  vorherrschend  aas  Bantsandstein 
md  If ttsehelkalk  bettdienden  Platean's  sakUose,  grOiaere  nnd  kleinere 
isolirte  Basalt-  nnd  Phonolithkuppen,  von  welchen  die  letsteren  sich  oft 
dnrch  Masse  und  steilen  Abfall  besonders  auszeichnen. 

Die  plateauförmige  Rhön,  durch  Thaleinschnitte  in  eine  Anzahl  von 
Hochplateau's  getheilt,  welche  nicht  selten  durch  isolirte  Kuppen  mit- 
einander in  Verbindung  stehen,  enth&lt  vorwiegend  Basalte  etc.  in  ah 
sammenkingenden  Becken,  nnd  in  innigster  TerUndong  damit  BrannkoUen, 
viäÜMh  in  banwflrdiger  lUditigkeit.  An  dieknppenreicheBkan  leUieaat 
sich  znnftchst  das  „Abtsroder  Gebirge"  mit  der  Wasserkn^  nnd  Fulda- 
quelle und  den  Braunkohlen  von  Siehlos.  Ausgezeichneter  plateauförmig 
ist  die  „lange  Rhön"  zwischen  Bischofsheim  und  Kaltennordheim,  deren 
Plateau  durchaus  aus  basaltischen  Gesteinen  besteht.  T^nter  dessen  steilen 
Rändern  und  über  dem  Muschelkalk  erscheinen  dann  mitleltertiäre  Braun- 
kohlen nnd  8diiefert]ione,  welche  Yeranlasaung  zur  Büdong  Yon  Qaellen 
nnd  Sfimpfen  resp.Torfi»)oren  (sehwarses  Moor  bei  Fladangen  nndrotlieB 
Moor  bei  Hersfeld)  geben  und  mehrfach  (so  am  Dietgeshof  bei  Tann)  Ab- 
ntscbangen  der  sie  überlagernden  Gesteine  herbeiführen. 

In  der  direkten  Fortsetzung  der  langen  Rhön  liegt  die  Kreuzberg- 
gmppe,  in  welcher  bis  jetzt  nirgends  Tertiärthon  zwischen  Muschelkalk 
und  Basalt  nachgewiesen  wurde.  Noch  weiter  südwestlich  liegt  der  süd- 
lichste Tkeil  der  Bhön,  „die  schwarten  Berge",  an  deren  Osteeite  TtotÜr- 
thon  nor  mit  Sporen  von  Braonkohlen  auftritt. 

Westlich  von  der  Kreuzberggmppe,  jenseits  des  grossen  Sinnthaies, 
liegt  das  Dammersfeld,  auf  welchem  nahe  der  Dreifelskuppe  früher  Basalt- 
risensteino  gewonnen  wurden,  au  welcher  indessen  Braunkohlen  fehlen 
oder  nor  an  der  Westseite  der  Dammersfeldkuppc  gesucht  werden  können, 
n.  JakAoA  t.  MiMniofi«  •««.  IM.  B*.  X.  g 
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Die  Braunkohlen  der  Rhön  gehören  zwei  verschiedenen  geologischeo 
Horisonten  uod  zwar  die  Yon  Sieblos  dem  Mittel-Oligocän  vor  Emp- 
tk»  der  Banlta,  frihreDd  all«  Übrigen  in  der  Ünter-Miocin-Periode, 
wftbrend  der  Eraptfon  der  Baenlle,  am  Bande  der  Plateaa%  nrmlbp 
lieh  in  einer  grossen  Ansalil  glelchieitig  beiteiieiider,  aber  iaoUrter  Snnipf- 
beeken  abgeseUt  wurden. 

Von  Kohlen  kommen  vor :  1)  Lignite,  2)  gewöhnliche  (Knorpel-)  Kohlen, 
S)  erdige  Kohlen,  4)  PecUcohlen,  6)  bituminöse  Schiefer  nebst  Papierkohle 
(Dysodil). 

Die  Lignite  der  lanfea  BbOa  beeteben  neitt  ans  CypreiBen  {CuptM" 
§ho9Bjßtm  fiutm,  ßtguäU,  UpMüimmt  modotmn)  und  sehr  Vereineelten 

Taxiteg  Afhii,  PimUs  HoedUamm  imd  Betula  pritea^  ond  lind  oft  der- 
artig amgewandelt,  dass  ein  Stamm  znm  TheU  noch  Lignit  ist|  nm  Tbett 

Pechkohle  oder  in  anderen  F&llen  Kieselholz  geworden  ist. 

Die  gewdhnlichen  Braunkohlen  sind  dicht  oder  grobschiefrig  und  lassen 
Einscliiasse  von  Stamm-  oder  Zweigregten  und  oft  auch  Fruchtkapseln 

INesea  ist  in  geiingerem  Grade  der  FaH  bei  deretdigiB  (nolmigen) 
Bnoakohle  und  der  elgentlleben  Pecbkoble  (auf  der  BbOn  OlanzkoUe 

genanutX  indessen  kommen  auch  holzförmige  Pechkohlen  vor,  auf  deren 
Lfingsbruch  die  Holzfaser  noch  trefflich  erhalten  ist.  Manche  Stfimme 
sind  auch  auf  einer  Hälfte  Lignit,  auf  der  anderen  Pechkohle.  Diese  ist 
jedenfalls  aus  Lignit  und  anderer  Braunkohle  entstanden,  nach  Angabe 
8Ain>BinGBR*8  „dank  Einwirkung  freier  Schwefels&ure,  die  sieb  auf  Keelfln 
dca  fein  eingemengtes  EiienUeees  bildete*.  Bitnminflee  (Meigel-  und 
Diatomeen-)  ScUefer  keauBen  in  grOeaerer  Micbtigkeft  nor  bei  SieUoe  vor, 
an  anderen  Orten  sind  Thone  und  schiefrijge  Thone  weit  ärmer  an  Bitamen. 

1)  Die  ältere  Brau  nk  oh  lenbildung  von  Sieb  los  bei  Poppen- 
hausen  wurde  1846  entdeckt.  Ein  Schacht  unterhalb  der  Wasserkuppe 


gab  folgendes  Profil: 

Basaltgerölle   10' 

Papierkoble   8' 

Hergel   1' 

Pechkohle   i' 

Papierkohle   1 ' 

Pechkohle  6—10' 

Mergel. 


Noch  tiefer  folgt  bituminöser  Sand  und  Thon,  auf  den  Buutsandstein 
aufgelagert. 

Die  SHetwaaser-  nnd  seltenen  Laad-CoiicbjlieD,  welcbe  sieh  in  dleaen 
Torbaaaltiscben  Schichten  finden,  sind  wesentlich  dieeelbeni  wie  die  in 
Thone  von  Gross-Allmerode  bei  Cassel  (Euchilus  Chastelii  Ntst,  Plan- 

Orbis  äeprtssus  N.,  Jlydrohia  dartyloides  Sdbo.,  MeUmia  Nyf^ti  Drcu.). 
Ausserdem  finden  sich  Fische  der  Gattungen  Ferca,  Lebicui,  Smerdi^,  ein 
G&noide  (Cyclurus),  ein  Frosch  {Falaeobatrachus  gracüis  H.  v.  M.), 
2  Wasserjungfern,  RQnelkIfer,  Flrachtk&£er,  Wanzen,  Fliegen  und  Ter- 
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attaa.  Ans  der  an  DOcotyledonen  reichen  Flora  gehört  fast  die  HUfk» 
der  sicher  bestimmbaren  Arten  (19)  zu  tropisch  amerikanischen  Typen, 
je  4  zu  solchen  aas  Japan,  Südasien  und  Australien,  3  solchen  aus  dem 
Mittelmeergebiet  und  je  eine  solchen  aus  dem  Caplande,  von  den  Maska- 
renen und  von  Madeira.  Von  den  B&umen  sind  in  der  Regel  nur  der 
Lmb-  and  Zweigabfkll  in  das  Moor  gelangt  and  haben  toodt  aar  Bnum- 
kohkiibadniig  beigetragw. 

Von  den  jüngeren  Brannkohlenablagerungen  werden  be- 
^rochen:  1)  das  Braunkohlenvorkommen  im  Ulsterthale.  Von  allen  Braun- 
kohlen der  Rhön  am  l&ngstcn  (seit  1693)  bekannt,  wurden  die  beiden 
Flötze  am  Theobaldshofe  bei  Tann  bis  1798  abgebaut,  besonders  für  den 
Bedarf  der  Salinen  zu  Schmalkalden  und  zu  Sakungen ;  ein  Yitriolwerk 
mtiMM  das  KohleoUein. 

lo  diu  Jahren  1880^09  wid  1873—78  inudoi  «Mir  ünteniidiuiigMi 
'Wffenommen  und  folgende  Resultate  erzielt: 

Am  Rande  des  Plateau's,  westlich  von  den  Höfen  am  Hochrain  bei 
Oerstengrund  (nördlich  von  Tann),  wurden  unter  36  Fuss  Letten  45  Fuss 
Iiignit  über  dem  Wellenkalk  erbohrt  [wohl  oberer  Muschelkalk?]. 

Bei  Theobaldshof  wurde  mit  zwei  Schächten  dicht  neben  der  Land- 
ilnsse  In  16  Fuss  Tiefe  ein  4|  bis  6  Fims  nlditiges  Lignitflötz  gefimden 
wekhes  bis  Aber  den  Enottenbof  binans  verfolgt  werden  konntOi  nnd  sweifel^ 
ki  mit  den  am  Dietgesbof  und  Engelsberg  auftretenden  FUttaen  ansamnum- 
biogt  Ein  Bobrloeh  nm  Dietgeshof  traf  an: 

23'  Basaltgeröll, 
10'  gelben  Basalttuff, 
3'  blaue  Letten, 
8|'  Lignit, 
'   12'  Silsswaaserkalk, 
6'  Kalksteinbroeken. 

In  einem  kurzen  Untersuchungsstollen  von  42  Fuss  Länge  legte  sich 
nnter  das  Lignitflötz  noch  eine  Pechkohlenbank  von  1,5  Fuss  Dicke.  Der 
fitosswasserkalk ,  welcher  hier  überall  das  Liegende  der  Kohleu  bildet, 
enthalt  am  häutigsten  Planorbis  de€Ubatus  Br.,  seltener  Melania  Eschert 
BnoM.,  Anejflua  deeu88€aua  R.,  Limnew  minor  Thon.,  Sphaerium  paeudo' 
cemnm,  EßUx  l^plohma  nnd  M.  phacodeSf  Pupa  täSota  Hyalim 
dmiMäatat  chankteristiaebe  Arten  der  ontennioelnen  Sfltameaerlttlke  Ton 
Lipon,  Kolosonik  und  Tuchoric  in  Böhmen,  deren  lebende  Verwandte 
gOestentheils  den  Mittelmeerl&ndem  angehören. 

Die  ßraunkohlenthone  von  Hundsbach  und  Kleinfischbach,  südöstlich 
Tann,  sind  wohl  noch  nicht  bergmännisch  untersucht  worden.  Das  Lager 
am  Buschschirmsberg  bei  Hilders,  von^Süsswasserkalk  begleitet,  wurde 
von  OüHBiL  luerst  beobachtet  nnd  filr  sehr  boffbnngsraieb  erkllrt  Längst 
bekannt  sind  die  Lager  bei  Batten  nnd  Tbaiden,  wo  nenevdiogs  wieder 
die  Flötze,  aus  Pechkohle,  Lignit  nnd  erdiger  Kohle  bestehend,  durch 
Bohrlöcher  und  SchAchte  im  Rhönwald,  am  Kindsbrunnen,  Kohligsgraben, 
Lettengraben  u.  a.  0.  erschflrft,  wegen  starken  Wasaeraudranges  aber 
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aodi  nicht  in  Abbau  genommen  mxrden.  Im  unteren  Tkeile  dei  htttm 
gnbeu  bei  WflstensAcbsen  folgt  Ober  dem  Buntsandstein  Basalttuff  und 
Conglomerat  und  dann  6  Fuss  Pechkohle  und  Lignit  mit  80*  nach  NO. 
einfallend.    Ein  Stollen  von  82  M.  Länge  ergab  hier  6  F.  Pedikoble  and' 
22  F.  Lignit,  überlagert  von  rothbraunem,  festem  Basalttuff. 

In  der  Ablagerung  in  der  Mulde  des  Heuwicscr  WasBerSi  am  Stürn- 
berg,  sind  noch  keine  Aufschlüsse  gemacht  worden. 

2)  Die  Braonkohlenablagerung  von  Kaltennordheim,  am  Wiadberge^ 
wM  aehon  seit  1704  abgebaut,  von  178S— 1865  doich  ebe  flakaUiete^ 
weimariadie  Grabe,  später  durch  eme  Gewerkschaft  ansgebeirtat.  E.  Hassi«- 


SAXF  beobachtet  1857  folgendes  Froill: 

1)  Brauner  Letten  18' 

2)  Basaltgerölle  mit  braunem  Thon  dB' 

8)  Blauer  Letten  54' 

4)  Kohlenflötz  (unbauwOrdig)  2' 

5)  Schwarze  Letten  4* 

6)  Dachflötz  (Lignit)  1^* 

7)  Schwarze  Letten  l' 

8)  Hanptfltts,  gewöhnliche  Braunkohle  reich  an  Samen  (OßrpUea 
WduUri)  4—5' 

9)  Schv.arze  Letten  mit  Kohlenschmitien  1}' 

10)  Kalkhaltiger  Thon  (Lochtrumen)  1' 

11)  Sohlkohle,  gewöhnliche  Kohle  mit  Besten  von  Frdscheo, 
Schildkröten,  Krokodil  etc  6—8" 

12)  Weisser  Kalkscliieter  mit  denselben  Thierresten,  auch  Plan- 
Orbis,  Cypris  etc  8 — 10" 

18)  Blauer  Letten  mit      Siugethierresten  .  ,  54' 

14)  Branner  Thon  *  48' 

15)  Blaugrauer  Hergelthon  18' 

16)  Mergel  mit  Sflsswasser^Gonchylien  15' 

Muschelkalk 


Weiter  nach  der  Mitte  der  Ablagerung  hin  wurden  die  Flötze  m&ch- 
tiger  und  zwar  das  Dadiflöta  1  Meter,  das  Hauptflöix  2  M.  and  das  Sohl- 
flötz  1  M.  mächtig. 

Die  fossilen  Mollusken  sind  hier  dieselben  wie  bei  Tann. 

Die  Singetbierreste  in  Schicht  18  gehören  sa  AcenrihetkmiiiehSvtm, 
Polaeomery»  AdUeMdhMr»  und  einem  Kager. 

In  Sticht  11,  dem  SohlflMs,  findet  sich  MoecMradkiif  ffigas  und 
dessen  Kaulquappen,  Emytt  Orocodiltu  pUnidens  and  Pterodon  eroeodüoides. 
Sehr  h&ofig  sind  die  auch  in  England  und  Frankreich  im  gleichen  Hori- 
zonte weit  Terbreiteten  Früchte,  Carpites  Websteri  Brono.  (=  Folliaditfs 
Kaltennordheimensis  Zenk).  Die  Flora  enthält  zahlreiche  Nadelhölzer 
(Cupressineen  und  auch  Taxineen),  eine  Palme  {Sabal  major) ^  Buche,. 
Kiefer,  Ahorn,  Kastanien,  Weymuthskiefer,  Hickory,  Sennesbaum  und 
Zimmtbaum.  Von  13  sicher  vergleichbaren  Arten  gehören  8  za  ameri- 
kanischen Typen,  8  an  sAdeuropilscheo,  2  su  japansaischaB. 
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8)  Die  Braimkoblenablageningen  nördlich  von  Fladangen  beginnen  an 
ta  Oifhlngeii  dm  hBähtMhüeä.  Zwei  Bohrlocher  auf  ein  am  BattM- 
mia  Iii  doeai  Waasergraben  insitreidittidM  LignitiflOts  «rg»bM: 

6  M.  BatiltgerdU, 
1  «  BMaltkdi; 

^  „  festen  Baaäll, 
8  „  Kohlenletteo, 
I  „  Lignitflötz. 

über  die  sog.  Kohlgrube  bei  Rüdenschwinden  bei  Fladungen,  sowie 
Ober  das  etwas  sadUcber  befindliche  Lager  am  Steinrücken  ist  li&herea 
nicht  bekannt. 

Ein  Stollen  von  dem  erwähnten  Lettengraben  gegen  das  „schwarze 
Hdor"  hin  traf  unter  der  prenssisch-bayeriachen  Grenze  ein  Flöta  ?on 
6  Vfm  Padikiklile  und  82  Fun  Lignit,  wdeli«  nacb  dem  Hflknberge  ni 
verfUgi  imd  mehr&di  wieder  geftmden  wurde  imd  gaai  walffiebeiiiliek 
mit  den  am  Jnnkerhels,  am  Beichertigraben  bei  Beth  nnd  am  Erdpfahl 
bekannten  Fletzen  zasammenhAngt.  Die  früheren  Baue  und  Yersachc  am 
Hillenberge  reichen  im  oberen  Theile  des  Kisgrabens,  der  schöne  Auf- 
ichlOsse  über  Tage  liefert,  bis  gegen  das  ,,6raune  Moor"  (südöstliches 
Ende  des  schwarzen  Moor's)  hinauf.  Der  obere  Brückenstollen  an  der 
Eisbrücke  erreichte  ein  Flötz,  das  1855  noch  8  F.  mächtig  anstand.  Das 
Fechkohleuflötz  (im  Tagebau  und  durch  den  HermannsstoUen  aufgeschlossen) 
war  16—18  F.  nritohtig. 

Yen  den  Pflanienresten,  welche  HASSimuMP  am  Hillenberge  geeam« 
ndt  und  der  Wftrslmrger  geologischen  Sammlnag  flbergeben  hat»  flnden 
rieh  auch  lehon  hei  SiehloeOaiiilrii  Jwwyitorl^  Qiiiiiiwieiiniw  limieoliilwi, 
C.  SAnuhmri,  Vaeemimm  atkemitieim,  Sugetua  haeHtigkma  und  Celastrus 
Bruetmanni.  Sehr  hiaflg  lind  die  Coniferen  CoIKtm  BrongmarUf  0,  quadii- 
vdlxHs,  GlyptOBtrcims  europaetts,  Seqttoia  Langsdorfii,  S.  sempervirena 
Ferner  ist  zu  nennen  Acer  triJcbatum,  Cassia  hyperborea,  C.  Ugnitum, 
Celastrus  Bruckmanni,  C.  crassifoUus ,  C.  pseudoilex.  Dann  Leuciscus 
papyraceus  (auch  im  Siebengebirge  und  Westerwalde  häufig),  CobiUs 
hrevis  V.  M.  und  Frösche. 

Der  untere  (Anton-)  Stollen  am  Junkerholz  zeigte  folgendes  Profil : 


Basaltgeröll   8' 

Gelber  und  blauer  Thon   28' 

KoUenflOls   6" 

Weisse  Kalkeehiefer   V 

Baealttaff   85' 

Gewöhnliche  Kohle  init  wenig  Lignit   2' 

Weisser  Mergel  mit  Paludina  pachyttoma  vuPkmorhiB  4-5" 

Brauner  Thon  mit  Blattabdrücken   1'  8" 

Basalttuff  mit  viel  Wellenkalkbrocken. 
Wellenkalk. 
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la  Baibertagraben,  |  Stande  tob  Both,  worden  die  Kohlen  Us  1866 
nteritdiieb,  ipltar  dnrdi  eben  Tagebea  gewonnen.  Nadi  den  Aaftben 
Ton  GüMBEL  and  Hassekkahf  war  das  Flroffi      folgenden,  mit  18*  oArd 
lieh  einfallenden  Schichten  zusammengesetzt: 

Gelber  marmorirter  Thon,  Lehm  nnd  Baatlthrocken  .  .  40|' 


Ockeriger  Lehm  und  Thon  •   13' 

Erdige  Kohle,  1.  Flötz   |' 

Weiche  Kalkschiefer  mit  Cjfprü,  ünio,  Planorins  deajbatu$t 
FoMKm  pa^ttoma,  nach  oolaa  in  Btialttnff  midTlioii 

mit  Blittern  nnd  Fhoaphoiit  flbergehcod   8}' 

Erdige  Kohle,  2.  Plötz  3-2|' 

Kalkscbiefer  mit  Planorbis  elC.   8' 

Letten  mit  Pflamenieiten   6|' 

8.  Kohlenflötz   6' 

Sohle  des  Tagebaues  nach  GCmbel.   Ein  Bohrloch  ergab  weiter: 

Erdige  Kalkscbiefer   6)' 

BUner  nnd  graner  Thon   16' 

4.  KoUadlMs   2' 

Blaner  Thon   H* 

6.  KoUealMMi   3^' 

SchwarMT  ond  gnuMT  Thon   H' 

6.  Kohlenflötz   i'. 


Die  Kohle  war  anscheinend  erdige  und  gemeine  Braunkohle  und 
schiefrigc  Pechkohle,  letztere  besonders  in  den  tieferen  und  m&chtigeren 
Flötzen. 

Ton  PHami  iil  mr  venig  aufgeaamnelk:  Mute  pritem,  B.  Brau- 
fHimrU,  Okmtmomtm  pofym^rpkim,  JCgfriea  Ugmitim  vad  M,  htJtmefiOM. 

Bei  Erdpfnhl  traf  ein  Verrochaaehadit  nnter  blasigem  Basalt  Btaall- 
tuff  (mit  zahlreichen  Päludina  pachyatoma,  Melanin  K^cheri,  Planorhia 
dealbatus,  P.  corvu,  eine  kleine  Bithynella  nnd  f?rossc  Zweischaler)  und 
wenig  mächtige  Moorkohle.  Zwischen  den  Roth-Hillenberger  Kohlenlagern 
nnd  dem  am  Bauers berg  bei  Bischofsheim  wurden  noch  einige  kleinere 
«neMlrft;  ao  fand  Hr.  Moixin  am  Gangolfoberg  im  Hflhnwald  fa  aiaar 
Haida  flbar  Mniehalkalk: 

BaMatgeröU  6  Melar, 

Baialttnff  1  » 

Kahla  (ardiga  ond  gawdhnUeh«)   .  1  n 
4)  Braonkohlen  der  Gegend  Ton  Biachofsheim. 

Die  Lager  am  Bauersberg  worden  1818  entdeckt,  1838  in  Bau  ge- 
nommen, und  zwar  von  1852  an  fin  Folge  eines  bis  1859  dauernden  Bran- 
des) in  einem  Tagebaue,  welcher  jetzt  folgendes  Prodi  zeigt: 
Dammerde  mit  Basaltblöcken. 
Baaalttnfl;  rtark  aarietit  mit  Oekaraehnfltan  nnd 

KnoUea  Ton  Oelbaiaanatain  mit  BlattabdrSekan  8—8,6  IMar, 
Laberbfinnar  Schiafar  <M^  « 
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Wditer  nergdiludielMr  Ttaff  O-O^  Ifoter, 

1.  Kohlenflötz,  untan  Mhr  reich  an  reinem  Ligmt.  8y68  « 
Dunkclgraaer  Thum  mÜBlattabdraekfln  nnd  Fmeht- 

zapfen  0^  ^ 

Hellgrauer,  geschichteter  Tuff  mit  einzelnen  Pech- 

kohlenschmitzen  0,26  , 

BnuiBflr  Thon  mit  BlattaUrüeken  0,66  ^ 

8.  FIflCs,  goMiiie  BnumMle  2,99  , 

Heller  BftBtUtnff,  wellenförmig  bis  zu  0^76  ^ 

3.  Flötz,  gemeine  Braunkohle,  nicht  bis  zur  Basis 
messbar,  nach  unterirdischen  Aufschlüssen  in 
grösserer  Tiefe  reich  an  Liguit  und  I\>chkohle  .    3,66  „ 
Darnnter  folgt  graugrüner  Schieferthon,  durch  welchen  oft  der  darunter- 
Itafende  Buah  hfaidiiKlirtgl. 

Die  PMfll«  des  Stollens  der  tieferen  Grabe  Banersberf  (siehe  ZnonR, 
Physiogr.  d.  Brauokohle.  Nachtr.  S.  151.  tat  4.  £  96)  seigen  eine  ihn- 
liehe  Mächtigkeit  der  Flötze.  Wie  Dr.  Mückel  angiebt,  sind  in  neaester 
Zeit  nach  der  Milchdalle  hin  30  Meter  Kohle  von  ihm  erbohrt  worden. 
Der  ganz  in  der  N&he  in  Basaltkonglomerat  und  plattenförmigem  Basalt 
angesetzte  Weissbacher  Stolle  traf  64  Lachter  (ca.  1 10  Meter)  vom  Mund- 
loch das  FUtts  10  Fw  miditig,  in  efaiem  Gesenk  aher  bis  51'.  Die  aa 
Baoersberge  verkommende  Faona  enthUt  MOtmkt  Etdimi,  PaMim 
ptu^fitoma  und  als  Seltenheiten:  Paiula  Junulat  lAmax  sp^  C^mtSHa 
vülgata  und  Froschreste.  Der  Flora  von  der  Grabe  Einigkeit,  resp.  aas 
dem  Tagebau  und  vom  Bauersberge  wurde  von  Heer  (Flora  tcrt.  Helv.  III. 
S.  301)  ein  verschiedenes  geologisches  Alter  zugeschrieben,  doch  erklärt 
Sakdbekoer  diese  sowohl,  als  die  s&mmtlichen  jüngeren  Braunkohlen  der 
Bhdn  für  gleichaltrig. 

Die  Flora  lihlt,  abgesehen  von  denHAtaern,  bis  Jetst  42  Arten,  cTh. 
in  sehr  schAner  Erhaltung.  Von  Snmpf^ewlchsen  LiboetArm  taUoomioidu 
und  Glyptottnhiu  mnpatm  (beide  in  Zweigen  nnd  Zapfen),  Salix  «i- 
fusta,  8.  vartans ,  Alnu:^  Kt^ersfeini ,  Betula  suhpubescens ,  B.  prisca, 
Populm  latior^  Myrica  ikperdita,  Leucotiwe  protogaea,  Hypnum  lykopo- 
dioides,  Equisetum  sp.  Ferner  Fagus  Deukaiionis,  F.  Haidingeri,  Caatanea 
neogmta,  Querau  jDrjfmeiOf  Q.  arguUserreUOf  Ulmm  Brotmii,  Planem 
Um§eri,  Aeer  fHUboUmm,  A*  tnieprOobiim,  A.  angusMhm,  FiraximUf 
JÄgMimAar  MrvgNMimi,  Oimimmomim  loneeolaliMi,  C.  SAene^m',  Dioi^ 
fyros  brachysepaki^  Dodoftaea  emarginata,  Carya  ventricosa,  Ca9$ia  fha^ 
geolithes,  C.  hyperhoraea,  C.  lignitum,  Podogonium  Knorrii,  Vternspermittt 
Vitgans,  Vitis  ttutonica,  Jianisteria  teutonica,  Gardenin  Wetzleri  etc. 

Diese  Flora  ist  subtropisch;  8  Arten  sind  verwandt  solchen  des  tro- 
pischen Südamerika,  8  des  gemässigten  Nordamerika,  12  solchen  des  Mittel- 
aeergebietes  nnd  des  gemässigten  Earopa's,  drd  solchen  ans  Japan,  nnd 
je  efaie  solchen  aus  SOdaslea  nnd  dem  tropischen  Afrika. 

In  Folge  der  Zersetsnng  des  Basalttuffs  sind  häufig  in  den  FUMsen 
des  Baaersbergee  Stimme  ▼erkieselt.  Dtuch  Zeraetinng  von  SehweiBlkiea 
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liiid  in  den  Baiatttaff  vtreelilete«  Imfigton^  Unmeiilcobllliiilidie  Oon» 
kretionen  Ton  SaUkten  gebildet,  web^  tod  S.  Sment  (Bettr.  s.  Kemita. 
der  am  Bauersberge  bei  BischofsheiiB  vor  d«r  BhOn  rotk,  Salfilto.  Inaiif.» 
Dissert.  Würzburg  1879)  untersucbt  worden. 

Nordwestlich  vom  Bauersberg  wurde  am  Barnstoin  bei  Sandboro;  bei 
fienfeld  unter  Basalt  und  Basalttuff  3^  bis  5  Fuss  Kohle  erbohrt,  dar- 
unter UtoniBfiMr  SdifefertlioD.  Et  bt  dies  dai  weitiidist«  Bntankohlen- 
vorkonmen  der  BbOn.  Btno  mUImmii  rieb  die  Lager  der  Breitlliit^ 
■witeben  BbOn  und  Vogelsberg. 

Von  nördlicheren  Braunkohlenlagem  wäre  noch  an  die  von  Hassekkimf 
(Ber.  d.  Vereins  f.  Naturkunde  in  Fulda.  1878.  8.  26)  angeführten  von 
Grossenbach  und  vom  Kirschberg  bei  Ilünfeld,  von  Buchenaa  und  Nea- 
kircben,  sowie  am  Kirstingshof  bei  Vacha  za  erinnern. 

Obrigens  ist  aaeh  der  Tagebm  bei  Miobofiiheim  vor  ca.  9  Jabren 
eingeelellt  md  jetet  ileiiiUeb  ferfUlen.  AugeBbUekUcb  ist  woU  aor  neck 
die  Keblengnbe  bd  KaHeonerdheim  in  sebwaebem  Beiriebe. 

SoeneiL 


D.  Stüh:  Studien  über  die  Altersverhältniase  der  nord- 
böhmischen Braankohlenbildung  (Jahrbuch  der  k.  k.  geolof., 
Beichsanstalt.  1879.  XXIX.  8.  187—164). 

Der  Verlksser  gliedert  die  nordböhmtschen  Braankoblenbildangen  bk 
drei  Stafen,  efaie  vorbaaeltisebe,  eise  bestltisebe  und  ebe  nacbbasaltisobe. 

Die  vorbesaUiSGiie  Stoib  Ist  sowobl  im  Egerer  tls  Falkeneoer  ind 
Saazer  Becken  Tollstlndig  vorhanden.  Sie  setzt  sich  in  ibrer  nnteren  Ab-^ 

theihing  aus  Qnarzsand,  Sandstein  und  Conglonieraten  rnsammen,  in  ihrer 
oberen  aus  Tlion  (z.  Th.  Alaunthon  mit  Schwcfelkiesconcretionen)  und 
Band  mit  Braunkohlen  (Moorkohle  im  Egerer  und  Saazer,  Gaskohle  im 
Falkenaaer  Becken).  Dem  Braonkohlensandstein  der  untern  Abtheilunip 
ist  bei  Priesen  nnweit  Bflin  (Saaier-Te^litser  Becken)  plastiselier  Tbon^ 
4berreieh  an  woUerbaltenen  Pflansenresten,  eingelagert.  Dagegen  fehlt 
bei  Bilin  die  obere  koblenführende  Ablbeilnng;  sie  bedtst  aadi  bei  Leit- 
meritz  eine  nur  geringe  Entwicklung. 

Nach  dem  Verfasser  fehlt  die  basaltische  Stufe  in  dem  grösseren 
Theile  der  einzelnen  nordböhmischen  Braunkohlenbecken*;  sie  tritt  meist 
nur  am  Räude  derselben  lokal,  vorzagsweise  als  Basalt  oder  BasalttufT, 
oft  reeht  nlebtig  entwickelt,  aof.  M  KdnigswMi  im  Falkenaner  BeckeA 
ist  den  BasalttnlRBn  ein  BrannkolüenflOts  eingelagert;  Paraffin- oder  Waeba- 
boible  findet  sich  auch  bei  Donawitz  im  Saazer  Becken.  Im  letzteren 
treten  bei  Atschau  und  Männelsdorf  auch  pflanzenfflbrende  Kalkmergel 
auf.  Bei  Bilin  gehört  in  die  mächtig  entwickelte  basaltische  Stufe  der 
Menilitopal  des  Sichowerthales  und  der  Folirschiefer  von  Kutachlin.  Auch 

*  Vielleicht  ist  sie  an  allen  Stellen ,  wo  keine  Basaltdurchbrüche  in 
dieser  Zeit  in  der  Nähe  erlolgt  waren,  vertreten  durch  andere  Gesteiao 
und  deshalb  von  den  darüber  resp.  darunter  liegenden  Schichten  nicht  ndi 
fiieberbeit  an  trennen.  Der  Bet 
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lid  LeitiMrits  ist  die  Imwhiwt»  Stall  in  grotser  Miehttgkeit  yorhanden; 
«■  fioden  sich  im  Basalttaff  eingelagert  BrannkohlenflOtze  bei  Lnkowiiz, 

▼on  wo  der  Eckzahn  eioes  Anthracntherium  stammt.  In  den  Basalttuffen 
und  den  eingelagerten  bituminösen  blättrigen  Thonen  ist  Triton  basalticua 
H.  V.  M.  vorgekommen.  Auch  PÜanzenreste  sind  in  denselben  h&ufig,  so 
bei  Salezl,  Holaykluk,  Kundratits  und  Freodenheim;  ebenso  Im  Bolirsehiefar 
vom  Meotaner  ForsUiaiise  und  bei  Ansslf  (Menitier  EetniMk), 

Die  aaehlMHaltisdie  Stofe  lagert  in  dem  grteserea  Tlmile  der  novd> 
böhmischen  Brnunkohlenbecken  gani  ooncordant  auf  der  vorbasaltischen, 
ohne  dass  irgend  welche  Andeutung  vom  Fehlen  der  basaltischen  Stufe 
bemerklicli  wäre  Sie  beginnt  mit  Braunkohlcnletten,  denen  im  Falkenauer 
und  Saazer  Becken  ein  mächtiges  (sog.  Lignitflötz)  oder  auch  mehrere 
schwache  Flötze  eingehigertsind,  und  schliesstgewöhnlkh  mit  dem  sog.  Cyprf- 
dineDseliiefer,  den  diesem  nnle^geoidneCen  Meifeln  ond  SflssvaaserkaJlNn 
und  mit  Scibieferthon;  letelefer  Wut  snwefleB  Fiaumuesle  (KommolM, 
Brüx,  Oberleitendorf,  Erdbrand  von  Teplits;  Pochlowitz,  Sorg-Maierhef 
und  Krottensee).  Im  T.etten  nnter  dem  Sfisswasserkalk  wurden  boi  Obern- 
dorf (Es:erer  Becken)  ein  Mahlzahn  und  mehrere  Knochen  von  Mastodon 
angustidens  Cvv.,  im  Letten  (im  Hangenden  der  Braunkohle)  von  Klösterle 
und  im  Schieferthou  von  Flahal  (beide  Fundorte  im  Saaser  Becken)  ausser 
PUmoHfU  cfr.  Müdm  Tn.  Zllme  von  BfoOmüm  8ömmtringi  md  Btteken- 
seliilder  und  Zttine  von  OoeodKiMt  sp.  geAuden.  Im  Falkenaner  Becken 
liegen  noch  Aber  dem  Cypridinenschiefor  und  dem  SeUeferthon  zu  oberst 
eisenschüssige  Sandsteine  und  Thone  mit  Pflanzenresten.  Bei  Bilin  fehlen 
die  Braunkohlen  ;  es  sind  dort  SQsswasserkalk  (Kosten blatt),  dem  im  Egerer 
Becken  ganz  gleich,  Brandschiefer  (Sobrussan  und  Bilin)  und  Schieferthone 
mit  Sphärosiderit-  und  Thonkugeln  (Preschen  und  Lang-Augesd)  vorhanden. 
BeiLeitflnerits  istdie  fintwieklung  der  neeh  basnitischett  Stafe  einesdir  geringe. 

Durch  genaue  Yerglelehnng  der  nordbflhmisehen  BrannkolilenUldnngeD 
mit  den  von  Ckkdner  (Z.  d.  Deutsch,  geol.  Oes.  XXX.  8.  615  und  diese 
Zeitschr.  1879.  S.  434)  geschilderten  Oligocänablagerungen  des  Leipziger 
Kreises  gelangt  der  Verfasser  zu  dem  Besultat,  dass  die  vorbasaltische 
Stufe  Böhmens  der  unter  dem  marinen  Mitteloligocän  bei  Leipzig  liegen- 
den Braunkohlenbildung  wegen  der  vollständigen  Übereinstimmung  in  Ge- 
steinsbeschaibnlidt  und  PetrrfaelenfiBbning  äquiTtlent  sei,  dass  demimdi 
die  vorbasaltiscbe  Stafs  Hier  als  der  mitteloligocine  Septarienthon  sei. 

Weiterhin  vergleicht  der  Verfasser  die  nordböhmischen  Tertiärbildon* 
gen  mit  der  Braunkohlenformation  des  Samlandes  und  den  Braunkohlen 
führenden  Ablagerungen  am  Niederrhein  (RhAn.  Vogelsberg.  Westerwald 
und  Siebengebirge),  welch'  letztere  ebenfalls  eine  vorbasaltische,  eine  basal- 
tische und  nai'hbasaltischc  Braunkohlenbildung  unterscheiden  lassen. 

Die  Ähnlichkeit  der  vorbasaitischen  Stufe  Nordbuhmens  mit  den  basal- 
tisehen  Kleselsaadsteinen  nnd  Conglomeraten  und  den  darauf  folgenden 
Tbooen  nnd  Alaunthonsn  mit  Bmnnkoiilen  im  SiebengeUrgii  insbesondere 
des  plestischen  Tbones  Ton  Friesen  mit  dem  pflansenlBkrenden  Oestciii 
▼OB  Qaegstein  und  des  [Sandsleins  von  Altsattel  mit  dem  Gestein  tqo 
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Altrott  igt  eine  sehr  auffallendo.  Auch  in  dem  vorbasaltischen  Quarzsand- 
Btein  von  Manzenberg  und  Rockenberg  in  der  Wetterau  und  in  den  Me- 
lanienthonen  Ludwio's  erkennt  der  Verfasser  ein  Äquivalent  der  vorbasal- 
tischen Stufe  Nordböhmens;  ebenso  in  dem  groben  Qoaruand  mit  mUCf^ 
geordMten  Lettenligen  und  in  den  Brunkohlen  (bei  RMuchen)  aber  dem 
gUnoonitiMhen  Unteroligocta  dee  Samlandet.  Gerade  die  Analogie  mit 
dm  lanlindischen  Bildungen  bestimmt  den  Verfasser  hauptsächlich,  die 
vorbasaltiscbe  Stufe  nicht  als  gleichalterig  mit  der  unteroligocänen  Braun- 
koblenbildung  von  Magdeburg  anzuheben ,  wie  es  seither  fast  allgemein 
geschehen  ist,  sondern,  da  der  liegende  glauconitische  Sand  des  Samlandes 
Äquivalent  dem  hangenden  unteroligocänen  Sand  (Egeln)  der  Magdeburger 
Ctagand  iit,  ihr  ein  jangeiet  und  swar  milteloUgoeliiea  Alter  somdireiben. 
Fir  ein  toldiet  wflrde  aneh  das  Bendttt  •predieii,  an  dem  O.Hin  durcii 
Untersuchung  dee  der  Leipziger  unteren  Brtnnkohlenbildnng  anschdnend 
gleichalterigen  unteren  Braunkohlenflötzes  Ton  Bomstädt  bei  Eisleben  ge- 
langt war,  und  ferner  der  Umstand,  dass  in  der  Rhön,  am  Vogclsberg, 
am  Westerwald  und  im  Siebengebirge  die  völlige  Unabhängigkeit  der  vor- 
basaltischen Stufe  vom  Unteroligocän  dargethau  ist* 

Wu  die  bMaltiecbe  Stufe  betrifft,  so  erinnern  die  BnumkoblenbUdmi- 
geo  Ton  Botb  und  Stdeedien  im  Siebengebirge  mit  ihren  Halbopalen, 
Kteseltuffen  und  Polirschiefem  an  die  gleidien  Oeateine  bei  Bilin;  ebenso 
im  Vogelsberg  die  von  Sakdberorr  dem  älteren  üntermiocän  zugerechnete 
Flora  der  BUltterkohle  von  Salzhausen  und  der  Braunkohle  von  Hessen- 
brücker  Hammer,  und  ferner  die  Flora  des  Basalttuffs  von  Holzhausen 
bei  Homberg  au  die  l  lora  der  bituminösen  Scbiefertbone  von  Salczl  und 
Wayklnk.  Im  Weaterwald  nnd  bti  SehlOebtem  switcben  Vogelsberg  und 
Blum  ichUetaen  die  dem  Baaalt  auf-  nnd  swiachengdagerten  BrannkoUna 
gnna  wie  in  Bfihmen  Beete  von  Anihraeoihtrium  (meist  magnum)  ein.  Andk 
daa  Vorkommen  von  Anthracotherium  cUsaticutn  Ccv.  in  den  dem  Cyrenen- 
mergel  des  Mainzer  Beckens  zugehörigen  Braunkohlen  und  die  Gleich- 
alterigkeit  dieser  letzteren  Schichten  mit  der  basaltischen  Stufe,  und  ins- 
besondere mit  den  alpinen  Sotzka-Schichten  und  den  basaltischen  iiildua- 
gen  von  Zovencedo  im  Tionitinteiien,  die  ebenfiJb  tannkoUen  mit 
AttäiiraeoUiermm  magmm  enthalten,  wird  betont;  die  Beate  ton  Anthm- 
eolfcnrfen,  die  awar  ichon  in  tieferen  ala  dberoligoeinen  Schiebten  aufsi»- 
treten  beginnen,  aber  jedenfalls  in  der  basaltischen  Stufe,  die  in  Böhmen 
unmittelbar  von  Mastoden  führenden  Schichten  bedeckt  wird,  zum  letzten 
Male  erscheinen,  werden  als  Beweise  für  das  oberoligocäne  Alter  der  ba- 
saltischen Stufe  augesehen.  Es  wären  somit  die  Hornfelstracbyte  und 
deren  Tuffe  in  Steiermark,  die  Basalte  und  Basalttuffe  im  Vicentiniechen, 
und  die  Basalte,  Phonolitbe  nnd  Traebyte  der  basaltischen  Stofe  in  Nord- 

♦  Dass  die  vorbasaltische  Braunkohle  von  Sieblos  in  der  Rhön  der 
unteren  Abtheilung  des  Mitteloligocilns  angehöre,  findet  auch  F.  Samdberqer 
in  seiner  neuesten  Arbeit  „Qber  die  Braunkohlenfonnation  der  Rhön*  (Berg-  u. 
Hüttenmänn.  Zeitung,  1879.  S.  180  Jb.  1880.  LS.  97.;  vergl.  auch  GOMBSL(geoL 
Verbältnisse  des  fränk.  Triasgebiets;  Bavaria  IV,  11.  1865,  S.  651). 
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bShuen  gleichwie  am  Niederrheiii  Prodncte  etwa  gleichseitig  erfolgtes 
Eniptioneii* 

Die  nachbasaltiscbe  Braunkohl enbildang  der  Wetteraa  (Bauer nhtim, 
Dorheim  etc.),  der  seither  ein  sehr  jugendliches  (pliocftnes)  Aller  aa- 
getchrieben  wurde,  erinnert  durch  ihren  Reichthum  an  Pinus-ZujiTen  sehr 
an  die  PiwM.s-Zapfcn  führenden  GHtnroersande  von  Rauschen  im  Samlande 
(der  in  ersterer  auftreteude  Zapfen  von  Pinus  SchnittspcJmi  Ldwq.  ist 
nach  0.  Hsta  ideotiidi  nit  dem  Zi^ea  tob  PSimi  LairiekhTkomatimm 
des  Samlaadee);  beide  Verkommen  iaeeen  eiaea  Tefgleidi  an  mit  dem 
ähnliche  Pmu«-Zapfen  fahrenden  Spisa-Salse  der  Kammer  Hrdina  bei 
Wieliczka,  das  nach  genauer  Altersbestimmung  auf  Grund  seiner  Fauna 
der  älteren  Mediterranstnfe,  also  dem  üntermiocän,  angehört.  Es  wÄre 
demnach  die  nachbasaltische  Braunkohlenbildung  der  Wettcrau  äquivalent 
dem  Landschneckenkalk  und  Cerithienkalk,  den  Cor&icu2a-Schichten  and 
dem  Hydrobienkalk  dei  Maiaaer  Beckens,  und  da  letstere  Schichten  als 
gleiehaeitige  BUdongeo  mit  den  SIteswaseerkaikeB  (Eoloeomk,  EosteBUatt, 
Obemderf)  der  nacbbaaaltischen  Stafe  NordbObmeas  aofgefMSt  wefdaa 
können,  auch  äquivalent  der  nachbaialtiaeben  Braunkohlenbildnng  Böhmens. 

So  kommt  denn  der  Verfasser  zn  dem  Schluss,  dass  „einerseits  die 
nordböhmische  Braunkohlenbildung,  aadererseits  die  Braunkohlen  enthalten- 
den Ablagerungen  am  Niederrhein  eine  sehr  analoge  Gliederung  in  drei 
Stofen,  eine  vorbaealtische,  eine  Imsaltische  und  eine  nachbasaltische  be- 
dtaen  nnd  dass  Ar  dieselben  in  Böhmen  ondfam  BbeiB  ein  vOlUg  gleidiea 
Alter  sa  Tindieiren  ist". 

Die  Erscheinung,  dasa  in  Nordböhmen  in  der  fiegel  die  vorbasaltische 
und  nachbasaltische  Stufe  in  vcrhältnissmässig  geringer  Mächtigkeit  stets 
die  Niederungen  in  den  einzelnen  Becken  einnehmen,  während  die  Gebilde 
der  basaltischen  Stufe  zu  bedeutender  Mächtigkeit  anschwellen  und  zum 
Theil  in  ansehnlichen  Berghöhen  sowohl  über  der  älteren  als  auch  Ober 
der  TorbasaltischeB  Stufe  sich  dominirend  erheben,  erklirt  der  Verfasser 
durch  die  Annahm^  dass,  nachdem  aar  Zeit  der  Ablagemng  des  SeptariSB- 
thons  bei  Leipzig  die  Senkung  des  Landes  ihr  Maximum  erreicht  hatte* 
irieder  eine  Hebung  entstand,  die  „zur  Zeit  des  Oberoligocäns  in  der  Bil- 
dung der  Basaltgebilde  culmiuirte".  Für  den  mitteloligocänen  Septerien- 
thon  und  Meeressand  muss  in  Böhmen  eine  unausgefüUte  Lttcke  voraus- 
gesetzt werden,  da  die  vorbasaltische  Stufe  älter  als  der  Septarieuthon 

*  Es  soll  hier  nachgetragen  werden,  dass,  wie  Beferent  von  Herrn 
Professor  t.  KoBKtH  gehört  hat',  in  dessen  Bfldinrat  Ober  Cridwsr'b  Ab- 
handlung am  Schluss,  durch  Ausfall  einiger  Zeilen,  ein  anderer  Sinn,  als 
beabsichtigt,  herausgekommen  ist.  Es  soll  dies.  Jahrb.  187i),  S.  436,  Z.  7 
T.  Q.  hinter  „Statt  fand*  noch  eingeschoben  werden  „und  CRsniiBR  selbst 
8.  689  sie  auch  für  die  Gegend  von  Leipzig  annimmt.  Wenn  daher  in  so 
geringer  Entfernung  (ca.  2-3  Meilen)  in  so  kurzer  Zeit  gleichzeitig  eine 
ilebung  von  doch  mindestens  100  bis  200  Fuss  erfolgt  wäre,  so  wflrde 
dJes  doch  schlecht  zu  der  allgemeinen  Senkung  passen,  welche  sich  für  den 
grössten  Theil  von  Deutschland  (Stettin,  Freionwalde,  Leipzig,  Magdeburg, 
Cassel,  Antwerpen,  Frankfurt  a/M.  etc.)  nachweisen  lässt,  zumal  im  nord- 
westliehen Böhmen  eine  solche  Hebung  wohl  auch  kaum  stattgefbndea  hat*. 
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und  die  basaltische  Stufe,  die  bei  Eckardtroth  am  Yogelsberg  von  Sep- 
tarienthon  factisch  unterlagort  wird,  entschieden  jünger  als  derselbe  ist, 
mithin  weder  die  Yorbasaltische  noch  die  basaltische  Stufe  das  ÄqaiTalent 
des  Septcrienthons  bilden  kann". 

Eine  vergleichende  Betrachtung  der  Lagerungsverhältnisse  in  der  Mitte 
der  nordböhmischen  Becken  (z.  B.  bei  Boden  und  Kahr  im  Falkenaaer 
Becken),  wo  die  nachlwinllieclie  BraonkohlenhiUliuig  itmntttdtMur  auf  die 
TOTbaBaltische  folgt,  mit  dem  von  CnnDWin  gegebenen  Profil  mn  Borna  bei 
Leipiig,  wo  fiber  Staden  ond  Thonen  im  Hiagenden  des  älteren  BraaiH 
kohlenflOtses  ein  Braonkohlenflötz  bedeckt  von  Stobensandon  und  weissem 
Thone  lagert,  veranlasst  den  Verfasser  wegen  der  auffallenden  Ähnlich- 
keit in  der  Schichtenfolge  an  beiden  Localitäten  zu  dem  Schluss,  dass  die 
obere  Braunkohlenbildung  Leipzigs  fals  solche  möchte  er  nämlich  das  obere 
Flötz  von  Borna,  welches  Crednek  als  ein  Äquivalent  des  marinen  Mittel- 
üligocaus  hatte  ansehen  wollen,  deuten)  der  uachbasaltischen  Stufe  in 
MofdbObmen  «Btspfeebe,  nnd  data  die  von  Cnnrnn  flr  OberoUgocAn  er- 
klArten  sebneeweissen  Qoansande  und  Kiese  des  Leipziger  Kreises,  wekshe 
bei  vollstindiger  SeUebtenentwkklong  swiseken  dem  oberen  marinen  Sand 
und  der  oberen  Braunlniblenbildung  liegen,  als  das  ÄqniTalent  der  basal- 
tischen Stufe  Nordböhmens  aufgefasst  werden  kOnnen. 

Ob  diese  letzte  Annahme  in  der  That  die  richtige  ist,  werden  erst 
genaue  p^enlnfjischc  Aufnahmen  im  Leipziger  Kreise  entscheiden  können. 

Ebenso  wie  Crepxer  in  seiner  cit.  Abhandlung  weist  auch  der  Ver- 
fasser mehrfach  auf  das  Nicbtklappen  vieler  phytopaläontologischen  mit 
■tr&tigraphischen  Daten  bin,  welches  meist  in  der  mangelhaften  Erhaltong 
der  Fflanaenreste  und  der  trots  dieser  scbleehteo  Erbaltnugsweise  w- 
ioebten  Bestimmung  seinen  Qrond  bebe.  Naeb  dem  Verfasser  lassen  sick 
mit  Toller  Sicherheit  anf  Grand  der  Pflenienreste  bis  jetst  nor  folgende 
Formationen  l)cstimmen:  Mioc&n,  EocAn  und  Obere  Kreide,  Jon,  Lias, 
Rhaet,  Dyas,  Carbon,  Culm.    In  gleicher  Weise  ergeben  aber  auch  die 
Altersbestimnningeu  auf  Grund  der  Süsswasser-  und  Land-Faunen,  wie 
V.  KoENEii  in  dem  Referat  über  Credner's  Abhandlung  hervorhebt,  andere 
Resultate,  wie  die  Bestimmungen  auf  Grund  mariner  Faunen,  da  jene 
„ebenso  wie  Pflansen  weit  eher  durch  lokale,  klimatische  und  Üöhen-Ver- 
klltnisse  beeinflnsst  werden  nnd  sicker  aneb  in  der  Yoneit  beeinflont 
worden".  Da  ein  grosser  Theil  der  vom  Verfasser  erwthnten  Braam- 
koUenbildongen  nur  anf  Omnd  ihrer  aom  Theil  nur  sehr  mangelhaft  er- 
haltener Land-  und  Sflsswasserfaunen  flBr  gquivalent  erklärt  wurde,  so 
sind  die  Resultate,  zu  denen  der  Verfasser  gelangt,  so  geeignet  sie  auch 
sind,  eine  klare  und  umfassende  Übersicht  über  die  wichtigsten  Brann- 
kohlcnbildunpcn  Böhmens,  Sachsens  und  dos  Niederrheins  zu  geben,  noch 
nicht  über  allen  Zweifel  erhaben.   So  ist  bis  jetzt  noch  nicht  mit  aller 
Biokerkeit  erwiesen,  dass  am  Vogelsberge  die  dem  Manzenberger  Sand- 
atehi  iqoifalenten  Sekiebten  wirklieb  Itter  als  der  Septarientbon  tlai^ 
anck  niekt,  dass  alle  Basalte,  Fhonolitbe  nndTrachyte  in  Böhmen,  in  der 
Bkta,  im  Vogelsberge,  am  Westerwald  und  im  Siebengebirge  ein  gleicbee 
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Alter  besitzen,  sumal  da  vorläufig  in  den  ihnen  eingelagerten  Schichten 
nor  an  einzelnen  Stellen  Anthracotherien-Reste  gefunden  wurden  und  wir 
über  die  vertikale  Yertheüung  dieser  zur  Zeit  noch  keine  genügende 
Kanntnis»  haben.  H.  Bücking. 


S.  DE  BosiriASKi :  Cenni  sopra  l'ordiuamento  cronologico 
degli  strati  terziarii  superiori  nei  Monti  Livornesi.  Nuovi 
pesei  foBsili  dell»  formasione  geseosa.  (Atti  della  Soc.  Tosoana. 
ProcMti  verK  1879.  GXm.)  (Über  die  AoHeinaaderfoIge  der  oberen  Ter- 
türschiebten  in  den  Bergen  von  Livomo.  Nene  ÜMsfle  Flache  ane  dem 
gypefOhrenden  Bildungen.) 

Bekanntlich  wird  von  dem  Referenten  seit  längerer  Zelt  die  Aoaielit 

vertreten,  dass  die  Congerienschichten  von  Castellina  marittima,  sowie 
auch  die  m&chtigen  Oypsflötze  Toscana's  dem  Plioc&n  zugezählt  werden 
müssten. 

Mit  dieser  Anschauung  stand  nnn  die  Thateache  einiger  massen  in 
fnderepraeh,  daia  die  TripoUsehiditett  Ton  Gabbro^  Licata  n.  e.  w.,  veleho 
naa  allgemein  ab  elo  Glied  der  ireinea  Ccogerienniergel  betrachtete^ 
eine  Fiachfauna  von  entschieden  älterem  Habltoe  enthielten,  aad  ebenso 
seigte  auch  die  Flora  der  Tripolischicbten  einen  ausgesprochen  miocänen 
Charakter,  während  die  Flora  der  Congerienmergel  sich  den  pliocänen 
Floren  anschloss. 

Der  Verfasser  zeigt  nun  in  vorstehender  Mittheilnng  auf  Grundlage 
eines  aelir  genan  und  deta&Urt  ao^nommeneii  ProÜt  dnrcli  die  TertÜr- 
ifhifthtfn  von  Gabbio,  data  die  bisher  allgemein  angenommene  Identititt 
der  Tripolischicbten  mit  den  weissen,  plattigen  Ckmgerienmergeln  toll- 

kommen  irrig  sei. 

Während  nämlich  die  Congerienschichten  und  Gypsflötze  in  sflssen 
oder  brackischen  Wässern  abgesetzt  wurden  und  über  dem  Kalkstein  von 
Boeignano  liegen,  liegen  die  Tripolischicbten  nicht  nur  unter  dem  marinen 
Kalkstein  von  Rosignano,  sondern  auch  unter  der  marinen  Serpentinmolatae 
Ton  Gabbro,  nnd  enthalten  eine  rein  marine  Fauna.  Alt  neu  für  diese 
Miehten  wird  das  Geans  Afmehdum  angeflllirt 

Die  tiefsten  Lagsa  der  Congerienschichten  sind  in  sQssen  Wftaawii 
nnter  dem  Einflüsse  von  warmen  Quellen  abgesetzt  und  erklärt  dies  den 
eigenthümlicben  Charakter  der  Fischfauna  (Leuciscus,  Lebias,  Atherituiy 
Xiobimjf  der  nicht  auf  brackisches,  sondern  auf  Thermalwasser  hinweist. 

Fuchs. 


H.  Caarasa:  Gletsehersehliffe  and  Porphyrknppeii  bei 
Leipsig.  Qu  Zeitadirifl  der  deatschea  geologiadien  Geaellachaft.  Jahrg. 
1879.  8.  21-84.) 

Mit  einer  für  eine  so  hochwichtige  Beobaehtnng  dnrchaus  gerecht- 
fertigten Ausführlichkeit  beschreibt  Crsdner  in  obengenannter  kleinen 
Abhandlang  Frictionaeracheinongen  aoa  der  Umgegend  von  Leipzig,  welche 
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betreffs  ihrer  Art,  vrie  ihrer  Deutlichkeit  mit  solchen  alpiner  und  skandi- 
navischer Gegenden  gleichgestellt  werden  und  welche  der  Verfasser  dieser- 
Arbeit  in  Verbindung  mit  andern  Olacialerscheinungen  hier  —  ebenso 
wie  dort  bereits  allgemein  anerkannt  wird  —  als  Beweis  f&r  eine  ^M^^^rnf 
durch  mlehtiges  Oletsehereis  in  Anspruch  nimmt 

Die  Bflobiehtnogen  sind  an  swei  jener  PorphjrknppenieaieiikiWvlefa« 
sich  in  ziemlicher  Anzahl  aus  und  unter  der  Leipziger  Diluvial-  nnd 
Oligocän-Dccke  erheben  und  ihre  nähere  Schilderung  giebt  dem  Leser  ein 
dem  Augenschein  fast  gleichkommendes  deutliches  Bild  der  Erscheinung. 
Die  eine  der  Kuppen,  der  „Kleine  Steinberg",  liegt  bei  dem  gleichnamigen 
Dorfe  unweit  Station  Beucha  an  der  Leipzig-Dresdener  Eisenbahn.  Die 
andere,  9  Kilometer  davon,  etwa  11  Kilometer  von  dem  Mittelpunkte  Leip- 
zigs and  1  Kilometer  nordMiefa  Ton  Taucha  trigt  den  Namen  „Dewitier 
Berg",  obgleich  sie  dordi  das  am*  und  «nflagemde  DilaTiom  fast  ein- 
geebnet  erscheint.  Die  mantelfiBrmige  Überlagemng  dieser  Koppen  von 
Dilnvialschichten  und  swar  von  Geschiebelehm  bez.  Mergel  mit  §and-  nnd 
Kies-Einlagerungen  verjftngt  sich  in  ihrer  Mächtigkeit  nach  der  Höhe  der 
Kuppe  zu  und  wird  hier  zur  Gewinnung  des  Quarzporphjrs  im  Stein- 
bruchsbetriebe allmälig  weiter  und  weiter  abgeräumt,  so  dass  die  ursprüng- 
liche Oberfläche  des  Porphyrs  zu  Zeiten  blossgelegt  erscheint. 

Auf  dieser  Oberfläche  zeigen  sich  die  in  Rede  stehenden  Friktions- 
tttcheinnngen 

1)  durch  rnndhOckerartige  Umgestaltung  der  sacktgrauhenr 
GipCslfllche  und  der  Oehinge  der  Porphyrkuppe; 

2)  durch  znm  Theil  spiegelglatte  Schliff  flächen  auf  diesen; 
8)  durch  parallele  Furchung  und  Ritzung  dieser  letzteren. 

Die  Abrundung  der  Bundhöcker  beschränkt  sich  stets  auf  die  Nord- 
und  Nordwestseite  der  Gipfelfliiche  und  die  beiden  Wangen  der  Buckel 
während  deren  entgegengesetzter,  also  Südost-Abfall  uneben,  unregelmässig 
eckig  und  rauh,  also  in  ursprünglichem  Zustande  verblieben  ist.  Gleicher- 
weise sieben  auch  ToUkonunen  parallele  Schrammen  nnd  Ritien  Uber  die- 
Bum  Theil  spiegelglatte  Oberfliohe  der  sanft  nach  Korden  geneigten  HAckor 
und  enden  mit  dieser  Oltttnng  sugletch  an  den  steil  abiSsllenden  Zwischon- 
rftumcn  der  Buckel,  om  anf  dem  jedesmal  folgenden  derselben  ebenso 
wieder  fortzusetzen. 

Demgemäss  macht  der  Verfasser  denn  auch  den  Schluss,  „dass  das  alle 
sich  entgegenstellenden  Zacken  und  Vorspninge  abrasirende  Eis  von  un- 
gefähr Nordwest  her  wirkte  und  die  gewissermassen  im  Schatten  des  Buckels 
liegenden  jenseitigen  Partieen  verschonte*',  mit  einem  Worte,  „dass  die 
Kordwestseite  die  Stotsseite  war*.  O.  Barendt 


H.  Chedxer:  Über  geritzte  Geschiebe  nordischen  und  ein- 
heimischen Ursprungs  im  sächsischen  Geschiebelehme. 
(In  Zeitschrift  der  deutschen  gcol.  Ge».  Jalirg.  1879.) 

Die  interessante  Abhandlung  constatirt  zun&cbst  das  aus  ganz  Nord- 
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dMitschland  bekannte  Vorkomnien  von  angeschliffenen  und  geritzten  nor- 
dischen GescJiieben  auch  im  Geschiebelehmc  bez.  Geschiebeiuergel  des 
Dordwestlicben  Sachsens,  ja  giebt  ihre  Zahl  au  manchen  besonders  reichen 
Stellea  bis  sa  aber  90pCt.  an.  CkBoas  iint«rto]ieid«t  dreiarlei  Arten  der- 
selben: 

1)  Geschiebe,  welche  anf  einer  Seite  mehr  oder  weniger  tief  durch 
eine  gerade  Flftche  angeschliffen  sind  —  Scbeaersteine,  welche,  ohne 
wesentlich  ihre  Lage  zu  rerändern.  im  Eise  steckten  und  mit  ihrer  Unter- 
seite auf  dera  Untergründe  dahiugeschleift  wurden. 

2)  Geschiebe  mit  zwei  oder  auch  drei  ebenen  Schliff  flachen 
welche  stampfe  Winkel  mit  einander  bilden  und  entweder  in  scharfen, 
geraden  Kanten  aneinander  Stessen  oder  aber  den  beiden  entgegengesetaten 
Seiten  des  Oesehiebes  angehören  —  Scheuersteine,  welche  wihrend  ihres 
Transportes  an  der  Unterseite  des  Eises  einmal  oder  OAer  plAtsUdi  ilire 
Gesammtstellung  verändert  haben. 

Beide  Arten  von  Scheuersteinen  zeigen  auf  ihrer  oder  ihren  ebenen 
Schliffflächen  parallel,  meist  in  der  Längsrichtung  der  Fläche,  darüber 
hinlaufende  Schrammen  und  Furchen,  welche  aber  —  ein  Zeicheu,  dass 
sie  in  der  Schliffsbene  dann  nnd  wann  doch  auch  noeh  eine  Drehung  ge- 
macht haben  —  zuweilen  tou  einer  zweiten  oder  auch  dritten  Gruppe  paral- 
Mer  Schrammen  oder  Ritsen  anter  irgend  einem  Winkel  dondMietzt  werden. 

Neben  diesen  auf  dem  anstehenden  Felsboden  einst  vom  Eise  fort- 
gesehobenen  echten  Scheuersteinen  unterscheidet  Casossa  aber,  wie  mir 
scheint,  zum  ersten  Male: 

S)  Gekritzte  Geschiebe  meist  nur  bis  zu  Faustgrösse  und  von  zum 
Theil  ausgezeichnet  abgerundeten  Conturan  [wihrend  andererseits  auch 
ediige  und  plattige  Formen  mit  lkst  nicht  einmal  abgemndeten  Xanten 
^kommen],  welche  tut  immer  eine  geglitteta  Oberfliehe,  oft  sogar  mit 
glftnzender  Politur  zeigen,  und  auf  derselben  in  ordnungsloser  Vertheilnng, 
selbst  auch  auf  flach  vertieften  Flächen  kurze  feine  Ritzen  und 
derbere  Schrammen,  die  kreuz  und  quer  verlaufen,  sich  auch  oft  bogenförmig 
krümmen.  „Geschiebe  dieser  Art,  fährt  Credner  fort,  sind  dem- 
nach nicht  von  dem  Gletscher  auf  dem  Untergrunde  hin- 
geschleift  worden,  sondern  scheinen  innerhalb  nnd  als  Be- 
itandtbeil  der  Orandmorftne  durch  stete  Bewegung  inner- 
halb des  schlammigen  Horftnenmateriales,  sowie  durch 
aeitweiligc  Berührung  mit  andern  Geschieben  unter  dem 
Drucke  des  Gletschers  ihre  nnregelmtssige  Kitaong  er- 
halten zu  haben. 

Die  Abhandlung  constatirt  sodann,  dass  die  Ueimath  sämmtlicher 
geritzten  wie  Oberhaupt  aller  Geschiebe  des  Geschiebemergels 
aadi  in  Sachsen  aasnahmsloe  eine  nördliche  an  sein  scheint,  imGegen- 
sata  zum  sichsischen  Dilnvialkies,  welcher  in  gewisssn  Strichen 
nnd  zwar  bis  nördlich  von  Leipzig  südliche  OerOllo  snm  Theil  in 
grosser  Menge  beigemischt  enthält. 

Diese  nördliche  Heimath  der  Geschiebe  im  Gescbiebemergel  ist  aber 

N.  Jkhrkneb  f.  Mlumlosl«  «u.  1880.   Bd.  I.  Jl 
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keineswegs  durchweg  eine  nordische.  Za  den  echt  nordischen  Bestand- 
theilen  des  sächsischen  Geschiehelehmes  gesellen  sich  violinohr  —  ebenso 
wie  solches  im  Diluvium  des  gesammten  Norddeutschlands  in  entsprechen- 
der Weise  beobachtet  wird  —  auch  einheimische  Gesteine,  die  jedoch 
simmtlich  einen  von  dem  Orte  ihres  Anstehent  sBdlidi  gerichteteii  Tnuu- 
port  erfahren  haben. 

An  swei  Pankten  —  bei  Miichwite,  etwa  6  Kilometer  nördlich  von 
Dobeln  nnd  bei  Klein-Zschocher,  5  Kilometer  südlich  von  Leipzig  —  finden 
sieh  nun  aber  Tergesellschaftet  mit  echt  nordischen  Geschieben  ebenso 
echt  sächsische  Geschiebe  mit  froschliffoner,  {rpfiirchtcr  und  gekritzter 
Oberfläche,  nlso  echt  sächsische  Scheuersteine  und  zwar  sämmt- 
licher  drei  unterschiedenen  Arten.  Es  sind  an  beiden  Punkten  Grauwacken- 
Geschiebe,  am  ersteren,  w^o  solches  von  Herrn  Ditok  zuerst  aufgefunden 
wurde,  ausserdem  noch  Grauwackenscbiefer  und  phyllitähnliche  Schiefer, 
lowie  vereinselte  frochtechieferähnliche  Andalositechiefer,  deren  betreffen- 
des nördliches  Anstehen  nachgewiesen  worden  ist  Folgerichtig  schliesat 
Crsdusr hiernach,  dass  auch  nordische  Blocke  ihre  geschliffene 
nnd  geritzte  Oberfläche  nicht  nnr  auf  skandinavischem, 
sondern  auch  a  u  f  d  en  tsc  h  o  m  1)  od  o  n  er  worbcn  h  aben  k  5  n  n  en. 

Die  Abhandlung  skizzirt  zum  Scliluss  noch  kurz  einige  Lagcrungs- 
störunsen,  die  nur  durch  gowaltsaiuen  seitlichen  Druck  erzeugt  sein  können 
und  zu  der  grossen  Zahl  von  t."  b  er  sc  Ii  i  e  b  u  n  ir  e  n  und  Stauchungen 
im  Untergründe  des  Diluviums  zu  rechneu  sind,  deren  Beschrei- 
bung Cbbdhbr  fttr  Sachsen  in  einem  speciellen  Anfsatze  zu  geben  ver- 
spricht  und  deren  eine  Anzahl  aus  dem  fibrigen  nordöstlichen  Deutsch* 
land  der  Unterzeichnete  in  der  Februar-Sitzung  der  geologischen  Gesell- 
sdiaft  (Jahrg.  1879)  auf  Omnd  ( iner  Anzahl  Proiile  besprochen  liat. 

rnrnNER  folgert  aus  diesen  Thatsaclien  im  Vereine  mit  den  in  der  ersten 
Abhandlung  fs.  oben  S.  112)  beschriebenen  GlacialsohlifTon ,  wie  sie  der 
Untergrund  des  sächsischen  Goschiebelchmes  lokal  aufzuweisen  hat,  dass 
letzterer  die  Grundmoräne  eines  nordischen  Gletschers  sei 
und  schlicsst  mit  den  schwerlich  zu  widerlegenden  Worten:  „Wirre  Ord- 
„nungslosigkeit  der  Bestandtheile  einer  lehmigen  Schuttablagcrung,  die 
„fremde  Herkunft  derselben,  die  Ritzung  der  Geschiebe  und  Schliffflicheot 
„sowie  FHktionsstreifung  auf  ihrem  abgerundeten  Untergründe,  haben  bis 
Jetzt  Oberau  als  Bewdsmittel  filr  einstmalige  Gletscherbedeckung  ge- 
igelten. Auf  Grund  dieser  Kriteria  ist  die  Existenz  gewaltiger  Gletscher, 
„die  sich  aus  den  Alpen  bis  in  deren  Vorland  erstreckt  und  solcher,  die 
„grosse  Theile  Skandinaviens  bedeckt  habon,  allgemein  als  Thatsache  an- 
.,erkannt.  Die  aus  dem  westlichen  Sa(li>e:i  von  uns  eben  bescliri'^benen 
„Glacialphänomene  sind  ihrer  Art  nach  dieselben,  wie  diejenigen  am  Fusse 
„der  Alpen  und  in  Skandinavien  und  demnach  ebenso  triftige  Deweise  für 
adas  nämliche  geologische  Agens".  O.  Bevmidt. 
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C.  Paläontolagie. 

R.  Ltdekkbr:  Further  uoticcs  of  Siwalik  Mammalia,  with 
pUte.  (Records  gedl.  Surr,  of  India.  Yo).  XII.  1879.  pag.  33.) 

Unter  gleichem  Titel  bringt  der  YerfasBer  schon  seh  einigen  Jahren 
Nachrichten  Aber  fosrile  Sängethiere  Indiena,  welche  vide  interessante 
Beobachtangen  enthalten.  Diesesroal  beschftftigt  er  sich  mit  folgenden 
Fanden : 

Primates:  Palaeopithecus  ^■^iiralnuiis  n.  pcn.  et  sp.  Von  diosom 
antliropoiMon  Affen  wurden  «hirch  Theobald  hei  Jabi  im  Punjab  neuerlich 
zwei  Oberkiefer-Bruchstücke  aufgefunden,  welche  hier  durch  Lydekkkr 
beschrieben  werden.  Die  Art  scheint  ungef&br  die  Grösse  des  Gorilla 
erreicht  an  haben,  and  steht  in  Besag  anf  die  EigenthOmlichkeiten  dea 
Zahnbanes  dem  CÄirapanse  am  nftchsten,  onterscheidet  sieh  aber  durch 
diaraktere  von  dem  letzteren,  welche  mehr  an  den  Zahnban  des  Menschen 
erinnern.  An  die  Beschreibung  der  Stücke  knüpft  der  Verfasser  noch 
einige  allgemeine  Bemerkungen,  welche  von  Interesse  sind.  Die  geo«rra- 
phische  Verbreitung  der  lebenden  und  fossilen  anthropoiden  Alfen  leitet 
auch  ihn  auf  die  ADnahme  eines  nun  versunkenen  südlichen  Coutinentes, 
von  dem  Aliriln,  Indien  and  Bomeo  mit  Sumatra  die  einstigen  E&nder 
danmstellen  schehien.  Gerade  aber  in  Folge  des  Versinkens  dieses  Con- 
tinentes  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  ein  grosser  Theil  der  auf  demselben 
einst  lebenden  Thicrart«!  für  immer  für  uns  verloren  sein  werde.  Unsere 
ganze  Aufmerksamkeit  miiss  sieb  desshalb  auf  die  noch  vorlmndenen  Bänder 
(Afrika,  Indien,  Malaya)  richten,  doch  ist  auch  hier  die  llolfiuing  nicht 
sehr  gross,  dass  man  die  bis  jetzt  mangelnden  Verbindungsglieder  zwischen 
den  Vorfahren  der  Primaten  und  denen  des  Menschen  finden  werde,  so 
dass  in  dieser  Hhisicht  für  ans  vielleicht  immer  eine  Lflcke  bestehen 
bleiben  wird. 

Das  Vorkommen  ton  anthropoiden  Affen  in  den  Siwalik-Schichten  des 

Punjab  deutet  für  jene  Gegend  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  Siwalik- 
Schichten  auf  ein  mit  Wäldern  bedecktes  Land  und  ein  feuchtheisses 
Klima,  ganz  verschieden  von  dem  Wüstenklima,  was  jetzt  in  diesen  Land- 
strichen vorherrscht. 

h* 
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Maeaem  Siwaimtu  Ltdikkib.  Von  diesem  echon  im  XI.  Bande  der 
Bccords  p.  66  beschriebenen  AflSsn  gibt  der  Verfasser  hier  naehtriglicb 

die  Abbildungen. 

Rodentia:  Bhizomys  Siualrnnis  Lw.  Auch  diese  Art  wurde  bereits 
in  Vol  XI  der  ßecords  p.  100  beschrieben  and  ist  hier  nur  nachtrftglich 
abgebildet. 

Proboscidia:  Dimiherium  indicum  Falc.  Von  dieser  Art,  welche 
arsprünglich  Ton  der  Insel  Perlm  beschrieben  wurde,  wurde  neoerlieh  von 
W.  T.  Bi^HPOKi»  ein  Zahn  in  den  Lalri  hüls  in  Sind  anfgeftinden.  Der 
Zahn  dentet  auf  ein  Thier  etwas  grösser  als  Diu.  giganUim.  Ein  Zahn 
der  gleichen  Art  fand  sich  auch  in  der  VncHtRB'schen  Sammlung  von 
Dera  Ghasi  Khan. 

Eine  neue  Art  von  TUnnthnUtm  wurde  von  Feddew  in  Sind  (Unter- 
kiefer mit  Zähnen)  gesammelt.  Der  Unterkiefer  ist  durch  seioe  cylindrische 
Ferra  ausgezeichnet. 

Mastodon  pandionis  Falc.  Der  Unterkiefer  dieser  Art  ist  beschrie- 
ben und  es  wird  nachgewiesen,  dass  derselbe  beim  Mftnnchen  Stosssfthne 
tmg.  Interessant  ist  das  Vorkommen  dieser  Art  in  den  Siwalflc-Schichten 
des  Pnigab,  woher  die  hier  beschriebenen  Exemplare  stammen,  nachdem 
sie  bis  jetzt  nur  aus  jung  tertüren  Ablagerungen  des  Oeocan  bekannt  war. 
Schliesslich  wird  noch  auf  die  Analogie  zwischen  M,  pemdiioma  und  Jd.  an- 
ffustideus  hingewiesen. 

Mo'-todon  Perimensis  Falc.  u.  Caitt.  Ein  oborer  Prämolar  und  kleine 
Stosszäline  im  Unterkiefer  gewisser  Individuen  werden  für  diese  Speciea 
nachgewiesen. 

Ferissodactylia:  Acerotherium  Permunte  Falc.  u.  Caot.  Von  dieser 
Art  wurde  ein  Tollsttadiger  Schldel  durch  Tbiobald  im  Pupjab  anf- 
gefhnden.  Nach  diesem  Stocke  liest  sich  feststellen,  dass  das  Thier  keine 
Hömer  besessen  hat,  und  der  Gattung  Äeerüäteriim  zngetheilt  werden 

muss.  Dieses  Stack,  sowie  mehrere  von  Theobald  gesammelte  Gebisse 
bringen  den  Verfasser  zu  dem  Schluss,  dass  seine  früher  aufgestellte  Art: 
Bhinoceros  planidens  Lyd.  eingezojren  und  mit  Ac.  Perimense  vereinigt 
werden  müsse.  Überhaupt  werden  hier  noch  mehrere  Correktionen  zu 
den  von  Lydekker  auf  Taf.  VI  Palaeontologia  Indica  Ser.  X.  Vol.  I.  part.  2 
abgebildeten  Stücken  gegeben. 

Bezaglich  der  Frage  einer  geologischen  OUedemag  der  Singethierreste 
führenden  Ablagerungen  schebt  die  geograpliische  VertheQnng  der  Beste 
darauf  hinzudeuten,  dass  efaie  Altersbestimnmng  wirklich  ausfilhrbar  sei, 
wenn  dieselbe  auch  nur  erst  in  grossen  Zflgen  angedeutet  werden  kann. 
Die  Arten  Binotherium  indicum^  Mastodon  pandiottiSt  perimensis,  Hyothe- 
fium  Sindiense,  Acerotherium  perimeme,  Uippotherium  Theolmldi  finden 
sich  in  Sind,  im  Punjab  und  auf  der  Insel  Perim,  während  sie  in  den 
eigentlichen  Siwalik-Schichten  des  Dehra  Dun  u.  s.  w.  fehlen,  und  es 
scheinen  dieselben  einer  im  Vergleich  mit  der  eigentlichen  Siwalik-Fauna 
Ultereu  Säugethierfauna  anzugehören. 

.   Auf  pag.  49  gibt  der  Verfiuser  ehie  vidfteh  berichtigte  Znsammeii* 
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«telluDg  der  geographischen  Verbreitung  der  fossilen  Säuget  Ii  iergattangw 
in  Indien.  Diese  tabellarische  Übersicht  zeigt,  dass  die  Gattungen  von 
jungein  Gepräge  namentlich  charakteristisch  sind  für  die  Gegend  östlich 
^om  Jhilum,  während  die  Schichten  im  Punjab,  in  Sind  und  auf  der  Insel 
Perim  durch  eine  Anzahl  von  Gattoogen  älteren  Gepräges  ausgezeichnet 
•bd;  und  onter  di«teii  zeigt  wMer  ditt  Fmu»  fon  Sind  den  Üteatea 
Tjrpoa.  Hienuis  leheiiit  sn  fbifea,  daat  dfo  Faun*  Ton  Sind  der  ilteiteii 
fieliichteiignq>pe  innerhalb  der  8hraUk*Fonttation  angehöre,  daas  die  Faunen 
vom  Poigab  und  der  Insel  Perim  aus  einer  mittleren  Gruppe  stammen, 
und  dass  endlich  die  eigentlichen  Siwalik-Schkhten  von  Dehra  Dun  als 
eine  obere  Schichtengmppe ,  die  jOngste  Fauna  enthaltend,  aufgefasst 
werden  mOssen.  W.  Waasen. 


R.  LTDnsn:  Notea  on  some  Siwalik  Birds.  (Beoords  geuL 
ter.  of  India.  Vol.  Zn.  p.  63.) 

Nachdem  der  von  Hiuh-Edwaros  aujgealellte  Struikio  onofieiw  aus 

Siwalik-Schichten  einer  näheren  Besprechung  unterworfen  worden,  schreitet 
der  Verfasser  zur  Beschreibung  einer  neuen  Art:  Dromaeus  Sitoaien$i8  Ltd. 
Dieselbe  ist  auf  vier  Phalangen  gegründet,  welche  in  der  Form  genau  mit 
jenen  des  Dromaeus  vorae-hoUandiac  übereinstimmen,  aber  auf  ein  Thier 
weisen,  das  mindestens  die  doppelte  Grösse  des  jetzt  lebenden  Kmu  be- 
sessen hat.  Die  Maasse  der  fossilen  Knochen  werden  tabellarisch  mit 
denen  der  entsprechenden  Knochen  des  Emu  susammengestellt  i  demzufolge 
scheint  es  Irainem  Zweifel  su  unterliegen,  dsss  die  hier  beschriebenen 
Knochen  wirklich  einem  riesigen  Emu  angehört  haben« 

Das  Interessante  an  diesem  Funde  ist,  dass  sich  demaufolge  in  den 
£iwaIik-Schichten  Indiens  die  Gattungen  Struthio  und  Dromaeus  geogra- 
phisch vereinigt  finden,  und  dass  diese  Thatsache  von  neuem  darauf  hin- 
weist,  dass  einstens  eine  Landverbindung  zwischen  Afrika  und  Australien 
Aber  Asien  bestanden  haben  müsse.  In  Australien  und  Neu-Guinea  finden 
sich  aber  keine  fossilen  Emus  oder  Casuare,  wahrend  fossile  Beutelthiere 
Oberaus  häufig  sind,  es  erscheint  daher  wahrscheinlich,  dass  die  strauas- 
«rtigen  Vögel  erst  spät  aus  Asien  nach  Australien  einwanderten,  sn  einer 
Zeit,  als  die  Beutelthiere  schon  längst  dort  heimisch  waren. 

Unter  den  alten  Ifaterialien  der  Samndung  der  Asiatic  Society  of 
Bengal  fand  sidi  auch  ein  Stemum  und  eine  Tibia  eines  grossen  Stels- 
vogels,  der  an  Grösse  den  Stranss  beinahe  erreichte.  Der  Vogel  acheint 
einerseits  der  Gattung  ArgaJa,  andererseits  dem  Gastonns  Partsiemis  aus 
dem  Eocän  Frankreichs  nahe  zu  stehen.  £r  erhAlt  von  Liosuuta  den 
Kamen  MegaloscaJomis  Siualenais. 

Die  häufigsten  Vogelreste  in  den  Öiwalik-Schichten  gehören  dem 
Argala  Faloonm  M.  Edw.  an.  Derselbe  steht  der  Jetst  sehr  häufigen 
ArgcUa  Mka,  dem  ,  Adjutant"  der  in  Indien  lebenden  Engländer,  ungemein 
aahe^  nnterselMldet  sich  aber  dnreh  bedeutendere  Dtanensionen. 

W.  WMimi. 
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Fr.  Bassasi:  Vorläufige  Mittheiluiigcn  über  die  Fisch- 
fauna der  Insel  Lesina.  (Verh.  d.  geolog.  UeichsajisUlt  1879.  Nr.  8. 
S.  162 ) 

Dan.:  Über  einige  fossile  Fisehe  toh  CoaieB.  (Daielbit 
Kr.  9.  S.  204.) 

HicuL  liat  ans  den  Sobicbtoi  dar  Intal  Laainn  in  seinen  Arbeiten 

ans  den  Jahren  1850  und  1856  riar  Arten  von  Fischen  bekannt  gemacht. 
Den  Verf.  hat  das  in  den  Wiener  Sammlungen  seit  jener  Zeit  angehäufte 
Material  in  den  Stand  gesetzt,  15  Arten  hinzuzufügen,  welche  theils  über- 
haupt, thoils  nur  für  Lesina  neu  sind.  Folgende  Liste  wird  aa^estellt: 

Oanoidei. 
Holostei. 

Farn.  Lepidosteidae. 

Gen.  Aphanepygn$  Bassasi. 

Ä»  üegom  Basb. 
Oen.  BelonostOHMc«  Ae. 

B   rraa^irofitria  CSOSTA. 
Fam.  Pycnodontidae. 
Gen.  Coelodus  Heck. 

C.  stdüus  Hbcs. 
0.  »tuofodU»  HtCK. 
OL  obhngut  Hics. 

Teleostei. 

Physostomi. 

Fam.  Clupeidae. 

Gruppe  Thressopina. 
Gen*  Leptolepii  Ae. 

L,  moemimui$  Basb.  {Mtgattoma  apamimm 

CotTA;  ?  SwrgiiriUt  pffgmam»  OeetA.) 
L.  NeuvMyri  Bass. 
G«l.  Thrissops  Ao. 

T.  microdon  Heck.  (=  ChiroceiitriUs  Micro- 

dotl  ÜECK.) 

T,  exigmu  Bass.  (=  ?CMr.  mierodon  Kann, 
neue  Beltr.  etc.) 
Gen.  Spathodactylm  Flor.  ?  oder  CMroetiUr.  Hicn.? 
8j^.  od.  Chir.  sp. 

Gmppc  Elopina. 

Gen.  M^lnpopsin  Heck. 

jy.  Haueri  lUss, 
Gen.  Hemielopopsit  Bass 
U.  SuesH  Bam. 

H.  ßmäUa  Basi. 

Gmppe  Chan  in  a. 

Gen.  Frochanvx  Bass. 

P.  rectifrons  Bass. 
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Gruppe  Clupeina. 
Gen.  Clupea  L. 

C.  brevissima  Bu 
C.  BoUae  Pict.  et  Homb. 
C,  Gaudryi  Pior.  et  Hm». 
Gen.  Seombroebtpea  Em». 

8.  maen^fhäudma  (Heck.)  Pict.  et  Hui». 
{Clupea  macroph.  tlccK.;  Seombroch^pea 
pintmltUa  Khbr.) 

Acauthoptervgii. 

Fam.  bphy raenidae. 

Gen.  Samroeejfhalw  Hart. 

8.  7  lyeodon  Kirnt. 

Ans  Bieter  Überefeht  geht  benror,  das«  Hiie  ganz  fehlen  und  dl« 
FIscbfnunn  von  Leeina  hauptsAehlich  aue  Knochenfisclien  beeteht,  doch 
auch  noch  eine  Ansah!  Ganoiden  vorhanden  ist.  Auf  die  Characteristik 

der  neuen  Gattungen  und  Arten  hoifon  wir  nach  ESrscheinen  der  in  Aas- 
sieht  gestellten  atisfQhrlicheren,  mit  Abbildangen  verteheneni  Arbeit  anrflek- 

lukotnroen. 

Der  Vorf.  fiiidot  viele  Ueziehuiigon  zu  den  Faunen  von  Pietrarnja  bei 
Neapel,  (I<  n  Voirons,  Coiiieu  und  Ilakel,  keine  oder  fast  keine  zu  den 
Faunen  von  Sahel  Alma,  England,  Westphalen,  Böhmen  und  Amerika. 
Eine  Zugehörigiceit  sur  Juraformation  ist  ausgeschlossen,  wegen  des  splr- 
licben  Vorkommens  der  Ganoiden.  LeptoUpis,  Thrisiops  und  BeloNoetomiif 
sind  zwar  jurassische  Gattungen,  kommen  aber  auch  sonst  in  der  unteren 
Kreide  vor.  Eine  ähnliche  Entwicklung  Ton  Teleostieren  ist  aber  im  Jura 
nnlirkannt.  Das  späterhin  noch  ausführlicher  zu  begründende  Endresultat 
der  geologischen  Untersuchung  des  Verf.  lautet: 

1)  Man  kennt  bis  jetzt  5  neocome  Fischfaunen. 

2)  Die  Faunen  von  Pietraroja  und  von  den  Voirons  mOssen  dem  unteren 
Nenc*ni)  zii-rc/alilt  werden,  jene  Yon  Comen,  Lesina  und  Hakel  gehören 

zum  oberen  Neocom. 

8)  Die  Fauna  von  Lesiua  ist  zwischen  jene  von  Comen  und  Hakel  zu 
Stellen. 

In  der  zweiten  Mittlicilung  berichtet  der  Verfasser  über  eine  Samm* 
long  von  Fiscbeo,  welche  Professor  Sübss  aus  Comen  erhielt.  Es  sind  fol* 
•      gende  Arten  bestimmt  worden: 

(^roemtritea  gracilis  Heck. 
Seomhraäupeä  maerophthtUma  'BKrK. 
Clupea  bnviMima  Bl. 

J-Jlopopsia  Ha»m  Bass. 
Leptolepis  neocomiensis  Biss. 

Thrisstops  microdon  Hei  k.? 

CoelodiM  od.  Falaeoüali.'itum    {et  l'alaeob.  Goedeli  Hzox.) 


Digitized  by  Google 


-   120  - 

T)ic  Beziehungen  zwischen  Comen  und  Lesina  nnd  daher  auch  mit 
Hakel  werden  durch  obige  Liste  noch  inniger,  doch  wird  daran  fest 
gehalten,  dass  die  Fischfauna  von  Ck>meQ  älter  ist,  als  jene  von  Lesina. 

Benecke. 


W.  Daties:  On  some  fish  exuviae  froro  the  Chalk,  geae- 

rally  referrcd  to  Dercetis  cl  onfjatus  Ao.;  and  on  a  new  spc- 
cies  of  fossil  Annelide,  T  er  eh  dl  a  1.  evesiensis.  (Geolog.Mag. 
New.  ser.  II.  Der.  Vol.  VI.  1879.  ]>.  14<)-148.) 

In  mehreren  Abtheilungen  der  Kreide  (im  englischen  Sinn:  Chalk) 
kommen  eigenthümliche  Körper  vor,  welche  von  den  Steinhn ehern  als 
„petrified  eels*^  (versteinerte  Aale)  bezeichnet  werden.  £s  sind  subcyün- 
drisohe,  etwas  flaebe,  6  Zoll  bis  2  Fuss  lange,  meist  gestreckte,  seltener 
gekrfimmte  Massen,  welche  aussen  nit  glatten,  gaos  nnregeliDässig  za- 
sannnengebiaften  Sdhnppen  bekleidet  sind.  Mahtkll*  hidt  sie  fiSr  sehr 
unvollkommen  erhaltene  Fische  and  bezeichnete  sie  anfangs  als  Mmraenaf 
ZewesientUu  SpUer  bezieht  er  sie  auf  Aoassiz^s  Dereetit  ekmgatu$j  eine 
Auffassung,  welche  auch  Aoassiz  theilt.  fPoiss  foiss.  Tom.  II.  p.  259, 
Tab.  60  a,  f.  3,4  z.  Th.  idealisirt,  von  den  an  Fig.  :>  ange<leuteten  Wir- 
beln ist  auf  dem  in  der  National-Collection  befindlichen  Original  nichts 
za  sehen.)  Nach  dem  Verf.  handelt  es  sich  aber  überhaupt  um  keinen 
Fischrest.  Es  liegen  vielmehr  Rdhren  vor,  deren  inneres  mit  Gesteins- 
masse  (snweilen  Feuerstein)  erfflllt  ist  nnd  deren  Wandung  aus  Schuppen 
IL  s.  w.  Terscbiedener  Fische  besteht  Die  grosse  Wahrscheinlichkeit 
liegt  vor,  dass  es  sich  umGehAnse  sehr  lang  werdender  weicher  Anneliden 
handelt.  Eine  generisehe  Bestimmung  kann  natflrlich  nur  unsicher  aus- 
fallen, doch  wird  daran  erinnert,  dass  eine  lebende  TerebeUa  (T.  conchi- 
Ufjn)  sich  ilhnliche  Gehäuse  aus  Muschelfrapmenten  aufbaut.  Die  Bezeich- 
nung Terebella  Lewtsiensis  Mant.  sp.  wird  daher  in  Vorschlag  gebracht. 

JBenecke. 


H.  G.  Sulit:  Kote  on  a  femur  and  a  hunerns  of  a  small 
mammal  from  the  Sionesfield  slates.  (Quarterly  jonnal  of  the 
geological  sodety.  Vol.  XXXV.  p.  466—468  und  2  Holssdinitte.) 

Die  Stonesfield-Slates  haben  ein  Femur  nnd  einen  Hnmems  eines 
Singethiers  geliefert,  die  ersten  Skeletttheile,  wetehe  ausser  den  berAhm- 

ten  Unterkiefern  bekannt  werden. 

Das  Femur  ist  31  mm  lang  und  besonders  ausgezeichnet  durch  eine 
bedeutende  Verbreiterung  unter  dem  Gelenkapfel,  welche  nach  innen  und 
aussen  in  je  einen  Trochanter  ausläuft.  Der  innere  Trochanter  ist  der 
kleinere.  Das  distale  Ende  hat  zwei  Condylen,  welche  nicht  die  bei 
Marsupialieu  gewöhnliche  Dicke  erreichen.  Nach  Vergleich  mit  einer 
grosseren  Amahl  lebender  Implacentalien  kommt  Verf.  bezflglich  der 


*  FossUs  of  the  South  Downs  1899.  p.282.  Tab.  84.  f.  10.  Tab.  40.  f. 2. 
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Analogien  dieses  Fenrar  ra  dem  Besaitet,  dMs  bei  demselben  der  Mono« 

tremon-Charakter  priulominirt  und  daher  die  Annahme  rechtfertißt ,  dass 
das  dazu  pohörifro  Tlüfr  implaoental  war.  Jedoch  ist  anch  die  MOglicll* 
keit,  dass  es  don  Mnrsiipialien  zu-johörte,  nicht  ausgeschlossen 

Der  numerus  —  ein  recliter  -  ist  HO  nira  lang  (also  fast  gleich 
gross  dem  oben  erwähnten  Femurj.  Auch  bei  diesem  Knochen  weist  Ver- 
fiuser  Monotremen-Charakter  nach,  ohne  dass  Jedoch  gewisse  Besiebongen, 
m  den  Marsnpialien  aasgeseblossen  wiren.  Die  Discassion,  sn  welcher 
Gattung  diese  Skeletttheile  gehOren  mögen,  ergiebt,  nach  Vergleich  der 
Grössonverhältnisse  einer  grossen  Anzahl  Unterkiefer  zu  den  betreffen- 
den Oberarm-  und  Olierschenkelknochcn  von  leitenden  Implacentalien.  dass 
es  wahrscheinlich  die  (iencra  Phnscolotheri^int  oder  Amphitheriuni  sin<l,  von 
welchen  Verfasser  das  erstere  des  deutlicher  inscctivoren  Charakters  der 
Zlhne  nnd  der  besehriebenen  Knochen  wegen  mehr  in  Betracht  ziehen  möchte. 
—  Toransgesetzt,  dass  Femor  und  Humems  derselben  Oattang  an- 
geboren ond  beide  an  den  als  Phitsedhtherium  besehriebenen  Unterkiefern 
geboren,  so  würde  ein  Implacentale  ynrliegen,  welches  als  marsupial  sn 
bezeichnen  ist,  jedoch  so  viel  Monotrenien-Charaktere  reigt,  dass  eine  Ab- 
stammung vr)n  letzteren  geboten  erscheint.  In  einer  Ordnung  lebender 
Marsupialieu  kann  es  nicht  untergebracht  werden.  —  Wie  Owen,  Gaudry 
und  Marsh  nachgewiesen  haben,  dass  jede  Gruppe  von  Sftugethieren  mehr 
Colleetivcharaktere  trftgt,  je  weiter  snrflck  in  den  geologischen  Perioden 
sie  gelebt  hat,  so  ist  anch  Verfasser  geneigt  annmehmen,  dass  obige 
Beste  einem  CoUectivtypus  angehörten,  welcher  nicht  Marsupiale  war, 
aber  ans  dem  sich  die  Marsnpialien  entwickelten.  Damen. 


J.  W.  HüLu:  VeetitauruM  ValdenBi».  a  new  Wealden  Dino» 
saur.  (Qoarterly  jonnial  of  tbe  geol.  soc.  Vol.  XXXV.  p.  421—424. 

.  t.  XXI.) 

Vier  praesacralc  und  ein  postsacraler  Wirbel,  sowie  ein  rechtes  Uium 
werden  l)esclirieben  und  abgebildet.  Die  ersteren  sind  opistbo»  od,  der 
postsacrule  Wirbel  biconcav.  I>as  Ilium  zeichnet  sich  durch  einen  langen 
praeacetahularen  Fortsatz  aus,  der  so  charakteristisch  für  die  Dinosaurier 
ist  ~  Nachdem  die  Unterschiede  von  Igwmodont  Bypriktphodon^  StrepUh 
spondylua  nnd  PotkOopleufüH  angeführt  sind  nnd  ein  näherer  Anschlnss 
an  die  Ignanodontidae,  als  an  die  Megaloeanridae  hervorgehoben  ist,  kommt 
obiger  Name  in  Vorschlag.  (Auch  Seeley  erkennt  in  den  vorliegenden 
Resten  ein  nenea  Oenns,  wie  die  dem  AufsaU  nachgedruckte  Discussion 
ergibt)   Damea. 

HtVRT  Woodward:  Cont ribntions  to  the  Knowledge  of 
fotsil  Crnstaeea.  (Quarterly  joomal  of  the  geol.  soc.  Vol  XXXV. 
p.  549—667.  t.  XXVI.) 

1.  On  a  fossil  SgutOa  from  the  London-clay  of  Higbgate  —  part  of 
the  „Wetherell  ooUeetion«  in  the  British  Mnsenm.  (T.  XXVL  f.  1.) 
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Verfasser  fuhrt  als  ilio  rinzicron  bisher  bekannten  SquiUn-. \rit^n  die 
beiden  von  MI.nstcr  beschriebenen  an:  Sculda pennata  von  Soleuhofeu  und 
JSgtM'Ua  imtiqua  Tom  Monte  Bolc«.  [Diso  ist  so  bemerken,  du«  SohlOm» 
bereits  eine  SqmOa  eretaeea  ans  dem  Senon  Westphalans  and  eine  Seulda 
losvts  Tom  libsnon  besebrieben  and  abgebildet  bat,  welebe  der  Verfaner 
ebeniowenig  zu  kennen  scheint,  als  die  ausfQhrliche  Beschreibung,  welche 
KrNTH  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  G.  Band  XXI')  von  Sculda  pennata  gegeben 
hat.]  Der  beschriebene  Rest  der  eocanen  Art,  welche  Sqidlla  Wetlierelli 
genannt  wird,  untersclieidet  sich  von  J'sfttdo^quilla  Lessum  dadurch,  dass 
des  letzteren  Segmente  weder  seitliche  Furchen  noch  Punkte  haben,  durch 
dasselbe  Merkmal  too  den  Oonodadylus-AxUaiL  S^uiUa  ifontis  bat  swei 
dorsale  and  swei  seitliche  Rinnen  aaf  jedem  Segment,  Sqit,  Ihmare$H 
die  zwei  letzteren.  Der  nächste  Verwandte  von  Squilla  Wähtrdli  wird 
in  einer  noch  unbenannten  lebenden  australischen  Art  erkannt,  welche 
nor  2  seitliche  Rinnen  auf  den  Epimeron  lief;it/t. 

2.  On  NcnoscHla  M'ilsani,  a  sujiposcd  Slotnapod  Crustucean  from 
the  middle  coal-uieubures,  Cossal,  near  Uke^tou  (t.  XXVI.  f.  3). 

Unter  obigem  Namen  wird  das  defecte  Postabdomen  einer  Krebses 
besebrieben,  bestehend  ans  6  Segmenten  and  dem  SchloMiegment,  weldie 
aof  ihrer  Oberfliche  keine  Ornamente  seigen;  am  vorletsten  Segment  sind 
die  paarigen  Anhänge  eingelenkt.  Dieselben  bestehen  ans  einem  äusseren 
dreigliedrigen  Tlieil  fKxojiodito)  mit  oinom  innfrcn  wahrscheinlich  zwei- 
gliedrigen, sclinialeii  illpipodite).  Am  lelzteti  Segment  sind  hinten  zwei 
kurze  heweglichc  Stacheln.  Ausserdem  ist  jederseits  dieser  ^stacheln  der 
Hinterrand  in  zwei  Zacken  zerschlitzt.  Als  verwandt  wird  nur  VipUh 
Mtjflus  Dawsam  Saltkr  von  Nova  Scotia  beseichnot,  bei  dem  aber  die 
SchwansanhAnge  am  lotsten  Oliede  (dem  Telson)  eingefAgt  sind.  Da  hier 
diese  Anhftnge  dorn  vorletzten  Gliede  an^'cfugt  sind,  und  unter  den  lebenden 
Stomatopoden  die  fJattung  Coronis  auch  des  Stachelrandes  am  äusseren 
llande  des  Mittelj,'lie<le3  der  Anhän<:e  entbehrt,  wird  die  besprochene  .\rt 
xweif«  Ihaft  /u  den  Stomatopoden  gestellt,  mit  welchen  Verf.  sie  für  naher 
verwandt  halt,  als  mit  den  Isopoden,  welche  sonst  noch  ia  Frage  kommen 
konnten. 

8.  On  the  discoverf  of  a  fossil  SfuiOa  in  the  Cretaceoas  Deposits  of 

H&kel,  in  the  Lebanon  (Syria)  (t.  XXVI.  f.  4). 

Wenn  Verfasser  die  deutsche  Ijiteratur  berücksichtigt  h&tte,  wOrde 
er  crfaliren  haben,  dass  dieses  —  von  ihm  Squilla  Lewisit  benannte  — 
btoniatop(jd  länfrst  von  SciiLriEK  (Verhandlungen  des  naturh.  Vereins  für 
Rheinland  und  Westphalen  Band  XXXI.  p.  42.  t.  3.  f.  1.  2.)  als  6culda 
laevis  beschrieben  nnd  abgebildet  wurde,  und  swar  viel  aasfBhrli^er  ood 
deatlicher,  als  es  hier  geschehen  ist 

4.  On  the  occorrence  of  a  fossil  King-crab  (lAmuluM  ifriaeiu)  in  the 
cretaceous  formation  of  the  Lebanon  (T.  XXVI.  f.  G). 

Die  dem  lAnitilus  Wnichii  an  Grösse  nahestehende  Art  mit  5  beweg- 
lichen Sfaclielii  an  jeder  Seife  des  Hinterleibes  ist  als  erster  Vnnd  eines 
Poecilopoden  aus  der  Kreideformation  von  grossem  Interesse.  Auch  weist 
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Verfasser  darauf  bin,  dass  durch  diesen  Fund  der  Hiatus  zwischen  den 
Solenhofener  Limulus  und  den  jetzt  lebenden  verringert  werde.  Derselbe 
war  jedoch  ueh  Inilier  nicht  so  gioai,  wie  Verf.  Annimmt.  Bitte  derselbe 
die  deateche  Litemtar  berficktichtigt,  so  wOrde  er  erfahren  haben,  daat 
liogst  ans  dem  Tertiir  (Oligodn)  der  Provins  Sachsen  -~  und  swar  ans 
Branakohlensandsteinen  —  ein  schöner  grosser  Limulus  in  mehreren 
Exemplaren  gefunden  nnd  L*  Dedteni  benannt  worden  ist. 

Damea. 


Rupert  Johbs  and  James  Kirkby:  Notes  on  thc  Palaeozoic 
bivalTed  Entomostraca.  XII.  Some  Carboniferons  Speciet 
belonging  to  the  Genna  Carbonia  Joxss.  (Ann.  and  Mag.  nat. 
bist.  6.  series.  vol.  4.  p.  28—40.  t  II.  n.  III.) 

Nach  einigen  historischen  Notisen  wird  folgende  Diagnose  der  Gat- 
tung Cer&oNMi  gegeben:  Schalen  subofal,  OTal*oblong,  oder  verlAngert; 
das  vordere  Drittel  gewöhnlich  kleiner,  als  das  hintere ;  die  rechte  Klappe 
etwas  grösser,  als  die  linke,  dieselbe  manchmal  in  der  Mittcl|i:irtie  der 
Ventralseitf  umfassend.  Srhlosslinie  im  mittleren  Drittel  dos  Uiicken- 
randes,  mehr  oder  minder  bestimmt  zwischen  dem  vorderen  und  hinteren 
Abfall  des  Rückenrande.s.  Sclilnsg  einfach.  Äluskeleindruck  krei-rnnd, 
drei  oder  vier  durchächeincnde  Flecken  oder  eine  gemusterte  Stelle  ein- 
schliessendi  auf  der  Aussenseite  eben  oder  leicht  nIedergedrOckt,  etwas 
hoU  anf  der  Innenseite.  Die  Schalen  sind  in  einigen  Fftllen  in  der 
Nfthe  des  Hnskeleindracks  dnwirts  gebogen  und  lassen  beichte,  snb- 
centrale  qnere  Furchen  auf  dem  Steinkern  znrack. 

Die  Gattung  unterscheidet  sich  von  CytAere,  von  der  sie  bis  1870 
(wo  Jones  sie  aufstellte)  nicbt  abgetrennt  war,  dnreh  den  in  der  Mitte 
der  Schale  stehenden  runden  Muskeleindruck,  der  auf  dem  Steinkern 
leicht  erhaben  ist  und  bei  den  in  den  schottischen  Kisensteinen  vor- 
kommenden, schwärzlichen  Exemplaren,  weiss  erscheint.  —  Die  hier  be- 
handelten 7  Arten  gehören  alle  dem  oberen  und  unteren  Steinkohlen- 
gebirge von  Wales,  England  und  Schottland  an.  C.  fäbuUna  Jossa  und 
KmsBV,  die  häufigste  Art  wvd  noch  in  8  Varietäten  serlegt;  dann  folgt: 
C.  Bmätkdtma^  C.  siMa,  C.  iealpdbu,  C.  Beeamt^  C.  pungens,  Cythtref 
(Carboma?)  hairdioides,  alle  von  Joses  und  Kirkby  aufgestellt.  Der 
genauen  Beschreibung  der  Arten  ist  ein  sehr  ausfQhrlich«  s  I  'undortr 
legister  beigefügt.  Dames. 


C.  BnoioiiMnT:  On  a  new  genns  of  orthopterous  insects 
of  the  family  Phasmidae.  (Protopha  sma  Dnviasiiy  from  the 
npper  coal  measures  of  Commentry,  Dept.  Allier,  France«) 
(Geolog.  Magazine,  new  ser.  Dec.  II.  Vol.  VI.  p  97—102.  PI.  IV.) 

Der  Verf.  erinnert  zunäclist  an  die  Untersuclinngen  von  Goi.itKNBERQ 
(faona  SaraeponUna  fossiUs  II,  1377),  Sccodbr  (dies.  Jahrb.  1878,  ä.  üTüj  und 
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WooDWAUD  (dies.  Jfthrbu  1876,  S.  976)  Qber  iDsecten  aas  der  Steinkohlenzeit. 
Man  kennt  bisher  vorzugsweise  laufende  Orthoptera  (Rlattina),  einif^e  Martidae 
und  einige  Neuroptera,  wie  Termites  und  Hemerobius.  Fulgurina  Goldb. 
ist  eine  Gattung,  welche  auf  Ilemiptera  bezogen  wird.  Der  vorliegende 
Rest,  welcher  von  dem  Ingenieur  H.  Payal  in  einem  glimmerfuhrcudea 
Bchiefertbon  der  oberen  Kohlenlager  vonCommentry  (Dept  AUier)  5,50  m 
Aber  der  grande  ooncbe*  gefaoden  mid  von  Obavd^Eürt  snr  üntersvebung 
ttbergeben  warde,  erweist  sich  schon  bei  einer  Betraohtang  mit  blossen 
Auge  als  den  Plissmidae  unter  den  Orthoptera  Terwandt.  Folgende  Dimen- 
Bionen  werden  angegeben: 

Länge  Breite 

Palpi   .  4  mm      0,5  mm 

Antennae  21  „        0,66  „ 

Kopf  9  „  6 

Protborax  12  „        6,50  „ 

Mesotborax  11  „      10  , 

Metathoraz  11  «      11  » 

Abdomen  95  .       8     .     (an  der  Basis) 

Ifennr  16  „  3  » 
tibia  18  ,  3  . 
tarsus   10  „         1  „ 

Ifemur  16  „  3  „ 
tibia  17  „  2  . 
t&rsns  8  „  1  » 
üemnr  22  „  4  « 
8.    »    tibia     22  2,60  , 

tarsns  10  «        1  « 

Elytra  18  „        7  , 

FlOgel  85  .      82  , 

Das  ansgeseichnet  erhaltene  Thier  liegt,  im  Profil  sichtbar,  auf  der 

rechten  Seite.  Alle  Theile,  ausgenommen  das  Abdomen  sind  deatlich. 
Mit  keiner  Abtheilung  der  lebenden  T'hasmidae  findet  volle  Cbereinstim- 
mung  statt.  Der  Verf.  zieht  in  näheren  Vergleich  Pharma,  Cyphocrana^ 
Diiira  und  J'risapus  als  diejenigen  Gattungen,  mit  denen  noch  am  meisten 
Verwandtschaft  besteht.  Die  Tafel  giebt  die  Totalansicht  des  Thieres 
und  die  Abbildung  einzelner  Theile  vcrgrossert.  Zum  Vergleich  sind 
TheUe  von  Dimra  Japetus  dargestellt. 

Die  Gcspenstheuschreckcn  (Phasmidae)  leben  in  tropischen  Gegen- 
den  nnd  nihren  sieh  von  Pflansen.  Der  Vert  nimmt  an,  dass  die  dtn 
lebenden  Terhiltnissmlsslg  sehr  ihnlichen  Bepr&sentanten  der  Steinkohlen- 
aeit  auf  Sigillarien  etc.  mit  den  Ifantiden  ausammen  am  Ufer  der  Ga> 
wAsier  lebten.  Entfernter  Tom  Ufer  fanden  sieh  die  mehrfiich  bekannten 


Glied 
messen 


*  Ober  das  Bassin  hoofllier  de  Commentry  s.  Gninn'EonT,  flore  car- 
bonülre  du  d^p.  d.  1.  Loire^  Paris  1877,  p.  522. 
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Blattiden.  Eine  hohe  Temperatur  und  intensivee  Sonnenh'cht  werden  als 
OBbedingte  ErfordeinisM  für  das  Oedeiboi  der  Lueeten  der  Steiokohlenseit 
Toransgesetst.  Bcneeik». 


£.  Katiib:  Über  einige  neoe  yerateinerangen  ans  dem 
K  Alk  der  Eifel.  (Zeitacbr.  d.  Dentoeh.  geolog.  Oes.  1879.  Bd.  XXXI. 
8.  801—806.  Ttf.  V.) 

In  den  Sanmlnngen  der  geologisehen  Landeienstalt  &nden  sieh  fol- 
gende bisher  unbekannte  Femen  aus  dem  Eifler  Kalk. 
1.  GoniaUUs  cri^formis  Kays.  Taf  V.  f.  1. 

Goniatiten  gehören  im  Eiflor  Mitteldevon  zu  den  Seltenheiten.  Bisher 
sind  nur  bekannt  Gon.  cvcxus  B.  von  Pelm  und  Gon.  subtiautilinus  Sndb. 
Ersterer  stinmit  sehr  gut  mit  Gou.  expnfmts  Vaxux.  aus  den  Marcellus- 
schiefern von  New -York.  Die  neue  Art  ist  sehr  ähnlich  dem  Gon.  sub- 
nautHinua  Sdbr.  rar.  vittiger  and  unterscheidet  sich  nur  durch  Höcker 
Uber  dem  Kabel  nad  dnreb  mehrfache  auf  dem  Rflckenbande  stehende 
iJngslinien  oder  Leisten  gegenüber  der  eiuigeB  bei  den  Bopbacher 
Goniatiten  zu  bemerkenden.  Vielleicht  handelt  es  sich  hier  nur  nm  Ter* 
schiedene  ErhaHongssnstftnde.  Sehr  nahe  steht  der  Eifler  Form  auch 
OON.  erifpiw  Barr,  ans  den  böhmischen  obersten  palftoxoischen  Kalken. 

2.  Trachijpora  circuUpora  Kays,  Taf.  V.  f.  2—4. 

Die  üattnn«  Trnchi/pora  ist  bisher  nur  aus  dem  Devon  bekannt. 
M.  Edwards  und  IIaime  beschrieben  Tr.  Davi(honi  aus  oberdcvonischen 
Schichten  von  Ferques ,  Billings  Tr.  eUgantüla  aus  den  Hamiltonschichten 
fon  Nordamerika.  Zn  diesen  tritt  nun  noch  als  Dritte  die  £ifler  Art 
binsQ. 

8.  Vtydiophyllum  Eiflieme  Kays.  Taf.  V,  f.  6. 

Die  Mehrzahl  der  bisher  beschrielienen  Arten  der  Gattung  Ptychophyh 

lum  stammt  aus  dem  Silur,  nur  Pt.  expansim  M.  E.  ii.  II.  wurde  von 
N^'hou  aufgeführt.  Es  ist  daher  von  Interesse,  dass  der  Yt  ri'.  eine  zwoite 
devoni.sche  Art  aus  dem  Stringocepbalenkalk,  angeblich  von  (fcrolstcin, 
namhaft  machen  kann.  Benecke. 


8.  Nmrrm:  Die  Ammoniten  der  Gruppe  des  Amalthens 
fnniferus  Puill.  (Russisch.)  (Bulletins  de  la  sociM  des  natnralistes  de 
Hoseoa.  187a  YoL  iL) 

Die  Einleitung  dieser  sorgsamen  und  schönen  Arbeit  bildet  eineÜbei^ 
sieht  der  bisherigen  Resultate  der  Untersuchungen  Ober  die  Zusammen- 
setzung. Structur  und  Entwicklung  der  Ammonitengehäuse  und  eine  Dar- 
stellung der  Principien,  welche  bei  den  neueren  systematischen  Arbeiten 
Über  diese  Fossilien  leitend  waren.  Dann  folgt  eine  Discussion  der  Gliede- 
rung des  russischen  Jura,  in  welcher  Nikitin  die  vom  Referenten  früher 
ansgesprochenen  Ansichten  mit  geringen  Änderungen  adoptirt. 

Den  HanptgegeasiMid  bildet  eine  genaoe  Bescfareibung  jener  nament- 
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lieh  in  Russland  ausserordentlich  entwickelten  Amaltheen  mit  einspitzigem 
AntUiphonallobas,  welche  von  der  Kelloway-  Ms  nur  Kimaeridgegruppe 
anftreteD  {Am,  Lmiherti,  dUematUy  eordatua).  Inaerhilb  dieser  Abthdlang, 
fftr  weldie  der  Verfasser  als  ColIectiToamen  AmältheuB  fimiferus  ver- 
wendet, werden  nan  die  sehr  zahlreichen  einzelnen  Formen  nach  Gestalt 
und  Loben  sehr  genau  beschrieben,  und  namentlich  der  Aufeinanderfolge 
der  einzelnen,  genetisch  mit  einander  in  Verbindung  stehenden  Typen  der 
Buccessiven  Zonen  grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt.  In  der  That  gelang 
es  die  sehr  mancbfaltigen  Formen  In  fAnf  Fonnenrefhen  «nnooidnen,  ans 
deren  Betrachtung  eich  ergibt,  dtw  die  reichste  Entfaltung  der  in  Beda 
stehenden  Omppe  in  die  masiiclie  Provins  ftllt,  nnd  dnss  hier  deren 
Hanptentwiekhingscentnini  sn  snchen  ist.  K.  B'enmayr. 


O.  G.  OnmtLiBO:  Sopra  alcnne  fanne  ginresl  e  Hasiche 
di  Sicilia.  8.  8ni  fossili  del  calcare  cristallino  delle  Hon- 
cagne  del  Casale  e  di  Bbllanpo  nella  prOTinci.a  di  Palermo. 
Part.  1.  (Giornale  di  scienze  natnrali  ed  economicbe  di  Palenno.  YoL 
XUl.  1878.  4.  95  S.  und  5  Tafeln.) 

"NVir  stehen  hier  vor  einer  sehr  reichen  und  fast  absolut  neuen  Fauna, 
welche  uns  einen  vorlaufig  nicht  penan  tixirbaren  Horizont  des  unteren 
Lias  in  einer  bisher  aus  diesem  Niveau  noch  nicht  bekannten  l  acies- 
antwicklang  zeigt,  die  am  meisten  mit  derjenigen  mancher  Rorallenbil- 
dnngen  des  oberen  Jnra  ftbereinznstimmen  scheint.  Die  vorliegende  Liefe- 
tnng  enthlK  Em§r  nnr  die  sehr  spirlichen  Cephalopoden  (5  Arten)  nnd 
die  erste  Hälfte  der  riesig  entwickelten  Gastropoden  (96  Arten),  doch 
läs«<t  sich  schon  ans  der  Form  der  letzteren  auf  die  gesamrote  Entfaltung 
schliesscn. 

Da  die  Gastropoden  alle  bisltcr  unbeschrieben  sind,  so  sind  wir  für  die 
AltersbestinunuDg  auf  die  Ccpha'af^iuJen  angewiesen;  unter  diesen  befinden 
sich  zwei  nicht  näher  bestimmbare  Angehörige  der  Gattung  ArieHtea^  von 
denen  der  eine  als  Beprftsentant  einer  neuen  Art  bezeichnet,  aber  nicht 
benannt  wird,  femer  ein  neues  Phylloceras  {numnmhUddea  Gem.),  endlich 
zwei  ^rhon  soit  liinfror  bekannte  Arten  der  letztgenannten  Gattung  {PhylL 
cylindricum  und  Partschi).  Nach  diesen  Vorkommnissen  ist  es  wohl  sieber, 
dass  wir  es  mit  unterem  Lias  zu  thun  haben,  und  zwar  vermuthlich  mit 
einem  Niveau  aus  der  unteren  Hälfte  desselben. 

Geradeon  staunenswerth  ist  die  Menge  der  Gastropoden,  obwohl  bis 
jetst  erst  ein  Theil  dieser  Glasae  bearbeitet  Ist,  nnd  manche  grosse  Gat- 
tungen wie  Turbo,  TM^us,  Plewrotomaria  noch  ausstehen;  die  bisher 
angefahrten  96  Arten,  die  alle  neu  sind,  Tertheilen  sich  auf  folgende 
Gattungen : 

Palaeoniso  Gem.  4  Arten;  verwandt  mit  NisOf  aber  durch  eiförmige 
*  Yergl.  das  Belorat  In  diesem  Jshrbiieh,  1879,  psg*  718. 
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oder  Terllogert  eiförmige  Gestalt,  etwas  nnregelmisslges  Anwachsen  der 
Windungen  und  Sinaoeitftt  der  Aossenlippe  nntersdiieden.   Von  froher 

bekannten  Typen  geliört  noch  Trochus  dangatus  hierher;  die  von  ver- 
schiedenen Autoren  zu  Niso  gestellten  Formen  der  Trias  und  des  Liai 
gehören  nicht  zu  dieser  Oattung  und  ehon^iowonicr  zu  Palaeoniso. 

Climacina  Gem.  4  Arten;  lang  thurnifürniigc  oder  cvlindrische,  unge- 
nabelte  Schalen  mit  sehr  vielen  Windungen,  von  denen  die  oberen  stets, 
die  unteren  nie  treppenförmig  abgesetzt  sind.  Mündung  oben  spitz,  unten 
gerundet,  ohne  Sinus  und  Canal,  Columella  ohne  Falten. 

Ewkrysalis  Lavsi,  1  Art 

Chemnifzia  d'Orb.  88  Arten.  Es  werden  hier  fflnf  Untergattungen 
unterschii  d»  n :  a)  Chemnitzia  sens.  strict.  Schale  verhlngcrt  mit  vielen, 
quer  gefalteten  Umgangen,  h)  llhahdoconcha  (Irv  Schale  verlfingert,  mit 
einfachen  oder  puuctirtcn  Lüugsstreifen  oder  Gürteln,  c)  Pstudomelania 
PiET.  et  Camp.  Schale  dick  verlängert,  glatt,  mit  gebogenen  Anwachslinien, 
d)  Ocnia.  Schale  oral,  glatt,  mit  gebogenen  Anwi^chslinien.  e)  Micro- 
tehiza.  Schale  mit  Nabelritse,  buccinifomi,  mit  spitser  meist  etwas  treppen- 
üonniger  Spira,  oft  mit  Querfalten;  Columella  callös. 

Pacht/st;/lus  Gem.  3  Arten.  Eine  mit  Nerinea  nahe  verwandte  Gat- 
tung, die  sich  aber  durch  den  Mangel  einer  Xathbinde  unterscheidet; 
doch  scheint  die  .\nJoutung  einer  analogen  Hildung  in  den  rflcklaiitigen 
Anwachsstreifen  gegeben.  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  den  Falten  im  luucrea 
der  Windungen,  indem  nur  die  Anlage  einer  Colnmellarfalte  durch  eine 
deutlich  vortretende  mediane  Verdickung  der  Spindel  gegeben  ist;  liel- 
lekht  wird  man  später  in  Paekjfstjflua  die  VorftJiren  der  Nerineen  nach- 
weisen können. 

Fibula  PiETTK.    1  .\rt 

Ccrilhinella  Lirn.  8  vVrtcn;  eine  Mittelform  zwischen  7 Vk ^  und 
Cerithiutn,  die  sich  von  ersterer  Gattung  durch  schmale  ciufaclie  Spindel, 
▼on  letaterer  dur^  senkrechte  l^llung  der  Mflndung  und  geringe  Ent* 
Wickelung  des  Canales  unterscheidet. 

CerWUum  Bavo.  12  Arten. 

Totnocheilus  Gzn.  5  Arten;  nahe  verwandt  mit  Brachi/tremn,  aber  von 
dieser  Galtung  durch  gerundete,  schräg  gestellte  Mündung,  den  Mangel 
eines  eigentlichen  vorderen  Canales  und  starke  Callosität  der  Spindel 
ainterschieden. 

Alariopsis  Gem.  1  Art.  Bauchig  ungekielt,  mit  mässig  langem,  ge- 
radem Canal,  glatter,  caUAser  Spindel,  Anssenlippe  innerlich  verdickt, 
mit  schneidendem  Rande  und  einer  Falte  am  basalen  Theile.  Oberfläche 
iregittert;  Windungen  mit  inneren,  auf  dem  Steinkeme  sichtbaren  Wfllsten. 

Alaria  Morr.  et  Lvc.    4  Arten. 
Tylosioma  Siurpk  5  Arten. 
Natica  Lam.  1  Art. 
Nerita  L.  2  Arten. 
jrcriUfMi  Lau.  11  Arten. 

NeHtopti»  2  Arten  (der  Text  briclit  in  Mitte  der  Beschreibung  ab). 
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Es  ist  eine  interessante  Erscheinung,  hier  einen  Zeitabschnitt,  dessea 
Entwicklung  von  niandion  als  schon  ziemlich  genau  bekannt  betrachtet 
wurde,  durch  eine  ganz  neue  Fauna  repräsentirt  zu  sehen,  die  nur  0,03 
schon  beschriebener  Formeo  enthält,  und  uns  zeigt,  wie  vorsichtig  man. 
bei  allen  positiTen  Schlftssen  aas  den  uns  bekannten  auf  die  wirklich  einst 
T«Nr]uuiid«n6ii  OrganitmeB  frflberer  Perioden  Terfahren  mfltte. 


Te.  Wriobt:  Honograph  of  the  Lias  Ammonitei  of  th» 
'  British  Islands.  2.  Liefening.*  (Palaeontographical  soeiety.  1879. 
116  8.  imd  10  Tafeln.) 

Oleich  dem  ersten  ist  anch  dieses  Heft  in  seinem  Texte  den  geo- 
logischen PriUnlssen,  einer  Äusserst  sorgsamen  Gliederung  des  englischen 
Lias  in  Zonen,  gewidmet;  dasselbe  enthält  genaue  Durchschnitte,  Petre- 
factenliston  und  eingehende  Vergleiche  mit  ausserenglischen  Localitateu 
für  die  Oberregion  des  unteren,  sowie  für  den  mittleren  und  oberen  Lias 
and  die  Basis  des  Unterooliths.  Auch  hier  tritt  die  Übereinstimmung  mit 
den  Ablagerangen  in  Deutschland  und  Frankreich  auffallend  hervor. 
Speeiell  benrorsnhehen  ist,  dass  nsieh  Wniaor  sieh  auch  in  England  die 
beiden  Zonen  des  Ljftoeenujunnse  nnd  des  Barpoeera»  optUimm  trennen 
lassen,  was  trots  der  richtigen  Beobaditungen  von  Oppbl  in  dieser  Ridi- 
tnng  wieder  bestritten  worden  war.  Überhaupt  bildet  die  vorliegende* 
Arbeit  die  gl&nzendste  Bestätigung  der  OppEL'schen  Gliederung. 

Die  zehn  Tafeln,  zu  welchen  der  Text  noch  fehlt,  enthalten  Abbildungen 
von  Arten  der  Gattung  Arietites  und  Aegoceras,  von  welchen  Ar.  Crossi 
neu  ist.  Die  als  Acfiijcera.-<  tortilc  gezeichnete  Form  scheint  sich  von  dem 
D'ORBiQNv'schen  Typus  durch  breiten,  niederen,  fast  viereckigen  Muudungs- 
Querschnitt  nnd  stark  vorspringende,  etwas  auf  die  Externseite  aber^ 
greifende  Rippen  sn  nntersdieiden  nnd  tine  neue  Art  dannstellen. 


Lvcrt:  On  Trigonia  EH$ae  Cons.  and  Brüht.  (Qeolog.  Magas» 
New  Series.  Dec  II.  Vol.  VI.  1879.  p.  195—196  mit  Holtschnitt.) 

Die  Heule  de  Bracquegnies  in  Belgien  nbnmt  denselben  HorisOBl 
(d.  Am,  infiatm)  ein,  wie  die  Sddcfaften  von  Blaekdown,  welche  ebenso 
wie  die  belgische  Loealitlt  Sehleifttehie  liefern.  Unter  den  verkommen^ 

den  Versteinerungen  sind  besonders  Trigonien  bezeichnend.  Eine  derselben, 
Tr.  EUsat  Corn.  u.  BnunT  wird  im  Holzschnitt  abgebildet.  Sie  ist  der 
Tr.  aliformis  Park.,  welche  au  ihrer  Stelle  bei  Blaekdown  häufig  ist,  ver- 
wandt  Diese  letstere  ist  vorn  aufgeblähter  und  liat  andere  Yersierungeiu 


*  Yergl.  das  BeHwat  in  diesem  Jahrbuch  1879,  pag.  446. 
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Eine  andere  bei  Bracquegnies  häufige  Art  wurde  von  Coknkt  und  Bhiart 
als  Tr.  daedaka  Park,  aufgeführt,  doch  weicht  sie  von  der  bei  Black- 
down  biaflgen,  unt«r  dieMn  Naaoi  belouiiitMi  Art  ab.  Sie  itk  vcrgMehbir 
dar  Tr.  iMdaUa  m.  wifiua  in  dit  Verf.  Moougrtphie  der  TMgOBiflB» 
(Palaeont.  Soc.  1877.  T.  28.  f.  5.  5*,)  wekbe  in  den  Schleifsteinen  tob 
Little  Halden  vorkonunt.  Bensoke. 


R.  Etheridoe  jun.:  On  the  Occurrence  of  the  genus  Dithy- 
rocaris  in  the  Lower  Carboniferous  or  Calciferous  Sand- 
•tone  Seriei  ef  Seotlnad,  nnd  oa  Iknt  of  »  eeeond  speoies  of 
AntkrapalMmon  in  tkete  beds.  (Qnarterly  joomnl  of  the  geol. 
lee.  YoL  XXXY.  Put  8.  p.  484-474.  t  XXm.) 

a.  Die  wenigen  Ph/OopedenreeCe*  der  aeholliseben  StebikoUenformatioii 
beschränkten  dch  bisher  auf  zwei  Arten  der  Otttang  J^OteHa,  nnd  eine 

der  Gattung  Lenia.  Es  werden  nun  aus  demselben  Nireaa  mehrere 
Dithy rocaris- Arten  namhaft  gemacht,  welche  Gattung  bislang  in  Schott- 
land nur  aus  Kohlenkalk  gekannt  war:  1).  testudinetts  Scgüler,  D.  tri- 
comis  ScoDLER,  und  drei  unbestimmte  Arten.  Die  Fundorte  der  Stücke 
lieinen  Woodhnll  Water  of  Leitb,  bei  Edinburgh  and  Tveeden  Born, 
near  jonction  with  Liddel  Water,  by  New  CaeCleton,  Bozbnrgbshifo. 

b.  An  letalerer  LocalitSt  haben  sich  seit  der  ersten  Aalfindnngdea  interee- 
santen  Macruren  Anthrapalaemon  Woodtoardij  welchen  Verf.  in  derselben 
Zeitschrift  1877  beschrioben  hatte,  zahlreiche  weitere  Exemplare  gefunden, 
welche  die  Kenntniss  dersi'Un  n  w  c>icntlich  erweitern.  Dazu  tritt  nun  noch 
eine  zweite  Art:  A.  Maccouodiii ,  welche  sich  von  allen  anderen  Arten 
der  Gattung  durch  die  sehr  markirten,  gekerbten  Streifen  auf  dem 
Cepbalotborax  anneicbnet  Eine  Rippe  linft  in  der  Modianebene,  «ioe 
weitere  an  den  eeitliehen  Bindern  entlang,  asMerdem  werden  die  binteren 
Tbeile  der  Seiten  durch  2  solcher  gekerbten  Leisten  henfiirmig  begrenit. 
Dazu  sind,  zum  Unterschied  von  A.  ditbius  Prestwioh,  die  vorderen  Ecken 
des  Cephalothorax  in  kurze  Dornen  verlängert,  und  die  hinteren  Ecken 
sind  gekrümmt  und  zugespitzt  Auch  diese  Art  ist  in  vielen  Exemplaren 
bei  Tweeden  Burn  mit  voriger  gefunden.  Dames. 


C.  Lipworth:  On  the  geological  distribution  of  the  Rhab- 
dopbora.  (Annal.  and  Mag.  of  Natur.  History.  Y.  Ser.  Vol.  S.  Ko.  16. 
1879.  b.  246—267.  No.  18.  1879.  b.  449-455.) 


*  Referent  bat  ttets  Bedenken  gebebt,  ob  man  mit  Recht  Dtt/byro- 

cariH  etc.  zu  den  Phyllopoden  stellen  kann.  In  neuerer  Zeit  hat  (Jbr- 
8TAECKKR  (Brohn'b  Classen  und  Ordnungen  des  Thierreichs.  Arthropoda  (Creh 
stacea  I,  p.  1067  ff.)  nachgewieeen.  dass  obengenannte  Gattung,  CeraHih 
eam,  Hymenocaris  etc.  nicht  Phyllopoden  sein  können,  und  dass  bei 
Peltocaris,  Aptychospis,  Pterocaris  und  Gr)!plooart«  diese  aystematiiclie 
Stellung  im  hoben  Grade  aweifelhaft  ist. 

M.  Jakrtach  1  Ute.  «Ir.  1880.  Bd.  I.  t 
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Ein  Theil  der  vorliegenden  Arbeit  des  Verf.  war  bereits  1873  als 
Schlusskapitel  seiner  Classification  der  Rbabdophora  (Geolog.  Mag.  Vol.  X. 
p.  600.  665)  gescbriebeii,  worde  aber  bebufi  Verfollst&ndigung  durch  noch 
«nHtehende  UntenoeliQDgeii  in  Wales  and  dem  weetlichen  England  lorflck- 
gehalten.  Wenn  ea  nun  aneh  bis  jetal  noch  an  Zeit  fehlte,  diese  Lfteke 
anssofttllen,  so  ist  doch  von  aDderer  Seite  die  Kenntniss  der  Alteren 
palfiozoischen  Bildoogen  so  wesentlich  gefördert  worden,  dass  der  Verf. 
es  für  angemessen  hält,  die  von  ihm  über  die  geologische  Bedeu- 
tung der  Rbabdophora  (Graptolithcn)  gewonnenen  Anschauungen 
nicht  länger  zurückzuhalten.  Er  ist  nämlich  der  Ansicht,  dass  der  Werth 
dieser  Tbierklasse  zur  Unterscheidung  der  älteren  paläozoischen  Schichten 
Jrain  geringerer  ist,  als  der  der  Cepbalopoden  ffir  die  Jaraschichten,  wenn 
auch  die  Untersncbnngen  noch  nicht  weit  genug  gediehen  sind,  um  dies 
jetst  schon  in  vollem  Umfknge  erkennen  au  lassen. 

In  einleitenden,  „geological  ondpalaeontotogical  difficolties"  flbersehrto- 
benen  Abschnitten  wird  daraufhingewiesen,  was  die  Ursache  war,  dass 
die  Wichtigkeit  der  Graptolithen  zur  Unterscheidung  von  Horizonten  bis- 
her so  wenifT  erkannt  wurde.  Der  Umstancl,  dass  in  MrncHisoN's  Llandeilo- 
Schichten  Graptolithen  hiiutig  sind,  wurde  Veranlassung,  dass  man  nun, 
WO  immer  ähnliche  Sdiieferschichten  mit  Graptolithen  auftreten,  ja  selbst 
in  solchen  Fällen,  wo  sie  zwischen  Sandsteinen  mit  einer  anderen,  z.  B. 
Caradoc-  —  also  jüngeren  —  Fanna  mitten  innen  liegen,  ebenfaUa  Ab- 
lageningen Tom  Alter  der  Llandeilo<^cliiehten  Tor  sieh  an  sehen  glanbte. 
Indem  Iirthflmer  Ähnlicher  Art  nicht  nur  in  England,  sondern  melirfack 
sonst  in  Europa  und  Amerika  begangen  wurden,  musste  man  natürlich^ 
da  in  solchen  verschieden  alten  Schichten  sieb  sehr  verschiedene  Formen 
von  Graptolithen  finden,  zu  der  Auffassung  kommen,  diese  Reste  seien 
überhaupt  ganz  regellos  vertlieilt.  Aber  nicht  nur  die  Geologen,  auch  die 
Paläontologen  trugen  ein  gutes  Theil  der  Schuld  an  der  allgemeinen  Ver- 
wirrung. Wenn  man  auch  früh  schon  erkannt  hatte,  dass  nur  einiges 
▼OB  dem,  was  LmiGniplolithns  genannt  hatte,  in  derThatanderTliier^ 
Idaase  gehört,  die  wir  jetat  so  beseichnen,  so  unterschied  man  doch  so 
wenig  scharf,  dass  bis  1873  das  Verschiedenste  in  Familien  vereinigt  nnd 
ZnsammengdiOriges  auseinander  gerissen  warde. 

Am  eingehendsten  mit  den  Graptolithffli  and  deren  geidogiscber  Be- 
deutung haben  sich  Barrandk,  Hall,  Salti»  nnd  Nicholson  beschäftigt 
und  deren  Arbeiten  werden  zunächst  vom  Verf.  besjiroehen  und  auseinan- 
der gesetzt,  in  wie  weit  ein  jeder  der  genannten  Autoren  zur  Erweiterung 
un.-erer  Kenntnisse  beitrug.  Am  auffallendsten  zeigt  sich  der  Fortschritt 
bei  Nicholson  in  seinen  Aufsätzen:  Distribution  in  time  of  the  British 
Oenera  and  Speeles  of  the  Graptolites  (Ann.  and  Magas.  1868)  und  Mono- 
graph  of  the  British  Graptolitidae  1872.  Es  werden  in  der  letztgenannten 
Arbeit  drei  Graptolithenhorizonte  der  Alteren  palAomisehen  Schichten  an* 
genommen,  die  Gattungen  in  dieselben  vertheilt  und  Centra  beseldmet, 
Ton  deam  aus  die  Verbreitung  durch  Wanderung  stattfand. 

Als  Ton  besonderer  Bedeutung  bezeichnet  der  Verf.  die  Klarstellung 
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der  geologischen  und  palÄontologischen  Yerhiltnisse  folgender  englischer 
AbUgemugcn. 

Die  Hoffftl  leriei,  ichwane,  graptolithenfUimide Schiefer,  worden 
von  8iD«wioK  und  H OBoneov  ftr  älter  alt  der  Balaktik  von  Kordwtles 
gelialten.  Sie  itellen  jedodi,  wie  Lafwobth  dirgethan  hat,  dnichans  nieht 

eine  Ablagerung  von  notergeordneter  Bedeutung  mit  ungleich  vertheilter 
Fauna  dar,  sondern  umfassen  drei  paläontologisch  deutlich  unterschiedene 
Gruppen,  die  eine  jede  insbesondere  ihre  eigentbümliclien  Graptolithen 
enthält.  Ein  Tbeil  dieser  Moffat  series  kann  allerdings  mit  dem  Oberen 
LIandeilo  parallelisirt  werden,  die  oberen  Abtbeilungen  sind  aber  gana 
sicher  gleichaltrig  mit  Caradoc  und  Unter- Llandovery. 

Die  Goileine  dee  Girvan-Diatrict  galten  für  ansschliesslich  vom 
Alter  dee  Caradoc,  wibrend  eie  Äquivalente  dee  unteren  nnd  oberen 
lilaadorery  nnd  der  Walliier  Tarannon-Schiefer  enthalten. 

Die  nnter  dem  Namen  Conieton  Mndetonei  oder  Skellgill- 
■cbiefer  au  Weatmoreland  beachriebenen  Scbiehten,  welche  sehr  vei^ 

idileden  benrtbeflt  worden  sind,  dürfen  jetzt  nach  des  Verfs ,  NicHOLaoa*!, 
Eicks',  Harkress*  nnd  Mann's  Ansidit  ala  gleichaltrig  mit  Llandovery- 

llayhill  gelten. 

In  den  rmpebnngen  von  St.  David  ist  zuerst  festgestellt,  dass  die 
ächten  Skiililaw -Schiefer  in  Nordengland  vom  Alter  der  Areniffreihe 
sind  und  dass  Verschiedenheiten  bestehen  zwischen  der  LIandeilo-  und  der 
Acbten  Areniggraptolitbenüiona. 

Ober  daa  Auftreten  der  Graptolithen  in  Walei  iit  bisher  noch  wenig 
bdcannt. 

Die  Graptolitbenfiuina  der.GraftehaftDown  in  Irland  iafe  von  Swiaavoi 

genau  untersucht  worden. 

Ausserhalb  England  geschah  das  meiste  in  Skandinavien  Nachdem 
TöRNQiisT  1874  eine  Anzahl  enplischer  Graptolithen  in  Dalarne  nach- 
gewiesen hatte,  hat  Linnarsson  in  neuerer  Zeit  mehrere  Arbeiten  veröflfcnt- 
licht,  welche  zusammen  mit  Mittheilungen  NiCBOLSoa*!  beweisen,  dass  die 
englischen  imd  schwedischen  Graptolithenhorisonte  sieh  sehr  wohl  in  Über- 
einsUmmung  bringen  lassen.  (Siebe  Zmii.,  Handb.  d.  PaUontoL  I.  Bd.  S.  804.) 

Auf  Gmnd  der  frflberen  systematischen  Arbeiten  desVerC,  besonders 
der  «Improved  elassUication  of  tbeBhabdopbora*  (GeoLMag.  1878.8.566) 
und  neuerer  Untersuchungen  der  schottischen  Vorkommnisse,  welche  dar- 
thaten,  dass  die  bisherige  EmtbeOung  der  diprionidischen  oder  potaloiden 
Gattungen  in  zwei  Hanptgruppen  nach  Gegenwart  oder  Folilon  der  sicula, 
einfach  oder  doppelt  vorhandenen  Coonosarccanal,  nicht  lialtl)ar  ist,  wird 
folgende  Übersicht  der  Familien  und  Gattungen  der  Graptolithen  gegeben: 

Fam.  1.  Monograptidae.   Gatt:  MoMgraptm  Gain.;  Cyrtograptu$ 

Carr.;  Eastrites  Barr. 
Fam.  2.   Leptograptidae.    Gatt.:  Leptograpttis  Lapw.;  Pleuro- 
graptus  Nirti  ;  Coenograptm  Hall;  AMjfgof/raptus  Nicn.  und 
Lapw.;  Aniphigraptua  Lapw. 
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Fab.  8.   Dichograptidae.    G att. :  Didymograjytus  M'Cot  ;  Tetra- 

graptus  Salt.;  Dichograptus  Silt.;  Loganograptus  Hall; 

Tetnnograptu»  NiCB.i  SchtMOgraptus'Sioa.i  CUnojfraptus  Niob.; 

CkmatograptuB  Hon.  de.  ete. 
Fhb.  4.  Dicvanograptidae^  Gatt:  iMarcMMfropfiit Hau;  JHcitkh 

graptus  HOPK. 

FMk  6.  Diplograptidae.   Gatt.:  Diplognpku  WOof;  CUmami 

graptus  Hall;  Cephalograptus  Hops. 
FaiQ,  6.   Lasiograptidac.  Gatt.:  Xavio^opliMLiPW.}  GfiMMjrrop^ 

Enmohs;  Eetiograptuö  Hall  etc. 
Farn.  7.  Betiolitidae.  Oatt.:  ArtiolitetBAKa.;  CMrafrajiliM]^ 

IVipomywytw  Hau.  etc. 
Fam.  8.  Phyllograptidae.  Gatt.:  PhifOograptus  Hall. 
Die  ersten  vier  Familien  können  (mit  Zittel)  als  die  kQDstliche  Ab- 
thoiliing  der  Monoprioniden,  die  Tier  letsten  ala  jeoe  der  IMprionidea  bil- 
dend an]L,'cs('hen  werden. 

lu  einer  vergleichenden  Tabelle  werden  dann  alle  die  älteren  paläo- 
xoiscben  Schiebten,  welche  Graptolithen  führen,  neben  einander  gestellt 
«od  to  in  aogenftlUgster  Weise  dargethan,  welebe  Bedentang  diete  Tbier- 
Idaase  für  die  Chaiakteristik  einselaer  Horiaonte  bat.  Die  in  der  Tabelle 
aufgeführten  Gebiete  sind  Wales,  Westengland,  der  Distrikt  der  Seeen, 
fittd-Scbottland,  Irland,  Norwegen,  Schweden,  15ölinien,  Frankreich  uiul  Nord- 
Amerika.  Wir  müssen  uns  mit  einem  Auszug  begniie:en  (S.  1H2)  und  lierück- 
sichtigen  von  England  nur  Wales  und  Westengland,  weil  in  diesen  Gegen- 
den die  bei  uns  am  bekanntesten  älteren  Schichtenbezeichuungen  vor- 
kmaaien.  Wegen  der  Bedeotoog  der  grOeterea  Gruppen  Cambrioe^ 
Ofdovieiidi  and  SUnritch  verweiBeii  wir  auf  dies.  Jabrb.  1879,  8.  4SI. 

Beineoika. 


H.  B.  GsinTz:  Über  Reste  der  Steinkohlenformatiou  von 
liQgao  in  Sachsen.  (Isis,  Sitzungs-Ber.  vom  8.  Hai  1879.) 

Es  bemebsii  bei  Lngau  Sigiüarien  (aUermmB,  i9Uerwuäiaf  teudlata, 
3rongniartij  eydottigma,  eenlata,  Cortei^  LejpAäodimdnm  AdbolomtMl  mit 

Lttftidostrchm  Upidoph^Uaem»  Gm.,  flalbMia  jNMietato,  Caiamitea  caitnoe- 
formiSy  Suckoici  mit  Ästen,  approximatua  und  grosse  Frucbtibren;  ein 
Stamm  besitzt  91  cm.  Umfang.  Gkixitz  beschreiht  ein  Stamrastück  vom 
Carlsrhaclit  unter  dem  provisorischen  Namen  L'qtdsetitir^  ocvlntus  Gein.; 
es  hat  0  Glieder,  das  unterste  15  cm  lang  und  breit,  dann  eins  von  8 
iiad  Ton  kaum  7  cm  Höhe;  an  jedem  Gelenke  swischen  ihnen  einige, 
meist  2  groase  aagenartige  Karben  wm  6  em  Breite  nnd  8  cm  Hdbe^ 
der  Unterraad  stark-,  der  Obetrand  sehvaeh  gewdlbt,  in  der  Mitte  eina 
-warzenförmige  Eriiebung  und  um  diese  radiale  Streifung.  Lftngsrippen 
breit  und  flach,  unrepelmfissig,  Sigillarien  ähnlich.  Die  Narben  treten 
nicht  in  periodischer  Wiederkehr  auf;  ein  anderes  Beispiel  dazu  bildet 
SfuiaetUcs  GtiniUi  Gr.  £crt  {mm.  de  TAc.  d.  sc.  XXIY.  pL  T.  f.  6). 


• 
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Annularia  longifolia  in  Ab&Dderungeo  bis  zu  A.  carinata  Gctb.,  A.  sphe- 
nophylloidei,  AtUrophyUüe$  tigidus  und  grandis.  SfhenophyUum  emmr^ 
gmoHm  mid  SdUoMmi  biiifig,  8ph,  langt foXimiL  Unter  FaniAii:  Nm- 
ropUritmriaiiiittia^  OSouMtapUfU  MUmmca  (telten),  Hfmmoph^OiU»  älaiUB 
GlDi.,  Schizapteris  GtUbieriana,  sehr  liinfig  Cyatheites  dentatus  und  arbofe»" 
eens,  Fecopt  Pluckeneti,  pteroidts  u.  a.  Endlich  finden  sich  nach  Geintts 
Ouilielviites  umbonatus  Stb.  sp. ;  Rhahdocarpus  amygdalaeformis,  clavatus 
und  Krei.^elianus  Geix.;  Trigonocarpus  Nöggerathi;  Cardiocarpus  Gut- 
bieri.  —  Mit  dieser  Flora  haben  sich  einige  thierische  Reste  gefunden: 
Etfheria  Frejfitemi  Qva.  vom  Carlecbacht  (abgebildet  W.  1  Fig.  2), 
Jännplema  amtUa  Jobd.  (deigl.  Taf.  1  Fig.  1).  —  Anf  der  Halde  de» 
KaieerBchadites  bei  Klein-Opits  fand  Herr  Hiat  neaerliebat  eine  BkUtina^ 
dresdtn.sis  Gein.  n.  sp.  (s.  Holzschnitt  S.  12.),  nftchet  Terwandt  mit  JBI» 
jNNTeda  £.  Gbim.  aua  Rothliegendem  Ton  Weissig.  Weine. 


J.  Pbout:  Yerieichniaa  derFanna  und  Flora  der  Molaaie- 
im  Wflrttembergiielien  Obersehwaben.  (Wflrttembeigisebe  nator* 
witsenidkaftlielie  Jabresheite,  1879.  p.  221—804.) 

Ans  der  unteren  Sfisswassermolas se  des  WOrttembergiscbeik 

Oberschwabens  werden  ausser  C/iarn- Resten  (besonders  Samen)  noch  an- 
gefahrt: C'arcx-Stengel,  Phragmites  und  die  Samen  von  Celtis  HtjpeHonis 
Uno.  Ferner  von  Reutlingendorf:  (^itniamomum  pob/morphum,  und  aus 
dem  untersten  Planzenlager  von  Günzburg:  CiuiMtnomum  spectabüe  u.  s.  w. 

Ana  der  Brackwasaermolasse  (Paludinensand)  Ton  Kirehberg 
wirden  bekannt:  Xaefraea  StiriaeaVn^,,  Myriea  UngenEmL,  JhyaMärm 
ap.,  XfgKMbiMibar  sp.,  Querem  JDrywM^  Uno.,  Q».  MediUrramea  Uno.,  Qu^ 
mifrtQioides  Uvo.,  Salix  anguata  Al.  An.,  Oinnamomum  polymorphum  HlBB, 
Jthamnu«  Gatidtnt  Heer,  Juglans  acuminata  Al.  Br.  (Nach  Bestimmtmgen 
von  Heer.)  Ferner  findet  sich  bei  Hüttesheim  Phragmites  sp.,  sowie  in 
den  Fischschichten  von  Unterkirchberg  nach  £8er  Reste,  welche  auf  Fueus 
deuten. 

Ans  d«r  oberen  SQsswaaaermolasse  von  Ueggbach,  Biberaeh 
nnd  dem  Hocbgelind  bestimnite  Hiin  48  Gattungen  nnd  66  Arten,  weleh» 
später  dnreh  Pnoisr  anf  etwa  68  Gattnngen  nnd  100  Arten  vermelirt 

wurden.  Es  sind  dies:  C/iara-Samen,  liTgiitsetimilNNOtdliimHlin,  Glefc^nia 
sp.,  ScUvinia  Mildeana  Göpp.  —  Taxodium  distichum  miocenicnm  Heer 
(in  Blättchen  und  BlQthen),  Pinns  sp.  (Samen  nnd  Nadeln),  P.  rigios  Uno. 

—  Phragmites  üeningemi,s  Al.  Br.,  Poacites  Probi^ti  Heer,  Carex  sp.,  SmiJax 
sagittifera  Hesr,  Typha  latissxma  Al.  Br.,  Spargatüum  sp.,  Lemna  sp. 

—  Populut  loMsr  Al.  Bn.,  P.  MomoMbs  GApp.,  P.  MutebiKt  Hsn,  P. 
^amdMUfBra  Hnm,  P.  jHeüoAMi  Um.,  SäKss  «mgutia  Al.  Bn.,  8.  imti-^ 
enlola  Hiin,  8.  LaoaUri  Al.  Bn^  Brtiila  jitiies  En.,  B.  ffnmäifitKa  Htm^ 
die  Zapfen  von  Alnus  gneÜU  üxe.  und  A.  KefersteiniiQö?T.  sp.,  Quercus 
n^riifolia?  Al.  Br.,  Qu.  myrtilloid^s?  Uno.,  Qu.  Reussiana  Lüdw.,  Qu. 
MeäiUnraneo  Uxe.,  Qu,  t^phrodet  Uno.,  Fagus  Fenmiae  Uio.,  Ulmm 
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mimta  Qön^  U.  Bramm  Hm  (Blatt  mid  FrnditX  Fkum  Ungeri  Err^ 
OdH»  JapeU  üw«.,  Ficu8  Braunii  Heer  ,  F,  jMfmItna  Heer  ,  Myrica 
Oeningensis  Al.  Br.,  M.  Vindobonensis  Err.  sp.,  3f  latiloba  Hbbb,  M. 
deperdita  Uno.,  M.  integrifolia  Heer,  M.  Ugnitum  Uno.  sp.,  CtnrMmomum 
Scheuchteri  Hkkr,  C,  polymorphttm  Al.  Br.,  C  re(Mswm  Heer,  C.  pedun- 
eulatumf  Daphnogene  Ungeri  Ueer,  Laurus  princeps  Hser,  Fimelea 
OmhftfitmU  Hibr,  Leptmmia  Omingeiutt  Hm,  OntHUa  JaeearM  Hm, 
6fr.  Jgyiiieaiifl,aAP.  (ss  LomatUu  Ag^eluU  üra.).  —  DUupyros  Mfotoüß 
Um.  (Kelch),  Maeni^^  Genumiea  Hm  (Keldi),  Ändromtda  protogaea 
ÜVG.,  Focctntum  sp.  (mehrere  Arten),  OauUh^a  Sesostris  Uhg.,  3fprs«tM 
celastroides  ?  Ett.,  M.  doryphnrn  Uno.,  Echitonium  Sophiae  Wkb.,  ylcerafes 
Fiefrrana  Heer,  Apocynophyllum  Wetteravicum  Un<;.,  Fraxinus  deleta 
Hesr.  —  Die  Früchte  tou  FeucedaniUs  spectabilis  Heek  und  F.  orbicu' 
tttnu  Hub,  Parroita  pristina  Ett^  Oomus  orbifera  Hkir,  C,  Shtätri  Hm, 
TTcinwaiiiiia  JRirqwt»  0»o.,  sp.,  iUer  2lriidhMHNiiAi..BB^  ileMMliw  ip., 
^opHMfcw  faMfiiilim  Al.  Br.,  &  Mfot  üv«.,  XMbieifIfrd  MM«  SEm, 
GslMtni«  eastti^foltu«  Al.  Br. ,  C  dubius  Uno.,  i7ea;  sp.,  I.  «tmophyOs 
UifO.,  PaKttfus  ovoidejis  Weh.,  Bercheniia  multinervis  Al.  Br.  sp.,  J^ham- 
nus  Gaudini  Heek?,  lih.  Bilinicus  Ett.,  i?/»ui  Fyrrhae  Uxo.,  J^i.  ddeta 
Heer,  Ü/i.  Häuflen  Heek  ,  Stitzcnbergeri  Heer,  Zanthoxylon  juglan- 
dinum  Al.  Br.  ,  Prunua  acuminato  At.  Br.,  Crataegus  longepetiolata 
Hm,  fiKoo^te«  sp.  aebit  ehiigen  anderen  Hyrtaceen,  (Soliitea  «o- 
enpkyüa  Hm,  Pftoceolftllef  ol^onDkcro«  Um.,  QUäUat^  ASUaumniea 
Hm,  Sophora  Europaea  Uno.,  Catsalpinia  mieromera  Heer,  C  <i«Ida 
üifo.,  C.  Norica  Uno.,  CoMta  It^tfum  Umo.,  (7.  pAoMolttes  Um.?,  PodlH 
pcmium  Knortii  Al.  Br.  sp.,  P.  Lyellianum  Heer. 

Ausserdem  fanden  sich  noch  verschiedene  Früchte  und  Samen.  — 
Neben  dem  vorzüglichsten  Fundorte  Heggbach  sind  noch  Königseggwald, 
Scbwendi,  UietenhetoB,  Biberach  und  Easendorf  m  nennen.  Manche  Yer- 
achiedenheiten,  welche  aieh  swiachen  der  Heggbacher  and  Oeninger  Flom 
vorfinden,  verweisen  eratere  auf  einen  etwas  tieferen  Horiiont,  ahi  Oeningen, 
etwa  auf  denjenigen  Ton  Locle  in  der  Schweiz.  Auch  mit  der  oberaten 
Flora  vom  Schneckenberg  bei  Günzltiirg  finden  sich  Unterschiede.  —  In 
dem  isolirten  Maar  von  Kandeck  bei  Kinhheim  fanden  sich  16  Arten, 
besonders  Fodogonium.  —  Die  Vegetation  der  oberen  Sttsswassermolasse 
erforderte  nach  Hm  etwa  eine  mittlere  Jahrestemperatur  Ton  18'  C. 

An  Pflanm  worden  bia  jetst  in  der  Wflrttenbergiachen  Uolaaaa 
beobaehtet:  72  Onttnngen  nnd  109  Arten.  y<m  dieaen  konuien  nnf  die 
untere  Sflsswassermolasse  5  gen.  and  5  ap«  nnf  die  Bradnraaaermolasse 
9  pen  und  11  Arten,  auf  die  obere  SQsswassermoIaaae  68  gen.  und  etWft 
100  sp.  Die  Meereamolasae  ist  pflanzenleer.  Qeyler. 
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8)  A.  Petermann's  Mittheilungen  aus  Justns  Perthes  geograplif- 
scher  Anstalt.  4°.  Gotha.  25.  Band.  Herausgegeben  Ton  £.  Bbhm  und 

M.  Lindeman.  1879. 

Heft  2.  A.  Woejkof:  Reise  durch  das  D)iitlere  und  südliche  Japan. 
1876.  —  Heft.  8.  N.  Latkix:  Die  Lena  und  ihr  Flussgebiet.  —  Heft  4. 
S.  Nsnum:  Über  die  Ebene  Ton  Tedo.  Eine  geographisch-geologisehe 
Studie.  —  Erginsnngsheft^  No.  67.  An.  SosTSSsn:  Edelmelall-Prodnctioo. 

4)  Verhandlungen  der  K.  K.  geologischen  Beichsanstalt. 
8*.  Wien.  [Jb.  1679.  1017.] 
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1879.  No.  11.  S.  239—262. 
Einiges  endeteMitth  eilungen:  C.  vonJohx:  Über  einige  Eruptiv- 
gesteine aus  Bosnien.  239.  —  Jon.  Sikbkr:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Flora 
der  Diatomaceenschiefer  Ton  Kutscbein  bei  Bilin.  241.  —  Rod.  Scharubr: 
Kotisen  Ober  einige  Otterr«idiiie1w  Miaeralvorkoiiiineii.  243.  —  A.  M. 
Pf»:  Zor  Quartlrfornatioo  In  Thraden.  248.  —  Fb.  von  Havbb:  Utitn» 
pbyr  Tom  HalstfttterSalsberge.  262.  —  Reitabericlite:  E.T.MMtiaovioi: 
Edaetkizsen  ans  üosnien  I  u.  II.  254.  —  A.  Bittkrr:  Route  Saraje?0» 
Mostar.  257.  —  E.  Tietze:  Route  Yares-Zwornik.  260.  ~  C.  M.  Paül: 
Ammonitenfund  im  Karpatbenaandstein.  261. 

1879.  Ko.  12.  8.  268-294. 

•  Eingesendete  Mittheilungen:  J.  Nibdzwibdzki :  MfoeiB  an 
Sfldwestrande  des  Oalizisch  •  Podoliscben  Plateaus.  263.  —  H.  BOcsna: 
Mittheilungen  über  das  Tertiär  am  Ostfusse  des  Vogelsgebirges.  268.  — 
Th.  Fdohs:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  pliocänen  Säugethierfauna  Ungarns. 
269.  —  Th.  Fuchs:  Beiträge  zur  Flyschfrage.  271.  —  II.  Raffklt:  Geo« 
logiaches  auf  der  Ausstellung  in  Teplitz.  273.  —  F.  Toula:  Kleine  Bei- 
träge aar  Kenntnin  des  Randgebirget  der  Wienerbaciht  27ft.  —  Reiser 
berichte:  6.  Lns:  Ans  Ottgaliaien  L  280.  —  £.  tov  Homsorifja: 
Eeiaeskiuen  aus  Bosnien.  282.  —  E.  Tiiru:  Aue  dem  östlichen  Boe- 
nien.  283.  —  A.  Bittkbb:  Ans  der  Henegowina.  287.  —  Literatar> 
Kotizen.  293. 

1879.  No.  13.  S.  295—818. 

Bkriwabd  Yoir  Cotta  f.  296.  —  Eingesendete  Mittheilnngen: 

H.  Engelhardt:  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Flora  des  Thones  TOn 
Preschen  bei  Bilin.  29(!  —  Tu.  Frcns:  Über  die  lebenden  Analoga  der  jung- 
tertiären Paliulinenscliiclitcn  und  der  Melanopsisriiergel  Südosteuropas. 
297.  —  Reisebericlite:  G.  Stacke:  Die  Umrandung  des  .\damello- 
stockes  und  die  Entwicklang  der  Permformation  zwischen  Val  buona  Gin- 
dicaria  und  Yal  Camoaica.  800.  —  A.  Bittrib:  Reisebericht  ans  der 
Herzegowina.  810.  —  Literatornotisen.  818. 

6)  Minoralopische  und    petrographische  Mittheilunge  II 
herausgegeben  von  G.  Tschsrmik.  8''.  Wien.  [Jb.  1879.  771.J 

1879.  Bd.  II.  Heft  8  n.  4.  &  198— 86a 

C.  DoELTER :  Über  die  Constitution  der  Pyroxengmppe.  198.  —  R.  Hklk- 
baceer:  Einige  Mineralien  aus  der  Gruppe  der  Thone.  229.  — E.  Lcnwio 
ond  J.  Mautuner:  Chemische  Untersuchung  der  Carlsbader  Thermen. 
269.  —  J.  SzABÖ:  UrTölgyit,  Knpferkalkhydrosulphat,  ein  neues  Mineral 
TOD  Herrengrund  (Ungarn).  311.  —  H.  Uöfer:  Die  hohlen  GeröUe  und 
Geschiebe-Eindracke  des  Satlniti*  ConglooienfteB  bei  XlagenforL  825.  — • 
EioL>Hiniea:  Chemische  Analyse  nngarischer  Fahlerse.  860.  —  Notiten 
(Ober  den  Uraiiit,  Eine  neue  Art  krjstaUisirteii  Sandsteins,  Nene  Hin»- 
nie)  ond  Literatur.  868. 
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6)  The  Quarterly  Journal  of  the  geological  Society.  London. 

8°.  [Jb.  1879.  773.] 

Vol.  XXXY.  Aug.  1.  1879.  No.  139.  pg.  99—100  and  351-556. 
91.X7-XXTL 

6.  J.  HinDi:  On  eonodonts  fnm  tlie  Cbazy  and  Cütcinnati  group  of 
'  the  Cunbra^SfloritB,  »iid  fhnn  tlie  HanUton  and  Oenesce-ahale  dhrltfon» 
of  die  DeToniaii  in  Canadn  and  tbe  United  States.  851.  pL  XV-^ZVII.  — 

6.  J.  Hixob:  On  Annelid-jaws  from  the  Cambro-Silarian ,  Silurian  and 
Devonian  formations  in  Canada  and  from  theLoner  Carboniferous  in  Scot- 
land  370.  pl.  XVIII— XX.  —  J.  A.  Phillips:  On  mineral  veins.  3!S0.  —  Jckes- 
Browne:  On  the  soatherley  extension  of  the  Hessle  Boulder-clay  in  Lin- 
colnshire.  3Ü7,  —  J,  W.  Hülkb:  On  Vectlsaurus  Valdensis,  a  new  Wealden 
Dinosanr.  pl.  XXL  421.  —  D.MacKinMn:  On  the  directiont  and  limits  of 
ditpertion,  node  of  oeeoirence  of  tbe  emtic  bloeka  or  booMnrt  of  the 
West  of  England  and  East  of  Wales,  pl.  XXn.  425.  —  H.  G.  Seelbt  : 
On  a  femur  and  a  humerns  of  a  sroall  mammal  from  the  Stonesfield  slate. 
456.  —  R.  Etheridoe,  Jim. :  On  the  occnrronce  of  the  ponus  Dithyrocaris 
in  the  lowcr  Carboniferous  of  Scotland  and  of  a  sccond  species  of  An- 
thrapalaemon  in  these  beds.  pl.  XX Iii.  464.  —  W.  J.  Sollas:  On  the  silurian 
districts  of  Bhymney  and  Pim-y-lan.  Cardiff.  pl.  XXIT.  476.  —  F.  Rotut: 
On  perlitic  and  ^hernliUc  structures  in  the  lavas  of  the  Glyder  FawTf 
Korth  Wales.  606.  —  W.  J.  Sol&as:  On  some  three-toed  foolprints  fhMn 
the  triassic  conglomerate  of  Sooth  Wales.  511.  —  A.  Liith  Adams:  On 
remains  of  Mastodon  and  otber  vertebrata  of  the  mioccne  beds  of  the 
Maltese  Islands,  pl.  XXV.  517.  —  A.  Champernowne  and  W.  A.  E.  TJsiikr: 
On  the  structure  of  the  palacozoic  districts  of  West  Somerset.  532.  — 
B.  Woodward:  Cootributions  to  the  Knowledge  of  fossil  crastacea.  649. 

7)  The  Geological  Magazine  cditcd  by  II.  Woodward,  J.Morris  and 
R.  Ethcridgi.   8<>.  London.   [Jb.  1879,  1018.] 

1879,  September;  No.  183,  pg.  385-432. 
II.  Woodward:  Notes  on  aCoUection  of  fossil  Shells  etc.  from  Sumatra 
(obtained  by  M.  Verbeek,  Director  of  the  geolog.  Survey  of  the  West- 
Coast.  Sumatra)  part  1.  385.  —  G.  W.  Lamplüch:  On  the  oecurrence  of 
fresh-water  remains  in  tbe  13oulder-clay  at  Bridlington,  Yorksbire.  393. 

—  NoRHAit  Tatlor:  Ott  tbe  Cudgegoog  Diavond'fleld,  New  South  Wales. 
*m.  —  W.  J.  MoGr:  Notes  on  the  snHiue  geology  of  n  part  of  the 
•liissiMippi  YaUey«  412.  —  Beriews  etc.  421. 

1879.  Oetober,  No.  184.  pg.  488-480. 
H.  Hiois:  On  the  ekssUlcation  of  the  british  pre-eanbrian  rodcs. 
488.  —  WALTtaKiBTiKo:  On  some  eolnmnar  sandstone  in  Saxon  Switzer- 
land.  4B7.  —  H.  Woodward:  Further  notes  on  Sumatra  fossils.  (part  II.) 
441.  —  NonMAN  Taylor:  On  the  Cudpppon!?  Diamond-field.  (part  II).  444. 

—  J.  P.  hnw:  On  the  origin  of  pipe  ore.  459.  —  Notices  Reriewa 
etc.  460. 
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1879.  November,  No   185.  pg.  481—528. 

G.  Allpokt:  On  thc  rocks  of  Brazil  Wood,  Cbarnwood  Forest  481. 

—  0.  Feistmamtsl:  Notes  ou  the  fossil  flora  of  Eastern  Aostralia  aud 
Tunaaia.  486.  —  H.  Woodwau:  Farther  noCes  od  Soiutr«  fctrils  (ptit 
m.)  482.  —  E.  WnMnr:  The  age  of  the  Pemrine  diein.  600.  —  F.  T.  8. 
HouoBTOx:  Notes  00  an  Olivine  Gabbro  from  Oornwill.  604.  —  J.  Milhi: 
Further  notes  vpon  the  fom  of  vokenos.  606.  Netieee,  fieyiewi 
etc.  614. 

8)  The  MinerAlogical  Magasine  and  Journal  of  the  Mine» 
ralogieal Society  of  GreatBritain  andlreland.  6".  London. 

[Jb.  1879.  774.] 

Vol.  a  No.  12.  April  1879.  268-384.  Plate  VU. 

Heddle:  A  brief  description  of  tbe  map  of  Sbetland,  issned  wtth 

Vol.  II  of  tbo  Minoralogical  Mapazine.  253.  —  Marsoall  TTall:  Snp- 
pleniontary  notes  on  the  Val  d'Anniviers.  25G.  —  J.  II.  Colli.ns  :  Addi- 
tional  note  on  iron  crystals  and  on  some  distorted  qoartz  crystals.  261. 

—  BeviewB  and  Notices  etc.  263. 

Vol.  III.  No.  13.  July  1879.  S.  1—110.  Plate  I— IV.  ' 

TowNsiiEXD  M.  Hall:  Contrihutions  towards  a  history  of  british  meteo- 
rites.  1.  —  Heddle:  Tbe  gcognosy  and  mineralogy  of  Scotlaod  18.  — 
Heodle:  Preliminary  notice  of  substances  which  may  prove  to  be  new 
annerala.  67.  —  Tuon.  Aitehi:  Note  on  the  modes  of  oeeartenoe  and 
localitlei  of  AInriaehanite.  68.  —  Hnnu:  On  Hanghtonhe,  a  new  mica. 
72.  —  J.  CurovWabd:  On  some  gold  occurrences.  85.  —  J.  H.  Collins: 
Additional  note  on  Penwithite.  89,  —  J.  II.  Collins  :  Note  on  Christophite 
from  St.  Agnes.  91.  —  J.  II.  Collins:  The  history  of  a  remarkable  gern, 
the  „Maxwell-Stuart"  Topaz.  93.  —  J.  Milne:  List  of  Japanese  minerals 
with  notes  on  species  which  are  believed  to  be  new.  9G.  —  J.  H.  Jellbtt: 
Uearaieneots  of  anglee  of  haealtk  oolomns  In  the  6iant*e  Caaaewaj, 
Conntj  of  Antritt,  made  in  1877.  101.  —  Beriews  and  notieea.  106. 

9)  Palaeontopraph  ical  Society.   Vol.  XXXIII.  1879. 

Gardner  and  Baron  Ettingshacsen  :  The  cncene  flora,  Part  I.  Fire 
plates.  —  S.  V.  Wood  :  Öecond  Supplement  to  tbe  Crag  Molusca.  Six  plates. 

—  Lfom:  the  foaiU  Trigoniae.  No.  Y.  One  plate.  —  Wnnar:  «he  Um 
Annnonites.  Part  n.  Ten  platee.  —  Ownt:  Supplement  to  the  reptilia  of 
the  Wealden  (Goniopholis  etc.).  No.  IX.  Fonr  plates.  -r  Lnra  Aoami:  the 
ÜDisil  elepfaants  (Elephas  prinngeniui)  Part  IL  Ten  plates. 

lOj  Thc  American  Journal  of  Science  and  Arts.   Srd  Series. 
Vol.  XynL  [Jb.  1879.  1019.] 

No.  106.  Vol.  XVm.  Sept.  1879. 

X.  MOnnt:  Principal  J.  W.  Dawbon's  criticism  of  mj  roemoir:  On  the 
etrnctnre  of  Eoioon  Canadense,  compared  «Ith  that  of  Focuiinitea.  177. 
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—  C.  U.  Shkpard:  £stherville,  Emmet  County,  Jowa,  Meteorite  of  May 
lOlh  1879.  186.  —  W.  Upbam:  Terminal  moraines  of  the  North  Amerkan 
ke-sbeet  197.  —  0.  C.  Hamb:  Additfcnial  rcnudni  of  Juraitie  naa- 
aiftls.  816. 

No.  106.  YoL  Xym.  Oet.  1879. 
T.  K.  Dalb:  The  fault  at  Rondout.  293.  —  S.  L.  PtinBU):  Chemicil 
«oinpositioD  of  Amblygonite.  205.  —  W.  J.  MoGn:  Saperpotition  of  glft- 
caal  drift  npon  residaary  clays.  301. 

No.  107.  Vol.  XVIII.  Nov.  1879. 
0.  C.  Maksb:  History  and  methods  of  palacontological  discovery.  323. 

—  H.  A.  Rowland:  and  W.  W,  Jacques:  Diamagnetie  constants  of  bis- 
moth  and  calc-spar  in  absolute  measure.  360.  —  C.  A.  Asbbcrne:  Tbe 
Kaue  Oeyser  Well.  894.  —  O.  C.  Marsh:  New  ju rassle  munmals.  896. 

11)  Comptcs  rcndus  h  c  h  d  om  a  d  a  ir  e  8  des  s^ancea  de  rAcftdö- 
mie  des  sciences.    4"*.  Paris.  [Jh.  1879.  1020.J 

T.  LXXXIX.  No.  4.  28.  Juillet  1879. 
LlCo<}  DB  BoiSBACDRAN :  Recherches  aar  le  Samarium,  radical  d'une 
terre  noofelle  eztraite  de  la  Samarskite.  213.  ~  A.  Daoisii:  Rapport 
aar  dea  reeherdies  esp^rineiitaIetdeH.SrASi8ur8MtüiiiBB  relatiiM  anz  fera 
aiekelte  m^t^oritiqoea  et  aoz  fera  earbnrte  natifi  dn  Groenland.  216. 

T.  LXXXIX.  No.  6.  11.  Aoftt  1879. 

A.  Daübrr^.:  Recherches  exp^rünentales  sur  l'action  örosive  des  gaa 
trte  oomprim^s  et  fortement  MmoS^  application  k  rhiatoire  des  möt^orites 
«t  dea  bolidcs.  325. 

T.  LXXXIX,  N.  8.  25.  AoAt  1879. 

L.  Dieulafait:  Diffusion  du  cuivro  dans  los  roclios  primordiales  et 
les  d^pöts  sedimentaires  qui  cn  proccdent;  cons^queuces.  453. 
T.  T.XXXIX.  No.  14.  6.  Octobre  1879. 

U.  Sainte-Claire  Deville  et  U.  Debrat:  Sur  la  laurite  et  le  platine 
ÜBRiflra  artifidela.  687.  —  A.  DaübrAk:  Sur  une  m^tterite  sporadosid^ 
lomMe  le  81.  Jaavier  1879,  k  la  B^caase,  commane  de  Dnn-le-PoiUer 
(Indi«).  697.  —  Stau.  MBDim»:  Sablea  aap^rieura  de  Pierrefitte  prte 
Etaaipes.  611.  —  F.  Gonnard:  Sur  les  associations  min^rales  que  renfer* 
ment  certains  trachytes  du  ravin  du  Riveau-Grand,  au  Mont-Dore.  614. 

T.  LXXXIX.  No.  15.  13.  Octobre  1879. 

A.  DArnREi^:  Alipnements  r^guliers  des  joints  ou  diaclases  dans  les 
coucliPs  tortiaires  aux  environs  de  Fontainebleau;  leur  relation  avec 
<:ertaiDs  traits  du  relief  du  sol.  624. 

12)  Bulletin  de  la  Soci^t^>  geologiqne  de  France.    8  airie. 
Tome  VII,  1879.  [Jb.  1879.  1021.] 

VII.  No.  3.  pg.  97—192.  und  17-40.  pl.  VTI. 
Zbillbk:  Präsentation  de  l'Atlas  du  tome  IV  de  TExplication  de  la 
Carte  gtelegiqiia  d^  la  France  et  note  aar  le  genre  Mariopteris  (fin.). 
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97.  —  0.  M  Saporta  :  Le  moode  dei  plantes  avant  rappariiion  de  rhomme. 
M.  —  Eb.  JiKHBTas:  Kote  rar  tu»  Ammonlte  tnaifonite  ta  argiat 
Mtif.  102.  —  P.  Fnom:  Obaarratioa  aw  1»  Dote  jirteMflnte.  106.  » 

ToürnoüCb  :  Notes  pal^ontologiques  sar  quelques-uns  des  terrains  teitiains 
obaerv^s  dans  la  röunion  extraordinaire  de  la  Sociöt^-  k  Frejus  et  k  Nice. 
103.  —  M.  Neümatr:  Remarques  sur  ]a  Classification  du  .Turassique  sa- 
p^rieur.  104.  —  A.  Locakh:  Sur  les  argiles  lacustres  (lualeruaircs  de  Ia 
Taille  du  Rhöne.  108.  —  A.  DAiTBRi^.c:  Application  de  la  metbode  experi- 
meiitole  k  PMnde  des  difonnatioiii  et  leg  euiares  terreitres.  106. 
A.  DiiTBBie :  Application  de  la  m^ode  ezp^rimentale  k  T^tude  des  cano- 
tires  de  divers  erdresqne  präsente  le  relief  du  toi.  141.  —  A.  DACBaii: 
K^riences  sur  l'action  et  la  r^actioo  exerc^es  sur  un  sph^roide  qai  le 
contracte,  par  une  envcloppe  adherentc  et  non  contractile.  153.  —  Letmfris: 
Description  göognostique  du  versant  lucridioual  de  la  Montagne«Noire  dans 
L'Aude.  167.  —  Bibliographie.  17—40. 

VI.  No.  7.  401-528.  pl.  IV— VI. 
Tarot:  Essai  sur  I'Age  des  silex  taill^s  de  Saint-Acheol  et  sur  1» 
dassiflcatien  de  P^poque  qnateruire.  AOL  —  Tawt:  Essai  sur  les  oseil- 
latioiis  des  {poqoes  mioetae,  plioetae  et  qnaternaire.  416.  —  Potor:  Sur 

la  coraposition  de  quelques  roches  Eruptives  des  environs  de  Frejus.  490 
—  TorR?tocER:  AUocution  pr^sidentielle.  434.  —  P.  Fischer:  Notice  BOT 
la  vio  et  les  travanx  d'A leide  d'Orbigny.  434.  —  J.  Gossklet:  Notice  nöcro- 
logique  sur  Jcau  l5aptistc-Julien  d'Omalius  d'Halloy.  453.  —  Fontinnes: 
Lea  terrains  ncogencs  du  platcau  de  Cucuron  (Vaucluse).  469.  -  Fox> 
TAinoM:  Description  de  quelques  espdces  etTSrittito  sonfdles  des  terraiiis 
ndogtnes  de  Cacuron.  618. 

l'ö)  Nouveaux  M«''moire8  de  la  Societe  imperiale  des  natura- 
lis tes  de  Moscou.  4».  Tome  XIV.  Lirr.  1.   Avec  7  planches. 

H.  Tractscbold  :  Die  Kalkbrüche  von  Mjatschkowa.  Eine  Monographie 
des  oberen  Bergkalkes.  Sdilnss.  1--82. 

14)  Bulletin  de  la  Societe  imperiale  des  nataraliaies  de  Mos- 

cou.  8«.  Ann^e  1879.  No.  1.  [Jb.  1879.  1022.J 

Alb.  Rcobl:  fieisebriefe.  124—150. 


Druckfehler  und  Berichtigongen. 

Jahrgang  1879,  pg.  853,  Z.  14  v.  o.  lies  J.  F.  Blake  statt  S.  F.  Blakb. 

„  „      n    854,  Z.  8.  V.  o.  lies  C.  Stki  ckman.v  statt  P.  Strückmann. 

jjZtt  dem  Kelerat  über  Sa  PORTA  :  les  vegctaiix  fossiles  de  Tetagc  Rhetien  en 
Scanie,  Jahrb.  1879,  b.  747,  ist  zu  bemerken,  dass  Saporta  selbst  nur 
flber  eine  Arbeit  NAraonsf's  referirte.* 
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A.  Mineralogie. 

On  Unilateral  Couductivity  in  Tourmaline  Crystals. 
By  Professor  S.  P.  Thompson  and  Dr.  0.  J.  Lodoe.  (Pbilosophical  Magazine, 
y.  Series,  No.  46,  July  1879,  pag.  18—25.) 

Die  beiden  genannten  Herren  Verfasser  sind  von  dem  Bestreben  aus- 
gegangen, die  pyroelflctiitGliMi  EraclMifaangan  am  TkmiaUii  und  andern 
KryttaUen  auf  phyiOaüiscli«  StrnctarnrhiitBisse  derselben  lorftekinfllliren. 
Eine  von  Dr.  Lodgi  im  Jahre  1876  verMbntüchte  Abbandlang  Aber  ein 

mechanisches  Modell,  du  die  Phänomene  electriacher  Ströme  veranschau- 
lichen sollte,  führte  dann  zu  der  Ansicht,  dass  „die  innere  Polarisation 
eines  jeden  Krystalltheilchens",  die  von  William  Thomson  für  diese  Kör- 
per angenommen  worden  ist,  nachgewiesen  würde,  wenn  man  beobachten 
könnte,  dass  die  pyroelectrischen  Korper  eine  „unilateral  condnctivity" 
mr  Eleetricftit  beiinen,  d.  h.  dan  elt  die  Eleolrieitit  (oder  aoA  die 
Wime)  in  der  Rlehtong  AB  beeier  leiteten  oder  seUeeliter,  als  in  der 
entgegengesetsten  Richtung  BA. 

Zunächst  stellte  Prof.  Thompson  Beobachtongen  Qber  die  Wftrmeleitiing 
ao:  Eine  nahezu  kreisförmige  (Durchmesser  =  25,4  mm)  Tnrmalin-Platte 
(2  mm  dick),  parallel  der  krystallographischen,  also  auch  der  pyroelectri- 
schen Achse  geschnitten,  wurde  mit  einer  dünnen  Schicht  von  Wachs  be- 
deckt, dann  im  Centrum  der  Platte  ein  glühender  Silberdraht  aufgesetzt 
und  die  der  pyroelectrisdien  Achse  parallelen  Halbadisen  der  nahem 
eiliptisehen  Figur  gemessen,  innerlialb  deren  das  Wachs  bis  in  irgend 
einer  Zeit  geschmolien  war.  Es  ergab  sich,  dass  die  nach  dem  analogen 
Pole  gerichtete  Halbachse  ß  stets  grosser  war,  als  die  nach  dem  antflogen 

d 

Pole  a  and  swar  war  im  Mittel  aas  10 Beobachtungen:  ^  =  1,291.  Dar- 
aus wflrde  folgen,  dass  die  Wärmeleitungsfähigkeit  in  der  Richtung  vom 
antilogen  zum  analogen  Pol  grösser  ist,  als  in  entgegengesetzter  Richtung. 
Dieses  Besnltat  worde  noch  darcb  eine  andere  Beobachtungsmethode 

Eine  CHasrOhre  (90  nun  innerer  Ourchm.,  1  mm  Waaddioke)  wurde  in 

swci  Stacke  geschnitten  and  swisehen  dieee  StOeke  «faw  Platte  (2,8S  mm 

N.  JAhrbMb  r.  Mtatnlosl«  M«.  ISSI».  Bd.  1.  k 
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dick,  85,5  mm  lang,  24,4  mm  breit)  ans  dunklem  Tarmtlin  rom  üralgebirg«, 
die  senkrecht  zur  Achse  geschnitten  war,  so  befestigt,  dass  sie  die  beiden 
Röhren  vollstündig  trennte.  In  das  unten  offene  Ende  wurde  Dampf  von 
siedendem  Wasser  geleitet,  in  das  nach  oben  gerichtete  offene  Ende  221  gr 
Queckailber  gegossen  und  ein  Thermometer  hineingeh&ogt.  Thompsoii  beob* 
adilete  mm  die  Zdt,  wikraid  weldier  dat  'thmumtUr  vm  eine  ht- 
stimmte  AotaU  Grade,  a.  B.  60^  Btieg.  Dann  wurde  die  Platte  twitcbea 
den  Röhren  heranegeoomoien,  omgadrdik  ond  wieder  liineingeMlrt;  dean 
dieselbe  Beohachtong  wiederfaoh. 

Das  Reenltat  war,  dass  in  kfinerer  Zeit  eine  gleiche  Erw&rmong 
stattfand,  wenn  die  Wfcrme  in  der  Richtung  zum  analogen  Pol  strömte, 
als  in  entgegengeeetater  Rifihtnng,  und  zwar  war  das  YerhftUniaa  dieser 

100 

Zeüen  ha  Mittel  ana  6  MeMingeD  =  j^- 

Zahlreiche  Messungen,  welche  die  Untersuchung  einer  einseitigen  Lei- 
tungsfähigkeit der  Electricität  im  Turmalin  zum  Ziele  hatten,  haben  bis 
jetzt  negative  Betoltate  gegehen ;  nur  dann,  wem  die  Temperalor  dei  Erj' 
■taUi  oieht  eoostaiit  war,  eondem  stieg  oder  aaalr,  eigiib  sidi  eine  echeni- 
bare  Bifferens  in  den  LeitnngBlUiigfceiten  nach  entgegeagesetsten  Rich- 
tangen.  Diese  Erscheinong  aber  war  nach  der  Ansicht  der  Verfasser  nur 
eine  Folge  der  bekannten  pyroelectrischen  Eigenschaften,  und  sie  glauben 
hiemach  auch  schliessen  zu  dürfen,  dass  bei  constanter  Temperatur  des 
Krystalls  die  bei  steigender  Temperatur  beobachtete  einseitige  Wärme- 
leitung nicht  stattfinden  wird,  besonders  deshalb,  weil  rohe  Versuche  schon 
gezeigt  haben,  dass  bei  sinkender  Temperatur  das  oben  erwähnte  Ver- 

ß 

hAltaisa  der  Wtoaeleitnngafthigkeiten  —  kleiner  als  Eins  wird 

  Karl  Bflharing, 


A.  Bertin:  Über  die  idiocyclophanischen  Krystalle.  (Zeit- 
schrift f.  Kryst.  u.  Mineralogie  P.  Groth.  Bd.  III,  Heft  5  u.  6,  p.  448—470, 
1679.  HttgeMlt  aas  den:  Annales  de  Chemie  el  de  Fhydqae.  8.  Sir. 
T.  XV,  p.  8M-480,  1B78.) 

A.  Biatnr:  8nr  les  honppes  des  eristaox  polyehrolqaes. 
(Jonmal  de  PhysiqDe  (d*AlDeida).  Tone  ym,  JnUlet  187»,  p.  317—327. 
Bulletin  de  la  soeidtd  mindralogiqne  de  Franee.  T.  II.  Ko.  8.  p.  64—86, 

1879.) 

£.  Bkrtbavd:  Sur  les  houppes  que  pr^sentent  les  cristauz 
k  un  axe  optique.  (Ebeodaselbat :  Joor.  d.  Phya.,  p.  227—280.  Bul- 
letin, p.  r,7— 70 ) 

CoRNc,  £.  Mallard,  Ch.  Frikdkl:  Obserrations  au  sujet  de  la 
communication  de  M.  Bertik.   (Ebendaselbst:  Bulletin,  p,  70—78) 

Keferat  e :  Zeitschr.  f.  Kryst.  u.  Min.  (P.  Groth).  Bd.  III.  Heft  5  u.  6, 
p.  645-648.  Beibl&tter  su  d.  AnnaL  d.  Physik  o.  Chemie  (Wibdsmaxk). 
ni.  p.  798-798. 
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Umenigen  KrysUlle,  welche  im  gewfthnUdieii  Lichte  den  Interferens* 
streifea  «luüoge  Encheinnngen  «igen,  ler&Uen  nadi  Bam  in  swei 
GImmb«  Die  einen  sind  lUrk  geftrht,  poljchrottiich  und  wiageax  |yBaiehel% 
die  tadera  ifaid  ungefärbt,  steta  Zwillinge  und  Unea  wirkliche  Interferens- 
corven  frinnnen.  In  den  obifcn  Abhnndloagen  iit  tnnlehit  nur  f«i  den 
ersteren  die  Rede. 

Die  BQschel  (znerst  entdeckt  von  I^rewster  im  Cordierit)  hat 
Bbrtui  &m  dentlichaten  erhalten  im  Andalusit.  Sieht  man  durch  eine 
eenkrechk  so  einer  der  optibchen  Achsen  geeehniMeoe  Flntte  gegen  das 
weisse,  nieht  mdarisirle  Lieht  des  ffisunele.  so  eredieink  Geshdile- 
feld  in  vier  nahesa  ^eiehe  Seetoren  getheOt,  die  ehweehselnd  weise  mit 
grOnlichem  Schimmer,  und  rothbnum  sind.  Die  beiden  rothbraonen,  im 
Allgemeinen  die  dunkleren Sectoren,  nenntBERTiN  einen  „Büschel"  =houppe. 
Sie  sind  von  einander  in  der  Mitte  vollst&ndig  getrennt,  während  die  bei- 
den helleren  Sectoren  durch  ein  helles  Band  zusammenhängen,  so  dass 
der  dunklere  Theil  des  Gesichtsfeldeö  wie  durch  die  beiden  Äste  einer 
Hyperbel  begrenst  erscheint  (siehe  Itg.  1  bei  BnnM).  (Deher  wohl  spricht 
SnanMOir  tob  hyperboUsdien  BflielMln.  e.  Bonn:  P.  Onorii  III,  p.  456») 
Bums  spricht  von  efaierldnie,  Achse,  Bichtang  der  BflsoheL  ManschUesst 
ans  dem  Zuseanenhange,  dass  er  daronter  eine  dorch  die  Mitte  des  6e> 
Sichtsfeldes  gezogene  gerade  Linie  Tersteht,  welche  jeden  der  dunklen 
Sectoren  in  zwei  gleiche  Theile  theilt.  Die  Krystalle,  in  denen  fittni 
die  BQschel  gesehen  hat,  sind  folgende: 


Name 

Zeichen 
der 

Krystallsystem 

Aeheeowinkel 

Doppelbitiig. 

innerer 

1  insserer 

Rhombisch 

89,6» 

63 

+ 

Monoklin 

88 

70 

Asinit  

TrikUn 

74 

+ 

Monoklin 

59 

Andalusit  .... 

Rhombisch 

87^» 

Senarmont'sches  Salz 

Monoklin 

81 

Essigsaures  Kupfer  . 

H- 

85 

Gelber  Topas  .  .  . 

+ 

Bhonnbiich 

65 

120 

KUaoeUer  .... 

+ 

Monoklin 

10-86* 

Ytttimipiilinciyattflr . 

BlioBibisoli 

U 

Die  «UceneiBen  Charektere  der  BOschel  shid  also  nach  Bbrtin  : 
1)  Die  Bflschel  treten  in  zweiachsigen  polychroltischen  Krystallen  auf. 
S)  Sie  sind  immer  senkrecht  zur  Acbsenebene  und  ihre  Mittelpunkte 
entsprechen  den  Richtungen  der  beiden  optischen  Achsen  (d.  h.  die 
oben  definirte  Linie  der  Bttschel  steht  senkrecht  zur  Achsenebene 
des  Krystalls).  ^ 
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Ein  BOaelMl  iit  dalier  siehtbar  in  Platten,  dte  aenknolit  m  cinar 
Aehae  geachnltteii  aiod,  awd  BOadwI  in  Piattoi  aenkreelit  aar  anten 
lOUellinie  (a.  B.  beim  Glinmer)  und  awar  Je  efaier,  wenn  mm  in  d«  Rldi- 
tong  einar  Achse  aialil 

Die  von  Bertis  angestellte  Untersuchung  dieser  Krystalle  in  polari- 
sirtem  Lichte  hat  ergeben,  dass  sie  in  zwei  Classen  zerfallen.  Die  erste 
Classe  (dazu  gehört  nur  der  Andalusit)  absorbirt  die  parallel  der  Achsen- 
ebene gerichteten  Lichtschwingungen  stärker,  als  die  senkrecht  dazu  ge- 
ridrtela^  die  iweHe  daaae  (daan  geboren  die  flbrigen  Krystalle)  dagegen 
abaorbbt  die  Ucbtacbwingoagen  aenkrecbt  aar  Adkaenebene  am  atlrkaten. 
Die  erste  Claaae  selgt  ferner: 

in  senkrecht  zur  Achsenebene  schwingendem  Lichte  die  dunklen 
Sectoren  wie  in  gewöhnlichem  Lichte,  aber  durchsetzt  mit  Bogen- 
stocken  concentrischer  Ringe,  welche  in  den  helleren  Sectoren 
verschwinden  (Erscheinung  A), 

dagegen: 

in  parallel  zur  Achaenebene  aehwingendem  Lichte  die  dankleren 
Seetoieii  etvaa  heller  und  acbmiler.  Die  eoneentriaellea  BInge 
sind  nnonterbroehen;  parallel  der  Adiaenebene  ist  eine  donkle 

Linie  sichtbar  (Erscheinung  B). 
Die  nrehe  Classe  zeigt  umgekehrt  das  Bild  B  in  senkrecht  zur  Achsen- 
ebene  schwingendem  Lichte,  das  Bild  A  in  parallel  aar  Aohsenebene  ge- 
richtetem. 

Zwischen  zwei  polarisireudeu  Medien  z.  B.  zwei  Turmaiinplatten  anter- 
sucht,  zeigen  die  obigen  Krystalle  drei  verschiedene  Bilder: 
No.  C  3=  A,  wenn  die  beiden  Adiaen  der  Taimaline  nater  aidi  parallel 

nad  aar  Aduenebene  dea  Krjatalla  aenkredit  aind; 
No.  D  =  B  (nnr  anstatt  der  adnmrsen  Linie  eine  weisse  und  olme 
Sectoren),  wenn  die  anter  sich  parallelen  Achsen  der  Tur- 
maline  auch  der  Achsenebene  des  Krystalls  parallel  sind; 
jNo.  £  =  B  (nur  ohne  Sectoren),  wenn  die  Achsen  der  Turmaline  zu 
einander  senkrecht  sind. 
Die  geometrischen  Bedingungen  für  die  Bilder  C  und  D  sind  wieder 
flr  die  beiden  Claaaen  mit  einander  Tertanaeht. 

BaBTDi  onteraneht  dann  allgemein  die  Interferenaearren,  die  eine  aeak- 
recht  an  einer  Achse  geschnittene  Platte  eines  aweiachaigoi  Krystalls  hn 
Polarisationsapparate  der  Theorie  nach  zeigmi  mnaa.  Daa  Resultat  ist: 
1)  das  Bild  C  unter  den  geometrischen  Bedingnngen,  die  unter  C  und  D 
angegeben  sind;  2)  das  Bild  E,  wenn  die  Achsen  der  Turmaline  normal 
zu  einander  sind. 

Die  Erklärung  der  Büschel  bat  Bertin  in  der  obigen  Abhandlung 
(p.  466)  daieh  flrieh  nidit  vollatiadig  flberaeogende  Sehlflaae  gegeben.  Es 
bemerkt  (km  daan,  dass  sie  jcdenftUa  keine  Interferenserscbeinangen 
sein  können,  da  die  betreffindes  Strahlen  senkrecht  zu  einander  polarisirt 
sind.  Eine  einfache  Erklärung  deutet  E.  Mallard  (p.  73  I.  c.)  an.  Nach 
Ihm  sfand  die  Bflachel  eine  Folge  der  veracbledeneD  AhaorpüonaflUiigkeit, 
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vekhe  die  betreffenden  Krystalle  nach  den  Beobacbtaqgen  von  Birtim 
Ittr  p«nllel  und  senkrecht  der  Aehsenebene  poUtrisirte  Stnililen  lejgen. 


0' 


\ 


/ 


/ 


-1 


Die  Ebene  der  Figur,  in  welcher  D,D  die  dualtlen  Seetoren,  den 
yBflecbd*  bezeichnen,  sei  (wie  auch  bei  Mallard)  die  Ebene  einer  senk- 
recht zu  der  im  Punkte  0  austretenden  Achse  geschnittenen  Krystallplntte; 

in  0'  treffe  die  andere  Achse  die  Ebene.  Man  construire  dann  für  zwd 
divergirende,  von  dem  Schnittpunkt  der  Achsen  ausgehend  gedachte  und 
in  den  Punkten  m^  resp.  m,  austretende  Strahlen  nach  bekanntem  Gesetze 
die  beiden  möglichen  (in  der  Figur  angedeuteten)  OsciUationsebenen,  so 
sind  diese  nahem  senkrecht  snr  Ebene  der  Figur  ond  tover  oahesn 

n 

<^  O'mi  A  =      Am,0  =  a,      OnitB  =     —  a. 

Sei  nun,  indem  wir  anstatt  der  Andeutungen  Mallard's  einen  be- 
stimmten analytischen  Ausdruck  einführen,  die  Amplitude  eines  durch  eine 
Krystallplatte  von  der  Dicke  1  hindurchgegangenen  Strahles: 

=  A|  wenn  seine  Oscillationsehene  der  Achsenebene  parallel  ist» 
=  A,  wenn  sie  zur  Achsenebene  senkrecht  steht, 

dagegen  gleich  dem  Radiusvector  A  einer  Ellipse,  deren  Halbachsen 
und  A^  sind,  wenn  die  Oscillationsehene  mit  der  Achsenebene  den 
Wialnl  o  Uldet,  m  iH: 

1       rin  o*      cos  o* 

Für  den  Andahuit  ist  A,  <  A|;  für  den  Epidot  und  die  fibfigen  hier- 
her gehAwnden  KrTstaUe  A|  <  A|. 

Deflniren  wir  die  Intensitit  eines  Strahles  als  du  (Quadrat  seiner 
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AxDplHode,  80  ist  die  Intensitit  J,  fBr  dai  Pmiet  nii,  «fna  am  ihm  die 
baidoi  iBflglidiaa  Stnblen  austreten: 

9kt  deo  PoDCt  0%  im  oidii  poUriairtfla  Lieble: 


A,*  cos  a>  -h  A,«  sin  a«  '  A,'  sin  a*  -|-  A,'  001  a* 
mid  ai  wird  die  Inteniitit  fiDir  einen  Panct  ein  Miniman : 

4  4  *  A  > 

wenn  a  =  45*  ist.  Solche  Puncto  liegen  genau  auf  einer  Normalen  inr 
optischen  Achsenebene,  wenn  die  optischen  Achsen  einen  Winkel  von  90* 
mit  einander  bilden,  überhaupt  liegen  dann  Puncte  gleicher  Intenait&t  auf 
Bwei  durch  0  gehenden,  rar  Achsenebene  tjmmelritcben  Linien. 

Im  allfemeinen  FaUe»  in  welchem  der  Achsenwinkel  kleiner  alt  90^ 
itt,  Uut  sich  ntgen,  dass  die  Pmwte  getilgter  Uehtintensitit  aof  einer 
gleieliteitigen  Hyperbel  liegen,  deren  reelle  Achse  mit  der  Linie 
00'  zusammenfiült  und  deren  Scheitel  in  den  Sebnittpaiilttea  der  Achsen, 
d.  L  in  den  Puncten  0,0'  liegen. 

Diese  Scheitelpunkte  selbst  gehören  natürlich  zu  den  Puncten  gröBSter 
LichtintensiUt,  da  die  Oscillationsebenen  der  aus  ihnen  austretenden 
StraUen  Jede  beliebige  Richtanf  haben.  Die  Tier  ddi  inli  UaendUebe 
erstreckenden  Äste  jener  Hyperbel  nnd  die  ihnen  benadbnrte&  Oegen- 
den  des  OesicbtsMdei  werden  also  als  vier  dunklere  Sectoren  eracfaeinen 
oder  swei  »Büschel''  nach  Bbrtin  bilden. 

Peaeiehneu  wir  femer  das  YerhAUntss  des  Minimums  der  Lichtintensitit 

sn  dm  Mazimom  d.  L  J„  mit  i,  ao  wM:  i  «  TA  ^'^f^f 

Fällt  dagegen  auf  die  Platte  polarisirtes  nicht  paralleles  Licht,  dessen 
Oscillationsebene : 

1)  parallel  der  Achsenebene  ist,  so  geht  J|  über  in  A|'  und  i  über  in 

f  ^ 

^==a7+I?' 

2)  lenkreebt  der  AehaeDebene  iik,  w  gebt  J«  flbar  faAt^uaAi  ftber  is 

2A,« 

Es  ist  also: 

'1  <  'i  wenn  A,  <"  A,  (Andalusit)^ 

i,  <  i,  wenn  A,  <C  A,  (Epidot). 
D.  h.  im  Andalusit  erscheinen  die  Büschel  unter  auffallendem  polarisirten 
Lichte  deutlicher,  wenn  die  Oscillationsebene  dieses  Lichtes  senkrecht 
sur  Achsenebene  ist,  als  wenn  sie  ihr  parallel  ist;  umgekehrt  ist  es  im 
l^idoL  80  bat  ea  aoeh  Baans  beobacbtaC  Die  Eradieinungen,  ao  weit 
lia  aar  die  dnaUen  Seetofoi  betrefa,  iadtn  atoo  dmeb  die  oUge  An- 
Babna  etat  ganOfande  Erklinmg. 
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EboiiUlt  dordi  efne  Abhlagi^it  dir  AbtoipCloii  lon  der  Rfaiiitiiiig 
der  OidHattemebeae  erklärt  Mallmmd  Behrere  den  Bttgehelii  ihnfidie 
Ertdieinimgeii,  mUhetiv.  Bnmua»  im  TttrfaunplAtinejtiiftr  bemerkt  hat* 

Zur  Erklinuif  der  Interferenzcurven,  welche  Bertik  in  den  Kryitellen 
bemerkt  htt,  wenn  polariBirtes  Licht  aaf  sie  fiel,  glaubt  Mallird  an- 
nehmen zu  mfissen,  daas  die  Oberflächen  einer  Kry stallplatte,  als  Über- 
gangsflächen aas  einem  Medium  in's  andere,  die  Rolle  eines  PoUriMtor 
oder  Analyseur  im  Polarisationaapparate  spielen  können. 

Cm,  Fbibdu.  hat  die  Krystalle  in  parallelem,  nidit  polarisirtem 
lidite  beobacbtet  Et  waren  keine  BOiM  mehr  iieblber,  Miideni  das 
GeiiehtiMd  war  gleiebmiüig  fiurbig,  aber  Farben  Indiorten  iSek  mit 
der  Neigung  der  Phitten  gegen  die  einfallenden  parallelen  Strahlen.  Man 
wird  bemerken,  dass  das  Verschwinden  der  BQschel  in  diesem  Falle  sehr 
gut  mit  der  oben  ausgeführten  Erklärung  der  BQschel  übereinstimmt.  — 
Die  bis  jetzt  besprochenen  Erscheinungen  sind  Bämmtlirh  an  zweiachsigen 
Krystaiien  beobachtet. 

1^.  BiRTRAim  berichtet  in  der  oben  eitirten  Note  tnent  Ober  lohdie 
in  einachgigen  Krystallen.  Er  hat  in  einer  lehr  dünnen,  aenkiedit  snr 
qptiicben  Aehae  geeehnlllenen  Platte  tob  Magneafaim-Flatlneyaaar  (Qna- 
dratiaehes  System)  in  natürlichem  Lichte  eine  ffolette  Scheibe  auf  zfamobcr- 
rothem  Grunde  bemerkt.  Ausserdem  hat  er  mit  HOlfe  des  Spectroscope 
festgestellt,  dass  eine  Platte  des  angegebenen  Krystalls  parallel  der  Achse 
nur  die  rothen  Strahlen  dnrchlässt,  dagegen  senkrecht  zur  Achse  in  sehr 
dOnnen  Platten  ausserdem  auch  die  Farben  blau  und  rioletti  die  aber  mit 
annehmender  Dicke  der  Platte  versehwhiden.  Damit  iit  die  BiUlrang 
der  oben  aageAhrten  BnebtJnnng  gegebea  In  denalbett  FkUe  be- 
merkt er  in  polaiirirlem  Lickie  roihe  Blaohai  anf  eamduotiMm  Chninde. 
Die  Linie  der  Bllichfll  lieht  eenkrecht  aar  Felaiiiationsebene  der  aofUlen* 
den  Strahlen.  Karl  Schitring. 


F.Prarr:  Über  denESnflnts  der  Temperatnrvertndernng 
und  des  Drucket  anf  die  doppelte  Strahlenbrechnng.  (Siti^ 
Ber.  der  phyiikaL^nedidn.  SodMit  an  Erlangen.  1878.  8.  218^218.) 

Der  Ver£  theilt  eine  Serie  neuer  Beebaefatangen  naeh  einer  eehen 

frfiher  von  Ihm  (Pooe.  Ann.  123. 179)  veröffentlichten  Methode  mit,  welche 
darin  besteht,  an  schwach  keilförmig  geschliffenen  Platten  in  parallelem 
polarisirten  Lichte  die  bei  einer  Temperaturveränderung  eintretende  Ver> 
Schiebung  der  Farbenstreifen  zu  beobachten.  Bei  einer  Temperatur- 
Erhöhung  erleiden  die  Brechungsexponenten  des  ordinären  und  des  extra- 
ordioAren  Strahles  eine  verschiedene  Yerändernng.  Eine  VergrAsserong 
den  Unterschiedei  der  beiden  Strahlen,  also  eine  erhöhte  Doppelbrechnng, 
wM  dnveh  eine  YeneUebung  der  StreÜBi  naeh  dem  dflnneren  Ende  dea 
Keilee  so  angenigli  eine  Verringerung  der  Differenz  and  eine  verminderte 
Doppelbrechung  verschiebt  die  Streifen  nach  dem  dickeren  Ende.  Bei 
einer  Steigerung  der  Temperatur  am  200*  wurde  Folgeudei  beobeehtet: 
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I.  optische  einaxipe  Kry^talle 

A.  ein  Hinaufrücken  der  Streifen:  Quarz;  B.  ein  Herabrücken 
der  Streifen :  Vesuvian,  Beryll,  Apatit ;  C.  keine  deutliche  Ände- 
rung zeigten:  Kalkspath,  Bitterspaih,  Eiaenspath,  lurmalin,  Honig- 
•tein,  Ferrocyanhühmi,  ZfarkoD  und 

IL  optiMh  tireiazig» 

1)  rhombiielie  ErysUlle. 

A.  «in  HinaiifMclmi  der  SMta:  AfSfooft  ( X  nur  MittelUiiieX 
CNtt«stiii  (X  mr  Ax«  e);  B.  do  HMiraeken  der  Sireifeo:  Tofies, 
OOleittii  und  Sehwenpath,  tHe  senkrecht  znr  1.  MÜteUiDle  ge- 
schliffen; C.  keine  oder  nnr  unmerkliche  Änderungen  zeigten: 
Anhydrit.  Topae,  Aragopit  nach  den  anderen  Bichtungen,  Witherit 
und  Cerussit. 

2)  monokline  Krystalle. 

Bei  Adular  ( ||  M)  und  Glimmer  rücken  die  Streifen  herab,  bei 

Gyps  [  II  ooPoü  (OlOjj  hinauf. 

S)  trikline  Krystalle 

zeigten,  in  Übereinstimmung  mit  den  Besoitaten  von  DbsCloizealz 
keine  Yorlndening.  Untenneht  worden  Albit,  OUgoklas,  La- 
brador, Anorttiit,  Asinft,  Cjanit  and  Knpüsnritriol 

ffini  Änderong  dnr  Liga  dar  EkMlicilMaaian  diroh  Erwlrnraaig  voida 
bei  SpaHaapWittfflian  m  Gype  dfaect  nadigiifieian.  Die  AnaÜadinnga- 

richtong  zwischen  gekreuzten  Nicola  luderte  aieh  bei  Ervinnnag  Ua  warn 
Beginn  des  Waasenrerlttstes  um  5<>. 

Fflr  die  Untersuchung  des  Einflusses  des  Druck  e  s  auf  die  optisehen 
Eigenschaften  wurden  die  Krystallkeile  in  einem  starken  Glascylinder  in 
Wasser  durch  einen  auf  dasselbe  ausgeübten  Druck  von  40  Atmosphären 
allseitig  gleichm&ssig  comprimirt.  Dabei  konnte  Pfafp  eine  deutliche  Ver- 
rflckung  der  Streifen  am  Bitterspath,  Kalkspath,  Cölestiu,  Schwerspath 
und  Oypi  naebweiaen,  and  swar  In  denadben  Siane,  wie  iie  bei  Er- 
niedrigang  der  Temperatnr  an  den  genannten  Kryatallen  beobaebtek  wird. 
Die  Empfindlichkeit  gegen  Wirme  ond  Dnicfc  war  einander  nicht  ent- 
sprechend; Krystalle  die  gegen  Wftnne  adur  empfindlich  waren,  zeigten 
sich  gegen  Druck  unempfindlich;  bei  einigen  flnbstanffr  war  dies  Ver» 
halten  dagegen  das  nmgekefarte.  F.  Klook«. 


F.  PfAFF:  Untersuchungen  über  die  Veränderlichkeit 
der  Krystallwinkel.    (Sitz.-Ber.  der  physikalisch •  medicin.  Societit 

zu  Erlangen.  1878.  S.  59—64.) 

Der  Verf.  hat  eine  Reihe  von  Messungen  angestellt,  um  zu  prOfen, 
wie  weit  selbst  gut  gebildete  Krystalle  mit  spiegelnden  Flächen  Abweich- 
ungen von  dem  Gesetz  der  UnTerftnderlichkeit  der  Kantenwinkel  zeigen. 
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GenMiteB  worden  solche  Winkel,  «ekhe  sieh  «u  dv  Sjunetrie  den  Syitens 

ohne  Einfluss  der  Axenlinge  der  betoeSBoden  Kiynftalle  eigeben.  Der 

Verf.  findet,  dass  die  Abweichungen  von  den  berechneten  Winkeln  nicht 
unbeträchtlich  sind  und  nahe  \  Grad  erreichen  können.  Er  betrachtet 
diese  Anomalien  nicht  als  eine  OberflÄchenerscheinung,  sondern  als  eine 
Folge  von  Structurstörungen  des  Krystalls,  deren  verbreitetes  Vorhanden- 
sein sich  auch  durch  die  optischen  Anomalien  verräth,  und  kommt  zu  dem 
SoUhm,  dMi  dto  Orenien  erlaubter  Xorrectur  an  gemeaienen  Winkeln 
lehnft  AUeitnng  ratkHialer  ATenioimllle  etvas  weiter,  als  biaher  flbUeh, 
gatteekt  werden  dflrfen. 

Die  MeeBongen  geschahen  nlt  Anwendung  ehMS  vecUelnanideB  Fem> 
rohrs  bei  Tageslicht;  AUeanng  1  Minnle.  Die  Beiohate  sind  in  naeh- 
Mgender  Tabelle  ***^****ingwiteiltL 


Abwefehnng  Ton^  bererbBe|yi> 

Gemessener 

WinkAl 

^nikel  i«  ICigdiBn 

DorcMk 

laiHaiL 

im  Min. 

Bamt  ton  der  Mnssaalpe 

coO 

:ooO 

10 

IS 

FhiBSspath  von  Stolberg  . 

cx:Cbo 

rocOcx: 

11 

7 

Zinkblende,  Spaltungsstack 

ocO 

:3ü0 

101 

11 

10 

Eisenkiea  von  Tkaversella . 

0 

:  0 

97 

3» 

....   ,  .  :  1 

m           n           9  \ 

,oo02 
1  2 

.C»02 
2 

21 

19 

:jüP 

18 

ooP 

l  101 

12*  ■> 

• 

:«».  1 

.  .  gl..  1  •. 

Die  Winkel  von  190*  nnd  99*  neigten  Ua  «nf  l'  genan:  ein  Beryll, 
ein  Smaragd,  ein  grttner  Yesniian,  Bergkry stall  fon  Marmaroseh  und  ans 
den  Wallis. 

Es  worde  an  jedem  Krystall  der  Tabelle  nur  ein  Flächenpaar  ge- 
messen; ein  noch  besserer  Schluss  auf  die  Grösse  und  Häufigkeit  der  vor- 
kommenden Abweichungen  würde  sich,  soweit  es  die  Ausbildung  des  Kry- 
stalls gestattet,  aus  der  Messung  sämmtlicher  homologer  Winkel  desselben 
haben  ziehen  lassen,  wie  dies  z.  B.  neuerdings  von  Strüvbr  ffir  den  Spinell 
durchgefthrt  werde.  F.  Klooke. 


H.  BanuAviE:  Über  kanstliche  Kalkspath-Zwllllnge  nach 
-^B.  (Zeltsehr.  f.  Krjstalkgr.  n.  MineraL  HL  6  n.  iL  1879.) 

Verf.  gelang  es  die  dorch  Druck  and  Schlag  in  bestimmten  Riehtangen 
von  Ppapf  nnd  Bbusch  hergestellten  Zwillinge  nach  — ^B  (1019)  am 
Kalkspath  noch  aal  eine  andere  Weise  an  ersengen. 
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Drfldkt  aaii  maUeb  in  die  Bottanl«  (a.  f.)  eines  prianatiich  ver> 
lingerlen  QpdtnngvliMiboiden  (veigL  MMhende  FIgnr)  von  nieht  n 


grossen  Dimeniimen  (6— 8  mm  Lfinge  und  3—6  mm 
Breite  zwischen  zwei  scharfen  Hhombo^erkanten) 
die  Schneide  eines  Taschenmessers  senkrecht  ein, 
so  entsteht  ein  Zwilling  nach  -  (0112),  indem 
sich  die  Kalksptthsubstanz,  welche  zwischen  dem 
AngriffqNinkt  dü  MaiMn  nnd  d«r  nach  oben  ge- 


kehrton FOloGkn  lieft,  in  nncodontolen  Sinne  Torachiebi.  Anf  der  ent- 

qprodMnden  Rhombo<Sderfläche  entsteht  dabei  ein  dem  goninntett  ZwflUnf 
mgehörender  einspringender  Winkel  {g  eed). 

Die  Yerschiebang  der  Substanz  tritt  auch  noch  durch  einige  andere 
Erscheinungen  deutlich  henror.  Die  Ätzfiguren,  welche  ihre  Spitze  der 
Polecke  des  Rhomboeders  zukehren,  ändern  bei  obigem  Experiment  sowohl 
Lage  alo  Qoitalt,  indOB  de  ihieSpilie  non  einor  Baodeeke  doe  umgelagerten 
Individnnn»  mkehien,  alio  na  11*56'  gedreht  rfnd  nnd  bedentend  ge- 
itnchter  erschofaML  Ebenso  wird  ein  eingeritzter  Kräs  m  einer  »er» 
liehen  Ellipse  umgewandelt,  deren  Axenverhiltnisa  m  1 :  0y686  gefonden 
wurde,  wthrend  die  Rechnung  1  : 0,658  erfordert. 

Ätzt  man  in  solcher  Weise  hergestellte  Zwillinge,  so  nehmen  die  ent- 
stehenden Figuren  wieder  ihre  krystallographische  Orientirung  wie  beim 
einheitlichen  Individnum  an,  doch  erscheinen  sie  in  weit  grösserer  Zahl 
nnd  geben  dadnich  den  botroBMiden  Iiiehen  ebi  ndt  btomai  Ange  n 
iHit*TtchfWlfndfff  Annehen. 

*  Der  Gmnd  fOr  diese  stirkere  Einwirkung  von  Sfturen  ist  wohl  in  d«r 
ümlagernng  der  einzelnen  Molekflle  und  in  einem  dadurch  herbeigefQhrten 
lockereren  Znsammenhange  derselben  zu  suchen,  obgleich  die  glänzende 
und  ebene  Beschaffenheit  der  s&mmtlichen  FlAchen  des  neu  entstandenen 
Zwillings  hierfar  nicht  zu  sprechen  scheint 

Rflchschlieisend  anf  die  Melehnlaritmctnr  der  KrystaUe  vnalnt 
Yevt  keine  ebenillchige  atarve  MeleUUe  anniflimen  an  dflrlin,  da  bd  ihnen 
ßmtA  die  BirJitnng  dea  Draekaa  eine  der  teankiieBden  Uadagenmg  dea 
Individuums  entsprechende  Venehiobang  nidtt  erkllci  werden  kdnne. 
Ziemlich  leicht  würde  der  Vorgang  zu  deuten  sein,  wenn  man  dagegen 
jedes  Krystallmolekfll  als  aus  Massentheilchen ,  oder  Massenpunkten  zu- 
sammengesetzt betrachten  wollte,  „es  könnten  diese  letzteren  etwa  in  der 
Weise  angeordnet  sein,  dass  ihre  gegenseitige  Lage  mit  derjenigen  der 
Keimn  dea  Haiq^trhemboBdera  flhereinatiaunle*» 

O.  A.  Vaniuk 


R.Blüm:  Die  Pseudomorphosen  de  8  Mineralreichs.  Vierter 
Nachtrag.  207  Seiten  nebst  Inhaltsfibersicht  und  Register.  Heidel- 
berg 1879. 

Du  Toriiegende  Werk  fasst  die  seit  dem  Erscheinen  dea  dritten  Kach> 
tinga  an  den  Paeudomofphoaen  dealfinorahreicha  1868  bekannt  geweidenn 
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tfanctlftgigen  BMibiditimgen  sDiuniiea  and  biettt  nat  Jeftit  mit  dem  froher 
EnddeneiMD  ein  Material  veo  954ÜBwaadlangepiendoneipb<Man,  182  Ter» 
dilagnngipieademofpliüeen,  7  Beiipiele  von  Fannuwpliiiien  nid  82  tos 

Yererzungt-  nnd  Yerstemeningsniitteln  dar. 

Der  grosse  Nützen,  den  das  Werk  gestiftet,  ist  bekannt,  sein  Name 
weit  über  die  Grenzen  unseres  Vaterlandes  gedrungen.  Immer  mehr  werden 
die  Pseudomorphosen  des  Mineralreichs  beachtet,  t&glich  ziehen  Chemie, 
Mineralogie  und  Geognosie  aus  dem  Stadium  derselben  den  grössten  Nutzen. 
8a  kal  ridi  dami  In  WaMeik  daa  erftHt^  «aa  DeaticMandi  grMar 
Geologe  Lbopold  voa  Bvoi  beim  Enchelnen  dea  Werkes  im  Jalire  1648 
dem  Yerüiner  anrief  nnd  eine  apitere  QanaratioD  wird  aodi  laaga  dank« 
bar  ans  dem  Werke  Belehrung  schdpliBn. 

Leider  ist  es  den  Forschem  in  unserem  Vaterlande  nicht  mehr  ver- 
gönnt zum  Zwecke  der  Studien  die  Grandlage  des  Ganzen,  die  berühmte 
BLCM^sche  Pseudomorphosensammlung,  heranziehen  und  vergleichen  zn 
können  und  in  dieser  Hinsicht  kann  sich  der  Referent  eines  Gedankens 
daa  tieftlen  Badanems  nicbt  enteeUagen,  wenn  er  bedenkt,  dass  diese 
Sammlnoff,  waUha  darch  Jabralaafea  Mflbwi  gendmiBwi  and  efaaig  ia  der 
Welt  dastand,  der  Stätte  nicht  erhalten  geblieben  ist,  an  der  ihr  Grftoder 
viele  Jahre  mit  Ansseiehnnng  gewirkt  hat.  O.  Klein. 


S.  HAroHTON:  On  the  mineralogy  of  the  counties  of  Dublin 
and  Wickle w.  (Jonm.  of  the  rojal  geol.  soc  of  Ireland  1878.  Yol.  Y. 

I  New  Series.) 

Der  Verfasser  führt  die  Mineralien  obengenannter  Gegenden  nach  der 
Art  ihres  Vorkommens  auf  und  betrachtet  zuerst: 

1.  Die  Mineralien  der  Granite  von  Dublin  und  Wicklow. 

Die  constitnirenden  Mineralien  sind:  Quars,  OrtholüaS|  Albit,  Kali- 
gltmmer  (Margarodit)  und  Lepidomelan. 

Yon  den  Feldspathen  und  Glimmern  werden  Analysen  mitgetheilt, 
die  onten  Iblgea;  beaO^ieh  der  Glimmer  wird  erwifant,  dass  dar  Kali- 
^iflnaar  in  Prismen  nnd  Tafeln  von  rbomUicliem  oder  eeohsseitigem  An- 
sehen erscheint.  Er  ist  zweiaxig,  Ebene  dar  optischen  Axen  parallel  der 
längeren  Diagonale  der  Rhomben  von  120*,  scheinbarer  Axenwinkel  in 
Luft  von  53°  8'  —  76"  15'  befunden  bei  den  verschiedenen  VarietÄten. 
Von  chemischer  Seite  hebt  der  Verfasser  den  durch  den  Wassergehalt 
begrflndeten  Unterschied  vom  Muscovit  hervor.  —  Der  Lepidomelan  kommt 
in  sechsseitigen  Tafeln  vor  und  wird  einaxig  beschrieben,  was  den  naimren 
Erforschungen  zufolge  wohl  als  sweiaxig  mit  sehr  kleinem  Axenwinkel 
mdeotenist.  Chemisch  geprflffc  aeigt  er  sich  völlig  löslich  in  CMorwaseer- 
stoflktara.  —  Bei  Ballyellm  (Carlov  Co.)  kommen  regehnissige  Yer- 
vachsnngen  mit  dem  Margarodit  Tor. 
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Die  ZwMiBineniateimg  der  Fflldspftthe  und  GUamier  ist  die  folgende: 


Orthokkt 

AlUt 

lUiieiedit  ] 

iiepideiM 

SiO* 

64,70 

44|68^ 

86,66 

— 

21,80 

22,13 

17,06 

Fe«0« 

4,57 

28,70 

CaO 



0^ 

0,78 

0.61 

MgO 

0,58 

0,76 

3,0  < 

K»Ü 

12^3 

2,04 

10,67 

9,45 

Na*0 

3,71^ 

0|78 

0,86 

0,85 

FeO 

8,66 

MbO 

—    (GaFl«)  0,80* 

Olflhrerliut 

oysa 

5,84 

4,30 

99|19 

09,82 

89,78 

98,61t 

Die  Entreckiing  des  Omiits  geht  too  BodotbOl  nach  Poolmomity, 
d.  h.  voB  N.  N.  O  Dich  8.  8.  W.  HandetBcl»  too  Granit  in  paieenden 
IntemUen  auf  dieier  Entredning  geeeiilagen,  enrieeen  fidgende  mittlere 
Zosaamieneettang: 

SiO«  =  72,07 

A1«0»  =  14,81 
Fe*0»  ass  2,25 
CaO  =  1,68 
MgO  s  0,88 
E*0  =  6,11 

Na'O  =  2.79 
Qlahverloit  s  1,09 

100,06. 

Aus  dieser  ZusammensetzuDg  und  der  der  Mineralien,  aas  denen  der 
Granit  begeht,  leitet  HAveirov  dessen  mittlere  Zosammensetsnng  ab  und 

findet: 

82,67% Quarz;  15,44  Orthoklas ;  22,10  Albit;  19,16  Margarodit; 

5,81  Liepidomelan;  4,92  Kalksilicat. 
An  laftUlgeB  7eikommnit8es  webt  dieser  Granit  aof:  Beryll,  Spo- 
dornen,  friseh  and  lereetst,  Tnrmalin,  Granat,  Flnssspath,  Apatit,  Agal* 
matoUtk. 

2.  Die  Mineralien  der  meiamorpliiselien  Schiefer  tob 
Dublin  nnd  Wiclclow. 

Es  sind)  nnsser  Glimmer  und  Hornbleode,  die  dieselben  im  Wesent- 
lichen znaaromen setzen, beobachtet:  Andalusit,  Chiastolith,  Staurolith,  Horn- 
blende, Jaspis,  Mokkastein,  Zirkon,  Gold,  Ma^rnetit,  Chlorit,  Spinell,  Platin, 
Holzzinnerz.  —  Auffallend  ist  das  Fehlen  von  Granat,  Idokras  und  anderen 
Kalksilicaten. 

*  Der  Albit  nimmt  nicht  unbeträchtlich  an  der  Zosammensetzang  der 
Granite  Theil,  findet  sich  aber  nur  zu  Dalkey  in  Krystallen;  dieselben 
sind  sehr  schwer  von  dem  mitaufsitcenden  Flnssspath  au  trennen. 
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3.  Die  Mineralien  des  Kohleukalks  der  Graf schaft  Dublin. 
Eb  sind  beobachtet:  Probirsteia  (Lydian  Stone),  Eisenkies,  Asphalt, 

Anthraconit. 

4.  Die  Mineralien,  welche  in  den  Gr  üben  der  Grafschaften 
Wieklow  nnd  Dablin  ▼orkomneo. 

Der  VerÜMter  fBkrt  Uer  an:  EtoenUet,  Fhunpttli,  SeUeftnpftth, 
Baryt,  Silber,  Hornsflber,  Bnuineisenerz,  Manganoxyde,  Knpfer,  KapforUei, 
Zinnstein,  Bleicarbonat,  -snlphat  und  -phosphat,  Bleiglanz,  Blende. 

In  der  Original  arbeit  wird  im  Wesentlichen  nur  obenstebende  Anf- 
sählung  gegeben,  es  finden  sich  ausserdem  noch  die  speciellen  Fundorte 
aufgeführt,  höchst  sparsam  und  kurz  aber  anderweitige  auf  das  Auftreten 
der  genamiteo  Miimlieii  ilch  beileheiide  Kodioi.         O.  Klein. 


E.  jANNErrAz:  Sur  les  colorations  du  diaroant  dans  la 
Inmidre  polarisee.   (Bull,  de  la  soc.  min.  de  France  1879,  No.  5.) 

Der  Verf.  hatte  kürzlich  Gelegenheit  einen  nach  einer  Oktaederfläche 
tafelförmig  ausgebildeten  Diamant  (wahrscheinlich  vom  Cap)  zu  beobachten 
md  im  polarisirten  Lichte  sa  ontersnchen. 

Bs  aeigte  eich  aladana,  daai  der  Siefai  anf  du  LelilialleBte  darauf 
einwirkte  nnd  in  prlditigen  Farben  erglinste. 

Um  diese  Erscheinung  zu  erklären  geht  Verf.  snnlAst  vott  der  Ober- 
Häcbenbeschaffenheit  um,  findet  diese  den  Anforderungen  des  regulären 
Systems  entsprechend  und  kann  sonach  hieraus  das  Verhalten  des  Steins 
im  polarisirten  Licht  nicht  ableiten.  Bri  Hotrachtung  der  inneren  Be- 
schaffenheit des  Steins  kommt  er  auf  die  Einschlüsse  zu  sprechen,  erwähnt 
das,  was  fersebiedene Beobachter  vordem  gefunden  haben  and  ÜBbrt  ans 
eigener  Beobachtung  u.  A.  einen  Einscblnss  mit  seehsseitigem  ümriss  an, 
den  er  in  einem  Diamant  wahrgenommen  hat  und  für  Quars  hält.  Ein 
solcher  Einschluss  (oder  ein  ähnlicher,  der  comprimirtes  Gas  enthält)  muss 
aber  nothwendiger  Weise  eine  Spannung  auf  seine  nächste  Umgebung 
ausüben ,  was  bei  den  DiaraanMCrystallen  noch  besonders  dadurch  wahr- 
scheinlich wird,  als  sie  nur  an  gewissen  Stellen  auf  das  polarisirte  Licht 
einwirken.  Der  Verf.  glaubt  demgem&ss  die  Erscbeinnng  bei  dem  vor- 
liegenden und  SU  Eingang  geschilderten  Diamant  erklären  tu  mOssen. 

H.  FiBiAV  macbt  anf  den  Einilnss  des  Erbhiens  nnd  raacber  Ab- 
kflblung  (trempe)  anflaerksam,  den  aber  H.  Jammas  bier  nickt  gelten 
lassen  will. 

H.  MicöEL-L^vY  erinnert  an  die  im  Diamanten  gefundenen  Einschlüsse 
von  Eisenglanz,  H.  Damoir  an  die  von  Topas;  letztere  Einschlüsse  sind 
nach  Ii.  FizEAC  geeignet  die  von  ü.  Jannettaz  beschriebenen  Erscheinungen 
in  polarMrten  Ucht  bervorsnbringen* 

H.  MALLAtto  nbnmt  snr  BrUlrong  der  Erseheinnng  efaien  Anfban  ans 
TheDdien  niederer  Symmetrie,  wie  befan  Boradt,  an,  was  aber  H.  Javksttaz 
nnter  wiederholter  Darlegung  seiner  oben  entwickelten  Ansichten  nicbt 
gelten  lassen  wilL 
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Der  Betecnt  criftabt  lieh  auf  eiM  llulidht  BaohtrlrtiMg  too  Sontw 
(ef.  TaflUBiuK.  Min.  Mittb.  1878»  p.  989)  sn  TenreiMB,  hti  der  anch 
nachgeviesen  werden  Imnnte,  dus  ein  in  einen  veieiea  Diamanten  ein- 
gewachsener Diamant  von  gelblicher  Farbe  an  abnormen  optischen 
Bobeiaongen  Yeranlaianng  gab.  C.  Klein. 


G.  NoRDENSTRöM :  Mineralogische  Notizen.  (GeoLFfeMLiStoek- 
boba  Förb.  Bd.  IV,  No.  12  [No.  64],  840-848.) 

4  FnndYon  Antbraeit  in  einer  Eisenersgrnba  in  Nor  barg. 

Die  glasf^lnaende ,  schwarze,  nicht  abf&rbende  Eoble  wurde  aus 
etwa  20  Meter  Tiefe  auf  der  kleinen  Kallmora-Gmbe  im  nordöstlichen 
Norberg  gefördert.  Sie  stammt  aus  einem  mit  Chlorit  und  Hornblende 
gemengten  schwarzen  Erz,  welches  zunächst  von  Eurit  begrenzt  wird.  Die 
Kohle  enthalt  Schwefelkies  und  ist  zum  Theil  mit  Chlorit  überzogen,  der 
anflh  ttblreiche  üsine  Elflfite  bekleidet  Spec.  Gew.  =  1.53 ;  Härte  =  2A; 
nnirJimelibar  and  lehr  laagHun  verbrennend;  ToHitlndig  frei  von  Ulmin- 
aftnre.  C.     DanuBue  fand  liei  der  duBiaelieD  ünlemniibnna: 

Kicbl  brannbare  Oase ...  6,4 
Breaabare  Oaee  14i^ 

Kohle  66,0 

Dunkle,  rOthlichgraue  Aicha  13,1. 
Kleine  Partien  von  Anthracit  sind  auch  sonst  im  Urgebirge  Schweden« 
bAufig,  bemerluniwertb  iat  nur  die  Grösse  des  Stücks  (500  Cbk.-Centin.). 

6.  Isomorphie  zwischen  Magnetit  und  Buntkupferera. 

Auf  der  kleinea  ^ülmora-Gnibe  wurde  eine  Droae  gefunden,  an 
welcher  ein  Gemenge  von  feinkörnigem  Magnetit  mit  etwas  Bantkupfererz 
die  Unterlage  von  Oktaedern  bildet,  die  theils  aus  reinem  Magnetit  oder 
AUS  Magnetit  mit  emem  Kern  von  Buntkupfererz  bestehen,  theils  sich  aus 
wechselnden  Lagen  beider  Mineralien  parallel  au  einer  Okta^erfl&che 
«nfbanen.  Nor  ein  Kryttall  bestand  ans  Bnntkupfew«  aUebu  Noboo- 
anUfn  glanbt  daher,  dieee  Mbieralien  als  itomorpb  betraebten  an  mflieea 
und  sieht  die  Möglichkeit  in  dem  nahezu  rationalen  Verh&ltniss  der  Atom- 
volanina  (Molecularvolumen  dividirt  durch  die  Zahl  der  Atome).  Er  hebt 
hervor,  dass  die  Atomvolumina  die  gleichen  werden,  sei  es,  dass  man  von 
der  Formel  3Cu,  S,  Fe,  S3  oderöCu,  S,  Fe,  S,  ausgehe.  Da  es  sich  nicht 
um  eine  Mischung,  sondern  nur  um  eine  regelmässige  Verwachsung  handelt, 
80  scheint  dem  Ref.  die  vorliegende  Beobachtung  nicht  nothwendig  für 
4en  Imorpliiamna  l»eidir  flnbetanaen  sn  ipiedien.        B.  OtiiMB. 


O.  VOM  Ran:  Vortr&ge  nad  Mittbeilnngan.  (8tta.*Ber.  der 
niederrh.  Oeaellach.  i.  Bonn  6.  Aug.  1878  n.  4.  Notenber  1878,  eowie 
18.  Jan.  1879.) 

Dr.  Zmua:  Über  Enargit  (Unveröffentlichte  Beobacbtnag.) 
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Den  mineralogisch  interessanten  Inhalt  dieser  Vortr&ge  haben  wir 
sum  Theil  schon  wiedergegeben  (Tergl.  dies.  Jahrb.  1880,  Bd.  I,  p.  38  u.  f.X 
andin  sehr  «leMg»  MtÜMifaingiB  kil  Yerftiier  voUiliiidiger  in  «iiiMi 
ttllwtitiadjgw  Werin  ,Nilonrtmmefca<meli»  StndiBB.  EriniMniiigra  an 
die  PariNr  Weltausstellung  1878,  Bonn  1879*  Tereinigt,  soiiAch  erfibrigt 
m  nur  noch  auf  die  Beschreibimg  der  Mineralieii  einsogehen,  die  Prof. 
v<Hi  Ban  von  Profi  Stilsiibi  mb  d«n  ugMitiiiiwiieii  Slitten  som  OeiclieiÜK 
erhielt. 

Es  sind  dies:  Beryll,  Triplit,  Heterosit  und  Colambit  aus  deo  granitischra 
QuanstOcken  der  Umgebung  von  Cordoba,  dann  Wollastonit  aus  den  Kalk- 
UakAB,  die  tich  im  Ooei«  nad  krystalHniMlMn  BeUtf»  der  Sierra  Ton 
Oofdoba  eiageschaltek  fladeo,  ftmer  Unarit  in  KhOaea  EryitaBen,  naiit 
orthodiagonal  verl&ngert  und  häufig  in  Zwillingen  nach  cxiPdb  (100)  von 
der  Grube  Ortiz  in  der  Sierra  de  las  Capillitas,  Provinz  Catamarca,  endlich 
Famatinit  von  der  Grube  M ejicana  Upnlungos  und  Enargit  von  dar  Grabe 
8.  Pedro  Alcantara  in  der  Sierra  de  Famatina,  Proviaz  la  Rioja. 

Bezüglich  letzteren  Minerals  nehmen  einige  krjstallographische  Details 
du  Initta«e  in  Aotfroek  IMa  Enargitkryttaila  siod  nimlioli  mtUt 
2iriUi9ge  imd  DrOUiiga,  gaUldet  aadi  dem  GlaaeCa:  ZwüBagiaxa  die 
Kanaate  anf  ooPf  (820),  ZirflUnga-  und  ZmammenwlBnanfliBhe  dine 
Flieha^ 

M  TOrkmaiaaidan  FonMn  aiiid  oP  (001),  ooP  (110),  ooF9  (liOK 

GÖP8  (UOX  obPS  (810).  Et  verdea  aagagabea  die  Winkal  von: 

aoF2  ha  braehyd.  Hanptschnitt  =  B0*4S|' 

ooCi  n      m  »        «  41*58' 

odl%  „       «  .         =  147«87'. 

FOr  die  ZwillingafiAche  cx)p|  (820)  ift  dar  Wialnl  in  danuelben  Haupt- 
admüt  =  119*48|'.  IHe  FUdiea  das  8taaMnpritaia*a  UMan  baiin  Zwiilii^ 

aaeb  ooP}  (320)  ainin  aiaspringeadaa  WiniKal  fon  141*881',  wonit  die 
Benhsriitimy  sa  gn(  atinuat,  ala  dia  Filabaabsidiaftnbait  gestattet  —  Die 
Mbara  Angabe  ▼on  BasiTBAUpr,  es  kämen  ZwUliaga  aaeb  daai  Stanua* 

prisma  vor,  beruht  daher  wohl  auf  einem  Irrthum. 

Der  Referent  benutzt  diese  Gelegenheit  um  eine  auf  den  Enargit  von 
Mancayan  auf  Luzon  bezOgliche  Angabe  zu  machen ,  die  sein  früherer 
verehrter  Zuhörer,  der  nnnmehrige  Gymnasialprofessor  Dr.  Zbttlkr  in 
Heidelberg,  ermittelt  liat. 

Ab  Kryslallen  dieses  Fandarts,  von  H.  Hofratb  Kiap  an  Earlsraba 
aar  üntenacbong  flbergebea,  fuden  sich  ebenlbUs  neben  einfkehen  Kry- 
stallen  Drillinge. 

Dia  ainfachan  Krjrstalle  aalgen: 

odP  (110)  odPöb  (100),  Fdb  (101),  |Pöb  (108),  oP  (001), 
aawia  in  dar  Sinlaaaane  Anlagen  an  nicht  näher  bestinuBbaren  ooPn. 

Die  Drillinge  bieten  folgende  Formen  dar: 
ooP  (110),  ouPüo  (100),  P  (lllX  Pdi>(101),  Pöb  (011),  5Püb  (061),  oP  (001). 
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Für  die  beiden  neueu  Formen  hat  man: 

Ommimb  Bcndkmi 
oPtiFtiü     leSfilV  168>28'68". 
oP :  öPöb      108«40'  lOBßVr4»\ 
Dabei  liegt  das  AxtBverlilltain  von  Davbir  *  :  b  :  e  s  0^106 

:  1  :  0,82481  zu  Grunde. 

Die  Drillinge  glaubte  man  erst  nach  .x)P2  (120)  gebildet  erklären  zu 
sollen;  eine  erneute  Untersuchung  hat  aber  den  Referenten  belehrt,  dass 
die  Ausdrucksweise,  die  G.  vom  Rath  vorzieht,  auch  hier  die  zutreffendA 

itt,  somit  die  ZwiUingsebene  ooPi  (320)  wird.  C.  KleixL 


V.  V.  Zefharotich:  £nargit  vom  Matsenköpfl  bei  Brixlegf 
in  Tyrol.   (Zeitschr.  f.  Krystallogr.  u.  Mineral.  III.  5  u.  6.  1879.) 

In  kleinen  Drusenr&nmen  vonErzstücken,  diehaupts&chlich  aus  Fahlerz 
und  Eisenkies  bestanden,  fand  Verf.  kleine  schwarze,  starkglänzendc  Kry- 
ställchen,  welche  würfelähnliche  und  tafelförmige  Formen  zeigten.  Durch 
die  Messungen  und  durch  den  Nachweis  von  Kupfer,  Schwefel  und  Arsen 
gaben  sich  dieselben  als  Ensrgit  zu  erkennen,  und  boten  die  folgen- 
dm  Flleboi  dar:  oP  (001),  ooPöb  (100),  ooFdb  (010),  ooP  (110), 

00P3  (130),  Pöö  (101),  jPoc  (102),  Pc3b  (011),  JP  (115;  (neu). 

Der  Typus  ist  wflrfelartig,  wenn  die  drei  Pinakoide  vorhanden  sind, 
taftlartig  und  makrodiacoml  gmtnckt,  wens  oP  (001)  vorimmebt. 

oP  (001)  ist  meist  parallel  der  IfakrodiiiOMk^  ooP  (110)  and  csdPäö 
(100)  parallel  der  VerUcale  und  ooPbb  (010)  bei  den  vOrfeUbnUchea 

Formen  horizontal  gestreift. 

Die  vorgenommenen  Messungen  stimmen  ziemlich  genau  mit  den  aos 
a  :  b  :  c  =  0,87106  :  1  :  0,82481  (Dadber) 
berechneten  Werthen.  C.  A.  Tenne. 


J.  W.  Mallr:  Sobre  U  compoaieioii  qalmiea  de  1«  Onana- 
jii»tita  0  selenluro  de  Bitmoto  de  Oaanajnatoi.  (Über  die 
chemische  ZnsammenseHang  des  Onan^fnatits.)  (La  Natoraleaa  L  Vf, 

No.  10.  pg.  78-76.) 

An  die  Besprechung  der  historischen  Entwicklung  unserer  Kenntnisse 
vom  Gnanajuatit  knnpft  sich  eine  sorgfältige  neue  analytische  Untersnchung, 
deren  Gang  genau  angegeben  wird.  Das  Resultat  war: 

8e      =  81,64 

S  «0^1 

Bi       =  M»,92 

A1,0,   =  2,08 

Fe^O|  SS  Spnren 

Si  0,     =  3,47 

H|0     s=  1,46 
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92,17 
6,72 
0,56 
0,18 

99,63. 

Von  Pyrit  war  nichts  zu  entdecken  und  auf  100  berechnet  w&re  die 
Zusammensetzung  des  Guanajuatits: 

Selen  =  84,83 
Sehwefel  «  0,66 
Winmib  =66,01 

100,00. 

Daraus  berechnet  sich  das  Atomverh&ltniss  Bi  :  (Se  -t-  S)  =  310  :  458 
entsprechend  der  Formel  Bi^äe,.  H.  SoBonbuncb. 


Die  Analyse  muss  gedeutet  werden  als: 

Goanajuatit  = 

^   iHalloysit  = 

'^^•^  «Kieselsäure  = 

HygnMkopbelMt  Watwr  s 


Q.  8iLu:  Delle  forme  criitalline  delP  Angleiite  di  Sar- 
degna.  I.  parte.  (Atti  della  B.  aiwademia  def  lineei  anno  OGLXXVI. 
1878/79.  8.  8er.  Traasimti.  Yol.  III.  ftc.  1^.  Aprfle  1879^  p.  160.) 

Der  Verfasser  hat  aebon  im  Jahr  1863  das  Studium  der  Im  Titel  er- 
wähnten Krystalle  begonnen,  und  zwar  nicht  nur  der  bekannten  vom 
Monteponi,  sondern  auch  solcher  von  andern  I^kalit&ten  auf  jener  Insel. 
Er  hatte  an  sehr  vielen  Krystallen  eine  grosse  Zahl  neuer  Formen  beob- 
achtet, aber  andere  Beschäftigungen  hatten  die  Vollendung  und  Veröffent- 
lichang  der  Arbeit  verhindert.  Das,  was  nun  bekannt  gemacht  wird,  ist 
der  erste  Theil  einer  nmfiassenderen  Arbeit.  In  der  Zwitcbenieit  hat  aber 
T.  Lamq  in  aetner  bekauiteii  grenen  Mnugn^e  dei  Aiglerft» 
manche  Formen  dieses  Minerals,  spenell  tob  Krystallen  vom  Montepoiü 
bekannt  gemacht,  die  dem  Verf.  sich  als  neue  früher  ebeniüla  adma  er- 
geben hatten,  und  es  haben  auch  noch  andere  Forscher,  so  vor  Allem 
Hesssnberg,  von  Zepharovich  und  Krenner  (vielleicht  wäre  noch  ausser- 
dem KoKscHARüw  zu  nennen),  darüber  werthvolle  Arbeiten  publicirt,  so 
dass  die  Zahl  der  ursprünglich  neuen  Formen  beträchtlich  zusammen- 
eehnunpfle.  In  dem  forliegenden  Theil  der  Arbeit  berichtet  der  VerfuMr 
nach  ehier  eingehenden  Bevision  seiner  firOheren  Beaoltate  Aber  di^fenigen 
Formen,  die  auch  jetit,  nach  jenen  erwihnten  Abhandinngen,  bisher  nn- 
heimont  geblieben  sind  und  zwar  speziell  Aber  diejenigen,  die  an  Kry- 
stallen aus  der  Sammlung  der  Ingenieurschule  in  Turin  (an  der  der  Verf. 
früher  selbst  Mineralogie  dozirte)  und  aus  den  Sammlungen  der  Universi- 
täten Bologna  und  Rom  beobachtet  wurden.  Unter  den  vielen  für  den 
Anglesit  angenommenen  Stellungen  wählt  der  Verf.  diejenige,  welche  auch 
KnnnriR  in  lehier  Arbeit  gewihlt  hatte.  Ba  lat  dai  die  alte  Anftldloni^ 
^  aaeh  t.  B.  in  den  Lehr-  nnd  Handhfiehem  von  J.  D.  Dana  und  von 
Qenmnr  angeBommai,  reip.  beibehalten  ist,  wo  der  Hanpthiittarbnich 

N.  JaMM  f.  mn,  tte.  1880w  Bd.  I.  I 
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der  Basis,  die  zwei  weniger  deutlichen  prismatischen  Bl&tterbrüche  aber 
dem  Vertikalprisma  entsprechen.   Dabei  sind  die  Winkel; 

(100)  DoPdb  :  (110)  ccP  =  141°  51'  45" 
(010)  xVdo  :  (011)  Pöb  =  142«>  12'  15", 
also:  der  Vertikalprismenwinkel  =  103»  43' 30", 

der  des  Längspriama's  (011)  Fäb  =  104*  24'  SO" 
in  der  oberen  Kante. 

Der  Verf.  stellt  sodann  die  sämmtlichen  bisher  bekannten  Formen  des 
Anglesits  unter  gleichzeitiger  Beifügung  des  ersten  Beobachters  für  jede 
einzelne  Form  in  einer  Tabelle  zusammen,  welche  ich  hier  mittheile,  ebenso 
wie  manches  andere  Detail,  weil  die  Originalabhandliing  in  einer  doch 
Didit  fibonU  Mdit  soginglidieD  Zettidurift  enthalten  iit  und  well  ite  doch 
wohl  manchmal  gerne  etamal  nachgeeehen  wird. 


Autor 

Beschriebene  Formen 

Zahl  der 

Formen 

Haut 

(100)  ooPdc;  (010)  ocP>j  :  (001)  oP ;  (110)  cxjP; 

(102)  iPoc;  (011)  FDüi  (111)  Pi  (824)  |P| 

8 

Pn&upf 

8 

Hon 

8 

Naumahn 

(120)  ooP2;  (S40)  ooPj;  (112)  4P;  (116)  iP  . 

4 

Katskr 

2 

LAtt 

(182)  |P8  

1 

Haonum 

]  ' 

QOEHBTUT 

(210)  ooP2;  (212)  F2   

2 

Lak« 

(230)  ooPh  (270)o6Pi;  (012)  jPob;  (018)  *Pdb; 

(133)  Pä;  (144)  P4i  (124)  iP2;  (342)  2Pi  . 

: 

Hiunmne 

ZlPBABO- 

8 

Kmmia 

(820)  cxsPj;  (018)  iFöb;  (085)  {Fdb; 

(0.2.11)  ^?dbi  (156)  P5;  (166)  P6;  (128)  1P2 

7 

Hieranf  etellt  der  Verf.  Betrachtungen  an  Aber  dai  YerhÜtiiias  der 

ChrftBse  zu  der  HAnllginit  der  genannten  Flidien,  so  weit  solches  aus  den 
Beaehreibongen  obiger  Autoren  herrorgebt,  und  geht  dann  aber  zur  Schil- 
dening  derjenigen  Formen  vom  Monteponi  nnd  von  andern  Orten  in  Sar- 
dinien, die  bisher  in  der  Literatur  noch  nicht  erw&hnt  worden  sind.  £s 


Digitized  by  Google 


sind  deren  im  Ganzen  in  dieser  ersten  Abhandlung  38  zum  Theil  mit 
ziemlich  complicirten  Indices  erwÄhnt,  aber  der  Verf.  erklärt,  dass  er 
nicht  alle  als  definitiv  sicher  bestimmt  ansehe,  sondern  sich  vorbehalte, 
am  SchloBS  lefaMr  Arbdt  mitcotheflen,  welche  als  answeifeUiaft  getten 
ktaMn  und  llber  wekiia  dnrdi  vettere  Studien  erst  mhere  Anskniift  er- 
langt werden  aase. 

Diese  neu  angegebenen  Formen  sind  in  sehr  sorgfältiger  Weise,  wo 
irgend  möglich,  durch  Zonen  bestimmt  und  durch  Winkelmessung  con- 
trolirt  oder  es  ist  doch  neben  einem  oder  mehreren  Winkeln  zum  minde- 
sten eine  Zone  angegeben.  Von  jeder  Form  ist  genau  beschrieben ,  mit 
welehen  andern  Formen  lie  sich  in  deBTenshiedBiien  Krystallen,  an  denen 
eie  beobaditet  warde,  soiammeiiibidet  Aneh  iifc  ans  aebr  aveekmiasig 
gewählten  Zeichen  aa  ersehen,  wie  in  einer  doreh  Anü&hnuig  der  Fttehan- 
iodices  bestimmten  Combination  die  einzelnen  Formen  sich  in  Beziehung 
auf  die  Flächenausdehnunjj:  verhalten,  so  dass  dadurch  bei  grösstmöglicher 
Abkürzung  der  betreffende  Krystall  ohne  weitere  Beschreibung  zur  klaren 
Anschauung  gebracht  wird,  so  weit  es  sich  um  die  relative  Grösse  seiner 
einzelnen  Fl&chen  handelt  Es  geschiebt  diess  dadurch,  dass  bei  der  An« 
einanderreihong  der  Formenxeidien  aoerst  die  groeaen  Fliehen  angefahrt 
aind,  dieae  sind  doreh  ein  ;  von  der  Qrappe  der  niehst  kleineren  getrennt; 
diese  dnrch  ; ;  von  der  Gruppe  der  nnn  folgenden  nnd  diese  endlich  dordi 
; ; ;  von  der  Gruppe  der  kleinsten.  So  beschreibt  also  der  Verfasser  einen 
KrysUll  folgendermassen:  z.  B.  011,  100;  III,  124,  324;;  001,  010,  120, 
110.  104,  102,  221,  112;;;  320,  520,  11.12.2,  was  bedeutet,  dass  der  Kry- 
stall aus  Formen  mit  den  genannten  Indices  combinirt  ist,  dass: 
die  Fttehan  dar  Fenwn  011,  100  TerhUtnissmAssig  gross, 

die  ?on  III,  184,  824   mittel, 

die  wa  001,  010,  190,  110«  104,  102,  221,  112  .  .  klein  and 

die  von  320,  520,  11.12.2  sehr  klein  sind. 

In  Betreff  des  Details  der  Bestimmung  und  der  Combinationen  der 
einzelnen  Flächen  muss  natürlich  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen 
werden.  Es  folgt  hier  aber  ein  Verzeichniss  der  neuen  Formen  nebst 
kurzer  Angabe  der  zur  Bestimmung  dienenden  Zonen  und  Winkel,  welche 
ohne  Aosnalime  hier  aageflllirf  werden : 

1.  (ö20)c»Pi;  liegt  in  der  Zone  [OOIJ  u. [256J ;  ^  100  :  520*  =  163°  SO*« 

(162"'  34')- 

2.  (740)3cPf ;  in  der  Zone  [001];  <^  100 :  740  =r  155»  32'  (155»  50'), 

in  einem  andern  Krystall:  ^  010 :  740  =  114 <>  19'  (114«  lO'). 

*  Es  werden  hier  nur  die  MtLLEa'schen  Flftchenzeichen  angeführt, 
da  es  sich  bei  der  Angabe  der  Winkel  immer  um  ganz  spezielle  Flächen 
der  Formen  handelt,  nicht  um  die  Gesammtheit  der  Fliehen,  die  KrysteU- 
form  selbst,  die  das  NiuiuKif'sche  Zeichen  angiebt. 

**  Die  Winkel  eline  Klammem  sind  die  gemessenen  (rem.  das  Mittel 
aus  nipiireren  solchen),  die  in  der  Klammer  die  ans  den  Eingangs  an- 
gefahrten Winkeln  berechneten. 

1* 
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8.  (480)    ooP|;mderZonet001J;  <r  110:   430   =  171»  32' (172"  22'), 


4.  (10.9.0) ooPV; iiiderZoiie[001J;  <  100:10.9.0 :=  Iii« 41' (144* 4«'). 
ft.  (9.IO.O)oQPV;inderZoiie[001]s  <  100:9.10.0«  198» SS' (188*840. 
8.  (780)    ooPf;  in  der  Zone  [001];  .^100  :  780  »187*  86' (188*  8*). 

7.  (790)    joP?  ;  in  der  Zone  (001  );<  100  :    790   =  184»  31' (184«44'). 

8.  (WO)    ooPj;  in  der  Zone  [001];  <^  010  :    580    =^  141»  39' (141">29'). 

9.  (108)     |füb;m  der  Zone  [O10J;<^00i:  106  =  164«  33' (164*42'). 

10.  (107)     |7üb;iiiderZoiie[O18];^00T:  107  » 188*48' (186^480. 

11.  (8.0.15)  ,^Pob;loderZoiie  [010];  < 001 : 8.0.16  a  187*48'(167*d9'), 


12.  (108)      iPdb;  inderZone[010];  <^  001  :  T08   =s  168»  21' (168»24'). 

13.  (1.0.15)  ,«|Püü;  mderZone[0l0ji  <f:  001  : 1 .0. 15  =  173"  42'  fl73»45'), 

^  III  :  1.0.15  12üM<i'(120"26'). 
U.  (l.Ü.22),VPoü»  »«der Zone [ÜIOJ;  ^  001  : 1 .0.22  =  17ö»42' (175»54'j. 

16.  (089)  |Cbb;iiiderZoiie[100];^001:  029  m'SO' (164«  1'). 
18.  (0. 1 . 16)  ^Fbb;  in  dar  Zone  [100] ;     001 : 0. 1 . 18  » 176*  17'  (176*84'). 

17.  (11.12.2)6Prf;inderZone[221];  <  110: 11.18.9  =s  174^40' (174*87'X 

and  in  der  Zone  [872];  5:  221  : 11.12i8  =  ni'lC  (171«  1'). 

18.  (lO.lU)  yPii;  inderZone[221J;  ^  110:  lü.ll.2  =  174"  10'(1740  ü'j, 

<^  100:  10.U.2  =  139»  2'(138«54'), 
in  der  Zone  [105];  ^010:  10.11.2  =  130«  36' (180»  36'). 

<^  001  :  10.11.2  —  9f)»  2'  (95"  16'), 

und  in  der  Zone  [347];  ^  Iii :  10.1U      82"  31'  (ä2»23'). 

19.  (9.10.8)  6PV';  inderZone  [281];  ^  110: 9.10.8  »  178*88' (178*28'), 

and  in  der  Zone  |869J;  ^  881 : 8.10.8  =  178*  3'(171«49'). 

80.  (888)     IPf;  in  der  Zone  [221];     HO :  898   »  178*86' (178*48'), 

in  einem  nrriten  Krjiydl  =  178*68', 


<^  10():    430    =  149»  36' (149»  30'), 
010:    430    =  120»  45' (120^30-). 


<4: 110: 8.0.16  s  98*88'  (89*41'), 
<  ni : 3J0.I6»  106»88'(106*4r). 


<100: 
<010: 
<001: 

^880: 
-^:B61: 


888 
892 
888 
892 
888 
898 


=  188*ir(188*  »i, 
=  181*  8*  (181*  8% 
»  98*  4'  (88*810, 
=  187* 88' (187*88^, 
s=168*81'(169*88>)k 
=5 177*47'(177*40'). 
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21.  (782)  4P|;  in  der  Zone  [22lJ;  ^  110  :  782  =  1710  24'  (171»  43'), 

^  110  :  782  =  97«  82^  (97*  28'). 
93.  (6<2)  8P|;  in  i»  Zone  [SSI];  ^  110  :  683  =  166»  40*  (168*48')» 
und  In  der  Zone  [313];  *^  130  :  663  s:  168*44'  (163*  80'). 
38.  (136)  |P8;  in  der  Zone  [2T0] ;  <^  001  :  136  =  168«  6'  (152»  IC), 
nnd  in  der  Zone  [221];  ^  102  :  126  =  147«  O'  (147"  30')- 
24.  (781)  8P|j  in  der  Zone  [IIOJ;  ^  UO  :  78l  =  1740  33'  (174»  48'), 

bei  einem  zweiten  Krystall  —  174°  46', 
in  der  Zone  [(352]:    <^  122  :  781  =  140"  15'  (140"  15'), 
in  der  Zone  [216] ;    <^  120  :  781  =^  1(540  15'  fl630  58'X 
in  der  Zone  [ä2ö]i  <  Iii  :  781  =  lOQO  so'  (1(X)B88')^ 

<  100  :  781  =  188«  7'  (187«58'), 
010  :  781  s  181»  63'  (181*48'), 

<^  001  :  781  »  98*47'  (96*43'X 

36.  (671)  7P|;  in  der  Zone  [III];  ^  lio  :  671  «  178*47'  (178*64'), 

<  100  :  671  =s  187*  36'  (187«  20'X 
-4:  010  :  671  SB  188*  18'  (132«  21'), 
^  001  :  671  Ä  94*  23'   (94»  17'). 

86.  (561)  6P|;  in  der  Zone  [lllj;  ^  iio  :  661  =  173«  8'  (172°  47'), 

<  100  :  561  =  136»  47'  (136"  28' j, 
^  010  :  561  ^  132»  49'  (183»  5'), 
<^  001  :  561  =  94»  48'  (95»  4'), 
<^  102  :  561  =  121»  48'  (121»  54'^ 
<^lOi  :  101*80'  (101*  Wi, 

37.  (798)  |P|;  in  der  Zone  [III];  <^  110  :  798      168*41'  (170*  37, 

<^  010  :  793  »  184*41'  (184*600^ 
^  130  :  798  «  166*  66'  (166*  66'). 
3a  (148)  |P4;  in  der  Zone  [Hl];  ^011  :  148  »  162*  1'  (162»  52'), 
in  der  Zone  [3l0];  ^001  :  148  =  119«  2'  (119»  0-). 

29.  (131)  8P8;  in  der  Zone  [211J;  ^011  :  181  a=  146*  4'  — 151*84' 

(148«  Vi, 

in  der  Zone  [101];  ^010  :  181  =  168*  0*  — 168*80' 

(168*84'X 
138  :  181  =  100*  ir— 110"  ly 

(100*88'). 

80.  (396)  |P|;  in  der  Zone  [311];  ^011  :  386  =  169*47'  (169*84'), 
in  der  Zone  [816];      133  :  39S  s  161*48'  (161*60'). 
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81.  (1.11.13)  iiPl'li  iiiderZone[21I]j^011  :  1.11.13  =  173n5' (173ö13'), 

^010:  1.11.13=  137ö24'(137"16'), 
<^100;  UL13s:  94*49'  (94«53i). 

33.  (168)      jP6;  mderZoDe[211];  ^  011 :  168   s  168^  16'— 84* 

(188»  19»), 

raderZone[42l];^120:   168  =  181»12' (131»11'), 
in  der  Zone  [801J;^  010:    168   =  133«83' (133»  27'), 
.^100:   168  =  96<>22'  (980  24'). 

88.  (146)      |P4;  inderZ<nie[2a].  ^011 :   146  =r  168*28'(168*37'), 

inderZone[22l];-^  110:  146  =  123°  46' (123°  38'), 

^  1(X) :  146  =  101°  40'  (101«  44'), 

^001:  146  =  137»  39' (137»  57'), 

.^104:  146  =  127«'12'(127«34'). 

84.  (8.10.1)  10P|;  in  der  Zone  [662];^  122  :  8.10.1  =  147» 40* (147»  38'), 

inderZonefll2];  ^  110  :  8.10.1  =  172"  13' (172» 57'), 
inderZone  [432J;^  001  :  8.10.1  =  93"^  4'  (93»  6'), 
.^8.10.1:8.10.1  =  900  40'  ca.(89»G'). 

und  in  einem  iweiten  KrystaU:  .^8.10.1:8.10.1  =  174"  5'(173M7'), 

.^010  :  8.10.1  =  135» ca. (134« 24'), 
100  :  8.10.1  =  134»55'(135»27'), 
^  110 : 8  10.1  s  172«  Sir  (172*66'). 

36.  (7.10.1)  10PV;inderZone[0.Ll0J;  ^  100:  7.10.1  =  181*  3'(131»38'). 

Ferner  ist  gwnenen:  .^010:  7.10.1 « 188*46' (188*  11% 

An  einem  urdten  KryitaU  m:  .^7.10.1:7.10.1»  174*44' a78*980 

010 :  7. 10. 1  =  188*  63' (138*  11'), 

^  100:  7.10.1  =  130»66'(131«38'), 
.^110:7.10.1  =  169«  9'(169»19'). 

86.  (286)     4?};  in  dar  Zone  [0^];^  834  :  386  »  168»  68' (168*480, 

in  der ZoM  [833];.^  011:  986  =s  148*14' (148*68'), 
<^  001:  386  s  188*61' (188*46'). 

37.  (831)      8P;    inderZone  [110];  ^  110  :  331=170J-171i»(170ö57'X 

an  einem  zweiten  Krystall :     001  :  331   =r  98»  21'  (99»  4'). 
an  einem  dritten  Krystall :  ^  001 :  831  =  99°  20' (ca.), 
oder  mit  einem  andern  Beflezbild  ^  96n0'. 
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38.  (1.10.20)  iPlO;  indorZone  [021] ;  ^  100 :  l.lOJW  =  M«  (98*6r), 

^  001 :  UQi»  =  14ii«50'  (146»59'), 
^  010 : 1.10.20  =  12a»50'  (I22ö43')^ 
^  T04  :  1.10.20  =  ISS^aS*  (188»33'/, 

^  011  :  1.10J20  =  160010'  (160013'), 

^  111  :  1.10.20  =  89030'  (89«  18'), 

^  HO  :  1.10J20  =  1120  52'  (1120  49')^ 

•  ^  122  :  1.10.20  =  87023'  (87''20'). 

lu  dem  zweiten  Theil  der  Abhandlung  wird  der  Verf.  noch  andere 
Fomen  des  sardinischen  Anglesits  anführen  und  die  Beziehungen  zwischen 
der  GrtMe  der  Formen  und  ihrer  Häufigkeit  besprechen.  Doch  bemerkt 
er  lehon  jetsti  dau  viete  tob  den  neuen  Formen  Qmppen  bilden,  deren 
FUehen  eina&der  nebe  liegen  (vicbml)  und  viditigen  Kenten  partUel  lind. 
Ancb  shud  dieselben  vielfach  gerundet,  so  dass  an  demidben  KrystaU 
vielfacb  gerundete  Fiteben  und  Kanten  neben  dienen  und  geraden  auf* 
treten.    Max  Bauer. 

A.  Anmnn:  Über  den  Coquimbit  (Zeileehr.  f.  Kryttallogr.  n. 
MbieraL  m,  b  n.  6.  1879.) 

Coquimbit-Stnfen,  weldie  von  Dr.  Meten  auf  seiner  Reise  um  die 
Erde  (1832)  auf  einer  regenlosen  Anhöhe  in  der  N&he  des  Dorfes  Ramillas 
bei  Copiapo,  Chili,  gesammelt  waren  und  die  sich  in  dem  I'niversitäts- 
museum  zu  Berlin  befinden ,  veranlassten  Verf.  dieselben  einer  neuen 
Bearbeitung  zu  unterwerfen,  welche  in  der  Revision  der  bisherigen  Krystall- 
meiwngen,  in  der  Beitinimung  dar  Breebnngsexponenten  nnd  in  der  Arn* 
flihmng  neuer  AnaSyeen  bestand. 

Das  mit  mebreren  anderen  Snllkten  ((To^pit,  Kupfervitriol  ete.)  in 
einem  auf  dichtem  Diorit  auflagernden  grflnlicben  Jatpie  vorkommende 
Mineral  ist  hellviolett  gefärbt  und  besitzt  bei  geringer  Härte  einen 
muschligen  Bruch.  Das  spec.  tiew.  betrftgt  nach  der  Angabe  von 
Bkeithacpt  —  2,092. 

Die  Krystalle  gehören  dem  hexagonalen  Sjateme  an  nnd  zeigen, 
belegen  anf  ein  Azensystem: 

a :  e  :s  1  :  1,6646» 

(a  :  c     l  :  1,662  nacb  6.  Ron) 

folgende  FlAeben  bei  Inirgpriematiecban  Hebitos: 

C3oP  (lOlO),  oP  (OOOlX  P  (lOll),  dann  seltener 
o6P8  aiSOX  FS  (1132),  |P  (1012),  iP  (1018), 

von  denen  die  beiden  letzteren  neu  sind;  endlieh  die  ani  deai  Zonen* 

verbuide  abgdeitete,  aber  nie  messbare  Fitehe: 

2P2  (1121). 

Spaltbarkeit  ist  wenig  vollkommen  nach  ooP  (lOlO)  und  noch  weniger 
nach  P(lüll)  vorhanden;  Doppelbrechung  positiv,  wenig  energisch;  Farben- 
ditpereion  ziemlich  betrtehtlich. 


Digitized  by  Google 


—   168  — 

Die  Brechoogiezpooenteo  wurden  alt  einem  Frienm  beeHnart»  deeeen 

brechende  Kante  von  30**  8'  der  Haapt&xe  jedenfalls  sehr  ann&hemd 
parallel  war,  obgleich  der  Pftr«Ueliemitt  nicht  controUrt  werden  konnte. 

Sie  ergaben  die  Warthe  für: 

Li-Licbt     =  1,5376  mit  der  Ablenkung  6  =  16*59' 
e  =  1,5468    „     „  „         6'  =  IT»  17' 

Hft-Licht  «  =  1,5455    „     „  ,        6  =  17«  14^' 

f»l,6M7  „    „        ,  «'»IT»«»!'. 

Sie  ebe-iwhe  Analjee  ward  von  Herrn  Stud.  £.  Bambkbger  mit  sorg- 
ftltlg  «ufeeodilen  KrjUaUen  emgefllkrt  and  etfnmft  wknSiA  got  mit 
der  von  H.  Bnei  frfOer  gegebenen;  eie  fUvt  anf  die  Formel: 

Fei(80ai  +  «H,0, 
welcberYeriiindnng  ein  anntogee  Alrnniirimun  Wat  in  eolchen  Mengen  jaonorph 
beigendidit  iit,  dnae  aiek  das  Verblllniae  etwn  »nedrttcken  tteme  dnreh: 

(iAl,-HFe|)(80j,+flH,0. 

(intgeltandene  Kieaelelnre  wird  ala  Veronreinignng  nnd  etwas  MgO 

ala  Mg  SO^  -4-  711, 0  abgerechnet) 

Bei  Besprechung  des  bisher  über  den  Coquimbit  Bekannten  berichtigt 
Verf.  zuerst  einen  Irrthum,  der  aich  durch  Verwechslung  der  beiden 
Winkelwerthe : 

P  (1011)  :  oP  (0001)  =  119"  nnd 
P  (lOIl)  :  ooP  (1010)  =  161» 

in  die  literator  eingeeehlichen  hat  Mit  diesen  verweofaaehen  Werthen 
hat  dann  Onon  in  seinen  Tabellen  ein  neaes  AzenreritAltnisa  berechnet, 
welches  aoeh  in  die  nenn  (10.)  Anilagn  von  „Namun's  Blemente  der 

Mhieralogic,  1877"  abergegangen  ist 

Angaben  endlich,  welche  Da!»a  und  Rammelsbero  nach  GRAiiirn  ober 
das  monokline  System  des  Minerals,  sowie  Blake  über  ein  reguläres 
System  desselben  machen,  beziehen  sich  auf  andere  oder  ähnliche  Mineral- 
körper; desgleichen  die  Mittheilongen,  welche  Borcukr,  Ahbeko  und  Ulrich 
Aber  Bammelsbeiger  Snlfirte,  Soaocn  aber  das  ehemisehe  Yerbalten  eines 
heiagooalen  Minerals,  das  Eisern»^  nnd  SeliweCBlsAnre  enthielt,  nnd 
Freiherr  toh  Bibra  Ober  ein  nicht  krjstallisirtSB  Sab  von  Algodonbai  in 
Bolifia  gegeben  haben.  O.  A.  Tenne. 


H.  Baümhacer:  Über  den  Boracit  (Zeitschr.  f.  Kryst.  u.  Miner. 
1879.  Bd.  III.  4  M.  2  Tafeln.) 

E.  Mallard:  Observationa  au  suj  et  d'ane  note  de  M.  Bacm- 
HADER  8ur  la  boracite.    (Bull.  d.  1.  min.  de  France  1879.  6.) 

Nachdem  £.  Geinitz  dargethan  hatte,  dass  auch  die  friache  Boracit- 
snbstsns  doppehfareebend  ssi  (vergl.  d.  Jahrb.  1876|  p.  i88X  bat  S.  Mauaan 
die  Ansieht  aoagesproohen,  der  Boradt  sei  rbenbiseb  and  die  früher  ala 
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lUioBbeaMdmAdsr  betrachtete  Oeetttt  beilelie  m  19  Fjnnddem^  die 
ihfe  Beait  in  den  flmaeren  rhomUidien  Fttehen,  ibre  ^üsen  aber  im 

Krystallmittelponkt  haben  (vergl.  Ann.  des  Ifines  t.  X.  1876.  p.  89). 

Verfaaier  iit  durch  das  Studiam  der  Boracitkrystalle,  besonders  das 
der  Ätzfiguren,  zu  Folgerungen  gelangt,  die  zwar  bezüglich  des  Systems 
mit  denen  Mallard's  übereinstimmen,  dagegen  rücksichtlich  der  Anord- 
nung der  einzelnen  Theile  zu  der  pseudoregulären  Combination  von  den 
Anschauungen  Mallard's  abwekben. 

BanauraB  findet  auf  den  Tetrafiderflicben  einheitliehe,  uf  den  Wflrfel- 
üifthiwi  wfnA  vereeldedeneii  anf  denen  des  Bheal>endedekadden  drei  ver* 
schiedene  Sorten  von  Ätzfignren.  Hierdurch  nnd  aoe  dem  Umstand,  dass 
die  verschiedenen  optischen  Orientirungen  anf  den  vom  Rhombendodeka- 
6der  begrenzten  Tetral'derflächen  nach  den  drei  Seiten  des  gleichseitigen 
Dreiecks  geben  und  dies  nach  Linien  aus  dem  Schwerpunkt  des  Dreiecks 
nach  der  Mitte  der  Seiten  in  drei  deltoidische  Sectoren  getheilt  ist,  von 
denen  jeder  unter  60*  snm  anderen  auslöscht,  denkt  sich  der  Verfasser  die 
KfTitaUe^  wie  folgt,  anfgehnnt: 

Die  WOrfeMHehen  afaid  aelehe  ven  eP  (001)  nnd  ooP  (110)  dH  rhom« 
bischen  Systems.  Die  Tetra5derf!ächen  entsprechen  2Pdb  (021)  und 
2Poc  (201),  die  Flächen  des  RhombendodekaAders  eotehen  von  P  (III) 
ond  ooP*  (010),  sowie  ocPoc  (100). 

Dies  würde  sich  durch  die  Verschiedenheit  der  Ätzfiguren  dieser 
Flächen  erkl&ren,  derartig,  dass  in  einer  früher  als  einheitlich  angesehenen 
Fliehe  die  resp.  anderen  in  Zwillingsstellung  liegen. 

Die  gewöhnliche  Combination  dnei  Torherrschenden  Wflrfels  mit 
Bhombendodekafider  nnd  beiden  TetraMem  fasst  aber  Tert  als  Sedislings- 
krystall  nach  den  Flächen  der  Pyramide  P  (III)  als  Zwillingsfläche  auf. 
Bei  demselben  sind  alle  oP  (001)  Flächen  (vormals  Warfelflächen)  nach 
aussen  gekehrt,  die  Pyramidenflachen  je  zweier  Individuen  stossen  in  einer 
Linie,  der  Combinationskante  von  Würfel  zu  Rhombendodekaeder,  zu- 
sammen und  auf  den  Tetraedern  [jetzt  2Pdb  (021)  und  2Pcx;  (201)J  herrscht 
die  Theilung  in  drei  deltoidische  Sectoren,  so  dass  ans  dem  Drelecks- 
■chwerponkt  Normalen  rnf  die  Mitten  der  Oegenaeiten  geAllt  ebid. 

Danach  mOsiten  die  AniUochnngen  anf  den  Tetmedem  in  jedem 
8ector  nach  der  gegenüberliegenden  Dreiecksseite,  im  Rhombendodekaeder 
nach  der  Combinationskante  znm  Würfel  stattfinden,  die  Würfelflächen 
dürften  aber,  wenn  nicht  Zwillingspartien  darin  ii^en,  nur  einheitliche 
Auslöschungen  zeigen. 

Gegen  diese  Anschauung  macht  Mallard  Einwendungen  mit  Rück- 
skht  auf  die  von  ihm  klar  dargelegte  optische  Stmctnr. 

Der  Beferent  bat  aicb  teit  dem  Enebdnen  der  HAu.snD'ichen  Arbeit 
«faigehend  mit  demBoradt  beecbifklgt  nnd  iat  anf  Gmnd  einen  sehr  grossen 
Untersuchungsmaterinia  in  der  Lage,  sich  ein  Urtheil  über  diesen  Punkt 
erlauben  zu  können.  Ohne  der  demnächst  erscheinenden  Arbeit  vorgreifen 
nn  wollen,  sei  hier  nnr  bemerkt,  dass  die  BAünaADsa'schen  Annahmen  der 
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Stroetor  der  Wfliftl-  und  Rliombendodekaederflidicn  m  optischer  Sehe 
kein«  Bestltlgimg  finden  and  in  der  Erscheinung  die  ÜALLARD'sohen  im 
Allgemeinen  satreffBod  geechildert  lind.  O. 


A.  Diaomt:  Note  aar  an  grenat  ehromifftre  trouT^  an  Pie 
Poseti  pris  U  HaUdetta  (Pyr^n^es).  (Boll,  de  U  soc  min. 
Fnnce.  1879.  U.  6.) 

Verf.  erhielt  darch  Herrn  Graf  Bteocnr  Tom  genannten  Fand<Mrte, 
einem  bergigen  Waldzuge,  ein  blaasgrflnes  krystallinisches  Gestein,  das 
aas  Kalk,  Quarz,  Granat  und  einer  vor  dem  Löthrohre  leicht  schmelz- 
baren, weisslichen  Masse  (vielleicht  Wernerit  oder  Zoisit)  besteht.  Löst 
man  den  Kalk  in  wässeriger  Salpetersäure  auf,  so  kommen  kleine  Drosen 
snm  Vonchein,  welche  den  Granat  in  Rhombendodekaedem  enthalten.  Die 
Kfyitalle  alnd  in  feneUedeneB  RiehtongeB  sersprungen  and  daher  lekiifc 
nnreibUdi.  Hirte  «s  6—7.  Speo.  Gew.  =  8,43. 

Vor  dem  Lötbrohr  schmilzt  das  Mineral  zu  einem  schwarzen  unmag- 
netischen  Glase  und  gibt  mit  Flussmitteln  ein  smaragdgrünes  Email. 

Die  Analyse  ist  hier  mit  einer  von  Herrn  Sterry  Hüst  an  Ma^j»^^! 
von  Qrford  (Caoada)  aosgefOhrten  zusammengestellt,  sie  ergab: 


Pic  Posets 

urrora 

Saoenloff 

Verhiltn. 

Kieselsäure    .  .  . 

.  36,20 

19,80 

2 

36,G5 

Thonerde  .... 

.  10.20 

4,75  j 

17,50 

Chroraoxyd     .   .  . 

.  6,50 

2,04  [  9,67 

1 

6,20 

Eisenoxyd  .... 

.  9,60 

2,88) 

Bitenoxydal  .  .  . 

.  8^1« 

1,811 

ifirt 

tfanganoxTdol    .  . 

.  0,50 

0,13  [  9^79 

1 

Kalk  

33,20 

0,81 

FlQchtige  fiestandtb. 

0,80 
99|08. 

Dem  Vorkommen  von  Pic  Peseta  wOrde  demnach  eine  Formel  ent> 

sprechen: 

3(CaO,  FeO,  MnO)  r  fAI,Oj,  Fe,Oj,  Cr,0,)  +  3SiO,. 

Wegen  des  zu  geringen  Chromgehaltes  können  diese  Substanzen  nicht 
zum  Uwarowit  gerechnet  werden,  sie  stehen  zwischen  diesem,  dem  Alman- 
din  und  dem  Melanit.  C.  A.  Tenne. 


Fritz Berwkrth :  Über  Nephrit  undBowenit  aus  Neuseeland. 
(8itsb.  der  k.  k.  Akad.  d.  Wisssenschaft.  Wien.  LXXX  Bd.  I.  Abth.  Jali- 
heft.  Jahrg.  1879.) 

Der  YerCuser  (Aisfitent  aa  k.  k.  HofiidneiaUeiieabinet)  beriditei  in 
der  Siftiong  vom  17.  Joli  1879  Aber  einen  groasen  Nephritblock  aot  Nen- 
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Seeland  von  ursprfinglich  123,32  Kilogr.  (jetzt  im  genannten  Cabinet  be- 
findlich), woran  von  ihm  zum  erstenmal  messbare  krystallinische  Partieen 
beobAchtrt  wurden  in  Form  von  —  5  um  lugen  —  Slnlehen»  die  dem 
diditen  Nephrit  «nr^gelnlnig  eingelagert  eiad.  Der  Vert  Imiotean den* 
selben  eine  SfiaHbarlMit  nadi  den  SAiüenflftcben ,  sowie  anoh  nebenlier 
Hohlformen  erkennen,  welche  anf  Homblendeprismen  mit  schmaler  Ab- 
stumpfung der  scharfen  Säulenkante  schliessen  Hessen.  Auch  Messungen 
an  zwei  kleinen  Spaltungsstückcben  führten  ziemlich  genau  auf  Strahlstein, 
womit  auch  Farbe  und  Glanz  harmoniren.  Mikroskopisch  waren  die  schief 
zur  S&ttlenaze  geneigten  AbsondenmgsflAchen  wahrzunehmen,  ganz  wie  an 
dem  in  Talk-  nnd  GliloritieliieliBni  eingewadiienen  StraUilein.  Spee. 
Gew.  8,0686.  BiBWBBTH  analjsirte  nnn  solche  durchsichtige  Krystall- 


parükelchen  und  bekam: 

Kietelsiare   6e.«6 

Thooerde   0.21 

Eisenozydnl   6.21 

Kalk   13.60 

Magnesia   19.78 

Wasser   2.81_ 

'J9.16. 


Das  Wasser  betrachtet  derselbe  Angesichts  des  frischen  Ansseheni 
der  KrystiDchen  als  gebunden.  Die  Formel,  die  aus  dieser  Analyse,  wie 
aus  einer  Bammelsberg'schen  Untersuchung  ton  Arendaler  StiiUstein 
resultiie,  sei: 

Si^Fe^Ca^MguHsOe,. 

Der  dichte  Nephrit,  welchem  diese  Kryst&Uchen  eingelagert  waren, 
ergab  bei  der  mikroskopischen  Prüfung  nichts  wesentliches  Neues  nnd  bei 
der  chemischen  Analyse  folgendes  Verhiltniss: 


Kieselsäure   57.35 

Thonerde   ü.22 

£i8enoxydul   5.94 

Kalk   18.47 

Magnesia   20.70 

Wasser    8.18 


100.81. 

Formel: 

SiioFejCa^MgiillgOj,. 
(Im  Original  steht  durch  Druckfehler  Oj,.) 

Beide  Analysen  weisen  gegen  das  Normal-Silicat  SiR"0,  auf  einen 
überschuss  au  Kieselsäure  und  auf  einen  Wassergehalt,  welcher  bei  der 
erstem  zum  Kieselsäure- Überschuss  im  Yerh&ltniss  von  2  : 8,  bei  der  an- 
dern in  dem  von  1 : 2  steht  Die  dichte  Nephrilinasse  enthielt  somit  ebi 
Molecal  Wasser  mehr  als  die  KrystaUe. 

Ret  hatte  anf  Grand  qualitalim  Untersuchung  gegenüber  Herrn  Prof. 
T.  HocBsnrnn  ZweHiBl  geäussert  heülglich  der  Bichtigkeit  der  Analyse, 
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vflldie  an  dorn  mit  drai  Namen  »Envakawa*'  baiigMo  grtnin  aeoiee- 
l&ndischen  Mineral  in  dem  FsHLiKc'schen  Laboratoriam  in  StottpHrt  dnrch 
die  HH.  Mslchior  und  Maybr  seiner  Zeit  aasgeführt  worden  war.  (Vgl. 
Sitzgsb.  d.  Ak.  d.  Wissensch.  Wien  1864.  XLIX.  Bd.  1.  Abth.  S.  474.) 
Daraufhin  wurde  Verf.  zur  Wiederholung  der  betr.  Analyse  veranlasst, 
wofür  ihm  v.  Hochstktter  bereitwillig  Material  vom  gleichen  Stück  zu 
Gebot  stellte.  Jene  Zweifel  erwiesen  eich  dabei  ab  gerechtfertigt;  die 


Analyae  ergab: 

KieMlB&nre   hlM 

Thonerde   0.22 

Eisenoxydul   8.50 

Kalk   13.68 

Magnesia   22.32 

Kali   O.tiy 

Wasser   2.78 


100.57. 

Die  MAYER-MELCHiOR'sche  Analyse,  bei  welcher  die  Analytiker  ver- 
möge einet  SehreibfeUen  Hkt  Kalk  Tlionefde  gesetst  hatten,  ist  daher 
gaai  an  caaiizen  nnd  ftllt  die  Kawa-Kawa-Snbetani,  denn  Formel 
ffiaoFeCasMgisHiQii  ergibt,  infolge  ihres  MolecnlarverhAltnisses  mit  den 
Strahlsteinkrystilldten ,  besiehnngsweise  dem  Nephrit  Tollkommen  sn- 
sammen. 

Der  Verf.  stellt  dann  noch  eine  Reihe  Nephritanalysen,  welche  ihm 
vermöge  des  dabei  angegebenen  Wassergehaltes  hiezu  passend  erscheinen, 
vergleichend  mit  den  seinigen  zusammen  und  kommt  zu  dem  definitiven 
Besnltat,  den  Neplirit  als  diebten  Strahlsteinschiefer  so  bezeichnen. 
Derselbe  wendet  dann  in  Folge  dieser  üntersnchnngen  seinen  BBck  aach 
auf  das  geognostisdie  Vorkommen  des  Nephrits  and  hegt  die  Hoffiinng, 
dass  die  AnIBndung  von  nephritischem  Strahlsteiaschiefer  besonders  in 
den  aus  „grünen  Gesteinen"  bestehenden  Gebirgen  von  Wallis  und  Bündten 
doch  noch  möglich  wäre.  In  der  WisKR'schcn  Sammlung  in  Zürich  [jetzt 
nach  des  Besitzers  Tod  dem  Museum  dos  Polytechnikums*  daselbst  ein- 
verleibt] befinde  sich  ein  Nephrit  von  der  Moräne  des  Grindelwaldglctschers. 
[Bef.  erlüelt  auf  sein  Ersachen  dies  Stack  dorch  die  Freundlichkeit  des 
Herrn  Prof •  Kameofr  snr  Prflfnng,  £uid  aber  —  gaas  sehier  Termnthnng 
entsprechend  ~  in  demselben  wieder  einen  FUaoiiephzit  Das  betreflnde 
Mineral  hat  nur  2,84  sp.  Oew.,  vihrend  das  des  Nephritsminerals  niemals 
unter  2,9  herabsteigt,  Härte  8 — 4 ;  es  sdimüst  v.  d.  L.  zu  weissem  Email, 
welches  mit  Kob.-Sol.  lebhaft  blau  wird.  Die  Farbe  ist  blassgrün,  die 
Textur  blättrig.  Das  Aussehen  ähnelt  am  meisten  etwa  dem  Onkosin 
(olim  Agalmatolith)  von  Schwarzenberg  in  Sachsen,  nur  ist  dieser  gelblich, 
zeigt  aber  denselben  Härtegrad,  während  fttr  den  Onkosin  von  Tamsweg 
(Salsborg)  nnr  Hirte  2,5  angegeben  wird.]   Der  Terf  nennt  die  Funde 

*  Nach  der  Mitth.  von  Prof.  KamreaiT,  vergl.  p.  166,  ist  die  Samm- 
lung der  Universität  vermacht.  C.  K. 
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prähiitoriMdMr  NephrHwerkgcuge  yeririiltiiiwintos^  Bähen.  Bii  m  Knraem 
hatte  ämm  Aimpnieh  seiM  Richtigkeit  Nun  lind  tber  ia  letaler  2Seil 
in  dem  Pfahlbau  von  Mäurach  bei  ÜberiJagen  am  Bodensee  reiche  Funde 
von  Ueinen  Nepbritmessern,  Beilchen  u.  s.  w.  gemacht  worden,  so  dass 
in  dem  unter  der  Leitung  des  Herrn  Apotheker  L.  Leiner  in  Constanz 
stehenden  Rosgartenmuseum  daselbst  allein  schon  eine  Summe  von  über 
200  solcher  Objecte  aufgestellt  ist.  Wenn  gerade  dieser  so  nahe  den 
Alpen  gemachte  reiche  Fond  von  Neuem  den  Gedanken  an  eine  Fnndst&tte 
ton  Nephrit  fai  dleeem  Mkgtwag  anregen  könnte,  so  bleibt  et  doch  aof 
der  andern  Seite  wieder  ebenso  nnbegreiflidi,  wie  trotz  der  gespannten 
Aufmerksamkeit  aller  alpinen  Geologen  «ia  Fundort  von  Nephrit  bis  heule 
unbekannt  geblieben  wäre  oder  aber  von  den  prähistorischen  Menschen 
so  gründlich  ausgebeutet  worden  sein  sollte,  dass  auch  nicht  eine  Spur 
mehr  davon  an  Ort  und  Stelle  vor  allem  in  Gerollen  oder  Mor&nen  2U 
entdecken  wäre.   Ein  wahres  mineralogisches  R&thsel! 

In  der  gleichen  Sitzung  berichtete  der  Yerf.  auch  Aber  das  nensee- 
MadiMhe,  nephritihnliche  Mineral,  welches  Fkao.  v.  Hocamma  in  der 
mtMg.  d.  Ak.  d.  Wisa.  XLDL  Bd.,  1884«  Mai,  unter  dem  asMeeltedliciien 
Namen  Tangiwai  in  die  Wissenschaft  eingeführt  hatte,  unter  Beifügung 
etaer  gleichfalls  von  Mater  und  Melchior  im  FEHLiNo'schen  Laboratorium 
ausgeführten  Analyse;  bei  dieser  scheint  aber  nun  vollends  eine  Verwechs- 
lung mit  dem  Resultat  einer  ganz  anderen  Analyse  dort  unterlaufen  zu 
sein,  denn  Bkrwerth,  welchem  durch  Herrn  v.  Hochstbtteh  vom  gleichen 
Stflck  Tangiwai-Substans  ehi  Fhigment  zur  Analyse  zu  Mot  gestellt 
ward,  Und  ein  total  anderes  Betoltat,  als  jene  Analytiker,  ntmllch  eine 
ZtuammenaetaaDg,  welche  der  tob  Data  mit  dem  Namen  Bowenlt  betagten 
Yariettt  edlen  Serpentins  genau  entspricht.  [Ref.  hatte  schon  in  seinem 
Nephritwerk  1875,  pg.  241—42,  gans  abgesehen  von  der  jetzt  als  irrig 
erkannten  MAYER-MELCHioa'schen  Analyse,  auf  Grund  der  geringen  Härte, 
des  niederen  spec.  Gewichts  und  der  Uuschmelzbarkeit  die  Tangiwai-Sub- 
stanz  scharf  und  entschieden  vom  Nephrit  getrennt.] 

Referent  fand  nachträglich,  dass  das  Orindelwahl -  Mineral  sogar 
achon  aaalysirt  ist  (vergl.  L.  B.  tos  Fautnaae-Bmaa  in:  Mittheilnngen 
der  Bemer  natorforseh.  Ges.  1866).  Darana  gdit  die  vollste  Bestltignng 
der  Zabörigkeil  desselben  an  den  Agalmatolith  ähnlichen  Körpern 
hervor,  wohin  auch  NauMamr  schon  1S74  (EtamentederMinmralogie  pg.  376) 
das  Mineral  sihlte.  Fiaoher. 


Gossa:  Sul  feldispato  corindonifero  dcl  Biellese.  Atti 
delia  K.  accademia  dei  lincei  1878/79.  3.  ser.   (TransuntL  Vol.  m. 

Juu  im.) 

Die  Corandlageralitte  von  Bleib  in  Fiemont  wurde  in  den  erüen 
Jahren  dieaea  Jahrhunderta  von  MuTamm  entdeckt  und  von  Lbli^vre  be- 
sehrieben, wobei  auch  eine  von  Yaüqüslin  ausgeführte  Analyse  des  Feld- 
spaths  (sowie  des  Corunds)  dieses  Fundorts  mitgetheilt  wird,  die  der  Verf. 
aber  ans  verschiedenen  Gründen  beanstandet.   Eine  neue  Untersuchung 

« 
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TOB  BooMLL  (bei  Bammslsbiiio)  gieU  nur  die  AnaljM,  sieht  «ber  eint 

Beschreibung  dieses  Feldspaths. 

Der  darch  Q.  Sella  beschaffte  Feldspath  des  Verf.  stammte  ron  der 
Foggia  genannten  Lokalit&t  im  Territorium  von  Trivero  und  bildet  Adern 
in  dem  jene  Berge  zusammensetzenden  Diorit.  Er  ist  weiss,  compakt  und 
blättrig.  G.  =  2,628  bei  l?*'  C.  (Mittel  &m  8  Beobachtungen  zwischen 
2,619  und  2,646).  Schmikt  siemlicb  leicht  su  farblotem  01m.  Von  HCl 
nieht  lenelit  QlflhTerloit  (HgO)  s  0^294,  Die  Annljee  iraiefat  fon 
derRooiQUi'e  (ofr.  R*mijB«i«,Minemlchemie,  ptg.  67fi.  Kio.64  Feünengo 
bei  Turin)  nicht  viel  ab,  es  fanden  sich  aber  noch,  ausser  den  dort  an« 
gegebenen  Bestandtheilen :  TiO,,  Pg  0|  andFeg  0^  in  Sporen  und  die  Spek- 
tralanalyse  gab  Li,Cs  und  Rb. 

Unter  dem  Mikroskop  bildet  der  vorliegende  Feldspath  ein  mikro- 
krystallinisches  Krystailgemeuge  mit  unregelmAssig  eingelagerten  und 
nnregehnissig  gefonnten  PlagiokltBfiragmenten ,  die  ftarli  aenelit  eind 
ond  nor,  i.  Tb.  noeh  die  chnmirterietieche  ZwOlingittfeifting  neigen. 
Manche  Krystalle  zeigen  eine  feine  Oitteneichnung  wie  der  iog.  Mikroklln. 
Kleine  KrysULllchen  von  Apatit  und  unregelmässig  eingewachsene  FlOssig- 
keitaporen,  z.  Th.  mit  beweglichen  Libellen,  sind  häufig;  diese  letzteren 
verschwinden  bei  100*  C.  nicht.  Beide  sind  erst  bei  starker  Vergrösserung 
sichtbar.  Amorphe,  körnige,  in  HCl  unlösliche  Materie  macht  den  Feld» 
apath  an  manchen  Stellen  undurchaichtig,  Flecken  von  Ferrit  (Voobuavo) 
riod  Torhaaden,  ebenao  eehwaiae  «Boiphe  KOnier  nnbekaiiBler  Katar. 

Der  ia  dieeen  Feldipath  eiagewaehaene  Goroad  (G.  =  9fi42  bei  17*0., 
WM  aoi  8  BeobaobtOBgen)  ist  viel  härter,  als  Smirgel,  verliert  beim 
OlQhen  wenig  Wasser,  wird  dabei  leicht  gelblich  und  enthält  keine  Spur 
▼on  Magneteisen  im  Gegensati  aum  Comnd  von  Indien.  Die  Analtyie  er- 
gab Folgendes: 

A1,0,  98,735 

Fe^Ob   1,094 

Si  0,  mit dend.  Spor  von  Ti  0^  8,141 

CaO  Spar 

H,0  

  Max  Bauor. 

A.  HioaaL-Livr :  Identit«  probable  du  microeliae  et  de 
Port  hose.  (Boll,  de  1a  soe.  mta.  de  Franee  1879,  No.  6.) 

Das  Studium  des  Mikroklin  seigt,  dass  seiae  ZwilUngiUmellen  oft  der 
scharfen  G rensen entbehren  nadiaehiander  überzugehen  scheinen,  besonders 
tritt  dies  hervor,  wenn  Lamellen  nach  dem  Albitgesets  sich  mit  solchen 
nach  dem  Periklingesetz  kreuzen. 

Werden  diese  Kreuzsysteme  sehr  fein,  so  gelingt  es  vielfach  nicht 
mehr  die  einzelnen  Auslöschungen  zu  eriasseu  und  man  hat  dann  in  einer 
Platte,  die  ans  derartigett  Inssent  feinen  LaneUeBsystemen  sosaamen» 
fssetrt  ist,  scheiabar  die  AaslOsehnagea  des  Orthoklas  vor  sieh. 


Digitized  by  Google 


-   175  — 


Der  Yerfuser,  tob  dan  oMgen  Beotachtangen  ausgehend,  htt  ei  ikh 
sor  AnliKabe  geitellt  nachnnreiMD,  wie  «u  der  IHrkong  eines  loklMi 
ÜBiDsten  Oemengee  Ton  IfikroldinUiiiellen,  die  lelbst  das  lOlooskop  niclit 
mehr  anfzulösen  vermag^  die  optischen  Eigenseliafteii  dea  Orthoklaies  ab- 
znleiten  sind,  da  dieser,  was  Fonn  ond  Znsaauneiiaetiiing  anlangt,  dem 
Mikroklin  so  nahe  steht. 

Zu  diesem  Zwecke  betrachtet  er  nicht  nur  die  nach  dem  Albitgesetz 
gebildeten  Zwillingülamellcn,  welche  symmetrisch  zum  Brachypinakoid 
sind,  sondeiB  nimmt  die  gleiche  Symmetrie  aoeb  fftr  die  nach  dem  Periklin- 
gtuU  gebildelen  an,  deren  ZwiUingsaze,  die  Makrodiagenale,  allerdings 
nicht  TdUig,  aber  doch  nahesn  mit  der  Normalen  mm  Braehypinakoid 
snsammenftllt. 

Unter  dieser  Annahme  besteht  für  das  Ganze  der  Zwillingslamellen 
eine  Symmetrieebene,  das  Brachypinakoid  der  Krystalle,  and  die  zu  beiden 
Seiten  derselben  stattfindenden  Verschiebungen  sind  symmetrisch  in  Besag 
auf  diese  £bene  und  erregen  entsprechende  elastische  KiiLfte. 

Die  Oberfliche,  welche  die  tassersten  Endpunkte  derselben  einbaut, 
ist  ein  Ellipeold,  na  dessen  drei  Azen  iwei  in  der  Symmetrieebene  liegen, 
wihteiid  die  dritte  darauf  senkrecht  steht  Em  System  submikroskopischer 
Zwillingslamellen  Yon  Mikroklin  von  oben  erörterter  Anordnnng  wirkt 
also  wie  Orthoklas  und  hat  gleiche  Lage  der  ElasUdtitsaien  wie  dieser. 

Wie  bekannt  zeigt  letzterer  anf  M  —  ocPdc  (010)  im  Mittel  eine 
Anslöschungsscbiefe  von  5"  mit  Kante  P/M,  welchem  Mittel  die  Aus- 
löschungsschiefc  beim  Mikroklin  in  den  häufigsten  Fiillen  entspricht,  — 
man  hat  also  hier  völlige  Übereinstimmung.  Ebenso  sind  Orientirung  der 
Ebene  der  optischen  Axen,  Grösse  des  Axenwinkels,  Charakter  der  ersten 
Mittellinie  bei  beiden  Mineralien  nahesn  die  gleichen.  Die  Yariabmut  des 
Axenwinkels  des  Orthoklases  mit  der  Änderung  der  Temperatur  erklirl 
YeriiMser  ans  der  Whrknng  der  ihn  ansammensetaenden  submikroskopischen 
Mikroklinlamellen  auf  einander.  Diese  Einwirkungen  stören  zwar  nicht  die 
oben  entwickelte  Symmetrie  des  Ganzen ,  deformiren  aber  das  Ellipsoid 
ond  dies  wird  als  der  wahrscheinliche  Grund  jener  Veränderungen  angesehen. 

Der  Referent  ist  diesen  Ausführungen  gegenüber  der  Ansicht,  dass 
durch  sie  die  an  monokline  Symmetrie  erinnernden  Eigenschaften  gewisser 
ZwflUngsooBipleie  von  Mikroklin  erklirt  werden,  er  awelfelt  auch  nicht 
daran,  dass  Vieles,  was  Jetst  noch  als  Orthoklas  angesprochen  wird,  sich 
bei  genauerer  Untersucbunf  als  derartig  venwOlhigter  Mikroklin  erweisen 
wird,  —  allen  Orthoklas  indessen  so  an  erUlrei,  dafftr  scheinen  stur 
Zeit  weder  die  BeobachtungeD  8U  Sprechen,  nodi  sonst  ein  swingender 
Omnd  vorhanden  su  sein.  O.  Klein. 


V.  Ball:  On  Stilbite  from  veins  in  metamorphic  (Gneiss) 
rocks  in  Western  Bengal.  (Joum.  of  the royal geol.  soc  oflreland. 
New  Series  Vol.  V.  II.  1879.) 
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Ausser  der  in  der  Überschrift  bereits  angegebenen  Art  des  Vorkommens, 
das  als  solches  immerhin  merkwürdig  ist,  erfahren  wir  durch  die  Abhand- 
lung selbst  wenig  mehr  über  das  in  Hede  stehende  Blioeral,  da  Yerf.  mir 
über  dessen  Ansehen  und  Löthrohrverhalten  spricht. 

Das  Vorkommen  wird  im  Eingange  der  Arbeit  als  ein  auf  Adern  im 
Gneiss  einbrechendes  hingestellt;  am  Schloss  der  Mittheilang  neigt  Verl 
der  Ansicht  so,  et  möditen  diese  Adern  als  Theüe  von  Musen  nosgefftllter 
Cinlle  (piit  of  an  intmsive  dyke)  sn  betraditen  sein.      O.  KI0IB. 


DnCLomaux:  Snr  la  forme  cHnorbombique  4  laqnelle 
doit  6tre  rapporUe  PEpistilbite.  (BoU.  de  la  sec.  min.  de  Franse. 
1870,  II.  6.) 

Durch  die  Resultate  veranlasst,  wdeiM  vom  Lasaulz  bei  der  Unter» 
sochnng  des  Stilbit's  gefunden,  ontersachte  Verf.  die  optischen  Eigen- 
schaften des  Epistilbits  von  Neuem  und  fand  au  Schliffen  nach  der  besten 
Spaltbarkeit  im  polarisirten  Licht,  dass  die  bisher  als  einfach  angesehenen 
rhombischen  Exemplare  dieses  Minerals  aus  zwei  monoklinen  Individuen 
bestdien,  die  sich  mit  der  Fl&che  ooPdö  (100)  —  nach  rhombischer  Bezeich- 
nnnc  ~  in  Terachiedener  Weise  insammensetaen. 

Die  Hessnngen  der  Hanptanslflsehnngsrichtnngen  aaf  der  Fliehe  dsr 
besten  Qpaltbarkeit  zur  Prismenkante  ergeben,  dass  die  der  ersten  Mittel- 
linie entsprechende  Hauptauslöschungsrichtung  mit  der  Prismenkante  einen 
Winkel  von  8^  57'  bildet.  Die  Dispersion  ist  p  <  v,  jedoch  konnte  keine 
^geneigte"  constatirt  werden. 

Die  Umstellung  der  Formen  auf  das  monokline  System  ist  in  der 
Weise  vom  Verf.  vorgenommen,  dass  die  Vertikalaxe  als  solche  beibehalten 
and  eine  Fliehe  von  t  =  Foü  (lOi)  jetift  snr  Basis  gffionunen  ward;  die 
Zeichen  flir  die  bis  jekit  beobachteten  Fliehen  werden  somit: 

M  =  ooP  im%  r  =  oQFbb  (010),  t  =  oP  (001)  und  Pdb  (101), 
s  =  -HP  (112),  n  «  Pbb  (011)  nnd  +P  (IH)- 

Die  ZwOUnge  sbd  also  so  gebildet,  dass  sie  an  den  eiMo  Fol  dis 
beidea  Flächen  t  =  oP  (CGI)  und  an  den  anderen  t  =  Pdb  (lÖl)  zeigen 
mflssten,  jedoch  ist  es  nicht  gelungen  einen  an  beiden  Seiten  ansgebildeteo 
Krystall  zu  erhalten.  Die  ungleichm&ssigen  Winkelwerthe  für  t :  t,  durch 
G.  RosK,  L6vT  und  v.  Waltershacssn  angegeben,  beruhen  wohl  eher  auf 
ungenügender  Flächenbeschaffenheit,  als  auf  Messungen,  die  an  verschie* 
denen  Polen  vorgenommen  waren. 

•  Anf  der  Fliehe  s  =  Pbc  (Oll)  der  itaUsehen  Form,  weiche  sich 
ans  den  beiden  Fliehen  +iP  (II^)  ansammensatit,  konnte  Verf.  kebie 
Erscheinong  entdecken,  die  auf  eine  ZwillingsbOdnng  schliessen  liess. 
Eine  Einsenkung,  die  an  einem  Spaltblättchen  unter  dem  Mikroskop  in 
der  Kante  s  :  r  beobachtet  wurde,  schreibt  Verf.  dem  Auftreten  von  eine» 
Bündel  sehr  feiner  Fibern  her,  die  das  Innere  des  Krystalles  bilden. 

Von  der  Ableitung  eines  Axenverhältnisses  steht  Verf.  wegen  d* 
schlechten  Flfichenbeschaffenheit  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Kry stalle  sh^ 
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BaftNDt  kat  daaidbe  lOattnl  miiliiiiiigig  von  dteMr  lOtOidliiiig 
bevteiCü  uod  ist  m  gWeh«  BetnlUten  geUngt.  Über  die  GrOeie  des 

Azenwinkels,  eine  beobachtete  geneigte  Dispersion  ^wie  anch  krystaUo- 
graphische  Eigenschaften,  die  auf  die  ZwiUingsbildilDg  schliessen  lassen, 
vergl.  dies.  Jahrb.  1880.  I.  pag.  48.  C.  A.  Tarne. 


Cm.  U.  SmpiBi»:  On  the  Etthervilla,  Emnet  Conntj.  Jowa, 
Meteorite  of  May  lOth.  1879.  (Am.  Jonin.  ol  Sdanee  and  Arta. 
m.  8er.  ToL  XYIIL  1879.  p.  188.) 

Ow  an  genanntem  Tilge  nm  6  Uhr  p.  n.  lieh  ereignete  Fall  iat  der 
dritte  seiner  Art  im  Staate  Jowa  seit  dem  Jahre  1847.  Der  Meteorit, 
mehrfach  von  Augenzengen  beobachtet,  ging  mit  schrecklicher  Explosion" 
«ur  Erde  nieder  und  schlug  tief  in  den  Boden  ein.  So  wurde  das  Haupt- 
stück von  431  Pfand  Gewicht  aus  14  Fuss  Tiefe  zu  Tag  gefördert,  da- 
neben fanden  sicii  ausser  kleineren  Stücken  noch  Exemplare  von  32  und 
4  Pflud  Gewicht  Zwei  Hellen  von  dieser  Stelle  entfernt  ward  dann  noch 
ana  4Vs  Fma  Tiefe  efaw  Maate  von  161  Pftmd  Gewicht  ancgagraben,  die- 
selbe iit  in  den  Becita  der  Unlvenitlt  von  Minneiota  flbergegangm. 

Der  Verfeeter  hat  von  Mr.  Guvns  in  Estherrille  saUreiehe  kleinere 
Eraaplare  eihalleo,  von  denen  daa  grttnte  147,7  gr.  wlagt^ 

Die  Stflcke  haben  Brandrinde  und  aeigen  ein  von  den  gewtiinlieben 
Meteoriten  sehr  verschiedenes  Aasehen. 

Fast  zwei  Drittel  der  ganzen  Masse  ist  Chrysolith.  Derselbe  ist  theils 
schön  krystallinisch  nnd  grünlich  von  Farbe,  theils  mehr  compact,  schwie- 
rig spaltbar  und  mehr  von  graaem  Ansehen.  Von  Zersetsung  zeigt  sich 
nichts. 

Dann  nimmt  das  Eisen  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Zusammen- 
aetsnng  dieces  Meteoriten.  Es  ist  von  ftstigem,  verzweigtem  Aniehen  nnd 
wiekdt  bisweilen  Chrysolith  ein.  Schreibersit  nnd  Anlagen  an  Widmaa- 
atfttten'schen  Figuren  sind  zn  erkennen.  BisweQeo  hat  das  Eisen  am 
Bande  des  Stfieks  eine  schön  silberweisse  Farbe. 

Ton  sonstigen  Bestandtheilen  werden  Troilit,  ein  feldspathartiges 
Mineral,  vielleicht  Anorthit,  die  Chassignit  genannte  OUvinvarietit  und, 

ein  Mal  beobachtet,  Chromit  aufgeführt. 

Verfasser  fand  das  spec.  Gew: 

1.  des  nicht  metallischen  Antheila  sn  .3,86 

2.  des  metallischen  Antheils  zu    .   .  5,97 

3.  des  ganzen  Meteoriten  zu    .  .  .  4,&4 

4.  des  Chrysoliths  zu   8,50. 

Gibt  das  hier  Mitgetheilte  auch  nur  ein  ungef&hres  Bild  der  Zu- 
sammensetzung dieses  interessanten  Meteoriten,  das  sn  vervollständigen 
N.  Jtfiftauh  H  MbMnktto  «tc.  18MI.  B«.  I.  m 
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bsdol  «ttntelMuratli  wIn*,  wo  kmaa  Mi  soviel  duaas  eriaHnt  wer» 
ta,  da«  litar  «in  Ftll  TorKsgl»  dar  guui  elgttitkAniidi  ii  Mtasr  än, 
IwiMm  der  bakaiuiften  f«U(g  «rtiVriaht  a  XielB. 


A.  Daubräe:  Sur  iine  nit'ti'oritesporadosidere  tombeele 
31  J&nvicr  1879  ä  la  Becasse,  commune  de  Dua-ie-Poelier 
(Indre).  (Comptes  rend.  Ptois  1879.  T.  LXXXIX.  No.  14.) 

üm  12^  Uhr  genannten  Tages  hat  Bich  der  hier  angeführte  Fall 
ereignet  Der  Meteorit  fiel  vlllltaehlerlieher  Detonation,  gefolgt  von  denner- 
fiipifafca«  Bollen  nur  Erde  nieder  und  adilng  OfiOU.  tief  in  dieselbe  ein. 

Anfiüknder  Weise  wurde  nur  ein  Stein  von  23  Kgr.  Qewicht  gefnndea, 

den  DAritR^E  für  die  ihm  nnterstebende  Sammlung  erworben  bat.  Dieser 
Stein  stellt  eine  vierseitige  Pyramide  dar  und  ist  mit  Rinde  umgeben. 

Uuter  der  schwarzen  llinde  zeigt  der  Meteorit  eine  graue  Grundraasse 
mit  feinen  Kügelchen  und  metallischen  Körnchen.  Diese  Grund inasse 
besteht  &n&  Oliviu  und  einem  Glied  der  Augitfamilie  (Enstatit).  Die 
netalliselien  Tbeflcbea  sind  Kfckeleisen  nnd  TMlit.        O.  Klein. 


H.8AUTi-0LAiniDifiLLBetH.DBnAT:  SnrUlanriteat  leplatine 
ferrifftre  artifieiels.  (Con^t  rend.  Paris  1878^  No.  14.) 

Um  den  Lanrit  danmstellen  ecliitaten  die  TerC  ein  Oemenge  ton 
1  Tb.  Botheniom  mit  10  Tb.  Eisenides  nnd  1  Tk  Borax  in  lebhafter 

Rothgluth  10—12  Standen  lang  and  Hessen  dann  langsam  erkalten.  Der 
durch  das  Erhitzen  ans  dem  Eisenkies  frei  werdende  Schwefel  Terbindst 
sich  mit  dem  Ruthenium,  die  neu  gebildete  VorbiiKiunij  löst  sich  in  dem 
einfach  Schwefelcisen  auf  und  krystallisirt  beim  Erkalten  ans. 

Wird  dann  die  Masse  in  Salzsäure  gelöst,  so  bleilien  zwei  Scbwcfel- 
verbindungen  des  Rutheniums  übrig.  Man  trennt  zuerst  durch  Decantatiou 
die  eine  als  ein  leichtes  sebwarses  Pulver  Ton  der  anderen,  bUnlich  metall- 
glinienden,  dem  Laorit  nnd  aelieidet  schliesslich  die  letiten  Sporen  der 
ersteren  Yerbindnng  durch  Behandeln  mit  Salpetersiore  ab,  die  den  Laorit 
nicht  angreift.  Derselbe  wird  in  OktaSdem  oder  Wtirfeln  erhalten. 

Die  Analyse  ergab: 

Geftinden  Berechnet 

Butheniom    68,0     61,9  61,9 

Schwefel      37,0     38,1  38,1 

ioo    iöö  iöö.~ 

Der  Beiechnnng  liegt  die  Formel  BnS*  an  Oronde. 


*  Bekanntlich  hat  Hnmiens  (Tergl.  d.  Jahrb.  1880. 1.  p.  47  der  Baferale) 
neben  OUvin  aodi  Angit  in  dieeem  Meteoriten  angegeben. 
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Wten  hatte  seiner  Zeit  geAndeD: 

Butbenism  i 

osminmliiatig)   '  *  ^^'^^ 

Osmiam   3,03 

Schwefel   81,79 

vooadi  die  niMrUehe  YorkomiiieD  (Ra,0ip8*  wa  sefai  eeUen. 

Wird  die  Tempentor  bei  der  DareteUmig  lehr  gesteigert,  so  erhiH 

min  in  Würfeln  kijstillisirendes  Ruthenium. 

Zur  Darstellung  von  Sch wef elplatin  (PtS)  wird  Platin  mit  Eisen- 
kies und  Borax,  wie  im  Eingange  bei  der  Darstellung  des  Laurits  an- 
gegeben, behandelt.  Man  erhält  nach  der  Auflösung  bcbwofelplatin  in 
Nadeln  krystallisirt  als  Rückstand.  Wird  auch  hier  die  Temperatur  sehr 
gesteigert,  so  bildet  sich  ein  eisenhaltiges  Platin  (Fe gebalt  11%),  das 
sich  TAllIg  vnmagnetiseb  verhält,  wihrend  andere  von  DAnsEii  dirgesteUte 
Eisenplatine  (Feg«lialt  17— flOVt)  Magnetisnras  seigen.  —  Übrigens  ver- 
danken  itoU  natflrlich  Torlnmnnende  Flatinene  ihren  Msgnetisnnis  ehi* 
gesprengten  Eisenkörnchen,  welche,  wie  Stas  geseigt  hat,  daraus  durch 
Auflösen  in  Salpeters&ure,  die  nor  sie  angreift,  entfernt  werden  können. 

C.  Klein. 


C.  Priedel  et  E.  Sarasin:  Reproductioa  artificielle  du  qnarts 
cristaliis^.  (BnlL  d.  1.  see.  min.  de  Fkaaee  1879.  T.  U.  p.  lld-->117). 

Der  krystaUisirte  Quarz  ist  schon  TerscUedsne  Male  künstlich  dar- 
gestellt worden:  zuerst  durch  S^narmokt,  der  gallertartige  Kieselsäure 
mit  Chlorwasserstoffsäure  erhitzte,  dann  durch  Daübr^e,  der  überhitztes 
Wasser  auf  Glas  einwirken  Hess  und  endlich  durch  Haütefecille  der 
Kieselsäure  bei  750"— 800"  mit  wolframsaurem  Natrium  behandelte. 

Die  Verfasser  haben  zur  Darstellung  krystallisirten  Quarzes  einen 
andexen  Weg  betreten.  Sie  erhitsten  bis  sn  einer  Tempentnr,  die  unter 
dnnkeler  Bothglnth  lag,  in  einem  gesehlosssoen  Stshirohr,  das  hmen  mit 
Kapfer  ausgekleidet  war,  efai  Gemenge  von  Ksli,  Thonerde  und  ganer^ 
artiger  Eieselsinre ,  letztere  im  Überschuss,  bei  Oegenirart  von  Wasser. 

Nach  Ablauf  von  14  Stunden  bei  einem  ersten  und  88  Stunden  bei 
einem  zweiten  Versuch  erhielten  sie  die  Kiesels&ure  ganz  oder  fast  voll- 
st&ndig  krystallisirt. 

Beim  ersten  Versuch  zeigten  sich  zahllose  sehr  regelmässig  gebildete 
Kryst&Uchcn  der  gewöhnlichen  Quarzform  (Säule  mit  den  beiden  Rhom- 
bofidem),  die  lebhaft  auf  das  polarisirte  Liebt  wirkten  und  optisch,  nach 
den  Prismenflichen  geprOft)  sich  wie  Qnars  verhielteu. 

Bei  dem  sweiten  Versnöh  waren  die  ErTstalle  grosser  (bis  su  0,6  mm. 
lang  und  0,1  mm.  breit),  indessen  meist  an  einem  Ende  abgebrochen. 
Etwelche  konnten  mit  dem  Reflezionsgoniometer  gemessen  werden.  Im 
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Übrigen  zeigten  sie  bisweilen  steilere  Rbombo^der  und  Andeutungen 
tetartoßdrischer  Gestalten,  vielfach  Hessen  sie  auch  Streifungen,  Eindrücke 
und  Aggregationsfonnen  erkennen,  die  von  den  verschiedenen  Vorkomm- 
nisaen  des  Quarzes  her  wohlbekannt  sind.  —  Der  Abhandlung  ist  eine 
Tafel  beigegeben,  die  in  photographiacher  KaelMldung  die  kflnstlidi  dv- 
gesteUten  Qnane  seigt 

Die  YnfiMMr  hmchreiben  schliesslich  noch  eingehend  den  von  ihnen 
ingennodten  Apparat  und  seinen  Getetoch.  —  H.  L.  Smith  gibt  sodan 
noch  einige  Einzelheiten  Aber  eine  nm  ihm  ni  Ahnlichen  Zwecken  aa- 
gewandte  YorrichUing.  C.  Klein. 


£.  RitieiM  aod  T.  Bau:  On  an  artifieial  mineral  predth 

eed  in  the  manufacture  of  basie  bricks  at  Blaenavon,  Mon- 
mouthshire.  (Joorn.  of  the  royal  geoi.  See.  of  Inland.  New  aeries. 

Vol.  V.  II.  1879.) 

Bei  den  Versuchen,  welche  die  Herren  Thomas  und  Gilchrist  aar 
Entphosphorung  des  Eisens  anstellten,  worden  bei  Bereitung  der  hierzu 
nöthigen  basischen  Backsteine  Gewebe  von  gl&azendem  grauem  und  grünem 
Diopsid  erhalten. 

Da  Ober  dieien  Gegenstand  sdun  foo  anderer  Seite  gearbeitet  nud 
berichtet  worden  ist»  ▼ergl.  d.  Jahrb.  1879,  p.  628,  so  nfige  hier  nur  das 
Bemkat  der  Analjae  der  HH.  ReniOLoa  und  Ball  folgen.  Sie  fiuidaB» 

ausser  einer  HArte,  die  grösser  als  5  war,  das  spec  Gewicht  der  mono*' 
klinen  Prismeii  an  2,934  und  folgende  Znsammensetanng: 

SiO«  =  55,35 

CaO  =  23,24 

MgO  =  16,20 

A1»0»  u.  Fe»0»  =  4,20 
H*0  B.  Tethnt  =  1,01 

100. 

Das  Resultat  dieser  Analyse  stimmt  annähernd  mit  der  zweiten  von 
Maskslthe  mitgetheilten  aberein  (cf.  1.  c.  p.  623).  C.  Kloin. 
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B.  Geologie. 

Fb.  Hmu:  Yerttteli  snr  einheitlielieii  L'Osang  Tertdiie- 
dener  Frag«n  der  modernen  Oeologia  (ßtipMär,  eiti  ?  ). 

Wenn  die  Botatioiuaze  der  Erde  ferinderlieh  iit,  to  afaid  ei  daaH 
■aek  die  Feie.  Die  jeweiligen  Feie  mflssen,  da  die  Erde  sich  nicht  nur 
in  ihrem  schmelzflQssigen  Kern,  sondern  auch  in  der  verh&ltnissm&ssig 
beweglichen  und  für  den  sich  langsam  contrahirenden  Kern  zu  weitea 
Lithosphäre  (festen  Erdkruste)  dem  Gesetz  des  Rotationsellipsoids  fügen 
moss,  Senkungsfelder,  der  jeweilige  Äquator  ein  Uebungsfeld  sein.  Durch 
den  Aasgleich  tob  Hebong  und  Senköng  innerhilb  der  Uthoephlre  er- 
Ulren  sieh  die  SeUcfalenfidtnngen  and  Yenehiebnng«!,  retp.  entitehen 
Spalten,  wo  die  Spannung  nicht  ausgegliehen  werden  kann,  nndanfdleeeii 
dringt  das  Material  der  Pyroeph&re  (schmelzflflssiges  Erdinnere)  an  die 
Oberfläche.  Solche  Sprünge  und  Spalten  hleiben  stets  Orte  freringerer 
Cobäsion  und  ergeben  die  constanten  Krdbcbenlinien  etc.  An  den  beiden 
Punkten,  wo  bei  vorrückendfin  Polen  der  neue  Äquator  den  alten  schnei- 
det, befinden  sich  natürlich  neutrale  Punkte  und  um  diese  herum  neutrale 
Zonen.  Ei  iil  kiehk  ventindlieh,  wie  die  Verinderung  der  Betatfeni- 
aze  der  Erde  tneh  den  leitUchen  Wechsel  von  Climaionen,  RIsieiten  etc. 
etUlrsn  wflrde» 

Die  Finge,  ob  eine  solche  VeriUnderlichkeit  der  Rotationsaxe  der 

Erde  anzunehmen  ist.  fällt  in  die  Jurisdiction  der  Astronomie.  Wäre  sie 
nachweisbar  und  könnte  man  das  Gesetz  ihrer  Veränderung  auffinden, 
dann  hätte  man  damit  wahrscheinlich  sogleich  ein  absolutes  geologisches 
Zeitmass  entdeckt.  H.  Bosenbusch. 


F.  M.Stapff:  Studien  Aber  die  Wftrmevertheilung  im  Gott- 
hard. I,  Theil.  Der  Schweilerischen  naturforschenden  Gesellschaft  zu 
ihrer  secbszigsten  Jahresversammlung  in  Bern  gewidmet.  —  Mit  einer 
likbogr.  Tafel,  2  Holzschn.  u.  6  Tabellen.   Bern  1877.  A\  56  S. 

Obgleich  zu  einer  eingehenderen  Besprechung  obiger  auf  ein  mit 
iUttnenswerthem  Fleiss  gesammeltes  und  verarbeitetes  Material  sich 
itotienden  Arbeit  «tk  nach  den  Erseheinen  dee  iwettra  Theiles  die  ge- 
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eignetste  Zeit  sein  wird,  so  wollte  doch  Ref.  schon  jetzt  aof  den  reichen 
Inhalt  dieses  ersten  Theiles  aufmerksam  machen.  Die  Beobachtungen  und 
Berechnungen,  auf  deren  Einaelheiten  hier  nicht  eing^angoi  «erden 
kann,  benehen  lieh  1)  tof  die  mittleren  Lofttemperatnren  an  der  Frolll- 
linie  des  Gotthardtonnels.  Ana  den  nach  mehreren  Methoden  ermittelten 
wahren  mittleren  Jahrestemperaturen  für  Göschenen  =  5.45',  Andermatt 
=  2,97»,  Gotthardhospiz  =  0.57"  und  Airolo  =  5,79  und  der  Annahme, 
dass  die  Temperatur  direct  mit  der  Höhe  über  dem  Ausgangspunkt  ab- 
nimmt, mit  der  südlichen  Entfernung  direct  zuuimmt,  ergibt  sich  als 
Gleichung  für  die  mittlere  Lufttemperatur  eines  Ortes  der  Tnnnelprofillinie 

T      5.3590  4.  0.000066  D  -  0.006839  H,  1) 

wobei  5.859*  die  Temperatur  am  Tunnelportal  bei  Göschenen,  D  die  En^ 
femung  eines  Pnnktee  Tom  Göschener  Portal  in  der  TunnelHnie,  H  seine 
Höhe  über  dem  Horizont  derselben  f  1100  m),  T  die  gesuchte  Temperatur 
des  Punktes  bedeutet.  —  2)  Die  mittlere  Bodentemperatur  an  der  ProfiUinie 
des  Gotthardtunnels  wurde  ermittelt  durch  Beobachtungen  an  den  Boden- 
quellen,  welche  sich  von  den  Rasenquellen  einerseits,  von  den  Ge8tein«> 
oder  Schichtenqnellen  aadreraeita  dadoreh  nnteraeheiden,  daaa  aio 
awitcfaen  der  Oberflflehe  und  waeeernndnrrhUeaigBn  Felehodea  in  Tieta 
lammeln,  wo  die  monatlichen  Schwankungen  der  JLufttemperatar  noch 
merklich  sind  nnd  femer  dadurch,  dass  sie  xwar  st&ndig  fliessen,  aber 
mit  einer  mit  den  atmosphärischen  Niederschlägen  auf  ihrem  Sammelgebiet 
zu-  und  abnehmenden  Abflussmenge.  Nennt  man  T  die  mittlere  Luft- 
temperatur, 0  die  mittlere  Bodentemperatur,  ^  die  Differenz  beider,  so 
ist  also  =  0  —  T.  £s  ist  nun  A  abhängig  von  T  nach  einer  Gleichung 
A  =  4088"  — 0.2718  T  — 0.00174  T*,  ao  daaa  man  atao  aoa  T  aaeh  S 
beceehnan  Innn.  ünlar  den  einidnen  Werthea  iat  beaondera  intereaaant 
der  Fan  6  =  0,  der  Ponlrt,  wo  die  mittlere  Bodentemperatnr  =  O''  iat 
Dieser  Fall  tritt  ein,  wenn  T  —  —  5.46".  Wenn  man  in  Gleichung 
1)  D  =  74(X)  m  (Entfernung  des  Kastelhoms  vom  Göschener  Tunnelportall 
setzt,  T  =  —5.46°,  so  wird  H  =  1653,3  m,  also  die  absolute  Höhe 
(Göschener  Tunnelportal  =  1100  m)  =  2753,3  m,  d.  h.  sehr  nahezu  die 
mittlere  Höhe  der  Grenae  des  ewigen  Schnees  in  den  Alpen.  —  Bemerkens- 
werlh  iat  aaeh  ein  anderea  YerhUtaiaa;  aelat  man  T  =  o,  ao  wird 
d  =  A  =  4.062*,  80  daaa  alao  an  den  Orten,  wo  die  mittlere  Laftfcem- 
perator  =  0"  ist,  die  mittlere  Temperatur  der  Bodenqnellea  diijenige  iat, 
bei  welcher  die  Dichtigkeit  des  Wassers  ein  Maximum  iat  — >  Ein  dritter 
Abschnitt  behandelt  die  Beobachtungen  über  die  Temperatur  im  Gotthard- 
tunnel selbst,  sowohl  an  den  eindringenden  Wassern  kurz  nach  ihrem 
ersten  Erscheinen  (da  sie  später  etwas  erkalten),  wie  über  die  Temperatur 
der  Luft  vor  Ort  während  der  verschiedenen  Arbeitsperioden  und  Über  die 
OeataiaatampciatQr.  Ea  aelgto  aieh,  daaa  die  Mitlelaahl  aller  tob  10s 
an  10  m  aof  «iner  Strocfco  von  10m  Ua  180 m  hinter  Ort  beohaefaleten 
Lnfttemperatnren  atela  aehr  nahe  gleich  der  auf  derselben  StredM  er- 
mittetten  GeataiBatampentur  war.  Die  Znnahme  der  Qeatrinatempewiar 
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sowohl  in  vertikaler  Richtung,  wie  in  der  Richtung  des  kürzesten  Ab- 
standes  von  der  Oberfläche  erwies  sich  als  eine  sehr  unregelmässige  oder 
vielmehr  als  eine  solche,  die  von  einer  Reihe  sehr  verschiedener  Factoren 
beeinfluast  wird,  wie  von  deu  Wasscrzuilüssen,  der  grösseren  oder  gerin- 
fem  ZeiriiaanheH  der  Bodoiobedllcbe,  dar  QcutehwbmlMdfenheit,  dem 
VerUnf  diemimher  Froceeee  im  Oeitein  d.  s.  w.  Belativ  niedrig  war  die 
Tempentar  in  der  N&he  des  Sfldpoitala  (bedingt  durch  starke  Waaaei^ 
zuflösse),  ebenso  in  der  Nähe  des  Hordportals  (wegen  der  antserordent- 
lichen  Zerrissenheit  df-s  Terrains);  relativ  hoch  unter  Andermatt,  in  Folge 
der  fast  ebenen  Oberriäche,  der  besonderen  Gesteinsbeschafifenheit  und  der 
noch  dauernden  langsamen  Zersetzunf?  einzelner  Schichten.  Jedenfalls 
liess  sich  aber  mit  Sicherheit  erkennen,  dasä  die  Temperaturzonahme  nach 
dtt  Tiefe  m  nicht  die  gleiche  hMbt,  lOttdeni  In  der  Tiefe  abnimut  — 
Ans  der  ZnsammensteUong  nnd  Yeiglekdumg  der  Oestefais-  nnd  Wasser- 
temperaturen  ergibt  sieh,  daaa  die  Dilferenien  swischen  beiden  mit  la- 
nehmenden  Gesteinstemperatnren  abnehmen,  bis  sie  ss  0  werden,  dann 
aber  bei  noch  weiter  wachsenden  Gesteinstemperatnren  mit  umgekehrtem 
Vorzeichen  wieder  zunehmen.  Diese  durch  Beobachtung  gefundene  That- 
sache  Hess  sich  auch  von  vornherein  aus  den  für  den  Gang  der  Wasser- 
ond  Gesteinstemperaturen  abgeleiteten  Formeln  ableiten;  die  Rechnung 
lifaii  ra  dem  Ergebniss,  daas  der  Unterschied  ton  Gestdnt-  nnd  Wasser- 
temperatnr  =  0  Ist,  wenn  die  Ge8teinstemperatar=  34.69*;  Ar  niedrigere 
Oeateinatemperatoren  ist  das  Wasser  Icftlter,  Ar  höhere  wftrmer  als  das 
Gestein.  Es  darf  indess  nicht  onerwilut  bleiben,  dass  Verf.  darch  den 
Calcül  von  andern  Auspangspunkten  aus  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass 
die  Differenz  zwischen  Gesteins-  und  Wassertemperatur  =  0  wird,  wenn 
liie  Gesteinstemperatur  =  18.0°,  resp.  =  21.79°  wird,  dass  überdiess  bei 
einer  Gesteinstemperatar  —  0°,  auch  die  Wassertemperatar  und  die  Diffe- 
renz  swischen  beiden  natnrgemlss  =  0*  sein  sollte,  was  aber  nach  der 
Baehnnng  nicht  der  FaU  sein  wurde.  Verf.  selbst,  der  mit  Becht  anf  die 
Wichtigkeit  dieser  eigenthflnüicben  Bedehnng  swischen  Gesteins-  nnd 
Wassertemperatar  anfinerksam  macht,  und  die  Bedeutung  derselben  für 
die  Untersuchungen  über  die  Temperaturzunabme  nach  dem  Erdinnern, 
soweit  diese  sich  auf  Messungen  von  Wassertemperaturen  stützen,  hervor- 
hebt, betont  mit  voller  Objectivität  die  eigenthümlichen  Verhältnisse,  welche 
im  Gotthardtunnel  zu  jeuer  Erscheinung  möglicherweise  führen  konnten, 
wie  das  Vorhandensein  fon  ledigUch  absteigenden  QnelUinfea  nnd  den 
Umstand,  dass  die  Gewisser,  deren  Temperatur  höher  war  als  die  Gesteins- 
temperator, Mineralwlsser  waren  ind  fwar  a.  Th.  soiehe  mit  vorwiegen- 
den Kalk-  und  Magnesiasalsen  (unter  der  Andermatter  Ebene),  z.  Th. 
schwefelwasserstoflThaltige  (unter  dem  gewölbten  Plateau  zwischen  Loita 
di  mesura  und  dem  Sella-See).  Hier  könnten  also  chemische  Processe 
die  Temperatur  des  Wassers  abnorm  gesteigert  haben. 

Zum  Schlüsse  beschäftigt  sich  Verf.  mit  der  Frage,  welche  Tempera- 
tv  man  in  der  Tknn^seheilslstrMke  an  gewirtigen  habe  nnd  knmart  an 
der  Anaisht,  dass  die  BeArchton^  eine  nnertrilgU^e  Temperatommahase 
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könne  die  Tunnelarbeiten  einstellen  lassen,  grundlos  sei;  er  findet,  dass 
man  mit  einer  Genauigkeit  von  ±  2.55°  im  Tiumelscheitel  den  Lufttem- 
fW         md  86.80  entgegensehen  darf. 


H.  EBfn:  Die  Erdbeben  yoo  Hersogenrntb  1878  and  1877 
und  die  biernna  nbfeleiteten  Zablenwertbe.  (Jahrb.  K.  K. 
gwL  ReichMwat.  187a  XXYm.  4e7--484.  T.  Xn.) 

Eine  emeaerte  Berechnung  and  Gomtmction  der  von  t.  Lmuuc 

gesammelten  Daten  Aber  die  beiden  Erdbeben  von  Herzogenrath  vom 
22.  Oct.  1873  und  24.  Jnni  1877  ergeben  dem  Verf.  das  Resultat,  dass  die . 
Homoseisten  in  keinem  Falle  auch  nur  ann&hemd  Kreise  waren.  Vielmehr 
erweisen  sich  die  Homoseisten  des  ersten  der  genannten  Erdbeben  als 
sehr  eigenthümlich  buchtige  Curven,  aus  deren  Verlauf  Verf.  schliesst, 
der  Herd  der  Erschattenmg  liege  in  8  Spalten,  deren  Lage  nnd  Bichtnng, 
wie  lie  au  den  Honoaeiatan  erfolgt,  auammanftOt  mit  Yanrarfimgen  in 
badantandem  Uaaastaba,  udeba  in  dar  arsebflttartai  lUcioii  s.  gr.  Th. 
I&ngst  vorher  dnrch  die  geologische  TJotcrsuchung  und  den  KoManba^gbaa 
erkannt  waren,  z.  Th.  sich  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  aus  dem  geo- 
logischen Bau  der  Gegend  erschliesen  lassen.  Die  mit  dem  ersten  Herzogen- 
rather Erdbeben  durchaus  gleichzeitige  Erschütterung  in  Glessen  mass  als 
ein  selbstständiges  Erdbeben  aofgefasst  werden.  Verf.  macht  darauf  auf- 
merksam,  dass  die  von  v.  Lasaülx  aus  seinen  beiden  Erdbebenstadien 
(cf.  Jb.  1874  813  and  187a  428)  abgaWtaCan  Wartba  flir  daa  Eidbaban- 

tmubmm  wmA  At»  VnrtjMmnmMr^ijmgamAimhMffktit  AammMtmuä^  Welcbe  die  tcreis- 

türudfß  NaSnr  dar  Bmnoseisten  nnd  also  die  Kugelgesult  daa  Erdbeben* 

centroms  zur  Voraussetzung  hatten,  unrichtig  sein  müssen.  Übrigens 
muss  hervorgehoben  werden,  dass  allerdings  v.  Lasaclx,  zumal  in  seiner 
zweiten  Arbeit,  bereits  auf  die  Beziehungen  der  Herzogenrather  Erdbeben 
zu  den  bekannten  geotektonischen  Verhältnissen  des  Würmbeckens  hinwies, 
waa  aneb  TarU  obengenannter  Studie  anerkennt,  wenngleich  es  ihm  nichft 
gdongen  war,  dia  vwHdfiB  nuundur  liarforgahobana  bmiga VerioiftpAing 
zwischan  dar  Encfafkttemng  nnd  dar  GeotelrtonOt  dar  Erdbebenregfcm  an 
arhHGn,  B.  Boaaiilniadli. 


G.  LimiARSSON:  Das  Erdbeben  im  mittleren  Schweden  am 
2.  Februar  1879.  (Verh.  des  geolog.  Ver.  in  Stockholm  Bd.  IV,  No.  11 
[No.  53.]  S.  296—881.) 

Unter  den  seltenen  und  meist  schwachen  Erdbeben,  wekbe  bishtt  in 
Scbwedan  baobaehtat  worden  sind,  gahflrt  dasjenige  vom  2,  Februar  1878 
noeb  an  den  badaetandilan.  Daa  Anabrailoiigigsbiia  wird  an  etwa 
86000  DKilom.  berechnet;  dasselbe  liegt  im  sadöttUehen  Schweden  und 
erstreckt  sich  vom  Meere  bis  an  den  Wenern  See,  gegen  Norden  bis  zu 
ainar  Stockholm  und  Pbil^stad  verbindenden  Linie,  im  SOden  bis  an  die 
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südliche  Spitze  des  Wettern  See.  Nach  Aussage  der  Meisten  war  die  Er- 
schütterung eine  gleichmässig  zitternde;  nur  einige  Beobachter  geben  an, 
einen  oder  mehrere  wirkliche  Stesse  wahrgenommen  zu  haben.  Das  Ge- 
räusch wird  mit  demjenigen  verglichen,  welches  schwere  über  Steinpflaster 
fahrende  Wagen  erzeugen.  Die  StärJce  der  firschütterung  war  eine  geringe 
im  YcfgMoli  jn  dar  bedemanta  ämAmang,  ao  diat  MMriii  Bdiaden 
aoferiditatinvdei  dodi  lieas  akh  ftataleUeii,  daaa  ftaler  Beden  neildiBlier 
in  Bawegnng  gaaaCit  werde,  als  k>ckei«r.  Die  Dnner  dea  Erdbebens  wird 
Ton  den  meisten  anf  15—80  Secaaden  geacbitit;  an  den  peripheriacben 
Stellen  scheint  sie  am  längsten  gewesen  zu  sein.  Trotz  der  unsicheren 
Zeitangaben  erscheint  der  Schluss  zulässig,  dass  das  ganze  Gebiet  in 
wenigen  Secunden  vom  Erdbeben  durchlaufen  war.  Obwohl  zahlreiche 
Einaelbeobachtungen  gesammelt  werden  konnten  (die  Aufzählung  umfasst 
90  Nnramem  anf  den  Seiten  298—817),  so  erweiaen  sich  die  Daten  docb 
liebt  als  bnireichend  fibereinatfanmend,  nm  den  Auagaagapnnkt  des  Erd- 
bebens und  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  ezecter  Weise  zu  be- 
rechnen. Wahrscheinlich  liegt  der  Mittelpunkt  im  sfldweatüeben  Soder^ 
mannland,  und  ist  die  Tiefe  eine  ziemlich  bedeutende. 

Bezüglich  der  Ursache  wird  aus  den  allgemeinen  geologischen  Ver- 
hältnissen der  in  Betracht  kommenden  Gegend  geschlossen,  dass  weder 
▼ulcanische  Kräfte  noch  Auswaschungen  in  Betracht  kommen  können. 
Daa  Gebiet  besteht  nlmlieb  ans  üigeUife,  z.  Tb.  bedeckt  mit  nicht  sebr 
mAcbtifen  palioneiaoben  Büdnngen.  Eher  dürfte  nach  der  Ansieht  von 
LiinrARSsoH  die  Ursache  in  den  ungleKhm&ssigen  l^iTeansdiwaaknngen 
(in  jetsiger  Zeit  meist  Hebungen)  des  schwedischen  Gontinents  sa  soeben 
sein,  welche  wahrscheinlich  durch  die  Volumverändemng  bei  der  Umwand- 
lung des  Gebirges  bedingt  würden,  und  deren  Wirkung  iu  älterer  Zeit 
sich  durch  die  Verwerfungen  in  dem  bezeichnetem  Gebiet  documentiren. 
Es  wird  aof  die  Analogie  hingewiesen,  welche  die  Pli&nomene  der  Erd- 
beben and  der  Zerreissungen  einer  Eisdecke  nnf  ebiem  See  seigen  nnd 
beBMtkt,  dnaa  sehen  P.  A.  GUdd  im  Jahre  1761  diese  Analegie  herfor- 
gehoben  habe.  Schliesslich  liilt  LamABSsoii  es  Ar  nidit  nnvahraehefai* 
lieh,  dass  Ursnehe  und  Ausgangspunkt  die  gleichen  gewesen  seien  bei 
dem  durch  Gumaeliüs  beschriebenen  Erdbeben  vom  5.  März  1877  und  dem- 
jenigen ?om  2.  Febnuu:  1879.  fi.  Ck>lien. 


C.  W.  OOhsbl:  Über  daa  Ernptionamaterial  des  Schlamm^ 

Tulkans  von  Paternö  am  Ätna  und  der  Schlammvulkane  im 
Allgemeinen.  (Sitz.-Ber.  d.  k.  B.  Akad.  d.  Wiss.  Manchen  1879.) 

Anknüpfend  an  die  bedeutende  Eruption  eines  neuen  SchlammTulkans 
bei  Paternö  unfern  Catania  Anfang  December  1878  und  angeregt  durch 
die  von  Th.  Fcchs  ausgesprochene  Vermuthung,  der  Flysch  der  Alpen  sei 
mit  dem  Eruptionsmaterial  von  Schlammvulkanen  verwandt,  untersuchte 
OOmbil,  unterstützt  von  Schwaoer,  in  eingehender  Weise  chemisch 
nnd  mikroskopiseh  das  Eroptionsmaterial  der  Schlamnmdlmne  Fatemft, 
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Macalnba  bei  Girganti,  Salsa  di  Nirano,  0.  von  Sassaolo  and  S.  von 
Modeua,  Torre  im  parmesenischen  Apenoin,  Kumani  and  Bulla  im  caspi- 
sehen  See  und  vom  Toragai  im  Kaukasus.  Vergleichend  werden  auch 
die  frühereu  analogen  Untersuchungen  anderer  Forscher  und  die  geo- 
graphische Verbreitung,  sowie  die  geologischen  Beziehungen  der  bisher  be- 
kiimteii  Schlammvnlkane  und  Salsen  in  Berflcksichtigoog  geaomnieB. 
Mehijihiig»  «ig«iie  Studien  anf  diBiem  Gebiet  fibeneogten  den  Yerf,  dan 
eise  irinenaehallüch  nefcer  begrfliideie  ErkcniitiiisB  der  eimfltligigMi  Yer* 
h&Unisse  nor  möglich  wird,  wenn  die  verschiedenen  üntemulEVDgen  nach 
gleicher  Methode  vorgenommen  werden  and  besonders  in  angemessener  Weise 
die  mechanische  Aufbereitung  des  Materials  in  Wasser,  die  chemische  Partial- 
analyse  der  sucessiv  in  Wasser,  Essigs&ure,  Salzsäure  und  Schwefelsäure 
löslichen  Theile,  sowie  des  unlöslichen  Rückstandes  mit  mikroskopischer 
Beobachtung  verknfipft  irerdeD.  Gewiss  verdienen  die  Vorschläge  und 
AnweitmigeD,  weld»  Verf.  la  dieses  Zweelra  aiisfthrlieh  entwidnH»  die 
eingehendste  Berfldwiehtigong.  Yiellddit  darf  Ref.  Unsnfligen,  dass  nach 
seinen  Erfahrungen  gerade  bei  Untersuchungen  lockerer  Massen  die  BoHcky'- 
eche  Methode  der  mikrochemischen  Minsralbestinunnng  ansserordenUidi 
günstige  Resultate  gibt. 

Ref.  bedauert  es  in  hohem  Grade,  dass  einerseits  der  beschränkte 
Baum,  andrerseits  die  gedrängte  und  inhaltsreiche  Darstellung  Gümbkl's, 
wdehe  kaum  eine  AbkOrsong  gestattet,  ein  detaillirtes  Eingeben  auf  den 
reichen  Inhalt  dieser  Arbelt  verUelen  und  beschrankt  sich  anf  die  Wieder- 
gabe der  von  Gohbil  an^eetellten  Besnltete  seiner  Arbeit. 

1)  Die  ansgestossene  Schlammmasse  ist  nor  erwekshtes  aas  der  nn« 
mittelbaren  Umgebang  stammendes  oder  aus  geringer  Tiefe  empor- 
geschobenes, thoniges  oder  thonig-sandiges  Schichtgestein  oft  noch  mit 
organischen  Resten.  Nur  ausnahmsweise,  und  thatsächlich  nicht  beobachtet, 
könnten  sich  da,  wo  vulkanische  Bildungen  verbreitet  sind,  auch  diese  in 
einem  durch  Wasser  und  Gase  erweichten  Zustande  an  dem  Schlamm- 
material  betheiUgen. 

2)  Mit  den  Schlammvulkanen  steht,  abgesehen  von  refehUehem  Wasser- 
ergass, das  Aasströmen  von  gepressten  Gasen  in  genetischem  Znsammen- 
hange, unter  welchen  Kohlenwasserstoffe  die  erste  Rolle  spielen.  Die  an- 
haltende Neubildung  der  letzteren,  sowie  das  so  oft  mit  Schlammvulkanen 
verknüpfte  Auftreten  von  Petroleum,  Naphtba,  Asphalt  etc.  setzt  das  Vor- 
handensein organischer  Substanzen  in  den  tieferen  Schichtgestcineu  voraus. 
—  Die  mehrfach  constatirte  freiwillige  Entsflndung  der  ausströmenden  Gase 
könnte  vielleiebt  durch  die  Annahme  erUlrt  werden,  dass  bei  den  Zer> 
setsnngsproeessen  Phoephorwasserstoff  gebildet  wird.  ~  Mit  efaMm  leicb- 
licheren  Auftreten  von  Kohlenslure  scheiBt  eine  Aanlberang  an  vul- 
kanische Vorgänge  in  der  Tiefe  verbanden  zu  sein. 

3)  Die  Gegenwart  in  Wasser  löslicher  Salze  (Chlornatrium,  Gyps  etc.) 
erklärt  sich  z.  Th.  aus  der  nahen  localen  Verknüpfung  mancher  Schlamm- 
vulkane mit  dem  Meere  (zumal  bei  Anwesenheit  von  Brom  und  Jod),  z.  Th. 
ans  dernYorhandensein  von  Salz-  und  Gypslagem  in  den  von  dem  Eruptkmi* 
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kanal  berührten  Schichtea,  z.  Th.  dadurch,  dmss  die  ScUaaumiMMii  iriate^ 
holt  Ton  Wasser  durchtränkt  werden,  welche«  die  genannten  allgemeiB 
▼erbreiteten  Stoffe  in  Lösung  hält,  die  dann  durch  das  wiederholte  Verdimsteil 
des  Wassers  sich  im  Schlamm  anreichern  müssten. 

4)  Die  Temperatur  der  Schlammergüsse  ist  keine  constante,  im  All- 
gemeinen aber  die  Luft-  oder  mittlere  Jahrestemperator  der  Ausäusspunkte. 
Sicher  f  ititiite  hAhere  Tempemfenreii  dfirftes  nit  reiehereo  Kohleoeftiire* 
EzhalAtkraea  in  Verfainding  stehen. 

6)  Die  geographische  Yerbreftnog  der  Schlammvulkane  weist  unver- 
kennbar auf  eine  gewisse  Beziehung  zu  vulkanischen  Gegenden  hin.  Wo 
die  Schlammvulkane  in  heute  nicht  vulkanischen  Gegendon  erccheinen, 
liegen  sie  in  Gebieten,  die  häufig  Hebungen  und  Senkungen  erleiden,  oder 
sie  binden  sich  au  grosse  geotektonische  Spalten,  welche  Zugänge  bis  zu 
hedentenden  Tiefen  ötTuen. 

Nach  aHem  empfleUt  es  lieh«  nm  MinverstlndnisiO  m  vermeideii, 
nicht  von  Schlammvulkanen,  sondern  etwa  von  Schlammspmdehi  sn  reden. 

Es  ist  mit  grosser  Wahrschefailichkeit  ansonehmen,  dass  Fhinomene, 
wie  die  heutigen  Schlammsprndel  sie  darstellen,  auch  in  früheren  geo- 
logischen Epochen  sich  vollzogen,  und  auf  eine  solche  Annahme  weisen 
die  Vermuthungen  hin  ,  die  mehrfach  und  zuletzt  von  Th.  Fccns  über 
den  Ursprung  der  Argila  scagliosa  des  Appennin  und  die  Flysch-  und 
Macignoschichten  ausgesprochen  wurden.  H.  Bosenboach. 


M.  de  Tribolkt:  Nachtrag  au  den  „geologischen  Studien 
0berdiesonrcesboueu8e8(bond8)derEbenederBi6re  (Waad) 
von  M.  deTaiBOLKT  und  L.  Bochat«.  (Neuenburg  1878.  b»)  [Jb.  1878,  319.] 

Kurze  Notiz  mit  Nivellementsbestimmungen  und  Temperaturangaben 
des  Wassers  der  bonds.  In  einem  Nachtrag  zu  dem  in  der  früheren  Arbeit 
gegebenen  Literaturverzeichniss  wird  darauf  hingewiesen,  dass  bereits 
Savssvu  (Stades  g6ologiqaes  rar  tot  Alpes  p.  278—280)  nenn  dieser 
eigentfaflmUchen  Quellen  beschrieben  hat.  B«ne<dte. 


F.  Karrsr:  Der  Boden  der  böhmischen  B&der.  (Wien  1879. 
Vortrag.) 

Der  Verfasser  liat  sich  zum  Gegenstand  eines  im  Verein  zur  Ver- 
bareitnng  naturwissenschaftlicher  Kentnisse  in  Wien  am  5.  Fehroar  1879 
gdialtenen  Vortrages  die  böhmischen  Bider  gew&hlt.  Der  Zufall  wollte 
es,  dass  fttnf  Tage  darauf  die  noch  in  frischer  Erinnerung  stehende  Kata> 

Strophe  über  Teplitz  herein  brach!  Es  wird  ranftchst  eine  Schilderung 
des  alten  krystallinischen  Festlandes  Böhmen  und  seiner  Beziehungen 
zum  Bau  der  Alpen  und  des  Erzgebirges  gegeben.  Dann  folgt  eine  Be- 
schreibung der  aufgelagerten  Sedimente  und  der  eruptiven  Massen  deren 
Stellung  zu  den  grossen  mit  der  Gebirgsbildung  im  Zusammenhang  stehen- 
den Spalten  erörtert  wird.   Den  eigentlichen  Gegenstand  des  Vortrags 
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liUdafc  snalcktt  die  EntHeliang  der  QueUaa  ibeAaupt  ud  die  Art  ui 
WdM  wte  dl0  Qcwinw  denslbM  ikdi  alt  WtlMiwi  SoImImmii  ^ifltilfn, 
«Qftii  ticb  dann  eine  spedaUere  SsUUennig  d«  QneUfln  von  TepUtSi 
Karlsbad,  Mariibad  und  Franzensbad  schliesst.  Zorn  Schluss  finden  aoek 

die  Bitterwasser  von  Püllna,  Saidschütz  and  Seidlitz  Erwähnung. 

Der  Vortrag  ist  nach  Form  und  Inhalt  wohl  geeignet  auch  io  weiteren 
Kreisen  anregend  und  belehrend  zn  wirken.  IHelleicht  h&tte  sich  die  so 
sehr  h&ufige  Anwendung  von  Fremdwörtern  vermeiden  laasen. 

BmimIm. 


Tk. £RBAB»iiiidA.8cHBBnL:  Die  Sehmelspunkte  derPrinsep*- 

sehen  Legirungen  und  deren  pyrometrische  Verwendung 
(Jahrb.  f.  d.  Berg-  u.  Hüttenw.  im  Kgr.  Sachsen.  1879.  154  —  170.  1.  Taf.) 

Die  Verfasser  haben  die  Schmelzpunkte  der  schon  1827  von  Pri.vsep 
und  spAter  von  Plattxir  benutsten  Silber-  Gold-  und  Gold-Flatin-Le- 
girungen  ia  efiiiiB  von  fluMB  «natniirtai  Apparat  mit  HflÜi  vmi  Foiod]a&- 
Laftthermometeni  bettfanaL  Da  ihre  Experimente  moichit  nur  im 
InteresM  der  ^rranetrie  und  Technik  loagefUurt  wnrden,  eo  aal  hier 
unter  Yarweianiif  anf  die  Arbeit,  in  welcher  der  Apparat  and  aeine  An- 
Wendung  genta  beschrieben  werden,  nur  erw&hnt,  dass  die  gemessenen 
Temperaturen  zwischen  984  und  1408°  C.  lagen  und  dass  in  Übereinstim- 
mung mit  den  bekannten  Erfahrungen  die  Schmelzpunkte  der  benutzten 
Legirungen  durchgängig  niedriger  gefunden  wurden  als  diejenigen  welche 
sich  aus  der  Zusammensetzung  der  betreffenden  Legirungen  berechnen. 

Nebenbei  hahea  die  Verl  ihre  Legirungen  aber  aneh  benntst»  am  die 
SaiuBelapaakte  ehrifar  Mineralien  nad  Geateiae  aa  heattomaiL  Die  Aaa* 
wähl  der  Geateina^  dtoBaCBrait  beaorgte,  wurde  dadnreh  beciaflnaat,  data 
den  Yeraachen  höchateaa  erbsengrosse  Bröckchen  unterworfen  werden 
konnten;  die  Gesteine  mussten  daher  sehr  kleinkörnig  und  gleichförmig 
gemengt  sein.  Möglichste  Frische  und  Mannigfaltigkeit  in  der  Zusammen- 
setzung waren  andere  die  Wahl  bestimmende  QesichUpunkte.  Die  erhaltenen 
Resnltate  sind  die  folgenden: 


Oeetefai. 

Legirong 

von  gleicher 
ggiimf^lgjy^rkftit. 

Tempefatar. 

Melaphyr  vom  M.  Malatto  b.  Fredaiio  ( 

MAa  6Pt 

1106* 

Hauynreicher  Nephelinbasalt  v. 

zwischen 

99  »    1  » 

1080»  < 

Neudorf  b.  Aunaberg  .   .  . 

und 

94  „    6  „ 

iioe«^ 

Leadtbaaah    POhlberg  b.  Aaaabeiv  •  • 

90  „  10  „ 

1180* 

Syeait.  Edle  Kroae  b.  Tharaad 

Pediateinporphyr  von  Leiaaaig 

iwiaehea 

90  «  10  . 

1180*1 

Qoarzporphyr  a,  d.  Travignolo- 

nad 

86  .  15. 

1100*1 

nngeOhr 

60  .  40  „ 

1300» 

A.  Stelaner. 
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Fr.  Rütlr:  On  commnnity  of  structure  io  roeki  of  dis- 
tlmiUr  origia.  (QaavtJdnn.  of  tb«  geol.  Soe.  187».XXXY.  No.l8a 
pg.  827-841.) 

Yflrl  Mhindfllft  die  Frage,  in  wie  weit  die  niknMkopiiehe  ünter^ 
saekong  der  Gasteiiie  in  höherem  Otmde  als  das  bei  den  froheren  Unter- 
sndmngSBMtlioden  möglich  war,  zu  einem  sicheren  Schlosse  aas  der  Struktur 
eines  Qestems  auf  seine  Entstehung  berechtigt  und  findet,  dass  sowohl 
die  verschiedenen  Ausbildungsformen  der  Mineralelemente  (mit  krystalliner 
Um^enzung,  eckige  oder  rundliche  Fragmente  etc.),  wie  die  Anordnung 
derselben  im  Gestein  (fluidale  etc.),  und  die  Beziehungen  zwischen  Gesteins- 
raum undGesteinsmaäse  (continuirliche  Raumerfüllung,  Mandelstein-,  drusige 
etc.  Slraktur)  nur  mit  gröseter  Yotiielit  nnd  selbst  daaii  oft  nur  mit  geringer 
Sicherheit  mmmstOssUcbe  Anhiltipanlrte  sor  Beaatwortcmg  der  genetisehen 
Fragen  Ueten.  Er  betont  mit  Recht,  dass  die  üntersebsidnng  efaies  pjro* 
Idaslisdien  und  einfach  klastischen,  ja  die  eines  klastischen  und  eines 
Icrystallinen  Theils  lediglich  auf  Grund  des  mikroskopischen  Verhaltens 
mit  sehr  grossen  Schwierigkeiten  verbunden,  sogar  stellenweise  unmöglich 
sein  kann.  Die  mikroskopischen  Studien  haben  bisher  nur  wenige  That- 
gachen  absolut  festgestellt,  aus  denen  man  unmittelbar  auf  die  Entstehung 
eines  Gesteins  scliliessen  kann,  wie  s.  B.  aus  dem  Vorhandensein  einer 
stndctarloten  Basis  avf  ndkaaisohen  Ursprung.  Auch  letiterer  Seblnss, 
mochte  Bet  binsnfllgen,  Ist  nor  mit  einer  gewissen  Einsefariakoag  voll- 
berechtigt, da  nach  den  Angaben  mehrerer  Forseher  in  gewissen  Thon- 
schiefem eine  amorphe  und  isotrope  Grundmasse  vorkommt.  Wenn  in- 
dessen Verf.  auf  Grund  dieser  elegischen  Betrachtungen  wünscht,  un- 
bestimmte Ausdrücke,  wie  Grünstein,  Aphanit  etc.  beibehalten  zu  sehen, 
so  möchte  Ref.  dem,  ganz  abgesehen,  dass  diese  Namen  ja  keine  Unsicher- 
heit der  genetischen  Beziehungen,  sondern  der  mineralogischen  Zusammen- 
setsnng  ansdrHeken  sollten,  entgegenhalten,  dass  man  erfiüirungsmässig 
gaaa  nnwOSkttrHeh  mit  einem  Namen  auch  gegen  die  Intention  glaubt 
einen  Begriff  gefunden  in  haben.  Die  oHSm  bekannte,  nicht  durch 
einen  Namen  verbflUte,  Skepsis  and  Unwissenheit  stachelt  lebhafter  sn 
ementem  Stndinm  an.  B.  Boaeabnsoh. 


F.  VON  Hader:  Miemit  von  Zepce  in  üosnien.  (Verhandl.  d.  k. 
k.  geolog.  Reichsanstalt.  1879.  No.  8.  181—188.) 

V.  VON  Zepharovich:  Miemit  von  Zepce  in  Bosnien  und  von 
RakoT&c  in  SlaTonien.  (Ibidem  1879.  No.  9.  180^188.) 

T.  VON  Zbpbarovicb:  Ober  DoIomit-PisoHtb  nnd  die  soge> 
nannte  „doppeltkOrnige*  Strnetnr.  (Zeitsebr.  t  Krjst.  n.  lOn. 
Bd.  IV.  1879.  118— lia) 

HsroDm»  hat  bekanntlich  TOigeseUagen,  die  Stmetar  von  Aggregatsn, 
welebe  sldi  ans  grossen  ecktg^kOnügen  Stacken  snsammensetsen,  deren 
jedes  wieder  eine  MeinkOmige  Besebaisnbeit  seigt,  als  do|ipeltkM[ge 
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oder  miemitische  zu  bezeichnen.  Den  Namen  hat  man  beibehalten,  ob- 
wohl das  Vorkommen  von  Miemo  in  Toscana  (Miemit),  nadk  mAcktm 
derselbe  gebildet  worden  ist^  als  ein  einÜMhes  Aggregat  ouvoUktmeD 
ausgebildeter  DolomitkrsrstaUe  erkannt  wurde  und  demgemäas  nkhts  mit 

der  vermeintlichen  miemitisehen  Strootor  gemein  hat.  Veranlasst  durdi 
die  n&here  UDtersuchiuig  des  von  Haüer  zuerst  als  Miemit  beschriebenen 
Dolomit  von  Zepce  an  der  Bosna  hat  jetzt  Zbpharovich  den  Nachweis 
geliefert,  dass  die  Miemite  von  Zepce,  von  Rakoväc  und  vom  Hilariberg 
bei  Brixlegg  (Tirol)  ausgezeichnete  Pisolithe  sind  von  analoger  Structur 
und  wahrscheinlich  auch  von  analoger  Bildung  mit  dem  Erbsenstein  von 
Karlsbad,  and  dasi  demgemin  die  sogenannte  doppeltkömige  Stmctnr 
fkberbaupt  woU  nidbt  edttire.  Die  genannten  Yerkomiuiitse  nnteraeheiden 
sieh,  abgegeben  von  der  Grösse  der  Pisolithe.  nur  durch  die  Natur  des 
Kerns  und  der  Schalen.  Ersterer  besteht  bald  aus  Magnesit  (Zepce), 
bald  aus  Dolomit  (Rakov&c),  bald  aus  abgerundeten  Stückchen  von  Encri- 
niten  (Brixlegg).  Diese  Substanzen  spielen  durchaus  die  Rolle  der  Granit 
fragmentc  im  Karlsbader  Erbsenstein.  Um  jene  Kerne  hat  sich  entweder 
Dolomit  (Zepce,  Rakov4c)  oder  Calcit  (Brixlegg)  in  ooncenlriBch*fasrigeo 
Aggregaten  angeeetiL  Es  ergiebt  ticb  dies  ans  den  von  C  Jona  ansge* 
filbrten  Analysen.  Unter  V.  ist  die  Znsanunensetsang  eines  weissen, 
feinkörnigen  ICagnesit  hinsngelllgt,  der  wie  es  scbdnt,  selbstindig  an 
Zepce  auftritt 

Zepce  RakovÄc  Zepce 


Kern« 

Schalen. 

Kern. 

Schalen. 

Magnesi 

I. 

II. 

III. 

IV 

V. 

CaO,  CO, 

8.48 

50.72 

47.79 

4S.97 

5.4S 

MgO  .  CO, 

94.88 

41.46 

44.46 

40.73 

87.44 

FeO.COb 

7.10 

6.90 

9M 

0.60 

A1,0,H-Fe,0i 

2.eo 

0.50 

In  HCl  unlOsUcfa  8par 

0.22 

7.00 

100.41 

100.10 

09.21 

99J06 

100.97 

Für  die  wesentlich  aus  Dolomit  bestehenden  Varietiten  schlägt 
ZtnuROTiCH  den  Namen  Dolomit-Pisolith  vor.  Der  neue  Fundort  Zepce  ist 
fon  besofiderem  Interesse  durch  die  regelmissige  Structur  und  die  Qtflsse 
der  Pisolithe;  ibr  Dnrebmesser  sinitt  selten  ontisr  2  Centim.  binab^  errsiebt 
aber  aaweilen  13.5  Centim.  Sie  sind  meist  innig  an  einander  geAgt  und 
haben  dadurch  eine  unregelm&ssig  polyedrische  Form  angenommen.  Sel- 
ten ist  ein  Zwischenraum  frei  geblieben;  dann  aber  kann  man  an  den  sich 
darbietenden  Kugelsegmenten  deutlicli  die  normale  kuglige  Gestalt  der 
Pisolithe  erkennen.  Der  Kern  von  dichtem  Magnesit  ist  meist  gelb  ge- 
ftrbt.  An  denselben  legt  sich  zun&chst  grüner  Dolomit  an;  allmfthlig 
blasst  die  grflne  Farbe  in  Weiss  ab,  nnd  sogleieb  werden  die  Fasern 
Mner.  Die  einseinen  Schalen  sind  gew^Hmlieh  dureb  frine  eonoentrische 
Zonen  brinnlichen  Eisenozydhjdrats  scharf  markirt.  ü.  d.  M.  erweist 
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sich  der  mehr  oder  weniger  abgerundete  Kern  als  zusammengesetzt  aus 
eckigen  Kömchen  ohne  jegliche  Zwillingslamellen;  in  Folge  des  höchst 
feinkörnigen  GefOgea  wird  er  nur  durchscheineod.  Die  ToUkommen  pellu- 
«iden  Dotoitfueni  sind  tnf  dM  xcfdmiiiigBte  onnoentriKh  und  radial 
aageordipfli  Bei  Mtag  im  polArisirtaB  Ucht  IflwdMii  wettans  die  oNiBtea 
der  Reibe  naeh  aus,  lowie  ihre  Liogaricfatung  in  parallele  Lage  mifc  den 
Nicolhaaptachnitten  kommt,  worans  sich  ergibt,  dass  diese  Faieni  Opftlacb 
gleich  orientirt  sind  und  au8  je  einem  Individuum  bestehen. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Hofrath  Hauer  v^-ar  Ref.  in  der  Lage, 
einige  Dünnschliffe  untersuchen  zu  können.  Dabei  ergab  sich,  dass  die 
Magucäitkernc  zuweileu  an  einzelnen  peripherischen  Stellen  gröber  stru- 
irt  iiiid  ala  in  GeBtnuL,  imd  daaa  bei  aebr  ooregelmägsiger  Oeatalt  der- 
selben  die  erste  Dolomitacbale  ein  Kngdsegmeot  ist,  irekbee  umldist 
eine  mndlidw  ¥vtm  imileUt  Da  k«bi  Qmnd  einxoseben  ist,  wesbalb 
aich  der  Doloadt  niclit  gidcb  an  der  gansen  Oberfläche  des  Ansatzstücks 
ausschied,  so  muss  man  annehmen,  dass  er  durch  die  wirbelnde  Bewegung 
da,  wo  er  jetzt  fehlt,  gleich  wieder  entfernt  wurde 

Sphärisclie  Flächen,  welche  die  Hohlräume  begrenzen,  sind  mit  Kry- 
ställchen  oder  warzigen  Krusten  von  Dolomit  bekleidet.  Auf  diesen  beob- 
aebtele  Hausr  als  Jüngste  Bildung  Qaarz,  hie  oad  da  mit  einer  Unterlage 
fen  Chalceden.  Die  gleiebe  Beibenfolge  jfingiter  Absitie  aeignn  der 
Dolomit  yon  Miemo  und  der  Pisolüb  von  Bakorde.  Zipbibotich  fand 
aa^  st&rkeren  Lagen  von  Chalceden  eine  dflnne  Dolomitlage  eingeschaltet. 

Da  Magnesit  und  Dolomit  Zersetsungsproductc  des  Serpentin  sind,  und 
die  Pisolithc  von  Zepce  und  Rakovdc  gangförmig  in  letzterem  auftreten, 
so  hält  Zepharovich  es  für  wahrscheinlich,  dass  es  später  wieder  aufge- 
rissene und  zertrümmerte  Gange  von  Magnesit  und  Dolomit  waren,  aus 
denen  Quellen  sprudelnd  aufstiegen,  welche  um  die  abgerollten  Fragmente 
dea  Ganggesteinea  daa  eiMnbaltige  Kalkmagnesiaaurbonat  in  eoneentriseben 
Lagen  abaetaten. 

Ret  aideht»  bei  dieeer  Oelegenbeit  bemerken,  dass  aaeh  der  Riesen- 
oottth  EscHER  (Evinosponffia  Stoppani)  nach  einigen  von  Herrn  Professor 
Bejckcke  freundlichst  zur  Verfügung  gestellten  Stücken  als  verwandte 
Bildung  anzusehen  ist.  Das  untersuchte  Material  stammt  von  Sasso  Mat- 
tolino  und  von  der  Mündung  des  Val  Farina  in  der  Gegend  von  Esino; 
identische  Gebilde  sollen  aber  auch  in  anderen  Horizonten  der  alputen 
Trias  Torkemmeo.  Der  Kern  der  polyedriaebcn,  oft  sehr  groeaen  PfsoUthe 
beatebt  am  Tal  Farfaia  aoa  emem  aiemlioh  groben  Aggregat  von  Dolomit- 
kAmern  mit  eingelagertem  Eisenoxydhydrat,  zu  Sasso  Mattolino  aus  nahezu 
reinem  Calcit,  dessen  bald  gröber,  bald  feiner  struirte  knrnif^^e  Partien 
auf  das  mannigfachste  und  unregelmässigste  mit  einander  vorvrachsen  sind. 
An  beiden  Fundorten  legen  sich  um  den  Kern  recht  grobe  Calcitstengel, 
die  meisten  mit  zahlreicheu  Zwillingslamellen.  Nach  der  qualitativen 
Prüfung  ist  Kieselsäure  sowohl  als  Thonerde  and  Eisen  nmr  sporenweise 
vorhanden,  Magnesiamearbonat  to  aebr  geringer  Menge.  Die  conoealriaeheD 
Schalen  sind  lichter  grao  geftrbt,  als  die  Kerne  und  gewobnlidi  dnreh 
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feine  dunkelgraue  Zonen  dentlidi  muldrt.  Neben  regelmässigen  Pisolfthes 
kommen  anch  onvoDkonmene  Gebilde  vor,  deren  Matnr  neu  ohne  die 
enteren  knnm  errathen  wflrde.  In  Folge  des  nicht  streng  pemllelen  Ver- 
laufs der  Fasern  and  ihrer  Didn  nimmt  man  die  Stmctur 
dentUcher  mit  einer  scharfen  Lope  wahr,  als  mit  dem  Mikroskop. 

M,  CohegL 


IkWoiiV:  Viaiea  ciestifieosporUBepiibUea  delBenador» 
▼erificftdos  7  pablicados  por  orden  del  Snpremo  Oobierno 
de  la  mitma  repnblica.  (WissensehaftUdw Beisea  doroh die  BepnbUk 
Eenador  im  Aaftrage  der  Begicniiig.)  GnayaqnQ  1879.  8*. 

tJaler  diesem  Oesammttitel  veröffentlicht  Verf.  1)  einen  Bericht  Ober 
eine  geognostische  Bereisang  der  Provinz  Loja,  57 S.  mit  einer  geographischen 
and  einer  geologischen  Karte,  2)  Bericht  über  eine  geoi^nostische  Bereisang 
der  Provinz  Azuay,  78  S.  mit  einer  geographischen  und  einer  geologischen 
Karte  und  3)  eine  Denkschrift  über  die  Geographie  und  Geologie  der 
Provins  Esmeraldas  mit  einer  geographischen  Karte  derselben»  Wem 
schon  eine  jede  auf  Äntopsie  sich  stfltsende  BOttheilong  Ober  die  Geohigie 
bis  dahin  anbekannter  Gegenden  —  and  die  von  Wolf  geeehüdarten  Ba- 
^kmuk  waren  z.  gr.  Th.  geologische  terrae  inoognitae  —  auf  das  dankbare 
Interesse  der  Geologen  rechnen  kann ,  so  verdient  in  diesem  Falle  die 
Energie,  mit  welcher  Verf.  die  Hindernisse  überwand,  welche  das  Clima  und 
das  Terrain,  die  Apathie  und  hie  und  da  die  Antipathie  der  Bevölkerung, 
sowie  der  gänzliche  Mangel  topographischer  Vorarbeiten  ihm  in  den 
Weg  legten,  eine  erhöhte  Anerkennung.  Die  geographisdien  nad  gwrio- 
gisehen  Resoltate  dieser  Reisen  sind,  den  ümaHndtn  der  PnUikathm  and 
dem  Leserkreise  f  fOr  welche  sie  bestimmt  sind,  angemessen,  nidit  in 
das  strenge  Gewand  wissenschaftUeher  Forschungen  gekleidet,  sondern 
sind  in  schlichter  und  allgemeinverstÄndlicher  Form  dem  Verst&ndniss 
eines  „gebildeten"  Leserkreises  nahe  gerückt.  Es  bedarf  keines  Hinweises 
darauf,  dass  man  von  einer  ersten  geologischen  Durchforschung  unter  so 
schwierigen  Verhältnissen  keine  Einzelheiten  erwarten  darf  und  so  be- 
schränkt  sich  denn  auch  Bef.  auf  die  Wiedergabe  der  wichtigsten  erfcrwhttn 
Thatsachen  in  grossen  Zügen. 

Die  Gnindlage  der  geUigigen  Provini  Lo^fa  beititt  ana  einem  Complea 
roo  Gneiiaen  imd  verschiedenen  krystallinen  Schiefem  bis  sa  den  Thon- 
glimmerschiefem  und  Thonschiefern  hinauf  mit  den  auch  in  anderen  analogen 
Vorkommnissen  bekannten  Einlagemngen ,  welche  in  den  beiden  Ketten 
der  östlichen  und  westlichen  Cordillere  im  Osten  der  Provinz  zu  Tage 
treten,  sonst  aber  im  Westen  beinahe  vollständig  von  dem  „Porphyrterrain*' 
bedeckt  werden.  Unter  dem  „Porphyrterrain"  ist  eine  Belke  von  petro- 
graphiaeh  sehr  Torschiedenen  Gesteinen,  Quarzporphyre,  Diorite^  Diabaieb 
Poi^fayrite,  auaamengelHit,  weleha  Ua  dahin  aber  nSeht  aebirfer  go- 
trennt  werden  konnten.  Zwei  bedentende,  durch  ihren  Reichthnm  an 
granitischen  und  basischen  in  ihnen  aufsetzenden  Emptivgängen  interes- 
sante Graaitmaaaen  waren  die  enten  echten  Granite,  welche  Wolf  in  der 
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R«|mUik  kamen  lenit«.  TnlktBiaehe  FormatioM  begümen  erst  in  der 
BOrimtliAeten  Bek«  tBÜ  der  Oranna  dar  flraitina  Annqr.  TMira  (mik 
Anautea  von  spärlichen  Pflangenabdrflchea  vanleinanmgsleere)  Schichten 

von  Mergelscbiefern  and  Conglomersten  treten  als  Seebildungen  in  dem 
rwiwhen  die  beiden  Cordilleren  eingesenkten  Thal  von  Löjas  und  im  Gebiet 
der  QuellflQsse  des  Catamayo  auf;  sie  befinden  sich  z.  Th.  in  stark  ge- 
störter Lagerung  und  dienen  somit  als  Beweise  für  die  junge  Hebung  der 
Anden. 

Ans  dar  ifldlicji  gelegenen  Frawitta  Lqjn  tralan  dia  krjaldlintB  Seliiafar 
(Omina»  GlinunanehiafiMr,  TkouaUafinr  ale.)  tA  im  AUganwincB  dar 
GahirgHatt  parnUalan  MS  SiraiekaD  in  dla  Provina  Aanay,  aoeh  Mer  weM- 

lich  begleitet  von  dem  „Porpbyrterrain".  W&hrend  aber  in  der  erst^ 
Provinz  die  Schiefer  beide  Cordiiieren  bildeten,  weichen  dieselben  in  Azuay 
nach  Osten  zurück,  so  dast^  nur  noch  die  östliche  Cordillere  aus  krystal- 
linen  Schiefern,  die  westliche  dagegen  ans  dem  „Porphyrterrain"  sich  auf- 
baut. In  dem  Schieferterritorium  liegen  die  von  Alters  her  bearbeiteten 
goMf&hrenden  Alluvk)nen  (nach  WoLr's  Unterrachongan  scheint  das  Gold 
nkki  in  Quarzgängen  coocentrirt,  tondeni  aUgeasein  in  den  Sddefam  dn- 
gMpmigt  an  lain);  das  in  Loia  an  Srigingen  reicka  Foqihyrterrain  iil 
in  Astt^r  am  an  Bolchen.  Jünger  als  das  Schiefer-  und  Porphyrterritorium, 
aber  aomt  seinem  geologischen  Alter  nach  derzeit  noch  nicht  bestimmbar, 
iat  ein  ans  Sandsteinen,  conglomeratischen  Sandsteinen  und  Schieferthonen 
aufgebautes,  oft  bitunien-,  asphalt-  und  kohlehaltiges,  jedenfalls  ö(X)— 600m 
mächtiges  Schichtensystem,  welches  Verf.  nach  seinem  Haupt-  und  zugleich 
(für  den  htaat  Ecuador  wenigstens)  einzigen  Verbreitungsgebiet  als  die 
SaodsfeeinCBnnation  von  Azöguea  baaaickaat  DiaaeaSehicbtensystemitrafadit 
genau  HS  (also  wie  das  SchiefergaMrge)  und  fällt  aaob  wie  diaiea 
stall  nach  W  ein.  Dasselbe  ist  auf  das  Tlial  daa  Bio  Pinta  basetelnkt, 
aamit  diasea  zwischen  den  beiden  Cordilleren  liegt.  Intemaant  ist  in 
dieser  Formation  eine  auf  ^  Meile  weit  hei  San  Nicolas  zu  verfolgende, 
durchaus  concordant  demselben  eingelagerte,  einen  Meter  mächtige  Bank 
von  Opal  mit  eingewachsenen  Quarzkömern.  -  Die  Quartärbildungen,  unter 
denen  auch  Kalktutfe  und  Sumpterz  iu  einiger  Ausdehnung  bei  Cuenca  vor- 
kommen, beanspruchen  kein  weiteres  Interesse.  —  Vulkanische  Formationen, 
'  von  deaän  nnn  seit  Hambaldt'a  Zeiten  aanabm,  sie  geben  nickt  ftbar  dia 
Gellirgagrappe  des  Asnay  binana»  wurden  sebon  von  Enat  an  sfidlieheran 
Punirten  (Deleg,  Sldcaj  nnd  Tari)  wahrgenommen  und  nun  von  Wolf 
bia  an  die  Grenze  der  Profina  Lc(ia  aufgefunden.  Er  unterscheidet  drei 
von  einander  getrennte  Gruppen,  welche  sämmtlich  zwischen  den  beiden 
Cordilleren  liegen,  während  nördlich  von  2°  S.-Lat.  die  Vulkane  stets 
auf  die  Cordilleren  aufgesetzt  sind;  femer  ist  es  allen  drei  Eruptions- 
centren gemeinschaftlich,  dass  sie,  sowohl  das  krystalline  Schiefer-,  wie 
daa  Ferphyrterraio  Oberlagernd,  anscheinend  auf  denselben  Spalten  liegen, 
aal  valahen  in  fraheran  Bpocban  aban  dia  altamptiran  .Porphyre"  ampar- 
stiegen.  —  Dia  attrdUchste  Gruppe  ist  die  das  Asoaj;  Toffs  nnd  Tulkanische 
Gottglomerate  erlangen  eine  oolossale  BntwieUnng,  compakte  ErnpÜ?- 

N.  Jiüirbaeh  f.  HtnaraloffI*  st«.  1880.  Bd.  1.  n 
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gesteine  (meistens  dunkle  feinkörnige,  seltener  grobkörnige  Hornblende- 
Andesite  tind  spärlicher  Augit-Andesite)  sind  nur  in  dorn  nordlicberen 
Theile  dieser  Gruppe  entwickelt  und  gehen  nicht  über  den  Rio  Cauar 
hinaus.  —  Die  zweite  Gruppe  wird  nach  ihrem  Verbreitunggebiet  im  Thale 
des  Gualaceo  als  die  Gruppe  des  Gualaceo  (eines  Nebenflusses  des  Paate) 
beMidinet  Im  Thale  des  Ftale  iil  deetlidi  die  Auflagerung  der  toI- 
kanigcheB  MasMo  auf  die  Sandfteinlwmitioii  des  Aiogiie  so  beobediteii 
und  nördlich  ron  dem  genannten  Flosse  awisehen  den  Städten  Pante  und 
S.  Cristobal  wird  diese  von  Andesitg&ngen  und  Andesitkuppen  durch- 
brochen. Auch  in  dieser  Gruppe  überwiegen  die  klastischen  Massen;  die 
compakten  Eruptivgesteine  sind  wesentlich  Hornblende- Andesite,  seltener 
Trachyte.  —  Die  südlichste  Gruppe  erstreckt  sich  über  das  Thalgebiet  des 
Rio  Leon  und  seiner  Nebenflüsse  von  dem  Nabon  im  Norden  bis  znm 
Ofia  im  SQden  (Grenae  der  Provinz  Loja)  und  wird  daher  als  die  Gruppe 
des  Nabom  und  Ofta  beieicliiiet.  Wieder  berrsehen  Ttalfe  und  Ooni^erate 
und  Laven  sind  selten.  Unter  den  compakten  Emptivmassen  erscheint 
aber  ein  Gestein  von  so  auffallendem  Charakter,  dass  es  nothwendig  wird, 
etwas  ausführlicher  die  Mittheilungen  Wolfs,  der  dasselbe  einen  Quarz- 
Ande s  i  t  nennt,  zu  rekapituliren.  Dieser  Quarz-Andesit,  welcher  durchaus 
verschieden  ist  von  den  quarzführenden  Andesiten  der  Provinz  Quito, 
bildet  zwei  isolirte  Bergmassen  zwischen  den  Flüssen  Oüa  und  Udushapa 
und  dem  Udushapa  und  Tablayacu,  Unken  (Ostlichen)  Nebenflüssen  des 
Rio  Leon.  Oberfliddidi  wa  Gross  serfiülen  ond  in  bohem  Qrade  an  Graoil> 
gross  erinoemd,  MtSgt  das  Gestein  aoeb  in  frisebem  Zostande  nor  geringe 
Festigkeit  und  besteht  fast  zur  Hälfte  aus  QuarzkOmem  und  Krystallen 
von  1—4  mm  Durchmesser.  Die  oft  sehr  vollkommen  ausgebildeten  Kry* 
stalle,  denen  gegenüber  die  eckigen  Körner  allerdings  vorherrschen,  zeigen 
das  Dihexaeder,  sind  wasserhell  und  durchsichtig  wie  Bergkrystall,  seltener 
matt  rauchgrau.  Neben  dem  Quarz  erscheint  ein  asymmetrischer  Feld- 
spath  in  selten  gut  ausgebildeten  Krystallen,  meistens  weiss  und  trübe, 
bie  ond  da  glashell  dorcbsicbtig;  seine  Menge  ist  kaom  balb  so  gross 
wie  die  des  Qoanes.  Diese  beiden  Mineralien,  neben  denen  weder  Glimmer, 
nocb  Hornblende,  noch  Magnetit,  noch  irgend  ein  anderes  erscheint,  sind 
verkittet  durch  eine  feinporftse,  bimssteinähnliche  Grundmasse.  Klüfte 
und  Spalten  des  Gesteins  sind  von  \—ß  Zoll  mächtigen  Opaladern  durch- 
zogen. Atisser  an  den  genannten  Localitäten  hat  Wolt  dieses  quarzreicbste 
aller  vulkanischen  Gesteine  nirgends  getroffen. 

Der  geologische  Bau  der  Küstenprovinz  Esmeraldas  ist  ein  sehr  ein- 
fuher;  als  Uteste  Bildung  erscheint  ein  marines  Terti&r,  welches  ans  einem 
manniglbcben  Wechsel  Ton  Sandsteinen  und  SeUeferthonen  besteht  Die  Oe- 
saanntmftchtigkeit  wird  auf  wenigstens  600  Fuss  geschätzt.  Die  Schichten 
liegen  horizontal  oder  fallen  flach  nach  West  ein.  Fossile  Reste  sind  im 
Ganzen  nicht  häufig  und  schlecht  erhalten;  sie  weisen  auf  eine  Ablagerung 
an  Küsten  und  in  kleinen  Buchten  hin;  Wolf  nennt  die  Genera:  Turritella^ 
Natica,  Fusus,  Triiomum ,  Pileopxis,  Vermetm,  Dentalium,  Anomya, 
Cltamoj  Area,  Nucula^  Mactra,  Tellina,  Cardium  und  SoUn;  von  Wirbel- 
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tbtarnstfln  ftadea  lieh  onrHaifisdislhie.  —  Ditoorduit  ftber  dem  Teitilr 
Uegt  das  flariatile  Diluvium;  dieses  wird  in  ein  älteres  und  jüngeres 
gegliedert.  In  dem  älteren  fehlen  durchaus  die  Oerölle  vulkanischer 
Gesteine  und  es  besteht  dasselbe  ausschliesslich  aus  den  Fragmenten  desf 
Porphyrterrains  der  Cordillera  Occidental;  es  liegt  allenthalben  horizontal 
und  ist  durchweg  Gold-,  h&ufig  auch  Platin-führend.  In  dem  Alluviam, 
«•IdMt  nur  dort  goldhaltig  ist,  wo  ftiteres  DttaTitun  eingwchwenunt  wnrdei 
bOdea  die  GerOUe  Tnlkuiiaeber  Oettetce  dnea  Haaptbestandthefl.  Damit 
folgt  mit  Sieberfaeit,  dan  die  Eatatehimg  der  Tnlkane  dee  Hodtlands  tob 
Quito  nach  dem  Älteren  Diluvium  f&llt.  —  Zwischen  dem  Diluvium  und 
Alluvium  schiebt  sich  im  Flnsagebiet  des  Esmeraldns  pitio  gewaltige 
Hasse  von  ongeechicbteten  Tulkaniscben  Tuffen  und  Breccien  ein. 

H.  Boaenboaeh. 


H.O.  Lang:  Erratische  Gesteine  aus  dem  Heraogtham 
Bremen.  Göttingen  1879.  (Aus  den  AbbandL  beranig.  vom  Katonr. 
Vereine  an  Bremen.) 

Die  vom  Verfasser  beschriobenen  erratischen  Gesteinp  wurden  von 
Fr.  Büchenau  und  D.  von  der  Hki.len  einer  Thalmulde  im  Gebiete  des 
Wellener  Baches,  der  in  die  Lüne,  einem  Nebenfluss  der  Weser  fliesst,  ent- 
nommen. Bei  einer  zwischen  60  und  100  m  schwankender  Breite  hat  der 
bekannt  gewordene  Theil  der  Lagerstitte  eine  Linge  von  ca.  460  m  bei 
rinem  GefUle  von  1 : 400  (?)  naab  Wetten.  IMe  Gesteine  lagen  in  einem 
1—1,5  m  ro&chtigen,  lehmigen  Eieslager  unter  einer  30—60  cm  dieken 
Annnasebicht.  Der  Kies  wird  von  gelbem,  z&hem  Lehme,  z.  Tb.  ancb 
Ton  Mergel  unterteuft.  Der  Verf.  versucht  zu  beweisen,  dass  das  massen- 
haft angehäufte  Wellener  Geschiebematerial  von  der  Elbe  zur  Zeit,  als 
diese  ihr  Wasser  an  der  Stelle  der  jetzigen  Wesermündung  in  die  Nord- 
see ergoss,  zusammengefahrt  und  abgelagert  worden  sei. 

Den  grössten  Tbeil  der  vorliegenden  Sobrift  8.  22—188,  nbnmt  die 
aotfilbrlicbe  Darkgnng  der  Ergrimisse  einer  vom  Verf.  angestellten  mikro- 
skopischen Analyse  der  Wellenor  Geschiebe  em.  Es  kann  jedoch  nicbt 
die  Aufgabe  dieses  Referates  sein,  dem  Verf.  in  die  Einzelheiten  seiner 
Beobachtungen  unter  dem  Mikroskope  zu  folgen.  Mit  grosser  Sorgfalt 
sind  bei  jedem  Gest e i  ns stück  die  Verhältnisse  der  Mikrostructur 
seiner  Gemengtheile  untersucht  und  beschrieben  worden.  Allein  aus  der 
Menge  der  gewöhnlichen  und  wobl  bekannten  Erscheinungen,  welche  sieb 
in  dieaen  Oeeteinen  wiederbolen,  treten  in  der  Dantellnngiweiie  des  Verf. 
die  bemerkemwerfben  Vorkommnine  nicbt  fainrdchend  flbeniebUeb  bervor. 
Dam  kommt,  dan  der  Verf.  nicht  in  der  I  jQ-gQ  war  aus  dem  aor  Unter- 
sucbnng  vorliegenden  Gescbiebematerial  die  wichtigsten  und  interessantesten 
Gesteinstjpen,  welche  eingehende  petrographische  Untersuchungen  in  der 
That  verdienen ,  auszuwählen ,  da  jenes  Material  nicht  von  ihm  selbst 
gesammelt  wurde  und  da  ihm  überdies  anderweitig  erworbene,  eigene  Er- 
fahrongen  über  die  unter  den  nordischen  Geschieben  vertretenen  Typen 
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ttidit  SU  Gibole  ettadeD.  Unter  dtotn  ümstftnden  vogß  es  geMgm  Uar 
eine  Aufz&hlong  dar  iwn  Verf.  unter  den  Wellener  Geschieben'  ontersehie* 

denen  Gesteinsgmppen  tu  geben :  einfache  Gesteine,  Quardt,  kiese- 
liger Sandstein,  Kieselschiefer,  Klint;  gemengte  proto^:ene  Gesteine, 
Granit  (Muscovitgranit,  Granitit,  Homblendegranitf  eigentlicher  Granit, 
PUthorit,  Pegmatit),  Porphyr  (Granitporphyr,  Felsitporphyr) ,  Syenit, 
MAieit,  Porphjrit,  Diorit,  DlftlM%  Oabteis  MUftpbyr,  Basalt,  Eklofit, 
OMiii  (MoMOvitftMiit,  BiotitgMisSi  HonMeadiiBiiM^  AtgiiHllthwr  OiwiiiX 
GranttlH,  IlAlleflinta.  Gneissoid,  Hombleriwfliiaihr.  Der  Verf.  eröffnet  dS» 
Darstelloifl;  der  Mehrsahl  dieser  Gesteinsgmppen  oüt  einigen  allgemefaieo 
Bemerkungen  über  Structurverhältnisse,  Classification  n.  dgl. ,  in  denen 
er  Wiederholungen  und  weitere  Ausführungen  der  von  ihm  in  seinen 
,Grundriss  der  Gesteinskunde  1877"  ausgesprochenen  Ansichten  giebt. 

Hinsichtlich  der  Ursprangsgebiete  der  Wellener  Geschiebe  bemerkt 
der  Verf.  S.  186:  „Ihre  Hefanatli  können,  petrographindienCharakfeeriatikeB 
naeh  m  nrCbeilen:  «Ib  GerOtt  in  Finnlaiid,  drei  OerOOe  in  Sdiwndfln  nnd 
swei  in  den  Nordpolar-Gegenden,  dagegen  der  Vergleicbang  in  Handstücken 
nnd  Schliffen  zu  Folge,  ein  Geröll  in  Schweden  und  fünf  in  Nordpolar- 
Regionen  haben.  Es  ist  also  ersichtlich,  ganz  abgesehen  von  der  Analogie 
vieler  GneissgeröUe  mit  Nordpolaren.  dass  die  relativ  grösste  Wahrschein- 
lichkeit für  ein  Herkommen  der  Bremer  Geschiebe  aus  Nordpolar-Regionen 
spricht,  doch  bin  ich  eben  ganz  und  gar  nicht  der  Meinung,  dass  die  Ge> 
sanuntbeit  dieser  GeicUebe  dort  flure  HeiAath  liabe.*  Der  Verf.  itBtrt 
Ninea  Verglnieli  der  Wellener  QeaeUebe  mit  nordpolaren  Geatdnen  anf 
die  in  der  Sammlung  des  geologischen  Instituts  zu  Göttinnen  aofbewahr- 
teo  Gesteine  der  zweiten  deutschen  Nordpol-Expedition. 

Anf  S.  7—11  nnd  186  im  „Nachwort",  welches  der  Verf.  schrieb, 
nachdem  er  die  glacialen  Gebilde  des  südlichen  Skandinaviens  durch  eigene 
Anschauung  kennen  gelernt  hatte,  wird  die  Frage  nach  der  Bildung  des 
norddeutschen  DUnrinni  erörtert.  Eigene  Beobachtungen  über  das  DQn- 
Tinm  in  Morddenteehland  oder  nene  Oeeiolitspnnkte  hat  der  Verf.  dem  Vor- 
handenen nicht  binaageAlgt  Th»  IMiMli. 

J.  Heinemann:  Die  krystallini sch en  Geschiebe  Schleswig- 
Holsteins.   ilnaug.-Diss.  Kiel.  187'J.  39  S.) 

Das  Material  zu  dieser  Arbeit  wurde  z.  Th.  der  Sammlung  Schleswig- 
Holstein'scher  FostUien,  z.  TIl  dam  mineralogiechen  linaena  dfer  üni«er> 
ailtt  in  Kiel  entnemnen.  Der  Verf.  «ntüwbeidet  «tater  den  IcryataUini- 
aoiMn  Oeaddaben:  Granit,  Quanparphsr,  Syoiil,  qnanMaa  Po(i»hjr, 
Liebeneritporphyr,  Diorit,  Porphyrit,  Diabas,  Melaphyr,  Basalt,  Gabbro, 
Norit,  Olivin-Augitprestein ,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Hornblendeschiefer, 
Ghloritschiefer,  Quarzit,  Marmor,  Magneteisenerz.  Granit  und  Gneiss  sind 
"in  der  Beschreibung  zusammengefasst  worden,  weil  in  vielen  Fällen  eine 
&it8Cheidung ,  welchem  der  beidm  Gesteinsarten  ein  Geschiebeblock  an- 
gehöre, nfoht  herbeigeflhit  iNita  konnte.  AI»  wneontKchar  Ctamengtheil 
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«vrier  ll>gM>iigHiiMWrnftinrtü  Gciaite  wkd  rolhar  Mikroklin  ait 
K,0  mdS^V«  1I%0  «iiigilMiL  BenvlMMvarth  liiii  mi 
Gftiiilgreachiebe,  m  Abmi  im  dM  Bam  ia  iritiflinnitm  A^gntß^ 
dm  aadere  GadoliaH  führt.  Ein  Geschiebe  von  mittelkörnigwi,  honibliiid»> 
führendem  Oranit  gleicht  nach  Pene  dem  bei  Oerebro  in  SdnridiB  an- 
Btehenden  Granit,  während  ein  anderes  Granitgeschiebe  vollkommen  mit 
dem  tinul&ndischen  Rapakivi  übereinstimmt.  Unter  den  Qaarzporphyren 
wurden  solche  beobachtet,  die  mit  dem  Quarxporphyr  vom  S&nnersee  an- 
schetaeud  genau  übereinstimmen.  Et  ist  bekannt,  dass  in  Schleswig. 
BolilaiB  nidil  mkm  OMdiMe  UisMfei  wmim,  wtlkkß  mit  «mdu»* 
dm  GwHioea  Vürm^am  iwdfclkt  idenlüeirt  wmdm  Muhl  DerVctf. 
«rwlliiift  ans  dem  ihm  miÜHWiiilaii  HaMel  Sfflidk  im  Lmmig,  BhembeiH 
porphyr  Ton  Christianla,  Brevicit-führenden  Melaphyr  von  Brevig.  Ein  am 
der  Gegend  zwischen  Segeberg  und  Lübeck  herrührendes  Geschiebe  wurde 
als  Liebeneritporphyr  bestinimt.  —  Die  Abhandlung  von  Brajtth,  Hvorfra 
og  hvorledes  ere  Stenene  i  det  nordlige  Jylland  komne?  scheint  dem  Verf. 
snr  Zeit  der  Abfassung  seiner  Arbeit  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein. 

Th.  LiebiMh. 


Fr.  Rctlby:  The  eruptive  rocks  of  Brent  Tor  and  its  neig- 
bonrhood  included  in  sheet  25  of  the  one  inch  map  of  the 
geological  survey  with  some  introductory  remarks  on  the 
applicfttioB  of  tbe  mieroscope  to  petrological  reaeareb.  ^ 
(Hemoin  of  tbe  geologieal  ranrey  of  England  and  Wales.  London  187a) 

Es  ist  eine  flbenuts  erfreaUohe  Erseheisnng,  wenn  die  Leiter  eines 
80  berrorragenden  Unternefamene,  wie  ea  die  Qeologkal  Snmj  Englands 
darstellt,  sich  beeUen,  die  neueren  Uetboden  der  Wissenschaft  sofort  in 
ausgedehntem  Biaassstabe  ihren  Zwecken  dienstbar  an  machen,  wie  dieses 
bei  vorliegender  Arbeit  Rütlkt's  der  Fall  gewesen  ist.  —  Die  Untersuchung 
bewegt  sich  auf  classisch-geologischem  Boden,  jedem  Forscher  bekannt 
durch  die  Darstellungen  von  de  u.  Becke.  An  der  Grenze  von  Cornwall 
und  Devonahire  in  der  weitereu  Umgebung  von  Tavistock  finden  sich  in 
dem  Gebiete  des  dortigen  Devon  and  Golm  eine  Bdhe  von  eniptiveB 
Massen,  Giaaite  nad  Gesteine  der  DiabaafiuniUe,  die  ertteren  begleitet 
von  demielben  Contadphlnomenen  in  den  SehieHnn,  wie  anf  demContinenl| 
die  letzteren  verlaiflpft  mit  Schalsteinen  und  Tuffbetten  in  manniehfacber 
und  sebwer  an  dentender  Entwicklung  und  wohl  auch  begleitet  von  Contact- 
pliänoroenen,  wie  so  viele  continentalc  Diabase.  Wenigstens  möchte  Ref. 
manche  der  von  dem  Verf.  gegebenen  Gesteinsbeschreibungen  auf  Adinole 
und  verwandte  Dinge  deuten.  —  Die  Granite  und  ihre  Contactzonen  wer- 
den vom  Verl  eben  nur  erwähnt,  das  Hauptaugenmerk  bei  seinen  Unter- 
SMcbuagen  wurde  anf  die  basieeben  Eraptivgealeine  von  Brcnl  Tor,  wesl- 
licb  der  Granitmasse  von  Dartmoor,  und  die  in  ihrer  niberen  und  ferneren 
Ungebong  beflndUeben  fiifbalifteine  und  Toife  (asbes)  gerichtet  Die  basi- 
seben Emptivmaasea  werden  an  den  Oabbfoe  getleUli  ebenso  wie  frOber 
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Mch  in  Deatschland  die  grobkörnigen  Diabase  aas  dem  rheinischen  Deron, 
Harz  u.  s.  w.,  sind  aber  wohl  ebenso  wie  diese  —  Diabase,  ja  Ref.  kann 
dieses  für  ein  Vorkommen,  welches  ihm  selbst  zur  Untersuchung  vorlag, 
mit  Bestimmtheit  behaupten.  —  Was  die  Schalsteine  und  Tuffe  anbetrifft, 
80  hat  Verf.  fOr  manche  dieser  Gesteine  ihre  Yolkanisch-conglomerfttische, 
resp.  breceieiiftrtic«  Nator  ontweiliBlhftlt  feitgeftellt,  wenngleieh  es  Mch 
flun  nicht  gans  gdongen  iit,  die  flbenuu  grotien  SehwiarigkaitaB  n  Aber* 
winden,  welche  einmal  die  klastische  Structur,  dann  auch  der  hobt  Otad 
von  Zersetzung  solcher  Massen  einer  durchaus  exakten  Bestimmung  ent» 
gegensetzt.  In  solchen  Fällen  ist  es  schon  ein  Verdienst,  auf  die  Schwie- 
rigkeiten hingewiesen  und  damit  zu  neuen  Anstrengungen  aufgefordert  zu 
haben.  So  möge  hier  nur  hervorgehoben  werden,  dass  Verf.  mit  Recht 
daraaf  hinweist,  wie  schwer  die  so  h&nfige  Mandelsteinstructur  der  Sdbsl- 
steine  mit  der  gewOhnUdien  Ansidil  ftber  ihre  Entstehung  fai  EinUing  sa 
bringen  ist. 

Eice  genaue  Besebieibung  finden  noch  dieEIvan  (Granitporphyr)  -Ginge 
aus  Killas-Schiefern  von  den  Steinbrüchen  von  Shilla  Mill  und  Lower 
Grenofen.  Von  besonderer  Wichtigkeit  scheint  Ref.  auch  die  Beobachtung 
des  Verfassers,  dass  der  porphyrartige  Granitit  von  Dartmoor  an  seiner 
Westgrenze,  wo  er  mit  dem  Diabas  (Gabbro)  von  Brazen  Tor  zusammen- 
stösst,  dichte  Structur  annimmt  und  Turmalin-führend  wird ;  ja,  wenn  ReC 
die  Worte  des  Verlhssers:  i,Towards  the  top  of  the  ter  tbe  black  schor- 
laceons  segregetions  form  projeetory  knobs  on  tbe  wentbered  snrteee  of 
the  rock.  The  nearest  approach  to  oontact  shows  a  rapid  change  from 
gabbro  into  schorl-spotted  elvanitic  rock  or  fine-grained  granite,  and  then 
passes  on  into  porphyritic  granits"  (p.  2G)  richtig  deutet,  so  liegt  hier 
dasselbe  Phänomen  peripherischer  Verdichtung  vor ,  welches  Lossen  am 
Harz,  Ref.  in  den  Vogesen  beobachtete.  Leider  scheint  kein  Stück  dieser 
Ausbildungsform  mikroskopisch  untersucht  zu  sein  und  so  muss  es  dahin 
gestellt  bleiben,  ob  aneh  Üer,  wie  an  andern  Orten,  sich  gleichzeitig  im 
Granit  die  Granophyrstmetnr  entwidielte. 

Die  Schilderung  der  geolof^schen  Verhältnisse  wird  durch  eine  Karten- 
skizze und  6  schöne  Holzschnitttafeln,  die  mikroskopische  Beschreibung 
durch  4  sorgfältig  gearbeitete  Tafeln  in  Farbendruck  erliiutert. 

H.  Boaenboach. 


Giu.  Erw.  Pom:  Soprn  aleane  rarieti  di  protogino  de! 
Monte  Bianco.  (Atti  della  R.  Aead.  deUe  Seienie  di  Torino.  ZIV. 

1879.  U  S.) 

Bei  der  Untersuchung  einer  gleicbmässig  feinkörnigen  Varietftt  des 

Protogins  von  der  Ausraündung  des  Combalet-Thälchens  am  Fusse  der 
Aiguille  du  Pcteret  mit  dem  specifischen  Gewicht  2,608  bei  18°  C,  zweier 
gröber  körnigen  und  durch  Orthoklas  porphyrartigen  Varietäten  vom  Fusse 
der  Mont-Blauc>Spitze  gegen  den  Brenwa-Gletscber  und  einer  grobkörnigen 
VarietAt  mit  atisgesprochener  Gneissstmctor  von  der  Tour  Bonde  ergaben 
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folgenden  Minerall>estan(l :  1 )  Q  ii  a  r  z  k  ö  r  n  er  in  ausserordentlicher  Menge 
mit  reichlichen  Flüssigkcitseiuschlüsseo,  unter  denen  sich  keine  von  liquider 
Kohlensäure  fanden  uml  mit  Mikrolithen  von  Glimmer  und  Talk.  2)  Ortho- 
klas in  Krystalleu  und  Krystallfragnieuteu ,  die  sich  stellenweise  durch 
4mm  Ineinanderpaaaen  der  Binder  nahe  bei  efaumder  liegender  Partien  nie 
Bmdistllfike  froherer  grOeaerer  KiTitalle  mit  Sieherheit  erkennen  laaaen; 
sie  lind  tut  iteta  trflbe  and  in  Zenetmng  begriffsn,  fritch  und  dnidi- 
lichtig  an  der  Tour  Ronde;  sie  nmschliessen  Quarz  in  unregelmässigen 
Körnern  oder  in  lentikulären  Massen,  die  dann  mit  ihrer  breiten  Fläche 
parallel  der  Verwachsungsebene  der  Carlsbadcr  Zwillinge  liegen,  Blätter 
von  Glimmer  und  Talk  und  regellos  begrenzte  Plagioklaskrystalle.  3)  Der 
Glimmer  bildet  dunkelgrünbraune  hexagonale Tafeln,  die  sich  gern  zu  Grup- 
pen zusammenlinden,  deren  Dimeusioueu  mit  der  Komgröese  des  Gesteins 
loneiiBeni  Spaltungsfliehen  verliieiten  lieli  im  Bminn'ielien  Sttoroeliop 
lelieinbar  einiudg  (also  wohl  kldner  Aienwinlnl  and  nicht,  wie  Yeit  an- 
nimmt, wirklich  einaxig).  Sie  nmaohlieeaen  in  sierliehen  Reihen  geordnet 
Glimmerblattchen  und  anaeheinend  monosymmetrische  Säulen,  die  Verf. 
für  Augit  hält;  ausserdem  Apatitnadeln  und  Granatkömer  und  endlich 
für  sich  allein,  oder  von  Aggregaten  der  Augit-  und  Glimmereinschlüsse 
umgeben,  anscheinend  asymmetrische,  nicht  deutbare  Krystalle.  Alle 
diese  Einschlüsse  sind  im  Ganzen  spärlich  und  die  Beziehung  ihrer  reihen- 
förmigen  Anordnung  sa  der  Krystallfonn  des  Glimmers  war  wc^n  nn- 
Tollkommener  Spaltbarkeit  des  letsterea  nicht  sn  erforschen.  4)  Der  Talk 
^  um  so  hftnfiger,  je  grtber  das  Kern  des  Gesteins,  am  hinügsten  in  der 
Variet&t  von  dor  Tour  Ronde.  Er  wurde  nach  seinen  äusseren  Kenn- 
seicben  bestimmt,  hat  in  den  feinkörnigen  Gesteinen  hellgrüne,  in  den 
gneissartigen  dunklere  und  ungleiche  Färbung  und  besteht  mikroskopisch 
aus  parallelen  grossen  Blättern  mit  Einschlüssen  kleiner  Talkblättchen  und 
abgeplatteter  Quarzkörner,  sowie  Glimmertafeln,  um  welche  sich  wohl  ein 
Kranz  von  Eiseuoxyd  durch  Zersetzung  gebildet  hat.  Der  Talk  umhüllt 
oft  den  Orthoklas,  dringt  auch  wohl  in  den  Oligoklas  ein  und  Arbt  diesen 
grOn.  Aeeessoriseh  findet  sich  PUigkiklas  ond  secnndir  aas  Glimmer  ent- 
standener Chlorit  —  Ztt  bedanem  ist  es,  dass  die  wohl  nodi  inaner  offene 
Frage  nach  der  wirklichen  Natur  des  mattgrflnen  bl&ttrigen  Minerals  in 
den  Frotoginen  der  Alpen  nicht  dnrch  eine  chemische  Analyse  eine  defini* 
tive  Beantwortung  gefunden  hat.  H.  Soaenbuaob. 


T.  G.  BomiBT  and  F.  T.8.  Horarox:  On  some  mica  traps  from 
the  Kendal  and  Sedbergh  districts.  (Qoart  Joom.  of  the  geoL 
Soc  187».  XXXV.  No.  187,  pag.  166-180.) 

In  den  Alteren  palftozoischen  Schichten  des  nordwestlichen  Englands 
(Westmoreland  und  nordwestliches  Yorkshire)  setzen  eine  grosse  Anzahl 

schmaler  Gänge  auf,  welche  von  der  Geolog.  Survey  als  „Mica-traps" 
kartirt  wurden.  Dieselben  gehen  in  dieser  Gegend  nirgends  bis  in  die 
Kohlenformation,  wohl  aber  bis  in  die  obersten  SUurschichten  hinauf  und 
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ihre  Entstebungszeit  wird  daber  von  den  Autom  ala  eine  pcicariiOBiMfee 
dmakteriiirt.  Die  mikroskopiscbe  und  chemiscbe  Untersuchang  diaMr 
Glitnmertrappe  ergab,  dass  dieselben  z.  gr.  Tb.  den  Minetten  (feinkörnigen 
Oangglimmorsyeniten),  z.  gr.  Tb.  aber  anderen  Gesteinsgruppen  angeboren. 
Die  Verf.  tbeilen  die  Gesteine  ein  in  Minetten,  Kersantite,  Diorite,  Minette- 
Felnte,  Kersantitporphyrite  und  Porphyrite,  indem  sie  sich  der  vom  Ref.  in 
Mlitr  Mtkroikop.  Fl^d.  Gert.  Stattfut  1877,  vorgescblagemnCilirigMtiM 
iMt  dofdnrfigi  bedieneo.  Nor  für  die  Geileiiie  der  ZinemmeBietwig 
der  Mmetteo,  aber  adt  ein»  abroctarloeeii  Basis  BebiaiiebflB  sie  die  Be- 
MfdiiiDiig  Minette-Felait,  während  Ref.  solche  Oesteiiie^  wenn  sie  ihm  be- 
kannt gewesen  wären,  wohl  zu  den  qnarrfreien  Porphyren  gestellt  haben  würde. 
Um  indessen  bei  denjenigen  Lesern,  denen  die  Originalarbeit  nicht  zugäng* 
lieh  ist,  kein  Missverständniss  aufkommen  zu  lassen,  muss  Ref.  betonen, 
dass  er  den  Begriff  der  amorphea  Basis  wohl  etwas  strenger  nimmt,  &U 
die  Verf.  gethaababen  and  daü  daber  eine  grossere  Aaiahl  der  beschri^eoea 
Oeeleiiie  ans  der  Gruppe  der  ^lÜBetle-Felsite'*  seiner  Meliweg  nacb  in 
di^enige  der  Ifinetien  so  traoslDihuii  wire.  ^  Die  Zasammenselnnf 
der  Gesteine  ist  80  durchaus  identisch  mit  derjenigen  der  analogen  deHecbsn 
Vorkommnisse  wie  Ref.  and  Cohen  sie  beschrieben  haben,  dass  es  kaum  nOthig 
sein  dürfte,  hier  in  Einzelheiten  einzugehen.  Es  ist  wahrhaft  auffallend, 
dass  die  gangförmigen  Glimmersyenite  (Minetten),  die  auch  in  diesem  Ge- 
biete fast  ausnahmlos  in  wechselnder  Menge  neben  dem  Glimmer  Augit 
enthahen,  allentbalben  in  den  gleichen  geotektoniscben  Verhältnissen,  mit 
der  gleiGben  Neigimg  sa  staiirar  yerwittenug  bei  aoilUIend  reieher  Car- 
bonaibildiing  und  nil  der  gleiobea  sehwer  TerstiadKcben  ebenisebeB  Zu- 
sammensetznng  auftreten.  Das  Carbonat,  welches  in  diesen  Gesteinen  so 
reichlich  zu  erscheinen  pflegt,  wird  von  den  Verf.  zu  einem  grossen  Theil 
nicht  fttr  Calcit,  sondern  ftlr  Dolomit  gehalten  und  diese  Anschauung  auf 
die  regelmässige  polygonale  Gestalt,  weniger  vollkommene  Spaltbarkeit 
und  lebhaftere  Polarisationsfarben  gewisser  Carbonatmassen  (Dolomit) 
gegenaber  den  entgegengeeetsten  Etgenscbaften  anderer  (Calcit)  gestütst. 
Diese  Diijgnose,  «eldie  ancb  angesicbts  der  cbeodscben  Analjien  dieser 
Gesteiae  nicht  ianner  taaltbir  sein  dOrfte,  wird  sebwerlicb  die  BMede 
der  chemischen  Unterscheidung  beider  Substanzen  ersetzen  können.  Gegen- 
über den  analogen  deutschen  Gesteinen,  die  nach  der  Erfahrung  des  Ref. 
fast  ausnabmlos  körnig  sind,  kommen  hier  durchaus  porphyrische  Gesteine 
vor,  wie  sie  z.  B.  in  dem  von  den  Verf.  wohl  mit  Unrecht  (sie  konnten 
keinen  Plagioklas  erkennen)  zu  den  Kersantitporphyriten  gestellten  Gang 
fOB  angilflIbrendMB  GUmmerporphyr  in  den  Goniston  grits  tob  Uldale 
Heid  fOrüflgen;  ancb  seikeiBt  der  dM  ooBtiBentaleB  HfaietteB  &st  gaas 
feUende  Flagiiddas  Ider  biallger  woibnMbUL  mid  besoaden  ialeressaBt 
ist  dte  von  dm  Verf.  gelegentlich  betonte  fluidale  und  in  emem  Fall 
(oberster  Gang  fOB  Helm  Gill  bei  Deat)  ftoberartige  ABerdnnng  der 
Feldspathleisten. 

Sonst  ist  die  Structur  dieser  Minetten  eine  meistens  durch  Glimmer- 
einsprenglinge  porphyrartige,  seltener  eine  gieichmässige  kömige. 
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Die  gMgiMgHi  diehtnUMiienitUGiMailMbeml^^ 
seigen  nichts  MOiwnmrtliea»  ilt  diM  «In  tokher  von  StOe-end  Fm 
swiMhoi  Emtmere  and  Long  floddale,  6  milei  K.  von  Sinvnley,  neben 

branner,  compakter,  auch  grüne  bis  fast  farblose  schilfige  Homblendn 
und  vieUeicht  Augit  enthält.  —  Kersantit  erwies  sich  sehr  zersetzt,  aber 
von  Dormaler  Zusammensetzung.  £r  bildet  «inan  ««hinMl^  fl^ng  in  ^en 
Coniaton  grits  bei  Holbeck  Gill. 

Die  Berattite  der  chemischen  Untersuchung  der  besprochenen  Qeeteiae 
gMt  Iblgeiidn  Analynntebelle  wieder: 

I)  IfineCte-Felsit,  |  engl.  Meilen  von  Windermere  sution,  Gang  in  den 

fiuiniidnl«  Sdiioten.  (Angitfldirende  Minette.) 
II)  IfineCte-Ftolsit  fon  Kdidn]  Botd,  260  yardt  vom  8.  MtWfflrtfffn. 

(Minette.) 

Iii)  Minette-Felsit  an  der  Eisenbahn,  W.  von  Docker  Oarth.   Der  Gang 
steht  in  einer  2  oder  3  yards  weiten  VerwerfongisiMÜte  (finioUinie) 

der  Bannisdale  Schiefer.  (Minette.) 
IV)  Minette-Felsit,  S.  von  Haygartb,  Docker  Fell.  No.  1.  (Minette.) 
V)  Minette-Felsit,  ebendaher,  aber  wohl  von  einem  andern  Vorkommen. 
(Minette.) 

Yl)  Minette-Pdsit.  Unterster  Qnng  In  dem  Coniston  Kalk,  Hehn  Gill 
bei  Sedbeii^.  (Mlneae.) 

Vn)  OlinunerfOhrender  Diorit ,  Gang  in  den  "mmtiHinl^^  Sddefern,  Gill 

Bank,  IJ  engl.  Meile  NNO.  von  Staveley. 
VIII)  GlhnmerfQhrender  Diorit,  Gang  in  Coniston  Kalkstein,  Stile-end 

Farm,  zwischen  Kcntmere  und  Long  Sleddale,  5  engl.  Meilen  N.  von 

Staveley. 


I. 

IL 

IIL 

1 

1  ^- 

VL 

VIL 

VIII. 

SiO, 

44.44 

61.12 

48.67 

68.84 

47.88 

88.81 

46.17 

4932 

Al,Oj 

17.86 

15.99 

18.52 

1633 

19.14 

12.15 

16.95 

17.97 

Fe,0, 

4.82 

0.84 

1.60 

2.28 

4.33 

1.97 

5.46 

5.06 

FeO 

3.62 

1.70 

6.87 

3.38 

1.67 

5.99 

0.83 

2.61 

MnO 

Spur 

Spur 

0.60 

0.14 

0.35 

0.13 

0.10 

0.40 

CkO 

7.54 

5.12 

2.79 

5.65 

6.16 

17.68 

10.23 

7.80 

•MgO 

7JW  i 

4.98 

a97 

8J4 

636 

8.24 

7.18 

6.17 

KtO 

4.98 

180 

8.71 

6JS6 

6.54 

4.09 

8.96 

234 

Na,0 

0,99  1 

3.04 

1.69 

9.90 

2.46 

0.48 

2.43 

9.63 

H,0 

2.59  1 

2.21 

8.88 

2.35 

3.01 

3.69 

2.87 

8.68 

639 

1.88 

Spur  1 

0.66 1 

2.01 

18.18 

4.84 

L16 

100.fiO  1 

100.58 

97.05  1 

10a72| 

98.90 

9931  1 

10036  1 

99.07 

Die  Oeitrtne  entbalten  mehr&ch  Fragmente  ihrer  Nebengesteine, 
lanen  aber  aelbat  an  dtnen  EineeblaiiMi  gir  keine  oder  doek  nnr  eehr 
eekwaehe  nnd  nndenklidie  Spnien  ekier  metamorpkoiirenden  Binvirknng 
mbrnebnen.  Et  Mketait  dieie  Wirkongakisigkeit  anf  dat  NebengeHeia 
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charakteristisch  für  Minetten  und  Ausnahmen  von  dieser  Regel  sind  wohl 
selten.  Um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dass  Herr  Sheibner,  welcher  in 
der  sich  an  den  Vortrag  obiger  Arbeit  in  der  Sitzung  der  Geolog.  Soc. 
■akaOpfenden  Disciusion  von  den  7ogeaen-Minetteii  herrorhob,  daas  die 
von  Omen  dorehtetsten  pricarbonischen  Oraawack«n  und  Schiefer  merk- 
liche Yeriiideningeii  seigten,  nicht  eogab,  ob  er  diese  Erieheimmg  inch 
an  andern  Minettegängen  wahrnahm,  als  an  einem  solchen  in  den  Colm- 
sebiefern  des  Col  de  Bussang,  auf  welchen  Ref.  Herrn  Sbeibker  aufmerk- 
sam machte,  und  von  welchem  Hef.  bereits  im  Jahre  1877  (Die  Steiger- 
Schiefer  und  ihre  Contactzone  an  den  Grauititeu  von  ßarr-Andlau  und 
Hohwald.  Strassburg  i.  E.  pag.  2S4)  Nachricht  gab. 

H.  BoMnbuach. 


Th.  Posewitz:  Neue  Eruptivgesteine  aus  dem  Banater 
Oebirgsstock.  I.Tonalite.  (Földtani Köslöni.  Budapest 3.  April  1879. 
14  Seiten.) 

Tb.  Fosiwm:  Neue  Eruptivgesteine  aus  dem  Banater 
Oebirgsstock.  IL  Diorite.  Ibid.  7.  Mai  1879.) 

In  dem  Banater  Gebirge  treten  emptire  Oesteine  «nf ,  wtkhe  von 
Havsr  z.  Th*  an  den  Graniten  und  Banatiten,  ton  Soblohibacr  (VerhdL 
d.  K.  K.  geoLReiohsanst  1889.  314)  in  den  Trachjten,  von  Küdkrvatsci 

za  den  Syeniten  gestellt  worden.  Dieselben  wurden  neuerdings  von  Bökh 
besucht  und  gesammelt  und  von  Posewttz  dann  in  den  oben  citirten  Arbeiten 
petrographisrh  näher  beschrieben  und  als  Tonalite  und  Diorite  bezeichnet. 

Die  Tonalite  treten  sämratlich  in  mehreren  von  Westen  nach  Osten 
sich  folgenden  Punkten  an  dem  südlichen  Rande  des  Almäscher  Tertilir- 
beekens  in  kleinen  stockftrmigeu  Massen  innerhalb  des  jüngeren  glimlBe^ 
reichen  Gneiss  auf,  haben  im  Allgemeinen  den  Habitos  alter  krystalliner 
Gesteine,  lassen  aber  Ober  ihr  Alter  nach  oben  hin  keinerlei  Bestimmung 
zu,  da  sie  nirgends  mit  jOnffersn  Sedimentärmassen  in  BerQhrung  stehen. 
—  Bei  einer  Structur,  die  vom  ausgeprägt  Porphyrartigen  mit  vorwalten- 
den Einsprenglingen  bis  zum  Grobkörnigen  einerseits,  zum  Dichten  anderer- 
seits variirt,  bestehen  die  Gesteine  allenthalben  aus  denselben  Mineralien, 
einem  in  den  porphyrartigeu  Varietäten  stets  zonar  aufgebauten  Plagiokhis, 
der  sieh  naeh  der  8inb6*ic]ien  llediode  als  Oligoklas  bestimmen  Hess,  aas 
Quam  in  Krystallen  nnd  EOmem,  ans  Ifagnesiaglinimer,  Hornblende 
nnd  ans  Magnetit.  Pyrit  Ist  sehr  ?erlireitet;  mit  hieal  zunehmender 
Menge  der  Hornblende  verringert  sich  auch  hier  der  Qnaragehalt.  Ortho« 
klas  erscheint  neben  Plagioklas.  Die  Gesteine  sind  meistens  stark  an- 
gegriffen und  Verf.  beschreibt  eines  Weiteren  die  bekannten  Urawandlungs- 
erscheinungen  von  Plagioklas ,  Hornblende  und  Biotit.  —  Die  Fundorte 
sind  ein  Thal,  welches  W.  von  Gerbovetz  nach  S.  sich  zieht,  ein  Seiten- 
grnben  des  Vale  mik,  SSW.  von  Bania  am  Oga&u  Perilor  (der  Kodematich*- 
sehe  Syenit)  nnd  der  Cineeraberg.  Die  inssersten  Fan^^onkte  liegen  nur 
4  Kilometer  von  einander.  Die  Gesteine  scheinen  naeh  der  Besdireibnng 
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den  Banattten  tebr  ntbe  so  tteben  imd  iteh  von  dieiea  kina  durch  irgend 
ein  minerak^fiBehes  Moment  so  naterscheiden. 

Die  Diorite  erscheiDeB .ebenfalls  in  itocikförmigen  Massen,  aber  im 
ftheren  homblendereichen  Gneise  des  Banaler  Gebirgsstockes  in  einem 
Graben  an  der  westlichen  Seite  des  Tilva  Korozi,  in  einem  solchen  am 
S.-Abhang  des  Poianitzaberges  und  ebenso  am  SO.- Gehänge  des  Kapu- 
Korbanberges.  Es  sind  mehr  oder  weniger  feinkörnige  bis  porphyrartige 
Gealeine,  die  in  einer  vorwiegend  ans  Feldspathaggregaten  bestehenden 
Omndmasae  anffiülend  viel,  oft  sn  ÜUgen  Oawebeii  verbundene,  Homblende- 
nadeln  und  Stolen  und  an  FlflssigkeiteeinichlflaBen  reiche  Qoankörner 
enthalten.  Als  makroskopische  Einsprenglinge  finden  aieli  nur  Homblendo 
and  Quarz,  letzterer  nicht  allenthalben;  beim  erstganaimten  Vorkommen 
liefert  Plagioklas  die  Einsprenglinge.  Interessant  und  neu  für  Diorit 
ist  das  accessoriscbe  Auftreten  des  Cordierits  in  den  Gesteinen  von  der 
Poianitza  und  dem  Tilva  Koruzi. 

Die  genannten  Vorkommnisse  liegen  in  geringer  Entfernung  bei  ein- 
ander aof  einer  N<-8.«Linie.  In  demaelben  Gebiete  treten  aof  einer  nord- 
fietlichen  Linie  mebrfkdi  QnanporpliTfe  anf.        H.  BoaeBlmneh. 


Eh.  Bohosy;  Über  den  dlorltiaehen  Qnarsayenit  von  Do- 
lankj  nebst  Bemerkungen  Aber  die  Schwierigkeiten,  welche 
sich  der  Bestimmung  umgewandelter  Grüusteine  entgegen- 
setzen. (TiGbeimak*s  mineral  n.  petrcfr.  Mittheil.  II.  1 879.  pg.  78- 85.) 

In  den  silurischen  Schichten  des  rechten  Moldauufers  zwischen  den 
Gärten  von  Dolanky  und  der  Mündung  der  Maslovicer  Schlucht  tritt  neben 
Eraptivgängen  der  Quarzporpbyrfamilie,  die  wahrscheinlich  mit  denen 
von  Libäic  in  Verbindung  stehen,  auch  ein  1,5 — 4  m.  breiter  Gang  eines 
grüngrauen  Gesteins  auf,  aus  dessen  sehr  feinkörniger  Grundmasse  zahl- 
rekha  weieee  FeldspatlikryttaQe  hervortreten,  nad  weiches  Verf.  als  einen 
«dioiitisehen  Qnansjenit"  beseiehnet.  Troti  scheinbarer  FHsche  sind  die 
Oemengtheile  des  Gesteins  nicht  mehr  frisch  and  stellenweise  kaum  mit 
firiler  Sicherheit  zu  bestimmen.  Die  Feldspathe,  welche  in  dem  Gesteins- 
gewebe die  Hauptrolle  spielen,  sind  im  polarisirten  Lichte  grösstentheils 
ohne  Zwillingsstreifen,  und  stark  durch  Zersetzungsproducte  getrübt. 
Nächst  dem  Feldspathe  tritt  Quarz  in  Körnern  und  Körneraggregaten, 
seltener  in  Krystalleu,  die  neben  vorwaltendem  Prisma  nur  eine  kleine 
Pyramide  seigen,  in  der  gvOMtan  Mnnge  auf.  Der  Qoan  und  neben  ihm 
graulicher  Caldt  Allen  die  Zwischenräume  der  Feldspathe  in  der  Grund- 
masse aus.  Chlorit,  dessen  Abstammung  ans  Amphibol  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  werden  konnte,  erscheint  mehr  m  kleineren  und  gritoseren 
Putzen,  die  gern  durch  flaserige  Schnüre  in  Verbindung  stehen.  Apatit, 
Flämatit,  Magnetit  und  theilweise  in  Limonit  pseudomorpbosirter  Fjrit, 
sowie  etwas  £pidot  sind  gans  untergeordnet. 
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▲nt  der  vm  Puwm  MigfelllhileB  Analjrae»  welche  ergab: 

SiO,  xs  58,46 

A1,0,  =  14,38 

FCjÜ,  =  3,75 

FeO  =  ti,67 

MnO  s  0,86 

CaO  =  5,24 

UgO  »  1^ 

Na^O  =  1,83 

K,  0  3,40 

COj  —  3,24 

H,0  ^  2,03 

100^45, 

berechnet  Verf.  die  Zusammensetzung  des  Oesteins  xu  7,363%  Caki^ 
20,119  Orthoklas  (reinen  Kalifeldspath),  16,81  o;«  Andesin,  6,43770  Magnetit, 
14,82  o/n  Chlorit,  3,364%  Kaolin  und  30,28*> "  „  Quans  unter  Vernach- 
lässigung der  geringen  Mengen  von  Epidot,  Ilämatit,  Limonit  und  Pyrit. 
Auf  Grund  des  hohen  Gehaltes  an  Kalifeldspath  offenbar  benenut  VerL 
das  Oeatdn  als  dioritischen  Quarzsyenit.  Bei  nOdile  beoMrkni,  dass 
ein  Quarssyenit  wohl  identiseh  ist  mit  einem  AmpUbelgniiit  und  dass 
demnach  das  Oestein  vielleicht  beqaemer  als  distitiadher  (^agioklasreicber) 
Amphibolgranit  hätte  bezeichnet  werden  können.  Da  nan  aber  Verl 
selbst  mit  Recht  hervorhebt,  dass  an  nicht  mehr  ganz  frischen  Gesteinen 
der  Dioritfamilie  das  Verhältniss  der  Alkalien  sich  so  häutig  zu  Gunsten 
des  Kalis  gegen  das  Natron  verschiebt ,  so  möchte  Ref.  am  Ende  in  dem 
▼orliegenden  Gestein  einen  ziemlich  stark  veränderten  Quarzdioht  sehen. 

DnzelMUis  betenigenswera  aind  die  Mahnnngen  aar  Yeniokl»  «skto 
Verf.  scMiessUch  an  die  Hemrhebnng  der  Schwieri^niten  in  der  Be- 
Btianmug  Ton  nicht  mehr  frisdien  «Maatalnen*  ihrer  anprüngUfll« 
Znwmwensetanng  nndi  knüpft.  H.  aoneabmscih. 

Th.  Posewitz:  Petrogra  pliische  Bemerkungen  über  den 
sGrünstein"  von  Do  bschau.  (Föidtaai  Kozloni.  Budapest  1878. 
8  Bellen.) 

8.  Sosn:  Eine  elgenihflmlielie  Varietät  des  Bobseknner 
OrAaslein«.  (VeriidL  d.K.]L  «esLBeioliaaaslnIt.  189».  pg.  »S-SM^ 

Das  IMergestein  der  Meehnner  Kolwlt»  und  Viektitane,  imlAsB 

gewöhnlich  in  der  älteren  Literatur  als  Gabbro  bezeichnet  wird,  tritt 
mehrfach  in  der  Gegend  von  Göllnitz  and  bei  Dobschau  in  dickschichtigen 
grünen  Schiefern  wahrscheinlich  devonischen  Alters  auf.  ohne  dass  es 
bisher  mit  absoluter  Sicherheit  constatirt  wäre,  ob  dasselbe,  wie  v.  Hauer 
und  Andrian  angeben,  sich  gegen  dieselben  eruptiv  verhalte,  oder  wie 
andere  (Becdant,  Zedschkbr)  annehmen  mit  denselben  durch  Übergänge 
▼erbnnden,  ein  geologisdies  Ganse  bQde.  BUt  man  aoniehst  an  erster 


Digitized  by  Google 


-   205  - 


Anuahme  fest,  so  w&re,  wie  sclioo  Stob  erkannto  uud  nun  von  Posbwitz 
Mch  aal  QtusA  ■fluwatafiichit  Pitwiwlum  fcirtitfgl  wertem  datOailiin 
■Ii  ein  iefiPOtaüic]i  sehr  iMmiMMitenielnr  QoMndiorlt  m  Iwwielinn, 
deneo  ■flnrokryitaUine  Stmctor  dM  Kmie  uwli  liaaiUBb  scfcwalwd 

ist  Neben  def  Hornblende  findet  sich  Blotit,  und  Pyrit  ist  oft  in  grossen 
Mengen  eingesprengt.  Der  SiO,  Gehalt  wurde  im  Mittel  zw  etwa  60% 
bestimmt.  Das  Gestein  ist  nicht  mehr  frisch  und  der  Quan  wohl  t.  Th. 
secnndAr.   Neben  Magnetit  erscheint  auch  Titaneisen. 

Ein  etwas  anderes  Bild  der  Zusammensetzung  dieses  Gesteins  gibt 
die  Schilderung  einee  Yorkommens  von  dem  Zemberge  am  Wege  Dobschau- 
StraoMM  v«i  8.  Bon.  Daiiaok  bertmde  das  GatMB  wnwlegwd  aae 
FMdipatli  (Fiagiekltt),  Aaphibot  ud  Caleit  ak  etwas  Angit,  DUUag 
ttd  etwt«  saeandarem  Quarz.  Dar  Augit  iit  nor  nlkvoBkopisch  nad 
auch  so  nnr  in  sehr  kleinen  Körnern  und  KAmeraggregaten  wahrnehmbar, 
Diallag  tritt  selten,  aber  schon  mit  blossem  Auge  wahrnehmbar  auf.  Das 
Gestein  würde  also  wohl  in  die  neuerdings  mehrfach  erkannte  und  he- 
sprochene  Gruppe  der  augitführenden  Diorite  zu  stellen  sein.  Verf. 
polemisirt  gegen  des  Bef.  AnflEuaong  Yon  Caleit  in  derartigen  Gesteinen 
ala  aiaaa  aaeudHaa  QettongthcDe  aad  rieht  Ihn  ftr  primir  aa,  naB 
1)  die  Galcitiii^ttvidoen  ao  aaaaehaa,  wie  im  Hannor  (wie  tollen  ite  denn 
aoaat  aaaaabaaH  9  dar  AaqpUbol  im  Oaaaaa  gnt  arhalten  iit  (aahr  eridiiw 
IMl,  da  der  Caleit  wohl  ans  dem  aalian  ganz  verschwundenen  Angit 
hervorfrinR) ,  3)  die  Fe! dspath Zersetzungsprodukte  andere  seien  (ein  Grand» 
deuen  Gewuhti  ja  dessen  Sinn  Bet  nicht  an  begreifen  vermag). 

fi.  Boeenbueeh. 


T.  G.  fioRiif:  Note*  oa  theraJatioaa  of  tbeigneoaa  roelca 
of  A  rthur'B  Seat.  (Fkooaadiaga  of  the  Gaolfligiita^  AaiocialioB.  foL  V. 

210.  6.) 

Die  im  NO.  Jikiinbnrgs  hoch  aufragende  Kuppe  Arthnr*!  Seat  beetaht 
vorwi^end  ans  eruptiven  Gesteinen  und  Tnfbiassen  auf  einer  Basis  von 
untercarbonischem  Sandstein.  In  der  Deutung  des  geologischen  Baues 
dieses  interessanten  i^erges  stehen  sich  zwei  Anschauungen  unversöhnt 
gegenüber.  Nach  der  einen  von  Qiikie  adoptirten  Ansicht  gehören  die 
SraptivmaiaaB  swai  macUadaaea  Fariodaa  aa;  die  lYappe  daa  Laag 
Bo«,  die  Tnife  oad  Porphyrite  veo,  WUaaf  HUI,  die  faitnufren  Tirappa 
Yoa  Saliabary  Craga,  tba  Oaataa  aad  St  LamAaidB  Ckag  viraa  ia  daa 
Aoftagaa  dar  B^enperiode  hervorgebrochen ,  w&hrend  die  Agglomerate 
und  massigen  Gesteine  des  centralen  Hügels  von  Arthur's  Seat  weit  später, 
nachdem  schon  die  älteren  Eruptivmassen  stark  denudirt  waren,  ent* 
standen  wären.  Die  Zeit  dieser  zweiten  Eruptionsserie  ist  nach  der  An- 
sicht einiger  Geologen  (Geikie)  die  permische,  nach  andern  (Forbcs)  die 
miocine  Periode.  —  Nach  der  andern,  von  Jdod  vertretenen  Anachauung 
vtraa  aiiwitWriia  BiaptlfaMaBB  ala  tfae  eiaMllieiia  Eraohaiaangariflia 
aoMHaea  aad  flu«  EaMehaBg  ia  die  frfiharaa  AbtlMlhBiea  der  KaUaa- 
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Periode  sn  vwi^fen.  V«rf.  hlh  dit  enie  AoiEuraiig  fiOr  die  den  geo- 
kfieehen  ThüMMlm  aohr  «alqpndMto.  SeiM  BeveiitttluniBg  «in 
obM  SUaoi  und  PMfite  kam  mtliadlkli  und  Be£  »im  danaf  fcr 
siebten,  dleedbe  in  Anenfe  nRratheOeD.  K.  BoMiilviiaeh. 


Alex.  Laoorio:  Die  Andesite  des  Kaukasus.  (Dorpat  187d.  8^ 
46  Seiten.) 

Yert,  deeeea  Name  wohl  schon  durch  eine  frohere  Arbeit  über  ost- 
hahieehe  Oeeleiiie  des  FetrogrmpheB  beknanft  gavoiden  igt,  hat  lieh 
«ifc  TieleB  FleiMe  der  daakanewertbeaArbefeaBteraoteii,  die  in  der  Der- 
pater  Sammlung  rorhandenen  Kaakaaischen  Andeaüe,  welche  das  Material 
an  Abicr'b  chemischen  Forschaagea  fettetet  hatten,  einer  eingehenden 
BÜtroskopischen  Untersuchnng  zu  nnterwerfpn.  Er  acceptirt  dabei  den 
Begriff  der  Andesitfamilie  in  der  herkömmlichen  Fassung,  ndem  er  nur 
das  in  demselben  liegende  Attribut  des  Alters  durch  das  übrigens  in  diesem 
Falle  äquivalente  Moment  dea  Gebundeuseins  an  Vulkane  ersetzt.  Da- 
dareh glanbt  er  an  die  Stella  einer  wfUkflrlidien  (1)  Abgrenmng  (geologi- 
achea  Alter)  eine  weniger  wüUctrliche  geeteklonlaehe  geteilt  an  haben 
nnd  frant  aleb  beeoodan  der  grfleeeran  DebnbatlEeit  des  ao  aMdiCeirlea 
Begriffs  Andesit,  wddier  erlanben  wQrde,  efentoell  später  ältere  Gesteine 
Ton  gleicher  Zuaammanaetanng  nnd  gleichem  geologischen  Verhalten  bei 
den  Andesiten  einzureihen.  Nun  lässt  sich  ja  allerdings  Ober  den  classi- 
ficatorischen  Werth  eines  Eintheilungsprincips  (wie  hier  der  Altersgrenze) 
rechten  und  Ref.  will  keineswegs  die  Untlherschreitbarkeit  der  tertiären 
Grenzlinie  eigensinnig  behaupten ;  aber  man  muss  sich  dabei  nur  stets 
Über  die  Ceoieqnenaen  Idar  eein  and  et  adMbit  daeb  den  Yerf,  entgangen 
an  eein,  daae  er  mit  aefaier  nanen  Abgienang  eine  aebr  gioeee  Anabl 
von  Andeiiten  ane  der  Reibe  dieeer  atrelebt  (et  a.  B.  SiebeageUrgiiebe 
Andeeite)  und  also  den  Begriff  nicht  mehr  in  der  alten  Anadehnang  accep- 
tirt. —  Eines  Weiteren  ist  Verf.  der  Ansicht,  dass  man  innerhalb  der 
Andesitfamilie  von  den  texturellen  Verhältnissen  als  einfachstem  Princip 
zur  Eintheilung  ausgehen  müsse  und  dass  jedenfalls  die  unnatürliche 
Schranke  zwischen  Hornblende-  nnd  Augit- Andesiten  fallen  müsse.  Mao 
sieht,  Verf.  macht  von  dem  schdnen  Vorrecht  der  Jugend,  rastlos  an 
reformiren,  einen  aaegedduiteo  Oebraaeb  and  Bei  ist  gewias  der  lelate^ 
der  ihm  dieaea  Streben  verargaa  nad  Teriritaannra  aOebte.  Der  jngead- 
Ucbe  Angriff  auf  das  Beetebende  ndthigt  daa  eoneenratiTere  Alter  en  wieder- 
liolter  Revision  desselben  und  da  wird  dann  leicht  ein  Cumpromiss  zwi* 
sehen  der  principiellen  Logik  der  einen  nnd  der  praktischen  Erfahrung 
der  andern  Seite  eine  allseitig  annehmbare  Verbesserung  ergehen  können. 
Sehen  wir  uns  also  die  reformatorischen  Vorschläge  des  Verf.  auf  ihre 
Anwendbarkeit  an.  Dass  zunächst  die  texturellen  Verhältnisse  von  hoch- 
ater  Bedeutung  fftr  die  OeateinBiyateniatik  sind,  wird  Nieouuid  beitraüen; 
anf  üur  bernbt  die  Gmppimng  der  vertertüren  Maeaen  in  IMige,  por- 
pbjrlacbe  nnd  glaaiga  nnd  wenn  man  bei  den  jüngaren  Oeatebien  nicht  ia 
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gleidi  afawdniffiitetider  Welte  to  verftdir,  w»  erUirte  sidi  das  dardi  die 
ttbcretnitlnuiiende  ErfUirting  so  vieler  Forscher,  dus  eben  ianerlMlb  der 
letstgenaimtea  Gruppe  die  Structar  ein  viel  yariablerea  Element  sei  ab 
in  der  ersten.  Überdies  gemahnten  zahlreiche  neu  beobachtete  Thatsachen, 
die  sogar  in  den  verschiedensten  vortertiÄren  Gesteinsgruppen  die  Ver- 
&ndcrlichkeit  der  Structur  wahrnehmen  und  die  Grenzen  zwischen  Granit 
und  Quarzporphyr,  Diorit  and  Porphyrit,  Diebes  und  Diabasporphyrit  etc. 
als  ednvaidnode  eritennen  Beven,  sor  Yorsieht  Nun  haben  allerdings  die 
ÜDrtedreftenden  Stadien  der  alMettien  Jahre  beinahe  hi  Jeder  der  grOeee* 
ren  tertiären  Gesteinsgruppen  Glieder  kennen  gelehrt,  welche  anscheinend 
•eonstant  kömige  Structnr  haben  und  keine  Übergänge  in  die  porphyrischen 
Abarten  wahrnehmen  lassen;  Ref.  erinnert  nur  an  Nevadite,  Ophite,  Pro- 
pylite,  ligurische  Gabbro  etc.  und  es  ist  gar  nicht  unmöglich,  dass  man 
in  näherer  oder  fernerer  Zukunft  den  textureilen  Verhältnissen  bei  der 
Classification  der  jüngeren  Eruptivmassen  wird  grössere  Rechnung  tragen 
mflssen.  Niemals  aber,  nnd  das  lisst  sich  schon  heute  mit  Toller  Ent- 
echiedenbeit  aussprechen,  wird  man  darin  bis  snr  lotsten  logischen  Gon* 
aeqnens  gehen  kdnnen,  die  das  glasige  Salband  efatee  Gesteinsganges  als 
«twas  dem  Wesen  nach  von  dem  kömigen  oder  porphyrischen  Material 
der  Gangmitte  verschiedenes  betrachtet.  —  Was  dann  endlich  die  Ein- 
reissung  der  „unnatürlichen"  Schranke  zwischen  Augit-  und  Amphibol- 
Andesit  anbetrifft,  so  stützt  sich  Ref.  darauf,  dass  die  Sonderung  dieser 
Gesteine  wenigstens  auch  die  Absondemng  der  Glimmer-Andesite  logisch 
'verlange,  ja  daes  dieee  sogar  eher  von  den  Obrigen  getrennt  werden 
nflssten,  als  die  Angit-  nnd  Anq^ibol-Andesite  von  einander,  da  ja  Am- 
phlbol  und  Angit  in  viel  näherer  Verwandtschaft  mit  einander  stehen,  ali 
Ampliibol  mit  Glimmer,  da  ferner  Amphibol  und  Augit  mit  einander  ver- 
wachsen. Augit  sich  in  Amphibol  umsetze  und  endlich  geschmolzener  thon- 
erdefreior  Amphibol  als  Augit  krystallisire.  Mit  Ausnahme  des  letzten 
Punktes,  dessen  Beweiskraft  für  die  thonerdehaltigen  Pyroxene  und  Am- 
phibole  der  jüngeren  Eruptivgesteine  Ref.  nicht  zugeben  kann,  lässt  sich 
ja  gegen  Alles  andere  logisch  vom  Standpunkt  des  a  priori  ans  nicht  viel 
engen  nnd  Bet  selbst  hat  oiehrfach  die  geringe  claseWcatoriiehe  Beden^ 
tnng  der  Bisilikate  Amphibol  nnd  Pyroxen  und  des  Glimmers  in  jüngeren 
Massengesteinen  betont,  —  aber  erfahmngsmässig  liegt  die  Sache  denn 
doch  ptwas  anders.  Wenn  man  da  die  olivinfreien  plagioklasführonden 
jüngeren  Eruptivgesteine  unbeirrt  durch  aprioristische  Vorurtheile  sludirt. 
so  dräntrt  sich  doch  die  Überzeugung  von  der  grösseren  petrographischen 
Äquivalenz  des  Amphibols  und  Glimmers,  als  des  Amphibols  und  Augits 
nnf  nnd  die  Eintheilnng  in  die  gebrtaehlicbe  Gruppe  der  Araphibol-  nnd 
Angit^Andesite  deekt  sieh  dann  auch  reeht  gut  mit  chemischen  Unter- 
aehieden  nnd  bis  sn  gewissem  Grade  auch  mit  geologischen.  —  Durch  alle 
diese  Einwände  aber  möchte  Ref.  gewiss  den  Werth  der  logischen  Schluss- 
folgerung für  die  Systematik  der  Petrographie  keineswegs  schmälern,  nur 
glaubt  er,  damit  sagen  zu  sollen,  dass  ja  keineswegs  die  Prämissen,  von 
ilenen  man  ausgeht,  als  Ausdruck  unserer  jeweiligen  Erkenntnisssumme, 
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«■■BMMMlfch  iM  Nir  b  dieser  ümielurrlMit  liegt  die  Mdir  und  oft 
die  UnanwwdhMTlMH  der  aprioristiscben  Dedactjonen. 

In  conseqnenter  Anwendung  seiner  Principieo  gliedert  nun  VerC  alle 
Andesite,  d.  h.  also  nach  ihm:  „alle  (resieine,  die  neben  Pl&gioklas  Horn- 
blende, Aogit  oder  Glimmer  einzeln  mler  alle  drei  Mineralien  zusammen 
führen  und  deren  Entstehung  an  vulkanische  Th&tigkeit  im  heutiges  Sinne 
gebunden  iet",  in; 

I.  Vollkrystalliniscbe  Andesite  (pleokry stalline  Ausbildung). 

II.  BUbglasige  Aadirfte  (iirfokryaltlliBe  AeMdong). 

1)  Mit  einer  OlartesiB, 

e)  die  Baals  ist  reinee  Glaa, 

b)  die  Basis  ist  entglast. 

2)  Mit  einer  Mikrofelsitbasia  (Mikrofelsit  im  Sinne  des  Ref.). 

III.  Glasif^e  Andesite  (oligokrystallioe  AnsbUdung)  mit  den  entsprecbenden 

Gläsern  (hyaline  Ausbildung). 

Im  Kaukasus  sind  die  Andesite  wesentlich  Gipfelgesteine  (Kasl>ek, 
Ararat  u.  s.  w.),  oder  sie  bilden  Lavaströme  (thrialetisches  Gebirge,  Ararat. 
Achalaich  etc.);  Domformen  der  Andesite  erwähnt  Abich  aus  Armenien; 
die  gemoere  Yertreitnng  dieser  GestelDe  im  Kankasns,  AnaeiiieD  und 
Herdpersien  wird,  soweit  dieses  M  dem  Stüde  enserer  Kenntaiss  mOg- 
lieb  ist,  angegeben. 

Die  kaakasischen  Andesite  sind  im  IlandstQck  licht  bis  dunkelgrau, 
dann  dicht  mit  weniger  rauhen  Hruchttächen,  oder  röthlich  bis  rothbrann, 
dann  mit  sehr  rauhen  Bruchflächen,  häufig  verschlackt  und  mit  Lagen 
dunklen  Gases  abwechselnd  und  enthalten  Einsprenglinge  von  glasigem 
asymmetrischem  Feldspath.  Der  Kieselsäure-Gehalt  schwankt  von  61.33 '/o 
bis  77.40 */t  und  es  müssten  daher  die  sauersten  Gliede  bei  vollkrystalliner 
Ansbildnng  freien  Qoan  oder  Tridjmit  entbalten.  Dir  sp.  Gev.  sebwaakt 
iwisehen  SJI  oad  S.8  nad  ibamt,  wie  aneBtbalben,  aiit  abnebmender  Kry- 
stallinität  und  zunebmender  Olasmenge  constant  ab.  —  Der  PlagioUaa 
tritt  z.  Th.  als  Einsprengling,  s.Tb.  als  Gemeagtheil  der  Omndmasse  auf 
und  scheint  in  beiden  Fällen  verschieden  zu  sein.  Die  Analyse  der 
Plagioklaseinsprenglinge  eines  halbglasigen  Andesita  vom  Kasbek  ergab 
dem  Verf.: 


biü, 

~  60J7 

A1,0, 

=  24.23 

Fe,0, 

=  au 

CaO 

=s  6.16 

MgO 

=:  Spnr 

Na,0 

=  6.79 

K,Ü 

=  1.02 

H.0 

=  0.60 

Daraus  wird  nach  Abecbeidung  der  dem  K,0  entsprechenden  Menge 
OrtboUae  ein  Aadeein  von  der  Formel  AlfAn«  bersebnet;  ikbtiger  wire 
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CS  vielleicht  gewesen,  den  Kalifeldspath  niclit  als  Orthoklas,  sondern  als 
für  Albit  vikariirend  anzusehen,  wodurch  der  Plagioklas  sich  dem  Olipo- 
klase  nähern  würde.  —  Mit  Recht  betont  Verf.  die  Wasserarmuth  der 
kaukasischen  Andesite;  gegenüber  anderen  analogen  Gesteinen  folgt  dar- 
aus, dasa  die  Glasbaais  der  kaukasischen  Andesite  ein  Obsidianglas,  kein 
Peehatebigbs  irt  vnd  nOglidier-  oder  wahncheiiiliehenreise  steht  dieier 
Umtaiid  in  Yerbiodoiig  mit  geologischen  Homenten.  —  Am  rerbreitetsten 
erscheinen  die  miokrystillinen  Andesite,  am  seltensten  die  pleokrystallinen. 

Pleokrystal  1  ine  Andesite  werden  beschrieben  vom  Kasbek  und 
vom  Besobdalrücken  (Abich's  dioritähnlicher  Porphyr).  Die  Grundmasse 
der  ersten  besteht  aus  Plagioklasleisten  und  Augitkörnern  und  -Fragmenten 
nebst  etwas  Magnetit,  der  sich  hie  und  da  zu  Aggregaten  anhäuft,  die 
dann  gern  von  Apatit  durchspickt  werden.  £in8prenglinge  sind  grössere 
Plagbklase  und  Aogite,  «eiche  letiteren  gern  von  seltenem  OUvin  begleitet 
werden,  ein  bei  1 .64%MgO  schwer  rerstindlicher  Oemengtheil,  aber 
dnreh  smne  LOsIicUieit  in  HCl  wohl  sicher  bestimmt  Qain  ist  in  sp&r- 
liehen  kleinen  Körnern  sehr  verbrdtet  nnd  dann  stets  von  einem  Hofe 
eines  schwach  pleochroitischen,  monosymmetrischen,  undeutlich  radialfasorig 
struirten,  mit  HCl  gelatinirenden  Minerals  umgeben,  welches  Verf.  nach 
obigen  Merkmalen  und  dem  ^  c  :  c  —  47"  als  WoUastonit  bestimmt. 
Diese  constante  Association  von  Quarz  und  WoUastonit  wird  nach  dem 
bekannten  Versoche  DACsnii's  (Einwirkung  Ton  Aberhitstem  Wasser  anf 
kalkhaltige«  Glas)  erkiftrt.  Tridjmit  worde  einmal  beobachtet;  Sanidk 
nnd  Hornblende  fehlen. «  Das  Gestein  vom  Besobdal  enthfttt  grosse  Qnars- 
körner  und  hat  eine  kryptokrystalline  Grundmasse  mit  grossem  Reichthum  an 
Felsosphäriten.  —  Die  Gesteine  vom  Kasbek  haben  vollkommene  .\naloga 
unter  den  Gipfelgesteinen  der  Aleuten-Vulkane  und  denen  der  Vulkane 
an  der  NW.-Küste  von  Nordamerika  (£dgecumbe-lnsel>,  ja  hier  ist  die 
Structor  oft  eine  viel  grösser  kömige. 

Bei  den  miokrystallinen  Andesiten  Qbewiegt  die  Orundmasse 
(nicht  die  Glasbasis)  die  Einsprenglmge  nnd  besteht  entweder  ans  einer 
glasigen,  oder  ans  efaier  mikrofelsitischen  Basis  mit  kijstallhten  Ans- 
scheidnngen.  Verf.  nennt  daa  kry stallin-glasig  und  krystallin-mikrofelsitisch. 
Die  Andesite  mit  krystallinisch-flasiger  Grundmasse  stammen  vom  Kasbek, 
Ararat  und  der  Gebirgsumwallung  der  Araxes-F>bene,  ein  Ilandstück  auch 
aus  dem  Karadagh.  Grau,  braungrau  bis  schwarz  (und  zwar  um  so  dunkler 
und  um  so  fettglänzender,  je  mehr  Glas  da  ist),  oder  hellröthlich  bis  roth- 
braun und  Domit-ähnlich,  sind  diese  Gesteine  durch  Übergänge  mit  den 
pleokrystallfaien  eng  verbonden.  bl  die  Basis  glasig,  so  nimmt  die  Menge 
der  Angite  hi  der  Grnndmasse  bis  Null  ab,  je  grösser  die  Menge  des 
Glases  ist  nnd  gleichieitig  werden  die  sonst  gelben  Angite  rOthUdibrann 
gefärbt  und  überziehen  sich  mit  körnigen  und  staubigen  opaken  Partikeln. 
Interessant  ist  es,  dass  Verf.  in  dünnen  Blättchen  pleokrystalliner  Kasbek- 
andesite durch  wenige  Minuten  langes  Rothglühen  im  Platintiegel  die 
ursprQnglich  gelben  Angite  der  Grundmasse  röthlichbraun  f&rben  konnte, 
V.  lakaftmA  L  Mlonftlogl«  «te.  1880.  Bd.  I.  0 
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wobei  sie  sich  ebenso  mit  den  opaken  Staaliaggregaten  Aberzogen.  Wurden 
dann  einzelne  StoUon  der  Blättchen  v.  d.  L.  bis  zur  Weissgluth  gebracht, 
so  gieng  die  Farbe  des  Gesteins  hier  aus  Grau  in  Braun  nbor,  bpdinfrt. 
dnrch  die  Schmelzung  der  Augite  in  der  Grundmasse  zu  Gla?;.  Dabei 
waren  die  Fcldspathe  der  Grundmasse  sowohl,  wie  die  Einsprenglinge 
?oii  Plagioklas  tmd  Angit  nnversehrt  geblieben.  Die  SdünssfogeroDgen 
aat  diesem  habsdien  YertQche  liegen  auf  der  Hand.  —  In  den  miokrystal- 
linen  Andesüen  erscheinen  neben  Plagioklas  nnd  Angit^Ein^renglinfeii 
auch  solche  von  grünbranner  bis  rothbrauner  Hornblende  und  von  braunens 
bis  bluthrothem  Glimmer.  Beide  haben  nie  Glaseinschlflsse,  trotzdem  diese 
im  Aiigit  nicht  solton  sind  und  führen  die  bekannten  opaken  Kränze,  die 
aber  iu  einigen  Kasbckgcstcinon  auch  um  Augite  vorkommen,  wenngleich 
nicht  in  gleich  kräftiger  Entwicklung.  Durch  den  pl)en  besprochenen 
Versuch  Lagorio's,  bei  welchem  sich  die  schmelzenden  Augite  mit  einer 
oiMdran  Halle  nmgaben,  kannte  die  ErUirnng  dieses  sonderbaren  donklen 
Sanmes  der  genannten  Mineralien  gegeben  sein  and  Zibkbl's  YennnUiQng, 
derselbe  sei  die  Folge  einer  kaostisch-chemischen  Einwirknog  der  noch 
balbgescbmolzenen  Masse  auf  die  schon  ausgeschiedenen  Hornblende« 
krj'stalle,  hätte  das  Richtige  getroffen.  Immerhin  bleibt  es  räthsolhaft, 
warum  in  den  meisten  Fällen  nicht  auch  die  Augite  angegriffen  wurden 
und  man  hätte  erw;irtcMi  solU  n,  dass  nicht  freie  Basis,  sondern  freie  Säure 
die  angescbmolzeoea  Krystalle  ums&ume.  —  Sanidin,  Olivin  und  Quarx 
ÜBhleB  in  den  miokryatallineB  AndeaKen  des  Sankasot  mit  rdn  glasiger 
Basis.  —  Ebenso  hinüg  tbiA  miokiTstalline  Andesite  nit  entglaster  Baals 
(Kasbek,  Ararat,  Kobi),  bald  rOthlich  bis  rothbraon,  bald  gran.  Im  ersten 
Fall  enth&lt  die  Grundmasse  viel  rothbraune  Augite  mit  anhängendem 
opakem  Körnerstanb  und  wenig  Plagioklasleisten,  mit  Einsprenglingen  von 
Plagioklas.  rothbraunem,  stark  pleochroitischem  nnd  schwarzumrandetem 
Augit,  bluthrothem  Glimmer  und  gelbgrünlichor  Hornblemle,  viel  Magnetit 
und  wenig  Apatit,  während  Quarz  und  Tridy mit  vollständig  fehlen;  —  im 
aweiten  Fall  fehlen  in  der  Grundmasse  die  Augite  ToUstindig ,  oft  aach 
die  Flagioklase  und  sie  besteht  nur  aus  entglaster  Basis  mit  Kagnetit 
Die  Einsprenglittge  von  Flagk>klas  enthaUen  branne  Glaseinschlasse  ohne 
die  BntglasnBgserseheinnngen  der  Basis;  dem  Angit  fehlt  die  dunkle  üm- 
säamnng,  er  sinkt  oft  zu  mikroskopischen  Dimensionen  herab  und  amhQllt 
auffallenderweise  Plagioklas.  Hornblende  und  Glimmer  sind  nur  sehr 
selten  vorhanden  (in  einem  Vorkommniss  vom  Kasbek),  Olivio  ebenso 
(Kobi).  Apatit  und  Quarz  fehlen.  Tridymit  wurde  einmal  in  Plagioklas 
gesehen.  Die  grauen  miokrystalliuen  Andesite  (vom  Ararat)  neigen,  ähnlich 
gewissen  nngariscben  Yoriromnmissen,  in  hohem  Kaasse  snr  Opalbildong.  — 
Miekryskallfaie  Andesite  mit  einer  krystalttn-mlkrofelsitischen  Gmndmasse 
worden  nnr  ^pOrlich  am  Ararat  beobachtet  Dieselben  enthalten  neben 
mikrofelsitisdier  Basis  aneh  eine  kryptokrystalline  Grundmasse.  Unter 
den  Einsprenglingen  kommen  neben  Plagioklas  und  Augit  die  Hornblende 
und  der  Glimmer  nur  selten  vor.  Magnetit  ist  reichlich;  Quarz,  Olivin 
and  Sauidin  felilen. 
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Ollf okryttftlline  und  hyaline  Andetite  hiben  iatwrUflk 

sehr  verschiedenen  Habitus  nach  Farbe  nnd  Stmctor*  Die  Glasbasis  der- 
selben ist  meisteos  mit  deatlicher  Fluidalstructnr  versehen,  die  durch 
schlierenartigcn  Wechsel  des  graubraunen,  gelben  oder  rothen,  selten  farb- 
losen Glases  bedingt  wird.  Sie  entliiilt  nur  wenig  Plagioklasmikrolithe, 
keine  von  Augit.  Einsprengiinge  sind  Piagioklas  und  seltener  Augit 
Magnetit  ist  reichlich  vorhanden,  Hornblende  kaum  und  nur  in  den  dunklen 
Ytrielileii;  Olivin,  Sanidin  und  Qnan  fthlen.  Hieher  gdiOrt  ein  Gipfel* 
geetein  des  EUinii,  interetMot  dadoreb,  dan  seine  iMllgTflnbnuuien  AngÜ- 
etnsprengUage  einen  Untfotliett,  naeli  aussen  opakwerdenden  Srani  be- 
sitzen, der  anscheinend  aas  Augitmikrolithcn  gebildet  wird;  femer  soleheTeni 
Kasbek  und  Ararat.  Statt  des  Augits  tritt  hie  und  da  ein  brannes  Mineral 
in  Körnern  oder  eine  schmutzig  grüne,  faserige,  pleochroitische  Substanz 
auf.  (Enstatit?  Ref.)  —  Anschlussweise  wird  noch  ein  vulkanisches  Cong- 
lomerat  mit  birossteinartigem  Cäment  von  den  höchsten  Punkten  des  Kasbek 
and  Ararat  und  Obsidian-  und  Bimsstein-Modificationen  der  Andesite  be- 
sehrieben. 

In  elneni  ScUnsskapitel  dieser  sebAnen  Arbeit  endlich  legi  Verl  eine 
Beibe  Ton  Betrachtungen  Aber  die  Genese  vnlkanisdier  Gesteine  nieder, 

die  manches  Beherzigenswerthe  enthalten,  aber  doch  in  etirne  an  sUsaen* 
hafter  Ansfiüumng,  ala  dass  sieh  darOber  referiren  liesse. 

H.  BoaenbnaolL 


J.  Lonii:  Bijdragetot  deKennis  der  JnfannseheErnptief- 
gesteentea.  (Beitrige  snr  KuBiitniss  der  Javanischen  Emptivgesteine.) 
Innqg.-Dis8.  1879.  Betterdan.  378  8. 

Die  in  etwas  behaglicher  Breite  nnd  nicht  ohne  Wiederholnngeo  sich 
bemigeode,  vorwiegend  mikroskopisi^  Bcechreibung  der  von  JvneHüHH 
in  Java  gesammelten,  jetzt  im  Museum  zu  Leyden  aufbewahrten,  vul- 
kanischen Gesteine,  welche  obige  Schrift  uns  bietet,  gewinnt  ein  erhöhtes 
Interesse  dadurch,  dass  Verf.  bei  jedem  Gestein  den  äusseren  Habitus  und 
die  geologischen  Ycrhältnisse  auf  Grund  der  Schilderungen  Jckohühn's, 
StOhr's,  voi  Hochstettse's  and  v.  Riohthophi's  anfahrt.  Mit  vielem 
Fkisse  iet  die  nllerdfaga  nidit  tfbennlssig  grosse  LÜerttnr  Ober  Java 
benotet  und  sonreit  sie  geelegisefaen  nnd  petrograpUschen  Inhalts  ist,  in 
nnipveohender  Form  mit  den  Besnltaten  der  eigenen  üntersnelningen  ver- 
vreben  worden.  Wenn  Einzdnes,  wie  z.  B.  die  Mittheilnngen  des  Ref. 
Ober  die  Palagonite  von  Djampang  Kulon  nicht  berücksichtigt  wurde,  so 
geschah  das  z.  Tb.  wohl  nur,  weil  dem  Verf.  sein  Untenachangsmaterial 
keine  Anhaltspunkte  zur  Vergleichung  bot. 

Bei  aller  Mannigfaltigkeit  in  der  Ausbildung  der  Qrundmasse,  der 
Stractur,  in  dem  relativen  Mengenverhältniss  der  Gemengtheile,  ergibt 
•ich  dennoch  eine  ftberrascheade  petrograpUsehe  Armnth  Ahr  die  Javanischen 
vnUrenisdiea  Gesteine,  mam  neu  si^t,  dass  sMhrsce  hundert  Gestelnn- 
gfgfhfi  vom  gl  vnndhiedsMB  YolkiiieB  mir  Beprlse&linlso  ans  4  flesHtns 
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familien  pelicfert  haben,  den  Amphibol-Amlositon ,  Augit-Andesiten ,  Ba- 
salten und  LeucitbasalteD,  oder  vielmehr  Leucittephriten.  —  Verf.  verf&hrt 
so,  dass  er  nach  der  historisch  referirendeo  Einleitung  sanichst  eine  Bd> 
schreibang  der  Gestdnstypen  und  ihrer  Mineimlgemeiigtheile  Uefbrt,  mM 
•onderlwrenreise  der  Tjrpai  der  Leneitgeeteine  nicht  Berflcfceiehtigiiiig 
gefnnden  hat,  und  dann  Jeden  einsdnen  Vulkan  nach  seinem  in  den 
JumHüHn^schen  Sammlungen  vertretenem  Oesteinsmaterial  behandelt.  Auch 
hier  scheint  dem  Verf.  ein  und  der  andere  Punkt  (z.  B.  das  Auftreten  eines 
Minerals  der  Hauyn- Gruppe  in  gewissen  Augit-Andesiten  Java's)  ent- 
gangen zu  sein,  und  es  dürfte  wohl  der  Wunsch  ausgesprochen  werden, 
dass  die  Mineralbeschreibungen  etwas  exakter  und  pr&ciser  gehalten 
wiren.  Wenn  man  abliebt  von  der  Anffindong  ursprünglicher  Quin* 
hOmer  in  einem  Amphibol-Andeeit  des  Merapi  (Tridjnrit  wnrde  melirbcli 
beobachtet),  weh^er  auch  Aggregate  von  radialtlrahligeni  Amgonit  ent^ 
hielt,  von  der  Beobachtung  des  Sphärosiderits  in  einem  Angit-Andesit  des 
Kawab-Tji-Widai  und  des  mehrfach  in  den  Basalten  auftretenden  Tri  iymit«, 
so  liefert  die  Arbeit  für  die  niineralogiache  Zosammensetziing  der  genano* 
ten  Gesteine  kaum  etwas  Neues. 

Am  häutigsten  finden  sich  unter  den  javanischen  Eruptivgesteioeo 
Basalte  vnd  Angit-Andesite,  deren  Feldspathe  In  einer  iBr  to  junge  Geeteise 
nicht  gewöhnlichen  Htnfigfceit  seolithisirt  sind,  aiemUeb  spiriieh  Hon» 
blendn-Aadesite  und  nur  an  einen  Ynlkan  Lend^esteine,  deren  Kachweii 
onter  den  Produkten  der  javanischen  Vulkane  als  das  wichtigste  Ergetmiss 
der  Arbeit  zu  bezeichnen  ist.  Die  Hornblende-  nnd  Augit-Andesite  sind 
auch  auf  Java  kaum  mit  voller  Schärfe  von  einander  zu  trennen;  die 
Augit-Andesite  sind  überdiess  in  interessanter  Weise  dadurch  mit  den 
Basalten  verknüpft,  dass  gar  nicht  selten  geringe  Mengen  von  Olirin 
(ebenso  wie  im  Kaukasus,  im  westlichen  Nord  Amerika  und  a.  a.  0.) 
aeoesseciseh  hi  ihnen  torkommen.  Die  Angit-Andeeite  haben  anch  h 
Java  (wie  s.  B.  in  Santorin)  ihre  glasigen  Mbdificationen  nnter  den  Bims- 
steinen und  Obsidianen. 

Es  würde  überflüssig  sein,  alle  die  zahlreichen  Gesteinsbeschreibnngen 
zu  rekapituliren  und  Ref.  beschränkt  sich  daher  auf  die  Hervorhebang 
einiger  interessanter  Punkte.  —  In  einem  Augit-Andesit  des  Goenoeng- 
Wajang  wurden  schwarz  und  dunkelbraun  umrandete  Augite  wahrgenommen 
ganz  wie  Laoorio  (cf.  oben  pag.  —  209  — )  sie  am  Kaukasus  beschrieb  ood 
indem  Verl  die  Erscheinung  ebenfiüls  in  PaiaOele  mit  den  so  aUgsrnsis 
TerbrsitelSD  donhnl  amkriniten  Hornblenden  und  Biotitan  stdit,  spricht  er 
die  sdir  wahrschehiliche  Vennathong  ans,  dass  manche  opsJn  K8^le^ 
aggregate  in  dem  Gestein  als  vollkommen  kaustisch  zerstdrte  Augite  und 
nicht  als  Anhäufungen  von  Magnetit  zu  betrachten  seien,  von  dem  sie  sieb 
meistens  deutlich  durch  ihre  Dorchscheineadheit  mit  brauner  Farbe  unter- 
scheiden. 

Ein  durch  seine  Zusammensetzung  sehr  auffallendes  Gestein  wird  von 
dem  Ynlkan  Merapi  beschrieben,  wo  es  Jimoaum  in  Answfirflingen  fsod, 
dis  dsn  Ascheomassen  betgemengt  waren.  Jmraiua  nannte  es  fiemblsnde' 
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fels,  w&hrend  Verf.  es  zu  den  AndesHen  gtellt.  Dasselbe  besteht  vor- 
wiegend  ans  Aagit  und  HoraUmde  oüt  einer  Grondmasse,  Magaeteisen 
oad  ein  wenig  Feldspath  in  groUdniger  Stnietar.  Die  H^ptmane  dee 
Gesteins  büdel  ein  grtner,  Mdi  wohl  gelber,  denilieh  dieluniitischer,  gut 
kryttellisirter  Augit,  (2,2  mm  laog,  1  mm  breit)  dann  fiilgt  an  Heng« 
braune  Hornblende  in  kleineren  Individuen,  ungewöhnlich  grosse  Magnetit* 
krystalle  und  sehr  wenig  gut  krystallin  ausgebildeter  Plagioklas.  I»ie 
stellenweise  fehlende,  stellenweise  reichlich  vorhandene  Grundniasse  besteht 
aas  einem  beinahe  farblosen  Glase  mit  kleinen  „Opaciten'^,  viel  Plagioklas 
in  Kiyitallen  und  Ktoiem,  Apatitnadeln  and  Magnetitkömem.  Verf. 
sieht  in  dietem  Gestein,  ebenso  wie  in  den  von  JimenFiii  als  Sjenit  nnd 
Diorit  beseichneten  Vorkommnissen  keine  FVagmeate  Ton  in  der  Tiefe  vor- 
handenen alten  krystallinen  Gesteinen,  sondern  nnr  mehr  oder  vollkommen 
krystallin  entwickelte  Modificationen  der  gewöhnlichen  vulkanischen  Gesteine. 

Ein  besonderes  Interesse  unter  den  javanischen  Vulkanen  beansprucht 
durch  seine  Gesteine  der  Ringgit.  Derselbe  stellt  eine  der  riesigsten 
Vulkanruinen  Javas  dar  und  liegt  an  der  Nordküste  der  Residentschaft 
Besoeki.  AU  letzte  Sparen  von  vulkanischer  Thätigkeit  sind  12  warme 
Quellen  aasosehen,  die  an  demselben  entspringen.  Juioion  mefaite,  er 
sei  erst  1686  erloschen  nnd  glanbte  noch  1697  Raneh  von  ihm  aufstehen 
an  sehen,  doch  wies  Stöhr  überzeugend  nach,  dass  diesen  Angaben 
JvROHCBK^s  eine  Verwechslung  des  Ringgit  mit  dem  Raon  in  Baqjoewangi 
zu  Grunde  liegt.  Von  allen  Vulkanen  (31),  deren  Prudukte  zur  Unter- 
suchung gelangten,  fand  Verf.  allein  am  Ringgit  leucitische  Gesteine.  Sie 
bestehen  aus  Augit,  Leucit,  Plagioklas,  Ncphelin  (dessen  Diagnose  dem  Ref. 
indessen  nicht  sicher  scheint;  Verf.  stützt  sich  wesentlich  auf  einige  sechs- 
eeUge  Daiehsehnitte  nnd  die  Interferenaforben),  Magneteisen  nnd  Apatit, 
wihrend  eine  Glasbasis  nicht  immer  mit  Sieherheit  nachweisbar  ist  und 
OUvin  nur  in  einem  von  zwei  ontersochten  Handstacken  gefunden  wurde. 
Verf.  nennt  diese  Gesteine  Leucitbasalte,  Hef.  würde  sie  als  Loncittephrite 
resp.  als  Leucitbasanite  charakterisiren.  Die  Bestimmung  des  Leucits 
erlaubt  keinon  Zweifel,  da  Verf.  die  charakteristischen  Zwillingsbildungen 
zwischen  gekrt  u/.ten  Nicols  wahrnahm  (nur  geht  die  Zwillingsbildung 
nicht  nach  4P2  vor  sich,  wie  Verf.  pg.  251  angibt).  Ref.,  welcher  im 
Jährt  1872  (Berichte  der  natnrf.  Ges.  hi  Freibarg  l  B.  VI.  pg.  100)  eben- 
ihlls  ein  Bfaiggitgestein  mikroskopisch  beschrieb,  beobachtete  wohl  nnd 
erwibnta  auch  madliohe  isotrope  Ikrblose  Stellen  in  demselben,  fand 
aber  keinen  nachweisbaren  Leucit.  Selbstverstiadlich  nahm  daher  Ref. 
eine  Revision  seiner  Pr&parate  vor,  am  sich  zu  überzeugen,  ob  er  den 
Leucit  übersehen  habe,  muss  aber  auch  heute  wiederholen,  dass  es  ihm 
auch  l»ei  Anwendung  der  Quarzplatte  nicht  möglich  ist,  die  geringste  Spur 
von  Zwillingsbildung  oder  Doppelbrechung  wahrzunehmen,  und  kann  daher 
den  Verf.  nur  beglückwünschen ,  dass  ihm  besseres  Material  n  Gebote 
itaad.  H.  BoMnbnMli. 
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A.  6.  NAnoBtr:  Beitrag  siir  Frage  Aber  dat  Torkommea 

des  gediegenen  Eisens  im  Bas  Alt  der  grönländisch  en  West- 
kQgte.  (Geol.  Foren,  i  Stockholm  Förh.  Ud.  IV.  N.  7  [N.  49]  203—307.) 

Katrorst  he))t  in  der  Yorliegenden  Notiz  hervor,  dass  die  miocinen 
Basalte  an  der  Westküste  Grönlands  Schichten  durchbrechen,  welche 
gleichzeitig  reich  an  Kohlfn  oder  verkohlten  Baumstammen  und  an  Thon- 
eisenstein oder  Eisenspath  sind.  Lctzere  Erzo  treten  sowohl  in  bis  zu 
2  Fuss  m&chtigen  Lagern,  als  auch  in  linsenförmigen  Partien  auf.  Da 
dofeh  den  Baaalt  öftere  am  Goatact  die  Kohle  (ursprüDglich  vieUeJebt 
Torf)  ia  Coaki,  Antliracit  oder  Graphik  angewandelt  eei,  so  babe  et 
tngenedieinlich  auch  nicht  an  Hitae  gefehlt  Demnach  seien  aUe  Be* 
dingongeo  inr  Bednction  von  Eisenerzen  zu  gediegenem  Eisen  vorbanden 
geweeen,  eo  dais  es  eigentlich  anfiallender  w&re,  wenn  lecaerea  ibhlen 
wOrde. 

Nathorst  macht  gleichzeitig  darauf  aufmerksam ,  dass  in  Grönland 
.Eisenmeteorite*^  vielfach  da  gefunden  seien,  wo  Basalte  und  kohlen- 
iBbrende  Schiebten  vorkommen:  bei  Oviftk  vnd  Fortnnebai  aaf  der  Didn»« 
Intel,  bei  Nlakomak  nnd  Sfld-Ost  von  Waigatt  im  Distriet  Jakobahava, 
bei  Asrak. 

Übrigens  haben  anch  Steerstrüp  uud  Törrebohm  es  schon  fdr  wahr- 
scheinlich gehalten,  dass  das  Eisen  im  Basalt  von  Ovifak  durch  organische 
Substanzen  aus  seinen  Verbindungen  reducirt  worden  sei.  Alle  drei 
Forscher  stimmen  also  in  der  Art  der  Entstehung  überein;  sie  unter- 
scheiden sich  im  wesentlichen  nur  durch  die  Bedingungen,  unter  welchen 
dieReduction  etwa  stattgefunden  habe;  Törnbbohm  vermaUiet,  eisenreicbe 
Lötungen  bitten  in  dem  porösen  Basalt  circaUrt,  nnd  aoeh  Snararavp 
tcbeint  an  der  Annahme  geneigt  ao  sein,  datt  das  Eisen  ant  den  tedi- 
mentirea  Schichten  angefllbrt  nnd  durch  kehlige  vom  Basalt  aafienomnaie 
Substanzen  reducirt  worden  sei.  Letsterer  hält  allcrdin^^s  anch  eine 
Emporhebung  des  Eisens  iu  gediegenem  Zustand  aus  dem  Erdinnern  nicht 
für  unmöglich.  Nathorst  verlegt  den  Ort  der  Keduction  in  die  sedimen- 
tären Schichten  selbst  am  Contact  mit  dem  Basalt,  hebt  aber  hervor,  dass 
er  mehr  beabsichtige,  auf  eine  Möglichkeit  aufmerksam  zu  machen,  als 
eine  fest  begründete  Ansicht  aaszusprechen.  B.  Cohen. 

T.  6.  Borrey:  On  thc  Serpentine  and  associated  igneous 
rockR  of  the  Airsbire  Coast.  —  (Quart.  Journal Geol.  Society  1878. 

XXXIV.  No.  136.  p.  769—785.) 

In  den  Schiefern  und  Grauwacken  des  Untersilur  (Bala  oder  Lower 
Llandovery  nach  Mdrchison)  von  Carrick  an  der  Kflste  Ton  Ayrahire 
treten  Serpenüne  vnd  andere  batitehe  Masteageiteino  in  greiter  Belcfa» 
bilUgkeit  aaf,  welche  von  Gnaia,  der  lie  s.  Tb.  dt  febpar  pdtpbjfiei^ 
all  diorttie  roeks  (diorite  and  hypersthenite)  nad  alt  compact  serpeatiast 
bezeichnet  (Q.  J.  of  the  geol.  Soc.  XXII),  far  metamorphe  Sedimente  ge- 
halten werden.  Der  Zweck  der  Untersuchnngen  Boaiav^t  war  die  Fett^ 
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Stellung  des  metamorphen  oder  des  eroptiven  Charakters  dieser  massigen 

Gesteino.  Kr  kam  auf  Grund  prolopischer  und  petrographischer  Stadien 
zu  der  Überzeugung,  dass  dieselben  als  echt  eruptiv  anzusehen  seien. 

Die  Untersuchung,  welche  mit  dem  Serpentin  von  Balhamie  Hill  bei 
Colmonell  beginnt,  erstreckte  sich  alsdann  über  die  Küstenlinie  von  Bal- 
creuchan  Port  bis  Pinbain  Hill.  Der  Serpentin  von  Balhamie  Hill  ist  ans 
einem  finstatit-Peridotit  bervorgegangeu  und  hat  die  grosste  Ähnlichkeit 
nft  eiMBU  frOlMr  von  Bomnr  (Q.  J.  of  tlie  geoL  6oe.  XXXm  999^9X6) 
oBtenoeliteii  Serpentin  von  Cadgwttb,  Comwall.  In  dem  Geitein  TonBnl- 
hande,  deesen  cbemiselie  Zttttmmensetsnng  nach  thnnlielister  Entfeninng 
des  fironaite  dunh  Analyse  I  dargestellt  wird,  während  II  sich  auf  den 
Serpentin  von  Cadpwith  bezieht,  findet  sich  eine  höchstens  4  Zoll  dicke 
Ader  eines  dichten  grünen  Minerals,  H.  =  3,  sp.  Gew.  =  2.87,  dessen 
chemische  Zusammensetzung  durch  III  repräsentirt  wird.  Die  Substanz 
enthält  Spuren  von  CO,,  schmilzt  schwer  v.  d.  L.  und  löst  sich  in  Salz- 
säure unter  Ausscheidung  pulveriger  Kieselsäure.  Die  von  Hodohtoii  aus» 
geüBliiten  Analyien  wurden  an  dem  bei  100*  C.  getrockneten  Pnlver  an- 
gestellt 
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SiO, 

88.29 

38.50 

33.18 

A1,0, 

3.95 

1.02 

17.63 

Fe^O, 

253 

4.66 

0.30 
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4.04 

3.31 

6.57 

CaO 

0.57 

1.97 

10.31 

Mgü 

35.55 

86.40 

21.28 

MoO 

Spar 

Spar 

NiO 

0.15 

0.59 

Wasaer 

14.06 

12J6 

9.62 

Schwefelciscn 

Spar 

o.n 

BOckstand 

1.37 

lööSs  ^ 

99J2. 

Die  Serpentinanalyae  1  aeigt  einen  fBr  Enstetit-Peridotite  anflallend 
hoben  ThonerdegeliaU,  aumal  noch  das  Pyroxen-Mineral  mher  nach  MOg- 
liebkeit  entfernt  war.  —  Die  Analyse  III  wird  auf  eine  Cbonikrit-artige 

Substanz  [^'odeutet;  nun  ist  aber  Chonikrit  nach  Fischbr*s  Untersachungcn 
kein  Mineral,  sondern  ein  heterogenes  Zersetzungsproduct  eines  gabbro- 
artigen  Gesteins,  üb  in  diesem  Falle  ein  lioniogones  Mineral  vorlag,  ist 
M'egen  unterbliebener  mikroskopischer  Untorsucliuug  nicht  zu  crkeunea. 
(tegen  Pseudophit,  au  den  mau  sonst  wohl  deukeu  konnte,  spricht  der 
Kalkgehalt. 

Die  vdioritisehenOeiteine"  GiiKii*a  erwiesen  sich  bei  mikroskopischer 
Untersuchung  als  Glieder  der  Diabasfamilie  in  aiemlich  vorgeschrittener 
Verwitterung;  gegenüber  diesen  Diabasgesteinen,  ebenso  wie  gegenflber 

den  Grauwacken,  verhalten  sich  die  Serpentine  der  Kflste,  wie  intrnsive 
Massen,  ohne  dass  jemals  sich  eine  Spur  eines  Überganges  aas  dem  einen 
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iu  das  andere  Gestein  fäude.  Vielmehr  sind  auch  diese  Serpeotiae  ursprüng- 
liche Olivin-BroDzitgesteine. 

An  der  Kflste  N.  von  Lendalfoot  wird  der  Serpentin  von  Gablno- 
gosteinen  (den  Hyperiten  nnd  Diallage-roeki  Gimi's)  in  1—5  Fast  aiieh' 
tigen  Oingon  dnrdioetst;  dieselben  gtbeln  Bieh  nelliMb  im  Serpentin  in 
sehr  schmnle  Trümer,  enthalten  Einschlüsse  des.'^olljon  und  keilen  sich  in 
demselben  aas.  Diese  gangförmigen  Gabbros  sind  z.  Th.  normale  Plagioklas- 
Diallnggcsteine,  z.  Th.  bestehen  sie  fast  ausschliesslich  aus  Diallag,  ohne 
dass  beide  irgendwie  durch  Zwischenglieder  verbunden  wären:  os  verhält 
sich  vielmehr  der  normale  Gabbro  gegenüber  dem  Diallaggestein  eruptiv; 
er  durchsetzt  dasselbe.  Der  bei  100*  C.  getrocknete  Dinllag  hni  nacb 
Hoirantnr  die  Zntumnenietsnng: 

SiOy     =  47.S9 

Alj  0,    =  2.76 

FeO      =  10.02 

CaO      =  6.51 

MgO     =  25.59 

H,0      =  9.10 

101.20. 

Wenig  weiter  nach  N.  stösst  dann  der  Serpentin  an  einem  Basaltgang 
nb,  nach  weiehem  ein  schwaner  TnflT  mit  vielen  Fragmenten  von  Kalk- 
stein nnd  Porpbyrit  fdgt. 

Die  wahrscheinlich  stromartig  anftr^ndenf  von  Tnffen  und  Agglome- 
raten begleiteten  „Porphyrite"  Ton  Balcreudian  und  Pinbain  Hill  sind  durch 
Plagioklas-Krystalle  porphyrartige  Gesteine,  wahrscheinlich  vom  Alter  des 
mittleren  Old  Red;  in  dem  ersteren  ist  neben  Plagioklas  und  den  Erz- 
theilchen  in  der  Grundmasse  Augit  und  „Viridit**,  im  letzteren  nur  „Viridif* 
vorhanden,  ohne  dass  es  mit  Sicherheit  erkennbar  wfire,  aus  welchem 
M hieral  dieses  grOnliche  Zenetanngsprodnet  entstand.  Das  Gestein  vea 
Balcreuehan  ist  demnach  wohl  mit  Sicherheit,  das  Ton  Pinhain  Hill  mSf- 
licherweise  ein  Glied  der  PlagioUas-Aagitgesteine,  ohne  dass  es  ans  der 
Schilderung  mit  Sicherheit  hervorginge,  ob  sie  sn  der  kümigen  (porphyr- 
artigen) oder  porphyrischen  Abtheilung  ara  stellen  wÄren. 

Die  jüngeren  basaltischen  Ganggesteine  zeigennichtsErwähnenswerthes. 
Verf.  nimmt  an,  sie  seien  miocänen  Alters.  H.  Bosenbusch. 


H.  C.  Sorbt:  On  the  microscopical  characters  of  sands 
and  ctays.  (The  Monthlj  mieroaeopical  Jonmal.  March  1877.)  24  S. 

mit  Tafel  XXIV. 

Wie  jede  andere  Arbeit  des  benihmten  Verfassers,  so  hat  auch  die 
vorliegende,  welche  als  President ial  address  vor  der  Roy.  Microsc.  Soc. 
am  7.  II.  1877  vorgetragen  wurde,  auf  einem  Gebiete  der  mikroskopischen 
Petrographie  neue  Wege  gewiesen.  Es  sind  eben  nicht  nur  Thatsachen, 
«elcbe  mügetheat  werden,  sondern  es  wird  anch  die  Methode  müfetheilt, 
wie  man  seifest  itt  der  ErkenalniBs  der  Tbatsaehen  fsbmgett  kaim  oad 
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auch  von  dem  scheinbar  anbedeutcndsten  Faktum  aas  weiss  Sorbt  stets  weite 
und  allgemeine  Gesichtspunkte  zu  eröffnen,  durch  welche  dasselbe  als  ein 
integrirendes  Glied  einer  wichtigen  Reihe  von  Thatsachen  erscheint. 

Ausgehend  von  dem  Gedanken,  dass  es  bei  dem  Studium  eines  kUati* 
sehen  G«at^i  nicht  aar  danof  aiünniiiit,  die  Chatsiehliche  mhieralegiacbe 
Zosammeuelsimg  genanetk  sa  erlEennen,  «Midern  auch  wo  mSglich  die 
ProTenieni  und  Abstamaraiig  der  Uaitiiehen  OetteinsKenengtbeile  n  be- 
stimmen, um  so  gewissermassen  anch  die  ältesten  klastisches  Sedimente 
noch  am  eine  Generation  nach  rückwärts  verfolgen  zu  können,  sagte  sich 
Verf.,  dass  es  zunächst  nnthwendig  sei,  das  lose  Material  (Sande  und  Thone) 
zu  Stadiren,  aus  denen  die  Gesteine  sich  aufhauen.  Man  kann  so  auch 
eventuell  in  den  Stand  gesetzt  werden,  die  Veränderungen  zu  erkennen, 
welche  dai  Uattisebe  Baumaterial  wahrend  oder  nach  dem  Aet  der  eigen^ 
liehen  Geeteinsbüdong  erlUiren  hat 

Bei  hinreichend  harten  klasttadien  Sedimenten  iit  die  ünterenehnng 
eines  Dünnschliffs,  der  womöglich  senkrecht  zur  Schiebtebene  antnfertigen 
ist,  für  die  richtige  Erkenntniss  der  Detailverhältnisse  überaus  vortheil- 
haft.  In  manchen  Fällen  aber  empfiehlt  es  sich,  den  ZtisammenlianR  der 
klastischen  Gesteinselemente  chemisch  (durch  Wegatzen  des  Citments)  oder 
mcchaui.sih  zu  lösen,  oder  aber  es  ist  die  Herstellung  eines  Dünnschliffs 
flberhaapt  nicht  möglich  und  man  ist  auf  die  mechanische  Zerlegung  des 
Oesteini  angewiesen.  Dann  empflddt  ei  eidi,  die  Methode  der  nediani- 
eehen  Zerkleinemng  so  an  wihlen,  dati  die  natArliehe  Form  der  Uasti- 
sehen  Gemengtheile  erhalten  bleibe  and  dann  die  nach  üiren  Dimensionen 
gesonderten  Theile  einer  Einzelontersuchung  za  unterwerfen.  Das  Zer> 
reiben  mit  einer  harten  Bürste,  eventuell  unter  etwas  Wasser,  um  das 
Zusammenbacken  der  kleinen  Schüppchen  und  Blättchen  zu  verhindern 
and  darauf  folgendes  Schlämmen  des  Materials  in  sanft  bewegtem  Wasser, 
am  Grobes  und  Feines  zu  sondern,  leisten  dabei  gute  Dienste. 

Bei  dem  Stodhnn  solcher  looer  Hassen  kommt  es  snniebat  daranf  an, 
ob  man  sehi  Angenmerk  hanptalehlieh  anf  die  insaere  Form,  oder  anf  die 
innere  Stmctnr  richtet.  Im  ersten  Fall  wird  man  ein  Medinm  wihlen, 
dessen  Brechungsezponent  möglichst  verschieden  ist  von  dem  der  an  unter- 
suchenden  Substanzen,  also  z.  B.  Wasser;  im  zweiten  Fall  dagegen  ein 
solches,  welches  einen  möglichst  ähnlichen  Brechungsexpouenten  hat,  wie 
z.  B.  Canadabalsara.  Ein  umgekehrtes  Verfahren  könnte  manchen  Fehler 
veranlassen ;  so  würde  man  z.  B.  unter  gewissen  Umständen  (bei  stark 
convergentem  Licht)  KaoIinschAppchen  oder  BimssteinstAckchen  in  Canada- 
balsam  kaom  oder  gar  nicht  sehen.  Man  kann  nnn  allerdings  andi  bei 
dcmOehraochdeaCanadabalsams  den  erwihnten  Übelstinden  dadoreh  ab* 
helfen,  dass  man  die  Convergenz  des  Lichts  möglichst  verringert  (dnreli 
kleine  Diaphragmen)  oder  durch  Einschaltang  einer  concaven  Linse  unter 
dem  Objecte,  so  dass  man  also  divergirende  Lichtstrahlen  durch  das  Object 
hindurchsendet.  Doch  kann  man  ein  solches  Verfahren  natürlich  nur  bei 
einer  sehr  schwachen  Vergrösserong  anwenden,  wegen  der  starken  Ab> 
nabme  der  Liohtst&rke. 
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Bei  dem  Einbetten  solchen  losen  Minerals  in  Canadabalsam  kann  man 
dflnselbeii  nicht  kochen,  weil  fast  all  die  kleinen  Partikel  sich  zusammca- 
ImUen  wflrden.  Verf.  TerfUirt  so,  dats  er  dieselben  in  einer  ? erdflnnten 
wissrigen  Onamiltenng  auf  dem  Objectglas  eintrocknen  Hast  und  dann 

die  dadurch  in  richtiger  Vertheilung  fixirten  Theilchen  mit  einer  Auflösung 
von  Canadabalsam  in  Aether  oder  Chloroform  bedeckt,  auf  die  das  Deck- 
gläschen  gelegt  wird.  Ref.  fand  es  praktisch,  auf  einem  Objectglns  einen 
Tropfen  Canadabalsam  durch  Erhitzen  vergehen  und  dann  erkalten  zu 
lassen.  Auf  dieser  dünnen  Decke  streut  man  das  Pulver  in  geeigneter 
Vertbeilung,  erwärmt  ein  kkiu  wenig,  so  dass  die  Theiicben  festbacken 
nnd  bedeckt  dann  aacli  Erkaltung  das  Ganse  mit  in  Ätber  gelösten 
Canadabalsam  und  dem  Oeekglftschen. 

Naeb  diesen  Erliuterungen  der  Methode  wendet  skb  Verf.  snr  Be* 
trachtung  der  verbreitesten  Mineralien  in  den  Graniten  (nebst  den  Gneissen) 
und  den  feldspathfreien  krystallincn  Schiefern.  Keine  Substanz  ist  in 
losen  Gesteinsniassen  und  klastischen  Gesteinen  verbreiteter  als  der  Quarz 
und  wenn  nun  auch  kein  exaktes  Indicium  in  der  Structur  oder  anderen 
Verhältnissen  des  Quarzes  gefunden  werden  kann,  wodurch  sich  der  Quarz 
der  Granite  (und  Gneisse)  und  der  der  Schiefer  unterscheiden,  so  glaubt 
doch  SouT  behaupten  su  können,  dass  der  Quarz,  der  von  Graniten 
stammt,  mehr  oder  weniger  eckige,  auch  wohl  rundliche  Körner  von  an- 
nihemd  gleichen  Dimensionen  in  den  drei  Baumricbtungen  bilde,  wihreod 
der  aus  Schiefem  stammende  mehr  platte,  planparallele  Körner  nnd  in  die 
Lange  gezogene  Klatschen  darstelle  (nahezu  gleiche  Interferenzfarben  zwi- 
schen gekreuzten  Nicols  gegenüber  den  stark  buntfarbigen  peripherischen 
Ringen  der  aus  Graniten  und  Gneissen  stammenden  Quarzkörner);  ausserdem 
gibt  SoHBT  an,  dass  der  Grauitquarzsand  aus  lauter  optisch  einheitlichen 
Körnern  bestehe,  wihrend  bei  Sand  ans  Scbleferqnaraen  die  dnselnen  KAmer 
oft  Aggregate  optisch  verschieden  orientirter  Individuen  darstellen.  Den 
ersten  Theil  des  aweiten  Satsea  (vorwiegende  optische  Einheitlichkeit  der 
Granit-  (Gneise-)  Quarze  kann  Ref.  nach  seinen  eigenen  Beobachtungen 
nicht  bestätigen.  —  Nächst  Quarz  sind  wohl  Glimmer  -  Mineralien  am 
weitesten  verbreitet.  Unter  Glimmer  werden  alle  blättrigen  Mineralien 
zusammengcfasst  und  diese  getheilt  in  1)  farblose,  2)  braun  dichroitische, 
3)  grün  dichroitische.  Die  farblosen  Glimmer  können  aus  Graniten  oder 
Schiefern  stammen,  die  braunen  lassen  auf  einen  Ursprung  aus  Graniten 
oder  very  bighly  altered  schlsts,  die  grönen  mit  Wahrscheinlfchkeit  auf 
einen  solchen  ans  lese  altered  schlsts  oder  slates  sebliessen.  —  Horn- 
blende,  meist  grfln.  In  planparallelea  Stengeln,  ist  charakteristisch  fttr 
Sande  aus  Schiefern ;  —  Turmalinnad  elfragmente  für  Granitsande. 
—  Ber  Feldspath  ist  meistens  trübe;  Orthoklas,  an  Spaltung  erkennbar. 
Labrador,  durch  Zwillingsstreifung  charakterisirt ;  ersterer  weist  auf 
granitische  Abstammung,  letzterer  auf  solche  aus  basiseben  Eruptiv- 
gesteinen. Der  aus  Feldspath  entstandene  Kaolin,  bildet  unregelmässig 
contoorirte  BUttchen,  weldie  das  lieht  stark  depolarkiren,  aber  in  Canada- 
balsam Qor  ndentlich  ihre  Coatonren  erkennen  lassen,  well  th  den  nahesa 
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gleichen  Brcrhungsexponenten  haben.  —  Bi mss teinfragmentc  bilden 
stets  einen  wesentlichen  (iemen;?theil  in  Sanden  und  Thonen  der  Tiefsee, 
Obgleich  nun  selbstverständlich  diese  Angaben  keine  absolut  strenge 
Gültigkeit  beansprachen  ktanen,  wie  Sorbt  selbst  gebQbrend  hermliebC, 
•o  ergibt  sieh  dennoch  die  Bedeatnog  derselben  ftlr  die  Beetinuming  dee 
UrspniQgs  einet  Imn  oder  fetten  klaititeiien  Getteint  «it  Ibifender 
tftbelliriiclier  Obeitidit. 


Et  deuten  anf  einen 
IJrtpmng  ut    .  . 
Grobe  Eflmer  .  .  . 


Qaan 

allgemeine  Form  . 

optitehe  Stmctnr  . 

Glimmer  .  .  .  •  • 
Hornblende  .... 
Tarmalinnadeln  in 

Quarz  eingewachsen 
Feldspath  


Granit  (Gneiea)  .  .  . 
an  denen  Quam  und 

Feldspath  Torwach- 

ton  sind 


mehr   oder  weniger 
aeqdas 

eiofiMdi  

braun  dichroitisch  .  . 
Terbtltnitarnftttigtelten 

häufig   

unverändert  oder  kaoli- 
nisirt  


Schiefer. 

von  Quarz  mit  Glimmer- 
lamellen, die  parallel 
der  Äusseren  Grenz- 
fläche eingebettet  sind. 

mehr  oder  weniger  flat- 

tchig. 
oft  complez. 

grün  dichroitisch. 
verh&ltniiBniiitig  hAofig. 

viel  seltener. 

fehlt. 


Hei  dem  Studium  klastischer  Gesteine  ist  es  durchaus  nothwendig, 
die  Gesetze  zu  berücksichtigen,  nach  denen  im  Wasser  suspendirte,  oder 
auf  dem  Boden  durch  Strömungen  bewegte  Substanzen  gesichtet  werden. 
Wenn  Sand  oder  Glimmerblättchen  im  Wasser  sinken,  so  wird  die  be- 
tdileonigenda  Kraft  der  Mwere  bald  den  Widetatande  gleidi  und  dann 
tinlEt  daa  Tbeüehen  mit  einer  gieiehmitiigen  Geochwindigkeit,  die  man 
teine  Endgetchwindigkeit  nennt.  Dieoe  steht  natOrUeh  in  direkter 
Proportion  zu  seiner  Eigenschwere  und  in  umgekehrter  zur  Grösse.  Doch 
inflniren  hier  eine  Reihe  von  Nebenumst&nden ,  wie  Gestalt  der  Theilchen, 
Menge  der  suspendirten  Substanz,  Rohe  oder  Bewegung  der  Gewässer 
u.  s.  w.  und  dadurch  erklärt  sich  das  wechselnde  Verhältniss,  in  welchem 
Sand  und  Schlamm  mit  einander  in  verschiedenen  Fällen  gemengt  sind. 

FQr  die  praktische  Bestimmung  der  Mineralien  in  den  besprodhenett 
Gesteinsmatten  werden  die  folgenden  Regeln  gegeben:  1)  Die  flache  oder 
nnregelmftttig  anschwellende  Form  irgend  einer  anisotropen  Sobttant 
erkennt  man  natflrlich  am  besten  an  der  gleichmässig  über  die  gante 
Ausdehnung  vertheilte,  oder  sich  rasch  von  der  Peripherie  nach  dem 
Centrum  Ändernde  Interferenzfarbe  im  polarisirten  Lichte.  2)  Quarz  ist 
charakterisirt  durch  unregelmässige  Contouren,  mangelnde  Spaltbarkeit, 
scharfe  IJmrisslinien  in  Canadabalsam,  weil  sein  Brechungsexponent  sehr 
nahezu  derselbe  ist,  wie  der  des  Balsams,  starke  Einwirkung  auf  polarisirtes 
Licht.  Körnchen  bis  herab  tu-  0,8  mm  zeigen  nnr  nn  den-Rladtra  JaUnlln 
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Farben  zwischen  gekreuzten  and  parallelen  NicoU,  sind  in  der  Mitte  da- 
gegen mattgrün  and  roth,  die  KOmcben  von  etwa  0,26  mm  Dorchmetser 
haben  die  heUtten  Farben,  solche  roa  0,026  ami  Dorehinener  leigen  wa 
das  BUnliehweiea  der  enten  Ordnung  oder  dae  compleDentire  Braon.  — 
8)  Calci  t,  kenntlich  an  seiner  Spaltbarkeit,  die  ah  er  bei  organiacber  KalV- 
Diassen  nicht  sichtbar  ist,  seiner  Löslichkeit  in  Säuren,  seiner  roarkirtea 
Abgrenzung  in  Canadabalsam,  seine  lebhaften  Interferenzfarben  bei  einem 
Durchmesser  von  0,012  mm,  während  schon  Partien  mit  0,025  mm  das 
schwache  Roth  und  Grün  höherer  Ordnung  geben  oder  nur  weisses  Licht, 
welches  sich  Ton  dem  Bl&ulichweiss  der  ersten  Ordnung  dadarcb  nnter- 
seheidet,  dass  ihm  das  eomplementftre  Brann  fehH.  Aragonit  hat  die 
glekfaen  Eigenschaften  mit  Ansnahme  der  Spaltharkelt.  —  Glimmer, 
Hornblende  and  Tarmalin  können  leicht  nach  bekannten  Methoden 
unterschieden  werden.  —  Kaolin  wird  nach  Sorbt  am  besten  darch  die  | 
mehr  oder  weniger  längliche  Gestalt  seiner  Tbeilchen  und  seine  starke 
Doppelbrechung  erkannt,  durch  welche  selbst  noch  Blättchen  von  0,002  mm 
Durchmesser  zwischen  gekreuzten  Nicols  das  matte  Bläulichweiss  geben. 
Lnmerhin  hat  die  Unterscheidung  von  farblosen  Glimmern  doch  wohl  ihre 
Schwierigkeit.  —  Felds path  kann  wohl  nor  als  Sanldin  leicht  mit  Qnars 
▼erwechselt  werden,  wenn  er  in  kleinen  unregehnftssigen  Edmern  ▼orUegt. 
SonsT  bediente  sich  snr  Unterseheidong  der  Yerschiedenheit  des  Brechongs- 
exponenten,  der  beim  Sanidln  gleich  dem  des  harten,  beim  Quarz  fast 
gleich  dem  des  weichen  Canadabalsams  ist.  Immerhin  dürfte  es  dem  I 
weniger  geübten  Beobachter  gerathen  werden,  sich  hier  der  mikrochemischen 
Methode  Boricky's  zu  bedienen. 

Den  Schluss  dieser  wichtigen  Arbeit  bildet  die  Beschreibung  einer 
Reihe  von  Einzelfällen,  eines  Millstone  Grit  von  SQd-Yorkshire,  des  Sandes 
der  ägyptischen  WOste  und  euies  aus  Schiefem  entstandenen  Bandet  ans 
dem  Thäle  des  Tay,  ndrdU  von  Dnnkeld.  Henrorsuheben  ist  aoa  diesen 
Besehreibnngen,  dass  der  Wfistensand,  abweichend  Ton  allen  anderen, 
fast  nur  aus  ganz  abgerundeten  Körnern  besteht,  so  dass  also  bei  dem  | 
Wehen  durch  Wind  die  Quarzkömchen  sich  weit  stärker  an  einander 
abreiben,  als  bei  der  Bewegung  in  Wasser.  Nicht  ganz  so  stark  gerundet 
ist  der  Dünensand  und  unter  fast  gleichen  Verhältnissen  werden  die  Quars>  i 
körner  um  so  mehr  abgerieben  und  zugerundet,  je  grösser  sie  sind. 

SL  BiOMSiIiimoIl 


J.  Edm.  Clark:  On  the  triassic  boulder,  pcbble  and  clay 
beds  at  Sutton  Coldfield,  near  Birmingham.  (Proceed.  Yorksh. 
geolog.  and  polyt.  Soc.  N.  S.  Vol.  VII  mit  Taf.  IV.); 

Bei  Gelegenheit  eines  Eisenbahnbaus  in  der  Nähe  von  Sutton  Cold- 
field untersuchte  der  Verfasser  Conglomeratbänke  des  Buntsandsteins 
welche  ton  Ticlfachen  Verwerfungen  durchsetzt  sind  und  deren  einzelne 
GeriMle  sielleBweise  eine  aiifhlltnde  Zersettung  leigen.  Über  die  Ent- 
tUkoag  dieser  Blakt       keine  besttmute  Auieht  insgespraehsn,  doch 
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henrargehobeh,  dass  wenn  man  nicht  die  ThäUgkait  von  Oletschern  schon 
war  THatiett  «onehmen  «oU«^  eine  £rk]4ning  tcbver  sn  finden  sein  dürfte. 

Seneoke. 


A^BsAcerami:  Deecription  des  terrnins  qni  eonstUoent  le 
tel  da  d^pnrtement  de  Ifearthe-et-Moaelle.  OuTrage  poblU 
sous  les  anipices  du  eoneeil  g^n^ral.  (Mfectore  deMenrfthe^ 
Moselle  1879.)  280  8.  mit  einer  geologischen  Karte  im  Maamtabe  1/180000. 

Das  Departement  der  Meurthe-et-Moselle  setzt  sich  aus  den  nach 
dem  Frankfurter  Frieden  bei  Fraukreich  gebliebenen  Theilen  der  einstigen 
Departements  der  Meurthe  und  der  Mosel  zusammen.  Der  Verfasser  der 
oben  mit  ihrem  vollständigen  Titel  angeführten  Arbeit  hat  im  Auftrage 
des  Conseil  general  eine  geologische  Beschreibung  des  Departements  in 
seiner  jetzigen  Umgränzung  geliefert  und  theils  nach  den  vorhandenen 
Karten,  betenden  von  Levauois,  RiTtnciov  nod  Jacqvot,  theils  naeh 
sehr  lahlreiehen  eigenen  Untersoebongen  eine  nene  geotogische  Karte  im 
liaasstabe  1/160000  zusammengestellt.  In  einigen  Jahren  ist  das  Er- 
scheinen der  betreffenden  Blätter  der  grossen  französischen  geologischen 
Karte  1  80000  zu  erwarten,  bis  dahin  wird  nach  des  Verf.  Ansicht  der 
kleinere  Maassstab  ausreichen,  um  so  mehr  als  es  sich  nicht  um  wissen- 
schaftliche Zwecke  haudelt,  sondern  dem  Techniker,  Lnndwirth  u.  s.  w. 
ein  Orientirungsmittel  an  die  Hand  gegeben  werden  soll,  welches  noch 
data  dnreh  einen  Terhilinissmtssig  aosflUirUelien  Text  eine  Erlintemng 
erhält  Mit  Farben  and  Sehraffinmgen  werden  27  (mit  den  weiss  ge- 
lassenen jüngsten  BÜdongen  28)  Abtheilnngen  vnterschieden,  eine  fOr 
den  Bfassstab  immeibin  grosse  Zahl.  Besondere  Aufmerksamkeit  ist  dem 
geologischen  Aufbau  und  den  "Verwerfungen  geschenkt  worden ,  welche 
auf  den  filteren  Karten  nicht  in  der  nothwendigen  den  Verhältnissen  ent- 
sprechenden Weise  hervortreten.  In  der  That  durchsetzen  eine  sehr 
grosse  Menge  Spalten  ganz  Lothringen,  wie  das  Begehungen  auch  auf 
der  dentschen  Sdte  gezeigt  haben,  aber  eine  so  aoffallende  Regelm&ssigkeit, 
wie  sie  Bnaeoimn  anf  seiner  Karte  einaeichnet,  entspricht  den  natllrUchen 
VerhUtnissen  wohl  nicht  Es  werden  nümlieh  von  demselben  2  Riehtongen 
nnterschieden,  eine  Ost  86*  Nord  und  Nord  37 West,  weldie  nahem 
rechtwinkelig  auf  einander  stehen.  In  diesen  beiden  Richtungen  sollen 
nun  die  Spalten  ganz  gradlinig,  einander  parallel  durch  das  ganze  Gebiet 
und  noch  darüber  hinaus  laufen.  Auf  der  Karte ,  wo  alle  diese  Spalten 
durch  schwarze  Linien  angedeutet  sind,  begrenzen  dieselben  also  lauter 
Rechtecke,  deren  man  hunderte  zählt.  Wenn  DAuaaltB,  wie  angeführt 
wird,  bei  seinen  Versoeben  die  Entstehung  der  Terwerfiingsspalten  auf 
experimentellem  Wege  an  erUlren,  aoch  lanter  nahe  in  rechtwinklig  sich 
schoeidende  Risse  erhielt,  so  handelte  es  sich  da  doch  am  ein  homogenes 
Material  und  so  bedeutungsvoll  das  Experiment  ist,  ganz  wie  in  der 
Natur  wird  es  die  Sache  doch  nie  darstellen  können.  Der  Boden  Loth- 
ringens besteht  aus  sehr  verschiedenen  Gesteinen,  die  unter  allen  Um- 
ständen dem  Zerreiseen  sehr  verschiedenen  Widerstand  geleistet  haben 
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mOssen.  Schon  desshalb  können  die  Spalten  nicht  wie  am  Lineal  gezogen 
erscheinen.  Ferner  sind  in  einem  Gebiet,  welches  Massen  von  Gyps  and 
StdosAls  enthält,  an  rMan  Unregelmftssigkeiten  des  Aufbaa's  nur  die 
AttsweachuDgen  Scbold,  wddie  ein  Einsinlcen  der  hOber  geI«geneD  Fir- 
tien  ▼erenlassten.  Diese  StOmngeii  ktaoea  nnm^lglieli  aUe  «Budar 
perallel  sein  und  fiberlurapt  nidit  so  ohne  Weiteres  anf  gleiche  Linie  ge> 
stellt  werden  mit  jenen  Zerreissungen,  welche  in  Folge  der  Verschiebung 
grösserer  Theile  der  Erdrinde  gegen  einander  in  Fol^e  tiefer  liegender 
Ursachen  —  wie  wir  gewöhnlich  annehmen  der  Contractlon  des  Erdinnern 
—  entstehen.  Der  Versuch  des  Verfassers,  die  bisher  entweder  fiber- 
sehenen,  oder  nicht  TolUtAndig  dargestellten  Yerwerfungen  auf  seiner 
Karte  snr  DersteUnng  za  bringen,  ist  aber  anter  allen  Umstftnden  ein 
sehr  daakenswerther  nnd  wird  Ton  dem  Augenbliek  an  auch  direkt  nata- 
bringend  werden,  wo  die  verschiedenen  Arten  der  StSrangen  schärfer  aas* 
cinandergehalten  werden.  Verwerfungen  wie  jene,  welche  von  NO.  her- 
kommend anter  der  Metzer  Kathedrale  fortstreicht  und  über  Gorze, 
St.  Julien  les  Gorze  und  weiter  nach  Frankreich  hinein  zu  verfolgen  ist, 
müssen  in  irgend  einer  auffallenderen  Weise  auf  der  Karte  hervortreten. 
Für  die  Aufnahme  auf  unserer  deutschen  Seite  giebt  übrigens  BaACOirifiKB's 
Arbeit  die  weeentliebsten  Anlialtspnnkte  und  spedell  bei  den  Yenrerftangen, 
die  bis  hart  an  die  Orense  eingeieichaet  sind,  wird  sieb  dann  entsclMidea 
lassen,  was  Haaptverwerfongn  sind,  vie  IioQuor  solGhe  (ietlieh  der  Moael 
in  der  Richtung  fon  8W.  nach  KO.  bereits  ontsrsdiisd,  was  nur  anter- 
geordnete  Störungen. 

Der  beschreibende  Text  beginnt  mit  einer  Darlegung  der  wichtigsten 
geologischen  Lehren,  welche  auch  solche  Leser,  denen  Vorkenntnisse  fehlen, 
in  den  Stand  setzen  soll,  die  Arbeit  benutzen  zu  können.  Dann  folgt  die 
Darstellong  der  Formationen  von  den  iltesten  im  Departement  vertretenen 
an  in  anürteigender  Linie.  Anf  Oesteinsbesehreibttngen,  «hemisehe  Zn- 
sammensetsnng  nnd  teohnisebe  Terwerthbaikeit  ist  dabei  das  Hanptgewiefct 
gelegt.  Das  in  dieser  Hinsicht  zusammengestellte  Material  ist  sehr  be- 
deutend.  Eingehend  ist  auch  das  Verh&ltaiss  der  ObsrfliehenbsselMffenksit 
zur  geologischen  Unterlage  besprochen. 

Innerhalb  der  Formationen,  deren  übliche  Benennungen  beibehalten 
werden,  unterscheidet  der  Verf.  die  Gruppen  nach  einzelnen  Localitäten, 
SO  dass  er  dadurch  den  mit  der  Gegend  bekannten  leicht  verst&ndlich 
wird.  ZaUreiehe,  s.  Tb.  reebt  duuraeteristisclM^  wenn  andi  etwas  itHn 
Hdlsecbnitte  fuhren  die  Hanptversteinenmgen  vor. 

Der  auch  für  weitere  Kreise  interessanteste  AbsebnÜt  ist  vieUdeht  die 
Beschreibung  der  Juraformation,  speziell  des  Dogger,  wegen  der  Eisen- 
steinslager, die  sehr  eingehend  beliandelt  werden.  Die  mitgetheilten  Daten 
über  Mächtigkeit,  Zusammensetzung  u.  s.  w.  der  einzelnen  Vorkommniste 
zeugen  von  sehr  umfassenden  Vorarbeiten. 

Doch  auch  auf  l'ragen  von  rein  wissenschaftlicher  Bedeutung  lenkt 
dsr  Verf.  die  Anümerksaakeit  aeinsr  Lsesr.  So  bebt  er  beim  Bnntsand- 
Btein  bervor,  dass  eine  Heboag  twiscben  der  AUacenmg  der  nnlsfen 
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Ffertf6  (sog.  Vogeseosandsein)  und  der  BUdang  der  oberen  Lagen  (grhs 
bigarr^),  wie  sie  E.  i»b  Bbaviioiit  aonalim,  nach  des  Lagernngrerhiltoiiieii 
auf  der  Westseite  der  Vogesen  nidit  woU  stattgefonden  baben  kdnoe. 
Allen  denen,  welche  sieb  für  die  geologischen  VerhAltnisse  des  an 

Dentschland  gefallenen  Thetles  von  Ix)thnngen  interessiren ,  empfehlen 
wir  das  Studium  von  Bracohkier^s  Arbeit  dringend,  (lonn  die  Dinge  liegen 
jenseits  der  Grenze  auf  weite  Strecken  hinaus  nicht  anders  als  diesseits 
'  und  die  mit  so  viel  Eifer  und  Ausdauer  unternommenen  Arbeiten  des 
französischen  Bergingenieurs  kommen  auch  uns  um  so  mehr  zu  Statten, 
als  zu  der  geologischen  Karte  des  Meurthe-Departement  kein  beschreibender 
Text  ersehien  mid  die  tob  Litallois  an  feneUedtaen  Zeilen  gegebenen 
ErUnternngen  in  Zeitaebriften  serstreat  and  s.  Tb.  nlebt  leicbt  anging- 
lieb  sind.    Beneeke^ 

M.  DE  Tribolet:  Geologische  und  chemische  Studien  über 
das  Lager  bydranliseber  Kalke,  welche  im  V^snlien  des 
Kanton  Nenenbnrg  gewonnen  werden.  (BnlL  8oe.  Yand.  Sc 
Nat  KV.  7».) 

Enthält  eine  Anzahl  Analysen  der  zur  Cementfabrikation  im  Y^sulien 
(Abtbeilang  des  Batbonien)  im  Canton  Nencbatel  gebrochenen  Kalke. 

 BeneokA. 

« 

E.  SvSm:  Sulla  poiisione  geologica  del  tufo  e  del  tripoli 
nella  zona  solfifera*.  (Boll  B.  Gomit.  geolog.  d'Italia.  VoL  IX. 

N.  11-12.  1878.) 

Das  Alter  und  die  Fauna  der  schwefelführenden  Tertiärbildungen 
Siciliens  bilden  den  Gegenstand  vorliegender  Arbeit.  Anlass  dazu  gab 
ein  im  Jahre  1872  bei  Grotte  in  der  l'ruvinz  Girgenti  getriebener  Stollen, 
weteber  (von  oben  nach  unten)  folgendes  Profil  erschloss: 

Hangendes:  Schwefellager. 

1)  Gypsmergel  mit  LMat  cnuneauda, 

2)  Weisslicber  Kalk  mit  Schoppen  von  Leueiicui, 
8)  ScbvtfeUager,  von  den  obeven  Terscbieden. 

4) '  Bituminöse  Schiefer. 

6)  Tnfo,  plastischer  Thon  mit  2—3  Vo  Bitamen;  Abdrücke  von  %M/7rm</jiw, 
zahlreiche  Foraminiferen,  KoraUen  nnd  MoUosken  selten,  allm&hlig 

übergehend  in  die 

6J  Tripoli,  mehr  oder  weniger  mergelreiche  Kieseiguhrschichten,  reicb 
an  Radiolarien,  arm  au  Foramiuiferen. 

INe  von  MorrtraA  an  anderen  Orten  Siciliens  zwischen  dem  Tufo  nnd 
den  Tripoli  gefundene  Scbicbt  von  Calcare  laeostre  eon  nodoli  silicei  feblt, 
so  dass  jene  awei  Bildangen  eng  mit  efaiaader  Terknttpft  ersebebien. 

*  Vorläufige  Mittheilungen  über  diesen  Gegenstand  sind  von  £.  Stöbr 
auf  der  Naturforscberversammlang  zu  Mflneben  1877,  sowie  auf  der  Ver- 
sammlung der  deutsch.  pooI.  Grs.  zu  Wien  l^^TT  fZoitschr.  d.d.  geol.  Ges. 
B.  XXIX,  p.  638  ff.)  gegeben.  Einige  Irrthümor,  welche  sich  bei  letzterer 
Mittheilung  eingeschlichen  hatten,  sind  in  dieser  Arbeit  berichtigt. 
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Die  leiehe  Fonuniniferenf&ODa  des  Tofo,  welche  eine  auffallende  Über- 
einatimmong  mit  der  des  Badener  Tegels  aufweist,  lässt  es  nicht  zweifei- 
haft,  dass  die  Bildungen  6  und  5  dem  Tortonian  oder  der  zweiten  Medi- 
terranstufe zuzuzählen  sind.  Der  Absatz  derselben  ging  in  tiefer  See  vor 
sich.  Nach  erfolgter  Hebung  wurden  die  Süsswasserablagerungen  4—1 
gebildet.  Sie  sowie  das  Hangende  sind  die  llauptlagerst&tte  des  Schwefels; 
aar  M  Sioalm  hüm  sieh  beraks  in  den  Tripoli  8piii«ii  dcnllmi  gezeigt 
Allii,  WM  swiaeli«ii  dem  Ttifo  und  den  tog.  Trabi  (aadi  Foen  bereiti  in 
die  Aitiidie  Slofe  gehAfcnd)  legert,  wird  als  Meuiiitett  beCraebtet  Ob 
nnr  die  untere  nnd  mittlere  oder  andi  nocb  die  obere  AbCbeUnngTertretee 
iitf  wird  unentschieden  gelassen. 

Die  Einthcilung  K.  Miyer's,  welche  mit  der  von  Fuchs  anfpostellten 
nur  in  unwesentlichen  Punkten  differiit,  wird  aoa  praktischen  Gründen 
adoptirt 

Was  nun  die  palAontologtwheii  Resultate  anbelangt,  so  nehmen  vor 
AüeiB  die  PMtoaoen  viuer  imereiie  in  Aoipfiicb.  Ennwnw  kaimle 
bereHa  81  KadiolarieiifonDeB  aus  denTripdU  ven  Cahaniieetta.  Doreb  die 

Untersuchungen  StAbr^s  ist  die  Zahl  der  Oattongen  auf  88,  die  der  Arten 

auf  109  angewachsen.  Die  neue  Familie  der  Ommatodiscida  umfasst  FormeOi 
welche  die  Charactere  der  Ommatida  (Sphaerida)  mit  denen  der  Discida  ver- 
einigen. Ebenfalls  neu  ist  die  zu  den  Spongurida  gehörige  Gattung  Spongo- 
aptra.  In  welchem  Verhältniss  die  einzelnen  Familien  in  den  Tripoli  vertreten 
sind,  mag  die  nebenstehend  gegebene  Übersichtstabelle  veranschaulichen: 


ArteOi  belcannt 


I 


^3 


I 


« 

I 


a 
g 

00 


Monosphaerida  . 

2 

3 

Sphaerida  . 

Disphaerida  .  . 

5 

9 

16 

36 

Polysphaerida  . 

8 

4 

3 

12 

17 

Monocyrtida  .  . 

1 

1 

1 

4 

6 

Cyrtida.  .  . 

IZygocyrtida  .  . 
IDicyrtida  .  .  . 

1 
l 

1 
1 

1 
1 

2 
1 

4 

8  1 

\  30 

Stiflbocfrtida .  . 

8 

5 

6 

18 

17 

Spongodieelda  . 

8 

8 

Spong nrida  ! 

Spoogoipbaerida 

1 

II 

• 

8poiigo(9clia  •  • 

2 

Trematodiidda . 

9 

4 

8 

10 

19 

1 

Diacida.  .  . 

Disoospirida  .  . 

1 

4 

5 

28 

Ommatodiecida  . 

4 

4 

8 

2 

6 

6 

insainmeD 

» 

84 

1  »  1 

68  1 
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WdtirluD  üoä  die  Arfen  eimela  auf geflUnri  Die  neues  Femen  wer- 
den TOB  8itaR  (Biaioot  B.  XXVI,  Lief.  4)  beidirieben  ond  abgebildet 
weiden. 

Ebenso  reich  wie  die  Tripoli  an  Radiolarien,  ist  der  Tafo  an  Foramini- 
feren.  Die  Gesammtzahl  der  von  Schwager  gefundenen  Formen  betrigt  116; 


dieselben  vertheilen  sich  folgendermaBsen: 

Lebend   88. 

Nur  fossil   52. 

Im  Plioc&n   35. 

In  den  trnU  (Sobappeniniddehten)  ...  64. 

Im  Tegel  Ton  Baden   68. 

In  iltefen  Sebiebten   24. 


Siebt  man  lon  den  biaber  noeb  gar  nicbt  oder  ibrem  langer  nadi  niebt 
bekannten  Formen  ab,  so  ergiebt  sieb,  dass  75%  der  Feraminiferen  dee 

Tufo  von  Stretto  sich  im  Tegel  yon  Baden  und  Lapngy  finden.  Durch 
g&Dzliche  Abwesenheit  zeichnen  sich  Amphistegina ,  Heterostegina  und 
TolystomeUa  aus;  die  Miliolidea  sind  nur  durch  ein  Exemplar  von  Spiro- 
loculina  vertreten.  Dagegen  walten  die  Rhabdoidea,  Cristellaroidea  und 
Olobigerinidea,  letztere  namentlich  durch  Heichthum  an  Individuen  vor. 
Die  neuen  Formen  sind  von  Scbwagkr  in  einem  getrennten  Abecbnitt  ab- 
gebildet und  bescbrieben. 

Die  Foraminlferenfiuüia  der  Tripoll  beeebAnkt  iieb  auf  wenige  Formen, 
von  denen  nor  OrhuUna  imicerta  und  Qkbigerina  buUoideB  bäufig  sind. 

Ausser  anbedeutenden  Resten  von  Pflansen,  Corallen  und  Fischen 
birgt  der  Tufo  eine  kleine  Zahl  von  Mollusken,  von  denen  wir  nur  Colum- 
btUa  nassoides,  und  Feden  spinulosuSf  beide  im  Tegel  von  Baden  vorhanden, 
erwähnen  wollen.  Steiumazm. 


6.  PoNzi:  Fossile  Knochen  aus  dem  Subappennin  der  Um- 
gegend von  Rom.  (Mem.  R.  Acc.  d.  LinceL  Claue  >c  fia.  mat  e  nator. 
Serie  IIL  Vol.  2.  Mai  1878.  S.  1—30.) 

Der  Verf.  giebt  zunächst  einen  Überblick  über  die  Reihe  der  Sub- 
appenninbildungen  und  der  Zustände  der  vor  der  unserigen  anmittelbar 
TOransgegangenen  Zeit  Dabei  werden  diejenigen  Scbiebten,  wekbe 
Knochen  enthalten,  namhaft  gemacht  und  die  Beschaifenbeit  und  daa  Lager 
der  letiteien  geschildert 

Hierauf  folgt  die  Geschichte  der  Wirbelthiere  und  der  Veränderungen, 
denen  dieselben  in  Folge  dee  Wechsels  des  Klima  wftlurend  der  fUsseit 
unterworfen  waren. 

In  einem  dritten  Abschnitt  seiner  Arbeit  zerlegt  der  Verf.  die  ge- 
aammten  Wirbelthiere  (Säugethierej,  die  den  römischen  Boden  seit  dem 
Beginn  der  Snbappennini^  ^  dem  Tortonien  Ukraa^tf  dieaei  ebibegriftn 
—  bewohnten,  in  swei  grosse  Faunen,  eine  vor  und  eine  nacb  der  Eissdt 

Als  der  enten,  tertüien  oder  priglacialen  Ftema  angebfliig  werden 
anfgetiblt:  Elephas  mmdionalia  Nesti;  S,  Afnenum  L.;  £.  mdigmu 
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Falo.;  K  prim§miMi  Bunn.;  E.  MdUmmk  Falc.;  Moitoäon  ÄvenmtU 
Cmm.  et  Joi.;  Hippopotämus  nu^'or  Crr.;  H.  Paülandi  Mit.;  Hi|»p.  sp.; 

Bhinoceros  leptorhinus  Crv.;  Equu/i  cahalluft  L. ;  E.  Stmonis  Cocchl; 
Jlipparion  gracUe  Kauf.;  Bos  primigenius  Boj.;  Bo$  buhalus  L.;  Cervus 
megaceroft  Crv. ;  C.  elaphus  L. ;  C.  dama  L. ;  C.  capreolus  />. ;  Feh*-  ajx- 
2a«a  Gldf.;  C^riot^mum  fossile?  \  Hyaena  spelaea  Gldf.;  Ursus  spdaau 
Blcm.;  Cattor  fSber  L.;  Jafamwliii  sp.;  Ddphimu  tf. 
ZuaniiMB  96  Artan. 

Amtnrdeoi  Bsite  von  VAgelii  Mn  te  Abtlnfluig  der  OralUe,  m 
einer  Art  Xoeartay  tob  einer  Art  Lmma,  tob  OxyrrMwi  IbaetaKi  Ao.  and 

einer  Art  Oliipea. 

Die  Liste  der  quartären  oder  poetglaciAleB  Fenna  letit  aieh  ms 

folgenden  Arten  zusammen: 

Sus  Bp. ;  Equus  cabaU»s  L. ;  Basprimgenius  Boj. ;  Cervus  tnegaceros  Cct.  ; 
C.  elaphus  L  ;  C.  capreolus  L.;  Cervua  sp.,  Felis  sp.;  Hyaena  spelaea 
Gldf.;  CytioDberMNB  /btitle?;  ifelet  oirfedb7iieiaiiiti  Sobhibl.;  J^ibbowh 
Europtum  L.;  Leptu  Umiimi  L.;  JfiM  ep.  (a£  JfiM  deeumawuty.  Zb* 
efniim  15  Arten.  Dazu  kommea  noch  Beete  eines  Vogels  nas  der  Ab- 
theilnag  der  C  o  n  i  r  o  stri,  eine  Art  Emys,  Frösche  and  eine  Art  AmgisUlm 
sossmmen  mit  Schalen  tod  Unio  and  Baumstämmen. 

Der  Verfasser  bcschliesst  seine  Arbeit  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass 
die  tertiäre  oder  präglaciale  Fauna  auf  ein  subtropisches  Klima  deute 
und  dass  die  Landthiere  jener  Zeit  auf  dem  Gebirge  lebten.  Die  Mehr- 
zahl der  Knochen  wnita  tob  groeeen  Flüssen  in  praegladale  Legerslltteii 
eingeachwemmt  Die  OIieiBlBeit  Teraiefatete  dea  grOeieren  Thefl  dieeer 
tertürea  Fauna  nnd  nor  eiaige  weaige  Artea  icoanten  der  Verlademag 
der  geographischen  und  klimatischeD  BedinguDgen  widerstehen  and  in  die 
postglaciale  Zeit  Qbergehen,  welche  daher  durch  eine  anders  geartete 
Gesellschaft  von  Tbieren  charakterisirt  wurde.  Keine  Störung  kosmischer 
Art  trat  nach  dem  Schlnas  der  vulkanischen  und  placialen  Zeit  mehr  ein, 
so  dass  die  quartäre  Fauna  unter  dem  Eintiuss  des  Wechsels  des  Klima 
sich  ganz  allm&hUg  ändern  und  in  die  jetzige  Fauna  übergehen  konnte. 

Portta. 


M.  DE  Tribolet:  Ober  Spuren  der  Eitseit  In  der  Bretagae. 
Ann.  d.  1.  Soc.  g^olog.  du  Nord.  V.  1878.) 

Gelegentlich  eines  Aufenthaltes  in  der  Bretagne  lernte  der  Verf. 
Ablagerungen  kennen,  die  mit  dem  Loss  eine  auffallende  Ähnlichkeit  haben 
und  dieselben  eigenthümlich  gestalteten  Konkretionen  wie  dieser  enthalten. 
Anfangs  legte  er  wenig  Gewicht  auf  seine  Entdeckung,  als  aber  Babbois 
Sporea  der  Bitteit  in  der  Bretagne  an  erlnaBeB  glanbte  (Ann.  d.  t 
See.  gfol.  dB  Nord  1877.  p.  186),  aak  er  lieli  TenuilasBt  aeiae  Beolweh- 
tBBgea  an  TtrOfiiBntlichen.  Diese  lössfthnlichen  Massen  finden  sich  anf  der 
Ineel  Br^hat  und  auf  dem  Festlande  zwischen  La nnion  and  Plouaret, 
alle  im  Noidea  der  Bretagne.  Baaaois  beeehrieb  eise  GerOUablagemag 
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in  der  Bucht  tod  Kerguille  im  Westen  der  Halbinsel*  deren  Material 
dmch  jSbidkallw  lierMsefUul  Min  loE  Hnoh  Tubout  waren  die  Qe> 
Ulf»  dar  Bretagne  Mhm  mit Oletieliem  bedeelrt  und  der  LOn  iit  dai 
Fradnkt  dir  Beibnng  derselben  nnl  ihrer  Unterlage.  Die  lenst  eharak- 
teriitieehen  Sehneekengehinie  ftiilen  in  der  Bretagne.  BeneelM. 


£.  Stöhr:  Über  den  neuesten  Bronzefund  in  Bologna  und 
Aber  dne  Torkommen  des  Berniteini  in  der  Emilie  in  prft- 
hiitorischer  Zeit  (Vertrag  in  d.  Mflnehener  anthropelogiiehMi  Qe- 
lelleehaft.  187a  26.  Mal) 

Appeniniaeher  Bernstein.  Anlisslich  efaier  Besdireibnng  des 
1877  von  Zamoin  gemachten  grossartigen  Bronaefondes  erwihnte  der  Berg- 

werksdirector  Emil  StOer  in  der  Mflncbener  antbropologiscben  Gesellschaft 
vom  26.  Mai  1878  das  Bernsteinvorkommen  in  den  alten  prähistorischen 
Stationen  der  Emilia.  Der  grössere  Theil  der  hier  befindlichen  Bernstein- 
gegenstände ist  nicht  hellgelb  bis  honiggelb,  wie  der  samländische,  sondern 
röthlicb,  hyazinthroth  bis  braun,  wie  ihn  der  Vortragende  eigenhändig  an 
einem  AstUchen  Zufluss  der  Lecchia  im  Modenesischen  aas  miuc&ner  Molasse 
anlesen  hat  Zugleich  verweist  derselbe  aof  eiae  reiche  Sammlnng 
appeninischer  Bernsteine  im  mineralogischen  Mnseom  an  Bologna.  Dieser 
Bernstein  nnterscbeidet  sich  durch  seine  Farbe  ebenso  vom  sicSianischen 
ala  vmn  preussischen.  Die  aus  ihm  gefortigten  Kunstproducte  aber  sind 
der  sog.  VillanoTa-Epocbe  nm's  Jahr  1000  v.  C.  eigenthOmlicb.  Bernstein- 
funde aus  noch  Älterer  Zeit  sind  nicht  erwiesen.  Fraaa. 

*  An  der  Südseite  des  grossen  Busen  von  Dinant  am  mittleren  der 
drei  Zacken  gelegen,  in  welche  das  Dip.  du  Finisterre  in  den  atlantischen 
Ocean  hinausspringt ,  nicht  zu  Terwecfaseln  mit  Ähnlich  klingenden  Orts- 
namen im  Ddp.  Cötes  du  Nord. 


P* 
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C.  Paläontologie. 


Handbuch  der  Paläontologie,  unt^r  Mitwirkung  toii  W.Fi. 
SciiiMPRR  herausgegeben  von  K.  A.  Zittel.  II.  Band,  1.  Liefenuig.  Mflo- 

chen  1879.  S.  1—152,  mit  117  Holzschnitten. 

Dieses  von  Zittel  1876  angefangene  Werk  ist  nun  auch  für  die 
Pflanzen,  welche  der  2.  Band  enthalten  soll,  von  Schimper  begonnen  wor- 
den und  begrüssen  wir  darin  den  Anfang  einer  vortrefflichen  Übersicht 
über  die  fossile  Flora,  namentlich  über  die  verschiedenen  Pflanze ugattun- 
geo  mit  aolchen  Erlftiiterungen ,  dass  das  Bach 
konmit  Von  seineni  bekannten  «tnit^**  igt  das  vorliegende  Werk  mAA 
tau  iosserlich  nnd  beittglich  seines  ümftnges  versebieden,  sondern  aoeh 
in  der  ganzen  Behandlung  des  Stoffes,  welche  dorehaos  sellMtindig  e^ 
scheint  and  das  Hauptgewicht  auf  die  Darstelhing  nnd  Omppimng  der 
Gattungen,  nicht  der  Arten  legt. 

In  der  vorliegenden  ersten  Lieferung  sind  die  Thallophyten ,  Bryo- 
phyten  und  die  erste  Klasse  der  Pteridophyten ,  die  Farne,  behandelt 
worden.  Wir  geben  hierüber  nachlulgende  Übersicht  nebst  einigen  Be- 
merkungen. 

ThaUophyta.  I.  Klasse  Algae  (S.  3—69).  I.  Abth.  Algae  certae 
sodis  systeraaticae.  (8.  4>-44.) 

1.  Ordn.:  Einzellige  Thallophyten.  Nur  die  kieselschali* 
gen  (mflgoikopigchen)  Baeillariaceen  oder  Diatomaeeen  Ihhumb 
anch  üoesil  Tor.  Anf  eine  knne  Bespreehnng  der  Stmetnr  nnd  yermelh 
mng,  sowie  des  Vorkommens  nnd  Verbreitang  der  Bacfllariaoeen  folgt 
deren  systematische  Anordnung,  in  der  Hauptsache  nach  RABEirHonsr. 
Danach  erscheinen  sie  nach  Form  der  Zellen ,  Structnr  und  Zeichnnng 
der  Platten,  d.  i.  der  Vorder-  und  Hinterwand  in  13  Familien,  welche 
sämmtlich  lebend,  fossil  meist  nur  in  den  jüngsten  Schichten  oder  Bil- 
dungen, wie  Tripoli,  Guano,  Polirschiefer,  im  jüngsten  Tertiär  vorkommen. 
In  obere  Kreide  reichen  nur  Fragilarieae  (Diatoma)  herab.  Es  sind: 
Melosireae,  scheibenförmig;  Sarirelleae;  Ennotieae;  Cymbel- 
leae.  kabnfnrmig;  Acbnanthaeeae;  FragllUrieae,  gerade  syo- 
netriseb:  Ampbiplenreae,  lang  spindelftmiig  Us  fiut  prismatiseb,  ^ 
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MhrUain;  ITitiseMeae,  fottU?;  NaTienleae,  symmetriseh,  el%- 
tisch  Ui  Usetr;  Oomphonomefte;  Meridiaceae,  toh  der  Seite  keil- 
ftniig;  TftbelUrieae,  rectaagidir;  Biddulphieae,  in  Zicksack- 
bänder vereioigt.  Angereiht  als  zweifelhafter  Stellung  erscheint  Bactryl- 
Ii  um,  kieselig,  als  Älteste  Formen:  Keuper,  Partnach-,  Virgloriaschichten 
häufig,  auch  Muschelkalk  von  Wiesloch  bei  Heidelberg.  [Man  könnte  hier 
noch  Bacillarites  problematicus  K,  Feistm.  aus  böhmischer  Steinkohlen- 
formation vergleichen,  dessen  Schimi'er  nicht  erwähnt.]  —  Entweder  ganz 
isolirte  Zellen  oder  durch  Schleimbänder  verbanden,  bisweilen  band- 
fSrmig  etc.  gnippirt,  Aften  auf  Tersweigten  Gallertstielen.  Bewohner  von 
•ttsien  oder  sahiseii  Gewisaeni. 

9.  Qrdn.:  Pkycoehromophycae.  Fortpflaniung  durch  ZelHhei- 
limg  oder  unbewegliche  Sporen;  im  Waster  oder  auf  der  Erde  (in  OaUert- 
nasse).    Nur  ein  Nustoc  jirotorjaeum  Heer  tertiär. 

3.  Ordn.:  Angiospermeae  (1  Fam. :  Fucaceae).  Grosse  Meeres- 
tange von  fester  Consistenz.  Cystoaeira,  Snrgassum,  Fucus?  Himanth<üia, 
Harmosira  sind  fossile  üatluageu;  sehr  zweifelhaft  Sargassites  Sternbergii 
Bbom.  tertiär,  Haliserites  Dechemanm  Göfp.  devon,  letzterer  von  Gar- 
avraise  sa  PtUophyton  Diws.  gerechnet  Bali».  graeiUi  Du.,  Kreide, 
and  S,  enäa  Buir,  Oolith,  »  Farne? 

4. Ordn.:  Chlorosporeae,  deren  fossiler Tribus Siphoneae  grüne 
Algen  sind,  nackt  oder  durch  Kalk  incmstirt,  mit  Sporen  in  eigenen  Con' 
ceptakeln.  3  Familien:  1)  Caulerpeae,  einzellig,  Zelle  einfach,  ästig, 
dickwandig.  Caukrpia,  lebend  hfg. ,  fossil  tertiär,  altere  beschriebene 
gehören  zu  anderen  Pflanzen,  wie  Coniferen,  Farnen  oder  anderen  Algen. 
—  2)  Codieae,  sehr  selten,  fossil  zweifelhaft.  —  3)  Dasycladeae  und 
Foljphyseae  ss  8iph.  Terticillatae,  grQne  Seealgen,  Aeste  quirlstin« 
dif,  mit  Schwlimsporen.  Hierher  gehören  die  Ealkalgen,  deren  Aze 
nnd  Aeste  eine  dicke  Kalkkmste  nach  anatea  und  innen  abtetien,  Paaaer 
bildend ;  auch  die  Sporangien  zwischen  den  Aetten  können  sich  inerostiren 
and  erscheinen  als  blasenförmige  Höhlungen  (CymnpoUa).  Diese  Gebilde 
sind  erst  1877  von  Mcnier-Chalmas  (Comptes  rend.  Acad.  d.  Sc.  1877) 
zu  den  Pflanzen  gebracht  worden  und  wurden  bis  dahin  als  Polypen  oder 
Bryozo^n  oder  Foraininiferen-Gattuncen  aufaeführt ,  wie  denn  auch  noch 
1876  in  der  ersten  Lieferung  des  i.  Bandes  dieses  Handbuches  (S.  81—83), 
doch  schon  damals  nor  als  noch  nicht  genügend  anfgeklirte  Foraminifsren 
heseicbnet  Die  Gruppe  enthlH  jetit  schon  aber  GO  Genera,  ram  grOss> 
ten  TheÜe  triassiBch,  jurassisch,  cretaceisch,  tertür,  wfthrend  nnr  wenige 
noch  lebend  in  südlichen  Meeren  existiren.  CymopuXia  (Dactylopora  e.  p. 
'früher).  Larvaria  (Marginopordla ,  Dactylopora  e.  p. ,  Haplopordla). 
Dactylopora  Lmk.  {Dactyhjiorella  QOmb.).  TkyrsoporeUa.  Gyropordla, 
Ifeomeris.    Uteria.  Acicularia. 

5.  Ordn.:  Floride ae.  Sehr  formenreich,  lebende  schon  roth  oder 
Tiolett,  unterscheiden  sich  von  den  übrigen  Algen  davdi  Ifongel  an 
Sehwftrmsporen  und  abweichenden  Befirochtongsapparat:  nnbewegüche 
Spematoioiden  und  THehogyne,  die  sieh  durch  Copulation  vereinigen  und 
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mittolbar  die  Sporenhildnng  TeranlaBsen.  Tetrasporen  als  ungeschlecht- 
liche Fortprianzungsorgane,  fast  nur  Meeresalgen;  von  lebenden  Gat- 
tungen sind  fossil  nur  Delesseria  und  Sphaerococctis  bisher  nachgewiesen 
im  Altern  Tertiär.  3  Familien:  I)  Sphaerococceae  mit  den  2  genann- 
ten Genera,  HcUymemdmm  Scbimp.  (nicht  =  ^üffmmUes  Srnun.).  — ' 
2}  CorftllintAe,  foMil?~8)  Lithothamnieaa  (sSpongiftCM  Kln.X 
kmsten-  oder  tkallnitrliff  Anagebreitet  und  gelanp^,  oder  «ofreelit  and 
•tniicliartig ,  Ton  Kalk  rttrk  iraprigsirt;  frdher  von  Yieton  sn  dra  Ko- 
rallen gerechnet  als  Celleporen,  KuUiporen,  Milleporen.  Massenweise  in 
Terti&rbUdungen  höchst  ähnlich  noch  jetzt  lebenden  Formen,  im  obem 
Kreidegebirge  (Pisolitbenkalk  von  Paris)  noch  häufig,  auch  in  Jurak&lken, 
ja  angeblich  in  Muschelkalk  und  Kolilenkalk  Spuren.  Uxger  und  Gümbbl 
verdanken  wir  in  neuerer  Zeit  Aufklärungen  über  die  Lithothamnien. 

6.  Ordn.:  Characeae.  Confervenartige  Algen,  verästelt,  quirl- 
bl&ttrig.  Diese  merkwürdigen  Pflanzen  mit  Vorkeim  wie  die  Moose,  vom 
Yeti,  bimr  dngereilit  und  niber  ebuakleriiirt,  sind  dureli  ihre  eigai- 
tbflmliebeii,  apinllg  gewnndeiieii  FrOcbte  fonfl  niebgewieieB  und  aogar 
bis  in  den  Hnacbelkilk  von  Moeknn  binnb  tagogeben,  docb  SeHenboitan. 

n.  Abtb.:  Algae  moertne  sediB  (S.  44—69).  In  den  16  Gruppen 
dieser  Abtbeflnngi  welcbe  SonnmB  MftiUt,  ist  gersde  ein  bedentendos 
Cootingent  der  iowil  vorkommenden  Algen  entlinlten»  meist  als  AbdrOeke, 
oft  von  beträchtlicher  GrOsse.  Wir  deuten  nur  an,  was  diese  Beihe  auf- 
weist, oft  sehr  problematiscbe  Dinge. 

1)  Conferviteae  [OimflBniiti  Bnomn.),  fidenftSnnig,  in  nicht  selir 
alten  Schichten  bekannt. 

2)  Caulerpiteae  mit  Keckia  annulata  Glock.  im  Quader;  Mün- 
steria  annulata  im  Flyach ;  Phymatoderma  Hasicum  Scn.  {Fucoides  granu- 
latuif  ScHLOTH.)  im  Lias ;  Gyrophyllites ,  Lias  bis  Neocom ,  Annularien 
ähnlich,  welche  nach  Schimpkr  mit  der  lebenden  Constantitua  aas  den 
Fkrideen  in  Be&ehong  stehsB  kfinnts  eCe. 

8)  Cbordophyceae,  Schnnralgen.  Hierher  Formen,  welche  von 
manchen  PalAntologen  flkr  Annelidensporen  oder  Fährten  erklärt  wofden 
sind.  Der  Verfasser  vertritt  ihre  Pflanzennator  and  sncht  die  Erklärang 
der  Abdrflcke  als  Nereiden  au  widerlegen.  3  Gattongen:  Fhyüochorda 
ScH.  =  Nereites  MacLeav  =  Fhyüododtes  Gbih.  =  Dehsserites  Lrnw. 
=  Caulerpites  Eichw.  ,  cainbrisch  bis  devon;  Gyrockorda  Hssa,  brauner 
Jura;  iSi)iroc}iorda  Scn.  —  Dictyota  Lunw.,  devon. 

4>  Arthrophyceae,  Glieder algeu,  durch  ihr  kurz  quergegliedertes 
PbjllOB  anfkilöid.  Artorophycus^  sihir.  Taemdum,  wormfiirmig,  Jon, 
ilyscb. 

5)  Bbysopbjeeae,  Banselalgen,  Clintonschichten,  N.Amerika. 

6)  Alectornrideae,  Bahnensdiwansalgen,  s.  Th.  sehr  gross,  Platt> 
spreite  ans  cyliadrischem  Stiel  hervorgehend.  Akctonmuy  Soa.  =  Pfty- 

codes  Richter  (1850)  mit  Ph.  (Fucoides)  circinnatus  His.  sp.,  sUlff. 
SpinphyUm  Hau.,  sUnr  o.  devon  [anch  aas  der  Eifel  darch  Kmin  be- 
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ktmt  gmiMbt].  I^f/wfhifm»,  Ob.  Bifmi,  OBt  KoU.  roominw,  Flyieh. 
OmcäOopkjftm^  Uu  Ui  Oolilb.  Sehr  pioUauktiseh:  Lo^Mmiiim  {U 

eomoium  Richt.  =  Byfhoirephia  raäicAa  Ludw.),  silur  bis  Golm. 

7)  Cylindrite&e,  Cylinderalgen ,  eine  Sammelgrnppe.  CylindriUt 
Göpp.,  in  allen  Formationen.    Münsteria  z.  Th.  =  Ceratophycus  See. 

8)  Palaeophyceae  mit  Palaeophycus  Hall.    Sphenothaüus  Hall. 

9)  Oldhamieae.  Olcüiamia  rechnet  Schucpbr  wieder  zu  den  Algen. 

10)  Chondf  Hefte,  in  stielrande  Aeete  lertheUt,  mehrere  Zellen- 
lagen.  Bffthotr^hi»  Hau,  aflor.  ClkNubÜee. 

11)  MeioebondriUae.  Cbondriten  d«r  Tiiii,  Joi%  Kreid«. 

12)  Neocbondriteae,  eoc&n,  Flysch. 

13)  Sphaerococciteae,  Laub  platt,  veräBtelt.  SphaerocaecUes, 
schmale  Segmente,  bisher  noch  ohne  die  kugeligen  Fruchtbehälter  des 
lebenden  Sphaerococcus  gefunden,  silur  bis  tertiAr.  MaljfmenUes,  platt,  in 
Lappen  getheilt,  Solenhofer  Schiefer. 

14)  Spongiophyceae  Sch.,  von  Grand  aus  getheilt,  lithogr. Schie- 
Isr.  Mikutma. 

15)  Fncoiditene.  HäKmifet,  dem,  wird  von  Einigen  ftlr  PsUo- 
fhffUm  gebaltan  wegen  eiagefoUler  SpiCiaB.  Umtw-Sap. 

16.)  Dictyophy teae,  GittemeCialgen.  DietyophifUm  Hill,  Ober- 
devon  N.-Amerika.    Uphantaenia  Yiimx.,  dsgl.,  problematiech. 

IL  Klasse:  Fungi  (S.  70—72).  Es  sind  TOrzflglich  nur  Ascomy- 
ceten  als  Schmarotzer  auf  Blattern  etc.  fossil  bekannt,  andere  lebr  leltoi 
und  auch  jene  bezüglich  der  Gattungen  sehr  unsicher. 

Liehen  es,  Flechten,  sind  foseil  noch  seltener,  in  Bernstein,  in 
Braunkohle  der  Wetterau. 

Brjephyta.  (S.  73—75.)  1.  Klasse  Musoinae.  1.  Ordn.:  Hepaticae, 
Lebermoose,  äusserst  selten  tertiär.  —  2.  Ordn.:  Bryoideae,  Lanb* 
nooee,  nur  tertttr  bekannt  und  nnr  1  Art  mit  Mcfaten  geAinden.  Die 
Kifergattong  IKrrftM  lebt  beule  nnr  im  Mooee^  Inamt  aber  im  Jnra  Tor, 
worans  Hm  anf  Vorbandensebi  der  Mooee  in  dieser  Zeit  eebUeist 

Ptwiieibjta.  L  Klaise  FiUeaoeM,  Farne  (S.  76—163).  Nacb 

Beeehreibung  von  Stamm,  Blatt,  Fmdit  folgt  die  systematische  Einthei- 
Inng  der  lebenden  Farne  nach  dem  Bau  der  Sporangien  in  8  Familien, 
an  welche  die  fossilen  möglichst  angeschlossen  werden.  Dies  geschieht, 
indem  eine  Abtheilung:  F.  certae  sedis  systematicae  von  einer  zweiten: 
F.  incertae  sedis  geschieden  wird.  In  welcher  lehrreichen  Weise  dies 
durchzuführen  versucht  iät,  veranschaulicht  die  folgende  Übersicht. 

I.  Fossile  Farnblätter  mit  deutlichen  Fruchtorganen.  (S.  76 — 102.) 

1)  Hymenophyllaceae.  Gesichert  für  diese  Familie  erscheint 
nnr  Ilymenophyllum  Wei»8u  Scuimp.  aus  Saarbrttcker  Steinkohlenforma- 
tlen.  EymenophylhmrÜua]khB  Reste  anuerdem  nur  aterfl  gefunden. 

2)  aieiebeniaeeae.  QMekma,  Idas,  Oolitb,  Krdde,  lebend. 
DM^MoeoriM,  nnr  fossO,  Kreide.  JCsrleneM,  Kreide^  kiiend. 

8)  Sebisaeaceae.  Lygodinm,  Krdde,  eoelii,  niocln,  lebend. 
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4)  Osniundaceae.  Osmunda,  Kreide,  terti&r,  leboid.  AMteneUama 
hierher,  im  Süsswasserquarz  von  Schemnitz. 

5)  Maral tiaceae.  Marattia,  mit  Taeniopteris-Nervation,  Rhit, 
Uu,  kÜMod.  IkuMtitit  Err.,  Kreide.  Jkmaeoptif  Hub,  iulSk  mir  1  Mal 
ans  Eeopar  (B.  moimtaeea  Psm  ip.),  «omit  «Ddore  Vertreter  im  Obri- 
gen  IkbereiMtiiiuiieD,  ans  tyioler  Perm,  Lim  [aplter  tteUt  Sch.  die  Kupfer 
tehiefer  Tammopteris  hierher].  Danaea,  lebend  and  Uerher  D.  Brmh 
gniartiana  n.  Mmü  Ziomo  in  Line,  Yeronn  (JfaerotaeiiMfiterM  Scomp. 
trait/^). 

ünterfamilie  Angiopecopte  r  id  ea  e.  wohl  die  Mehrzahl  der  Stein- 
kohlen-Pecopteriden  enthaltend.  Bekannt  ist  die  Fructification  bei  Astero- 
theca  Prssl  {Ästerocarpus  Göpp.,  Uawlta  Coroa)  mit  ihren  sternförmigeo 
Sori,  woia  etwn  tadi  8liekop$iri$  Qm.  sn  rechnen.  Bonaipn  folgt  bei 
dieeer  Gruppe  gans  dem  Torgange  von  OnAm'EüBT,  nach  deteeo  ideali- 
■ireader  Methode  s.  B.  anefa  Ptyekooarpiu  mit  efamal  gefidtetem  Soras  alt 
icUeclit  erhaltene  Pecopteris  (Aaterotheca)  mtta  regiatrirt  wird.  Psych, 
hexastichus  Wsb.  sowohl  als  Peeopt.  enneura  ScHtMP.  dflrften  je  eine 
besondere  Gattung  bezeichnen.  Marattiotheca  Sch.  ist  Pecopttris  Ma- 
rattiotheca  Gr.  Eürv  mit  vollständig  verwachsenen,  seitlich  aufreissenden 
Sporangien  (Sori?).  Angioiheca  Sch.  —  Pecopt.  Angiotheca  Gr.  Eür. 
Acitheca  Sch.  wie  Asterotheca,  aber  die  4  sternförmigen  Sporangien  ver- 
waehaen;  hierher  Pecopt.  polymorpha  Bsoxoir.  etc.  SeoUeopterü  Znm., 
die  48trahligen  Sori  anf  einem  Beeeptacolnm  von  den  sorOekgeeefalageoen 
Flflgeln  der  Blattabachnitte  bedeckt,  mit  der  dnreh  SmAaBauROtn  berOhmt 
gewordenen  Sc.  eUgatu^  die  Svibxbl  im  Bothliegenden  bei  Chemnita  nach* 
gewiesen.  SettfUnIbergia  Corda  wird  in  ÜbereUutimmung  mit  Sttr  za 
den  Marattiaceen  gestellt  statt  wie  tod  Corda  zu  don  Schizueaceen. 
Oligocarpia  Göpp.  ist  an  den  Sporangien .  nicht  an  den  sogenannten 
Aphlebien  in  den  Fiederachseln  zu  erkennen,  wie  Stir  gemeint  hat; 
Typus  0.  Gutbieri  Göpp.  —  Die  2  letzten  Gattungen  haben  Sporangien 
mit  rudiment&rem  Ringe,  während  die  der  lebenden  Marattiaceen  und 
anderer  keinen  Bing  beaitiao. 

6}  Cyatheaceae.  Tom  lebenden  Gattungen  aind  auch  mit  foaailen 
Arten  an  erwihnen:  AkophUa,  eocin.  BmUdüeSf  eocin,  sareifellmft. 
Ob  Chorionapteris  Corda  in  Steinkohle  hierher  gehört?  Onocka  L.,  mio- 
cftn,  N.  Amer.  Dicksonia,  Jura.  Thyrgopieris ,  Jura,  lebend  nur  1  Art, 
Stür  rechnet  sogar  einen  Rest  aus  der  Steinkohlenformation  hierher. 

7)  Poly  pod  iace  ae.  Ob  a)  Acrosticheae  fossil  vorkommen,  ist 
unsicher,  b)  Polypodieae  sind  vertreten  mit  Polijpodium ,  miocan; 
Sch.  vermuthet,  dass  Camptopteris,  Clathropteris,  Dictyophyllum  (s.  unten) 
au  ihnen  gehöre.  CAaiMftes,  miocin.  Pfaria,  tertUr.  AMtmßimm  nnd 
awar  mit  ainfachen  cycloiden  Blittam  8  tertiäre  Arten,  fiederblAttrig 
tertilr  und  vielleicht  Jora.  c)  Aaplenieae  mit  BUdmmm^  tertür; 
Wooä/warä&a  miocin,  a.  Th.  wohl  der  lebenden  TT.  radicans  L.  ident, 
Tielleicht  nach  ScHiSK  schon  rhitlach.  AspUnum,  wohl  schon  Rhftt,  Jura, 
wohin  P€c  Wkiütpnm  BnoRov.,  Kreide,  tertiftr.  d)  Aapidieae  mit 
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Atpidimm,  mitteltartilr;  iMnua  nach  A.  BsAni't  Bagrenzung  tax  QüiUth 
pUrit'LiuiraM,  mitteltertiir,  mioeliL 

IL  Fuiie  von  anbekuiBter  systematiMte  SieUang  (S.  102—161). 
Ihn  Orappimiig  beruht  für  die  BlAUer  auf  der  Nerrtlion.  Somma 
behandelt  dieeelben  in  18  Terschiedenen  Typen,  während  er  hi  tehiem 
tiaitd  6  Ordnungen  aofirtellte. 

1)  8phenopteriden.  Sphenopteris  mit  den  Untergattungen  Eu- 
tpkmtOfUriB  (Typen:  Sph.  furcata  Brg^  aUosuroides  Guts.,  lebend  Atple- 
m'um  viffiparum  Presl).  Sphen.-Trichomanite.^  —  Bhodea  Presl  (Typen: 
Todea  Lipoldi  Stur,  IVifKim  filifera  Stur  etc.).  Sphen.-GymnogrammiteH 
(Typen:  Sph.  Höninghausi^  distans^  trifoUata  etc.).  Sph.-Aneimiites  (Ty- 
pen: Sph.  obstusifoUa  Bromon.,  macüetUa  L.  et  H.).  Sph.-CheüatUhitea 
(lypen:  £^  Qf&veHkenH  Bnoirax.,  ciwMf«  L.  et  H.,  CM.  mierMut 
CMpp.,  Spk.  dharieata  Snm).  8ph.»Didt»omU€$  (Typen:  Pseop«.  ai$kiia, 
choeropJhyiloidw,  oloto  Bnonoa.  ete.).  —  Caiifmmoffuea  and  DipMmma 
SrüB  folgen  [e.  deren  Beipreehimg  in  diea.  Jahrb.  1879, 8.  744]  Steinkohlen- 
fenn. —  Stenopteris  Sa  fort 1  Art  (detmomera)  aus  nnt.  Portland.  Lyon. 
—  Sphenopteridium  Sch.,  gleichsam  eine  fiederig  segmentirte  Cyclo- 
pteris  oder  Falaeopteris.  Typus:  Sph.  (Gydopteris)  dissectum  Göpp.  etc., 
die  Sti-r  zu  Archaeupteris  stellt),  davon  u.  Culra.  Ithacopteris  Sch. 
(Typen:  AspUnites  ekgans  Err.,  Ehac.  paniculiftra^  transitionis  Stür, 
JSföfgmitkia  $peei09a  £tt.,  8phen.  peHekOa  Göpp.),  Golm  and  nnterate  pro- 
dnetif  e  Steink.  [Die  letzteren  3  Gattongen  etehen  den  Falaeopteriden  aehr 
nahe.]  -~  BrmopteriBSm.  (Typni:  Sphtn.  arfeaiM«M|^blja  SttniB.),  Stefai- 
kohlenform  [w&hrend  Erem.  (Gleichenitea)  Nmi  Q9n.  ap.,  Bothliegendea, 
nicht  hierher  an  ziehen  aein  dOrfteJ. 

8)  Palaeopteriden.  Pa7aeop(erif  SoB.  s  ArduuopterisD.K^y^  c  p. 
ßcH.  glaubt  den  Namen  beibehalten  zu  sollen,  weil  Pcdaeopteris  Gein.  ein 
durchaus  zweifelhafter  Farnstamm  sei],  devon  und  Culm;  nur  P.  hibemica 
ist  mit  Früchten  bekannt;  Fiederchen  ganz  oder  leicht  und  wenig  zer- 
schlitzt, dadurch  von  Sphenoptendmm  unterschieden.  —  TriphyUopteris 
SoB.  [ebenfalls  Sphenopteridium  nahe],  devon  u.  Culm;  Fructification  bei 
Tr,  OoUmM,  —  ÄäkmaUi,  ünt.  Carbon;  juraaaiaehe  fon  Haaa  cilirte 
geboren  wohl  nicht  hierher.  -  Eopierit  Sap.,  ünt  SOor  bei  Angera,  viel- 
leicht  Cardiopteride. 

8)  Nenropteriden.  Neuropteris,  Neunpteriäkm ,  aowie  Didyo- 
plarif  in  der  Bedentang  wie  in  Sca/s  trait^. 

4)  Cardiopteriden  mit  Cardiopteris  Sch.  (Typus  CfnmdosaGtvv. 
ap.);  hierher  rechnet  Sch.  nur  rulmpflanzen.  \NevfopUrU  ^mneulaUi  kann 
als  Cardiopteris  betrachtet  werden.] 

5)  Alethopteriden.  AJethopteris  (Typen:  A.  aquilina,  lonchitica) 
nicht  im  Sinne  von  Geimtz;  Steinkohlenforniation,  nicht  jurassisch,  nebst 
2  Untergruppen:  a)  LotuJiopteris ,  netznervig,  Steink.,  nicht  Kreide  (vgl. 
Ptertf).  b)  CaUipteris  (Typaa;  C.  eonfertajj  TorzQglich  Bothliegendea 
[aber  auch  CarbonJ.  CaUipteriäihim  Wae.  (Typna:  C,  gigae  Gura.  ap.). 
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LnmnfUri»^  Amt/kigltm  Soi.  wie  im  taHA,  bot  liell  «r  OMd^fiun 

6)  OdoBtopteriden.  OcfentopCeri« sut  üntergattung  Xmopfms  imd 
JüdPONdura  Wn.,  8t«iDk.  und  Perm;  auch  die  sehr  ideal«  DartteUimg 

dieser  Gattung  von  Gramd  'Eckt  ist  aufgenommen.  —  Ctmopterix ,  Rhit 
bis  weisser  Jura;  frilher  von  Schimper  als  Cycatopteris  bezeichnet,  siebt 
er  es  noch  als  möglich  an,  daaa  sie  xu  den  Cycadeea  gehöre.  (Typoa:  C. 

cycadea  Bkoson.J 

7)  Lomatopteriden  mit  dicker  UmsAumuug  der  Fiederichen.  Xo- 
matopterUt  Jni»  Ui  Kreide.  Cycadoptark  Zmo,  Jvr»;  lüt^ßm  «iid 
taeh  elB  Beil  der  SteiBkoiilcBlonMUieB  all  hierher  fehMg  helra^let 

8)  PaehypterideB.  Hierher  aaeh  haadechriftlieher  Conreelar  dM 
.Aatert  ThimtfiiUiia,  Bhit  und  LUs,  die  dareh  Fehler  des  Setters  in  die 
Torige  GiiVi*  gerathen.  IHdiopUm,  Lias.  Sderopteria  Sap.,  Pachy- 
pteris  BaoNGir.  neeh  loritiiehe  OaltaageB.  Die  sierliehe  Stad»iffUri$  Pohh. 
ist  jurassisch. 

9)  Pecopteriden.  Pecopteris  Brosos.  Es  ist  sehr  empfehlens- 
werth,  diesen  Namen  nicht  aufzugeben,  soweit  nicht  die  Pecopt«-«  ge- 
nannten Reste  nachweisbar  zu  lebenden  Familien  gehören  (s.  oben  Ma- 
fattiaeeeB>  Meiet  SülBlMhleBfanB« ,  die  jongerea  (Triaa  bii  Kreide 
Tertür?)  weidiea  eehea  eehräb.  —  LtfUhpttntBoL,  Keaper.  Mtrim»- 
fUri§  Hob,  LetteakoUe»  Beeel.  StmomUa  Haaa,  aat  Keuper.  Jimim- 
pMf,  Bnntaaodstefai  [RefSer.  hat  nachgewiesea,  data  die  Nenration  durch* 
ans  nicht  pecopteridenartig  ist,  auch  nicht  neuropecopteridenartig,  wie 
sie  ScH.  jetzt  neant,  Madera  xeaopterisartig].  Crmatopteris,  Nerratioa? 
Buntsandstein. 

10)  Handförmig  gefiederte  Blätter.    Lacoopteris  Presl,  Rhät,  Oolith 
Matonidium  Schenk,  Wealden.  Marzaria  Zioro,  Lias.  Andriania  F.  Br., 
Eh&t.   Gutbiera  Presl,  Rh&t.   SeUnoccarpus  Schenk,  Rh&t. 

11)  Taeniopteriden.  Taeniopteris  Bronon.,  Rothlieg.  [T.  muUir 
mrpit  Wee.  itammt  aas  BoCUieg.  tob  Lebaeh,  ob  sonst  aaeli  ia  Mb- 
kaUeBfonaation?],  die  KapfsneUeMbnaea  hilt  Sob.  ftr  Dawaeepsit  (a 
ebea  MarattiaceeB).  JieeralaeNiiopIWM  See.  [aoieer  der  bedealeadeB  GrM 

wohl  kaum  von  Toriger  fereehieden] ,  Keuper  bis  Unt.  Lias,  Oolith?  — 
Palaeovittaria  0.  Feistm.  —  OltandritUum  Scb.,  Ai%gioptendium  Scb  , 
Marattiopsis  BcB.  =  Taeniopteris  Aüx.  —  Netznervig:  Olossopteris,  Stein- 
kohle von  Queensland,  Trias  und  Lias  von  Australien,  Indien,  Südafrika 
[das  geuguostische  Vorkommen  bleibt  wohl  noch  aufzuklären];  in  Europa 
nicht  bekannt.  -  Unsicherer  Stellung:  Ctmis  L.  et  H.,  Lias,  Oolith;  liier- 
her  Ttmioptent  o^pMoidet  Eft.  mit  theilweiie  aiwatonHufreBdea  NerreD» 
aa  Olo$9apieriB  erhiaerBd;  Uateneite  voll  Ueiaer  raader  Sori. 

12)  Phlebopteridea.  FKUbopUH»  Bbonv.,  Nertalioa  wie  IToed* 
wurdia,  FmetHleatioa  ihalieh  maachen  PoljpodieB,  Bhit  bis  Oolith.  Jß- 
trodictifOH  Sap.,  Icaum  tob  Toiiger  Terschieden,  Oolith,  Wilderfinni.  HienB 
vielleicht  CaninpUriB  aad  Monkiima  Dbb.,  Kreide  tob  Aaehea. 
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18)  Di c  t  y  0  p  te rideo.  A)  Bit  «infiMfami  Ncrftnfls:  Bdmmpitri$ 
0.  Fkun.,  Triti,  IndiOD.  ÖmtgamopUriB  0.  Fntn.  digl.  —  B)  alt  sa> 
•tiiiiiMiig«Mtit«m  KerraiiMU:  Otmf^opkm  FkisL,  Xenper,  Blilt  von 

Schweden.  Dielifitfkyüum  L.  et  H.  incl.  Thaumatopteris  Göpp.,  Rhät  bis 
Kreide.  Clathropteris  Baoiiev.,  Rh&t,  Uot.  Lias.  Neue  Arbeiten  Aber 
diese  Gattuugen  von  NATHonsr.  Protorrhipis  AndrI,  Lias;  hierher  viel- 
leicht IdiophyJlum  rotuudtfolnim  Lesqü.  aus  Kohle  lo  Penusylvanien. 

14)  Botryopteriden.  Von  allen  lebenden  und  fcssilen  Gattungen 
abweichend :  Sporangien  büschelförmig  auf  kurzen  dicken  Stielen.  Botryo- 
pteris  Renault,  verkieselt  in  der  Steinkohlenform.  von  Auttm  and  St. 
Etienne.   Zygopteris  Corda  =  Androstachya  Gr.  Eürt. 

Zu  obigen  Gruppen  treten  zunftchst  sogenannte  AdventivfiederOf 
d.  L  BUttgebikle,  welche  sich  am  Petiolus,  an  der  Rhachis  oder  deren 
Aeeten  ra  FnnwedAln  linden,  welohe  ■UMBtUeh  an  SteinkoUenCuiien 
oder  aneh  iiolirt  ale  Of/dofUm,  NepknfUri§,  AphUbia,  SehUnpUnt, 
Bhacofik^lhm  beieiohnet  ond  als  pandtirende  Farne,  ala  Spindelblltler 
oder  als  Stipulae  wie  bei  Marattiaceen  betrachtet  worden  sind.  Schimper 
weist  nach,  dass  die  ihnlichsten  derartigen  Gebilde  bei  2  lebenden  Cya- 
theacecn  vorkommen;  damit  würde  der  Zutheilung  solcher  „Aphlebia" 
tragenden  Farne  zu  den  Marattiaceen  der  Boden  entzogen  sein  (s.  dies.  Jahrb. 
1879,  S.  745,  Oligocarpia).  [Ob  man  freilich  Cyclopterin,  Nephropteris  auf 
gleiche  Stufe  bezagUch  ihrer  morphologischen  Bedeutung  mit  Aphkbia, 
SikitoptmiB  iteUeo  eoUte?  Man  beobachtet  bei  Nmmpteria,  Odtmioptenst 
CattipttHi  f  ans  andere  geietunisiige  Anheftong  alt  bei  Sphenopteriden 
nnd  Peoopteriden,  wo  AphleUen  oder  ScMiopteris  Aur.  oft  ana  den  innem 
Fiederachseln  hervorbrechen ,  während  de  bei  jenen  alt  Fortteliang  der 
Fiederchen  die  Spindel  deooxiren.] 

Farnst&mme  mfleten  getrennt  behandelt  werden.  Ihre  Eintheiloog 

in  kriechende  --  Bhizomopteris  See.,  niederliegende  oder  aufsteigende  = 
Sphallopteris  Cotta,  aufrechte  oder  baumartige  ~  Caulopteris,  und  zwar 
letztere  in  a)  solche  mit  persistirenden  Blattslielresten  (Bathypteris), 
b)  mit  reinen  Blattnarben  {Cyaüttupteris  u.  a.),  c)  mit  einer  äussern  oder 
innem  Wnnelhfllle  (Psaronim),  gicbt  cia  allgemeinet  Bild  der  fwkom- 
nenden  Fille.  Zu  den  Gaulopteriden  gebdren  noch  ProlopUrit,  Ptsfdbo- 
j»Mt»  Megaphpium.  Die  Gattang  Ptanmim  hat  dnreb  Gn.'£inif  nenere 
Untertochnngen  erfahren. 

Rhacbiopteriden  tind  Braehitflcke  von  Famttielen  nnd  Spindeln, 
wekbe  nicht  näher  behandelt  werden. 

Den  Schlntt  machen  Ophioglottaeeae  (8.  151-162)  mit  Opkkh 
glossum,  eoc&n  am  Monte  Bolca.  Vielleicht  itt  auch  (MropUrit  digiUUa 
Kuaa,  Keuper  WQrttembergt,  hierher  an  rechnen. 

Weiaa. 
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A.  NnMUMH  lad  R.  EtmiMi:  A  aiOBOgr«p]i  of  the  tilarian 
loisiU  of  the  OirTftB  diitriet  in  Ayrshire,  witb  speeUl 
reference  to  those  contftined  intht  |,6ray  Collection*.  Fasci- 
colui  I.  (Bhiiopodft,  Acttnoma,  THloUta.)  1878w  p.  I— IX.  1—185.  t.  I-DL 

Die  Famut  des  durch  seine  compUdrten  LagwnngsTerfatltnisse  be- 
kannten Sflordirtrictes  ron  Oirran  bk  Ayrahire  (sQdwesUiehea  Schottland) 
ist  bisher  nur  iporadisch  erwähnt  worden,  d*  h.  eincelne  Arten  von  dort 
sind  in  grösseren  paläontologischen  Monographien  gelegentlich  berück- 
sichtigt, theils  in  schwer  zugänglichen  Zeitschriften  beschrieben.  Die  beiden 
Verfasser  haben  sich  der  dankenswertben  Arbeit  unterzogen,  zum  ersten 
Male  die  reiche  Fauna  dieser  Silur-Ablagerungen  monographisch  darzu- 
atellen.  Das  erste,  mit  Untersttltsnng  der  Royal  sodety  und  dea  Hem 
Roanv  Grat  hanuiagegebeno  Heft,  eDtbÜt  surOrdent  (pag.'  1—6)  eine 
•orgftltig  lüsammengetragene  Bibliographie  Aber  daa  bearbeitete  Ternda 
tud  seine  Fauna.  Dann  folgt  pag.  7  ein  VerzeidiniM  aller  Localitäten. 
wo  sich  innerhalb  des  Girvan-Districts  Versteinerungen  gefunden  haben. 
Ohne  vorher  eine  geologische  Darstellung,  die  den  Schluss  der  Monographie 
bilden  wird,  gegeben  zu  haben,  gehen  die  Autoren  an  die  zoologisch- 
systematische Darstellung  der  Fauna,  nachdem  noch  ein  sehr  schlecht  er- 
haltener Ptianzeurest  als  Cho^ndrites  sp.  Erwähnung  erfahren  hat.  —  Die 
bia  Jetit  beediriebeae  Fama  iat  folgendomaaesen  antammengesetst: 

1.  Protozoa.  Rhizopoda.  Gattung  NiduUtes.  Bei  Besprechung  von 
NidUHin  (mit  1  Art:  N.  famu  Saltis)  Icommeii  die  Verfiuaer  an  den 
Beeoltat,  dua  dieaelbe  mit  Ojfeherinua  Eiobwald  nnd  PaaeeoluB  BiLUioe, 
aowie  mit  Spkaeontpongia  Saltib  in  naher  Verwandtaehaft  atdit  Da 
iat  auch  nnzweifelbaft  der  Fall,  ea  moss  aber  befremden,  weshalb  die  Ver- 
fasser nicht  auch  Mastopora  Eicbwald  in  den  Bereich  ihrer  Besprechung 
gezogen  haben,  mit  der  NiduUtes  am  nächsten  verwandt,  wenn  nicht  sogar 
ident  ist.  Mit  Recht  wordon  alle  erwähnten  Gattungen  in  die  Nöb»^  von 
Beceptaculites  gestellt.  Ferner  fand  sich  hduidite^  Koenigii  ^Ivrcii.  Dann 
kommt  eine  Art  von  Saccamina  Sars  {S.  Carteri  Bradt)  und  eine  Art  der 
neooB  Oattang  Oinamdta  {G.  prMmaHea  nor.  ap.),  welche  der  lebendea 
Oattoag  Eypenrnmim  aehr  nahe  atehen  soll,  tor. 

2.  Coelenterata.  Actinozoa.  Gattung  Xyoponi Nici. n. Ein.  gen. nov. 
Dieselbe  hat  am  meiateD  Ähnlichkeit  mit  FoeoMtet,  iat  aber  ▼erachiedea 
dnreh  die  bedeotende  Dieke  der  Winde  nnd  deren  Porenlosigkeit  und 
dorch  die  Anwesenheit  von  rudimentären  Septen.  Durch  die  Dicke,  durch 
die  verhAltnissmässige  Unregelmässigkeit  der  Röhren  und  durch  die  ud- 
voll  komm  euere  Bescbaflfenheit  der  ^^epten  ist  sie  von  den  Co/Hmnana-Arten 
mit  unvollständigen,  randlichen  Septen.  von  Fadtypora  Lindström,  der  am 
nächsten  stehenden  Gattung,  durch  den  Mangel  an  Wandporen,  welche 
letzterer  zukommen,  verschieden.  Die  einzige  Art  L.  favoaa  ist  fifüher 
von  M'CoT  und  SALvan  unter  der  Gattung  Moeoponi  anfgefBhrt  wordea, 
mit  der  sie  niehta  an  thnn  hat  —  TetrmiiiMi  Dava  bildet  Stöcke  nrft  sldi 
berührenden  Bohren,  welche  8—4  Sepien  aeigen,  ohne  Wandporen.  Bisher 
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nur  wo»  dem  UBttrailor  Amerika*!  bekumt,  lenen  wir  bkr  ancli  eine 
•cbottiBdie  Art  (T.  Peadtii  nov.  Bp.)  kenneo. 

[Fr.  Scbmidt  hat  (Miscellanea  silnrica  II.  Mim.  de  PAc.  St.  P^tersbourg. 

T.  XXI.  p.  42)  ein  von  ihm  mit  Conularia  in  Verbindung  gebrachtes  eigen- 
thümliches  Fossil  aus  der  Lyckholmschen  Schicht  in  Esthland  Tetradium 
genannt.  Da  der  Name  von  Dana  schon  vergeben  war,  muss  dasselbe 
eine  andere  GattungsbeEeichnung  erhalten.  Ref.] 

Die  GattoBg  Foßtomka  iit  aniMr  dnreh  die  iroklbdnmite  F.  OcMeuh 
äka  noeh  dnrdi  F,  Oinmmtit  «nd  IModmtU  n.  ip.,  die  QaXbmg 
AhtoKUt  dnreh  A,  LabeM  S.  o.  H.  vertreCen,  FUkHipora  durch  swei 
oeoe  Arten  F,  fmto§a  und  (?)  ^vAa.  Von  ChatUUt  Ist  eine  unbestimmte 
Art  da.  Prasopora  nennen  die  Autoren  Chaetetes  verwandte  Corallenstöcke. 
welche  aber  von  jener  durch  wohientwickelte  Coenenchym-Tuben  und  durch 
die  Form  der  Coralliten,  deren  Visceralraum  an  den  Wänden  mit  einer  Lage 
blasigen  Gewebes  umkleidet  sind,  abweichen;  durch  letzteres  Merkmal  ist 
Prdfopora  aoeh  ton  Fütülipora  and  CaUopora  Hall  onterschieden;  tqii 
HdkUtet  trennt  aie  der  Uangel  jeder  SepUlbildang.  P.  Qrafoe  ist  die 
einnge  Art  benannt  Ferner  lind  «Ii  wettfeihreitetePomienga^Fetle»  catmu- 
kHa  nnd  HdUiUtes  intersHncta  und  (?)  Grayi  genannt,  dann  eine  seltene 
Art  der  Gattung  Thecostegites  (scoticus).  Unter  Pima^pora  ventehen  die 
Autoren  Corallenstöcke,  ähnlich  Heliolites,  aber  zu  trennen  von  dieser 
wegen  der  dünnen,  blattähnlichen  Form  des  Stockes,  der  damit  zusammen- 
hangenden auffallenden  Kürze  der  Einzelindividuen,  der  rudimentären 
Beschaffenheit  der  Septen  und  der  Unregelmässigkeit  und  geringen  An- 
sah! der  Coennnehym-Tnben.  P.  Orojfi  nov.  sp.  steht  bisher  als  einziger 
Tertreier  der  Gatttmg  da.  Aneh  die  t.  Snaaon'iehe  Gattung  Stjflanm 
ist  dnreh  eine  oeoe  Art:  SL  oeäimaahi  vertreten,  ei»eneo  OsloslylMsLnn»- 
tmliii  durch  C.  LMtMmi  nor.  sp^  StrepUUuma  Hall  durch  Str.  a^gn» 
ffotum,  CraipcMM,  europaemt  nnd  (?)  ctequisukatum.  Neu,  oder  wenigstens 
noch  nicht  ausreichend  beschrieben  ist  die  Gattung  lAndströmia,  welche 
Cyathaxonia  am  nächsten  verwandt  ist,  aber  keine  Septalfurche  besitzt, 
dagegen  mitunter  Böden,  eine  durchaus  andere  Beschaffenheit  der  Columella 
oder  Pseudocolumella  etc.  Lindstrümia  subduplkata  war  von  M'Cov 
Mroift*  gmannt  «orden.  L,  Umii  ist  eine  sweite  neoe  Art  Der  Dar- 
stellung der  dnaelnen  Arten  folgt  eine  Übersieht  ihrer  Vertheifaug.  Da- 
nach sind  es  folgende  5  Etagen,  welche  OMrallen  fthren: 

1)  Craighead  Limestone, 

2)  Mulloch  hin  beds, 

3)  Penkill  beds, 

4)  Shalloch  Mill  beds, 

5)  Balcletchie  beds, 

*  Hier,  wie  an  anderen  Stellen  ist  es  sehr  zu  bedauern,  dass  die 
Autoren  mit  fast  totaler  Unkenntniss  der  deutschen  litentur  gearbeitet 
haben.  Ihre  hier  ausgesprochenen  Zweifel  Aber  das,  was  Petraia  im 
MüssTER  schen  Sinne  bedeute,  sind  dafür  ein  nur  zu  klarer  Beweis.  Von 
jemandem,  der  über  paläozoiache  Corallen  arbeiten  will,  iüt  es  wohl  nicht 
an  viel  verlangt,  dass  er  die  Kinm*8chen  Arbeitso  kenne. 
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deren  genauere  hathrolofiscbe  Btellong  wohl  im  Sdilvsi  dMWerkMaide 

gewiesen  werden  wird. 

Es  folfrt  nun  die  Aufzählung  der  Trilobiten,  welche  weitaus  weniger 
neue  Formen  bringt,  als  die  der  Corallen.  Es  sind  folgende:  Pluicops 
JHokegi,  {AcasU)  Bronffniarti^  (Ouumops)  truneaUxaudcUus ,  Cheirwrus 
himmemuUm  llmcB.,  gelaginotiu  Pton^  daoifinm  (?)  Dau^  iritpmmiB 
Tovao  Qod  2  imbaatimnite  Arten,  Sphatnxothiu  mini»  Bm.,  EiurimHrm 
pmteMiu  BbOhich,  OybOe  (im  SiuiB'ichen  Siime)  vmrucHa  Daul, 
rugOBa  Portlock  ,  Dindymtm  Cordai  nov.  sp. ,  StaurocephaJus  globicep» 
Fwn.,  (?)  unicus  Wyv.-Thom.,  nothtlosus  Salter,  Acidaspis  Laiage  Wvv  - 
Troms.,  hyatrix  Wtv.-Thoms..  caUipareos  Wtv.-Thoms.,  Grayae  Eth.  n.  sp. 
und  2  unbestimmte  Arten,  Lichas  laxatus  M'Cot,  Barrandei  (?)  Flctcbib, 
hibemicus  Portlock^  Oroyi  (?)  Fletchkr  und  eine  unbestimmte  Art. 

Hiermit  schliesst  das  erste  Heft,  welches  erwarten  l&sst,  dass  ein  fOr 
die  Kenatiiiti  dei  Silur  imeiiCbelirtiishei  fabelt-  nnd  kritfkreidee  Werk 
sa  Stande  komiien  wird,  deieen  Yolleiidimf  mH  Spaanuiig  eolgegeB- 
geeeheo  wird.  IHmm. 


A.  Fritsch  :  Fauna  der  Gaskohle  und  der  Kalksteine  der 
Permformation  Böhmens.  Band  I.  Heft  1.  49.  Prag  1879.  (p.  1—92. 
t  I-XIL) 

Ln  Vorwort  legt  Verfasser  dar,  wie  er  im  Laufe  der  Jahre  sein  rek^ 
haJtiget  Ifeteriel  gesammelt  und  zosammengebradit  nnd  welche  Belehrung 
er  aof  einer  Reise  nach  England  dnrch  den  Verkehr  mit  dortigen  Faeh- 
lentem  nnd  die  Benotntng  der  fersehiedenen  Saasmlnngen  er&hren  hat 

Das  reich  ausgestattete  Werk  soll  die  monographische  Bearbeitnng  der 
Saurier,  Lurchfische,  Haie  und  Ganoiden,  sowie  auch  der  Arthropoden  ent- 
halten, den  Scbluss  werden  die  Gcsammtresultate  und  Nachträge  bilden. 

Das  vorliegende  1.  Heft  enthalt  zuvörderst  eine  geognostische  Dar- 
legung der  Lagerung  der  Thierreste.  Zahlreiche  Detailprofile  aus  dem 
Pilsener  und  Schlan  •  Rakonitzer  Becken  werden  beschrieben  und  ihre 
gegenseitigen  Bealehongea  erörtert.  In  Besag  aof  diese  Details  ist  auf 
die  Ahhandlnng  selbst  sa  Terweism,  hier  soll  nnr  das  GeeommtresnHat 
erwihnt  werdea,  was  Verftsser  in  folgenden  Worten  ndttheilt:  «Mit  Be* 
zug  auf  die  Thierwelt  Iftsst  sich  aber  schon  jetzt  sicherstellen ,  dass  so* 
wohl  die  Saurier  als  die  Fische ,  welche  von  der  Nyraner  Gaskohle  an- 
gefangen bis  in  die  Braunaucr  Kalke  der  Permfnrmntion  (Unt  Dyas) 
vorkommen,  einem  Typus  mit  sich  eng  anschliessenden  Übergangen  an* 
gehören." 

Es  folgt  nun  eine  vorläufige  Übersicht  der  in  der  Gaskohle  und  den 
Kalksteinen  der  Permformation  in  Böhmen  gefundenen  Thierreste.  Wenn 
dieselbe  auch  -  wie  der  Verfasser  betont  —  nnr  proTiseriseh  ist,  so 
ergibt  sieh  nichtsdestoweniger  die  Formenlftlle  genogsan.  Dreiandvlersig 
Labyrinthodonten-Arten,  2  Lnrchflachei  81  echte  Fische,  10  Arthropoden 
nnd  1  Art  von  Anthraeosia  sind  dem  Verfosser  bisher  bekannt  geworden. 
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Das  folgende  Kapitel  behandelt  die  Geschichte  der  STstematik  der 
Labyrinthodonten.  In  demselben  ist  Ton  besonderem  Werth,  dass  Verf. 
sich  der  dankenswerthen  Mühe  unterzogen  hat,  zwei  sehr  schwer  zugäng- 
liche Publicationen  zu  übersetzen,  welche  für  die  Kenntniss  der  Labyrin- 
thodonten von  überaus  grosser  Wichtigkeit  sind.  £s  sind  das  die  beiden 
in  den  Rapports  of  the  British  Association  von  1873  und  1874  veröffent- 
Uehten  Beriebte  dei  Comitte  der  British  Assodation  fOr  di«  Labyrin- 
thodonten  der  KohlenformttlQii,  henmsgegebeii  Tom  Comit^-Beeretlr 
L.  C.  MiaUm  Der  erste  Bericht  enthält  eine  genane  Dtrstdloog  der 
Skeletttheile,  namentlich  anslfthrlleh  die  des  Sch&delbaus.  Auch  hier  ist 
auf  die  Originalabhandlung  zu  verweisen,  da  eine  Wiedergabe  fast  den 
ganzen  Bericht  wiederholen  müsste.  Nur  einige  allgemeine  Resultate 
mögen  hervorgehoben  worden.  Nach  Ansicht  des  Comit^'s  waren  die  La- 
byrinthodonten Raubthiere,  worauf  Schädel  und  Zähne  hindeuten,  wie  auch 
Fisch-  resp.  Insectenreste  in  ihren  Coprolithen.  Ferner  wird  es  valir- 
schehilieh  gemadit,  dass  sie  WassertUere  waren,  nnd  swar  Sttsswasser- 
liiiere,  woranf  auch  die  Schichten,  in  den  sie  Torkomnen,  hinweisen.  IHo 
grfissten  werden  7—8'  lang,  die  kleinsten  kamn  soviel  Zoll.  Ober  ihre 
zoologische  Verwandtachaft  wird  gesagt,  „dass  sie,  fast  allen  wichtigen 
Charakteren  nach,  unseren  recenten  Amphibien  Ähnlich  sind.  Ihre  auf- 
fallendsten Eigenthümlichkeiten  sind  diejenigen,  welche  sie  zu  ihrer  Lebens- 
weise als  Raubthiere  nöthig  hatten,  gewisse  Arten  oder  gewisse  Details 
der  Organisation  erinnern  an  die  jetzt  lebenden  Urodeli,  andere  an  die 
Oyomophionen,  wihrend  die  Ahnlichkdt  mit  den  Fröschen  nirgends  grösser 
ist  als  mit  irgend  einer  anderen  Ordnung  der  niederen  lebenden  Am- 
phibien.* Aas  der  Übersieht  der  seographisehen  Yerbreitiing  ergiebt  sieh, 
dass  sie  in  allea  5  WelttheOen  geftinden  wurden. 

Der  Bweüe  Rapport  enthilt  den  Entwarf  einer  Classifieatkm  und  eine 
Übersicht  der  Gattungen  ond  Arten.  Ersterer  mOge  nach  Terfasser's 
Übersetsang  wOrtlich  folgen: 

ClMraktart  der  OrdMBi. 

Xdiper  linglich  mit  einem  Sehwanie  Terseben.  Der  Schldel  trigt 
ein  Ftostorbltale,  Sopratemporale,  Epk»tieom  and  Sopraoecipitale  aaf  jeder 
Hilfte.  Ein  Foramen  parietale  tot  vwlmaden.  Bei  den  meisten  oder  fast 

bei  allen  findet  man  Zähne  am  Yomer  und  am  Gaumenbeine.   Die  Zaha- 

Bubstanz  ist  gewöhnlich  stark  gefaltet,  die  Spitze  bei  jungen  Zähnen  swel- 
schnoiilig.  Ein  Knochenring  im  Auge  ist  bei  einigen  entwickelt,  vielleicht 
bei  Allen.  Die  Wirbel  sind  amphicoel,  drei  Kohlbrustplatten  und  ein 
Panzer  von  kleinen  Schuppen  decken  die  Bauchseite.  Die  vier  Extremitäten 
sind  oft,  wahrscheinlich  immer,  fflnfzehig. 

A.  WirbelkOrper  des  Rumpfes  scheibenförmig. 

I.  Euglypta.  Schädelknochen  mit  starker  Sculptur.  Die  Lyra 
deutlich,  der  Unterkiefer  mit  wohlentwickeltem  Hintergelenkfortsats.  Die 
Zahne  Iranisch  mit  stark  gefalteter  Zahnsnbstanx.  Qanmen-TomenAhne 
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klein,  in  Reihen.  Eine  kurze  Innenreihe  von  Z&hnen  an  den  Kiefera. 
Die  Kehlbnutplatten  sculpUrt  mit  umgesifllpten  FortaMieii  am  Aomen- 
rande. 

*  Gaumenlöcher  g^ross,  einander  genähert, 
t  Unterkiefer  mit  einem  inneren  Gelenkfortsatz. 
^  Augenhöhlen  im  mittleren  oder  hinteren  Theil  des  Schädels. 
Mastodonsaurus,  Caj^tosaurus,  Pad^ygonia  (?^,  TrematMaiinM, 
Gonioglypim» 
^  AogenhAhlen  im  Tordertheil  des  Scbideb. 
Mäopiat,  JMsffinÜiodcn, 
tt  Unterkiefer  ohne  inneren  Oelenkfortaati. 
IHadetognathus. 
*^  Oanmenlöcher  klein,  von  einander  entfernt. 
Dasyceps,  Anthracosaunis. 

n.  Brachyopina.  Schädel  parabolisch,  Augenhöhlen  oval,  in  der 
Mitte  oder  im  Vordertheil  des  Schädels  gelegen.  Der  Fortsats  hinter  dem 
Gelenke  des  Unterkiefers  fehlt  (?). 

Brachyops^  Micropholis,  Bhinosaurm,  Bothriceps. 

in.  Chauliodonta.  Sch&del  gewölbt ,  dreieckig ,  am  hinteren 
Seitentheil  stark  erweitert.  T.yra  besteht  aus  2  fast  geraden  Längs- 
furchen, welche  sich  nach  hinten  (als  „ridges")  fortsetzen.  Augenhöhlen 
mftssig  gross  oder  gross.  Die  Schläfenvertiefnng  zieht  sich  von  den  Augen* 
bOUen  nach  rflekwirti.  Hinter  dem  Unterkiefergelenic  kein  Fottiali. 
Die  Zlhne  angleid^  in  Bflwbel  gehloit. 

*  Zilme  Tome  und  hinten  ndt  se]iBeidi8e&  Kamen. 

XOdMMNIINI. 

**  Z&hne  konisch. 

Zygosaurufi,  Melomurus. 

IV.  Arthroodonta.  Oberkieferzähne  fehlen,  der  Vomer  mit  ge- 
hinlten  Zähnen.    Augenhöhlen  unvollkommen  begrenzt. 

BatracIUderpeton,  Pteroplax. 

y.  (Eine  uncharakterisirte  Gruppe  zur  Aufnahme  von  einigen  oder 
aUen  nachfolgenden  Gattungen.) 

Pholidogasier,  Ichihyerpetan,  Fholiderpeton. 

VI.  Archegoaauria.  Wirbelsäule  und  Binterhaaptcondjli  nicht 
vericnöchert. 

Ardtegosaurus. 

B.  Die  WirbelkOrper  Yerliagert,  In  der  Mitte  verenfft 

Vn.  Heleothrepta.   Sehldel  dreieekig  mit  einer  geslrecktMi  lo- 
geepitstea  Sefanaoie.  Aagenb«h1en  in  der  Mitte  gelegen.  Die  Sympkyte 
dea  OntmMeferB  lehr  lang,  nimmt  die  BiUle  der  Sehldellinge  efau 
Xrfjpleipeiofli. 
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VIII.  Nectridea.  Die  epiotischen  Hörner  stark  verlängert.  Die 
oberen  und  unteren  DomfortsÄtze  der  Schwanzwirbel  sind  erweitert  und 
am  Kande  gekerbt. 

ürocordylua,  KertUerpeton, 

IX.  Aittopoda.  Ohne  Extremit&teo. 
OpkidarpeUm,  BoUdumma. 

X.  Micro sauria.  Kehlbmstplatten  unbekannt.  Die  Extremit&ten 
gut  verknöchert.  Die  Zahanibstanz  fast  doicbgeheiidi  nofefUtet,  die 
Pidphöhle  gross. 

Dendrerpeton,  Uylonomus,  Hylerpeton. 

Die  darauf  folgende  Beschreibung  der  GattuDgen  tind  .\rteD  gibt  nur 
einen  Excerpt  des  Rapports,  soweit  die  Literatur  leicht  erreichbar  ist; 
wo  aehwflr  lo  erlangoide  Uterator  sq  Grunde  liegt,  ist  aaeb  Met  tSa» 
ansfUirliche  Übersetmng  gegeben.  Ausserdem  sind  derselben  Hols- 
sdmitia  tod  IS  Oattmigeii  eingefligt  Im  Anhang  werden  40  Gattongen 
namhaft  gemacht,  die  noch  zu  unvollständig  bekannt  sind,  um  in  das 
gegebene  System  eingefügt  zu  werden.  —  In  diesem  ganzen  Abschnitt 
fehlt  es  nicht  an  eigenen,  kritischen  Bemerkungen  des  Verfassers.  — 
Den  Schluss  bildet  eine  Erwähnung  der  CoPE*schcn  Arbeiten,  wobei  darauf 
aufmerksam  gemacht  wird,  dass  sich  dessen  System  nicht  halten  kann, 
da  es  sich  nur  auf  amerikanische  Funde  beschränkt.  Mit  Recht  weist 
YerfiMser  ediUeMlieli  daranf  hin,  dass  Protrütm  Petrolej,  von  GairMv  m 
den  ürodelen  gerechnet,  liöchst  wahrscheinlich  ein  Labjrinthodoat  ist, 
LtAynnäioden  BfUmeffari*  WiiDiBsmnii  dagegen  den  Bewds,  au  dieser 
Klasse  zu  gehören,  noch  schuldig  ist  und  dessbalb  WiEDERSBEm's  weit- 
gebende Schlüsse  über  Descendenz  der  Amphibien,  soweit  sie  sich  auf 
den  ebenerwähnten  Kest  beziehen,  wohl  als  verfrüht  anzusehen  sind.  — 

Das  eben  reproducirte  MuLL'sche  System  wird  übrigens  vom  Verfasser 
nur  modificirt  angenommen.  Aus  der  provisorischeu  Übersicht  der 
böhmischen  Reste  ersieht  man,  dass  er  noch  folgende  Gruppen  dazu  aufstellt: 

1.  Braach iosanridae  Vt,  Hierotanria  Dawsoii  pars.  (Siehe  die 
Diagnose  unten.) 

2.  Apateonidae.  Bilden  eine  Mittelstufe  zwischen  Branchiosanridae 

und  Archegosaoridae  (Form  mehr  eidechsenartig.  Schädel  vorn  verengt, 
Wirbel  deutlich  differencirt  mit  schwach  central  erweiterten  Chorda.  Kieraen- 
bOgen  vorhanden,  Rippen  kurz,  Kelilbrustplatte  mit  langem  Stiel  etc.  etc.). 

Der  nun  beginnenden  Detailbeschreibung  der  böhmischen  Reste  ist  eine 
Diagnose  der  Labyriuthodonten  (oder  der  Stcgoccpbali,  wie  Verfasser  mit 
CoPE  diese  Gruppe  benennt)  vorausgeschickt,  aus  welcher  hervorgeht,  dass 
das  Hauptgewicht  auf  das  Vorhandensein  von  gut  ossificirten  Oberhinter- 
hauptsbeinen, sowie  auf  die  Bedecicung  der  SchUtfengegend  durch  ein 
Postorbitale  und  Supratemporale  gelegt  wird,  welche  letsteren  awei  Knochen 
am  Schädel  der  jetztlebendeu  Amphibien  nicht  vorkommen.  Ferner  ist 
ein  Zitsenbein  (Epioticum)  und  sehr  oft  ein  knöcherner  Augenring  vor* 


8.  dies.  Jahrbuch  1679.  S.  984. 

N.  Jfthrbaeh  f.  Min.  otc.  1880.  Bd.  I.  q 
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banden.  Zn  diesen  Schideleigenthflinliehketeen  tritt  ntch  Copb  noch  die 

Verknöchoning  der  unteren  Beckenknocben.  In  der  Verknöcherimg  der 
Wirbel ,  der  Zahl  der  Kehlbrustplatton  und  der  Faltung  der  Z&hne  sind 
die  bedeutendsten  Schwankungen  vorhanden. 

Verfasser  wendet  sich  nun  der  von  ihm  aufgestellten  Familie  der 
Branchiosaurier  zu,  für  welche  folgende  Diagnose  aufgestellt  wird: 

Stegncephali  von  salamanderartigcm  Körperbau,  mit  breitem,  ▼orae 
abgestatstem  Kopfe.  Ziline  glatt,  mit  groaaer  Höhlung.  Das  Ftta- 
spbenoid  Tome  sdinal,  nach  hinten  in  einer  sehildfiBrmigen  LaneUe  er- 
weitert.  Wirbel  mit  intenrertebial  erweiterter  Chorda. 

Die  typische,  am  besten  gekannte  Gattung  ist  Bnmdb&iMNinit: 
„SchAdelknochen  auf  der  Oberfläche  mit  zarten  Grübchen.  Das  Para- 
sphenoid,  die  Gaumen-  und  Flügelbeine  unbezahnt.  Kehlbrustplatte  bloss 
eine,  fttnfseitig  nach  vorn  zerschlisson,  in  der  Mitte  (an  der  Aussensoite) 
granulirt.  Vomer  mit  einer  sehr  kleinen  Gruppe  von  kurzen,  stumpfen 
Zähnen.''  Zu  dieser  Gattung  werden  5  Arten  gestellt;  von  denen 
B.  saüamtmdroidei  in  10  vollständigen  Exemplaren,  and  in  xahlreichea 
Fragmenten  (50—60  IndlTidnen  angebOrig)  Torlii^.  Dies  reiche  Material 
hat  es  ermAglicht,  eine  so  Yollstftndige  Beoonstmction  des  Skeletts  tot- 
zunehmen,  dass  man  beim  Anblidc  derselben  (Tafel  5j  glauben  kann,  das 
Skelett  eines  lebenden  Thieres  Tor  sich  zu  haben.  Die  Art  stammt  von 
Nyrschan.  JF?r.  umhrnsus  entstammt  den  bekannten  Kalkplatten  von 
Braunau.  —  Ferner  wird  ein  Theil  der  von  Makovsky  als  Archfrjm^aurm 
austriaius  beschriebenen  Reste  einer  dritten  Art  —  ßr.  mnravicus  — 
angewiesen,  während  die  übrigen  zur  Gattung  Melanerpeton  gestellt  sind, 
deren  Beschreibang  das  sveite  Heft  enthalten  wird  Zwei  andere  Arten 
(venosw  und  nbustus)  sind  noch  nngenflgend  bekannt  Die  neue  Oattaag 
Spandm  hat  breite  Gaumenplatten  (Tomer?)  mit  sahireichen,  nnglekik 
grossen,  konischen  Zihnen.  Die  Gaumenheine  haben  je  eine  Reihe  grosser, 
von  hinten  nach  vom  an  Grösse  abnehmender  Zähne.  Die  Kit  fer  wenig 
zahlreiche,  nach  vorn  an  Grösse  zunehmende  Zähne.  Die  Zahnsubstanz 
nicht  gefaltet,  Pulpahöhle  gross.  Zwischenkiefer  schmal,  nach  hinten 
zwischen  die  Nasenbeine  in  einen  langen  Fortsatz  auslaufend.  —  Die 
Gattung  steht  Batrachiderpeton  und  Hyleryeton  nahe,  ist  aber  bei  der 
an  unsnlAngliGhen  Erantniss  dar  beiden  nicht  mit  ihnen  identificirt  wordea. 
8p.  vaUdtts  (Unterkiefer  mit  17,  Tomer  mit  je  27  Zflhnen  auf  jeder  Hälfte, 
Gaumenbeine  mit  11  Zihnen)  entstammt  der  Nyrscbaner  Gaskohle, 
Sp.  crassidfHft  (vorn  keine  Fangzähne,  Körperhaut  mit  fein  TOnierten 
Schuppen)  von  Kounovä.  —  Der  DAwso.v'schen  Gattung  Hylonomug  werden 
zwei  Kieferfragmente  als  zwei  Arten  {U.  ncuminntus  und  (?)  pictt(s)  zu- 
gerechnet —  Mit  Hi/h)novtns  verwandt,  aber  aus  mehreren  Gründen  nicht 
damit  zu  vereinigen  ist  die  neue  Gattung  Datrsnuio,  Vomer  scliwach  be- 
zahnt, Parasphenoid  und  Flügelbciue  dagegen  stark.  Gaumenbeine  mit 
einer  Beihe  von  nach  vom  an  Grosse  abnehmender  Zähne.  Schädel- 
knoehen  auf  der  Oberfläche  sUrk  gefurcht  Die  Kehlbrustplatte  ist  läng* 
lieh  rhombisch,  ebenso  gefurcht,  wie  die  Schädelknochen.  Kiefersähne 
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glatt,  fast  von  gleicher  Grösse,  Zwischenkiefer  breit  mit  etwa  8  gleich 
grossen  Zähnen.  Das  ParasphenoiJ  vorn  breit,  zweilappig.  Mit  der  Be- 
schreibung der  von  Kounova  und  Zabor  bei  Schlan  stammenden  Art 
{V.  i^lydens)  schlient  das  schön  aoBgettattete,  inhaltsreiche  Heft. 

Bunm. 

W.  Waaoex:  Salt-Range  fossils.  I.  Producta»  Liraestone 
fossil  s.  1.  Pisces-Cephalopoda.  72  pp.  6  Taf.  (Memoirs  of  the 
geological  iSurvey  of  India.   Palaeontologia  Indica.   Ser.  XUI.)  Calcutta 

1879.  a: 

Unter  den  wenig  zahlreichen  Gebieten  des  gewaltigen  indischen  Reiches, 
-weleihe  bisher  marin«  FossUten  in  grösserir  Menge  geliefert  haben,  nimmt 
4er  Saltrange  ein  erhöhtes  Interesse  in  Anspruch.  Hier  folgen  nimlich 
eine  Ansahl  Schichten  in  nnnnterbroehener  Beihe  anf  einander,  welche 

jedenfalls  einen  grösseren  Abschnitt  der  geologischen  Geschichte  Indiens 
repräsentiren,  als  die  im  Zusammenhang  beobachtbaren  Schichten  irgend 
einer  anderen  Gegend  der  Halbinsel,  ausgenommen  den  nordwestlichen 
Himalaya.  Wynice  hat  diese  Schicliteii  in  Komplexe  zusammengefasst  und 
letztere  mit  Europäischen  Forniatioubbenennungen  versehen.  Nach  des 
Terfassers  Ansicht*,  der  ganz  wesentlich  an  den  Aufnahmen  in  der  Salt- 
range betheiligt  war,  wihrend  der  Abfassung  des  Wfnni'schen  Berichtet 
aber,  s.  Th.  fem  Ton  Indien,  krank  damiederlag^  ist  es  jedoch  sdir  sweifel- 
haft,  ob  die  genauere  paläontologische  Untersuchung  des  aufgesammelten 
Materials  Wtnne's  Parallelen  rechtfertigen  wird  Er  behält  sich  sein  Ur» 
theil  in  dieser  Hinsicht  noch  bis  zum  Schlüsse  seines  Werkes  vor  und 
begnQgt  sich  vor  der  Hand  drei  durch  Versteinerungen  wohlcbaracteri- 
sirte  Abtheilungen  in  den  Schichten  der  Saltrange  zu  unterscheiden:  eine 
untere,  paläontologisch  am  auffallendsten  entwickelte,  den  Productus 
limestone;  eine  mittlere,  nicht  sehr  mächtige,  doch  nach  ihren  organi- 
schen Einschlössen  sehr  interessante,  welche  ohne  Unterbrecbang  unmittel- 
bar auf  die  untere  folgt;  ehie  obere,  sehr  verschiedenartig  entwickelte^ 
an  Fossilien  arme.  Diese  letztere  geht  nach  oben  in  der  Weise  in  Nummn* 
litenschichten  Ober,  dass  eine  scharfe  Grenzlinie  sich  gar  nicht  ziehen 
lässt.  Unter  dem  Productus  limestone  liegen  nach  der  Wvrfss'schen  Gliede- 
rung nocli  Purjjle  sandstone  und  Salina  series,  welche  als  versteinerungs- 
leer für  den  Verfasser  nicht  in  Betracht  kommen.  Ebenso  sind  die  Num- 
mulitenbildungen  ausgeschlossen  worden. 

Folgende  Tabelle  zeigt  die  von  Waagkn  zunächst  angenommene  Grup- 
piruiig  im  Vergleich  mit  der  Wim'scheii  Gliederung  (cf.  Mem.  Geolog. 
Surr,  of  India,  Vol.  XIY,  p.  69): 

*  Vergl.  dies.  Jahrb.  1Ö79,  S.  559. 
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Üpper  series 


10.  Olife  leriM  .  .  .  . 
9.  YaiiegAied  gronp .  . 


Cretaeeoos 


(newer  mesozoic 
formaUoDs) 


Middle  series 
(Ceratite  beds) 


7.  Centit«  beds  TtUm 


9( 


Lower  tertes 
atone) 


6.  Lower  limestoDeofSaltrange  Carboniferoos 


.*).  Speckled  sandatone  .  .  .  ? 
4.  Magnesian  sandstone    .   .  ? 


8.  Obolnt  or  Sipbonotreta  beds  Sflnrian 


3.  Purple  sandstone  .  .  .  .  ? 
1.  Salina  series  ? 


In  der  Lower  series  fasst  Waagen  No.  5  u.  6  von  Wynxe  als  eng  za- 
sam mengehörig  in  eine  Gruppe  zusauimeu,  zerlegt  dieselbe  aber  nacii  den 
von  ihm  beobachteten  Pxoileit  la  8  UnterabtheUuogeii.  Magoesiaa  saad- 
stooe  and  Obohis  beds  werden  wiedemm  sosamoiengefiust  unter  der  Be- 
aeiehnung  Magnesian  sandstone^  doeh  henrorgehoben,  dass  die  Profile  in 
Terschiedenen  Gegenden  sich  abweichend  gestalten  und  dass,  was  an  einem 
Punkt  sich  als  ein  ganz  bestimmtes  Formationsglied  nach  seiner  Lagerung 
darstellt,  an  einem  anderen  fehlt  oder  ir  anderer  Facies  auftritt.  Alles, 
was  unter  dem  Magnesian  sandstone  auftritt,  steht  in  anflPallenderem  Gegen- 
satz zu  den  darüber  liegenden  Schichten  und  kann  eine  eigene  Abtheilung 
unter  einem  besonderen  Namen  bilden.  Waage.n's  Bezeichnungsweise  für 
das  Vorlcoinmen  der  Yersteinerongen  der  Lower  series  gestaltet  sich  also 
fidgendermassen: 

1.  Upper  Prodnetns  limestone, 

2.  Middle  ,  » 
8.  Lower  „  , 
4.  Magnesian  sandstone. 

Wir  werden  im  Folgenden  immer  nor  die  Zahlen  der  eben  angefUtrteii 
AbtheOongea  bei  den  einseinen  sn  erwihnenden  Yersteinerongen  angebeo. 

Das  vorliegende  Heft  enth&It  nun  die  Besefareibnng  der  Fische,  Arthro- 
poden nnd  Mollosken  des  Prodnctos  limeslone. 

Fische.  Diese  sind  vertreten  durch  nicht  zahlreiche,  aber  um  so 
interessantere  Reste  von  Ganoiden,  Selachiern  und  walirscheinlich  Dipnoem. 
Zu  ersteren  wird  die  neue  Gattung  Sigmodus  mit  einer  Art  6".  duhim  n.  sp. 
gestellt,  von  welcher  ein  sehr  eigenthünilicher  Zahn  vorliegt,  der  seinem 
ganzen  Ansehen  nach  für  einen  mesuzoisdien  Kcptilzahn  gelten  könnte, 
spräche  nicht  die  Struktur  uud  das  Vorkommen  mit  anderen,  unzweifelhaft 
paliosoischen,  Resten  gegen  eine  solche  AniliMSong.  Stammt  ans  4.  Za 
der  Gattung  PoeeOioäm  Ao.  wird  ein  Zahn  aas  3  gestellt,  der  wenigstens, 
wenn  nicht  eine  neue  Gattung  ao^sestellt  werden  soU,  hier  am  besten 
nntergebraeht  wird.  FoteOoäm  aber  ist  vermnthlich  als  ein  paläozoischer 
Repräsentant  der  Dipnoi  anzusehen.  Unter  den  Selachiern  werden  auf- 
gefohrt:  (Fam.  Cestraciontes)  UdodoptU^  der  Gattung  Hdodut  Ao.  ver- 
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muidt.  H.  domgaia  n.  ip.  au  1.  JBl  oUrevteta  n.  sp.  »nt  8.  Ptont- 
«oAtt  sp.  ind.  ant  2. 

(Fan.  Petalodontidae).  MalM%Md^  mwIicim  n.  sp.  Zahn  aus  1. 

Mehrere  Fragmente  von  Flossenstacheln  sind  mit  grosser  Wahrsehein- 
lichkeit  su  Lkidt's  Gattung  XysWoieomÜm  SU  iMimi.  X  ^oetUs  n.  sp. 
aus  2  und  X.  major  n.  sp.  aus  1. 

Crustaceen:  Auflfallend  ist  das  beinahe  gänzliche  Fehlen  der  Tru- 
Btaceen  unter  den  Fossilien  des  Saltrange.  Keine  Spur  eines  Trilobiten 
wurde  beobachtet.  £ine  CytJierc,  mit  C,  ekmgata  Mnnn.  verglichen  aus  1, 
ist  der  einsig«  Rest  eines  Krebses,  den  Waaobit  namhaft  machen  kann. 

Cephalopodan:  Schon  Öfter  sind  Zweifel  geinssert  worden,  ob 
man  berechtigt  sei,  wie  es  gewöhnlich  gesehielit,  die  Ammonitiden  wegen 
einiger  Beziehangen  zu  Nautilus  einfach  als  Tetrabranchiaten  zu  bezeichnen. 
Der  Verfasser  stellt  sie  als  Familie  einer  besonderen  Ordnung  hin,  welche 
zunächst  noch  ohne  Namen  gelassen  wird,  den  Tetrabranchiaten  und 
Dibranchiaten  aber  gleichwerthig  gegenüber  steht. 

Das  Auftreten  von  Ammonitiden  mit  sehr  zerschnittener  Lobenlinie 
in  Schichten  von  jedenfalls  höherem  als  .triadischem  Alter  ist  bereits  1872 
Ton  WAiaa  beluüut  gemacht  worden.  Die  betreffende  Form  wurde  da- 
mals als  PhjfÜoeeraB  OUBumU  aagefUirt,  Monisonos  sog  sie  su  Areestes, 
Jetst  wird  nun  eine  neue  Gattung  C^dMms  flir  dieselbe  creirt.  Areestes 
liest  sich  nachWAAOKv  in  8  Abtheilungen  zerlegen :  1)  die  Tomati  (Gruppe 
des  Arcestes  tomatus),  2)  die  Gruppen  des  Are.  extralabiatus,  aublabiatus, 
hicarinatus  etc.,  überhaupt  die  Masse  der  Arcesten,  endlich  3)  die  Gruppe 
des  Arcestcs  cymhiformis.  An  letztere  könnte  die  indische  Form  allein 
angeschlossen  werden.  Sie  hat  die  gleiche  allgemeine  (iestalt  und  dieselbe 
Anordnung  der  butur  in  einem  nach  vorn  couvexeu  Bogen.  Die  einzelnen 
Loben  sind  aber  bei  Art,  cymbiform»  oomplidrter  und  swischen  den  Haupt- 
loben stehen  Secnndftrloben.  An  der  Siphonalseite  hat  CycloMm»  die 
Septen  entfernter  von  einander  stehen,  während  sie  bei  Art,  cymbifiirmit 
in  aiemlich  gleichem  Abstand  veriaufen;  schliesslich  findet  eine  sonst  bei 
Amnonitiden  nicht  vorkommende  Verschiebung  der  auf  einander  folgenden 
Lobenlinien  statt.  Es  ist  ein  Exemplar  aus  1  bekannt,  welches  gtoau 
beschrieben  und  Taf.  I,  Fig.  9  abgebildet  wird. 

Zu  Arcestes  werden  zwei  Formen  gestellt,  A.  nntiquus  n.  sp.  Taf.  I, 
Fig.  10,  und  A.  priicus  n.  sp.,  Taf.  II,  Fig.  6,  beide  aus  1.  Die  Einfach- 
heit der  Itfben  erinnert  an  QmmHttt  und  man  könnte  geneigt  sein,  diese 
Oattungsbeseichnung  in  Anwendung  su  bringen.  Die  Anordnung  der  Loben 
spricht  aber  nfthr  ÜBr  einen  Anschluss  an  AreesUg.  Denn  so  sehr  auch 
Goniatiten,  wie  jene  von  Yersbüil  nnd  neuerlich  TOn  Karpikski  (Verhdl. 
Russ.  Mineral.  Ges.,  Bd. IX).  aus  dem  Sandstein  von  Artinsk  beschriebenen, 
mit  den  indischen  Formen  verwandt  scheinen,  so  folgen  letztere  doch  in 
einer  Eigentbümlichkeit  der  Lobirung  durchaus  den  Ammoniten.  Es  ist 
bei  diesen  nämlich  stets  ein  Siphonal-  und  zwei  Lateralloben  zu  unter- 
scheiden und  der  innere  Rand  des  zweiten  Laterallobus  (oder  die  Mitte 
des  ersten  Auziliarlobus  bei  den  Arcesten)  fällt  mit  der  Projectionslinie 
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dei  mletsteii  taf  den  letsten  Umgang  maäWBML  Dies  ist  nan  neh  bei 
den  Fennen  ans  dem  Seltrnnge,  nicht  nber  bei  den  aooet  eo  IbnHdien 
Goniatiften  Ton  Artinsic  der  Fall.  Damm  mflebte  der  Terf.  diese  letstenn 

als  Repr&sentanten  einer  eigenen  Gattung  aaseben,  während  er  die  rrste- 
ren  mit  Äreestes  ▼ereinigt,  deren  in  Beziehung  auf  die  Loben  einfachste 
Formen  diesflben  darstellen  würden.  Schon  Arcentes  megaphyllus  Bktr. 
hat  complicirtere  Loben.  Man  darf  Arcestes  antiqnus  und  priscus  wohl 
als  Bindeglieder  zwischen  Goniatiten  und  Ammoniten  ansehen.  Der  Ge- 
sammtform  nach  gleicht  Are.  arUiquus  dem  Goti.  soboleskianm ,  während 
Are.  fiüeua  mit  ^sim.  hrachyphyüus  Bbtb.  von  Ladak,  Ämm^  d^ffimu  Sau. 
(non  Hau.)  nnd  AreetUts  imtudabiahu  Terglicben  werden  kann.  Wir  mflsssn 
wegen  derEinselbeiten  aaf  die  aasfilhrUeheDarsteHongWaAeiv^  verwefsea. 

Eine  andere  neue  Gattung  wird  fQr  Ammoniten  aufgestellt ,  welche 
früher  vom  Verf.  unter  Ceratites  beschrieben  worden.  Die  gewöhnlich  alt 
Ccratiten  bezeichneten  Formen  hat  Betrich  in  eine  Anzahl  Gruppen  zer- 
legt:  1)  Gruppe  des  A.  nodosus  {Trnchijceras  [Lacbe]  Mojs.)*,  2)  Gr.  d. 
A.  Cassianus  {Tirolites  Mosj.),  3)  Gr.  d.  A.  mod^stus^  4)  Gr.  d.  A.  Bucht 
ö)  Gr.  d.  A.  ■pertgrinm.  Für  Formen  dieser  letzten  Gruppe  schl&gt  Verf 
mm  den  Namen  J^imäStem  vor.  Das  Gehiose  isl  flaeh  stMbeiifiinnig, 
mit  eomprimirten  ümgftngen,  aof  der  Siphonalseite  gerundet.  Nabel  meiit 
weit,  Umginge  wenig  omfiusend.  Schale  glatt  oder  mit  entfernt  stehen- 
den runden  Falten,  die  am  Nabel  am  stärksten  sindt  oder  mit  sahlreicbeD 
flachen,  auf  den  Seiten  geraden,  an  der  Siphonalseite  etwas  nach  vorn  ge- 
bogenen Falten.  Sutur  sehr  einfach,  Siphonal-  und  zwei  Lateralloben 
stets  entwickelt,  meist  auch  ein  Nathlobus,.  Auxiliare  in  der  Regel  fehlend. 
Loben  an  ihrer  unteren  Endigung  leicht  gezähnt,  S&ttel  |;erundet,  ganz. 
Innen  ein  grosser  zweispitziger  Antisiphonallobus. 

Die  Gattong  wird  verglichen  mit  <?oaMrt^e»  lyoni  Mb»  and  Woansv 
ans  dem  Devon  von  New-Totk  and  mit  den  ilteren  ^e^oceros-FormeB 
{A,  tMCMltttm  BsTtt.,  A^SfOUn  Bna.)  ZenodweMS  steht  fai  Besiehnng  aof 
sdbeLolnmng  zwischen  den  gensnnten  devonlsidien  nnd  triadiscben  Arten 
mitten  inne.  Möglicher  Weise  ist  Äegoceras  von  Xtmdiscus  abzuleiten. 
Zwei  Arten  lassen  sich  unterscheiden:  X.  plicatus  n.  sp ,  Taf.  II,  Fig.  1, 
aus  1;  X.  carbonarius  Waag.,  Taf.  II,  Fig.  2— 5,  {{rüher  Ceratites)  aus  1. 
Mehrere  Arten  der  Gattung,  die  später  beschheben  werden  sollen,  finden 
sich  in  dem  Ceratite  beds. 

Die  letste  in  Betracht  kommende  Ammonitidengattung  ist  Sageceras. 
Die  8  bekannten  Arten  dieser  Gattung  theilt  der  Verf.  in  swei  Gruppen: 
1)  des  8.  Baidmg»i  Hau.  mit  sehr  schwach  entwickeltem  EHphonaUobos 
nnd  2)  des  5.  dHgnijfamm  Vnui.  mh  eigonthOmlieh  entwickeltem  Biphonsl- 
lobus.  Erstere  Gruppe  ist  meist  mesosoiscb,  letztere  ausschliesslich  paläo- 
zoisch. Im  Saltrange  haben  sich  2  Arten  gefunden :  Hauerianum  Kon^j 
Gr.  d.  Sag,  Haidmgeri  (als  Ceratitea  von  ni  Kokixok  beschrieben  in  Fos- 


*  Neuerdings  wieder  Ceratites  bei  Moisisovics,  Verb.  geol.  Reicbsanst. 

1879,  S.  156. 
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sHes  pal^ozoiqups  de  l'Inde,  1863)  von  unbekannter  Lagerstätte,  aus  der 
FLEMiso'schen  Aufsammlung.  Das  Original  war  nicht  aufzufinden  und  es 
wurde  die  Art  nur  wegen  der  generiscben  Cbercinstinimung  mit  der  fol- 
genden angefahrt.  Ferner  Sageceras  primas  Waag,  (früher  Goniatites 
gfima»)  MM  1.  Es  werden  ram  Vergleich  herbei  gezogen  8,artieiueQ.KVtKW^ 
&  iäkmame  Kabp.  nud  8,  orlriffiijfmmm  Ynii.  Naeh  der  Beachaffenhett 
der  Loben  ni  arUleOes,  mflaite  die  indische  Form  jttnger  als  8.  OrM> 
^Nyonum  von  Artinsk  sein. 

Zu  interessanten  Betrachtangen  gibt  das  Auftreten  einer  beträchtlichen 
Aniabl  von  Arten  von  Nautilus  Veranlassung.  Eine  Eintheilung  der  un- 
gemein zahlreichen,  nach  und  nach  bekannt  gewordenen  Nautilus-Formen 
nach  anderen  Principien,  als  sie  Qce.hstedt  früher  anwandte,  ist  auch 
bis  heute  noch  nicht  möglich.  Nur  ist  im  Auge  zu  behalten,  daas  die 
QüKxsnor'tcben  Gruppen  sehr  ungleich  sind.  Die  Imperfecti  s.  B.  um- 
sehliessen  efaie  Menge  Formen,  welche  iweekmissig  in  mehrere  Omppen 
▼ertheOt  wurden.  Zu  den  Imperfecti  gehArt  aber  die  Mebnahl  der  im 
Saltrange  gefundenen  Arten.  Nur  erae  Form  kann  den  Simplices  angereiht 
werden.  Für  die  im  Saltrange  gefundenen  Imperfecti  stellt  der  Verf.  zwei 
Gruppen  auf.  Die  T  über  cul  ati  haben  breite,  mehr  oder  weniger  depri- 
mirte  Umgänge,  welche  auf  den  Seiten  eine  Reihe  näher  oder  entfernter 
stehender  Höcker  oder  dicke  radiale  knotige  Wülste  tragen.  Nautilus 
tubareuUOuB  Sow.  ist  der  Typus  der  Gruppe.  Repräsentanten  finden  sich 
Tom  Devon  bis  snr  Trias  in  Europa,  Asien  und  Amerika.  Die  andere 
Gruppe  der  Ophionei  (lypoo  N»i>phkmm$  Waae.)  ist  beieichnet  durch 
ebien  weiten  Nabel,  comprimirte  Umginge^  ohne  Rippen  oder  Ornamente 
irgend  einer  Art  und  gerundeten  Rficken. 

Unter  den  Tuberculati  werden  dann  weiter  zwei  Reihen  und  eine 
aberrante  Art  unterschieden,  so  dass  die  10  ausführlich  beschriebenen  und 
abgebildeten  Nautilus  des  Saltrange  in  folgender  Anordnung  erscheinen: 

1.  Section:  Simplices. 

Noutäub  peregrimu  Waaohi. 

2.  Section:  Tuberculati. 

a)  Gruppe  des  N.  siAhibereiilaim  Sosne. 

1.  N.  Flemingianutt  Kov. 

2.  N.  Goluithus  Waag. 

3.  N.  multituherctdatuH  Waag. 

bj  Gruppe  des  A".  Trautscholdi  Waag. 

1.  N.  tranaUorius  Waag. 

2,  N.  Wfmd  Waa«. 
c)  AberfMite  Art: 

1.  JH.  UOMmm  Waae. 
8.  Section:  Ophionei. 

a)  Gruppe  des  N,  ophionem  YfäM. 

1.  N.  ojMontus  Waag. 

2.  N.  connectem  Waag. 

3.  A".  convolutwi  Waag. 
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Nautüui  TrauUdMi  lit  eine  nen  eingefohrte  BeieicbwiBg  ftr  ÜToii- 
Hhts  tubereulatu»  Tbaütschold,  welcher  von  den  ächten  Nautilus  tubet" 
cuiatus  Sow.  ganz  verschieden  ist.  Für  Nautilus  tuberculatus  Yerk.  (noa 
Sow.),  welcher  zur  Gruppe  des  Naut.  titbereiilatut  Sow.  gehftrt,  wird  der 
Name  Naut.  Moelleri  vorgeschlagen. 

Auffallend  ist,  dass  gewisse  Gruppen  von  Nautilus,  welche  in  oberen 
paläozoischen  Schichten  Europa's  und  Amerika's  verbreitet  sind,  im 
Saltrange  ganz  fehlen,  so  die  von  McCoy  als  DisdUa  umgränsten  and 
die,  welche  sich  N,  mviUkairiiMUu  anschliesseo.  Entere  nennt  Waaosv 
Gompressi,  letstere  MnltlcarinntL  Die  im  Saltrange  Tertretmeii 
Gnippen  geliArai  anderswo  der  jflngeren  palioioisclien  Zeit  an,  wenn  woA 
einielne  Vertreter  sieb  sehen  im  Bevon  finden. 

Wegen  der  Beschreibnng  der  Arten  verweisen  wir  auf  die  Arbeit 

selbst. 

Eine  für  unsere  gewohnten  VmrstsilBngen  bOohst  anffUlende  Erschei- 
nung ist  das  Auftreten  von  Gyroceran  zusanaien  mit  den  oben  besproche- 
nen ächten  Ammoniten  in  den  Schichten  des  Saltrange.  Die  Gattung  be- 
ginnt nach  den  bisherigen  Erfahrungen  im  Obersilur  und  reicht  bis  in 
die  Kohle.  Keine  dyadische  Art  ist  bekannt.  Die  Art  des  Saltrange 
0,  MsälkaUiamm  n.  sp.  stammt  aus  der  obersten  Parthie  von  2.  Sie 
weicbt  von  allen  beinnnten  Arten,  besonders  jenen  ans  der  Kohle  ab. 
Eine  einsige  amerikanlsdie  devonische  Art  <?.  sfimmm  Comt.  seigt  einige 
Verwandtschaft. 

Den  Schloss  des  ersten  vorliegenden  Heftes  bildet  die  Bespreehnag 

des  Auftretens  von  Orthoceras  in  dem  Saltrange.  Von  den  17  Gruppen, 
in  welche  Barrahdb  die  zahlreichen  Arten  dieser  Gattung  eintbeiltOf  kom- 
men nur  zwei  vor,  nämlich  No.  9,  bezeichnet  durch  anneaux  et  stries 
transvcrses  und  No.  17  mit  texte  lisse  ou  avcc  stries  inconstantes.  Ent- 
sprechend dem  sonst  von  dem  Verf.  festgehaltenen  Verfahren,  bezeichnet 
er  auch  hier  die  Gruppen  mit  besonderen  Namen  und  nennt  No.  9  die 
Annolata,  No.  17  die  Laevia. 

Drei  Arten  von  Orthoctras  bat  bereits  de  Köninck  (1.  c.)  beschrieben. 
Nor  eine  derselben  0.  ieeretetm  ist  aber  witlclieh  ein  Orfftoeerot,  die 
anderen  stellen  vielmehr  Reste  von  Schwämmen  oder  Fmraminiferen  dar, 
wie  spiter  vom  Verf.  noch  ansÜ&hrlicher  dargethan  werden  wird.  Da 
Orihoeenis  deereicefw  bereits  1868  von  Biluvos  für  eine  silurische  Art 
vergeben  wurde,  so  erhält  die  indische  Art  den  Namen  0.  Pm^okientt, 

Im  CSlnr  nnd  Devon  herrschen  nach  unseren  bisherigen  Erfahrnngen  die 
Orihoceras  unter  allen  Cephalopoden,  nur  Goniatites  gewann  im  Laafe  der 

Devonzeit  das  Übergewicht.  In  der  Kohlenformation  halten  sich  Xauiilus^ 
Orihoceras  und  Goniatites  etwa  das  Gleichgewicht,  während  in  der  Djas 
Orthoceras  gegen  die  beiden  anderen  Gattungen  zurücktritt.  Im  Saltrange 
ist  Orthoceras  gleich  arm  an  Arten  wie  an  Individuen  und  nur  4  Arten 
stehen  10  Arten  Nautäus  und  7  Arten  Ammonitiden  in  4  Gattungen  gegen- 
flber.  Die  beschriebenen  OrChooeroe  smd: 
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Acnulata: 

0.  cyclophorum  Waag,  aus  1, 

0.  ot/KquB-mmmUiim»  Wam.  am  1 
liMvia: 

0.  AMvaKsMt  Waao.  wahncheinlich  aus  2. 

0.  tp.  ans  1.  Banadka. 


H.  H.  Filhol:  Reche rches  surles  Phosphorites  du  Quercy. 
(Annale«  des  sdsoees  g^ologiques  T.  YII.  Tin.  1876.) 

Satt  Bfr.  A.  GioDBS  Baw  in  den  trlasischen  Lagern  des  Kaplandes 
Jena  asgealintan  Schitsa  tan  Sanriani  fiuid,  waleha  B.  Owtir  1876  ba- 
sdiriab  (DascripCioo  of  the  fouil  Baptilia  of  Soatli  Afriea,  London  1876), 
arOibala  sich  aina  gaos  neue  Anschaoong  dar  EntwieklaBg  dar  Bapdie, 

van  der  man  zavor  gar  keine  Ahnang  hatte,  denn  fast  fabelhaft  erscheinen 
uns  die  Abbildungen  der  zahlreichen  neuen  Saunergeschlechter  mit  Kopf- 
formen, die  den  Glauben  wecken  könnten,  man  habe  die  Schädel  fleisch- 
fressender Säugethiere  vor  sich,  nicht  aber  Schade!  von  Crocodilinen, 
Omithosceliden  und  Lacertilien.  Der  Reichthum  an  neuen  Formen,  welche 
die  Wissenschaft  bereicherten,  ist  dar  Art,  dass  Owm  selbst  in  die  Worte 
aasbrkht :  „bei  Yog laiehnng  der  lebenden  Beptfle  mit  den  Besten  aas- 
gastorbeoer  THasreptUe  wird  man  an  dar  Anädit  gedrängt,  dass  wir  es 
alatt  eines  organischen  Fortschreitens  dieser  Thierklasse  nur  mit  Ent- 
artung und  Rückschritt  zu  thun  haben  und  in  der  Jetatwelt  bloss  noch 
dttrftige,  kümmerliche  Reste  der  alten  längst  vergangenen  Blüthe  und 
Grösse  vor  uns  sehen".  Ein  ganz  ähnliches  Gefühl  beschleicht  uns  An- 
gesichts der  Funde  von  (^uercy,  welche  sich  H.  Filhol  zum  Gegenstand 
einer  eingehenden  Untersuchung  gemacht  hat.  Der  Schwerpunkt  dieser 
üntarsnchung  ruht  in  der  organischen  Entwicklung  der  einseinen  Tliier- 
ÜDnnen,  wie  da  im  Jahre  1878  Albbbt  GavaaT  (Les  eadiainements  du 
Mande  animal  dans  les  temps  gtelegiqnes,  Paris  1878,  vergL  dieses  Jahr- 
buch 1878,  pag.  880;  ansgeflUurt  hat.  Das  reiche  Material  fBr  die  Zu- 
sammenstellnng  and  die  Sjstematisirung  haben  Filhol  und  Jatal  aus  dem 
Phosphoritlager  von  Quercy  geliefert.  Das  geologische  Moment  kommt 
kaum  in  Hrtracbt,  da  die  Phosphorite  so  wenig  als  die  Bohnerze  über  das 
wirkliche  Alter  der  eingelagerten  Zahn-  und  Knochenreste  Aufschluss 
geben ,  denn  es  sind  aus  der  Eoc&ne  wie  aus  der  Miocaoe  .die  Reste  er* 
halten  sma  deutlichen  Beweis,  dsss  die  Bildung  der  Pbeapbavitmergal 
auf  den  Hfihen  der  Departements  Lot  and  Garonae  nnd  Areyron  nicht 
auf  eine  bestfanmte  Zeit  der  TertÜrepodia  besehrlnkt  war.  Den  wesentp 
Hohen  Antheil  an  dar  Bildnag  der  Phosphate  aber  nahmen  eben  die  Ka- 
da?er  der  Millionen  Tbiere.  In  dieser  Hinsicht  hat  G.  Perroii  im  Gegen» 
satz  zur  Ansicht  des  H.  Filhol  vielmehr  die  richtige  Erklärung  gefunden. 
Der  letztere  hängt  noch,  wie  man  auch  in  Deutschland  früher  zur  Er- 
klärung der  Bohnerze  auf  Quellbildung  zurückging,  an  der  Theorie  der 
Thermen  in  Folge  vulkanischer  Erscheinungen  fest. 
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Hievon  sohen  wir  aber  ganz  ab.  Der  Werth  der  Fii.HOL'schen  Arbeit 
ruht  in  der  Publikation  des  erstaunlich  reichen  Materials,  das  der  ver- 
gleichenden Anatomie  geboten  ist.  Eine  Reibe  neuer  Geschlechter  taucht 
vor  niiMKii  ADgen  aaf ,  bisher  fehlende  Formen  in  der  EnCwieklnngs- 
geeehiehte,  fBr  deren  Kenntaiis  man  dem  Yerfeaeer  nicht  dankbnr  gemg 
•ein  kum.  AUerdingi  ist  die  Mflhe  keine  fennge,  dnieh  das  Delall  der 
nahen  100  neuen  Arten  sich  durchzuarbeiten,  von  denen  sicherlich  viele 
wieder  hei  späterer  Überarbeitung  des  Materials  verschwinden  werden. 
Gaüdry  hat  sich  bereits  das  bleibende  Verdienst  um  die  Wissenschaft 
erworben,  Filhol's  Entdeckungen  in  das  System  einzureihen,  insonderheit 
auf  die  neuen  Formen  aufmerksam  zu  machen,  welche  sich  als  vermittelnd 
zwischen  die  bekannten,  schon  eingereihten  Formen  stellen.  Besonders 
flhenasehend  ist  die  Menge  von  CarniTorenresten.  Von  ehiem  Hnnde- 
genns,  das  AniAnD  GjyModMi,  FnnoL  OjfnoäietU  genannt  hat.  esistiren 
allein  17  Arten,  von  Filbol  neu  benannt  und  besehriebea.  Diese  allein 
schon  liefern  den  Beweis,  wie  schwankend  die  Formen  waren,  die  zwischen 
Hund  und  Katze  stehen  und  sich  bald  dieser  bald  jener  Form  nähern, 
lugleich  knüpfen  die  Formen  an  Hyanea,  Ihjaenict'it.  Lutricti-t,  Psewlof- 
lurus  an.  Der  vollendetste  aller  Carnivoren  ist  Machaerodusy  der  in 
der  Jetztwelt  keine  Nachkommen  hinterlassen  hat. 

Ein  besonderer  Werth  ist  aof  die  Untersnehnug  des  Hilehgehiaaee  von 
HyosNodm  an  legen  nnd  dessen  Zahnwechsels,  der  in  einem  gflnstigen 
Fall  an  beobachten  war.  Hienach  war  es  niflglieh,  dieses  nnd  verwaadts 
Geschlechter  wie  Pterodon  und  Proviverra  als  Mittelglieder  zwischen 
Beutelthiere  und  Achte  Säugethiere  zu  stellen.  Welch'  schwanke  Ge- 
stalten hieher  gehören  beweisen  FiLHOL'sche  Geschlechts- Namen  wie 
Cjfnohyaenodon^  AelurogaU,  Pneudaelurus ,  Pseudictis,  Plesiogale  u.  s.  w. 

Nächst  den  Carnivoren,  welche  über  die  Hälfte  der  publicirten  Arten 
vertreten,  überrascht  die  ungeheure  Menge  von  Lemuriden -ähnlichen 
Geschöpfen*  Dieselbe  ist  so  gross,  dass  man  von  denselben  Handelte 
von  Kiefern  dnrch  Hindier  am  billiges  Geld  erhalten  kann.  Als  ein  iehter 
Lemur  wird  von  Filhol  NtcroUmmt  «NÜgiMt  besetchnet,  wihrend  das 
Geschlecht  Adapis  zur  Gruppe  der  Pachylemuriden  gehört.  Kowalbwset 
erhebt  das  Geschlecht  lieber  zu  einer  Familie,  zu  der  der  Adapidcn. 
Ausser  dem  alten  CuviER'schen  A.  pariftiemtis  nennt  Filhol  noch  A.  magnus 
und  minor.  Hieher  gehört  auch  Kütimeter's  Caenopithecus  aus  den  Bohn- 
erzen  von  Egerkingen.  Vermittelnd  zwischen  ächten  Affen  und 
Pachydermen  steht  Cebot^aenu  da  mit  2  Arten,  zu  welchem  ich  jetst 
aoeh  die  Steinheimer  Art  CSolobiis  grmdamtf  (Fraas,  Fanna  von  8tem- 
heim  1,  Üg  1.  a.  b.)  slhle,  nm  so  lieber  als  indessen  anch  Skeletttheile 
dieses  merkwOrdigen  ZwisehengUedee  awiseben  Schwetai  ond  Affe  gefenden 
worden  sind. 

Der  übelstand  bleibt  immer  bei  den  Funden  von  Quercy,  dass  der  geo- 
logische Horizont  der  Reste  nicht  mehr  erkannt  wird.  Wir  bedauern  diess 
namentlich  bei  Eurytherium,  einem  Genus,  das  Gervais  zwischen  Anoplo- 
iherium  uud  Hippopotamus  gestellt  und  von  dem  Filhol  4  neue  Arten 
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gemacht  hat.  Ein  höchst  merkwürdiger  Talas  stellt  das  Geschlecht 
zwischen  Palaeotherien  und  Suiden.  Ohne  sicher  zu  sein,  stelle  ich 
Eurytherium  in  die  Mioc&ne,  and  sehe  ich  darin  die  Entwicklung  zwei- 
Imiiger  PftdiydeniMii  der  Eocine  (JbioploAerimn)  wa  den  melirhafigen, 
was  der  Zeit  nach  nur  in  die  Miocine  puit.  Sie  wttrden  damit  eine 
Brttcke  bilden  zu  den  Rhinooerotiden  der  zweiten  Singethierperiode. 

In  dieselbe  Zeit  fiele  EtUehdon  m  ignum  Atm.,  das  Kowalewskt  als 
zweizehiges  Schwein  erkannt  hat.    Zugleich  hat  der  Schädel  noch  ein 
carnivores  Aussehen  und  weist  zu  Chnempotnmus  himiber.    Wozu  ps  bei 
Entelodon  noch  nicht  kam,  zum  Verwachsen  der  2  mittleren  Mittclfiiss- 
und  Mittelhandknochen,  geschah  erst  bei  dem  FiLnoL'schen  Geschlecht 
Qelocm.  In  ihm  vollzog  sich  die  völlige  Anpassung  des  Zweihufers,  des 
ersten  der  nur  Zeit  der  Untemioelne  erschien,  als  ein  ichter  aber  noch 
hornloser  Wiederkftoer.  Die  Entdeckung  dieses  Geschloehts,  dessen  Be- 
dentnng  ftbrigeni  Kowalbwset  im  gleichen  Jahr  schon  rar  OenOge  ge- 
würdigt hat,  kann  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden.    Haben  wir 
doch  in  ihm  die  ersten  Spuren  vollkommner  Verwachsung  der  Mittelfuss- 
knochen, so  jedoch,  dass  die  Spuren  der  Verwachsung  durch  das  ganze 
•  Leben  dos  Thieres  noch  zu  beobachten  sind,  ohne  dass  die  innige  Ver- 
schmelzung der  recenten  Wiederkäuer  vollständig  durchgetuhrt  wäre.  Ein 
ganz  besonderer  Werth  muss  ferner  auf  das  FiLHOL'sche  Genus  XiphodoH' 
therium  gelegt  werden.  Die  8  Molaren  des  Unterkiefers  sind  von  Xiphodm 
nidit  SU  nntersdieiden,  wenn  man  nicht  auf  die  Einschmmpfting  des  hinteren 
Tktona  einen  Werth  legen  wilK  wodurch  das  Oebiss  Wiederkftner- ähnlicher 
wird.   Hinter  den  2  ersten  Prämolaren  folgt  eine  Zahnlücke  von  der  Länge 
eines  Präraolars  bis  dann  der  dreispitzige  dritte  Prämolar  die  lleiho  der 
Backzähne  abschliesst.    Eckzahn  und  Si  hiieidozähne  sind  schon  auf  den 
kleinsten  Raum  reduzirt.     Ähnlich  ist  auch  bei  PlesUmeryx  eine  Lücke 
im  Unterkiefer  zu  beobachten,  zwischen  P.  2  u.  3,  die  bei  dem  nächst 
stehenden  Caimtherium  fehlt.  Eckzähne  und  Schneidezähne  sind  nach  ihrer 
Form  nicht  m  nntortcheiden,  im  Oberkiefer  aber  büden  timmtliche  Zihne 
noch  eine  eontinnirlicfae  Beiho.  Unter  diesen  Umstanden  wir«  Plmameryx 
wohl  gleichfella  bi  die  Eocine  oder  Untemdoelae  an  verweisen,  insofern 
das  jflngere  Cainotherium  seinem  gansen  Weaen  nach  eine  inadaptive 
Qnq»pe  bildet  (vergl.  auch  Kowalewskt). 

Eine  ganze  lange  Reihe  von  Beutelratten  ( Prrathrrium) ,  ferner  von 
Reptilien,  Sauriern,  Schlaugen,  Vögeln,  Fröschen,  Land-  und  Süsswasser- 
schnecken  vollendet  das  Bild  der  überraschenden,  erst  seit  wenigen  Jahren 
bekannten  reichen  Fauna,  welche  wie  keine  andere,  den  Gesichtskreis  in  der 
Entwicklungsgeschichte  der  Sftagethiere  erweitert.  Fraaa. 

V.  Lnom:  R^cherehes  sur  lea  osaements  fossilea  dea 
terraina  tertiaires  inf^rienrs  des  environs  de  Reims.  L  (Ann. 
des  Sciences  nat.  6.  86r.  Zool.  et  Pal6ont.  t  VIII.  No.  1,  taf.  1—4.) 

Verfasser  führt  in  der  Einleitunj,'  die  wenigen  Arten  von  Arctocyon, 
Cor^phodon,  FalaeonicU$  etc.  an,  die  bis  dabin  von  Blainville,  Gkrviis, 
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HiBiRT  etc.  m  dem  untersten  Eodn  beaeluieben  worden  lind,  nnd  be- 
merkt, date  er  bn  Ganzen  70  bis  75  meist  neoe  Arten ,  besonders  der 
Gattongen  Arctocyon,  Proviverra,  Lophiochaenu ^  PJesiadapis,  PUuras- 
pidotherium,  Pachynoiophua,  Lophiodon,  J)i€M>uiu,  Scüunu  a.  A.  m.  sa 

beschreiben  hat. 

In  dem  vorliegenden  ersten  Theile  werden  zunächst  2  Arten  der  Gat- 
tung Arctqcyoti^  die  mit  Ursus,  Helarctus,  Aduropus,  Hyaenarctua  etc 
▼erglicben  wird,  sebr  ensflBbrlidi  betehrieben  nnd  abgebildet:  1)  A,  Oer- 
vai»  n.  Bp.  ton  Neem  mm  Mergeln  mit  Kelkgeoden,  welebe  bei  Berra 
nnter  den  eigentlicben  ,,LignileB*  liegen.  2)  Ä,  IhuüliU  n.  sp.  too  Couiat 
tos  Brannkohlenthonen ,  welche  anmittelbar  Aber  den  Sablei  de  Braehenx 
nnd  tiefer  als  die  eigentlichen  „Lignites"  liegen. 

Die  Unterschiede  von  A.  primaevu.t  Blaixv.  aus  den  Sables  de  Bracheux 
von  La  Z6re  werden  dabei  nichrfat  h  hervorgehoben.  Von  beiden  Arten 
werden  grössere  Unterkieferfragmente  sowie  einzelne  Knochenfragniente 
abgebildet.  w.  Koenen. 


Tu.  Frrns:  Neue  S  ä  u  get  h  i  erres  te  aus  den  sarmatischen 
Cerithien schichten  von  Macer.   (Verb.  GeoL  Reiciisa^st.  1879.  58.) 

Listriodoot  Antiiope.  —  Foohe. 


Th.Fdcqs:  Über  neue  Vorkommnisse  fossiler  Säugetbiere 
von  Jeni  Sagbra  In  Rnmelien  und  Ton  Ajnicskd  in  Ungarn, 
nebit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  Aber  die  logenannte 
,plioc&ne  Sftugetblerfanna*.   (Verb.  Geol.  Reiohsanst  1879.  49.) 

Bei  Jeni  Sagbra  in  Rnmelien  worden  In  einer  Sandaebidite  an  der 
Basis  des  LOss  (?)  Zahne  ton  EUpkaa  meridiotiälü  nnd  Hippopotamus 

major  gefunden. 

Die  an  Säugethierknochen  reichen  braunen  Sande  TOn  Ajnacskö  in 
Ungarn,  welche  bisher  meistentheils  dem  Belvedersande  zugezählt  wurden, 
gehören  nicht  dieser  Bildung,  sondern  einem  jüngeren  Pliocän-IIorizont  an. 
Die  hier  vorkommenden  Säugetbiere  sind :  Mantodon  nrreruensis,  M  Bor- 
wm»,  Bhinoceros  div.  sp.,  Tapirus  pnscus,  T.  hungaricus,  Cervus  sp. 
(cf.  Perieri  et  anementis)f  (kutor  Ebezkyi. 

Die  sogenannte  Siogetbier&una  dee  Amotbales  nüt  Eltfiha$  meri' 
iKmoKs,  Wppops^mms  major,  Boa  €iruseut,  JSSpnis  8teiiom$  ete.  trigt 
sebr  unpassend  den  Namen  „pHodae"  SingethierÜMina.  Sie  wurde  nocb 
niemals  mit  Sicherheit  in  marinen  Pliocänbildungen  naebgewiesen  und 
schliesst  sich  überall  sowohl  in  ihren  zoologischen  Charakteren  als  auch 
in  Bezug  auf  ihr  Vorkommen  auf  das  Innigste  dem  Quaternär  an.  Sie 
würde  viel  passender  als  altere  qoartern&re  S&ogethierfauna  aafgefasst 
werden. 

Ais  Typus  der  pliocftnen  S&agethierfauna  müssen  die  Faunen  von 
Montpellier,  Bribir  und  AjnieskO  dienen.  Es  finden  sieb  bler  JfoiMNi 
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arcernensis^  M.  Borsoni^  Tapirus,  Cervus,  Antilope^  Hyaenarctus  etc., 
doch  scheinen  die  Genera  Elephas,  Hippopotamua  und  Bos  noch  voU- 
Btindig  ZQ  fehlen. 

Die  letstere  Fanu  idiUeitt  akk  in  ihren  loologiichen  Chtrakterea 
nof  das  Innigtte  an  die  Fano«  von  Ffkemi  an,  wdcho  demnach  auch 
in  dieier  Beiieliu«  iMitifar  alt  eine  iltere  PUeeinfaiuia  an^iefiml 
wttfde» 

Es  wird  zum  SchloBse  üolgende  £intbeilong  der  jOngeren  Siogethier- 
fiinnok  vorgeschlagen: 

Elephas  primigenius,  Rhinoceros  tichor- 
rhinus,  Susscrofa^  Bos primigenius,  B.pris- 
jj  cuti,  Ovibus  moschatuSf  Cervus  megaceios,  \  p^pyj^m^ 
C.  taraiuiwSf  C.  elaphus,  Equus  cabailua^  l 
e  J      ümu  «jieloeit«,  Hyama  spelaea,  Canis  1 

lupus,  FeUs  tpOßta,  Oulo  spdatm.  (Forest-bed.) 

j  Bkimcem  etnuau,  8m$  wp^  Eqmu  SU- 1  ^^Qo^hal. 
'  wmii,  Bo$  e&me^,  Ctrvua  tp.  dif  ^  ürsut,  l 
Camsj  fryoenoy  FtUt.  ) 

Mattodm  orMTMfMw,  M.  Bormm,  Skimh  \ 

ceras  tp^  8us  sp.,  Tapirus  div.  sp.,  Cervus  j  Montpellier,  Bribir, 
II.  div.  sp..  Antilope  Cordieri ,  .4.  Äa*tata,  l  Ajn^skö,  Fulda, 
Hippotherium,Machairodus,Feli8,Hyama,  (  Suffolk-Crag. 

Hyaenarctoi. 

Mastodon  lougirostrt^i,  Diuütherium  girjan' 
teum,  Rhinocero.^  Schleiermacheri,  Tapirus 
^  |>rwcKtf,        erymanthicus,  Hippothtrium  f  B^^taYai'  Eppehl^ 
'  grüäk,  Cemu  IMiemiiU,  Amtilopen,  Ca-  /  ' 
mdoptutUUs,  Mttdtairodiu,  FeUs,  Hyaem^  \ 
HjfoenaretiOt,  ) 

Miocia.  Baasaa,  Sinorre. 


9 


e 


(Cadno.) 

Pikenni,  Leberon, 


Gampkr:  Diluviale  Wirb elthierraitaTomGahnsgebirge  bei 
Qloggnita.  (Verh.  Oed.  Reichsanst.  1876.  353.) 

Fledennaiisknocben  in  einem  rothen  stalaktitiechen  Kalke  in  der 
Klause  Gasteil  oAchst  GloggniU.  Puchs. 


B.  Lawut:  Scimmie  fosiili  di  Orciano.  (ÄttL  Soe.  T^Meaaa. 
1879.  Flroceflsi  verh.) 

Mehrere  ZAhne  eines  Affen  aai  dem  marinen  PliocAn  von  Ordaiio 
stimmen  mit  Macaeug  fiormtimu  aas  dem  lacnstren  Plioc&n  aberein. 

Fttoha. 
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E.  D.  Copk:  The  origin  of  the  specialized  teeth  of  the  car« 
nivora.  (The  American  Naturalist,  March  1879.  p.  171—173.) 

Der  Verfasser  erinnert  in  dieser  kurzen  Mittheilung  zunächst  an  seine 
früheren  Arbeiten  über  die  Entwicklung  der  Eckzähne  und  Fleischzähne 
der  Carnivora  f  American  Naturalist  1H65.  p.  22,  und  Proceed.  Academy 
Philadelphia,  1ÖG5.  p.  22)  und  weist  dann  darauf  hin,  in  welcher  Weise 
die  einzelnen  Theile  des  oberen  and  unteren  Fleischzahns  hei  ihrer  Be- 
wegung gegeneinander  in  Thfttigkeit  kommen.  Die  Iniiere  Ecke  des 
unteren  Molar  schneidet  hd  Thieren  mit  einfachem  HOckersahn  gegen  die 
innere  Kante  des  ftusseren  HOeker  des  oberen  Molar.  Die  so  in  Tliitig- 
keit  gesetzten  Spitzen  der  genannten  Zähne  erlangen  eine  gröasere  Ent> 
Wicklung.  Die  inneren  Höcker  bleiben  zurück.  Da  der  innere  Höcker 
des  unteren  Zahns  zurückbleibt  ohne  bei  der  Thätigkeit  der  Zähne  gegen- 
einander überhaupt  nur  wirksam  zu  werden,  so  kann  sein  Zurückbleiben 
nicht  Folge  der  Abnützung  sein.  Diese  veranlasst  nur  die  blattförmige 
Entwieklttog  der  niederen  Höcker  durch  die  etwas  seitlich  vertikale  Be- 
wegung der  Zihne. 

Der  Umstand,  dass  flberhaopt  ein  Zahn  auf  Kosten  der  anderen  som 
Fleischzahn  ausgebildet  whrd,  findet  nach  dem  VerCssser  seine  ErUAnmg 
in  der  Bedeatnng  und  Stellong  der  Kaumuskeln.  BeneokA. 


M.  Yaoik:  Über  einen  fossilen  Bflffelsch&del  aus  Kordofan. 
(Terh.  Geol.  Beichsanst  1876.  Ul.) 

Bei  Chartum  wurde  in  einer  jungen  ConglomeratbOdung  von  wahr- 
scheinlich dihifialem  Alter  In  Verein  mit  HippopaUmnu-BM^ea  ein  Bftflbl- 
schidel  gefonden,  der  vollkommen  von  Bubahu  caffer  abweicht  und  da- 
gegen dem  von  Dcvernoy  ans  Algier  beschriebenen  BubaiMt  oMtigime  sehr 
nahe  zu  stehen  scheint. 

Die  Basen  der  Hornzapfen  nehmen  fast  die  ganze  Breite  der  Stirn 
ein,  und  stossen  über  dem  Orbitalrande  fast  zusammen.  Der  Gesichts- 
theil  des  Schädels  ist  sehr  breit,  die  Stirne  polsterartig  vorgewölbt,  der 
Nasenknauf  vorspringend,  die  Orbitalgegend  eingeschnürt.  Durch  letztere 
Charaktere  erhilt  die  vordere  FUldie  des  Sebidels  In  ihrer  Totolitit  die 
Gestalt  emes  Beitsattela.  Tnelks. 


R.  HoERNEs :  Vorkommen  von  Anthr  acot  he  r  tum  magnum  in 
der  Kohle  des  Schylthales  in  Siebenbürgen.  (Verb.  Geol. 
Reichsanst.  1878.  146.) 

In  den  Braunkohlen  des  Schylthales  wurde  ein  verletzter  Molar  des 
rechten  Unterkiefers  von  ÄrUhrcuMtherium  gefunden.  Foohe. 


B.  HosniBs:  Zur  Kenntnisa  des  Änihracothtrium  Dalm^ 
iinum  v.  MiviR.  (Yerh.  GeoL  Beidisanst.  1876.  868.) 
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Enthilt  haaptsicblieh  hittoriBclie  Datan  Aber  die  AntbiMOiberieiifiiiide 
vom  Honte  Pftmifaia.  Die  vem  Fbaktsivs  abgebildeten  AntUopeoreite  ttam- 
men  nicht  aas  den  Köhlen  eondern  aoa  einer  (wahieefaeinlidi  dflavialen) 
Knochenbreocie.  Fnehs. 


R.  Honm:  Antbraeotherien- Beste  von  Zorencedo  bei 
Oraneona  im  Yieentiniseben.  (Verb.  Oeol.  Reiehsanst.  1876.  106.) 

Eine  Ansah!  von  Zllmen  ond  ein  linkes  Sprungbein  weisen  anf  ein 
Ueines  AnäMoAeHim  bin,  welches  Tielleieht  mit  Anßir.  mituu  oder  Mp- 
poideum  identisch  sein  dflrfte,  doch  sind  diese  beiden  Arten  selbst  nnr 
sehr  unvollständig  charakterisirt.  Die  Kohlen  Ton  Zovoncedo  liegen  iwi- 
schon  den  Gomberto-  und  Schioschichtcn  und  enthalten  häufig  (kr.  mar» 
garitaceum.  Die  Kohlen  von  Cadibooa  sind  bestimmt  älter. 

Fnolia. 


Th.  Fvchs:  Änthracotherium  ans  dem  Basalttnffe  des  Saa- 
ser Kreises.  (Verb.  Oeol.  Reiehsanst  1879.  185.) 

Efai  woblerbaltener  erster  Primolar  des  Unterkiefers  könnte  der 
Grösse  nach  sehr  gut  von  Anihr.  magnum  herrühren.  Es  beweist  derselbe 

die  Richtigkeit  der  von  Stpr  vertretenen  Ansicht,  dass  die  Rasalteriiptionen 
Böhmens  ebenso  wie  jene  der  Rheingegend  der  aquitanischen  Stufe  zu« 
fallen.  Fuohji. 


M.  Neümatr:  Mastodon  arvernensis  aas  den  Paludinen- 
Schichten  West-Slavoniens.   (Verh.  Geol.  Reiehsanst.  1879.  176.) 

In  den  Unionensanden  von  Podwin  bei  Brod,  welche  der  oberen  Ab- 
theilnnfr  der  Paludincnschichten  entsprechen,  wurde  ein  Backenzahn  von 
Mastodon  arvertiemis  gefunden ,  wodurch  der  direkte  Nachweis  geliefert 
vrird,  dass  diese  Schichten  dem  Pliocän  angehören.  Es  geht  hieraus 
auch  hervor,  dass  zum  mindesten  der  obere  Theil  der  Paludincnschichten 
jünger  ist  als  der  BelTedersebotter.  IHuflia. 


A.  Ltira  Adams:  On  tbe  remains  of  Mastodon  and  otber 
vertebrata  of  the  Mioeene  Beda  of  tbe  Maltese  Islands. 
'  (Quart.  Jonm.  Geol.  Soc  1879.  517).  Mit  1  Tafel 

Der  Verfasser  giebt  zuerst  eine  Übersicht  Ober  die)  Scbicbtenfolge 
auf  Malta,  welche  jedoch  nur  eine  Wiederholung  dessen  ist,  was  sowohl 
Spratt  als  auch  der  Autor  selbst  in  früheren  Arbeiten  über  diesen  Gegen- 
stand gesagt  und  keine  neuen  Gesichtspunkte  enthält.  Die  vom  Referenten 
nachgewiesene  wesentliche  Verschiedenheit  zwischen  dem  unteren  Kalk- 
Stein  (Schioschicbten;  und  dem  oberen  (Leythakalk),  acheint  dem  Verfasser 
nicht  wesentlicb  and  auf  jeden  FaU  ftbertrieben  sn  sein. 
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Et  werden  fblgeiide  WIrbeKMeireete  eingeheiidcr  behandelt. 

1)  Jfaalodofi.  2  frtgmentira  Baekensiluie  ant  den  „Calcareons  Sand- 
Btone*  von  Gooo.  Dieselben  werden  fra^^ieh  dem  M,  erngtuttdem  n- 

gewiesen. 

2)  Squalodtm.  Ein  Unterkieferfragment  mit  8  Z&hnen,  ebenfallelaiia 
dem  ^Calcareous  Sandstone". 

3)  Delphinus.  Reste  von  mehreren  Arten  aus  dem  „Sandrbed''  und 
ein  Unterkieferfragment  mit  Zähnen  aus  dem  .Calcareous  Sandstone". 

Es  kommen  ancb  grosse  OeCaoeen-Wirbel  jw. 

4)  HoUUuHum  sp.  Versehiedene  Beste  ans  allen  Sehiehten  mit  Ava- 
nähme  des  oberen  Kalksteins. 

5)  Idiäiyosaunis  Gaudtnsis  Hclke.  Ein  Unterkiefer  mit  Z&hnen  an- 
geblich aus  dem  „Calcareous  Snndstone"  von  Gozzo.  Der  Autor  verbürg 
sieb,  dass  das  Stück  von  Malta  herstamme,  Hcule,  dass  der  Kiefer  zu 
Ichthyosaurus  gehöre. 

6)  Melitosaurus  ChampsoicUn  Owen.    Calcareous  Sandst.  Goz20. 

7)  Crocodüus  Gaudintis  Holkk.  Calcareous  Sandstone. 

8)  Zahlreiche  Fischreste  fast  ansschliesslieh  ans  Zfthnen  bestehend  und 
snm  grössten  Theü  ans  dem  Calcareous  Sandstone. 

[Es  wire  woU  sehr  an  wflnschen,  eine  Abbüdnng  des  angeblichen 
Ichthyosaurus  sowie  eine  pragmatische  Darstellung  seiner  Herkunft  zu 
erhalten ,  da  man  ohne  eine  solche  sich  wohl  nur  schwer  entschliessen 
kann,  au  das  Vorkommen  wirklicher  Ichthyosaurm  im  Mioc&n  su  glauben.] 

roehs. 


O.e.  Marsh:  A  new  order  of  eztinct  reptiles  (Sauranodonta) 
from  the  jnrassic  formation  of  the  rocky  monntains.  (AoMric. 
jonrn.  of  scienoe  and  arte.  Vol.  XVIL  Jannary  1879.  p.  86'-8d.) 

In  den  im  Titel  näher  beseichneten  Ablagemngen  hat  sich  das  Skelett 
eines  Beptils  gefunden,  welohos  ehiem  XdMhyosoiirMs  so  gleieht,  dass  maa 
es  schwer  davon  nnterscheiden  könnte,  wenn  es  sieh,  nicht  durch  den 
Mangel  an  Z&hnen  auszeichnete.  [Diess  scheint  denn  auch  der  einzige 
Unterscliied  zu  sein  und  man  könnte  wohl  Bedenken  haben,  ob  man  dar- 
auf hin  eine  neuo  Ordnung  aufstellen  darf.  Der  der  Gattung  gegebene 
Name  Saurantxhn  (ilie  Art  heisst  natans)  muss  cassirt  werden,  weil  er 
schon  von  Jourdan  für  eiue  Eidechsengattung  von  Cirin  vergeben  ist] 

Dames. 


0.  C.  Mabsi:  Prineipal  characters  of  american  jnrasaic 
Binosaurs.  Part  L  (American  jonmal  of  sdence  and  arts.  toI.  XYL 

Nov.  1878.  p.  411-416.  t.  lY— X.) 

In  den  Rocky  monntains  zeichnen  sich  die  vom  Verfasser  als  juraso 

sisch  erklärten  —  nach  IIavden  ,  Coi  k  und  Anderen  cretaceischen  —  Ab- 
lagerungen durch  einen  besonderen  Reiclithum  von  Dinosauriern  aus. 
Ausser  ihnen  fanden  sich  Reste  von  Ceratodu^,  Crocodilen  (DiplosaurusJ^ 
Schildkröten,  Pterodactylen  und  Säugethieren  (DryoleHea  priscus).  Die 


Digitized  by  Google 


-   257  — 


herbivoren  Dinosaurier  zerfallen  in  zwei  bestimmte  Gruppen.  Die  vom 
Verfasser  früher  als  Familie  der  Dinosaurier  betrachteten  Atlantosauridae 
werden  non  sa  einer  Unterordnimg  erhoben  und  ihr  der  Name  Sauro- 
poda  beigelegt  Dieielbe  ie{gt  naocbe  Beiieliiiiigeii  so  den  mesozoischen 
Ohleodilen,  lo  daet  ein  gemeinsamer  Urspring  flkr  beide  Terrnnthet 
wird.  Folgendes  sind  die  HanptkfrnnMielieB  der  ünlmfdoiuig:  Vor»  nad 
Hinterfuss  fast  gleich  gross;  Carpus  and  Tarsus  beeUmmt.  Die  Fösse 
plantigrad  mit  fünf  Zehen  an  jedem  Fuss.  Die  praecaudalen  Wirbel 
enthalten  grosse,  wahrscheinlich  pneumatische,  Höhlungen.  Die  Neurapo- 
physen  sind  mit  dem  Wirbelkürper  durch  Nähte  verbunden.  Die  Sacral- 
wirbel  treten  in  der  Vierzahl  aufj  jeder  von  ihnen  hat  seinen  besonderen 
Qaerforkaala.  Dia  onteren  Bflgen  liaben  freie  Gelenkenden.  Die  Scham- 
beine sind  fern  doroh  eine  veiitrale  Symphjse  ▼erbnndeit.  Der  8.  Tro- 
dianter  ist  mdimeDtir  oder  febU.  Die  Beinknooben  baben  keine  Medullär^ 
höhlangen.  —  Aus  dieser  Gmppe  sind  bisher  die  Oattongen  AtUmtotaunu, 
Apatosaurus  (Titanosaurus)  und  Morosaurus  bekannt  geworden.  Jlforo- 
gauriis  wird  als  die  am  vollständigsten  bekannte  zur  Erläuterung  der 
Grupiie  näher  besprochen.  Ein  kleiner  Schädel,  unverbundene  rntorkiefer- 
aste,  zahlreiche,  znngenförmige  Zähne,  langer  Nacken,  langer  Schwanz  etc. 
geben  ein  Bild  des  Skelettes.  Vom  Scbultergürtel  sind  Scapula  und  Cora- 
eoM  beobtebtet  worden.  Ferner  ist  der  gante  BeekengOrtel  erhalten. 
Bfebrwe  oebr  grosse  Arten  {M,  robmHt$  bis  4ff  lang)  sind  in  Wyoming 
aofiieftinden,  efai  Individonm  ton  JC  gnmdii  (Mhet  vom  Yer&sser  so 
Apatotaurtts  gerechnet)  in  einem  fast  unversehrten  Skelett.  Ferner  wird 
als  neue  Gattung  ilorselben  Unterordnung  Diplodocus  (die  Art  ist  longua 
benannt)  namhaft  gemacht,  deren  Eigenthiimlichkeit  darin  besteht,  dass 
die  unteren  Bogenfortsätze  der  Schwanzwirbel  doppelt  sind,  mit  einem 
vorderen  und  hinteren  Ast.  Aus  den  bisher  allein  bekanuten  Hinterfuss- 
knocben  und  Schwanswirbeln  ergiebt  sich  eine  ungefähre  Länge  von  etwa 
50  Fuss  fOr  das  Thier.  —  Die  swette  in  diesen  Behichten  vertretene  Unter- 
ordnung ist  die  der  Omithoeoelida,  an  woleher  7erlssser  die  Gattong 
Laosaurm  rechnet.  Bs  sind  Torhältnissrnftssig  kleine  Thiere.  Schädel 
and  Zähne  gleichen  denen  toq  Hypsilophodon  ans  dem  englischen  Weald 
sehr.  Der  Vorderfuss  war  um  mehr  als  die  Hälfte  kürzer  als  der  Hinterfuss. 
Der  Beckengürtel  zeigt  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  echten  Vögeln,  der 
Hauptunterschied  beruht  auf  dem  bei  den  Dinosauriern  bedeutend  grösser 
und  länger  entwickelten  präacetabulareu  Theil  des  Schambeins.  Verfasser 
sebltit  die  Llnge  des  TUires  auf  10  Fuss.  DauMO. 


0.  C.  Marsh:  Principal  characters  of  american  jurassic 
Dinosaurs.  Part  II.  (American  journal  of  science  and  arts.  Vol.  XVII. 
Jan.  1879.  p.  86-92.  t.  IH-X.) 

Im  Anschluss  an  oben  referirte  Mittheilungen  folgen  hier  Beschrei- 
bungen von  Apatosaurus  und  Atlantosaurus.   Apatosaurus  unterscheidet 
sich  von  Morosaurus  durch  ein  aus  nur  3  Wirbeln  zusammengesetztes 
N.  Jalirtnicb  t.  Mlamdoslt  «M.  1880.  B4.  I.  r 
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Sacrum,  durch  eine  nicht  mit  einer  vorderen  Ausbreitung  versehene  Sea- 
poU.  Beide  Eigensdiaften  untenehefden  Apaiot«mru8  sngleieli  anek  vm 
Atkmioiaurui,  Die  tjrpisclie  Art  Apafaaaimu  t^ax  wird  auf  60  Vm 
lang  geieliitit;  ^e  iwdte  Art,  mit  kttraerem  Nacken  und  noch  frtnef, 
wird  A.  hiticollis  genannt.  Die  Beinlmoclieii  ähneln  denen  von  Jfbro- 
saurus,  der  Beckengürtel  dem  von  Atlantosrntrus.  Von  letsterer  Gattung 
wird  ein  Sacrum  beschrieben  und  der  Unterschied  von  Morosaurus  betont. 
Im  Beckengürtel  zeigen  sich  grössere  Analogieen  mit  Morosaurtm ,  doch 
ist  der  Schaft  des  IHum  nicht  gekrümmt.  Tafel  VH  enthält  Abbildungen 
der  Becken  der  beiden  Genera,  aus  denen  die  Formunterschiede  gut  er- 
lieUen.  Die  lieiden  Arten.  A.  moMkmm  and  immmtia,  bilden  die  gröaaten 
bisher  anfgefiindenen  Landthiere.  —  Nacli  einer  kursen  Bemerlrang  Aber 
einige  Irrtlifimer  Copb*8  gelit  Yerfaseer  iiir  knrsen  DarsteUong  der  fleitck- 
freuenden  Dinosaurier  aus  denselben  Ablagerungen  Ober.  Es  sind  ivei 
Familien  vertreten,  die  AUosauridae  und  Nanosanridae.  Die  Allosanridae 
beherbergen  die  3  Gattungen  AUosauruf! ,  Creosaurus  und  Labrosaurus. 
—  AUosaHruH  ist  besonders  durch  sein  Os  piibis  auflFallond,  welches  an 
seinem  Proximalende  4  Gelenkfacetten  besitzt:  eine  vorn  für  das  Ilium, 
dann  die  des  Acetabulum,  eine  schiefe  für  das  Os  ischii  und  hinten  eine 
yierte,  an  der  ein  anderer,  vermuthlich  der  vom  Verfasser  als  Postpubis 
beseicbnete  Knochen  articnlirte.  (Yerftsser  ist  nftmlieh  der  Ansieht,  dasi 
der  postacetabniare  Fortsats  des  Schambeins  bei  V^igetai  und  Dinosaurien 
einen  eigenen  Ossificationspunct,  daher  auch  osteologische  Selbatstindig- 
keit  besitzt.)  Die  Klanen  waren  mit  Krallen  besetst.  A»  flragüis,  der 
Typus  der  Gattung,  wird  auf  25'  lang  geschätzt. 

Creosaurus  steht  Megalosaurits  nahe,  hat  aber  einen  Sacralwirbel 
weniger,  und  am  Darmbein  findet  sich  vorn  eine  Facette,  welche  Mcrjalo- 
saurus  nicht  besitzt.  Die  Zähne  sind  3Ie(jcilüsaurus-ä]\n\\ch.  C.  atriyx 
wurde  20  Fuss  lang.  Laosatirus  (früher  zu  Allosaurus  gezogen)  bat 
kurze,  opisthocoele  Nackenwirbel  mit  grossen  Höhlungen  in  den  Centreo. 
Die  Torderbeine  sind  nor  klein.  L.  hieari»  ist  Typus.  —  Die  beigefOgten 
Abbildungen  erlflutem  Obersichtlich  und  deutlich  den  Dan  des  Becken- 
gflrtels  bei  Sauropoden,  Dinosauriera  und  Vögeln,  ein  um  so  bemerkens* 
wertherer  Beitrag  zur  Kenntniss  der  ersteren  beiden,  als  der  Becken- 
gttrtel  noch  sehr  ungenOgeod  bekannt  war.  DamM. 


O.HAunLAin>T:  Oberreslnilo  prateeps  n.  sp.,  die  erste  fos- 
sile Landsehildkrflte  des  Wiener  Beckens.  (Jahrb.  OeoL 
Beiehsanst.  Bd.  XXVI.  S.  243.) 

Der  beschriebene  und  auf  einer  Doppeltafel  auch  abgebildete  Schild- 
krötenrest stammt  aus  den  marinen  Sauden  von  Kalksburg  nnd  besteht 
aus  einem  fast  vollständig  erhaltenen  Steinkern  des  Panzers.  Im  Bau 
des  Rückenscliildos  7.eigt  sich  eine  eigenthümliche  Combiaation  von  J?iny«- 
und  Je^tuiio-Charakteren.  Fuoks. 
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\V.  J.  SoLLAs:  On  some  three-toed  foot-printa  from  the 
triassic  conglomerate  of  South-Wales.  (Quaterly  Journal  of  the 
,  geological  sodetj.  Yol  XXXV.  p.  511—516.) 

Bei  Newton  Cottage,  unweit  Porth-Cawl  in  Glamorganshire  haben 
«ich  in  triastiichen  Schichten  fBnf  dieitehige  Eindrücke  gofimdaa,  mit 
einer  mitlteren  Schrittweite  von  8  Fun  S  Zoll  (engl.).  Die  lingste,  mitt- 
*  lere  Zehe  iit  6|  Zoll  Inng,  die  innere  5|.  Nedi  einem  Vefgideii  dieser 

Eindrücke  mit  solchen  durch  lebende  Laufvögel  erzeugten,  durch  welchen 
eich  eine  überraschende  Ähnlichkeit  zwischen  beiden  ergeben  hat,  wird 
doch  —  wie  Marsh  das  auch  für  die  Eindrücke  in  Connecticut  schon  an- 
gedeutet hat  —  der  Vogelcbarakter  deshalb  in  Frage  gestellt,  weil  sich 
noch  nie  Knochenreste  von  Vögeln  in  diesen  Ablagerungen  gefunden 
haben.  Wohl  aber  sind  solche  von  vogelähnlicheu  Dinosauriern  in  ihnen 
entdeckt  worden,  so  dMi  mtn  die  Fossapnren  wohl  logischer  anf  drei- 
nelitge  Dinoennrier  sn  beliehen  lint.  Dieselben  werden  dem  Genos  Bnm* 
iatoum  HiTonoocK  sngeschrieben  und  als  neue  Art  Br.  Thomasi  benannt 

Dunes. 


R.  Lawley:  Nnovi  denti  fossil  i  di  Notidanua,  rinvenntl 
ad  Orciano  Pisano.   (Atti.  Soc.  Toscana.  IV.  1879.) 

Der  Verfasser  macht  von  neuem  darauf  aufmerksam,  dass  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Notidanus  am  sichersten  nach  der  Form  der  un- 
paarcn,  medianen  Zähne  unterschieden  werden  könnten,  so  dass  man 
berechtigt  ist  für  jede  verschiedene  Form  eines  solchen  unpaareu  Zahnes 
eine  besondere  Art  anzanehmen. 

Von  diesem  Grundsatze  ausgehend  werden  8  neue  Arten  von  .^o(t- 
4amu8  anfgestellt 

Notidamm  Mfinfriei  Lawlr. 
9       CTretVmenm  » 

Alle  8  stammen  ans  dem  PUodn  Ton  Qrciano.  Fachs. 


B.  Lawlkt:  Rest!  fossili  della  Selache  trorati  a  Riea?a 
presse  Santa  Lnce  nelle  colline  Pisane.  (AttL  Soc  Toscana. 
1879.) 

Der  Yerfksser  bespricht  die  lebend  bekannton  Arten  so  wie  auch  die 
bisher  gefundenen  fossilen  Reste  dieses  seltenen  nnd  eigenthQmlichen 

Selachiergenus  und  berichtet  sodann  über  neue  Fände  derselben,  be- 
etehend  aus  zahlreicheu  Zähnen  und  Kiemenstrahlen  ans  dem  plioc&nen 
Tegel  von  Ricava  bei  Santa  Luce.  Faeha. 

r* 
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Zisvo:  SqnalodoDreate  tob  Libftno  b«f  BtUvna  (Tok 
Geol.  Baidimnst  18T8.  288.) 

In  dem  teitilren  Sandtlefaie  ydd  Libano  bei  Bdlimo  wurde  eh  «ibr 
veUitiiidiger  OberUefer  Ton  SqtiMhit  aii%«fendeii,  der  «iif  einer  Seita 
6  auf  der  mderen  aber  8  Molare  aeigt  Vneiha. 


ZiGNo:  Über  Squalodon  Catnlli  Mol.  aus  der  mioc&nen 
Molasse  von  Libano  bei  Bellnno.  (Verb.  Geol.  Reichsanst.  1876.  293.) 

Das  Kieferfraprment  von  Squnlodon  CatttUi ,  welches  in  der  k.  k. 
Geolog.  Reicbsanstalt  in  Wien  mit  der  Bezeichnung  „Belluno''  aufbewahrt 
wird,  stanmit  sieher  ans  der  mioeftBen  Molasse  tob  Libano. 

Fotfha. 


8.  DB  BosmisKi:  Sni  pesei  fossili  tersiarü  delle  marae  di 
Cntrö  (Calabria  nlteriorell)  e  Reggio  (Calabria  oUeriorel). 
(AtlL  Soc.  Toseana.  1879.  Processi  verb.) 

Es  werden  beschrieben: 

Bhombus  lutrmsis^  Bh.  caudatus,  Caraux  LoristUi,  Oaätu  Sioppamif 
Oadus  latinr,  Cfirysophrys  sp.,  Thynnus  sp.,  Clupea  sp. 

Die  Arten  sind  sämmtlich  neu.  Das  häufige  Vorkommen  der  Gadoiden 
giebt  der  Fauna  einen  nördlichen  Charakter  und  nähert  sie  der  Fischfauna 
des  Tripoli.  Sie  gehören  höchst  wahrscheinlich  dem  oberen  Mioc&n  an. 

Fnolin. 


Cn.  Brongsurt:  Observations  snr  im  insect  fossile  dela 
famille  des  dipt^res  troav^  a  Chadrat  (Auvergne).  (Annales 
des  Sciences  geolog.  VFI.  1876.) 

Protomyia  Ouataleti  Brono.  aus  dem  unteren  Mioc&n  von  Chadrat  in 
der  Aavergoe.  Faolia. 


R. Etusridok  jan.:  Ou  the  occurrence  of  the  genus  Ramipora 
TovLA  in  the  Caradoe  beds  of  tbe  neighbonrhood  of  Corwea. 
(OeoL  Magastae,  New  8er.  II.  Dee.  Vol.  VI.  1879.  &  841.  Taf.  VI.) 

TooLA  beschrieb  1875  8.  280  dieses  Jahrbnchs  ans  den  „Perm-CavlNNi- 
8diichteo''  tob  der  Axei*Insel  (^itsbergeB)  sine  ndt  andöen  Versteine- 
rongen  fon  R.     Daisona  gesammelte  Bryoioe  anter  dem  Namen  Rmi 

pora  Hofshstetieri  nov.  gen.  u.  sp.  Der  Verf.  wies  dann  in  seinen  Bei- 
trägen zu  der  Arbeit  seines  Vaters:  Palaeontology  of  the  Coasts  of  tbe 
Arctic  Lancfs.  visited  by  the  late  British  expedition  onder  Captain  Sir 
Oeorge  Nares  (Quart.  Journ.  geolog.  Soc.  1878.  Bd.  34.  S.  625),  das  Vor- 
kommen der  Art  auch  am  Cap  Joseph  Henry  82*  50'  N.  Br.  nach.  In 
jüngster  Zeit  erhielt  er  nun  auch  Kenntniss  von  Bryozoen  aus  einem  grauen 
gUmmerfthrenden  Schiefer  der  Umgebungen  von  Corwen  vom  Alter  der 


Digitized  by  Google 


261 


Caradocschichten,  welche  er,  trotz  des  weit  höheren  Alters,  nur  als  einer 
Variet&t  der  von  Toüla  zuerst  beschriebenen  Art  angehörig  ansieht, 

Bamipora  wurde  früher  von  dem  Verf.  mit  iSynocladui  verglichen. 
Die  üntenehiede  beetehen  darin,  daae  H.  mr  elii&idie  filimiiie  und  Haupt- 
ifpeige  bat,  wliireiid  dieselbeii  bei  8.  aieb  theileii.  Die  Haaptittimne  liad 
bei  B.  dnrebana  eymmetrieeb  gebaot,  die  ZelUMbnogen  liegen  ferner  auf 
letzteren  in  gleicher  Höhe  sa  beiden  Seiten  eines  einzigen  mittleren  Kieles, 
bei  S.  laufen  auf  den  Stämmen  mehrere  Kiele,  zwischen  welchen  die  Zell- 
öffnungen liegen,  JB.  ist  auf  beiden  Seiten  mit  Kielen  versehen,  S.  nur 
auf  der  einen.  Bei  S,  sind  alle  Verbindungen  zwischen  den  Hauptstämraen 
regelmässig  mit  Zellen  besetzt,  während  das  bei  der  in  Rede  stehenden 
Gattung  nicht  in  dem  Grade  der  Fall  ist 

Wie  bei  den  meiiten  venweigten  Brjoioen  iet  «Ine  geueliiiaae^  nidit 
aeUtrageade,  Wonel  vorbanden.  Ana  dieaer  erliebk  aieb  der  Stoeit  in  Ge- 
staH  eines  Trichters  oder  Korbes,  dessen  Wandungen  in  erster  Linie  von 
den  einfachen  Hauptzweigen  gebildet  werden,  von  welchen  seitwärts  unter 
spitzem  Winkel  Verbindungen  abgehen,  welche  sich  ungefähr  in  der  Mitte 
des  zwischen  je  zwei  Hauptsweigen  liegenden  Baames  trefiiNi  and  so  ebi 
Maschenwerk  herstellen. 

Irrthflmlich  sind  Reste  von  Bamipora  in  englischen  Sammlungen  mit 
anderen  silurischen  Bryozoen  verwechselt  worden,  welche  McCoy  als 
GkmeoHom  duütha  Qm,  anfRlbrte. 

Den  einsigen  Untersebied  swiseben  den  Yorlrommnissen  von  Conren  ' 
und  den  jongeren  arktiseben  findet  der  Verfbsser  in  dem  stKrlteren  Her- 
Tortreten  der  Kiele,  etwas  regelmässigcrer  Anordnung  der  Poren  ond 
etwas  schwächerer  Gesammtentwicklung  bei  ersterer.  Er  schlägt  daher 
die  Bezeichnung  Ramipora  Hochstetteri  var.  carinata  vor.  Wird  später 
eine  specifische  Trennung  nöthig,  so  kann  der  Namen  der  Varietät  als 
Speziesbenennung  Verwendung  ünden.  Die  Tafel  zeigt  £xemplare  in  natür- 
licher Grösse  und  einen  vergrösserten  Zweig.  Benecke. 


▼OK  Mojsisovics :  Vorläufige  kurze  Übersicht  der  Ammoniten* 
Oattungen  der  mediteranen  und  juvavischen  Trias»  (Yerli. 

d.  geolog.  Reichsanstalt  1879.  April.  S.  133—142). 

Die  von  Suess  gegebene  Anregung  an  Stelle  der  alten  Gruppen- 
bezeichnung der  Ammoniten  Gattungsnamen  treten  zu  lassen,  ist  auf 
fruchtbaren  Boden  gefallen.  Insbesondere  wurde  die  ungeahnte  Formen- 
mannigfaltigkeit welche  die  Trias  der  Alpen  and  ibnlieb  entwiekelter 
Gebiete  an  Tage  IHirderte,  Yeranlaasong  der  Scböpfong  einer  langen 
Beibe  neuer  NaiMn,  die  a.  Tb.  gelegentlidi  gegeben,  der  Aufiaerfcaanikeit, 
wenigstens  der  der  Sache  nicht  ganz  nahe  stellenden,  leiebt  entgingen  ond 
dann  von  ihren  Begründern  als  längst  bekannt  vorausgesetzt,  vielen  Lesern 
unverständlich  gegenüber  traten.  Es  ist  daher  sehr  dankenswerth ,  dass 
der  Verfasser  eine  Übersicht  der  bisher  bei  der  Untersuchung  und  Be- 
schreibung der  alpinen  Trias  in  Anwendung  gekommenen  und  einer  Ajuahl 
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Ton  ihm  neu  .geschaffener  Namen  giebt.  Die  Mittbeilung  wird  als  eine 
Torliofige  beiekhnet  und  aoll  aosHUirlieliere«  in  dem  bektniiten  groieea 
Werke  „das  Gebirge  tun  HalliUtt*  folgen. 

Folgende  FftmOien  und  Gattmigen  werden  anfgesfeellt: 

Arcestidae, 

1.  Arcestes  Suess.  Nach  Ausscheidung  der  unten  zu  nennenden  Gat- 
tungen CkuUscitest  Joannites  und  Sphingitta  bleiben  bei  Arcestes  noch  die 
Gruppen  der  XSztnlabiati,  SabbMati,  Bienrinati,  Coloni,  Intatlabiati,  6*- 
eati  nad  SobombOieati.  Se  baben  siamiftUcb  eine  im  Alter  aieb  wAr 
und  minder  veriademde  WobniMmmervindnng  «nd  vereagem  den  Nabel 
häufig  bis  ziimcal  lösen  Verscblnss  desselben.  (Uaa  vergleiebe  des  Verf. 
Gebirge  um  Hallstatt  Bd.  I.) 

2.  S})hitifjit^<  Mojs.  Die  Gruppe  der  Coangustati,  mit  weit  geöffnetem 
Nabel.  Schälenwiilsten  und  Schaleneinschnürongen  auf  der  Wohnkammer- 
windung  und  groben  Kunzeistrichen. 

8.  CladisciUs  Mais.  Umfasst  die  Tomaten  und  Mnltik>baten  der 
alten  Gattung  Areutes,  Stets  geschlessene  Windnngeii  fön  anaihemd 
viereckigem  Qaerschaitt,  aiemals  iaaere  oder  iatsere  Sehaleawfllste  und 
stets  unveränderte  Gestalt  der  letstea  Windung.  Eigenthftmliche  Lobirnag. 

4.  Joannites  Mojs.  Hierher  werden  die  Cymbifonnes  gestellt.  Lobea-> 
form  der  Cladiscitea,  sonst  mit  Areettu  stimmead.  Lobealiaie  gebogen, 
verlaufend. 

5.  Didymites  Mojs.    Vergl.  Geb.  um  Hallstatt  Bd.  I.  151. 

0.  Ftychites  Mojs  Vergl,  Necmayr,  Systematik  der  Ammoniliden. 
Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1875.  S.  882. 

7.  LobUes  Mon.  (=  Clydoaites  Lauii  s  Corocerai  Htatt)  YergL 
Geb.  am  HallsUtt  Bd.  I.  S.  185. 

Amaltheidae. 

1.  Plychites  Mojs.   Sieben  oben. 

2.  Awaiftem  Mirr.  Pormea  der  TMas,  wekhe  der  Gruppe  der 
Fissilobati  am  aiehstea  stehea. 

Pina  c 0  ce  r  at  id  ae. 

1.  Pinacoceras  Mojs.   Geb.  um  Hallstatt.  Bd.  I,  S.  41, 

2.  MegaphyUitcs  Mojs.  (Mojsisovics  ,  Dolomitriffe  von  Südtirol  und 
Veaetiea  8.  46.)  Hierher  die  bisher  sa  Fiaaeooeras  gestellte  Gnippe  de« 
ilMMOii.  JarboB  (Megapbylli  Bafaioa). 

8.  Sageeenu  Mojs.  (Geb.  am  Hallstatt.  Bd.  I.  S.  08.) 

4.  Carnites  Mojs.  (DolomitrlflbvOB  Sfidtirol  etc.,  S.  67.)  Von  Pinacoceras 
durch  abweichende  Lobenform  unterschieden.  Umfasst:  Carn.  floridus  VVulp. 
sp.,  C.  rarestriatus  Hau.  sp.  und  eine  unbeschriebene  Art  des  Muschel- 
kalkes.   Vielleicht  auf  ^Ceratites^  Heflenstromi  Kevs.  zurückzuführen. 

5.  Norites  Mojs.  {Dolomitriffe  von  Südtirol  etc.  S.  48.)  Umfasst  voa 
triadischen  Arten :  Nor.  Capriletisis  Mojs.  und  N.  Gondola  Mojs.  Gehäuse 
ihalich  Sageeeras;  Runzelschicht  strichförmig ;  ein  AdveatiTiittel,  welcher 
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die  Höhe  des  ersten  Hauptsattels  nicht  erreicht;  Sittel  schmal,  hoch,  oben 
gerundet,  Loben  im  Grunde  wenig  geiackt,  der  erste  Hauptlobus  durch 

einen  grösseren  Zacken  getheilt.  Verwandt  sind  vielleicht  Ooniatites 
cydolohusj  G,  postcarbonarim  und  0,  jir<u^micu8  aus  dem  Artinskiscben 
Sandstein. 

Lytoceratidae. 

1.  ManophylUtes  Mojs.  Die  bisher  zu  Lytoceras  gestellten  Gruppen 
des  Mim,  9pha»ophffUuB  und  Mim,  MorloU,  Eigenthflmliche  Lobeafoni 
ans  welcher  die  senehlitsten  Loben  Ton  Ljftoeenu  henrorgh^en. 

2.  PhifUoeen$  8dim. 

Yergl.  HonnoTtos,  Geb.  «m  Halletatt  Bd.  I.  S.  M. 

Aegoceratidae. 

1.  Aegoceras  Waagen. 

EnthAlt  vorläufig  noch  die  von  Bstkiob  und  den  Yerf.  beidiriebeiieii 
Formen  des  meditemnen  MnschellcaUces.  Aigamaa  stammt  verrnnthlich 
mit  PiyMtes  ans  einer  gemefauamen  Wursel. 

Tropitidae. 

Die  Familie  erinnert  an  die  Arcestiden,  hat  lange  Wohnkammer  und 
ein  entwickeltes  Skalptursystem.  Runielschicht  in  einigen  seltenen  Fällen 
beobachtet. 

1.  Tropites  Mms.  (Vergl.  Necxayr,  Zeitschr.  d.  dentsch.  geolog.  Ges. 
1876.  a  888.)  Jetit  besehrlnkt  auf  den  Formenkreis  des  2V.  »ublmUatus  Hav., 
Tr,  Jokäjfi  Hau.  und  3V.  eosMm  Hau.  Spfarale  wellenftrmige  Linien, 
ähnlich  wie  bei  manchen  Gonlatiten  ans  der  Gruppe  der  Carhonarü 

2.  Entcmoctras  Htatt.  (Clar.  Kimo.,  Geolog,  ezplor.  oft  the  fortieth 
parallel.  Vol.  IV.  S.  12G.)  Scheint  Tropites  nahe  verwandt,  unterscheidend 
sind  die  flache,  comprimirte  Gestalt,  der  hohe,  messerscharfe  Kiel,  die 
abweichenden  Loben  und  das  gelegentliche  Auftreten  zahlreicher,  an 
Trachyceras  erinnernder  Dornen,  Typus  ist  E.  Lanbei  Meek,  welcher 
Am.  Sandlingensis  in  der  äusseren  Form  nahe  kommt.  Findet  auch  sonst 
Übereinstimmong  statt,  so  wflrde  liierher  gehören  die  Gruppe  des  A,  Som^ 
VmgtmU  mit  A,  Thtmn  Dittm.  und  einigen  anderen  Formen. 

8.  BahriUB  Mojs.  (DolomitriflSs  von  Sfldtirol  etc.  8.  60.)  Umfasst 
die  Gruppe  des  Am.  Bamsaueri  Qu.  Als  aberrante  Formen  werden  hier- 
her gestellt  UaL  semipUcatus  Hac.  Hai.  decrescens  Haü.  und  Hai.  semt- 
gl(^sus  Hac.   Auch  ^Im.  MecUeyanus  Stol.  soll  ein  Halorite^  sein. 

4.  Juvaüites  Mojs.  Gruppen  des  Juc.  Ehrlichi  Hau.  und  Juv.  alter- 
nipUcatxis  Hau.  Von  Halorites  unterschieden  durch  nicht  abweichende 
Entwicklung  der  Wohnkammer  und  geringere  Lobeuzerschlitzuog.  Perio- 
dische Schaleneinschnttrungen  smd  häufig. 

6.  Dis^UkHea  Uon,  Gon? extheile  in  der  Mitte  rinnenartig  vertieit, 
hänfig  noch  glatte  Kiele  an  den  Bändern  der  Forehe.  Innere  Windungen 
gleichen,  abgesehen  von  dem  Doppelkiel  in  der  Skulptur  meist  dem  Tropites 
JokÜjfi.  Die  äusseren  Windungen  Ycrflachen  sich  aUmählig,  so  dass  die 
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äussere  Dornenreihe  in  die  Mitte  der  Seiten  rückt,  wo  auch  eine  Vermehrung 
der  Rippen  durch  Einschiebung  und  Spaltang  erfolgt.  Wohnkammer  über 
«inen  Umgang  lang.  Typus  der  Gtttong:  D.  edUeus  Mois.  Wenige  Arien 
biaher  beeebrieben:  D,  pteudoaria  Hau.  D.  Harfalm  DRfM. 

Ceratitidae. 

dieser  Familie  fand  der  Verfasser  besondere  Schwierigkeiten 
einer  systematischen  Anordnung.  Dieselben  haben  ihre  Ursache  theils  in 
sehr  wechselvollen  Umgestaltungen  der  Familie  seit  der  Zeit  ihres  ersten 
Auftretens  in  der  Dyas  bis  in  die  Trias,  theils  in  der  Mangelhaftigkeit 
des  bisher  bekannten  Materials,  theils  in  dem  „intermittirenden  oder 
sporadischen  Auftreten  exogener  Typen".  Es  handelt  sich  im  letzten 
Felle  beeonders  um  den  Gegeniali  der  indleehen  und  anneniielien  doreh 
EomoK,  WAAen  nnd  Aiion  bescliriebenen  Formen  su  den  T^pen  der 
Eoropiiaclien  Werfener  Sdikbten  and  des  Hnseheiknlkee.  Bidier  wurde 
der  ganze  Formenkreis  als  Trachyceras  znsammengefasst,  nach  systema- 
tischen und  Stratograph ischon  Gesichtspunkten  scheint  aber  jetzt  eine 
Theilung  in  Gattungen  notliwendig,  Avelche  jedoch  als  proTisorisch  und 
nicht  scharf  getrennt  angesehen  werden. 

1.  TirolUes 'MlOjs.  (Dolomitriflfe  von  Südtirol  S.  43.)  Tjpen  :  T.  Lh-ianus 
Hau.,  r.  DäkncUinus  Hav.,  T,  Muchianwt  Hau.  Einfache,  an  Nautiius 
erinnernde  Lobenlinie.  Zweiter  Seitenlobua  nur  echwach  angedeutet  In 
der  Formenreihe  des  T.  Catakums  kommen  Formen  mit  beginnender 
Z&hnelung  und  indiTidualisirtem  eweiten  Seitenlobas  vor.  Der  Conrex* 
theil  ist  glatt)  gerundet  oder  etwas  abgeplattet,  die  Seiten  sind  glatt  oder 
mit  geraden,  radial  ausstrahlenden  Falten  bedeckt,  wekbe  bAufig  am 
Rande  des  Convextbeiles  starke  hohle  Dornen  tragen. 

Hauptsächlich  in  den  Werfener  Schichten  und  nach  langer  Unterbrechung 
in  den  Cassianer  Schiebten :  T.  spurius  Mnstr.  sp.  (=  Clydonites  Friesei 
(Lassi  wm  MntR.)  und  ebie  anbensnnte  Art 

2.  CtratUeB  ni  Haar  (Hoamcenu  Batu,  (?)  OyrnmUtetm  HTArr  es 
parle).  Umfittst  in  seiner  neuen  Begrensung  etwa  das,  was  Banicn 
(Abhandl.  d.  Berliner  Akademie  1866.  S.  120)  als  Gruppe  der  Nodos» 
bezeichnete.  Convextbeil  stets  ohne  Skulptur,  convex  oder  abgeplattet, 
bei  einer  Formenreihe  in  der  Mitte  undeutlich  kielförmig  aufgetrieben, 
die  Seiten  mit  mfissig  gekrümmten,  durch  Spaltung  oder  Einschaltung  sich 
vermehrenden  Rippen  oder  Falten  bedeckt,  welche  häufig  durch  nabel- 
st&ndige,  mittelst&ndige  und  raudstäodige  Dornen  oder  Zfthne  verziert 
sind.  Die  Ansahl  der  Kaotenspiralen  betrigt  dalrar  0—8. 

Es  scbeint  dass  die  iditen  Huschelkalkoeratiten  sieh  aas  TMüu 
entwickelten.  In  den  Werfener  Schichten  kommt  schon  Ger.  lAoeamu  Hau. 
(dem  Gbt.  Middendorf^  Kays,  nahe  Stehend)  und  eine  andere  Art  vor,  welche 
sich  nahe  an  TiroUtes  Cassianus  anschliessen.  Auch  Aüerbach's  Cer. 
Smiriagini  vom  Hogdoberge  schliesst  sich  au .  dem  wiederum  Cer.  Bog- 
doanus  Bich  verwandt  ist.  Ein  weiteres  Bindeglied  zwischen  TiroHtes 
und  Ceratitcs  scheint  eine  ?on  Cer.  Eidiwaldi  Keys,  durch  gerundeten. 
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glatteu  Conveztheil  sich  unterscheidende  Art  zu  seiu,  welche  dem  Verf. 
vorlag.  Otrai,  Xhtmikoffi  Orr.  hat  gekerble  8«tte!knöpfe,  [eine  Eigen- 
IhQnlidikeit  die  fibrigens  Gsra*.  noäoiut  gelegentKdi  selgt.  Ref.] 

8.  BaJaiomle9  Mojs.  Hierher  die  Formenreiheii  des  Bol.  bahtometu 
MofSn  des  IM.  euryomphalus  BiR.  und  des  Boi,  Progamtii  Lor.  Anzu- 
schliessen  ist  liaL  Ottonis  Büch  aus  mitteleuropäischem  unteren  Muschel- 
kalk. Loben  wie  bei  Ceratites.  Auf  dem  Convextheil  eine  über  dessen 
Mitte  hinlaufende  Knotenreihe,  gelegentlich  ein  Kiel  durch  Zusammen- 
fliessen  der  Knoten.  An  den  zahlreichen  Rippen  konstant  nahel-  und 
randst&ndige  Domen.  H&ofig  dazwischen  noch  eine  oder  mehrere  Reihen 
Kooteii.  Ab  einer  Fonn  dei  oberen  Mnseliellnllree  7  Knotenreihen  auf 
jeder  Seite  ohne  die  anf  dem  OonmtheiL 

4.  Aerochordiotroi  Htatt  (Clar.  Kne,  Report  ofthegeolof.  eifilont. 
of  the  fortieth  Parallel.  Vol.  IV,  pag.  124.)  Der  amerikanische  Typus 
der  Gattung  ist  Acr.  Hyatti  Meek  mit  den  Convextheil  flbersetzenden, 
am  Nabelrande  alternirend  zu  dreien  in  einen  grossen  Knoten  zusammen- 
laufenden  und  dazwischen  einfach  am  Nabelrande  endigenden  Rippen. 
Ein  seltenes  Vorkommen  des  mediterranen  oberen  Muschelkalk  schliesst 
sich  unmittelbar  an,  doch  stellt  der  Verf.  hierher  auch  andere  mediterrane 
Formen  mit  eontiiNiirüdier,  den  Oonvestheil  Qberspennender  Slralptur, 
die  theils  volllrommen  ImotenkM  sind,  thells  melirere  irleine  Knotenspinien 
beeltsen.  Lohen  eentitenflirmig.  Seheint  mit  Batatomies  am  niehsten 
▼er wandt.   Vielleicht  ist  Am.  spinescens  Hau.  hier  anzaschliessen. 

5.  Hungarites  Mojs.  Schmale,  mit  faltenförmigen  Rippen  nnd  hohem 
medianem  Kiel  versehene  Ammoniten  mit  Ceratitenloben.  Typus:  H.  Za- 
laensis  Böckh.  Vielleicht  hierher  Hacer's  Am.  scaphitiformiSf  welcher 
dem  Ceratiteif  tropitus  aus  der  Araxesenge  sehr  gleicht. 

6.  Arpadites  Mojs.  Kleine,  gut  umgr&nzte  Gruppe  der  mediterranen 
FroriaB  mit  fslgenden  Arten;  Ärp.  Arpaäii  Kof.,  Arp.  fiSfoboi  B8ou. 
Afp,  MtauonH  Em.,  Arp.  Adtdim  Miiim.,  Arp,  breokortahta  Kum^ 
Afp,  mikißr  Mmn.,  Arp.  BSipptUi  Kitm.,  Arp.  BetostrU  Lauii,  Afp, 
Bnwhi  Laübe  und  einige  neue  Formen;  in  der  juvavischen  Provinz  ver^ 
treten  durch  die  Gruppen  des  Am,  Hömesi  Hau.  und  A.  Lanhei  Mojs. 
(A.  Eüppeli  Hau.).  Eine  tiefe  Furche  nimmt  die  Mitte  des  Convextheils 
ein.  Langer ,  einspitziger  Antisiphonallobus.  Entweder  begrenzen  glatte 
oder  knotige  Kiele  die  Furche  oder  die  Rippen  endigen  vielfach  mit  Knoten 
an  der  Furche.  Zahlreiche  dichotomirende  oder  auch  einfache  Rippen, 
weldie  stets  an  nabelitindigen  Knoten  beginnen,  bededcen  die  Seiten,  anf 
denen  noch  weitere  Knotenreiben  stehen  können.  In  den  älteren  Formen 
gansrandige  Sittel,  bei  einigen  jOngerea  (Catsiaa)  Kerbnng  der  Sittd. 
£iae  aberrante  Form  ist  der  an  Arp.  lämbei  sich  ansehliessende  Am, 
«odetfu«  Hau. 

7.  Trachyceras  Laube.  Die  Skulptur  reicht  ununterbrochon  bis  auf 
den  Convextheil,  in  dessen  Mitte  stets  eine  schmale  Unterbrechung  der- 
selben eintritt.  Stets  sind  bei  den  mediterranen  Formen  eine  oder  mehere 
Dornenreihen  dicht  an  der  Unterbrechung  vorhanden,  bei  den  jaraTischen 
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sind  dagegen  feine  Einkerbungen  der  Rippenenden  (Tr.  bicrenatutn  Hat.) 
oder  gekerbte  Kiele  häufiger.  Eine  bei  den  verschiedenen  Formenreihen 
wechselnde  Anzahl  von  Dornenspiraleu  überzieht  die  gebogenen,  sich  spal- 
tenden oder  einschaltenden  Rippen.  Die  geologisch  jüngeren  Formen 
derselben  Formenrciheu  haben  zahlreichere  Dornenspiraleu.  Die  Dornen 
können  aber  auch  bis  auf  die  characterittischen  am  CooTeztheQ  gans 
▼enehwindeD.  Loben  der  alteren  Formen  noch  ceratitenartig ,  spAter 
tragen  die  Sittel  Eiakerbnngen  nnd  die  Zadcen  der  Loben  nehmen  an 
Tiefe  zn. 

Es  besteht  auffallende  Verschiedenheit  swischen  den  mediterranen 

und  juvavischen  Trachyceraten.  Für  ersterc  sind  mehrere  Abstammungen 
denkbar,  daher  denn  die  phylogenetischen  Yerh&ltnisse  noch  sehr  un- 
sicher sind. 

8.  Heradites  Mojs.  Eine  kleine  durch  Übergänge  verknüpfte  Reihe 
der  norischen  Schichten  der  juvavischen  Provinz,  Ä,  PöscM»  Hio.  mit 
A,  robusttis  Haü.  verbindend.  Wohnkammer  sdir  knra,  kriltige,  manch- 
mal knotige  Rippen  auf  den  Seiten,  der  Gonvextheil  abgeplattet,  mit  swei 

feinen,  fadenförmigen  Spirallinien,  irelche  an  den  Kreosongsitellen  mit 

den  Rippen  Knötchen  erzeugen  können.  //.  rohustus  verliert  im  Alte»* 
jegliche  Skulptur  auf  dem  Conve.xtheil  und  ebenso  fehlt  eine  solche  bei 
einigen  geologisch  jüngeren  Formen. 

Loben  mit  wenigen  tiefen,  unregelmässigen  Einschnitten.  U.  quO' 
drangiilus  Hau.  gehört  hierher. 

9.  SageniUi  Mow.  Von  bekannten  Formen  gehört  hierher  8,  ftü" 
euUOua  Haü.,  8.  QuMi  Hav.  nnd  8,  inemU  Hav.  Bei  den  tjpiidiea 
Formen  geht  die  Sknlptnr  ununterbrochen  Aber  den  gewölbten,  sanft  In 
den  Seitentheil  flbergehenden  Convextheil.  Bei  einigen  aberranten  Fermes 
eine  Unterbrechung  auf  der  Mitte  des  Convextheiles  mit  knotenartigen 
Unterbrechungen  zu  beiden  Seiten  des  schmalen,  rinnenförmigen,  glatten 
Bandes.  Zahlreiche,  feine,  faltenförniige  Querrippen,  welche  ein  System 
dicht  gedrängter,  mehr  oder  weniger  wellenförmiger  Spirallinien  kreuzt. 
Gelegentlich  breite,  stumpfe  Knoten  au  verschiedenen  Stellen  des  eng- 
genabelten Oehioees. 

Wohnkammer  4— |  Umgang. 

Loben  abweichend  von  denen  der  abrigen  Cenftitiden.  Breite,  hohe 
Sattelstimme ,  von  welchen  getheilte,  laubförmig  gesackte  Zweige  aus- 
strahlen. Ähnlkhe  Zacken  am  Grande  der  Loben.  Auxiliarloben  auf« 
fisUend  klein. 

C 1  y  d  0  n  i  t  i  d  a  e. 

1.  Chjdotiites  Hau.  Typus  Clyd(/ti.  decoratus  Hau.  Evolut,  Umgänge 
bedeckt  von  gedrängten,  uuregelmässig  gekörnten,  über  dem  Convextheil 
znsammensehliessenden  Rippchen.  Lobenlinie  ganzrandig,  wellenförmig. 
Auf  den  hohen  Eztemsattel  folgt  ein  niedriger  SettensatteL  Hierher  viel- 
leicht C.  modiem  Dim. 

2.  Choristoceras  Haü.  Umgänge  evolnt,  in  einigen  Formenreihen  im 
Alter  frei  werdend,  mit  einfachen,  geraden  Rippen  bedeckt,  welche  anf 
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dem  Convextheil  eine  Unterbrechmig  erleiden,  bei  einigen  Formen  aber 
im  Alter,  wo  der  ConToxtheil  sieh  abplattet  oder  einlenkt,  eleh  wieder 

ziuainmenscbliessen.  Längs  der  sculpturfreien  oder  eingesenkten  Partie 
des  Convextbeiles  laufen  Knotenspiralen.  Im  Ganzen  6  Loben,  tief  berab- 
bAngender  ein  spitziger  Antisipbonallobus. 

Ch.  Marshi  Hau.,  Ch.  Hauen  Mos.,  Ch.  rectangulare  Haü.,  (Jh.  Buchi 
Klipst,  {Klipattinianus  Lbe.).  Unter  diesen  hat  Ch.  Marshi  einen  zwei- 
spitzigen ersten  Laterallobus ,  welchem  sich  andere,  morphologisch  gani 
gleiebe  Formenreiben  mit  gemndetem  ersten  SeUenlobos  ansebliesien. 

8.  HdieUiu  Hofi.  Windungen  ebenfalle  erolnt,  mit  starken,  leisten* 
ibrmigeo  geraden  Rippen  bedeckt,  welche  ununterbrochen  aber  den  Con- 
▼eztheil  siehen.  Die  einfach  wellige  Lobenlinie  hat  feine  mit  blossem 
Auge  kaum  zn  bemerkende  Kerbungen. 

4.  BaJlotiteM  Mojs.  Hierher  .-Im.  Enjx  Mnstr.  und  .-Im.  glancus 
Mnstr.  beide  von  St.  Cassian,  durch  schmalen  oder  keilförmig  zugescharften 
Convextheil  und  Sicbelrippen  von  Choriatoceras  unterschieden.  Loben 
wellenfiSrmig,  gansrandig,  Antisiphonallobns  einspitzig. 

6.  BMdouroi  Hau.  SItsongsber.  der  Wiener  Akad.  Bd.  41.  1800. 
Seite  184. 

6.  Cochloceras  Hau.   Daselbst.  Seite  125. 

Eine  Tabelle  Ober  die  vertikale  Verbreitung  der.  oben  angefahrten 
Gattungen  ist  der  Mittheilnng  angebAngt.  Beneoke. 


W.  BiAiioo:  Beiträge  snr  Entwiekeinngsgeschiobte  der 
fossilen  Cephalopoden.  (Palaeonlographiea,  Bd.  26.  1879.  82  Seiten 
Text  and  10  Tafeln.  £rste  Abtheilnng.) 

Beim  Stndi&m  der  gekammerten  Schalen  der  Cephalopoden,  vekhes 
die  Paläontologen  so  vielfach  bescbftftigt,  macht  sich  namentlich  in  neuerer 
Zeit  das  Bestreben  geltend,  immer  neue,  der  Beobachtung  schwer  zugäng- 
liche und  darum  bis  dahin  wenig  berücksichtigte  Merkmale  genau  kennen 
zu  lernen,  um  auf  diese  Weise  neue  Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilung 
der  schwierigen  Fragen  zu  erlangen,  welche  hier  vorliegen.  Ein  viel  ver* 
sprechendes  Feld  difiMt  sieb  in  dieser  Richtung  in  der  Erforschung  der 
indhridoellen  Entwickelnng  der  Gehliise;  spedell  aof  die  erste  Anlage 
desselben  wbrd,  wie  es  scheint,  mit  Recht  grosser  Werth  gelegt,  doeh  ist 
das ,  was  wir  hierüber  wissen ,  verhUtnissmissig  sehr  wenig.  Für  die 
Nautiliden  allerdings  ist  durch  Barrakde  eine  solide  Basis  geschaffen,  fQr 
die  anderen  Abtheilungen  existiren  dagegen  nur  isolirte  Beobachtungen, 
unter  denen  namentlich  diejenigen  von  Sandberqer  und  Bakrande  über 
Qoniatiten  und  die  von  Htatt  über  Ammoniten  zu  nennen  sind. 

Die  Arbeit,  welche  uns  vorliegt,  setzt  sich  die  Aufgabe,  in  con- 
sequenter  Weise  die  Jogendentwicklong  der  Schale  bei  allen  Hanpttypen 
der  Cephalopoden  an  ontersnchen  und  in  vergleichen.  Das  eben  er^ 
schienene  erste  Heft  enthilt  die  an  Ammonitiden  (exol.  Qoniatiten)  ge- 
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maehteii  Beobiclitaiigeo,  mit  Aoanahme  derjenigen,  weldie  sieh  auf  den 
ffipbo  und  die  Siphontldvlen  besidien;  diese  letiteren,  üenier  die  Dar- 
Btellang  der  Anfangskammem  bei  Oonietilea,  Clymenien,  Belemniten  nad 
NaatUiden ,  endlicli  die  Zuiammenfassung  der  RestütatOf  welche  sich  an« 
diesen  Untersuchnngen  ableiten  lassen,  sind  einer  sweiten  Lieferung  Ter» 
behalten,  welche  hoffentlich  bald  folgen  wird. 

Das  Material,  welches  behandelt  ist,  umfasst  64  Arten,  deren  Anfangs- 
Icanmern  und  erste  Lobenlinien  genau  uotersucht  wurden,  und  von  wel- 
chen  80  der  Trias,  28  dem  Jura,  6  der  Kreide  angehören;  nach  eitwelmwi 
Abdieilangen  der  Ammoaitiden  Terdifileii  sieh  dieselben  auf  folgende 
Weise:  Assoeenu  8,  AmaMum  2,  AneOn  (mit  Anssehloss  der  Tomaten)  6, 
Afi^iU»  2,  A»pidocer<u  1,  Choristoceras  3,  OitfdimiUi  1,  Obsmoeeraa  8, 
Crioceras  1,  Cymbiteff  1,  Ilalorites  1,  Uaploceras  2.  Hnrpoceras  4,  Hop- 
litea  1,  Lohites  2,  Lytuceras  2,  Megaphyllites  2,  Oppelia  1,  FeUoceras  2, 
Perinphinctes  1,  Phylloceras  3,  Pinacoceras  2,  Sageceras  1,  Scaphite.<  1, 
SMoenhachia  1,  SUphatwceras  1,  Trachyreras  6,  Tropites  3;  endlich 
6  Arten,  welche  theils  in  keine  Gattung  mit  Sicherheit  untergebracht 
werden  konnten,  theils  fon  den  Gruppen,  welchen  sie  bisher  mgereehant 
worden  waren,  sich  sehr  wesentlich  in  ihren  Anfugswindangsn  unter» 
scheiden,  so  namentlich  die  Tomaten,  die  Ton  ^roesles  sehr  wesentHeh 
abweichen.  • 

Von  den  Suturen,  welche  zunflchst  besprochen  werden,  stimmt  die 
erste  bei  allen  Ammoniten  in  gewissen  Punkten  flberein,  indem  nie  ein 
Externlobus  vorhanden  ist  und  statt  seiner  ein  grosser  ungetheilter  Aussen- 

Sattel  auftritt:  während  der  erstere,  d.  h.  der 
von  Nath  zu  Nath  über  die  Convexseite  ver- 
laofende  Theil  der  ersten  LobenKnie  schon  stark 
wellig  gebogen  ist,  seigt  die  hiterae  Hilfte  dea- 
sdben  nor  schwache  Undnlationen  and  nlh«rt 
sich  bisweilen  üMt  einer  geraden  Linie.  Neben 
diesen  gemeinsamen  Charakteren  treten  aber 
^m""!*!!«!**"'";'?  auch  sehr  wesentliche  Abweichungen  auf,  and 
,r,„f,fr,jfn»:t.  CS  lassen  sich  nach  der  form  des  Aussensattels 

1  a  «rate  äutur,  2  m  swvite  der  ersten  Sutur  alle  typischen  Ammoniten  in 
8vtllr,K«N•tt^8«BIl•m■  2  grosse  Gruppen  scheiden:  1)  Latisellati 
•aitei.  E  -  Btuntoba..  ^  }u^tteai  Eztemsattel,  welcher  ao  tW 
Baum  einnnnmt,  dass  Lateraltobas  und  -Sattel  entweder  gar  nidit  oder  nnr 
au  einer  minimalen  Entwiokefaing  kOmmt;  hierher  gehören  die  Gattungen 
Tropitea,  CJioristoceras ,  Tradkyeerat,  BßHorites,  alle  Trepitiden,  femer 
LobiteSf  Clydonites  und  Arcestes  mit  Ausnahme  der  Tomaten.  (Vgl.  den 
Holsschnitt  erste  und  sweite  Sutur  Ton  Areettes  Max,  lAiuhtmUrgmn»,) 


*  Die  kflrzlich  von  Morsisovics  »ublicirten  neuen  Gattungen  Ar 
Triasanimoniten,  waren  beim  Drucke  der  Arbeit  von  Branco  noch  nicht 
erschienen ;  unter  anderem  sind  hier  die  Tomaten  als  eine  eigene  Gattung 
OaäiueiUt  von  Areutn  getrennt  (Siehe  das  vortiergehende  Reforat) 
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2)  Angastisellati  mit  bedeutend  schmälerem  Externsattel,  neben 
d«m  jedeneitft  «ia  gut  antwkiEiltv  IiatttrftllolHit  nnd  ein  Lateral- 
nttel  auftritt  (YgL  imteD  den  Holsadiiiitt  loü  Bämmatoeenu  imigne). 
Hieriiar  gibarcii,  so  weit  dM  unlittBdbtt  Katerial  eis  ürthd]  gaitattat» 
alle  Lytoceratiden ,  Aegocentiden  und  die  Areeetidea  mit  Amnabne  der 
oben  bei  den  Latiaellaten  genannten  Formen. 

Es  geht  daraot  herror,  dass  die  Latisellaten  alle  der  Trias  angehö- 
ren .  eine  Regel ,  von  der  nnr  die  überaus  seltenen  Arcesten  des  alpinen 
Lias  wahrscheinlich  eine  Ausnahme  raachen;  eine  ähnliche  Beschränkung 
der  Verbreitung  ergibt  sich  für  die  Angnstisellaten  innerhalb  der  meso- 
zoischen Formationen  nicht,  sondern  dieselben  erstrecken  sich  vom  Mu- 
schelkalk bis  in  die  obere  Kreide. 

Innerhalb  dieser  beiden  Gruppen  kommen  noch  sehr  namhafte  Schwan- 
kungen in  der  Form  der  ersten  Sutur  vor;  namentlich  unter  den  Aogusti- 
sellaten  ist  der  Ezterasattel  sebr  bedeutenden  Indernngen  anterworfen; 
derselbe  kann  spits,  dreieckig,  gemndet  oder  viereckig  mitparallelen 
Seitenistea  sein. 

Die  Bweite  Sntnr  ist  bei  allen  Anunoniten  sdir  wesentlich  anders 
gestaltet  als  die  erste,  nnd  durch  das  Auftreten  eines  Extemlobus  cha- 

rakterisirt.  der  sich  in  Gestalt  einer  Einsenknng  an  der  Spitze  des  hie- 
darch  in  zweipaarige  Hälften  zerfallenden  Externsattels  bildet.  In  den 
übrigen  Merkmalen  finden  wir  auch  hier  sehr  bedeutende  Verschieden- 
heiten bei  den  einzelnen  Typen,  sowohl  in  der  Zahl  als  in  der  Form  der 
Componenten  der  Lobenlinie.  Was  den  internen  Theil  der  2.  Sutur  be- 
trifft, 80  scheint  derselbe  der  Hauptsache  nach  bei  den  Latisellaten  ein- 
facher gebaot  als  bei  den  Angaatisellaten.  Der  externe  Abschnitt  zeigt 
nicht  duselbe  Verhalten ;  hier  ist  der  einfoehste  Fall,  wekher  auftreten 
kann,  der,  dass  ausser  dem  Ezternlobns  nur  swei  sehr  breite  Eztemsftttel 
auftreten,  also  eine  Bildung,  die  von  der  Entwickelung  des  asten  Sutor 
der  Latisellaten  nur  durch  die  Theilung  des  grossen  Externsattels  ab* 
weicht.  Man  sollte  nun  vermuthen,  dass  diese  analogen  Entwickelunga- 
formen  bei  den  aufeinanderfolgenden  Lobenlinien  derselben  Arten  auftreten, 
d.  h  dass  diese  einfachste  Gestalt  der  zweiten  Sutur  bei  den  Latisellaten 
sich  finde.  Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  die  Latisellaten  besitzen  alle 
eine  3.  Loibenlinie  mit  Ttrbiltnissniissig  vielen  Componenten,  wihread 
jene  schwache  Entwickelung  nur  bei  Angnstisellaten  vorkommt  {Aegoetras 
pUmkottOt  O^mbUea  gkhotm,  ÄfieUiu$  «ptriotMSMiiis,  AfM^Ükem  «iwNadw, 
Harpoceras  opaiinum).  Besonders  auflUlend  ist,  dass  hier  die  sweite 
Sntur  eiaftcher  gebaut  ist,  als  die  erste. 

Im  Gegensata  dazu  haben  andere  Ammoniten  in  dem  in  Rede  stehen- 
den Stadium  aasser  dem  externen  Lobus  und  den  beiden  ihn  begleitenden 
Sätteln  jederseits  noch  einen  lateralen  Lobus  und  Sattel,  ja  in  einem 
Falle  [Arceates  Max.  Leuchtemhergensis,  vgl.  den  Holzschnitt  S.  268,  Fig.  2) 
wurde  sogar  noch  ein  zweiter  Lateral  beobachtet;  in  diese  Kategorie  ge- 
hören  die  Latisellaten  und  die  Mehrzahl  der  Angustisellaten. 
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Zwiscbeu  die  bcideu  Gruppen  schiebt  sich  eine  Anzahl  von  vermit- 
telnden Tjrpen  ein,  welche  dnen  Tollitindigen  Obergaog  zwischen  den- 
selben herstellen  (Hammetioeeras  indgm,  Ph^Uoetrai  hOenphifUmm, 
AmalAma  oxffnoHu,  PhyiBoemu  tortMMlefrtiMN,  Tgl.  den  Holssehnitt.) 

Eine  Zweitheilong  des  Externlobas,  wie  sie 
bei  allen  erwachsenen  Amrooniten  vorhanden  ist, 
zeigt  sich  bei  der  zweiten  Sutur  nur  bei  einem 
Theil  der  Formen;  sie  tritt  in  diesem  Stadium 
„  „  nur  l)ei  Anpustisellaten  auf,  hier  aber  bei  mehr 

Erste  und  zw.'ito  Sutur  von 

Bammaloctra»  iruigHt.  ilaltte  der  beobachteten  Formen  und 

1  m  nmtt  Stttar,  t  >  twrite  swtf  bei  der  Mehrzahl  derjenigen,  bei  welchen 
Sotur.  K  M  Natb,  s  -  Ext«»,  die  sweitc  Sntor  im  allgemeinen  stark  entwickdt 
MMei.  E  -  E«i.n.iobtt«.  djegelbe  allen  den  oben  ge- 

nannten Formen  mit  sehr  schwacher  Entlaltung  der  «weiten  Sntar,  aber 
auch  manchen  anderen.  Durch  besonders  spätes  Auftreten  elnor  SpaUong 
sind  unter  den  Angnstasellaten  Sagtcerat* ,  Ari^iU»  und  Ätgooera»  aas- 
gezeichnet. 

Bei  den  Latisellalen  ist  der  Externlobus  der  zweiten  Sutur  noch  nie 
getheilt,  die  Trennung  tritt  erst  weit  später,  ja  bei  Trachyceras  cf.  Mun- 
tUri  erst  bei  der  22.  Lobenlinie  ein. 

Sehr  anffhllend  ist  eine  Ersdieinung  in  dem  Verhalten  der  beides 
ersten  Snturen  sn  Lander,  wetehe  der  Verfasser  gans  passend  als  das 
„Reiten"  der  zweiten  Sutur  auf  der  ersten  beseichnet.  Bei  der  Mehrzahl 
der  Formen  nähern  sich  die  beiden  Linien  gegen  den  Nabel  zu  einander 
ziemlich  beträchtlich,  bei  einigen  aber  geht  diess  so  weit,  dass  die  zweite 
auf  dem  Seiteiisattol  der  ersten  trifft,  ohne  den  Nabel  zu  erreichen,  diese 
Eigentliüinlithkeit  tritt  bei  allen  Arten  mit  sehr  einfacher  zweiter  Sutur. 
vereinzelt  auch  bei  anderen,  auf.  (Vgl.  den  Holzschnitt  von  Hammatoceras 
imigne  oben.) 

Die  Snturen,  welche  auf  das  zweite  Septum  folgen ,  nehmen  nnn  den 
bekannten  Charakter  des  Ooniatitenstadlums  an,  unter  Ausbüdong  von 

Loben  von  einer  Gestalt,  wie  man  sie  bei  erwachsenen  Individuen  der 
nautilir  M  ^loniatiten  ßndet,  nur  bei  ganz  TOrdnzelten  (Tropitea  subhullatus, 
Arcestea  Max.  Lruchtemffergeims ,  Sageemu  Htriämgen)  nähern  sie  sich 
mehr  dem  Charakter  der  Lingnati. 

Im  Goniatiteustadiuin  ist  der  Charakter  der  Suturen  ein  äusserst  in- 
differenter; die  Form  der  ersten  und  zweiten  Sutur  gibt  keinen  Anhalts- 
punkt zu  Schlüssen  auf  die  Entwickelung  der  ferneren,  ja  die  Terschiedenen 
im  ersten  Stadium  so  gut  geschiedenen  Typen  verschwimmen  im  Goniatiten- 
stadium  und  man  kommt  in  ein  Gebiet,  in  welchem  sich  ÜMt  alle  Unter- 
schiede zu  verwischen  scheinen.  Aus  diesem  indifferenten  Zustande  ent- 
wickeln sich  dann  die  Grundzflge  der  kOnftigea,  definitiven  Suturformen. 

Beim  Wachsthum  schieben  sich  neue  Componenten  der  Suturlinie  in 


*  Hier  tritt  die  Spaltung  des  SiphonaUobus  erst  bei  der  zehnten 

Sutur  ein. 
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der  Regel  an  der  Nath  und  nur  da ,  wo  Adveutivloben  zwischen  Extern- 
und  Lateraiiobus  steheo,  an  dieser  Stelle  eiu.  Der  Übergang  zu  gezack- 
ten Bindern  der  Ktaunerseheidewindd  tndet  dann  in  Tertehiedener  Weise 
statt;  entweder  ist  snerst  der  Aassensatteli  denn  der  erste  Lateral,  erst 
bedeutend  später  der  sweite  Lateralloinis  gesilint*  ond  die  2ter8elilltsang 
schreitet  allmäblig  von  aussen  gegen  die  Nath  vor,  oder  es  geht  in  dieser 
Richtung  der  1.  Laterallobas  dem  Extemsattel  voran  (unächte  CeratiteU' 
loben),  oder  es  tritt,  was  verhSltnissmftssig  selten  ist,  ein  eigentliches 
„Ceratitenstadium"  zwischen  dem  goniatitischen  und  ammonitischen  ein. 

Dem  Abschnitte  über  die  Entwickehing  der  Suturen  folgt  ein  anderer 
über  die  Anfangskammer-,  eine  genaue  Beschreibung  derselben  ist  nicht 
gegeben ,  da  diese  sebon  dnreh  Htatt  belcannt  geworden  ist  Sie  ist  nie 
kngelidrmig,  sondern  stets  entschieden  breiter  als  hoch,  ja  Tibifach  fast 
walsenfiDrmig.  Im  Darehschnitte  ist  dieselbe  bei  Angostisellaten  breiter 
als  bei  Latlsellaten ;  bei  den  ersteren  TerhAlt  sich  die  Höhe  zur  Breite 
im  Maximum  =  100:  119,  im  Minimam  =s  100:  177,  im  Durchschnitt 
=  100:  147,  bei  den  letzteren  im  Maximum  =  100:  113,  im  Minimum 
■■=  100:150,  im  Durchschnitt  =  100:133.  Die  Grösse  der  Anfangs- 
kammer  schwankt  zwischen  0.3  und  0.7  mm. 

Sehr  eigenthümlich  sind  die  ausserordentlich  starken  Einschnürungen, 
welche  viele  Ammoniten  anf  ihren  inneren  Windungen  tragen,  um  so 
mehr  als  sie  sieh  grossentheils  bei  solchen  Formen  finden,  wetehe  Im 
ansgewachsenen  Znstande  dieses  Merkmal  nicht  aeigen;  dieselben  wurden 
beobachtet  bei  Trachyceras^  Chorigtoceras,  Kolorites,  ClydomU»,  AmdUh^U, 
Harpoceras,  Oppelia,  SUphameeroi,  OicotUphanut,  OrioemUt  Aspidoeenu, 
Ptltoceras^  Lytoceras. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  unter  den  Formen,  deren  Anfangs- 
kammer beobachtet  wurde,  sich  auch  ein  Crioceras  und  ein  Scaphit  befindet, 
ein  Umstand,  der  darum  von  Wichtigkeit  ist,  weil  nach  den  von  Ooster 
mitgetheilten  Abbildungen  das  Yorhandensein  einer  blasenfitrmigen  Anfangs- 
kammer bei  den  OTolnten  Ammonltiden  in  Zweifel  gesogen  worden  ist.** 

Soweit  gehen  die  thatslehllchen  Bet^baditungen.  Schlosse  und  Folge- 
rungen können  aus  denselben  in  zweifacher  Richtung  gezogen  werden, 
einerseits  auf  die  Beziehungen  der  Ammoniten  untereinander,  andererseits 
auf  das  Verhältniss  derselben  zu  anderen  Abtheilungen  der  Cephalopoden. 
Auf  den  letzteren  (Gegenstand  hier  einzugehen  scheint  mir  unzulässig,  da 
der  Verfasser  selbst  sich  diesen  Gegenstand  für  den  zweiten  Theil  seines 


*  Die  vom  Referenten  frflher  gemachte  Annahme,  dass  alle  Ammo- 
niten mit  rings  gezackten  Loben  ein  nCeratitenstadÜiam''  durchmachen, 
wkd,  wie  Bumco  bemerkt»  dadurch  unhaltbar. 

**  Ein  solcher  Schluss  kann,  wie  ich  glaube,  aus  den  OosTER'schen 
Zeichnungen  vollständiger  Crioccren  nicht  gezogen  werden;  dieselben 
machen,  wie  mir  aus  der  Technik  der  Abbildungen  anzweifelhaft  hervor- 
zugehen  scheint,  gar  nicht  den  Anspruch  darauf  Naturexemplare  darzu- 
stellen, sondern  sind  schematische  Conibinationen  aus  den  zahlreichen 
daneben  abgebildeten  Fragmenten  derselben  Arten. 
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Werkes  Torbebttten  bat,  aad  aoeh  die  wichtigiten  poiithreB  Daten  in 
dieser  Riditoiif  mittlNlleii  wird. 

Für  die  Benriheniuig  der  ersteren  Fng»  ist  ver  allem  foa  Wielitlc> 

keit  zn  wissen «  welchen  Grad  von  Constanz  die  Chanüctere  der  Aofangs- 
schale  besitzen.  Innerhalb  ein  und  derselben  Art  konnten  zwar  onbedea« 
tende  Scliwankungen ,  in  keinem  Falle  aber  irgend  nenneaswerthe  Ab- 
weichungen beobachtet  werden,  und  auch  die  entgegengesetzten  Angaben 
von  Hyatt  über  das  Verhalten  von  Aeyoceras  planicosta  dürften  auf  eine 
ungleiche  Stellung  der  verglichenen  Objecte  unter  dem  Mikroskop  zurück- 
sofllhren  sein. 

Dagegen  sdieinen  sidi  in  manchen  FSllen  innerhalb  ein  nnd  derselben 
Gattung  Tjrpen  sn  finden,  deren  erste  Kammern  reebt  wesentlich  von 
einander 4ibweichen;  einem  sicheren  ürtheile  tritt  jedoch  hier  eine  sdir 
grosse  Schwierigkeit  darin  entgegen,  dass  wir  hier,  wie  in  allen  Ge- 
bieten der  Systematik,  fOr  eine  Anzahl  von  generischen  Schnitten  nicht 
mit  Bestimmtheit  sagen  können,  ob  sie  natürlich  begründet  seien,  ein 
Verbältniss,  das  gerade  bei  den  Ammoniten  um  so  leichter  eintreten  kann, 
als  einerseits  bei  der  Mehrzahl  der  Formen  die  wichtigsten  Charaktere 
noch  unbekannt  snid,  andererseits  deren  genetischen  BeiiehnngeB  atsA 
nicht  die  genfigende  Anfsierksamkeit  geschenkt  worde.  Trotidem  aber 
treten  Fälle  ein,  in  welchen  man  mit  Entschiedenheit  behaupten  kann, 
dass  innerhalb  ein  nnd  derselben  Gattung  sehr  bedeutende  Unterschiede 
in  der  Anfangskammer  vorkommen;  so  ist  vielleicht  keine  sweite  Ammo- 
nitidengattung  besser  umschrieben  und  leichter  zu  erkennen  als  PhyllO' 
ceraSf  und  doch  ist  die  erste  Kammer  von  Fhyll.  Jieterophyllum  sehr  ver- 
schieden von  derjenigen  von  Phyll.  tatricim  und  tortisulcdtnm.  Weit 
häufiger  dagegen  stimmen  die  Angehörigen  einer  Gattung  auch  in  dem 
in  Bede  stehenden  Merkmale  gut  flberekL  * 

Was  das  Verhalten  grteserer  Gmppen  betrifft,  so  ist  vor  allem  d«r 
Oegensats  swischen  Angostisellaten  and  Latisellaten  bemerkenswertb,  nad 
wird  wahrscheinlich  für  die  systematische  Anordnung  massgebend  werden 
mflssen,  wenn  die  von  Dr.  Braxco  selbst  angeregte  Schwierigkeit  in  be- 
friedigender Weise  gelöst  sein  wird,  dass  nämlich  nach  einem  nicht  gans 
gelungenen  Präparate  in  der  Gruppe  der  Tomaten  neben  dem  angosti- 
sellaten möglicherweise  auch  der  latisellate  Tjpus  auftrete. 

Innerhalb  der  AngusttseUaten  finden  wir  eine  die  Gattungen  Aegoceraa, 
CjfmhUei,  Stephaaioeeraa,  FaiBphrneUit  Oomoarast  Pettocero^,  OppOia 
nnd  Haploceraa  umfassende  Gruppe,  welche  durch  nahe  flbereinstimmeiuto 
Ibst  walsenfiirmige  Anfangskammer  ausgeieichnet  ist  Auffillend  ist, 
dass  Äeffocera»  planorhis  sich  in  dieser  Beziehung  ziemlich  stark  von  d«a 
Arietiten  unterscheidet,  die  ihm  doch  durch  das  Vorhandensein  ToUstin« 
diger  Überginge  so  nahe  gerückt  sind. 

*  Eine  aaflhllende  Verschiedenheit  ergab  sich  bei  HaploceraSf  dieselbe 
ist  jedoch  nur  scheinbar,  da  Ammonites  elypeiformis,  der  thatsachlich  ein 
Amalthem  ist,  nach  dem  Vorgange  des  Ueterenteu  irrtbdmlich  zu  Haplo- 
mo»  gestellt  wurde. 


Digitized  by  Google 


—   273  — 


Unter  diesen  Verhältnissen  schliessen  wir  uns  ganz  dem  Urtheile  des 
Verfassers  an,  dass  für  den  Augenblick  zu  einer  ausgiebigen  Verwerthung 
der  Merkmale  der  Anfangskammer  für  die  Systematik  der  Ammonitideu 
die  ▼orhaiwUmwi  BeotMuditungen  ooeh  nleht  aosrefcheii,  dass  sie  eber 
sehen  jetst  in  vielen  Fitten  fOr  die  Benrtheüoog  der  YenrtDdtsciisfts- 
TerklHnisse  werthTolle  Anluütspankte  Meten.  Hotallieh  findet  der  Ver* 
fkner  fttr  seine  inbaltSToUe  und  far  die  Kenntniss  der  Knt Wickelung  des 
Ammonitengebänses  bahnbrechende  Arbeit  bald  zahlreiche  Nachfolger, 
welche  die  nothwendige ,  aber  die  Arbeitskraft  eines  Einzelnen  flber- 
steigende  Detailbeobachtiingen  in  dieser  Richttuig  liefern  werden. 

M.  Neumayr. 

B. HOnin o. M.  Amiein:  Die  Oastropoden  der  Meeres-Ablage- 

rnngen  der  ersten  und  zweiten  miocänen  Mediterran-Stufe 
in  der  Österreichisch-Ungarischen  Monarchie.  Mit  6  Tafeln. 
(Abhandl.  k.  k.  Geol.  Reichsanst.  XII.  1.  1879).  (Vorläufige  Anzeige  dieses 
Werkes  wurde  in  Verh.  d.  geol.  Reichsanst.  1878,  S.  191,  gemacht.) 

Mit  vorliegendem  Hefte  erscheint  die  erste  Lieferung  eines  grossartig 
angelegten  Werkes,  welches  gewissermaassen  eine  neue  und  vergrösserte 
Auflage  des  bekannten  HöRKSs'scben  Werkes  über  die  fossilen  Mollusken 
des  Wiener  Beckens  darstellt. 

Die  Yeranlassaag  an  dieser  neuen  Bearbeitung  gab  nieht  nnr  die 
grosse  Menge  seither  anfgefnndener  neuer  Arten,  sendem  auch  der  Wnnscb, 
den  Gegenstand  in  mehr  moderner  Form  an  behandeln. 

Was  den  Umfang  des  behandelten  Gebietes  anbelangt,  so  hat  der* 
selbe  insofern  eine  Erweiterung  erfahren,  als  er  sich  nicht  bloss  auf  das 
Wiener  Becken  beschränkt,  sondern  sich  auf  die  gleichzeitigen  Ablage- 
rungen der  gesammten  Österreich-Ungarischen  Monarchie  ausdehnt;  in 
anderer  Richtung  ist  jedoch  eine  kleine  Einschränkung  eingetreten,  indem 
die  Vorkommnisse  der  sarmatischen  Stute  und  der  Congerien-  und  Palu- 
dinenscbichten  von  der  Behandlang  aosgeschlossen  wurden. 

Die  Behandlung  der  Gegenstandes  betreifend,  so  ist  dieselbe  im  Geiste 
jener  modernen  darwinistisehen  Sehnle  durehgeftthrt,  welche  sich  das  Stn* 
dium  minimaler  morphologischer  Abweichungen  zur  eigentUchen  Domine 
der  Forschung  gemacht  hat,  indem  sie  von  der  Hoffnung  ansgebt,  dass 
sich  durch  die  Fixirung  der  möglichst  kleinen  morphologischen  Eigen- 
tbamlichkeitcn,  die  Entwickeloog  des  organischen  Lebens  auf  Erden  würde 
erklären  lassen. 

Es  ist  hier  wohl  nicht  der  Platz  zu  untersuchen,  welche  wissenschaft- 
liche Berechtigung  es  hat,  eine  rein  physiologische  Frage  um  refal  mor> 
phologiscber  Basis  aus  lAsen  an  woUen;  ?or  der  Hand  begrflssen  wir  nnr 
als  Fhicht  dieser  aeoen  Blchtimg  81  neue  ClMiis-Arten,  oder  Tielmshr, 
wie  es  in  dsr  Sprache  der  neuen  S^e  heisst,  «Formen**,  wodurch  die 
Ansahl  der  ans  dem  österreichischen  Miocin  bekannten  ContM-Formen  anf 
52  gebracht  wird,  welche  sieb  auf  6  Gattungen  vertheilen ,  wAhrend  die 
alte  Gattung  Conus  zum  Range  einer  Familie  erhoben  wird. 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1S»0.  Jid.  1.  ■ 
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Die  beadiriebenen  Formen  sind: 

A.  StephoMoeomu  fittocM 

B.  I)enäroeonu8  hetüHnoides  Lam.,  Mojsvari,  GainfahrensU ,  AVi*- 
gdtoreiU,  auatriacm,  Beussi^  Daciae,  Loroüi  Kibxiii,  Vaeel»,  KöffoiiM«»«, 
$ubrunstriatus  Costa,  Huchstetieri. 

C.  JAtlwconiis  Aldrovnndi  Brocc,  Knrreri,  T'uchsi,  /NVfOBayii,  Tietzei, 
Mercati  1>ro('c.,  hungaricus,  nwravicus,  Cncellen.sis  Costa. 

D.  Leptocotius  'Tarbellianus  Grat.,  Hautri  Partsch,  Pusdii  Micht^ 
ßxtauuB  PiRnOB,  OHtofUMMMM  Bbv».,  Berwerihi,  Dujaräkii  Dm., 
Breginae,  eaUmUm  Sow. 

E.  Bkutoetmus  Ttdmwki,  Bittnerh  poHieronu  Brogg. 

F.  (Myconus  auJUmahäu^  Johannae,  Tramghaniem,  Sturi,  Ottüiae, 
Lapugj/nisix,  No«  Bhocc.  var^  Suessi,  praelongiuSf  EmesfeldennSy  /«moo- 
einffulalus  Ürowk.,  vindohonen/nn  Partsch,  Marine,  rfntricosui  BbOKK^ 
rotumlatus,  Schrneckingeri.  luedifcrrnnrus  Hwass.,  oUvaefonni>i. 

Die  beige^ebenen  Tafelu  f^fezeithnet  und  lithographirt  von  R.  Schovs. 
gedruckt  bei  J.  Appel  &  Coinp.)  zeichnen  sich  durch  seltene  Schönlieit 
ftos  ttod  gfiOma  «oU  sn  dem  Yolleadetsleii,  wu  biaber  aaf  diesem  Ge- 
biete  geleistet  wurde.  Beeonderes  Intereue  wird  wohl  die  erste  Tafel 
erwecken,  auf  welcher  in  Ferhendmek  die  fossilen  Oomif-Arteo  deifestellt 
sind,  an  denen  man  noch  die  Farhenseichnanf  beobachten  konnte. 

FoeliB. 


L.  FoRESTi:  Contribnz ion i  alla  Conchiologia  fossile  ita- 
liana.   (Mem.  .\ccad.  Bologna  1879.  III.)    Mit  einer  Tafel. 

Enthalt  die  kritische  Besprechung  einiger  Conchylien  aus  dem  ober- 
italienischen Tertiär.  Als  neu  werden  beschrieben  und  abgebildet:  Mitm 
BeUardiana,  Trodtus  Montii,  Solenomya  gigantta  Mayer  var.  suhquadrata. 


R.  HoBRXEs:  Vergleichung  italienischer  Cont(«-Forme n. 
(Yerh.  Qeol.  Reiehsanst  1878.  205.) 

Es  werden  13  von  Prof.  Bbllardi  in  Turin  in  typischen  Exemplaren 
eingesandte  Conus-Arten  mit  solchen  des  tfstenreichischen  TertÜr  Ter- 
glichen.  Fiudia. 


B.  HoiBiiss:  Die  Formengrnppen  des  Bueeinuwi  dupHea- 
tum  Sow.  (Verh.  Geol.  Reiehsanst  1876.  116.) 

Eine  grosse  Ansahl  der  in  den  sarmatfschen  Ablagemngen  Torkou- 

menden  Buccmum« Arten  lässt  sich  als  Abänderungen  des  B.  dupUcatum 
auffassen,  oder  ist  doch  so  innig  durch  Zwischenformen  verbuadenf  daas 
sie  als  Abkömmlinge  einer  Stammart  angesehen  werden  kann. 

Der  Verfasser  plaidirt  sehr  warm  für  eine  möglichst  scliaiie  Unter- 
scheidung der  Formen,  als  Grundlage  zur  Aufstellung  genealogischer  Stamm- 
bäume, spricht  sich  aber  gegen  die  trinomen  Bezeichnungen  aus. 
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Er  fasst  schliogslich  seine  Ansichten  über  die  pimktische  Bebindlung 
der  Artenfrage  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1)  Sammtliche  Formen,  welche  unter  einem  Artnaraen  zusammengefasst 
werden  sollen,  müssen  durch  vollständige  Übergänge  derart  verbunden 
sein ,  da«8  ihr  unmittelbarer  genetischer  Zusammenhang  ausser 
Zweifel  steht 

2)  Diese  simmtlicheii  Formen  mOssen  in  einem  nnd  demselben  geolo- 
giscben  Horizonte  liegen. 

8)  Es  muss  entweder  der  direkte  Nachweis  geführt  werden  Unnen, 

dtSS  diese  Formen  mit  einer  einzigen  Form  des  niiclist  tieferen  geologi- 
schen Ilorizontrs  ponctiscli  zusaiiimoiiliani?cn  oder  doch  aus  unzweifelhaften 
Argumenten  gefolgert  werden  können,  dass  sie  nur  aus  einer  einzigen 
(wenn  auch  unbekaimtcu)  Form  des  nächst  tieferen  Horizontes  hervor- 
gegangen sind.  Fuohn. 


Th.  Frees:  Über  die  Formenreihe  Mel  anopsis  impressa  — 
Martiniana  —  Viudobonensi»,  (Verh.  Geol.  Reichsanst.  1876.  29.) 

Die  ?>  Arten  MeJafwpsiM  impreftsa ,  Martiuimia  und  Vindohonensig 
können  keine  genealogische  Reihe  darstellen,  da  Melanopsis  Vindohonensift 
bei  Xussdorf  bereits  in  der  untersten  Lage  der  Congerienschichten  mit 
Conyeria  tnavcjuhins  und  Melau,  impressa  zusammen  vorkommt.  Das 
Maximum  ihrer  EntM-ickelung  erlangt  sie  allerdings  erst  spater. 

Fnolis. 


V.  Hilber:  Über  die  Abstammung  von  Cerithiutn  disjunc- 
tum  8ow.  (Verb.  Oeol.  Reicbsanst.  1879.  124.) 

Der  Verfasser  sucht  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  das  sarmatische 
Cer.di^functum  vom  meditemnen  C.  <fteo<ii9eifm  Rolls  abstamme,  ähnlich 
wie  Sueeinum  dupHeaUm  von  B.  baeeatum,  Plewrotoma  Doederleini  von 
PI  Sdireibersi,  CeriOtum  PaUU  Ton  Cer.  Dubaiti.  Paelu. 


J.  Barraxde:  Systeme  silurien  du  centre  de  la  Boheme. 
Vol.  V.  Brachiopodes.  (Prag  1879.  gr.  4",  226  Seiten  Text  und 
163  Tafeln.   Der  Text  und  5  Tafeln  auch  für  sich  besonders  in  8".) 

Seit  dem  Erscheinen  der  ersten  monographischen  Arbeit  des  Verfasser's 
.,über  die  Brachiopoden  der  silurischen  Schichten  Böhmens"  in  \ .  Haidim.khs 
„naturw.  Abhandlungen"  (Bd.  I  u.  II.  1847  u.  48)  sind  bereits  über 
oO  Jahre  verflossen.  Die  seitdem  durch  die  epochemachenden  Arbeiten 
Davidsok's  gewonnene  neue  Basis  fflr  die  CInssiiiealion  der  Brachiopoden 
und  die  den  ben^n  Anforderungen  nicht  mehr  gans  entsprechenden 
Abbildungen  der  genannten  Alteren  Monographie  haben  nns  seit  lange, 
eine  l^ieubearbeitnng  der  böhmischen  Brachiopoden  auf  das  Lebhafteste 
wdntdien  lassen.   Mit  grosser  Frende  wird  daher  das  vorliegende  Werk 
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des  berühmten  Autors  überall  begrfUst  werden.  Den  zwei  Bänden  meist 
sehr  gut  ausgeführter  Tafeln  sind  genaue  Erhiuternngen  der  Abbildungen 
sowie  3  Capitel  allgemeiner  Bemerkungen  über  die  böhmischen  Brachio- 
poden  beigegeben.  Die  ausführliche  Beschreibung  der  nicht  weniger  als 
640  antenchiedenen  Arten  und  Ymrietiten  haben  wir  erst  spiter  zu  er- 
irartoi.  Yorliidig  erlialteii  wfr  mir  deren  AbbÜdiingen ,  die  indeei  oihiM 
Zweifel  auch  ftr  sieh  allein  von  frosten  Nntsen  ftr  die  Wiseenadiaft 
lein  irardcD. 

Nach  dem  erstannlichen  Keichthnm  des  behandelten  Materials  and 
der  prächtigen  Ausstattung  des  Werkes  können  demselben  nnr  die  klas- 
sischen Monographien  von  Davidson  und  J.  Hall  an  die  Seite  gestellt 
werden.  Je  grösser  aber  unsere  Bewunderung  für  die  unermüdliche  Thätig- 
keit  des  französischen  Gelehrten  ist,  desto  weniger  wird  die  Kritik  davor 
zorückzuscheaen  brauchen,  neben  den  vielen  augenfälligen  Vorzügen  auch 
auf  elnaelne  Hingel  des  Werkea  hinanispisen. 

Daa  erite  Kapitel  dea  Textea  ist  Untersochnngen  Aber  dieVarin- 
bOitit  der  böhmisdien  Bradiiopodco  gewidmet  Wir  können  aaa  dem 
reichen  Inhalte  nur  einige  Haap^onkte  hervorheben.  Im  Eingang  er- 
läutert der  Autor  seine  AofTassong  von  Art,  Varietät  und  Variante,  welche 
letztere  als  Abänderung  zweiter  Ordnung  definirt  wird,  [Kurze  und  lange 
Form  bei  Betzia  mdonica.]  Die  wenigen  langlebigen  böhmischen  Brachio- 
poden  zeigen  wider  Erwarten  keine  besonders  grosse  Variabilität,  während 
andere  kurzlebige  sehr  stark  yarüren.  Der  Grund  der  Variabilität  liegt 
aadi  Bannssna  weder  in  dar  Hinflgkeft  noch  in  der  Langlebigkeit  einer 
Art.  Grosses  Gewicht  legt  BannaanB  daran^  dass  die  überwiegende  Mefar> 
salü  der  Yarletlten  nnter  den  bAbmisdien  Bradiiopoden  gleichaeltig 
mit  ihren  Hauptarten  lebten,  mithin  keine  „Mutationen"  darstellen.  Er 
hält  es  daher  audi  (Ha  ungerechtfertigt,  Abänderungen  einer  Form,  da 
wo  sie  übereinander  auftreten ,  als  durch  zeitliche  Unterschiede  be- 
dingt anzusehen.  Die  Anhänger  der  Entwicklungstheorie  werden  gewiss 
einwenden,  dass  sie  stets  bemüht  gewesen  sind,  gleichzeitige  Varietäten 
einer  Art  —  deren  Vorhandensein  sie  ja  nie  in  Abrede  gestellt  —  and 
sneoeisiTe  eder  Hntatienen  ans  einaadennhalten.  Ersten  stellen  nndi 
allen  möglichen  Richtungen  divergent  von  der  Haaptart  sich  entfernende 
Abinderongen,  letstere  solehe  In  einer  gaas  bestiaasiten,  duck  die  all^ 
mlUge  Fortentwickelung  gegebenen  Richtung  dar.  Eine  solche,  auf 
Immer  stärkere  Zerschlitzung  des  Gehäuses  hinauslaufende  Richtung  spricht 
sich  in  dem  einzigen  von  Barraxde  beschriebenen  Beispiele  zeitlich  auf 
einander  folgender  Abänderungen,  nämlich  in  der  Reihe  de^  Pentamems 
incipiens  —  procerulus  —  acutolobatus  aus  Etage  E,  F  und  Eifler  Kalk 
(pl.  119)  deutlich  aus:  Als  Endresultat  der  Untersuchungen  des  ersten 
Kapitels  kommt  BABaiina  in  einem  fthnltehmi  ErgebnIss  wie  fn  aelnen 
,Cephalopoden%  ninllch  dass  weder  die  gleichaeitigen  noch  die  soecesaiven 
Abandemngen  dnreh  lokale  Einflasse,  senden  nnr  dorch  eine  pUMslIch 
wirkende  Kraft  entstanden  sein  könnten  (die  er  an  einer  anderen  Stelle 
noch  näher  als  di^enige  des  Schöpfers  definirt). 
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Das  zweite  Kapitel  enthält  eine  Aufzählung  sämmtlicher  im  vor- 
liegenden Werke  beschriebenen  Arten  sowie  tabellarische  Übersichten 
über  die  Yerbreitong  der  Teraduadeaen  Gftttuiigeii  nnd  Arten  im  böhmischen 
Bocken. 

Im  Ganzen  finden  wir  26  Gattungen  aufgeführt,  unter  denen  3  neu 
sind.  Von  diesen  Gattungen  haben  sich  in  der  ältesten  Etage  C  nur 
Obohu  vad  GrthU  gefenden,  wihnnd  die  in  etmliriMhen  AUHemogen 
sonst  so  verbreitete  Qettong  Linffula  m  fehlen  scheint.  Im  üntersilnr 
geaeUen  aieh  in  dmi  fanden  genaanten  OattongeD  Lmffula^  DUemOt 
Sifhomotreta ,  PaUnüm,  Crama,  StrophometM^  Orthisina,  BhynchotuiUa, 
Airypa,  Spirifer  und  Chonetes^  die  letztere  eine  auffallende  Erscheinung 
in  so  tiefem  Niveau.  In  der  Etage  E  treten  als  neue  hinzu:  Cyrtia, 
Cyriina,  Merista,  Meriatdla^  Retzia,  Mimulus ,  Pentatnerus ,  Clorinda^ 
Leptaena,  Trematus  und  Eichwaldia,  in  den  obersten  Etagen  I— H  endlich 
Stringocephalm  und  PorambaniUs.  Für  das  Yorhaudensein  der  letzt- 
genannten, bidier  mnr  tm  dtm  üntenOor  MniuteB  Gtitaog  omaa  luui 
inden  benere  Bewtiie  als  die  beiden  fieMeotigen  pL  80  und  M  nb- 
gebüdeten  Einaelklnppen  ▼erltngen,  ehe  man  dasaelbe  als  licher  nniehen 
kann.  Das  Auftreten  einer  sonst  nur  mittelderonisch  bekannten  Gattung 
der  Terebratulidenfamilio  in  der  Etage  F  ist  sehr  bemerkenswerth.  Neu 
ist  auch  das  Hinaufgeben  der  Gattung  Eichwaldia  mit  ihren  kleinen,  leicht 
zu  übersehenden  Arten  in  ein  so  hohes  Niveau,  wie  die  Klage  G. 

Sehr  auffällig  muss  von  vornherein  die  grosse  Zahl  der  in  anderen 
Silurgebieten  nur  spärlich  vertretenen  Arten  der  Gattung  Ät^ypa  er- 
eeheinen,  der  nicht  weniger  als  89  Formen  zugerechnet  werden  I  Diese 
AvAlU^nit  erklirt  tieh  dudi  die  geringe  BerAelEiiGfatigung,  welehe  der 
Antor  der  innerai  Stroetnr  aeiner  Braehiopoden  hat  in  TheU  werden 
lassen.  Wenn  aneh,  wie  der  Prager  Forscher  hervorhebt,  die  Beschaffan- 
heit  der  AnfllUnigiBMMae  der  bflhwiadien  Braehiopoden  die  Klarlegung 
ihres  inneren  Baues  erschweren  mag,  so  hätte  sich  gewiss  durch  An- 
fertigung von  Schliffen  ohne  presse  Mühe  mancher  wichtige  Aufschluss 
darüber  gewinnen  lassen,  und  nach  dieser  Richtung  liegt  noch  ein  grosses 
Feld  für  weitere  Untersuchungen.  Diese  werden  ohne  Zweifel  darthun 
dass  viele  der  BABRAZDs'schen  Atrypen  anderen  Gattungen  angehören. 
Die  ala  .ift.  obovata  and  compmaa  beechriebenes  nnd  noch  einige  andere 
Formen  haben  ganz  den  Habitns  Ten  iüftyrit  —  eine  Oattnog,  wekhe 
wir  in  vorliegendem  Werlte  TergebBdi  ancbeB.  Wae  die  ala  iL  jmütgmu 
beschriebene  Form  betrifft,  so  zeigt  der  abgebildete  Steinkem  (pl.  88)adt 
dem  tief  hinabreichenden  Medianeinschnitt  auf  beiden  Klappen,  daaa  man 
es  hier  mit  cioer  Aucleospira  7ai  thun  hat. 

Dass  die  als  Orthig  distorta  beschriebene  Form  wahrscheinlich  zu 
Streptorhynchus  gehöre,  hebt  der  Autor  selbst  hervor. 

Pag.  109  finden  wir  die  Diagnosen  der  3  neuerrichteten,  als  specidsch 
MluBiaeb  angeaeheoen  Ctaüuugen. 

OhrMa  (pl.  100).  Fennen  von  der  tnaaereii  Geatalt  dea  beiraimten 
PmUamerm  Ungmfar  8ow.,  aber  mit  abweichendem  inneren  Ban  der  Yen- 
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tralieluüe  (derjenige  der  Dorsalsclwle  onbekannt).  Die  Steinkeme  der 
beiden  hierher  gestellten  Arten  weichen  untereinander  nicht  noeriieblich 
ab.  Die  Gattungscharaktere  bedflrfen  noch  weiterer  Feststellung. 

Mimulus  (pl,  1—9).  Formen  von  der  äusseren  Gestalt  eines  Spirifer^ 
aber  umgekehrt  wie  bei  diesem  mit  einem  Sinus  auf  der  kleinen  und 
einem  Sattel  auf  der  grossen  Klappe.  —  Etage  E.  Als  typische  Arten 
werden  percersus  uud  inoera  genannt,  während  die  Charaktere  einer  dritten. 
contrariunf  ,Termöge  einer  wunderbaren  iiizarrerie  wieder  zur  Gestalt  Ton 
Spirifer  nrOcksehlagen".  Diese  Art  zeigt  also  nidit  die  von  der  Oattangs- 
diagnoae  geforderten  Merkmalei  aber  auch  bei  moera  ▼eraflgen  wir  die* 
selben  beim  best^  Willen  nicht  an  erkennen.  Wenn  flbrigena  Jünuiliif 
als  ein  auf  Böhmen  beschränkter  Typus  bezeichnet  wird,  so  mflaaen  wir 
doch  daran  erinnern,  dass  Phillips  nnd  A.  Römer  schon  vor  langer 
Zeit  aus  carbonischen  Schichten  Formen  besohricben  haben  (Spiriffr 
sqiMnwsus  Ph.  Geol.  Yorksh.  und  contrarius  Kö.  Beitr.  Harz),  welche  die 
Gestalt  von  MimulH:<  besitzen.  Auch  Atrypa  (?)  apiculata  Salt.  (D.\vid.'«ox, 
büur.  Brach,  pl.  2b)  zeigt  eine  frappante  Ähnlichkeit.  Wie  weit  alle  diese 
Formen  in  ihren  inneren  Charakteren  mit  Mmubu  flbereinstimmen,  moss 
freOich  dahingestellt  bleiben,  da  wir  ton  der  BanaAiini'ichen  Oattnng  nicht 
einmal  wissen,  ob  sie  Spiralen  besitst. 

PaUnda  (pl  96—162).  Eine  sehr  kleine  Form  yon  Diseben-Gestah, 
aber  mit  einem  kleinen  randlichen  Loche  statt  des  Disdnen-Schlitiet.  " 
Etage  E. 

Ein  besonderes  Interesse  darf  das  dritte  rapitel  des  Textes  be- 
anspruchen, welches  den  specitischen  Beziehungen,  welche  die  böhraischea 
Brachiopoden  mit  denen  anderer  paläozoischer  Gebiete  verknüpfen,  ge- 
widmet ist. 

Das  nordwestl.  Frankreich  hat  39  Brachiopoden  mit  BShmcn 
genmin.  Diese  Arten  yertheilen  sich  auf  das  Unter-  und  Obenilnr  mid 
aof  das  Deron.  In  letzterem  treffen  wir  ebie  ganie  Reihe  charakterlatlseher 

Arten  der  obersten  böhmischen  Kalketagen ,  wie  Betzia  melonica  nod 
Haidingeriy  KhynchoneUa  princepn  und  eucharis ,  Spirifer  Nitti  etC  — 
eine  für  die  Altersstellung  jener  Etagen  M-ichtige  Thatsache. 

Mit  dem  nördl.  Europa  und  Amerika  sollen  42  Arten  gemein 
sein,  und  zwar  mit  England  29,  mit  Skandinavien  22,  mit  Kussland  21, 
mit  dem  Ural  18,  mit  den  Vereinigten  Staaten  8,  mit  Canada  endlich  6.  " 
BaTDson  lUurt  in  aehier  Monographie  der  englisehen  SünrbrachioipodeD 
noch  einige  von  BannaaiDB  im  vorliegenden  Werke  nicht  genannte  Arten  als 
mit  Böhmen  gemein  auf,  wie  Orth»  h^brida  und  LaepUna  sericea.  Von 
Barraxdb's  Spinflw  viator  vermuthet  Daviosox,  dasa  derselbe  mit  Sowbrbt's 
rcuiiatua  zu  vereinigen  sein  möchte.  Wir  unsererseits  möchten  auf  die 
möglicherweise  stattfindende  Identität  von  Strophomena  bich-cornta  B.  und 
segmentum  Akgel.  (Davids.  Sil.  Br.  pl.  48)  sowie  von  Atrypa  imlegans  B. 
und  Nucleospira  pisum  Sow.  (1.  c.  pl.  10)  aufmerksam  machen.  Dagegen 
können  wir  in  Babrands's  Atr.  compressa  (pl.  85)  nicht  die  Sownsv'sdie 
Art  (DaviM.  L  c.  pl.  12)  sondern  viel  eher  eine  Dauun's  didjfma  rw' 
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wtodio  Form  sehen.  Die  pL  26,  f.  6,  abgebildete,  fraglich  »of  WiUomfkiw» 
beMgene  ISbynehOMila  tm  Euge  F  kann  nafCh  ihrer  niedrigen,  ihre 
grdtete  Hflhe  an  der  8tirn  erreichenden  Geetait,  dem  starken  Sinns  and 

Terhiltnissmässig  langen,  woius  gekrümmten  Schnabel  nicht  die  ächte 
sein;  nnd  ebenso  haben  wir  allen  Grund,  die  ala  Orthis  lunatii  Sow.  and 
elegantuhi  Dalm.  jjedeuteten  Formen  aus  F  (pl.  58  u.  «»f),  III.  2)  als  von 
den  genannten  Arten  verschieden  anzusehen.  Weun  der  als  un<juiculu^  Sow. 
(•=  UrU  Flehm.)  bestimmte  üpirifer  aus  F  in  der  Tlmt  mit  dem  enjj;lischen 
ident  ist,  so  h&tten  wir  hier  eine  in  England,  Deutschland  und  Belgien 
nnr  im  Mittel-  nnd  Oberderon  erseheinende  Art 

Die  mit  Skandinavien  gemdnsamen  Arten  stammen  ganz  Ober- 
wiegend  ans  dem  am  besten  bekannten  Obersilur  —  bes.  GoUand  —  and 
die  meisten  davon  finden  sich  auch  in  England  wieder. 

Das  podolisch-galisische  Gebiet  hat  mit  Böhmen  nnr  ober- 
silnrischc  Arten  gemein. 

Während  alle  bisher  genani.ten  Gegenden  und  ebenso  auch  das 
europaische  Kussland  nur  solche  Arten  geliefert  habeu,  die  in 
BOlimen  in  Etage  £  und  tiefer  anftrelen  nnd  nur  ganz  vereinzelt  auch 
bflher  lunanfttetgen,  so  trilll  man  im  Ural  eine  sehr  abweichende  Formen- 
geseUschaft,  nimlich  tut  laoter  solehe  Mdimische  Arien  an,  welche  die 
obersten  Kalketagen  charakieriiiieD.  Die  Thatsache,  die  Herr  BanunnB 
als  mehr  zufällig  betrachten  möchte,  muss  nach  Ansicht  des  Referenten 
für  die  Beurtheilung  des  Niveaus  jener  Etagen  sehr  in's  Gewicht  fallen. 
8ie  lässt  sich  nämlich  nur  durch  die  Annahme  erklären,  dass  die  trotz 
ihrer  weiten  räumlichen  Trennung  sich  so  ähnlichen  guniatitenführenden 
Ablagerungen  Böhmens  und  des  Ural  einem  und  demselben  besonderen 
fioriaonte  angehören  (der  jonger  ist  als  die  Etage  E  and  das  englische 
Obersilnr).  In  dem  auf  dem  Wege  swisehen  dem  Ural  nnd  Böhmen  liegen- 
den  PedoUen  ist  dieser  Horisont  nicht  vertreten  und  damit  hftngt  sosammen, 
dass  hier  trotz  der  verh&ltnissmässig  grossen  Nähe  Böhmens  keine  einzige 
der  für  die  Etagen  F  und  G  diarakteristischen  Arten  auftritt.  Diese  mit 
den  Ansichten  des  Herrn  Barrankk  im  Widersjjruch  stehende  Auslegung 
der  Thatsachen  kann  durch  den  von  Barr.wdk  hervorgehobenen  Umstand, 
dass  die  uraliscben  Ablagerungen  auch  eine  Anzahl,  übrigens  z.  Th.  noch 
der  Bestätigung  bedürfender,  Arten  des  englischen  Obersilnr  enthielteni 
nicht  erschflttert  werden.  Denn  anch  in  den  ältesten  Ablagerungen  des 
Hanes  kommcHi  derartige  vereinzelte  KaehzOgler  des  Obersilur  noch  vor. 

In  dem  dem  tharingisch-frftnkischen  Gebiete  gewidmeten 
Abschnitte  unterzieht  Herr  Barramde  die  Abbildungen  derjenigen  thüringer 
Arten,  die  K.  Richter  als  mit  Böhmen  gemeinsam  beschrieben  hat,  einer 
eingehenden  Ivritik.  Referent,  der  Gelegenheit  hatte  eine  grössere  Anzahl 
der  beirertenden  Originale  zu  untersuchen  und  über  einen  Theil  derselben 
berichtet  hat  (Fauna  d.  ultest.  Devouubl.  d.  Harzes,  p.  264),  muss  gestehen, 
dass  eine  anf  die  Abbildungeu  allein  basirte  Kritik  keinen  grossen  Werth 
haben  kann.  Etwas  Neues  erfahren  wir  denn  auch  durch  die  fragliehe 
Kritik  nicht.  Wie  wir  sber  jetzt  wissen,  sind  die  mit  den  obersten  böhmischen 
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Kalketag«!  gemeiDumen  Arten  TliflriQgeiu  auf  die  TenUkoHten-  and 
NereiteMchichtea  beedurfiikt  ood  swar  besondera  in  der  an  der  Baeia  der- 
selben auftretenden  Knollenkalkione  UUiflf  .   Da  aber  die  betpeftade 

Schicbtenfolge  durchaus  getrennt  und  unabhängig  TOn  dem  sie  nnterlagern- 
deOf  der  böhmischen  Etape  E  äquivalenten  Interruptakalke  auftritt  und 
—  wie  Gi'MiuL  neuerlichst  gezeigt  hat  —  in  ihrem  oberen,  über  dem 
Knollenkalke  liegenden  Theile  eine  typische  Unterdevonfauna  einschliesst, 
so  sprechen  die  thüringer  Verhältnisse  —  denen  übrigens  die  Harzer  sehr 
analog  sind  —  in  noch  viel  höherem  Grade  als  die  aralischen  fflr  die 
Unabhftagigkeit  der  betreifenden  Ablagerungen  von  nonulen  Oberiüiir« 

Ein  weiterer  Abschnitt  dea  dritten  Gapitela  ist  der  Yersleicbang  der 
böhmischen  Brachiopoden  ndft  denen  des  Harnes  gewidmet.  Der  Refe- 
rent wird  atif  diesen  Abschnitt  an  einer  anderen  Stelle  des  Torliegendea 
Heftes  (Briefe  S.  166)  näher  eingehen  und  bemerkt  hier  nur,  dass  der  Autor 
eifrigst  bemüht  ist,  die  innigen,  beide  Gebiete  verknüpfenden  specitiscben 
Beziehungen,  welche  der  Referent  und  vor  ihm  schon  Andere  nachgewiesen 
haben,  als  in  Wirklichkeit  ^ar  nicht  vorhanden  darzustellen. 

Der  letzte  Abschnitt  des  dritten  Capitels  behandelt  die  Beziebongen 
der  böhmischen  Braefaiopoden  an  denen  des  Eifler  Kalks.  Die  sbb 
Vergleidi  beraagesogenen  Formen  der  Eifel  werden  in  8  Kategerien  ge- 
lheilt: 1)  mit  bahmiscben  Arten  idente,  8)  als  soocessif«  Abladenuign 
eines  und  desselben  Typus  erscheinende  und  8)  den  böhmischen  Arten  asckr 
oder  weniger  analoge  Formen. 

Zur  ersten  Kategorie  werden  nur  4  cosmopolitische  Typen  ge- 
rechnet, von  denen  3  überall  im  Silur  wie  im  Devon  vorkommen.  Es 
hätten  hier  aber  auch  ein  jiaar  in  die  dritte  Kategorie  verwiesene  Arten, 
wie  Fentamerus  optatutf  Baku.  u.  iSpirifer  inflatm  Schxdb,  der  mit  ungm- 
eiäm  8ow.  oder  Urii  Flbhk.  ident  ist,  aafgeflibrt  weiden  können,  ebenso 
wie  vielleicht  auch  der  pl.  88  abgebildete  StringocephtUm^  der  nur  wegeii 
seines  Fandortes  hohemia»  genannt  ist  nnd  der,  wenn  er  sieb  am  BlieiB 
gefunden  hätte,  sicherlich  von  Jedermann  als  Burtini  bestimmt  worden 
wäre.  Auch  STEiJfiWGER's  BJiymhonrUa  (Terebr.)  adscendens  lässt  sich 
nach  den  Stflcken  der  Berliner  Sammlung  von  BiRRANnE^s  velox  ans 
Etage  F  fi)l.  32)  nicht  unterscheiden.  Ein  Gleiches  gilt  für  Schhür's 
Atrijpa?  (Terehr.)  apiycta  und  Barr. 's  audax  aus  E  und  F  (pl.  18,  III, 
I,  2  und  147,  Vill),  für  lietzia  FelmensU  Kays,  und  22.  mintiscula  Barr. 
(pl  87)  ans  6  nnd  wabrsGbeinlicb  nodi  ftr  ändert  Formen^  wenn  gröaser« 
Suiten  Ton  Qriginalstflcken  veiglicbea  werden  könnten. 

In  die  aweite  Kategorie  wird  nnr  SAaoaaaoaa'a  Pmitam,  ä/emtth^ 
löhatuB  gestellt,  der  —  wie  schon  oben  mitgetheilt  —  als  aeitlich  ver- 
schiedene Abänderung  der  böhmischen  Reihe  uiof»eM-j»rooerMjiw  bo- 
trachtet  wird. 

Am  zahlreichsten  sind  die  in  der  d  ritten  Kategorie  aufgeführten 
Formen.  Es  werden  hier  genannt  einmal  die  rheinischen  und  böhmischen 
Arten  der  beiden  Gruppen  der  Bhjfnchondla  WClsoni  nnd  Heimd  vad 
ausserdem  noch  16  isolirte  Eifler  Typen. 
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Bei  dem  allgemeinen  Interesse  des  Gegenstandes  wolle  der  Leser  uns 
gaftatlen,'  elwas  iiiher  mf  dfloaelben  «imogehen.  FatMB  wir  mnielitl 
die  beiden  Rliynehonellengruppeii  in*t  Aoge.  Was  die  WtUom- 
Gruppe  betrifft,  ao  adiliesst  BAMuros  die  in  den  obersten  bAlimiseben 
Kalkbüdongen  so  verbreitete  Sh,  prineeps  Barr,  an  die  obersihirische 
WiUoni  an,  w&hrend  er  die  Tenrandten  rheinischen  Arten  um  Orbi- 
fftvjana  de  Vern.  hemm  ^uppirt  und  den  beiden  erstgenannten  Arten 
entgegensetzt.  Die  hauptsächlichsten  Wilsoni  und  prineeps  von  den  rhei- 
nischen Formen  unterscheidenden  Merkmale  sollen  in  der  geringen  Ent- 
wickelung  des  oft  gar  nicht  vorhandenen  Sinus  und  Sattels,  der  scnk- 
reebten,  ebenen  Slim  nnd  der  nicibt  vertieft  liegenden  Commissor  besteben. 
Dem  gegenaber  nflssen  wir  bemerlien,  dass  die  Wabl  der  Sh,  Orbignyana 
snm  Ijrpns  der  rbeiniseben  Arten  nicbts  weniger  wie  glttcUidi  erscheint, 
indem  ihre  Charaktere,  der  stark  entwickelte,  durch  eine  mittlere  Falte 
resp.  Furche  getheilte  Sinns  und  Sattel,  die  ausgehöhlte  Stirn  und  die 
eingesenkte  Commissur,  aof  andere  rheinische  Arten  derselben  Gruppe 
keine  Anwendung  tindeii.  Jih.  Wulilenberffi  Gr.,  procuboUies  Kays.,  semi- 
laeris  A.  Kum.  und  noch  andere  Arten  mit  mehr  oder  weniger  kugliger 
Gestalt  und  oftmals  so  gut  wie  fehlendem  Sinus  und  Sattel,  mit  mehr  oder 
weniger  senkrechter,  ebener,  nicht  ausgehöhlter  oder  eingebuchteter  Stirn 
nnd  nidit  rertieft  liegender  Cenunissnr  stehen  dir  Wüaoni  entschieden 
niher  als  der  Orb^yomk  Anf  sie  passen  die  von  BAnnanni  als  unter- 
scheidend aufgestellten  Merkmale  iridit  und  daher  kann  der  Versuch 
Wilsoni  und  primc^  durch  eine  Scheidewand  von  den  verwandten  rheini- 
sehen  Formen  zu  trennen,  nicht  als  gelungen  betrachtet  werden.*  Etwas 
Ähnliches  gilt  auch  von  Herrn  Barraxde's  Versuch,  die  böhmische  Rh. 
Henrici  von  den  analogen  Formen  des  Rheins  und  des  Harzes  zu  trennen. 
Diese  letzteren  sollen  sich  durch  das  Vorhandensein  eines  Sinus,  Einbuch- 
tung oder  Aushöhlung  der  Stirn  in  ihrer  ganzen  Höbe  und  besonders 
durch  Unterbrechung  der  Iftr  die  Art  so  charakteristischen  Anfbiegung 
des  Bandes  der  Yentralschale  auf  der  Stirnseite  unterscheiden.  Die  ter- 
meintliche  grossere  Tiefe  des  Sinus  trifft  nur  fttr  die  von  Stuhixger  be> 
scbriebene  Form  zu ,  nicht  aber  fflr  die  ScHiruR^sche  und  fQr  die  Harzer 
Formen.  Wie  aber  Barravds  die  Aushöhlung  der  Stirn  und  die  Unter- 
brechung der  randlirlion  .Aufwerfung  als  unterscheidend  hat  nennen  können, 
wahrend  sio  doch  Kigeuthümiichkeiten  seiner  beiden  Varietäten  excavaia 
und  excisa  bilden  (pl.  130  u.  131)  und  man  sich  in  jeder  grösseren  Samm- 
lung überzeugen  kann,  wie  die  Berliner  Fachgenossen  des  Referenten  es 
auf  dessen  Bitte  gethan,  dass  Abinderungen  von  Bmrki  mit  einer  mehr 
oder  weniger  starken  Unterbiecbung  der  randlichen  Auf  biegung  aueb  in 
Bölunen  gar  nicht  so  selten  sind,  ist  dem  Referenten  unTerstindlieh  ge- 
blieben. Derselbe  wird  gelegeatlieh  eine  von  der  oberen  Grinse  des 


*  Aus  franzAs.  Unterdevon  wird  prineeps  schon  lange  aufgeführt. 
Auch  die  von  Sandberoer  abgebildete  Form  (Verst.  Rh.  Sch.  Nassau  Taf.  88, 
Fig.  isy  steht  prmceps  jedenfalls  sehr  nahe. 
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rheiniscbeo  Unterdevon  staDiniende  Form  abbilden,  die  Barrande's  Henriei 
.  ?ar.  «Ktenusta  (pl.  180)  nahestehend,  ebenso  wenig  eine  Einbuchtung:  de« 
Stirnrandes  oder  eioen  Sioos  seigt,  wie  die  genannie  bOhmiache  Abio- 

derung. 

Hinsichtlich  der  isolirten  Ura  chiopode  n  der  Eifel ,  die  Herr 
Barkande  mit  bohmischeu  vergleicht,  mögen  einige  kurze  Bemerkuugen 
Flau  finden. 

Die  mit  OrthU  EifiieMis  verglichene,  auf  Orth,  Umata  Sow.  (wie  wir 
Obrigens  glauben  mit  ünrecbt)  besogene  Form  ans  F  untersdieidet  och 
von  der  Eifler  Art  durch  das  Fehlen  des  der  letsteren  ankommenden  Kkla 
ond  Sinus  auf  Ventral-  und  Dorsalklappe.  —  Die  Verwandtschaft  von 

Spirifer  speriosu.f  und  puUot^'  kann  in  Anhetraclit  des  ungleich  breiteren 
Sinus  und  des  stark  ah^criachten  Sattels  der  böhmi.scheu  Art  nur  als  eine 
eutt>rntere  bezeichnet  weiden.  Welchen  Sinn  die  Zusammenstellung  der 
Eileier  lieUia  fcnta  mit  JÜtynclMfiella  irumbranifera  haben  soll,  falls  die 
GattungsbeatinuDung  der  letzteren  begrfindet  ist,  können  wir  nieht  «Id- 
sehen.  —  Dasselbe  gilt  von  ShfndumeOa  famOa  ans  Btage  E  ond  8cBraK*s 
TenbrßMa  bndufpt^fefa,  die  nnr  eine  Abinderung  der  bekanntan  Onma- 
rophoria  rhomboidea  darstellt  —  Ebenso  wenig  Gewicht  ist  auf  die  mr 
Ausserliche  Ähnlichkeit  von  Spirifer  faka  B.  ond  wtoerorhyndtus  Scmvn 
zu  legen ,  da  das  die  Eitler  Art  auszeichnende  grosse  Mcdianseptum  im 
Innern  der  Ventralklai)i)e  bei  der  bohmibchen  Art  nicht  nachgewiesen  i"?t. 
Wohl  aber  hat  —  wie  Referent  schon  in  seiner  Bearbeitung  der  Eifeler 
Brachiopoden  bekannt  gemacht  hat  —  der  bubmische  robustus  aus  F  eine 
solche,  and  diese  Art  steht  auch  äusserlich  der  ScHNUR'schen  sdir  nahe. 
—  Dass  der  mit  earem  ans  Euge  £  verglichene  Spirifer  infiatm»  Sonmt 
mit  Fismixo's  8p,  ürü,  einer  in  höheren  Devonbildungen  sehr  verbreite- 
ten, nach  Binnim  auch  im  böhmischen  F  vorkommenden  Art  synonym 
ist,  hat  Referent  ebenfalls  in  seinen  Eifel-Brachiopoden  nachgewiesen. 

Herr  Bjuuuitni  zieht  aus  dem  Vergleiche  Böhmens  und  der  Eifel  mit 
vollem  Recht  den  Scbluss.  dass  die  Brachiopoden  beider  Gegenden  viel- 
fache Analogien  zeigen.  Wenn  aber  behauptet  wird,  dass  nicht  die  jüng- 
sten böhmischen  Kalketagcn .  somicrn  E  e  *  die  meiste  Ähnlichkeit  mit 
der  Eifel  zeige,  so  müssen  wir  dies  entschieden  in  Abrede  stellen.  Auf 
Barri]ioi*8  Tabelle,  p.  219,  findet  man  14  Arten  ans  £  gegen  20  ans  F 
genannt,  welche  mit  solchen  der  Eifel  ident  oder  analog  sein  sollen.  Von 
jenen  U  sbid  aber  die  8  oben  genannten  Bh,  fimmla  und  8p,  poBtm  und 
caretts  au  streichen,  wfthrend  zu  den  20  nach  Obigem  noch  8p.  unguiculu*^ 
Sh.  relax,  R.  numueula  und  wohl  noch  manche  andere  Art  aus  Etage  F, 
wie  Orthia  pnucitnor  Barr.,  die  striatüla  verwandt  ist,  hinaukommen 
möchte. 

Noch  wichtiger  aber  ist,  dass  unter  den  14  —  3=11  .\rten  aus  E 
keine  einzige  ausschliesslich  in  K  vurkummt,  sondern  dass  alle  auch  in  F 
hinaufgehen  und  die  meisten  hier  sogar  ihre  weitaus  grösste  Verbreitung 
hieben.  Es  ist  demnach  die  Etage  F,  welche  die  grössten  Analogien  mit 
der  Eifel  bietet.  Wenn  H<»rr  R.«RRAyi>R  weiter  ausspricht,  dass  die  Be- 
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ziehuDgen  der  obersten  bOhmiiehen  Etagen  inr  Eifel  weit  inniger  seien 
als  m  den  ältesten  Bildnogen  des  Herses,  so  wOrde  diese  Belianptung 
nnr  dann  sotreffend  sein,  wenn  die  vom  Referenten  nad  Anderen  ans  dem 
Harze  beschriebenen  sabireichen  bflhmisclien  Arten  dort  in  WirUiebIceit 

nicht  vorkämen. 

Der  Ranm  gestattet  ans  nicht,  auch  auf  den  Inhalt  der  Tafeln  näher 
einzugehen.  Nur  die  allgemeine  Bemerkung  sei  uns  erlaubt,  dass  wir 
etwas  mehr  Consequenz  in  der  Abgrünzung  der  Arten  gewünscht  hätten. 
Man  kann  den  Artbegriff  verschieden  auffassen  und  demgemäss  den  Arten 
entweder  einen  engeren  oder  weiteren  Umlkng  geben;  allein  dss  einmal 
angenommene  Prindp  sollte  jeder  Antor  anch  festhalten.  Bei  Herrn 
BABamDB  findet  man  aber  bald  so  Oberaus  eng  gefasste  Arten,  dass  ihre 
Unterscheidung  für  jeden  Anderen  inssertt  schwierig  wird ,  dann  aber 
auch  wieder  specißsche  Vereinigungen  von  Formen,  die  sehr  abweichend 
erscheinen.  Als  Belege  für  das  Gesagte  führen  wir  die  grosse  Zersplitte- 
rung der  Meristellcn  und  der  dem  fjaleatus  verwandten  Pentaraereu 
(tetmensis,  iricongnti  ns ,  coronatus ,  li)i(jens  etc.)  auf  der  einen  und  die 
specifische  Vereinigung  von  Formen  wie  Var.  simulans,  carens  und  dul- 
dssima  mit  JSh^ndi.  nympha,  von  Yar.  endora  mit  Bh.  princep«,  von  Var. 
anomala  mit  Pmtam.  SUheri  anf  der  anderen  Seite  auf. 

Wir  scbliessen  unsere  Bespreehnng  mit  dem  Wunsche,  dass  der  noch 
an  erwartende  ansfflhrllche  Text  su  den  Tafeln  recht  bald  erscheinen 
mochte.  Erst  dann  wird  der  volle  Werth  des  grossen  Werkes  sich  wür- 
digen lassen.    Kayaer. 

M.  Coriaü:  ^chinides  nott?eattx  ou  peu  eonnns.  XV. 
p.  202—217.  t.  29  u.  80. 

Folgende  Arten  werden  beschrieben :  Pseudodiarlevia  Cayluxense  aus 
Ktage  liasien  von  Hamean  de  Poumarede  in  der  Umgegend  von  Caylus 
(Tarn-et-(iaronnej,  l'seudodiadema  Dupini^  von  Cotteau  schon  1863  aus 
dem  Etage  aptieu  beschrieben,  wird  nunmehr  auch  aus  dem  Ktage  albien 
von  Brienne  erwähnt.  Paen^boduidema  albenne,  nur  auf  Stacheln  begründet, 
aus  dem  Albien  von  Brienne  (Anbe).  Aus  demselben  Lager  wird  (Xdaris 
umfifrmig  Sokiomit  genannt,  eine  bisher  nur  ans  Cenoman-Ablagemngen 
bekannt  gewordene  Art  Ebendaher  stammen  Stacheln,  die  Verfasser  einer 
neuen  Art  zugehörig  erkannt  hat,  welche  Cidaris  Delatoitrei  genannt  wird. 
Neu  ist  ferner  Rluibdocidaris  Tfwmasi  aus  Algier,  wahrscheinlich  aus  Kreide- 
bildun;,'cu,  eine  Art,  die  nahe  mit  Wi(d)docidaris  Salcinisis  Desor  aus  dem 
Neocom  der  Yonne  verwandt  ist.  Aus  dem  Pliocun  von  Khodus,  Santorin 
und  Perpignan  (Pyren^es-Orientales)  wird  Psamtnechinus  .sulcatus  als  neu 
beschrieben,  der  mit  FaammecIiituM  romanm  nahe  verwandt  ist,  aber  sich 
durch  eigenthflmliche  horisoutale  Eindrflcke  an  der  Basis  der  Interambu- 
laeraltuberkehk  unterscheidet  Eine  tou  Professor  Scasö  auf  der  Insel 
Mito  im  oberen  TertÜr  gesammelte  neue  SpaUrngw-Art  wird  Sp.  Szaböi 
genannt  Der  Artikel  schliesst  mit  der  Beschreibung  zweier  neuen  Lovenia- 
Arten  ans  dem  TertiAr  von  Drdme,  welche  I».  Oautiueri  und  Lorhli  be- 
nannt sind.    Damea. 
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M.  ConsAv:  Deteription  des  ^ebinldeft  da  etlcaire  groi- 
aier  de  Mona*  (Tome  XLII  des  M^moires  cooronn^s  et  M^moirei  d« 
savants  ^trangers,  publi^s  par  TAcademie  royale  des  sciSBcet,  des  llllNI 

et  des  beanx-arts  de  Belgique.  1878.  p.  1  —  12.  t.  I.) 

Cidaris  Tnmhecl:i  Desor  (=  OMiarü  J^orcMiammm  Ag.  u.  Desor  pars), 
C  distincia  Sohignet,  Goniojyyffus  minor  Sorionet,  Cnssiduhts  elnngatut 
d'Orbignt  {bisher  nur  aus  dem  Senon  von  Ciply  und  Maestricht  bekannt) 
sind  die  schon  früher  von  anderen  Localitäten  beschriebenen  Arten,  die 
Verf.  nun  aus  dem  Grobkalk  von  Moos  kennen  lehrt  und  auch  abbildet 
Dftsa  treten  ale  neue  Arten:  EcMmuMua  ConuH,  «isgeieldinet  daid 
einen  tafEülend  weit  nadi  voiii  gerflekften  Apex  und  LinIMa  (Fariaäm) 
Hounauif  welche  der  L.  Baülmi  Cormv  ans  der  Oinmde  nahe  terwaodt 
ist,  aber  dnrch  Unterschiede  der  Gestalt,  dnrch  breitere  vordere  Forclie, 
kOrsere  vordere  Ambalacren  und  gewAlbtere  ünteraeite  anters  chieden  ist 

Damea. 


A.  Bittner:  Über  Pht/matocrinus  apecioaua  Beuss.  (Sitxbr. 

Wiener  Akad.  1877.  LXXV.'435.) 

Es  werden  mehrere  Reste  dieser  bisher  nur  aus  dem  Lej'thaconglo« 
merntc  von  Baden  bekannten  Art  aus  dem  Leythakalk  von  Gamlitz  in 
Steiermark  abgebildet  und  beschrieben.  Fuchs. 


V.SaiORSLu:  KaoTo  gener e  diRiaopodi  del  caletre  aNolli* 

porc  delle  vicinanze  di  San  Qairico  d'Orcie.  (Atti  Soe.  Toie. 
Sc.  Natur.  1879.  Proceaai  verb.) 

Der  Verfasser  beapriebt  eine  neue  riesige  Foraminifere  aus  dea 
miocänen  Kalkstein  von  San  Quirico.  Dieselbe  hat  die  Gestalt  einer 
Pyramide  und  besitzt  einen  Durchmesser  von  6  Cent.  Der  Verfasser  giU 
ihr  den  Namen  Nubeculo^ra  Sanquiriun$is.  Fooha. 


Tb.  MARtaoa:  Die  Foraminifer en  der  weiaaen  Sebreibkreide 
der  Inae!  Rflgen.  (Mittbeilongen  dea  natorw.  Ter.  Ton  Nea•Ve^ 
pommem  ond  Rflgen.  Jahrg.  X,  1878.  p.  116—196»  1. 1— T.) 

Da  Rauaa,  welcher  aich  am  die  Kenntniaa  der  KreideforaminifereB 
daa  haoptaiehlicbate  Verdienet  erworben  hat,  bei  aeinen  Unteranchnnieii 
sonicbat  nnr  die  yerbreiteteren  and  häufigeren  Formen  in'a  Auge  fasste, 
so  ist  es  nnr  natQrlich,  dass  so  eingehende  Forschungen,  wie  sie  der 
Autor  der  vorliegenden  Arbeit  angestellt  hat,  viele  bisher  unbekannte 
Formen  zu  Tage  fördern.  Die  Zahl  der  in  der  Kreide  von  Rügen  bis 
jetzt  gefundenen  Foraminiferenformen  ist  etwa  150,  wovon  30  als  neu 
gelten  können.  Dabei  fasst  der  Autor  deu  Forrobegriff  etwas  weiter,  all 
es  die  atrenge  Methode,  welche  allein  ona  den  geneHaehen  Znaanuaen- 
hang  der  Formen  entbttllen  kann,  Terlangt,  ohne  jedoch  in  den  nicht  n 
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rechtfertigenden  ideotificationseifer  mancher   engUacher  Forscher  so 

Terfallen. 

Der  Autor  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  ein  natQrliches  System  nur  durch 
Combmation  der  von  d'Ohbiqkt,  Reübs,  Carpeiitsr  u.  A.  aafgestellten  Systeme 
ersieH  werden  kflime.  Gegen  die  Art  and  Weite,  welche  Hamm»  dabei 
in  AnweDdong  bringt,  laisen  lieh  aber  in  einselnen  Fillen  lehwerwiegende 
Bedenken  erbeben.  Belipieltwdie  iat  die  Abtheilong  der  Soreldea  Sciulsi 
eiM  dnrchaas  unnatQrliche ,  denn  Accn-uUna  ist  weiter  Niebts,  als  eine 
nnregelmässipre  Ti'uncatuUna ,  welcher  beim  Umwachsen  dflnner  Körper 
die  Spirale  Anordnung  der  Kammern  mehr  oder  weniger  verloren  geht. 
Die  mehreren  Hundert  Abbildungen,  welche  Soldasi  von  Trum.  vari(ibili.<i 
gegeben  hat,  beweisen  dies  auf  Schlagendste.  FuUenia  in  die  Reihe  der 
Cristellariden  an  stellen,  ist  gleichfalls  unzulässig,  denn  der  Sitz  der  Mün- 
dung ist  gerade  bei  diesen  involnten  Fennen  insserst  eonstant  Dagegen 
amss  Flabeüina  an  OritUüana  angeschlossen  werden  und  darf  nicht  an 
den  Nodosariden  gerechnet  werden,  denn  im  Jngendsostande  ist  sie  Ton 
Oristdlaria  nicht  za  onterscheiden. 

Zwei  neue  Gattungen  schlägt  der  Autor  vor:  PUttwa  und  CaptUilina. 
Die  erstere  soll  diejenigen  Formen  von  Gaudryina  in  sich  begreifen,  deren 
Mündung  nicht  eine  Spalte  am  Rande  der  letzten  Kammer,  sondern  rund 
und  der  Spitze  genähert  ist.  CapiteUina  wird  für  Lagenen- Formen  vor- 
geschlagen, welche  einen  abgeschnürten  Schnabel  besitzen.  Die  zur  Ab- 
treonnng  der  beiden  neuen  Gattungen  Terwendeten  Gbaractere  scheinen 
nns  aber  von  nnbcdentendem  Gewichte  sa  sein.  Sebent  Bivss  hatte  die 
Wandelbarkeit  des  Sitsea  der  MUndnng  bei  OoiMipyliMi  erkannt  (Zeitscbr. 
d.  d.  geol.  Ges.  1861,  p.  79)  nnd  deshalb  von  einer  generiseben  Sendemng 
Abstand  genommen. 

Die  Capitellinen-Formen  finden  sich  bei  sonst  ganz  verschiedenartigen 
Lagenen  und  auch  bei  Nodosarien  und  dürfen  deshalb  nur  als  Monstro- 
sitäten angesehen  werden.  Man  sollte  heutzutage  überhaupt  lieber  ver- 
suchen, aus  dem  kaum  noch  iibersehbaren  Materiale  nach  möglichst  viel- 
seitigen Cbaracteren  zeitlich  zasammenhängende  FormMNiben  anssn- 
sebeiden,  als  naib  ehueitigen  Gbanwteren  Ton  swelfelbaftem  Warthe  neue 
Gattnngen  an  benennen. 

Im  einzelnen  finden  wir  lahlreidiA  werthTolle  Beobachtungen,  bei- 
spielsweise bei  den  Rotalideen,  welche  Ton  PAaxBR  nnd  Jones  oft  ohne 
genügende  Untersuchung  in  neue  Gattungen  eingepasst  worden  sind.  Mars- 
sox  weist  nach,  dass  die  Scheidewände  von  JRomlina  Jiosqueti  Rss.  einen 
Kanal  besitzen,  also  keine  Truncatulinen  sind,  wie  jene  Autoren  fälschlich 
annahmen,  d.  h.  mit  anderen  Worten,  es  existireu  auch  unter  den  grob- 
porigen Rotalideen  Formen  lut  nnd  ebne  Kanalsistem.  An  Liiiiola  ovato 
Has^  sp.  wird  geseigt,  dass  die  seiligen  UnterabtbeOongin  ni  den  jOngeren 
Kammern  feUen,  in  den  älteren  dagegen  aollreten.  Man  moss  also  in 
der  Verwerthang  dieses  Kennaeicbens  znr  Gattungsabtrennnng  Torsichtig 
sein,  wenngleich  sich  nicht  läugnen  lässt,  dass  dasselbe  in  autnchen  Formen- 
reiben,  s.  B.  in  der  Reibe  der  TtxUkuria  tndmi  n'Ota.,  welche  der  Autor 
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iinri(  htiger  Weise  aU  Gaudryinen  anaeheii  mAchte,  mit  gröster  Constant 

auttritt. 

Bei  der  Vorpleiclning  der  Rügcnor  P'oraniiniferenfauna  mit  der  ander« 
Kreidegebiete  gelangt  der  Autor  zu  dem  Resultat,  dass  zwei  lormen 
besonders  leitend  fiBr  die  baltische  Kreide  seien,  nimlich  Diseofhima  yla6oM 
und  Htycia  ooata,  dass  Aber  ein  Drittel  der  Ton  D*OHBieKT  aas  der  Pariser 
Kreide  belunnt  gemachten  Formen  anf  Bogen  fehlt  nnd  dass,  wie  sehen 
fifter  hervorgehoben  worden  ist,  die  nordenropäische  Kreidefildes  dnrdi 
das  fast  vollständige  Fehlen  der  Milioliden  cbaracterisirt  ist.  (Ganz  anders 
in  der  mediterranen  Facies,  wo  sie  stellenwoisc  sehr  häufig,  man  kann 
sufjcn  gestcinsbildeud  auftreten,  so  in  den  Caprotinen-  und  Orbitnlina- 
Kalken  des  Pilatus,  in  der  obersten  Kreide  mit  Orhitoide»  Faujasi  der 
Dordogne  u.  s.  w.) 

Eine  Tabelle  giebt  uns  einen  Überbliclc  aber  die  Verbreitang  der 
RUgener  Foraminiferen  in  älteren  nnd  jflngeren  Schichten. 

Zum  Schiasse  ist  ehie  ZosammensteUong  der  Literatar seitlSSSgegebes, 
die  aber  hier  and  da  bedentende  Lflcken  erkennen  lässt,  denn  Manen  wie 
T.  D.  BamtCK,  GarPRFBTs.  0.  R.  Joses,  Podrtalks,  Sars,  SoBAralvn.,  F.  £. 
ScHCUB  n.  8.  w.  haben  darin  kernen  Platz  gefanden. 

Steininaim. 


0.  TkBQVBH:  Les  Foraminifires  et  les  Eatomostraceei- 
Ostraeodes  dnPliocftne  snp^rlenr  de  l*lle  de  Rhodos.  (M^moires 
d.  1.  Soc.  göol.  de  France.  III.  s^rie.  Tom.  I.  Ko.  8.  187a  pag.  1—186. 
Tab.  Vi— XIX.) 

Im  Anscblnss  an  die  Untersuchungen  0.  Fischkr^s  über  die  Faant 
des  jflngeren  Pliocän  der  Insol  Rhodos  (>U'm.  d.  1.  Soc.  g^ol.  de  France 
III.  ß6r.  Tom.  1.  No.  2.  1877)  hat  der  Verfasser  die  Boarheitunp:  der  mikro- 
skopischen Thierresto,  der  Forauiiniferen  und  Ostracoden  übernommen.  Es 
ist  das  Erscheinen  dieser  Arbeit,  welche  von  14  Tafeln  sorgfältig  her- 
gestellter Abbildungen  begleitet  ist,  dessbalb  von  besonderer  Wichtigkeit, 
weil  ein  grooser  Theil  der  von  d'Orsiovt  benannten,  aben  nicht  abgebildeten 
und  beechriebenen  Foraminiferen  darin  nach  den  Originalen  reprodadrt  ist 
Da  sänuntUehe  Belegstflcke  nebst  den  daxo  gebärigen  Zeichaiingen  sn 
r'ORBiGKT's  Tableau  mi'thodiqne  (1820)  sich  im  paläontologiscben  Labort* 
torium  des  Jardin  des  Plantes  vorgefunden  haben,  so  war  Tervitem  in  der 
Lage,  den  bisher  nichtssagenden  Namen  d'Orkkjxy's  Bedeutung  zu  verleihen. 

Der  Werth  der  TEm^rEM'sclion  Arbeit  würde  ein  noch  l)edoutend 
grösserer  sein,  wenn  in  derselben  auf  die  neuereu  rntersuchungsmethoden, 
die  zuerst  durch  Cakpentsr  zur  allgemeinen  Geltung  gebracht  wurden, 
mehr  ROeksIcbt  genommen  wäre.  Leider  ist  das  aber  darehaos  nicht  ^ 
Fall.  Hier,  wie  auch  sonst  in  semen  Arbeiten  Ober  Foraminiferen,  bekämpft 
4er  Verfiwser  die  angebliche  Einseitigkeit  der  neneren  Systeme  und  bekennt 
sich  als  treuer  Anhänger  D'ORBioxr'scher  Methode.  So  muss  natürlich  bei 
ihm  vieles  veraltet  erscheinen  und  häafige  Widerspräche  mit  jetst  beinahe 
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allgmaein  hemehendeii  AnsebanongeD  können  nicht  ftishteiton.  Wir  heben 
btis|iielaweise  nur  die  Bdiandiong  der  OtobiginerUen  und  Rotaliden  heraas. 
In  diesen  Familien  hat  CARptirn  ab  wichtig»  Unterecheidungsnerknale 

das  Auftreten  doppelter  oder  einfacher  Kammencheldewinde  und  die  Ver- 
schiedenheit der  Poren  kennen  gelehrt  Terqüem  trennt  aber  die  d'Orbiosv'- 
schen  Gattungen  JRntalin,  Ensalina,  Asterigerina  u.  s.  w.  immer  noch  nach 
Merkmalen,  die  erst  in  letzter  Linie  Berücksichtigung  finden  dürfen. 

Im  Ganzen  hahen  sich  über  200  verschiedene  Foraminiferenformen  in 
den  Ablagerungen  von  Rhodos  gefunden:  darunter  sind  76  neu,  41  waren 
TO  nKhunemr  eehoa  benannt  aber  nicht  betehrleben,  der  Best,  88,  beiteht 
ans  ichon  beltannten  Arten.  Die  Fauna  ihnelt  in  ihrem  Oesammthabitae 
nkht  der  des  Hittelmeera,  wie  man  wohl  erwarte  sollte,  denn  es  fehlen 
ihr  die  dort  so  hftufigen  Dentalinen,  Marginalinen  und  Cristellarien,  dagegen 
lässt  sie  sich  vergleichen  mit  der  Fauna,  wie  sie  von  den  Kflsten  Englands 
und  Nordfrankreichs  bekannt  ist,  wo  Milioliden ,  Textilariden ,  Rotaliden, 
Pnlyraorpliiniden  u.  s.  w.  vorherrschen.  Als  Grund  dieser  Erscheinunc 
glaubt  der  Autor  annehmen  zu  dürfen,  dass  zur  jüngeren  Pliociinzeit  die 
Jkleerestemperatur  bei  Rhodos  dieselbe  gewesen,  wie  sie  jetzt  im  Canal 
oder  der  Nordsee  herrscht,  also  weit  niedriger  als  iro  jetzigen  Mittelmeer. 
Dabei  ist  aber  doch  wohl  dem  enien  Factor,  der  Temperatur,  in  viel  Ge- 
wicht beigelegt.  Wahrscheinlicher  ist,  dass  die  Gesammtheit  sahlreicher 
physikalischer  Erscheinongen,  die  man  mit  dem  Worte  Facies  snbeseichnen 
gewohnt  ist,  Veranlassung  war,  dass  bei  Rhodos  eine  anders  geartete  Fauna 
exiatirte.  als  jetzt  bei  Rimini  lebt.  Auch  im  jetzigen  Mittelmeere  ist  die 
Vertheilunp  «ior  Formen  eine  ganz  verschiedene. 

Bezüpiich  der  dichten  oder  poniscn  Beschaffenheit  der  Foraminiferen- 
schale  werden  4  verschiedene  Arten  unterschieden:  1)  punktirt  oder  aus- 
gehöhlt; 2)  perforirt;  3)  porös;  4j  porcellanartig.  Wie  der  Verfasser  ganz 
richtig  angiebt,  ist  No.  1  nur  cdne  Art  der  Vendemng,  die  sich  bei  Quin- 
qnehicnlinen  (aber  auch  anderen  Imperforatenl)  findet.  Unter  „perfiirirt'' 
scheinen  die  mit* groben,  anter  «porös"  die  mit  feinen  Poren  versehenen 
Schalen  verstanden  zu  sein.  Die  Ersteren  sollen  nach  Tirqcem  zum  Durch» 
tritt  der  Pseudopodien,  die  Letzteren  nur  „zum  Ausschwitzen  gewisser 
organischer  Substanzen  dienen,  die  zur  Erhaltung  der  Schale  beitragen". 
Der  Gedanke,  dass  die  verschiedenartigen  Poren  in  den  Foraniiniferen- 
scbalen  nicht  äquivalent  sein  möchten,  ist  schon  früher  von  Carter  aus- 
gesprochen, jedoch  in  auderer  Weise,  als  von  TKKt^iEM.  Carter  mmmt 
an,  dass  die  weiten,  gewunden  verlaufenden,  rdhrenartlgen  Canftle,  wie  sie 
s.  B.  JÄtwiHa  eanariensü  seigt,  deshalb  nur  cum  Anfbau  der  Schale  und 
nicht  aom  Dorebtritt  der  Pseudopodien  dienen,  weil  sie  sehr  oft  von  aassen 
zugeklebt  sind.  Wenn  Tkrquem  aber  einen  Unterschied  swischen  den  Pnren 
einer  Polystomella  und  einer  Cristellaria  zu  machen  versncbt,  ohne  ganz 
stichhaltige  Gründe  dafür  angeben  zu  können,  so  wird  ihm  wohl  Xioiiiand 
beistimmen  können.  Wenig  wahrscheinlich  sind  auch  Annahmen  wie  (iie. 
dass  die  Milioliden  deshalb  in  der  nordeuropäischen  Kreide  fehlten,  weil 
sie  durch  die  Athmosphärilien  zerstört  seien. 
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Aus  dem  speciellen  Theile  ist  noch  Folgendes  hervorzuheben.  Der 
Name  Lagena  muss  aufgegeben  werden,  da  Klein  darunter  einen  Tnton 
TanCanden  hat  Moitfobt  hat  Lcigmuta  Dir  eine  wirkliche  Lagena  ge- 
braucht; dieser  Name  mnaa  abo  snhttitiiirt  irerden.  Weihalb  Tn^sn 
den  flberfltttiigen  Namen  La/gtimlma  macht,  lit  nicht  recht  eniehtliGh. 
Die  bekannten  röhrenartigen,  verzweigten  MOndiingen  der  PoljmofphiiMB 
will  der  Autor  als  ein  der  Foraminiferenschale  fremdes  Product  audm, 
und  zwar  als  das  Gerüst  einer  parasitischen  Bryozoe,  eine  Erklärung, 
die  uns  durchaus  unwahrscheinlich  dünkt,  da  man  jene  Röhren  immer  in 
vollständiger  (  oiitiuuität  mit  der  Schale  beobachtet.  Die  Gattung  Addoaim 
d'Orb^  welche  schon  vor  lauger  Zeit  von  Kkuss  als  Jugendzustand  tou 
i^uit\qudotulima  erkannt  wurde,  wird  auch  Ten  Tjir^usm  aufgegeben.  In 
Beeng  anf  die  AnfroUnng  der  ForanUniferenichalen  wird  die  Beobachtang 
gemacht,  daas  rechts-  nnd  linksgewnndene  Formen  dorcheinaDder,  chai 
beatimmte  Gesetzmässigkeit  yorkommen.  Unter  dem  neoen  TSiwmtmFimkmm 
wird  ein  Botalide  eingef&hrt,  welche  fast  gleichseitig  eingerollt  ist,  wis 
manche  Formen  von  AnomoKma^  aber  eine  Mündung  beaitat,  die  die  giase 
Höhe  und  Breite  der  Schale  einnimmt. 

Die  Ausbeute  an  Ostracoden  ist  verhaltnissmässig  ebenso  reich,  als 
die  an  Foraminiferen.  Im  Ganzen  haben  sich  93  Formen  gefunden,  die 
sich  auf  die  Gattungen  Cypris^  Pontoeypris,  PariKtfpriSt  ArgiUaeda^ 
Baikrdia,  CythereUa,  LoMteonduh  XestoUberis,  Cyünm  nnd  C^Aeridea  Tsr 
theOen.  Am  stärksten  Tcrtreten  ist  OffÜnen  mit  aber  80  Arten.  Weiten 
die  Mehrsahl  der  anfgeflIhrteB  Fonnen  ist  neu  nnd  deshalb  som  Yerglekk 
wenig  brauchbar.  Nur  Cythere  Jonesi  rar.  ceratoptera  und  Cythemin 
MüUeri  finden  sich  noch  jetzt  lebend  in  der  Umgegend  von  Rhodos. 

Die  Gattung  Cytherura  Brady  glaubt  der  Autor  ausmerzen  sa  müssen, 
da  er  Übergänge  zur  Cythere  gefunden  hat. 

Als  Unterscheidungsmerkmal  hat  man  häufig  die  runden  zuweilen 
anch  ovalen  Eindrücke,  welche  sich  auf  der  Innenseite  der  Ostracodeih 
schalen  finden  nnd  dann  anf  der  Anseensdte  schwache  Erhabenheüsa 
entsprechen,  benntaen  wollen.  Da  Tm^vaH  aber  gefunden  hat,  dass  ihr» 
Zahl  nnd  Stellung  sogar  auf  den  beiden  Sdialen  eines  Exemplars  Schwao- 
kungen  unterliegt,  ao  dflrfte  damit  die  Unbraochbarkeit  dieses  Merfcmsb 
dargethan  sein.    ateinmftiKL 

0.  TrnQvan:  ObserTations  sur  lesclassifieations  propos^ei 
pour  les  Foraminiföres.  (Bullet  soc.  gM.  de  France.  8.  sirie^ 
L  VL  No.  4.  1878.  p.  211.  212.) 

Tbrqüem  hebt  mit  kurzen  Worten  die  Vorzüge  des  D'Onaian'stAca 

Systems  der  Foraminiferen  im  Gegensatz  zu  dem  von  Carfbitter  vor- 
geschlagenen hervor .  wogegen  Dollfus  die  Systeme  in  Schutz  nimmt, 
welche  auf  der  Structur  und  chemischen  Beschaffenheit  der  Schale  beruheo. 
Namentlich  warnt  letzterer  vor  der  Verkennung  der  Wichtigkeit  dieser 
Charactcrc,  die  nicht  dadurch  herabgesetzt  werden,  dass  durch  den  Ter* 
stemerungsprocess  die  Erkennung  solcher  Merkmale  erschwert  werde. 

  Btelnmann. 
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Our.  Hbib:  Ober  die  Aufgaben  der  PbytopAliontolof  ie. 
1879.  96  Seiten. 

Die  Gewinnung  got  erhaltener  Blattabdrtkeke  wird  dnreh  die  Einwir- 
knng  dee  Wassers  und  dei  Frostes  erheblich  gefördert.  Oieae  Methode 

ist,  wie  von  v.  Ettikqshiüsem,  auch  vcm  L.  Barth  in  Oeningen  und  nach 
NiTHORST  auch  in  Schweden  vielfach  angewendet  worden.  Die  Wiclitig- 
keit  der  Blattnervatur  wurde  bei  den  Farnen  schon  von  Brononiart,  bei 
den  Dicotylen  von  Leop.  v.  Büch  erkannt  und  auf  diesem  Wege  von  den 
Phytopaläontologen  weiter  gearbeitet ,  w&hrend  insbesondere  v.  Ettinqs- 
■AüBm  durch  die  vermittelst  Natnnelbstdniek  dargestellten  Blätter  die 
üntersnchnng  bedeutend  fiJrderte.  Bei  der  Bestimmung  der  Blattabdriloke 
gewihrt  allerdings  meist  erst  das  gleichseitige  Yorkemmen  Ton  BlOthen 
und  FrOehten  bessere  Garantie  fflr  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  und 
schlägt  Heer  vor,  die  nicht  sicheren  Pestimmungen  noch  nicht  definitiv 
in  die  bezüglichen  Gattungen  einzureihen.  Doch  existiren  immerhin  eine 
grosse  Zahl  von  fossilen  Pflanzen,  deren  Bestimmung  als  sicher  oder  doch 
als  höchst  wahrscheinlich  sicher  zu  betrachten  ist.  Die  von  v.  Ettinqs- 
HAÜ8BV  in  seinen  Beitr&gen  ztir  firforschong  der  Phylogenie  1877  und  1878 
als  Hauptaufgabe  der  Phytopaliontotogie  hingestellte  Methode,  die  Formen 
tertilier  Arten  mit  der  jetst  lebenden  Ftora  hi  Zusammenhang  au  brin- 
gen, wurde  aneh  tob  anderen  Fondiem,  wie  s.  B.  üvem,  Sapouta,  Hiin, 
GöppERT,  wenn  auch  in  etwas  anderer  Weise,  befolgt. 

Als  früherhin  v.  EmHaHAüSEH  Castanea  Ungeri  Heer  und  C.  Kubinyi 
Kov.  als  eine  Art  C.  atavia  zusammenzog,  hielt  Heer  die  Artenrechte 
der  beiden  erstgenannten  Pflanzen  aufrecht.  Auch  mit  der  genetischen 
Entwicklung  der  Pinu.s-Ärten  nach  v.  ErTiNGSHArsEN's  Darstellung  erklärt 
sich  Ueer  nicht  einverstanden.  Von  den  dort  aufgestellten  9  Arten  sind 
nach  HsKR  nur  folgende  4  aufrecht  so  erhalten: 

1.  Pinus  palaeostrobus  Ett.,  hierher  P.  pcUaeolaricio  Ett.  ,  F.  j)rae- 
taedaeformia  Ett.  und  P.  pcilaeoeenAfa  En.  (P.  pMwIosfrohw  Uno.) 

2.  P.  Larieio  Pom. 

8.  P.  umäHOides  Gauu.  (P.  prautheHriB  Ett.  und  P.praepimilio  En.). 
4.  P.  taedaeformia  üho.  (P.  «pinosa  Hbst.?,  P.  po$tkuäae/brmi8  En.). 

PimW' Arten  shid  schon  in  der  rhAtischen  Formation  bekannt,  wie 

P.  Lundgreni  Nath.  und  P.  NiUaom  Nath.  ;  im  braunen  Jura  finden  sich 
solche  in  Ostsibirien  und  Spitzbergen,  darunter  auch  eine  önadlige  Art, 
die  P.  prodronius  Heer.  In  der  Keide  ist  die  Gattung  schon  reich  ent- 
faltet. Aus  der  älteren  Kreide  sind  bekannt  von  der  Section  Strohns: 
Pinns  Andraei  Coem.  und  P.  gibba  Coem.;  von  der  Section  Cembra: 
P.  Heerii  Coem.  und  P.  depressa  Coem.;  von  der  Section  Tsuga:  P.  Cn' 
meri  Hkbr,  P.  Omalii  Com.  und  P.  BriarU  Coih.;  von  der  Seetion 
Ce.lros:  P.  oblonga  Liitdl.,  P.BemUdii  Emu  und P.  Xeemnftyi  Cauu. 
Aueh  die  obere  Kreide  (Cenoman)  liefert  6-  und  langnadlige  Föhren,  wie 
in  Molctein  die  Piima  Quenstedti  Heer.  In  den  tertiären  Ablagerungen 
sind  alle  HauQ^typen  von  Pituis  vertreten,  so  allein  die  Section  Strohns 

N.  Jahrbuch  f.  Mineratogio  etc.    18S0.   Bd.  I.  t 
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nod  PBeudostrobos  mit  8  Arten.  Von  vielen  Pinus-Krtem  auch 
(z.  B.  durch  Saporta)  wohlerhaltene  Zapfen  abgebildet  worden  und  so 
ihre  Bestimmung  gesichert.  Heer  hält  es  daher  für  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  von  der  tertiären  Art  P.  palaeostrobus  die  so  sehr  verschiedenen 
Typen  der  Jetztwelt,  wie  P.  Strobus,  P.  LariciOt  P.  silvestris,  P.  montanOj 
P,  Taeda  und  P.  Cembra  ausgegangen  seien.  Der  Ausgangspunkt  diewr 
Tjrpen  iit  naeh  flm  fMoielir  in  firttlierai  Periodea  n  taehen,  da  diMe 
Fonnco  Qua'  aebon  In  der  iUeran  Kreide  eatgegeotreteiL 

Der  Anaiaht  t.  firmeaBAüssx's,  als  ob  Äeer  plaUmoidiSj  A.  pseudo- 
pjatanus,  A.  campestre  and  A.  Monspessukmum  von  der  tertiären  Art 
A.  trilobatum  abstammen  möchten,  stimmt  Heer  gleichfalls  nicht  bei,  da 
letzteres  sich  eng  an  das  lebende  amerikanische  Acer  rubrum  anschliesst- 
Zudem  finden  sich  neben  A.  trilobatum  im  Tertiär  noch  andere  Arten, 
welche  dem  lebenden  A.  camptstre  und  A.  Monspessulanum  besser  ent- 
'apra^es*  Oeorlav. 

£.  Wiiaa:  Über  Calamtlea  ramoawa  Baoma.  und  C.  ramifew 
Stcb.  (Zeftaehr.  d.  d.  g.  Gea.  1879.  S.  428.) 

0.  rtmif&  trennt  Stur  von  C.  ramosus^  indem  er  für  jenen  ala  Haapt- 
Charakter  das  theilweise  Durchgehen  der  Rillen  an  den  Gliederungen  an« 

nimmt.  Ref.  zeif^t,  dass  dies  auch  bei  ganz  echten  C.  ramn>fM,<?  regel- 
mässig vorkommt  und  hält  daher  beide  für  eiu  und  dieselbe  Art,  Danach 
kann  auch  C.  ramifer  nicht  tiefere  Steinkohlenschichten  bezeichnen  ala 
C.  ramosus,  wie  Stcr  geglaubt  hat.  Weiaa. 


Karl  Fbistmaktbl:  Eine  neue  Pflanzengattung  aus  böh- 
mischen Steinkohlenackichten.  (SiUongaber.  d.  k.  böhm.  Qeaallach. 

d.  Wiss.  1879.) 

Von  Stradonitz  im  Liseker  Becken  aus  denselben  anstehenden  Schiefer- 
thouen,  die  schon  so  viele  Abdrücke  geliefert  haben ,  rührt  der  hier  be- 
schriebene und  durch  Holzschnitt  erläuterte  Rest  her.  Es  ist  ein  10  cm 
langes  Stack  einer  Fruchtähre  mit  gegliederter  Axe  und  25  Gliederungen. 
Dia  Oliadar  aind  denen  von  SM^ammlmia  Ihnlieli ;  von  den  QUaderungen 
geiien  faat  flack  anagebreitele  Blattaekeiban  aoa,  theila  nnr  im  Qoerbrach, 
theila  in  der  Fliehe  aelbat  erhalten.  Ihr  Rand  iat  nicht  erkennbar;  ob 
gealhnt,  eingeschnitten  oder  ganz,  bleibt  dahingeatellt.  Die  Scheiben 
tragen,  wo  ihre  Fl&cbe  blossliegt,  eine  grosse  Anzahl  radial  gestellter 
rundlicher  Narben,  als  Insertionen  von  Früchten  oder  Sporangien  zu 
deuten,  je  eine  Scheibe  wohl  20  Reihen  von  je  4—5  radialer  Narben. 
K.  F.  vergleicht  die  Ahre  mit  Cinfjularia ,  doch  fehlen  bei  seiner  neuen 
Gattung  die  sterilen  Wirtel  völlig  und  von  Einschnitten  ist  eben  nichts 
an  bemefken.  Aach  eine  Ähnlichkeit  dar  Fmchtbllttar  mit  denen  von 
NoeggerafhiO'khreii  wird  enrShnt,  doch  hat  man  Qnergliederong  and 
aeheibenfdrmige,  die  ganae  Aie  nmachlleaaende  BUUter,  welche  einen 
weiteren  Veigleich  nkht  geatatten.  [Man  mOaste  anclf  hier  wieder  an 
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Bmcvmmiites  von  Binney  erinnern.]  K.  F.  will  den  Rest  bei  den  Cala- 
marien  belassen.  Es  wird  der  Name  JJiacinites  bohmicua  E.  Fsistm. 
Torgescblagen.  Weiaa. 


KiRL  Feistiuktel:  Beitrag  cor  fossilen  Flora  der  böh- 
mischen Steinkohlenbecken.   (Jahresber.  des  Lotes  1879.) 

Aus  West-Böhmen  berichtet  der  Verfasser  über  Vertreter  der  Stein- 
kohlenflora, welche  entweder  durch  besonders  gute  Erhaltung  interessant 
oder  für  den  Fundort  neu  sind.  Von  den  aufgezählten  23  Arten  stammen 

1)  aot  dem  Br*t»r  Beeken  von  Badnili:  8t«dimmiiiilaHa  Memäaia 
(Sno.  sp.)  mit  rosendorn  form  igen  Sporangientrigeni,  ans  der  oberen 
FUtttgi^ppe.  '  VoBbmmmia  (?)  gneiHt  mit  tief  am  Orande  gegabelten 
Blattern,  eterfi  [ob  FoUbmiiiiita?],  ebendaher  CoXomoataeftyf  tenuifolia 
K.  FinTH.  (Ben,  8p.)>  ganz  wie  C.  Binneyana  Scnnip.  oder  Calamites 
tenuifolius  Ett.  oder  Volkmamna  tenuis  0.  Feistm.,  mit  säulenförmigen 
Trägern  zwischen  den  Blattwirteln ,  häufig.  Sphenopteris  asplenites  GrtB. 
~  Afiplejiites  elegans  Gctb. ,  obere  und  untere  Flötzgruppe.  Von  Bras 
selbst :  Hicfillaria  Catidollei  Brongn.,  obere  Gruppe.  Sig.  mamamiUaris  Bao^ 
dagl.  bisher  mur  von  Mnaiyezd,  Ptticn.  Gyromyces  MMMmt,  Pflanse  ?, 
aof  SphenopUiit  oftfiMilofta,  Solmkea  /Wreotas  Lb  et  problematieeiu 

2)  Pilsener  Beeken:  Ni^ffera^  nOermedia  K.Fnsni.  (hwL  Jf.  eio»- 
ftalis  Weiss),  IVsemoschna,  nnteres  FKtts.  Uhdendron  m<yu8,  NOrsehan 
und  Trzemoschna.  —  3)Rakonitzer  Becken :  Sphenopteris  rigida,  Lahna 
bei  Schlan.  Sphenopteris  rutnefolin ,  Neuropteris  rubescefis,  Sigillaria 
obliqua,  Rakonitz.  Uloilouiron  niajus,  Kralup.  —  4)  Liseker  Becken: 
Stachannularia  tuherculata ,  Stradonitz.  Calamostachys  tenuifolia,  Dibry. 
Sphenopteris  elegans  (V),  [citirt  wird  die  von  Ettimoshacsen  abgebildete 
Art,  welche  gewiss  nldit  der  BnomMURT*sehen  angehört,  aoeh  soll  sie 
ähnlich  8ph.  pcdmala  Soauip.  sein],  ßf^.  SMo^äm  BaoReir.  (?)  [nach 
Snrn  ist  die  B.*sohe  Zeichnung  unrichtig  und  an  Bestimmangen  onbraach- 
bar].  Sphen.  Duhuissonis  Brovgn.  HymenophyUites  Gersdorfi  Göpp.  Ojßü' 
theites  Güntheri  Göpp.  Odontopteris  otopteroides  Görr.  ,  alle  6  Farne  von 
Stradonit«.  —  5)  Prilep  nordöstlich  Beraun:  Nenropieris  ouriculata.  — 
6)  Zebrak:  Sphenopteris  fiexuosa  Gütb.  —  7)  Miröschan:  Hnlonia 
regtUaris.  Weiaa. 


8  Autoven  fiber  Bdggwathien-l^ohtstijide: 

1)  D.  Sfon:  Zur  Kenntniss  der  Fructification  der  N&ff' 
gerathia  foJiosa  Stb.  aas  den  Radnitzer  Schichten  des  obern 
Carbon  in  Mittel-BOhmea.  (Verhaodl.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanst. 

1678.  S.  329.) 

2)  Carl  Feibtmaxtel:  Über  die  Nöggerathien  und  deren  Ver- 
breitung in  der  l»ühmischen  Steinkohlenformation.  (Sitzung8> 
befiehl  d.  k.  böbm.  üesellsch.  d.  Wiss.  Iä79.  S.  1.) 

t» 
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8)  £.  Wust:  Bemerkongon  snr  Praetification  von  Nif- 
gerathia.  (Zeitaehr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1679  8.  III.) 

Nadidem  O.  di  Saforta  In  seinen  Betnehtnngen  aber  NöggenAk 
(Comptes  Rendas  1878»  Min,  Apr.,  Sept)  sa  dem  Schlosse  gebuagl  wttf 
dus  «sieh  Alles  dahin  ferbinde,  die  Nöggerathien  Tom  Typus  der  X/bKsM 
fen  Rndnitz  als  Reprisentanten  der  wahren  Cycadeen  snr  Zeit  der  mitt- 
leren Steinkohlenformation  zu  betrachten",  theilte  Stcr  seine  Beobachtangen 
an  dieser  Pflanze  mit.  Saporta's  Untersuchungen  waren  nur  sterile  Theik 
zugänglich  gewesen,  auch  hatte  er  von  einer  älteren  Mittheilung  einer 
Fmctification  von  NüggeraUiia  durch  Geinitz  (s.  d.  Jahrb.  1Ö65)  nicht  Xotii 
genommen,  8iob  hingegen  nnterzieht  sterile  und  fertUe  Thefle  ssinsr  Ifo* 
tnehtnng.  Durch  Siint*s  Uittheilnng  verudisst,  ▼erOffiBntlkhtsn  dsss 
anch  spiter  nnd  swar  gleichseitig  and  nnabhingig  von  einander  die  beides 
anderen,  oben  angeflihrten  Autoren  ihre  Beobaehtungen. 


1.  2.  8. 

Fkistmartbl.  Wnss. 


4.  6.  6.  f 

Srsn.  Fsisnunni..  Wnss. 

Saporta  hatte  nachgewiesen,  dass  die  Blittchen  von  N.  foUoaa  sieht 
horiiontal  an  ihrem  28eilig  beblitterten  Stengel  befestigt  seien,  sondm 
mit  etwas  schiefer  Basis,  woraus  su  sehliessen  sei,  dnss  sie  ein  gefiedertei 
Blatt  bildeten  und  der  vermeintliche  Stengel  nur  ihre  mittlere  Spindel 

darstelle.  Dies  bestätigt  Stcr.  Der  Aussenrand  der  Blittchen  lioft  eM 
am  Stiele  (Spindel)  herab,  besonders  im  obern  Theile,  und  das  ganze  ge- 
fiederte Blatt  besitzt  nach  einem  der  SrcR'schen  Originale  einen  8  Cm- 
langen  Blattstiel ,  welcher  am  Grunde  sich  auf  das  Doppelte  verbreitert. 
Sehr  interessant  ist,  dass  an  einem  Exemplare  die  untersteu  G  Dlättcben 
hlein,  oval,  etwas  entfernt  stehend  sind,  dann  Ober  dem  7.  dichter  siehenie 
grössere  und  swar  fertile  Blittchen  beghmen.  Die  flbrigen  Angaben,  ss 
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welchen  sich  die  obigen  8  Autoren  betheiUgen»  kennen  vie  folgt  zosammen- 
gefasst  werden. 

Der  Frachtstand,  oder  was  man  dafür  hält,  ist  scheinbar  eine  2zeilig 
beblätterte  Ähre,  deren  BUtter  aobon  Chtimn  mit  frucht*  oder  samen- 
ihnlidien  Körpern  betetit  ümd.  IHeee  BUttar  sind  breZt  ort],  idir  acbirncb 
radial  gerippt,  nach  Stte  und  FmnusTtL  am  vorderen  Rande  lenehlitit, 
nach  Wnea  fielleicht  aaeb  ganz,  den  Figuren  Ts.  Seite  292)  entsprechend, 
etwa  1^—3  Cm.  breit,  2  Cm.  hoch.  Sie  sind  dicht  übereinander 
Sreihip  gestellt  und  tragen  auf  ihrpr  nach  oben  gerichteten  Seite  eine 
Anzahl  comprimirter,  elliptischer  Körper,  welche  Früchte  oder  Sporangien 
darstellen  (s.  Fig.  1  u.  3  des  Holzschnitts).  Stur  gibt  dieselben  zwar  auf 
der  nänssem,  untern  Fläche"  der  Fruchtblätter  an,  indessen  lehren  die 
Beobachtungen  von  Fbistmastil  und  Wans  flbereiagftinmand,  dass  ihre 
Stelle  auf  der  obem  Seite  ileli  befinde.  AntehefaieDd  gibt  ee  mtf  der  Blatt- 
fllcbe  zweierlei  Körper  von  Terschiedener  OrOsae,  doch  ebd  die  Heineren 
davon  nach  Weiss  nichts  als  die  etwas  in  die  Blattmasse  eingesenkten 
Insertionsnarben  der  eigentlichen  Früchte,  wie  anch  Stur  und  Feistmantzl 
im  Wesentlichen  übereinstimmend  angeben.  Auf  dem  Abdruck  der  Ober- 
seite werden  es  Löcher,  durch  welche  man  die  Basis  der  im  Gestein 
steckenden  Früchte  bemerkt.  Die  letzteren  sind  elliptisch,  3—4  Mm.  lang. 
Sie  stehen  auf  dem  unteren  Theile  der  Blattfläche  in  bogenförmiger  Aaf- 
stdlung,  80  wenigstens  bei  N.  foKoaa  and  deren  nieheten  Verwandten. 
•  Srua  erkannte  17  Insertionsnarben,  die  mittleren  5  in  ein  Fflnfeck  gestellt, 
jederseita  davon  8  Paare  radial  gestellt  (s.  Fig.  4).  Wziss  fisnd  die  inneren 
ebenio  gestellt,  die  übrigen  jedoch  in  anderer  Weise  (s.  Fig.  6).  Fcist- 
MANTFi,  zeichnet  keine  regelmässige  Stellung  (s.  Fig.  5).  Bei  einer  Art 
von  Trzemoschna  bei  Pilsen,  die  Feistmantel  zu  seiner  (sterilen)  Art 
N.  intermedia  zieht,  die  Weiss  N.  vicinalis  nennt,  haben  F.  u.  W.  nicht 
solche  zonenartige  Fruchtstellung  gefunden,  sondern  lange  Reihen  (Fig.  1  u.3). 
die  Fruchtblätter  sind  ausserdem  länglich  statt  quer  oval  und  noch  dichter 
und  zahlreicher. 

Stüb  diecotirtsnerst  die  Frage,  ob  diese  sogenannten  Frflcbte  wirkliche 
Früchte  resp.  Samen  oder  PollensAcke  oder  aber  Sporangien  seien.  Er 
ist  lehr  geneigt,  sich  für  das  Letztere  zu  entscheiden  und  glaubt  die 

nächste  Verwandtschaft  nicht  bei  Gymnospermen  wie  Arthrotaxis,  Cupressus 
etc.  mit  5— 9  Samenknospen  zu  finden,  sondern  bei  Ophioglossaceen 
unter  den  Farnen,  wie  Helminthofttachys,  OpJiioglossum ,  Eltacoptris  pani' 
cuUfera  etc.,  wo  die  obern  Fiederblättchen  fruchttragend,  die  ooteni 
steril  sind.  Während  Wdsb  die  Stellung  der  Nöggeraffma  nnentachieden 
liest,  betont  er  doch  mehr  die  Anatogie  der  einsehen  froehtWen 
N.-Blittchen  mit  AfihroUueia-Schuppen.  Fzistiuvtel  beobachtete  2  Male 
im*Innern  der  sogenannten  Früchte  noch  kleinere  rundliche  Körper  (s.  Fig.  2) 
und  hält  damit  die  Natur  der  grössern  Körper  als  Sporangien,  der  kleinern 
als  Sporen  für  erwiesen;  er  stellt  Noggerathia  in  Folge  dessen  zu  den 
Farnen  wie  Stlr,  obschon  er  die  für  Farne  sehr  ungewöhnliche  Stellung 
dieser  Sporangien  auf  statt  unter  den  Blättern  ausführlich  nachweist.  Es 
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moss  bemerkt  werden,  dass,  falls  man  jene  elliptischen  Körper,  die  wir 
oben  als  „Früchte"  bezeichneten,  als  Pollensäcke  betrachtet,  dieselben  ganz 
fIMi  Encheinoogen  zeigea  wAiden  wie  Sponngien,  die-Sfeteo  wftren 
dian  ah  Pollen  m  detdren.  Die  Stelhnig  aMr  der  PeDentoUtaebe  bef 
GynoipemMB  auf  der  BAckeiiieit«  der  BlaHflldif  iit  bdouB»  ml  ab- 
weichend Ton  der  bei  NöggeraUUa  gefandenen;  Ist  «och  die  Wahrscbeki* 
Ucbkeit  gross,  dass  hier  Sporangien  Torliegen,  so  wären  dOBh  «nodi  nnmep 
nicht  die  Analogieen  mit  Flfmingites,  Boicmnnniten  u  a.  sogenannten 
Lycopodiaceen  unter  den  fossilen  Pflanzen  beseitigt,  deren  Sporangien 
ebenfalls  auf  den  Fruchtblättern  sitzen,  letztere  freilich  in  Ähren  spiralig 
zosammengestellt.  Am  besten  mag  es  jetzt  erseheinen,  Nöggeratkm  eine 
Mte  «wlBdMi  Ffcmen  ond-^Lepidopbytea  amrowelien. 

Aoeh  diei  Briapiel  leift  wieder,  wie  telbetTOiClodHelitie  Ofgauiwüun 
der  FMekte  oder  Btprodtieiaeerpme  anc]i>  bei  -foasta  Pllnuea  tob 
höchster  Wichtiglnit  igt  nad  wie  man  niofat  naeb  aterileii  Tbeflen  «llofai 
urtb^en  darf. 

C.  Feistmirtel  betont  noch  zuletzt,  dass  das  Vorkommen  der  Gattung 
Nöggerathia  in  Böhmen  sicher  nachweisbar  nur  auf  die  in  der  westlichen 
Hälfte  des  Landes  gelegeneu  Kohlenbecken,  und  in  diesen  auf  einen  uberall 
gleieben.  wenig  ausgedehnten  Horizont  bescbHUikt  sich  zeigt,  nimlicb  anf 
den  der  Badnitier  obera'Keblegflfltagruppen,  aieadieb  in  der  Mitte  det' 
ganaei  Badnitaer  OonpleieB  gelegen.-  ISWan. 


Ca.  £.  Weiss:  Beiträge  zur  fossilen  Flora.  II.  Die  Flora 
des  Bothliegendes  tob  WftBsebendorf  bei  Lmnb»ii  in  Seble- 
aiea.  Mit  8  TaMb.  (AbhandL  anr-  geolegiichw  ^M^Uaurte  tob 
FMoasen  n.  d.  Ibttriag.  StaateB.  Band  IIL  Heft  1.  BerUa  1879.) 

Naebtai  Ib  der  F.iBlfitnBg  frÜrtrerMittbeaBnien  Aber  die  WfijaaebeB« 

dorfer  BolbUegenden-Flora  gednebt  iat,  inabesondere  jener  von  Dr.  Paes 
in  Görlitz  (s.  Abhandlung,  der  naturforsehenden  Oesellsohali  an  Görlita, 
15,  Rd.  S.  13  u.  16.  Bd.  S.  1),  werden  die  vorkommenden  Arten  beschrie- 
ben. £s  sind  CalamiUs  sp. ;  Asterophyüites  radicifomm  Waua,  Asi.  cf. 
spicütus  GüTB.,  u.  a.,  Annularia  sp.  —  Filices: 

*  Spkenopteris  germanica  Waisa  =  Sphen.  dicJtotoma  Gctb.  ,  uec 
ALnava«si  JEfymmuphyüüu  rnuhtMu»  Omr.  (LeitpflmnseB  d.  Boibt  'ttoA 
esd.  Figur.)  Der  neae  Nette«' wird  torgwrhiifep»  weil  aneb  der  OauiiTa** 
aehe  ddppeMnif  iat  nnd  -daiernd  ao  Yerweebeianien  fikbrl  Die  Pflanae 
bat  in  Fiederbmchstflcken  Ähnlichkeit  mit  Caüipteris  (AUthopteris)  con- 
ferta  var.  obliqua  oder  tenuis ,  ist  aber  dreifach  gefiedert,  die  Spindeln 
der  doppelt  gefiederten  Fiedem  nicht  mit»  Fiederohen  beaetat,  die  NerfB- 
tion  nicht  die  von  CalUpteris. 

Sphen.  *  oblongifoUa  n.  sp. ,  reiht  sich  an  den  Typus  von  Sph.  tri- 
fbHoUUa  Art.  und  Mtummiforta' Qdtb.  an ,  Fiederchen  oblong,  elliptisch, 
roadUcb  bie  verbebrt  etfOrmif,  edir*  8tamp£'  Spim.  *  JMmhm  n.  sp., 
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Terwandt  mit  Sph.  decurrens  Lksqu.  sp.  =  Sphenopt  adnata  Was.,  Sphfn. 

*  Naumanni  Gute.,  Form  der  Fiedereben  genauer  fea)tgeMtjit»  gekwbt,  in 
die  Kerben  (Einschnitte)  je  ein  Nerv  auslaufend. 

SchUopteris  *  flabellifera  u.  sp.,  6'c/t.  *  hymenoj^üoides  u.  sp.,  unter 
lieli  otlio  verwMidt,  VMm  aiidi  mü  SdL  MnftcK  Gn«.  tp.  und  M. 

*  IriekoiiMwoMiM  Odpp.  eino  eog  TerbimdfliM  Onippe.  Leiitere  kommt 
ebenfalls  vor. 

Mm.  *  «patAulato  n.  sp.,  kleiner  eigenthAmlidi  gesUHeter  Rest  mit 
korzen  spatelftoDigen  Fiederlappen ,  die  an  der  geelntiten  Spitie  ge- 
kerbt sind. 

Odontopteris  ohtusa  Bronqh.  —  Pecopteris  cf.  arborescens,  selten.  — 
Pec.  dcntata  Bromom.,  selten.  —  Pec.  cf.  *  Jjebachenais  Weiss,  selten.  — 

*  ÄMteroearput  ef.  pUmaHfidug  Gvn.  sp.  —  £«pidMvbK«  (?)  atUmuUm 
Qörr,  —  GsrAito  jpntiapa{t9  Qnui.  sp.  —  Cordaik$  sp.  ~ 
«NOMoItt  Gm.  —  Wäldiia  *p6mifttrmii8  a.  /Ofe^bnnis.  —  *  Oofdiocar^ 
sp.  —  *  Samaropsis  fluitans  Daws.  sp.  —  *  Samaropsis  lusatica  n.  sp. 
10—12  mm  lang,  9—11  mm  breit,  tief  herzförmig,  kantig  vorspringende 
Mittellinie,  Flügel  stark  geöbrt.  —  *  Samaropf^i^  sp.  —  *  Jordania  mo- 
ravica  Helxhacker,  ein  Exemplar,  welches  die  Kenntniss  dieser  merk- 
würdigen Frucht  in  etwas  erweitert. 

Man  sieht,  dass  die  kleine  Flora  manches  Eigenthümliche  besitit. 
Die  oben  mit  einem  *  beseichnelen  Formen  worden  abgebiklet. 

BeneoikA. 


A.  G.  Nathokst:  Om  floran  1  Sk&nes  kolförandeBildningar. 
I.  Floran  vid  Bjuf.  II.  (Über  die  fossile  Flura  in  den  Kohlen  führen- 
den Ablagerungen  Schonen's.)  Mit  8  Tafeln.  (Sveriges  Geologiska  under- 
•ökniog,  Ser.  C.  No,  88»  p.  65—83.)  1879. 

£e  werden  liier  um  der  Flor*  von  BJnl  in  Sobonen  besdirie^ 
ondtbgebüdet:  1  PiU,8Fftrnennd48Cyeadeen,  nimlicb:  ^lomiie» 
mUmeäiuB  Nath.  n.  sp. ;  —  ßphenoptm»  haieroeformU  Nim,  Okidmna  sp^ 
Adiantites  Nii»$om  Kath.,  A.  agni^  Natb.  n.  sp.,  Protorrhipis  inte- 
grifolia  Xath.  n.  sp.,  Pr.  erenata  Nath.  n.  Sp.,  Anlhroj^ifopsis  Nilssoni 
Natu.,  Taeniopteris  tenuinervis  Brauns;  —  Ptilozatnites  faUax  Nath.; 
Pt.  Heeri  Natu.,  Pt.  Carhoni  Nath.  n.  sp.,  Pt.  triangularis  Nath.  u.  sp., 
Pt.  acuminatuH  Nath.  n.  sp.,  Pt.  acutanguhis  Nath.  n.  sp.,  Pt.  linearis 
Nath.  n.  sp.,  Pt.  falcatus  Natu.  n.  sp.,  Pt.  NiUssoni  Nath.,  Pt.  Blasii 
BnAüM  sp.  nnd  8  nnbennnnte  Arten,  Ammmmt€$  graeSli»^ktB,t  A,  mar- 
gimh»$  Uno.  sp.,  A,  mmof  Ber.  sp.,  PleropftyBtMi  ocgwole  Bot.  Pi.  affine 
Natb.  n.  sp.,  Pt.  irreguläre  Kaub.  n.  sp.,  Pt.  9  rimplex  Nrn.,  Pt,?pwigens 
Nath.  n.  sp.,  Pt.  ?  etemfvrme  Nato.  n.  sp.,  Pt.  ?  o^MbltMi.NATB.  n.  sp., 
Pt.  ?  canfluens  Nath.  n.  sp.,  Pt.  cfr.  Zinkenianum  Germar  (auch  im  Lias 
von  Halberstadt),  Pt.  ?  stemrrhachis  Nath.  n.  sp.,  Ft.  Oldhami  Nath.  n.  sp., 
Pt.  y  falcatiim  Nath.  n.  sp.,  .\ilssonia  pohjmorpha  Schenk.  N.  pterophyl- 
loides  Natu.  n.  sp.,  Podozamita  lanceoiatu^  Linpley  sp.,  P.  Schenkii  User, 
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P.  aim  Nath.  n.  sp.,  P.  efr.  graminem  Hikr,  Clathrmria  Saportana  Kati. 
D.  sp.,  C7.  »«5rieata  Nath.  n.  sp.,  Cl.  wmmta  Natu.  n.  ip.,  Otfcadoipadix 
integer  Nath.  n.  sp.,  C.  aWfWMatu«  Natb.  n.  sp.,  Cifcadeaspermum  fitriohtum 
Nath.  n.  sp.,  C.  laevigatum  Nath.  n.  sp.,  C.  2)ungens  Nath.  d.  sp.,  C.  im- 
pressum  Nath.  n.  sp.  —  Der  Pilz  fand  sich  auf  einem  Blatte  voa  Podo- 
samitts  oder  riioenicopais.  Oeyler. 


H.C<»«wnrai:  Über  ein  miocines  Nadelholl  tat  denSchwefel* 
grabeD  tob  Comitini  bei  OirgentL  (Flora  1679.  Ko.  81. 8  Seiten.) 

In  den  aeliwefelflIhreBden  Scbiehten  Ton  Sieilien,  weldie  dnreli 
LAiat  crattkauda  nndXiMiMlaDorif  chaiacteriilrt  lind  ond  ans  wddiea 
doreh  Refer.  eine  kleine  Flora  von  17  Landpflamen  beeehrieben  wurde, 
zeigten  sich  auch  Reste  Ton  fossilen  Hdlaem.  Ein  sokhee  Stack  erhielt 

der  Verf.  von  A.  v.  Lasai-lx. 

Dasselbe,  ziemlich  gut  erhalten,  war  im  Innern  verkieselt  und  bitu- 
minös gefirbt,  an  der  Peripherie  aber  zeigte  es  brauukohlenartigc  Be- 
schaffenheit Mark  und  Rinde  fehlten,  die  Masse  des  Holzes  bestand  sni 
Traebeiden,  die  an  der  radialen  Wand  eine  Beiher  von  Holztüpfeln  zeig- 
ten; hie  und  da  fluiden  sich  auch  ParenchymMllen,  welche  Han  geflüut 
haben.  Die  Marfcstrahlen  shid  einreihig  nnd  bis  16  Zellen  hoch;  derea 
Wandungen  sind  alle  getüpfelt.  —  Das  Holt  seigt  cypressenähnlichen  Bau 
und  steht  dem  Cupressinoxylon  padt^derwia  Qnnr,  (aas  der  niederschlesi* 
sehen  Braunlcohle)  aonichst.  Oaylar. 


Antonio  Ferretti:  Scoperto  di  una  Fauna  e  di  una  Flor» 
mioccnica  a  facies  tropicale  in  Montebabbio.  (Atti  della  Societi 
Italiana  di  Scienze  naturali  di  Milano  1879.  Vol.  XXI.  p  826—840.) 

Die  Sandfelsen  von  Montebabbio  (und  Castellarano)  erheben  sich 
reichlich  über  200  Meter  über  das  umgebende  Terrain  und  sind  hie  und 
da  gut  einen  Kilometer  breit.  Gleiche  Schichten  erstrecken  sich  in  anderer 
Richtung  und  liegen  s.  B.  bei  Cadiroggio  unter  den  bläulichen  Thonen 
der  Plioclnformation.  In  diesem  Sandsteine  finden  sich,  wie  auch  Sifln 
und  DoiDiBLBn  andeuten.  Lignite  und  zwar  nach  Ferretti  wirkliche  Bänke. 
Neben  kleineren  Bruchstücken  zeigen  sich  im  verkalkten  oder  rerkiesel- 
tem  Zustande  auch  ganze  Baumst&mme;  die  Fossilien  sind  von  schwarzer 
Färbung.  Hier  fand  Ferretti  die  Stämme  von  zwei  Cycadeen.  Diese 
können  nur  dem  Montebabbio  und  keiner  anderen  Localität  zugehören; 
ein  Einschwemmcu  dieser  Cycade  en- Reste  aus  der  Kreideformation  des 
piemontesischen  und  lombirÄschen  scheint  ansgeseblosseni  weü  s.  B.  die 
Ecken  nnd  Kanten  dieser  Hölsstaeke  In  keiner  Weise  angegrüiBn  oder 
abgerundet  sind.  —  Die  Formation  entspricht  dem  Aquitan  tou  Uam 
oder  der  ersten  Stufe  des  Neogen  nach  Hörvis  nnd  schliesst  der  Terf.  aus 
dem  Vorkommen  jener  Cycadeen- Reste,  dass  sur  Miocinseit  am  Monte- 
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bftbbio  ein  faat  tropisciMt  Clima  gekemcht  lukbe.  Aa  diese  Annalune 
werden  dann  noch  einige  andere  Folgerungen  s.  B.  besftglich  der  Configa« 
rttion  des  Festlandes  n.  t.  w  geknapft.  Qaylor. 


Osw.  Heer:  Über  die  Sequoien.    (REr,EL*g  Gartenflora  1879.) 

Von  der  Gattung  Sequoia  existireii  in  der  Jetztwelt  zwei  Arten  toq 
sehr  verschiedenem  Habitus.  Sequoia  sempervireus  Endl.  zeigt  die  Tracht 
des  Eibenbaumes  {Taxus  baccata  L.)  mit  zweizeilig  angeordneten,  ab- 
stehenden Buttern;  sie  besitzt  kleine  kuglige  Zapfen.  Sequoia  (Welling- 
Umia)  giganUa  EiDL.  dagegen  mit  grosseren  eiförmigen  Zapfen  nnd 
■ehmileren,  den  Zweigen  angedruckten  Blittem,  entspricht  dem  Typu 
der  Cypressen.  —  In  der  Tertiftrseit  tritt  nun  als  Analogon  von 
S.  giganHa  EaoL.  die  8,  (Äraucarites)  Sternhergi  auf,  während  sich  an  die 
lebende  «5.  semperrirens  die  tertiäre  S.  Langsdorfii  und  ausser  dieser 
noch  S.  brevifolia  Heer  ,  S.  disticha  Heer  .  S  NordenskwhU  Heer, 
S.  longifoUa  Lesq.,  S.  angustifolia  Lesq.  und  S.  acuminata  Lesq.  anschlies- 
sen.  Zwischen  den  beiden  extremen  Typen  aber  füllen  die  vorhandene 
Lacke  als  Übergangsglieder  folgende  6  Spedet  ans:  &  OwHlsjiM  Lis«., 
8,  ßffinii  LisQ^  8.  imbrieaia  Erat,  8.  SiMrica  Hsin,  8.  Hteri  iMq,  und 
8,  hiformi»  Lbsq. 

Während  der  Kreideperiode  treten  vns  10  Arten  der  Gattung  Sequoia 
entgegen,  3  in  der  oberen,  2  in  der  mittleren  und  5  in  der  unteren  Kreide. 
Die  beiden  noch  lebenden  extremen  Typen  lassen  sich  auch  in  der  unte- 
ren Kreide  wiedererkennen.  An  S.  semperrirois  schliesst  sich  S.  Smit- 
tiatta  Heer  an,  während  S.  Eeicheuhacliii  Geis,  (=  Geinitzia  cretacea) 
der  S.  gigantea  entspricht.  Den  Übergang  aber  bilden :  iS.  suHnUata  Hebr, 
8,  rigida  Heer,  S.  graeiUs  Hiin,  8.  fastigiaUl  Snun.  sp.  nnd  8.  Gard^ 
neHana  Gans.,  die  8  letatgenannten  Arten  mit  angedrückten  Blittem. 

Unter  den  vielen  Coniferen  der  Juraperiode  ist  die  Gattung 
Sequoia  nicht  vertreten.  —  Sequoia  zeigt  sich  also  zuerst  In  der  unteren 
Kreide  (Urgon)  und  ist  hier  schon  in  die  beiden  Extreme  gespalten,  zwi- 
schen welchen  vermittelnde  Typen  auftreten.  „In  die  Jetztwelt  sind  nur 
die  beiden  Flügel  der  Gattung  übergegangen  ,  das  Centrum  aber  mit 
seinen  zahlreichen  Zwischenarten  ist  mit  der  Tertiürzeit  ausgefallen." 

Geyler. 


H.  R.  Göppert:  Sul  Ambra  di  Sicilia  e  sugli  oggetti  in 
essa  rinchiasi.  (Memorie  della  Reale  Academia  dei  Lincei  1878/79.) 
Homa  1879.  9  Seiten. 

Nach  AnfsAblung  der  Nachrichten  aber  den  sicilianiaehea  Bematein 
nnd  dessen  Fondorte,  sowie  der  in  jenem  eingeschloesenen  organischen 
'  Beate,  faisbesondere  der  Insekten,  beschreibt  der  Verf.  snnichst  ein  Stack 
Bernstein,  welches  Rindenparenchym  einer  Conifere  nnd  die  obere  Blatt- 
bilfte  Ton  Lttunu  OmtUariana  Göpp.  noT.  sp.  nmschliesst,  einer  Lanrinee, 
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wcldie  etwa  tn  Lemnu  triitamaefoUa  Wu.  aas  dar  Rheinischen  ood 
PraosaisGbMi  BiMakcklile  «dnuKt 

Unter  der  groeaen  Menge  der  tob  Verf.  nntertoditea  tertüren  Hdi> 
rette  hat  Göppert  fast  aostchlieaaUeh  Coniferen  und  nur  3  Ezemplart 
Too  Lanbholz  beobachten  können  and  scheint  der  Harzgehalt  der  Nadd- 
hfllzer  die  Ursache  der  besseren  Erhaltung  zu  bilden.  Ebenso  sah  Göppert 
unter  etwa  400  Stück  Bernstein  mit  Ilolzeinschlüssen  nur  solche  von 
Coniferen,  während  sonst  in  demselben  Blätter,  Blüthen  und  Früchte, 
und  besonders  bternförmige  Uaarbildungen  von  Laubb&Uuen,  oft  recht  gut 

erhalten,  beobachtet  worden. 

Ftlr  die  bituminösen  Holser  Prentsens,  der  ablaoen  Erde*  des  8sb- 
Inndes,  welche  so  reich  an  Bernstein  ist,  und  anderer  Fundorte  von  Nefd> 
dentschland,  ünd  Cupressinoxylon  ponderosum  and  C.  protolarix  u.  s.  v. 
characteristisch.  Aaf  der  Hafeninsel,  nördlich  von  der  Insel  Disco  bei  Grön- 
land ,  ist  der  Bernstein  mit  Pitiites  Rinkianus  Vaüpell  vergesellschaftet, 
bei  Gischiinsk  in  Kamtschatka  vielleicht  mit  Pinites  Breverianus  Mercklix. 

Von  den  8  Species  Hölzer,  welche  Göppert  1843  —  52  als  Einschluss 
des  Bernsteins  aufstellte,  hält  derselbe  folgende  6  (sammtlich  Abietineeo) 
anfrecbt:  Pimitt  tmetmifer,  P.  extmtifa  (verwandt  mit  FiMie  Ficm  und 
P.  jlbtes  L.),  P.  Jfen^eantw,  P.  raiSiOtm  (sur  Gruppe  Abies  gehörig), 
P.  struiMät»  (sehr  hinfig  vorkommend;  Ihnlieh  Pimm  Stnitm)  uad 
P.  anomaluff  (in  mandier  Weise  auf  Pinns  silcestris  deutend).  Holz  von 
Warzeitheilen  wurde  nur  einmal  beobachtet,  wie  es  scheint,  von  Piniies 
eximim.  Zu  diesen  A  bietineen- Hölzern  gehören  noch  andere  Organe, 
welche  jedoch  nicht  mit  ersteren  vereinigt  werden  konnten  und  unter  be- 
sonderen Namen  aufgeführt  werden.  So  die  Zapfen,  resp.  männlicheo 
K&tzchen  von  Abies  Reichii  G.  u.  Mbroe,  A.  dongata  G.  u.  Me5GB, 
A,  Wndeoha  (ihnlidi  der  Pmhw  Jbiet  L.),  XoOfMofaG.  n.  H.,  roiwi' 
(Iota  G.  n.  M.  So  die  sn  8  snaammenstehenden  Nadeln  von  Pmn» 
Hgiäa  G.  u.  M.  (Ihnlieh  der  P.  rigida),  die  Blitter  von  Ptntw  triquetri- 
folia  und  P.  trigonifolia  (ähnlich  der  P.  Taeda)  und  von  P.  sihicola  (ähn- 
lich der  P.  sih-estris  L.),  ferner  die  Blätter  Ton  Abies  oblongifoUa, 
A,  mucronata  und  .4.  pnugens  Göpp.  u.  Mexge. 

Von  Cupressineen  wurden  IG  Arten  untt  rschiedeu,  von  welchen  2 
mit  Thuja  occideutahs  und  Th.  orientuUs  identiticirt  werden  können;  ferner 
I^^oeedrites  salicomioides  Umo.,  Thujopsis  Europaea  Sap.,  Glyptostmhva 
Bwnpoitm  und  TomcKmh  äitMkimy  welebe  letstere  Art  gleiehüüls  noch 
esistirt.  Einachliesslieh  der  Gattung  .E^pAedra  sililt  die  Bemstehaflors 
89  Coniferen. 

Durch  Prof.  Mbiqb  wurde  auch  eine  Laar  ine  e,  Camp^a  prototypa, 

im  Bernsteine  nachgewiesen,  welche  sich  an  die  Gattungen  Camphora  und 
Cinnamomum  anschliesst.  Auch  Göppert  sah  eine  aus  3  Blüthchen  be- 
stehende Inflorescenz ,  welche  an  Camplwra  officinarum  erinnert,  sowie 
ein  Blättchen  eines  tropischen  arukrautes,  Sphenoptcri^s  phyllocladioide^ 
und  ein  BlAttchen  von  Heuew  SermdtMna,  einem  neohollftndiachen  Typai. 

  Oe^er. 
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*  Le  caleaire  de  Givek,  BföiM  et  4itaie  pftrües  sniviet  de  ooniid^ 

ratioi»  sor  la  tenninaison  Orientale  de  la  gnade  fiüUe.  (Ibidem.) 
♦  L'irgile  h  Silex  de  VerriiiB.  (Ibidem.) 

*  Oottscue:  Notiz  über  einen  neuen  Fund  von  Ovibos.  1  Taf.  Sep.  (Verb. 

d.  Vereins  f.  naturw.  Unterhaltung.   IV.  Bd.  (1877.)  Ham!nirg.  8^.) 

*  C.  Grewingk  :  Erläuterungen  zur  zweiten  Ausgabe  der  geognostischen 

Karte  Liv-,  Est-  und  Kurlands.   Mit  einer  Tafel.   (Archiv  f.  Natur- 
konde  Liv-,  Est-  nad  Enrlanda.  Dorpat  (I.)  Bd.  VIII.) 
*  Geognestiielie  Karte  der  Ostaeepmioieii  Liv-^  Est-  und  Kurland. 

2.  Atugabe.  (Ibid.) 

Grvnkr.*  Landwirthscbaft  und  Geologie.  8®.  Berlin. 

J.  V.  Haast:  Geology  of  the  prorinces  of  Canterbury  and  Westland. 

New-Zealand.  A  report  comprising  the  results  of  of ficial  ezfdorations. 

S*.  Cbristchurcb,  printed  at  the  Times  office. 

*  Heimr.  Habermeul:  Über  die  Zusammensetzung  des  Magnetkieses.  (Ober- 

iiess.  Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Heilkunde.  Ber.  XVIII.) 
W.  S.  BAMStL:  ElektriidieUntemiehangen.  U.Abhandlung.  Über  die 
pboto-ondthennoelektrisdien  EigensebaftendesFliMBapatbi.  Mit  drei 
Tafeln.  (Abhandl.  der  kdo.  aldu.  Geeellech.  d.  Wieienseh.  Bd.  XIL) 

*  Hanstein:  Die  Brach iopoden  der  oberen  Kreide  vonCiply.  In.-Dias.  Bonn. 

*  M.  V.  Hahtkex:  Die  Mittheilungen  der  Herren  E.  Hubert  und  Munier 

Chalxas  Ober  die  ungarischen  alttertiären  Bildungen.  (latterariache 
Berichte  aus  Ungarn.  Budapest.  III.  Bd.  4.  Heft.) 

*  Harting:  Temperatuurbepalingen  in  een  put  van  369  Meters  diepte  te 

Utrecht.  Overgedr.  uit  de  Verslagen  en  Mededeelingen  d.  Kouinklijke 
Akademie  fon  Wetenschappen.  Afdeeling  Nataurkonde,  2de  Beeks. 
Deel  XIV,  Amgterdam. 
C.  Hasii:  Daa  natllrliehe  System  der  Elasmobraaehier  anf  Omndlage 
des  Baues  und  der  Entwicklung  ihrer  Wirbelsäule.  Eine  morpholo- 
gische und  paläontolog.  Stodie.  76  S.  2  Taf.  Abbild.  2  StammUfeln 
u.  G  Holzschnitten.  Jena. 

*  F.  V.  Haydkn:  Catalogue  of  the  publications  of  the  U.-8,  geological 

and  geograpbical  survey.  3  edition.  Washington. 
G.  V.  Helmersen:  Beitrag  zur  Keuntuiss  der  geologischen  und  physiko- 
geographischen  Verhftltoisse   der  Aralo  -  Kaspiscben  Niederung. 
(H^langes  physiques  et  ebimiqnes  tirte  da  Bulletin  de  TAead^mie 
impfeiale  des  icienees  de  St  P^tersbourg.  Tbme  XI.  p.  109—161.) 

*  HmmiQviir:  Conference  sor  la  eartograpliie  geologique  Beige.  (Com- 

munications de  rinstitat  eartographique  militaire.  Bruxelles.  8°.) 

*  Hilber:  Neue  Conchylien  nn^  den  mittelsteirischen  Mediterranscliichten. 

(Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  LXXIX.) 

*  Tu.  Hiortdahl:  AthersTOvlfiure  salte,  krystallo  graphisk  undersogte.  (Vid. 

Selsk.  Jborh.) 


Digitized  by  Google 


—  302  - 


*  Th.  Hiortdaul  ;  Nogle  forbiiideUer  af  de  organuke  tin  radikaler.  (Vid. 

Selsk.  Forh.) 

*  H.  Hörm:  Oletacher-  und  Eisaeüstedien.  (Shiungsber.     Wien.  Akad. 

Bd.  LZZIX.) 

*  K.  HoniAmr:  Die  Baaallgeeleiiie  des  Udliehen  BahMij.  (mUbOL  ans 

dem  Jalirboche  der  kön.  ang.  geol.  Ansttlk  IIL)  8^.  Ml  8L  fliil  8  Mor. 
Taf.  u.  1  geolog.  Karte.  Budapest. 

*  Holzappel:  Die  Zechsteiaformation  am  Ostrande  des  Rheiaildi-Weat* 

phälischen  Schiefergebirges.    Dissertation.  Marburg. 
GuGLiELMO  Jervis:  Dei  combustibili  minerali  dltalia  e  della  loro  im- 
portanza  economica.  8°.  89  S.  Torino. 

*  K.  B.  Koos  und  Fb.  KiMit:  Ober  dfe  Bewegung  der  OMaeher.  (An- 

nalen  d.  Physik  n.  Chemie.  K.  F.  TIU.) 

*  J.  A.  ExamtB:  Daa  Tellarailber  von  Botea  in  Siebenbargen.  (A.  d. 

Ungar,  abers.  n.  d.  122.  Heft  des  .Termfoiek  tndominyi  Közlöny*'.) 

*  0.  KvifTZE:  Für  das  salzfreie  Urmser.  {EoHMS  IIL  Jalurg.  Heft  9.) 
•  Zur  Eozoonfrage.  Ausland. 

*  Lahusen:  Zur  Kentniss  der  Gattung  Bothriolepis  Eichw.  ?  ? 

Gustav  C.  Laibe:  Skizze  der  geolog.  Veriiältnisse  des  Mineralwasser- 
gebietes BOluneiis.  (KtscB,  di«  bflhmiiehen  Kmrte.) 

 Odvra  tih  Natnrirasdier  in  BOhiaeo.  Vertrag,  ^shalm  bei  der 

VIII.  Wanderfersamnling  des  Terelns  ftr  QeecMdhte  der'i>eiitsdm 
in  B^ihmen  am  1.  u.  2.  Juni  1879  zu  Eger.  Prag. 

*  Liube:  Die  fossile  Fauna  der  Höhle  Vypnstek  in  Mähren  nebst  Bemer- 

kungen  betreffs  einiger  Knochenreste  aus  der  Kreuaberghöhle  in 
lirain.    (Sitzungsber.  d.  Akad.  d.  Wissensch  zu  Wien.    Bd.  LXXIX.) 

*  Tb.  Liebisch  :  Über  eine  Verbindung  des  Reflexionsgoniometers  mit  dem 

KoBLRADScH^schen  Totalrefiectometer.  (Sitaungsbericht  der  Gesellschaft 
natoiforseh.  Frtniide  sa  Berlin  ?eiB  lüi  Deeeaibsr.) 

*  Libbabsob:  Om  fannan  i  Kalken  med  Conocorypbi  essnltus  (Oneoatiis- 

kalken).  3  Taflor.  (Sveriges  geologiska  undersOkning.  8er.  C.  No.  85.) 

•  Om  Gotlands  graptoUter.  ITaf.  (Kongl.  VetSMkwAkad.  FOrbaad- 

Ungar.  No.  5.)  Stockholm. 
Locard:  Description  de  la  faune  malacologique  des  terrains  quatCT^ 
naires  des  eovirons  de  Lyon.  8'.  207  pp.  1  Taf.  Lyon,  Paris. 

*  0.  LrEDECKE:  Krystallographische  Beobachtungen.  1.  Fortsetzung.  Blit 

einer  Tafel.  (Zeitachr.  f.  d.  ges.  Naturwissenschaften.  B.  LU.) 

*  Lvbmbbb:  Bidrag  tili  KlanedeoMB  «m  JonfbraMlIeMn  p&  Bsrabolm 

27  pp.  1  Taf. 

*  Marsb:  History  and  metbods  of  palaeontological  discoivery.  An  address 

deliv.  before  the  amerieaa  association  for  tha  adfaaeeBSSBft  ef-  aoieBee 

at  Saratoga.  X.  Y. 

*  K.  Mayer:  Communications.  (Profil  der  Axenstrasse,  Etagen  und  Unter- 

etagen der  Mollasse  Ton  Appenzell  u.  St.  Gallen.)  iBiblioth.  univers. 
de  Geueve.  Archiv,  d.  sciences  phys.  et  natur.  Trois.  per.  Tom.  II. 
Ko.  12.) 
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*  K.'  Hatir:  Du  TetaUiiQ,  eine  neu«  dreHlieiHge  Jnristsfe.  (Yiertel- 

jftbrBBchrift  der  2MHcher  natnrfondienden  QeflcIlgehAll.) 

8.  Mc.  Creatb  and  H.  M.  CHAirei:  PennsylTania  second  geologieal  msmj. 

Hamsburg.   4:^8  and  248  pg.   w.  6  maps  aod  1B5  sections.  8*. 

•  MiLAscHEwiTz:  Etudcs  pal^ntologiques.  2.  sur  les  coiiches  ä  Arnmonites 

macrocephalos  en  Ruasie.  (Bullet,  d.  1.  soc.  des  natoraL  de  Moscou. 
P.  II.) 

*  J.  ▼.  Moiiasb;  Die  ForatninifereB  dei  raasfsehen  Kohlenkalks.  (M«m. 

de  PAcad.  Inp^.  et  Mtoiieea  de  St.  Patertboorg.  Tom.  XXVin.  'No.  5. 
Mit  7  Taf.  n.  80  HolMdiii.) 
^  A.  Nehriko:  Die  geographisdie  Verbreitmig  der  Lenmiog«  in  Europa 

jezt  und  ehemals.  (Gaea.) 

•  M.  NErMATR:  Zur  Kenntniss  der  Fauna  des  aniersten  Lias  in  den  Nord- 

alpen. 4^  46  S.  VIT  Tafeln.  Wien  1879.  —  (Abhandl.  der  k.  k.  geol 

Reichsanst.  VII.  Heft  6.) 
H.  Alletiik  Kiüholson  :  A  manual  of  Palaentology  for  the  use  of  students. 

See  cdit  2  YoL  8*.  Edinborgb  aad  London. 
Y.  Pam:  OaeiUttioiis  des  ^natre  granda  glaeien  de  la  YalMe  de 

Chamoiuiix  et  danmtottioii  de«  aseenaiooiiittes  do  Mont  Blaue. 

rhamoonix. 

*  K.  PETTER8E5 :  Skofings  ftnomener  i  det  nuYaertiide  strandbelte.  (Troinaoe 

Museums  Aarshefter.  II.  Tromsoe.) 

•  Fr.  Pfaff:  Der  Mechanismus  der  Gebirgsbildung.    Heidelberg.    143  S. 
F.  G.  HiLTON  Price  :  The  Gault.  A  lecture  delivered  in  the  Woodwardian 

Mosenin  Cambridge  1878  and  before  the  Geologist's  A88ociatk>n  1879. 
81  8.  London. 

*  Proeeedinga  of  tbe  Botton  Sodety  of  natoral  bIstory.  YoL  XX.  part  8 

and  4:  vol.  XX.  part  1.  Boston. 
Reports  eight,  ninth  and  tenth  annuals  of  the  Oeological  Surrey  of 
Indiana.    1876—77—78  by  E.  F.  Cox,  Indianapolis. 

•  J.  Roth:  Beiträge  zur  Petrographie  der  plutonischen  Gesteine,  gestützt 

auf  die  von  1873— 1879  veröffentlichten  Analysen.  4°.  Berlin.  51  und 
LXXX  Seiten  (Abhdg.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.). 

*  Rsihak:  Analoga  der  Osterreidiiseben  MelottaacUebten  im  Kankasoa 

nnd  am  Oberrbein.  (Yerbandl.  natorf.  Yereina  in  BrOnn.  Bd.  XYIL) 

*  Neo  entdedrto  pribiitoriacbo  BegribniaMlitten  bei  MOntts  in 

Mähren  2  Taf.  Mittboil.  der  anthropolog.  Goaollidi.  in  Wien.  Bd.  IX. 
No.  7-^6.  Wien. 

♦  Sachsen,  Geologische  Spccialkarte  des  Königreichs  —  nebst  P>läute- 

rungen;  berausgegeben  vom  K.  Finanz-Ministerium.  Bearbeitet  unter 

der  Leitung  von  Hermann  Crednlr. 
Section  Waldheim,  aufgenommen  und  erl&utert  Ton  £.  Daths. 
Leipzig  lS79.  —  8eetion  Döbeln,  aufgenommen  nnd  erUntart  ton 
E.  Dathi.  Leipiig  1879.  —  Seetion  Bnrkbardtaderf,  aufgenommen 
und  «rliatert  von  Tn.  SnoiaT  und  F.  Schalch,  nebst  Beiträgen 
ton  H.  MOllbr  n.  T.  SmaiL.  Leipslg  1879.  —  Section  Goldits, 
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aufgenommen  und  erläutert  von  A.  Pemck.  Leipzig  1879.  — 
ScctioD  Penig,  aafge&ommen  von  und  erUatert  OAch  J.  haauxx. 

Leipzig  1879. 

F.  Sandberoer:  Über  Ablageruugeu  der  Gladalzeit  und  ihre  Fauna  bei 
WQnburg.  (Verhdl.  phy8.-iii8d.  Gm.  sq  Wflnbarf.  N.  F.  XIV.) 

A.  Savib:  Über  die  Conglomerate  in  der  CHimmersehieferfcniuUion  des 
eichwicfcen  Erzgebirges.  (Zeitedir.  f.  d.  get.  Natnnr.  L1L  Sept- 

October-Heft.  Halle  a./S.) 
Jou.  Schmalbacsen:  Beiträge  zur  Jnraflora  Russlanda;  mit  16  Taf. 
(M^m.  Acad.  Imp^r.  des  sc.  de  St.  P^tersboarg.  VIL  s^rie.  L  XXYXI. 

No.  4.) 

Alex.  Schmidt:  Axinit  von  Veszver^s  und  Medels.   Mit  einer  TafeL 

(Termeszetrajzi  Füzetelc.  VoJ.  HL  p.  IV.) 
E.  SoamoDBR:  Ober  einen  neuen  Polarisalions-  nnd  Acheenirinlcel^panl 

HH  einer  TafeL  (Carl's  Repertoriam  Ar  Experimentalpliyeilr.  B.  ZT.) 
M.  Schuster:  Über  die  optische  Orientining  der  Plagioklaie.  (Sitdwr. 

Wien.  Akad.  Wiss.  LXXX.  Juli.) 
Sam.  H.  Sccdder  :  The  early  types  of  insects  or  the  origiu  and  sequence 

of  insect  life  in  palaeozoic  times.    (Mem.  Boston  Soc  of  nat.  bist. 

Vol.  in.  part.  L  No.  2.  Roston.) 
Th.  Senff:  Chemische  Lutersucbung  altquarärer  Geacbiebelehm-Büüuugeu 

des  Ostbalticom.  (Archiv  f.  d.  Natnrkonde  lAv-,  Est-  o.  Karlands.) 
0.  SiLTBSTni:  Solla  doppia  erosione  e  i  terremoti  ddl'  Etna  nel  1879. 

4*.  46  pag .  e.  1  tav.  Gatania. 

E.  A.  Smitb:  Geoleglcal  tanej  of  Alabama.  Report  of  progreas  lor 
1877—1878.  Mpntgomery.   140  pag. 

'  F.  M.  Stapfp:  Studien  über  den  Einfluss  der  Erd wärme  auf  die  Ana* 
führbarkeit  von  Hochgcbirgstunneln.   (Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.) 

F.  Sterzel:  Organische  Reste  aus  dem  Rothliegenden.  (Erläuterungen 
zur  Section  Colditz  d.  geolog.  Specialk.  von  Sachsen.)  Leipzig. 

C.  SmvcKMamr:  Über  einige  bemerkenswerthe  Grabftmde  in  der  üm- 
gegend  Ton  Hannover.  (Corre8pond.-Blatt  d.  dentaeli.  GeseHech.  f. 
Antliropotogie  etc.  No.  12.) 

B.  Stürtz:  Über  Phosphorescenzerscbeinongen.  (Annalen  der  Physik 
und  Chemie.   N.  Folge.   Bd.  VlII.) 

Th.  TECKLENnuRo :  Übersicht  der  geologischen  Verhältnisse  der  Provinz 
Starkenburg,  insbesondere  der  Umgebung  von  Darmstadt,  kl.  Sfi. 
Darmstadt. 

'F.  Toüla:  Über  das  geologisch-pal&ontologische  Material  zur  Entwick« 
Inngsgeschkhte  der  Siagetbiere.  Wien. 

 Übertickt  Aber  den  geologischen  Anfban  der  Ostalpen.  (Jabrb. 

d.  Osterr.  Tonristen-Clab.  XL  Clnlt}alir.) 

TRinoi.ET:  Notes giologiques  et  pal^ontologiques  sur  le  Jura  Neuch&telois. 
VIlI.  Note  sur  le  C^nomanien  de  Gibraltar  (NeucbAtel)  et  de  Cressier, 
avec  un  aper^u  sur  la  distribution  de  ce  terrain  dans  le  Jura.  (Bull, 
d.  1.  Societe  des  sciences  natur.  de  Neuchätel.  d"*.  Neucb&tel.) 
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*  tf .  E.  WiDswoRTH :  Report  on  Uie  Copper  FaUs  mioe,  KmnuuHk  Co^ 

Michigan.  S^.  14  S.  Boston. 
N.  H.  WrxcH  ELL :  Geological  and  nataral  history  survey  of  Minncgota: 
7.  anuual  report  for  1878.  8*  123  pg.  Minneapolis. 

*  W<»ur:  Bemerkungen  ftber  die  GaläpagosJnseln ,  ihr  Klima  und  ihre 

Vegetatibii.  Au  dem  Sptniichen  Ton  W.  Rkm.  (YerhdL  der  Ge- 
seDechaft  f.  Erdkonde  sn  Berlin.  No.  7.) 

*  ZiTTEL  u.  ScHiMPER :  Handbuch  derFattomtologie.  I.Bd.  8.  Uet  &8(l9-664, 

mit  195  Holzschn.  München. 
*  Handbach  der  Paläontologie.    II.  Bd.    1.  Lief.  München. 

*  ZsiOMosüv :  Denkschrift  über  die  Thermen  von  Teplitz  in  Böhmen.  Ver- 

fasst  für  die  SUdtvertretuug  der  Stadt  Teplitz.  Budapest. 

1880. 

♦Lethaea  geognostica  oder  Beschreibung  und  Abbildung  der  für  die 
Gebirgsformationen  bezeichnendsten  Versteinerungen.  Heranigefeben 
von  einer  Vereinigung  von  Paläontologen.    I.  Theil. 
Lethaea  palaeozoica  von  Ferd.  Roemkr.    1.  Lieferung.  8*. 
Stuttgut.  824  8.  mit  Atlag  von  62  Tafeln. 

W.  Mjlub:  On  the  inflneoce  of  eolloidi  npen  eriitnlUne  form  and 
eoheiion.  8*.  London. 

H.  Wettstein:  Die  Strömungen  des  Fealen,  FlQssigen  and  OiefSrmifen 
ond  ihre  Bedeutung  für  Geologie,  Astronomie,  Elimatologie  Qsd  Ueteo- 
rologie.  406  S.    29  Holzschn.  25  Karten.  Zürich. 

M.  ZInoerle:  Lehrbuch  der  Mineralogie.  Unter  Zogrondelegong  der 
neueren  Ansichten.  8.  Aufl.  8°.  Braunschweig. 

B.  Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Oesellschaft. 
8".  Berlin.   [Jb.  1880.  L  138.J 

1879.  XXXI.  8.  S.  445-854.  T.  XU-XYIU. 
Aofs&tse:  *0.  Mim:  Einigei  aber  die  ndnemlogiiehe  Nalnr  des 
DolomitB.  445.  —  Grüiubicbt:  Bemerlcangen  über  Einsdinilte  der  Eisen- 
bahn zwischen  Goslar  und  Vienenburg  in  der  oberen  Kreide.  468.  — 

*  A.  VON  Lasaülx  :  Die  Salinellen  von  Patemö  am  Etna  ond  ihre  neneate 
Eruption.  457.  —  ♦  K.  Martin:  Phosphoritische  Kalke  von  der  westindi» 
sehen  Insel  Bonaire.  473.  —  Tellef  Dahll:  Über  Norwegium,  ein  neues 
Schwernietall.  480.  —  *  0.  Lang:  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  norwegischer 
Gabbros.  484.  —  Alb.  Pehck:  Über  Palagonit-  und  Basaittuffe.  504.  — 
TkavTSonoLD:  ÜberElnvinm.  676.  —  ^ClulSoblOtib:  Nene  nnd  weniger 
gekannte  Kreide-  ond  Tertlirkrebee  des  nfirdliohen  Dentiebland.  686.  — 
Briefliche  Hittbeilnngen:  R  Onnin:  Über  Jnm  in  Mecklenburg. 
616.  —  *  F.  M.  Srirrr:  Über  Gotthardtunnelgesteine.  619.  —  H.  B.  Oeinrs: 
Zur  Nereitenfrage:  Palaeojulus  oder  Scolecopteris.  621.  —  A.Penck:  Riesen» 
töpfe  und  geologische  Orgeln  bei  Rüdersdorf.  627.  —  Q.  TOM  Rath:  Über 
Cyanit.  632.  —  Verhandlungen:  633—664» 

N.  JabrbQcb  f.  Wneralosie  etc.  1880.  Bd.  I.  U 
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2)  Zeitschrift  für  Krystallog  raphie  und  Mineralogie  unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  des  In-  und  Aaslandes  heraus- 
gegeben Ton  P.  Groth.  8*.  Leipzig.   [Jb.  1880.  L  189.] 

Bd.  IV.  Heft  3.  S.  225-336.  T.  VlU. 

•  L.Sohnke:  Über  das  Verwitterungsei  lipsoid  rhomboedrischer  Krystalle. 
225.  —  *  L.  Calderon:  Krystallographisch -optische  Untersuchungen  or- 
ganischer Körper.  232.  —  *  H.  Laspetres  :  Mineralogische  Bemerkangen. 
yi.  Theü.  11)  Der  Seridt  244.  —  A.  Kmop:  Über  kOnttUelie  Eneqgmag 
hoUer  PeeodonioiplMMen.  267.  »  *  Tt&,  Lbbdch:  Zur  analjtieeh-geeaeltl- 
adien  Befauidliiiig  der  Kryitenegraphie,  8.  Forts.  11.  Über  die  Rehtjonw 
zwischen  den  Flächenwinkeln  der  einfachen  Krystallformen.  263.  — 
A.  Brün:  Zur  Berechnung  hexagonaler  Krystalle.  273.  —*A.  Schraüf:  Über 
Arsenate  von  Joachimsthal.  (T.  VIII).  277.  —  Correspondensen,  Nolise& 
und  Aaszüge.  286. 

8)  Palmeontographiea.  Herausgegeben  von  W.  Düxkkr  nd 
K.  A.  Zrtbl.  4*.  Cassel  187&  [Jb.  1879.  71  and  1878.  806.] 

XJY.  fid.  oder  dritte  Folge  I.  Bd.«)  1878-79. 

1.  2.  Lie£  W.  Dahis:  Die  EehinideB  der  Tioentiniscben  and  verooe- 
sischen  TertÜmblagerongen.  &  1— 100.  Taf.  1—11.  —  8.  Lief.  O.  Smv- 
MAim:  Über  fossile  Ilydrosoen  aus  der  Familie  der  CoiTiiiden.  S.  101—124. 
Taf.  12—14.  —  A.  PoRTis:  Über  fossile  Schildkröten  aus  dem  Kimmeridge 
von  Hannover.  S.  125—140.  Taf.  15—18.  —  4.  Lief.  A.  Portis:  Über  die 
Osteologie  von  Rhinoccros  Merckii  Jaeo.  S.  141  —  162.  Taf.  19—21.  — 
0.  Fraas:  Über  Pterodactylus  suevicus  Qr.  von  Nnsplingen.  S.  163—174, 
Taf.  22.  —  5.  6.  Lief.  K.  Moebiüs:  Der  Bau  des  Eozoon  canadense  nach 
eigenen  Untmracbungen  vergUdmi  mit  den  Bau  der  Fonunintferan.  8. 175 
—192.  Taf.  28—40. 

XXVI.  Bd.  oder  dritte  Folge  II.  Bd.  1379. 

1. 2.  Lief.  H.  Ludwig:  Plesiochelys  Menkei  (Emys  Menkei  F.  A.  Boem.), 
ein  Beitrag  zur  Kenotniss  der  Schildkröten  der  Wealdenformation.  S.  1—14. 
Tkf.  1—4.  —  W.Bnanoo :  Beitiige  aar  Entvkl^lungsgesehiehte  der  Cepbalo- 
poden.  S.  15—72.  Taf.  4-18. 

Supplement  IlL  Lief.  II.  Heft  2.   [Jb.  1877.  86.] 

Beiträge  zur  Geologie  und  Paläontologie  der  Argentinischen  Republik, 
herausgegeben  Ton  ALnun»  Smam.  IL  Fisliontologischer  TlieiL  2.  liel 
C.  Gomon:  Über  jnrassisdie  Vertteineningen  ans  der  nrgentiniBchfln  Cor* 
dfllere.  &  1—60.  Taf.  1—8. 

Supplement  IIL  Lief.  ÜL  Heft  8.  [Jb.  1879.  71.] 
0.  Fsistvaiitkl:  Paläontologische  Beiträge  III.    Paläozoische  und 
mesoioisehe  Flora  des  «sdicben  Australiens.  S.  85—180.  Taf.  11— 18u 


*)  Wir  gebön  den  Inhalt  des  ganzen  Bandes  hier  im  Zusammenhang, 
da  bei  den  früheren  Anzeigen  einige  Irrthttmer  untergelaufen  sind. 
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4)  Monatsberichte  der  k.  preon.  Atodente  d.  Winameh.  ni  Berlin. 
1878^  Mal  [Jb.  1879.  1016.] 

Rammelsbero:  Über  die  Fortachiitte  in  der  Eeontniu  der  ehemiaehen 
Netnr  der  Meteoriten. 

5)  Terhnndlangen des nntarhistorischen Tereini der  Preaiil* 

Bchen  Bheinlande  und  Westphalens.  Heransgegeben  ron 
C.  J.  Amnl.   8«.   Bonn.    [Jb.  1879.  464.] 

187a  86.  Jnhrg.  Vierte  Folge:  6.  Jahrg.  Zweite  Hilfte. 

Yerli.  387—868;  CorreipondenabUtt  89->ia8 ;  Sitaongiber. 

43-183. 

In  den  Verhandlangen:  v.  d.  Marck:  Chemische  Untersachimgen 
"«restphälischer  und  rheinischer  Gebirgsarten  und  Mineralien.  237—271.  — 
C.  Schlüter:  Neuere  Arbeiten  über  die  ältesten  Devon-Ablagerungen  des 
Harzes.  330—345.  —  Ph.  Bertkac:  £inige  Spinnen  und  ein  MjrUpode 
AUS  der  Braonkohle  von  Bett  846-860. 

In  den  Sitsnngaberiehten:  Pn.  Banniir:  Foeeile  Arthro- 
pedenreiCe  ans  der  Brannkohle  von  Bott.  70.  —  t.  Dioma:  Ober  einen 
€elt.  71.;  geolog.  Landesanstalt  in  Berlin.  71.  ■—  vom  Rath:  Über  Kxov, 
hydrographische  Verbindung  der  oberen  Donau  mit  der  Aachquelle.  83; 
über  RicHTHOFKX,  China.  84;  Analyse  eines  Nephrit.  89.  —  Mohr:  über 
Volger's  neue  Theorie  des  Quell-  und  HoJenwassers.  91.  —  Hecsler: 
Basaltgang  der  Grübe  Kublnwalderzug  bei  lirachbach.  98.  —  vom  Rath: 
Krystallsystem  des  Cyanit.  112;  Silberstufe  von  Kongsberg.  116;  Phosphorit 
Ton  der  Insel  Klein -Cnia^ao.  122;  Aber  Ct..  Kno,  report  of  the  ü.  8. 
geological  ezploration  of  the  40th  parallel.  128.  —  t.  Dioan:  AbhandL 
n.  geol.  Spesialkarte  t.  Frenssen.  188;  SandstelnstHeke  ans  dem  Schlaeken- 
tsS  am  Wehrbusch  bei  Daun.  145.  —  vom  Rath:  Mineralien  aus  den 
argentinischen  Staaten.  148;  Mineralogische  Abtheilung  der  Pariser  Aus- 
stellung. 151.  —  Mohr:  Folgerungen  aus  Dr.  Wolf's  Besteigung  des 
Cotopaxi.  155.  —  C.  Schlüter:  Ammonites  Texanus  aus  dem  Emscher 
des  Harzrandes.  163.  —  v.  Decbbn:  Geologische  Spccialkarte  von  Preussen. 
164;  aber  Hirscuwald,  geolog.  Wandkarte  von  Deutschland.  160.  — 
<}vntT:  aber  Hotnn,  Erdbeben  Ten  Herzogenrath  n.  Bivson,  Yenrittenings- 
«rscheinnngen  bei  Christiania.  178. 

Im  Correspondensblatt:  C.  Connues:  Die  Natnrrerhfthnisse 
Ton  Elberfeld,  Barmen  mid  Umgegend  (Geognostisches).  48.  —  Rive:  Ent* 
wicklnog  nnd  Bedeutung  des  Steinkohlenbergbaues  Rheinlands  und  West- 
phalens in  peognostischer  etc.  Beziehung.  CO.  —  Bvrr  :  Geognostische  Ver- 
h&ltnisse  des  Osterholzes  zwischen  Gruiten  und  Lindenbeck  bei  Elberfeld, 
gg.  —  Voss:  Bergbauverhältnisse  der  Eifel  in  historischer  Beziehung.  73. 
—  Amdrä:  Über  Stur,  Culmflora.  88.  —  v.  Dechkm;  Karte  der  Trachyte 
4es  Weslenraldes.  88.  —  vom  Batv:  Topaskrystalle  ans  dem  üraL  101. 
~  Fabbioiüb:  Über  das  Erdbeben  vom  26.  Angnst  1878;  aber  Bansit  104. 
^  Bm :  Elephas  primigenins  von  Seeligenthal  bei  Honnef.  106.  —  Wionm : 
LOesartige  Bildung  im  Ottnfinm  der  Wesergegend.  108. 

n* 
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1879.  36.  Jahrgang.   Vierte  Folge :  6.  Jahrg.   Erste  Hälfte. 
Verh.  1—142.  CJorrespondenzblatt  1—38.  Sitzungsber.  1—13. 

In  den  Verhandlungen:  G.  Schwabu:  Über  dts  YorkomiBai 
fossiler  Knocheo  am  Unkelstein.  106—142. 

In  den  Sitsnngsberieliteo:  voiiRAn:  berielitet  aus  swd Briefen 

Ton  Prof.  Ulrich  in  Nenseelaud.  5 ;  Über  den  Hannayit  und  den  Xewberyit 
(zwei  neue  Mineralien  aus  der  Struvitgruppe).  5;  I  ber  den  Sillimanit 
(=  Pyknit).  9;  zeipt  Schmelzprodukte  und  Dünnschliflfe  von  FocQcfc  und 
LivT  in  Paris  vor.  10;  legt  vor  und  bespricht:  geologische  Forschungen 
in  den  Kaukasischen  Ländern  von  II.  Abich.  12;  Bericht  über  eine  IdTd 
unternommene  Reise  durch  einige  Theile  des  österreichisch-ongni^dics 
Stutes.  18. 

6)  Mer  Jabresberielit  der  scblesischen  Gesellsebeft  fftr 
Tnterlftndisehe  Cnltor.  Breslna  1879.  [Jb.  1879.  149.] 

F.  Bonn:  Über  die  Anwendung  des  Inhalts  der  KnoehenhAblen  swi* 

sehen  Olkacs  und  Ojcow  in  Poln  als  DQngungsmittel  and  Qber  neue 
Funde  Ton  fossilen  Wirbelthierresten  in  diesen  Höhleu;  Qber  die  Aoflfin* 
dung  eines  Kohlenlagers  bei  Klitschdorf,  nordwestlich  von  Dünzlau.  — 
Vorlage  der  Schrift:  Carl  Hacpt,  die  Fauna  des  Graptolithengesteins ;  ein 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  silurischeu  Sedimentargeschiebe  der  norddeut- 
schen Ebene ;  ein  mit  dem  Unterkiefer  vollständig  erhaltener  Schädel  von 
Rbinoceroa  ticborbinos  ans  dem  Dilnvinm  Ton  OnadenfeM  bei  Cosel;  Aber 
nen  anfjgefiindene  marine  Yersteinernngoi  ans  dem  SteinkoUengdtsfe  foa 
Chfifln  Lanra-Gmbe  bei  Kflnigshtttte  in  Oberschlesien;  Ober  ein  neoes 
Oliederthler  (Architarbas  Silesiacus)  aus  dem  SteinkohlcngeUrge  der 
Ferdinandsgrube  bei  Glatz.  —  v.  LASÄi  t.x  :  Über  den  Mcteorfall  zu  Görlits 
am  4.  December  1877;  über  die  optischen  Erscheinungen  und  das  Krystall- 
system  des  Tridymit;  über  ein  zur  Demonstration  bei  Vorlesungen  be- 
stimmtes Polarisations-Instrument;  Beobachtungen  bezüglich  des  optischen 
Verhaltens  des  Analdms  vom  Monte  Catini  in  Toscana;  über  das  optische 
Verhalten  nnd  den  Asterismns  der  Olimmer  ans  der  Gruppe  der  sog.  Ter* 
mienlite;  ein  neoes  Vorkommen  Ton  OUvingabbro  (bei  SOrgsdorOs  Aber 
die  krystallographisch-optische  Untersochnng  des  Desmin.  —  Paul  Klies: 
Über  Catlinit  aus  dem  Rock  County  im  südlichen  Minnesota;  über  Fluorit 
im  Kryolith  von  Evigtok  in  Grönland;  über  Chrom granat  aufPrelmit  und 
über  Diaspor,  beide  von  Jordansmühl;  über  Manganosit  von  Laugban  in 
Schweden;  krystallographische  Untersuchung  von  Kaliplumbat-Kr) stallen; 
Qber  Ortboklaszwillinge  aus  dem  Granit  von  Striegau  und  Königshayu; 
Ober  oktaMrische  Erystalle  von  Prehnit  und  Pseodomorphosen  von  Pyro- 
hisit  naeh  Caldt  von  Jordansmflhl. 

7)  Schriften  d.  ph ys  ikal.-ökonom.  Gesellsch.  au  Königsberg. 
20.  Jahrg.  1879.  Abth.  1.  [Jb.  1879.  72.]  ' 
Jumtson:  Die  Zoaammenseuang  des  altprenssiseben  Bodens. 
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8)  MittheiluiiKenausdem  naturwissenschaftlichen  Vereine 
von  Neu-Vorpommern  und  Rügen  in  Greifswald.  XI.  Jahr- 
gang. 1879.  [Jb.  1879.  466.] 

Scholz:  Mittheilungeo  über  einige  in  neuerer  Zeit  in  der  Stadt  Greifs- 
wtld  (nnA  deren  ümgegesd  angestellte  TiefbohrangeD.  —  8chwakbrt: 
Ober  die  Beeteadlhene  der  Oreiftwalder  Soole. 

9)  Verhandlungen  d.  naturwiss.  Ver.  t.  Hamburg- Altona 

im  Jahre  1878.  (Neue  Folge  III.) 

F.  Wibkl:  Die  geognostischen  Ergebnisse  einiger  neueren  Tiefboh- 
ruugcu  auf  llamburgischem  Ciebiete  und  Umgegend. 

10)  Sitsnngsberichte  der  naturwissenschaftlioben  Oesell- 
■  cbaft  Isis  in  Dresden.  [Jb.  1879.  160.] 

1878.  Juli— Deoember. 

Ero.  Geihitz:  Proterobas  von  Eborsbach  und  Kottmarsdorf  in  der 
Oberlausitz;  die  verkieselten  Hölzer  aus  dem  Diluvium  von  Kamenz  in 
Sachsen. 

1879.  Janoar^Joni.   Dreidea  1879. 

H.  B.  Geinitz:  Über  einen  Ausflug  nach  Lugau  und  die  Wissenschaft- 
liehen  Ergebnisee  deeadben.  (Ein  Beitrag  snr  Steinlnhlenflora.)  —  H.  B. 
Omann  and  DnomOLin:  Über  Blattina  divadenais  Oim.  n.  Dnonri^utB, 
Ton  Kleinopits. 

11)  Berg- und Hflttenmlnnisebe  Zeitung,  Leipiig,  1879.  XXXVIII. 
Ko.  19-6S.  [Jb.  1879.  768.j 

B.  Homuinr:  Die  Oftnge  der  Bleiengraben  von  Gennamari  and 
Ingnrtosi  aof  der  Insel  Sardinien.  Ko.  20.  —  R.  Niilsow  Clauk:  Die 

Silber- Cliff-Omben  in  Colorado.  No.  20.  —  F.  SANDiBnesn:  Ober  die  Braun- 
kohlenformation der  Rhön.  No.  21  ff.  —  L.  Ramdohr:  Das  Salzwerk  bei 
Ascbersleben.  No,  —  A.  Stelzner:  Über  schwefelhaltit^c  Gypsconcre- 
tionen  aus  dein  Diluvium  bei  Kiew.  No.  25.  —  K.  Hartmann  :  Reiseskizzen 
aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  No.  27  ff.  —  F.  Mattiiey: 
Über  Glaukonite  und  deren  Verwerthuug.  No.  29.  —  C.  Zi.vckem:  Er- 
gtnsungen  tu  den  Zusammenstellangen  der  Fandorte  der  geologisch  be- 
stimmten iMsilen  Kohlen.  Ko.  80  A  —  L.  SrnirpiLiuini:  Beitrag  ntar 
Oeaehiehte  des  Petroleums.  Ko.  40.  —  F.  Dinasce :  Brasiliens  Ooldbergbao. 
Ko.  40  ff.  —  E.  DE  Laviliti:  Die  Blei-Indostrie  der  Vereinigten  Staaten 
Kordamerika'a.  No.  61. 

12)  Zeitschrift  fftr  das  Berg-,  Hatten*  and  Salinenwesen. 
4«.  Berlin.  1879.  XXYIl.  Lief.  1-4. 

Cnn.  Moslir:  Der  Kupferbergbau  am  Olieren  See  in  Nordamerika. 

77—97.  —  Koch:  Mittheilungen  über  die  Berg-  und  Hüttenindustrie  der 
Weststaaten  Nordamerika's.  1  !'>  175.  —  F.  Henrich:  Beitrag  zur  Theorie 
der  intcrmittirenden  Kohlensäure-haltigen  Quellen.  199—204.  —  Zappi: 
Der  Bergbau  Japans  und  seine  Haupterzeugnisse.  204—220. 


Digitized  by^Opgle  i 


—   310  — 

18)  Jahrbuch  der  K.  K.  geologischen  Beichsanstalt.  S*'.  Wien. 
[Jb.  im»  1017.] 

1879.  Xm.  No.  8.  405-664.  T.  XVI^XVn. 
*£d.  Bbtir:  Tektonik  der  Ortnitergflsae  von  Keodeek  und  Carlibed 

and  Geschichte  des  Zinnbergbeoi  im  Engebirge.  405 ;  —  Notiz  Ober  die 
Tektonik  der  Vulkane  von  Böhmen.  463.  —  Alfr.  NsHBixa:  FossUreett 
kleiner  Säugethiere  aus  dem  Diluvium  von  Nussdorf  bei  Wien.  475.  — 
C.  J.  Wioner:  Die  geologischen  Verhältnisse  des  Tunnels  am  Untersteis 
mit  Einbeziehung  des  Terrains  zwischen  Lend  und  Taxenbach.  4d3.  — 
Vixc.  Hjlbbr:  Die  .Wanderblöcke  der  alten  Koralpengletscher  auf  dtf* 
•(eierieebeB  Seile.  587. 

14)  Verhandlungen  der  K.  K.  geologischen  Beichsanstalt 
8».  Wien.  [Jb.  1880.  I.  139.] 

1879.  No.  14.  pg.  319—334. 
Eingesendete  Mittheilungen:  J.  KuSta  :  Der  Brandschiefer 
Ton  Velhota.  319.  —  £.  Dcnikowski:  Das  Oebiet  des  Strypaflusses  in 
Oalifien«  821.  «  EmiuimiiT:  Über  CjpriüebiefiMplUiiaen  NordbfibaMU^ 
821.  —  Die  auf  dem  Haoptiebacbte  der  SodM  de  caibooage  de  Bohtee 
awiiebeB  KSnigiwertb  und  Gnsieth  bei  Falkenaa  a.  d.  Eger  dnrcbtenflw 
Schichten.  822.  —  Vorträge:  E.  Reter:  Über  die  Eruptivgebilde  und  du 
Relief  der  Gegend  von  Christiania.  323.  —  C.  M.  Paul:  Über  die  Lagernngs- 
Verhältnisse  von  Wieliczka.  323.  —  L.  Szaj.nocha  :  Die  Brachiopodenfauna 
der  OoUthe  von  Baliu  bei  Krakau.  324.  —  Literatornotizen.  326. 

1879.  No.  15.  pg.  335—354. 

Eingesendete  Mittheilungen:  J.  Ku.^ta:  Die  Farbe  des  Roth- 
liegenden in  den  verschiedenen  Formationen  bei  Hakonitz  und  Laun.  335; 
verkieseltes  Holz  in  der  Wittingauer  Tertiärebene.  337;  die  älteren  Ad- 
schwemmuDgen  von  Broom.  338.  —  R.  Lepsius:  Ober  Dr.  Stache's  Reise- 
bericht, betreffuid  die  ümrandiuig  dei  AdameUo-Stocki.  889.  —  O.  Sracai: 
Erwidenmg  auf  die  toranstehende  Kritik  meines  Reiseberichts  Aber  die 
ürnrndongdeeAdameUo-Stocki. 844.  — Vortrage;  Fa. r. Hiun:  Vorlage 
des  ersten  im  Druck  vollendeten  BlatM  der  geologischen  und  Grubea- 
revierkarte  von  Teplitz-Dux-Bilin,  herausgegeben  von  II.  Wolf.  351.  — 
A.  Bittner:  Vorlage  der  geologischen  Übersichtskarte  der  Herzegowina 
und  des  südlichen  Tbeiles  von  Bosnien.  351.  —  Literaturnotizen.  3ö2. 

1879.  No.  16.  pg.  356—362. 
Vorträge:  Th.  Fuchs:  Über  die  jiräsumirte  UnvoUst&ndigkeit  der 
paläontologischen  Überiieieruug.  355.  —  E.  Tietze:  Die  Mineralreich- 
thOmer  Pertiei».  857.  —  Utwatoniotiien.  858. 

15)  Mineralogische  und  petrograp  h  i  s  c  h  e  Mittheilungen, 
herausgegeben  von  G.  Tscuermak.  8°.  Wien.  [Jb.  1880.  I.  140.J 

1879.  Bd.  n.  Heft  5.  pag.  3Ü9-448.  T.  II-V. 
*JoH.  Rumpf:  Über  den  Krystallbau  des  Apophylüts.  369.  —  *Fi. 
Biou:  Über  die  ZwilUagtliildung  und  die  optieeheii  Eigeuebaften  da» 
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Chabasit  891.  —  *Tiito.HAiittL:  MUDratkopiidM  üntemieltiing  derYesoT- 
lam  Tom  Jaliie  187&  —  *Fb.  Biou:  Ein  neocr  Polaristtioiisappanit 
T<»ii  £.  ScBiriioiB  in  Wton.  490.  —  Notiien.  487. 

16)  Zeitschrift  des  Berg-  und  Hüttenmännischen  Vereins 
fttr  Steiermark  und  Kirnthen.  1879.  XL  No.  1—18. 

J.  SrniiBADs:  Die  Blei-  nni  Zink-Bergbaoe  des  Werka-Complei« 
„LvdwigBhfltto*  in  Steiermark.  887—894.  401—418. 

17)  Berg-  und  Hüttenmännisches  Jahrbuch  der  K.  K.  Berg- 
akademieen  zu  Leoben  nnd  Pfibram  and  der  K.  ungar. 
Bergakademie  in  Sebemniti.  Redadeor  J.  R.  t.  Hiükr.  8*. 
Wien.  [Jb.  1879.  769.] 

XXyiL  1879.  Heft  2  o.  8. 
R.  Helmhacker:  Dai  Yorkommen  des  Goldes  anf  secondiren  Lager- 
stätten. 222-263. 

18)  österrelekisehe  Zeitschrift  ftr  das  Berg-  and  Htltten- 
wesen.  Wien.  1879.  ZXVIL  No.  16-62.  [Jb.  1879.  769.] 

R.  Heliibackbr  :  Über  das  Vorkommen  von  Kohlen  auf  den  ostasiati- 
schen Inseln.  No.  16.  —  Langer  :  Die  Quecksilbergewinnung  in  Califomien. 
No.  18  ff.  —  Th.  AvDRt^E:  Die  Erzlagerstätten  an  dem  Oreskovica-Bach. 
Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  geologischen  V^erhältnisse  Serbiens.  No.  20. 

—  C.  Ernst:  Die  Graphitlager  ira  südlichen  Böhmen.  No.  21.  Die  Ent- 
stehung der  Gebirge  nach  0.  v.  Petrino.  No.  25,—  A.  R  Schmidt:  Berg- 
baue,  Erz-  und  Eohlenfunde  and  besonders  nutzbare  Gesteinsarlen  in 
Vorarlberg.  No.  29.  Über  die  Bergbaonntemehninngen  am  Laniion.  No.  29. 
^  E.  Bitr:  Banka  nnd  BiUtong.  No.  82.  —  H.  Wimn:  PMject  sor 
üntersoehnng  der  eidAlflUirenden  Schichten  in  Qalisien  mittelst  tieiSer 
Schächte  nnd  Querschlftge^  No.  33  ff.  —  Tb.  Andb^b  :  Die  Erzlagerstätten 
von  Krivelj,  Bor  und  Umgegend.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  geologischen 
Verhältnisse  Serbiens.  No.  24.  —  R.  Helmhacker:  Allgeraeines  über  das 
ZinnerzTorkommen  in  Cornwallis  nebst  einigen  speciellen  Beispielen. 
No.  3G  ff.  —  F.  PosBPNY :  Leadville,  die  neue  Bleistadt  in  Colorado. 
No.  42  ff.  —  A.  R.  ScHJUDT :  Kohlen-  nnd  Eisenvorkommen  bei  Mori  in  - 
Bttdtyrol.  Na  44.  ~  £.  Rnm:  Zinn  in  Birma,  Siam  nnd  Malakka.  No.  47. 

—  A.  B.  SoniiDT:  Das  KohleiiTorkoninien  bei  Ceneda  nnd  Honfnmo  im 
Venetianischen.  No.  48.  —  N.  E.  Fun:  Chemische  Untersnchnngen  Ober 
die  Bildung  der  SteinkoUe.  No.  60. 

19)  Sitinngsbericht  der  Oes.  d.  Wiss.  in  Prag.  Jahrg.  1878. 
K.  FttSTHinBL:  Über  die  Lagerongsverhältnisse  der  Eisensteine  in 

der  Unterabtheilung  D  des  böhmischen  Silurgebirges.  120.  — >  J.  Krejci: 
Über  die  Conglomerate  des  sogenannten  Eisengebirges;  Zusammenstellung 
von  rrtanzenresten  der  böhmischen  Tertiärflora,  187;  Bemerkungen  zu 
den  Keductionsformeln  aus  den  MiLLER'schen  Symbolen  des  isoklinen  in 
die  NAUMAifN'schen  des  hexagonalen  Krystallsystems,  321.  —  F.  Stolba: 
Zar  Kenntniss  des  mährischen  Lepidolilhs.  333. 
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20)  YerliaiidUsgeii  und  MiUlieilniigen  d.  siebanbArgiteken 
Vereint  t  Katorw.  U  HeraanBetadt  Jahig.  XZIY. 

E.  A.  Bau:  BeniitaiigeB  Aber  daa  Yorhonmin  toh  hjdrauliidiaB 
Kalk  in  der  Nähe  von  Hermannstadt  in  Siebenbflrgen.  64.  —  K.  Fem: 
Anregungen  im  Bereiche  des  geologischen  Forschens.  —  J.  Römer:  Iii 

die  Wolkendorfer  „Concordiakohle"  Braunkohle  oder  Steinkohle?  104  — 
J.  L.  Neugeboren:  Systematisches  Verzeichniss  der  io  dem  Tegelgebilde 
von  Ober-Lapugy  vorkommenden  Conchiferen.  110. 

21)  Verhandlungen  dea  naturkiatoriachen  Vereina  in Brann. 

16.  Bd.  (1877). 

B.  Fbetm:  Über  mihriiche  Mineralien-Fondorte. 

22)  Sitanngaberiebte  der  Katnrforacber-Oeselliebaft  bei 
der  üniveraitat  Dorpat  Bd.  Y.  Heft  1. 

GnswnioK:  Über  geologiacbe  Beobaebtongen  awiseben  Riga  ood 
Tnekoa,  61 ;  Aber  die  nene  geognoatlaeiie  Karte  dar  Oataeeprorinaen. 

23)  Yierteljahrscbrift  d.  uaturf.  Ueseilschaft  in  Zürich. 
28.  Jabrg.,  Heft  1—4. 

Mayer:  Zur  Geologie  des  mittleren  Ligurieu.  -  Baltzkk:  Über  die 
MarmervorkomBniase  am  Finateraarbom.  —  Tbibolbt:  Sur  l'Aga  atnti* 
graphiqae  de  la  aona  gypaifbre  a^kie  Bex-Lae  de  Tlunine.  —  Hbk:  Über 
die  Thalatufen  und  Terrassen  in  den  Alpentbälem. 

24)  Beriebt  Aber  dieThitigkeit  der  St  Oalliaeben  natnrwiii. 
6ea.  1877— 187a 

Ootswulbr:  Die  Entitehmig  der  Oebirge. 

25)  Jahresbericht  d.  naturf.  (Jes.  in  Graubündten.   Jahrg.  21. 

V.  Planta-Reichenaü  :  Neue  Analysen  (1878)  der  Heilquellen  von  Passug, 
öolis  und  Tiefenkasten. 

26)  Geologiska  Föreningens  i  Stoekbolm  FOrhandlingar. 

8".  Stockholm.  [Jb.  1879.  1018.] 

1879,  Mai  Bd.  IV.  No.  12.  [No.  64.] 

G.  N<MiDEN8TRÖii :  Mineralogiska  notiser.  4.  Fynd  af  antracit  i  en 
jeremalmgrufva  i  Norbcrg.  5.  Isomorfi  emellan  magnetit  och  brokig  koppar- 
malm.  (Mineralogische  Notizen,  4.  Fund  von  Anthracit  in  einer  Eisen- 
erzgrube in  Norbcrg.  5.  Isomorphie  zwischen  Magnetit  und  Buntkupfererz. 
340—343.)  —  A.  E.  Törnebohm  :  Naagra  ord  um  kiippbassiner  och  aasar. 
(Einige  Worte  über  Becken  im  Fels  und  über  Aaser.)  343—358.  LitteIatIl^ 
ftrteekning.  859-862. 

1879,  November.  Bd.  IV.  No.  18.  [No.  56.] 

*H.&OoREii:  Kristallografiska  studier.  I.  Pyroxcn  fraan  Nordnarkaa. 
864—881.  —  *A.  6.  NATmmar:  Om  de  srenaka  nrbergena  aeknlira  fDr> 
TÜtring.  (Über  die  seculare  Yerwittening  dea  aebwedikben  Urgebirg«a) 
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882—886.  —  A.  O.  Katiobst:  Maagra  anmärkningar  med  anledniog  af 
Dr.  A.  S.  TOftmon't  uppsati  oa  kUpplMMiner  och  «AMr.  (Einige  6e- 
uMrkoDgMi  n  Dr.  A.  E.  T<tawnoiii*s  Antete  Aber  Beeken  im  Fels  und 
über  Aaier.)  897—406.  —  E.  Erdmash  :  Bidrag  tiU  UonedoiMii  om  mll- 

stenars  bildande.  (Ett  geologiskt  experiment.)  (Beitrag  mr  Kenotoin 
der  OerOUbilduog,  eiii  geologiecliet  £q»erime&t.)  407—417. 

87)  STerlgea  geologiika  ündersökning.  (Eartblad  i  skahui 

Vinn»  med  ketkrihingwr).  Stoekholm,  1879. 

Kartbladet  ölmeBUd  af  Albbrt  Blombbro.      Kartbladet  Lessebo 
Nils  Olof  Holst.  —  Eartbladet  Möja  af  N.  0.  Holst.  —  Kartbkdflt  Norr- 
köpin^  af  M.  Stolpe.  —  Kartbladet  HjaU|jO  af  AUKRT  BLOmiBO.  —  Kart* 
bladet  Linderöd  af  Victor  KARLsaoR. 

28)  Sveriges  geologiska  ünderaOkiiiiig:  (Afbandlingar  och  npp- 
lataer).  Stockholm,  1879. 

6.  LiitNARssoN:  Jakttagdaer  öfver  de  graptolitförande  Skifframe  i 
Sk&no.  —  Alhert  Blompero  och  Axel  Lindström:  Praktist  geologiska 
undersokoiDgar  inom  Ilerjedalen  och  Jcmtland  utförda  sommaren  1876.  — 
Axel  Lindström  :  Praktisk  geologiska  jakttagelser  undcr  rcsor  p&  Qotland 
1876 — 78.  —  6.  Lixnarssok:  Om  fauoan  i  kalken  med  conocoryphe  ex- 
Bolans  (nCoro&atiukalkeD'');  Om  faunan  i  lagren  medParadoxides  Oländicua. 
Stockbolm,  1877.  —  A.  G.  Nathobst:  Om  Borau  i  Skloes  koUHraiide  bOd- 
ningar.  Stoekhobn.  I.  Florui  Tid  Bjot  Andra  Hiftet.  Ued  8  taflor.  1879. 
n.  Floren  vld  Hdgaola  och  Helaliigborg.  Med  8  taflor.  1878. 

29)  The  Quarterly  Jonrnftl  of  tbe  geological  Society.  8*. 
Loodoo.  [Jb.  1880.  141.] 

YoL  XXXY.  Not.  I.  1879.  Ho.  14a  pag.  101-188  ond  887-887. 
PL  XXVII-XXXIX. 

Proceediog8.101— 10& — B.  EnuanMii  jon.:  On  aoollectlon  of  fbesila 
from  tbe  Bowen-River  Coal-field  and  tbe  Umeitone  of  tbe  Fanning  River, 
North  Qoeeulaad.  101.  —  SiiLn:  On  the  evidcnca  tbat  certain  species  of 
Ichthyosaonis  were  viviparous.  104.  —  J.  D.  Kehdall:  On  the  formation 

of  rockbasina.  105.  —  C.  Reid:  On  the  glacial  dcposits  ofCromer.  105.  — 
H.  B.  Woodward:  On  a  disturbance  of  the  chalk  at  Trowse,  near  Norwich. 
106.  —  T.  M.  Hall:  On  the  submerged  forest  of  Barnstaple  Bay.  106. 
—  Nicholson  and  K.  Etheridgk,  juu.:  On  palaeozoie  corals  from  Northern 
Queensland.  107.  —  Additiona  to  tbe  library  and  Mnaenm. 
108—188.  —  Pap  er  8  read:  Own:  On  tbe  entbodkidoot  reptlUa,  witb 
erideiiGe  of  a  new  apedea.  867.  —  T.  B.  Joru  and  J.  W.  Eibot:  On 
the  bfitiab  earboaiferooa  apecies  of  tbe  genas  Bairdia.  rir.5.  —  G.  Attwood: 
On  aouth  american  geology,  with  an  appendiz  by  T.  0.  Bonnet.  582.  — 
Sielet:  On  the  Dinosauria  of  the  Cambridge  greensand.  591.  —  S,  Allport: 
On  the  diorites  of  the  Warwickshire  coalfiold.  GB7.  —  C.  Calla way:  On 
the  precambrian  rocks  of  Sliropshire.  I.,  with  an  appendix  by  T.  G.  Bonney. 
643.  —  0.  Fisher  :  On  a  mammaliferous  dcposit  at  Barrington,  near  Cam- 
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.  bridge.  670.  —  A.  H.  W.  Isoram :  Ob  «xme  superficial  deposits  oear  Evesbam. 
678.  —  T.  M.  Reade:  Od  a  section  of  boulder  clay  and  gravels  near  Bally- 
galley  Head.  G79.  —  T.  McKexny  HconEs:  On  the  precambrian  rocks 
of  Carnaervon,  682  ;  On  the  silurian  rocks  of  the  Valley  of  the  Clwyd. 
694.  Holl:  On  tbe  Dingle  beds  and  Glengariff  grits  and  slates.  699. 
^  W.  B.  Bawsim  aad  J.  H.  ICnu»:  Qn  fturthar  diieoreriet  in  th«  Gn» 
well  ctveB.  734.  —  J.  Bocuus :  On  th«  so-odled  lUdfbid  sandi.  786.  - 
W.  P.  Slapim:  On  Lqpidodiicas  LebourL  744.  —  J.  W.  HvLnn:  On  Om- 
tliopsis  Sbilit.  C.  B.  Brows:  On  the  nndent  river  deposhs  of  the 
Amazon.  763.  —  B.  N.  Peach  and  J.  Horke:  On  the  glaciation  of  tke 
Shetlnnd  Isles.  778.  ^  £.  Wilbox:  On  the  Sooth-Scarle  Section.  812. 

80)  The  geologieal  Magaiine,  edited  by  H.  Woodwabd,  J.  Maut 
■od  B.  Emninei.  8*.  London.  [Jb.  1880. 1.  141.] 

1879.  December.  No.  186.  pg.  529—664. 

J.  R.  Dasna :  On  tlie  parallel  roads  of  Glen  Roj.  629.  —  J.  W. 
Dam:  Deeeriptioa  of  a  new  spedeB  of  fossU  Üih  epine,  Ctenaeantfani  miaort 
frOD  the  lower  eoal-meamret  of  Torkehiie.  681.  —  E.  Wnanraii 

J.  Shipm AN :  On  the  occnrrence  of  the  Efloper  baaement-beds  In  the  neigboor- 
hood  of  Nottingham.  532.  —  H.  Woodward:  Further  notes  on  a  coUection 
of  fosail  shella  etc.  from  Sumatra,  part  lY.  685.  —  Koticet,  Beriewe  elc.549. 

1880.  Jannary.  No.  187.  pag.  1-48. 

J.  Cunov  Wann:  Notes  on  the  geology  of  the  Ide  of  Man.  1.  ~  ! 

E.  Hill:  Excentrit  ity  and  glacial  epochs.  —  Wm.  Davies:  On  some  ftail  | 
bird-remains  from  the  Siwalik- Hills,  India,  in  the  British  Museam.  18L 
—  G.  H.  Kinahan  :  The  supposed  old  red  sandstone  of  the  Curlew  and 
Fintona  districts.  27.  —  Ca.  Lapworth  :  On  Linnarssok's  recent  diacoveries 
in  Swedish  geology.  29.  ~  Notices,  Beriews  etc.  37. 

61)  Tbe  Mineralogical  Magazine  and  Journal  of  the  Min^ 
ralogical  Society  of  Great  Britain  andlreland.  8**.  Lood« 

and  Truro.   [Jb.  1879.  774.] 

Vol.  III.  No.  14.  Octob.,  1879.  pag.  111—146. 

H.  C.  Sorbt:  On  the  cause  of  the  production  of  different  secondary 
forms  of  crystals.  III.  —  A.  E,  Arnold:  Note  on  a  crystallized  slag.  iso- 
morphous  with  Ulivine.  114.  —  Th.  Davies:  Preliminary  noto  on  old  rhyo- 
lites  from  Bouley  Bay,  Jersey.  118.  —  J.  H.  Collins:  Note  on  the  minerals 
of  the  Island  of  Cyprus.  120.  —  T.  A.  Beadwin:  Notes  on  some  mineraU 
of  the  Mawddaeh  Valley.  122.  —  Beiiews  and  notieei.  188. 

82)  The  Annais  and  Magazine  of  natural  history.  8^.  Loodoa 
6th.  series.    [Jb.  1879.  774.] 

ToL  III.  No.  17.  May,  1879.  No.  18.  Juni,  1879. 
C.  Lapworth:  On  the  geologieal  dfitribntioD  of  the  Bhabdophoia.  , 
449—466.  (contin.  pag.  267.) 
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Vol.  IV.  No.  19.  July,  1879. 
T.  R.  Jons:  Notes  on  the  Palaeozoic  bivalTod  Entomostraca  No.  Xll. 
Born»  carboniferoiis  speciM  belonging  to  tbe  genu  Oirboiuurüt  Jonei. 
PL  n.  ni.  38—41.  -  B.  Own :  On  tlM  oocnrreim  in  Kortb  America  of 
tun  eztinct  Tertebrates  firand  fragmentarily  in  England.  Kr.  3.  PI.  ym. 
68—61.  —  P.  M.  Duncan:  On  some  spheroidal  lithistid  spongida  firom  tlie 
on^r  tilarian  formation  of  New  BrunswidL  Pi.  IX.  84—91. 

Vol.  IV.  No.  20.  Aognst,  1879. 

H.  J.  Carter  :  On  tlie  mode  of  growtli  of  Stromatopora,  indnding  tlie 
eonunennlism  of  Cannopora.  101—106. 

Vol.  IV.  No.  21.  Sept,  1879. 

T  R.  Jones:  Notes  on  tbe  palaeozoic  biralved  Entomostraca.  Nr.  XII. 
Entomia  serrato-striata  and  others  of  the  eo  called  „Cypridinen"  of  the 
Devonian  scbists  of  Germany.  PI.  XI.  182—187.  —  H.  A.  Nicbolso?»  and 
R.  EiHERiDaE,  jun.:  Description  of  palaeozoic  Corals  from  northern  Queens- 
land, with  observations  oa  the  genus  Stenopora  PI.  XIV.  216—226. 
Vol.  IV.  No.  22.  Octob.,  1879. 

Carter:  On  the  structure  of  Stromatopora.  PI.  XV.  253—265.  — 
Nicholson  and  Etheridge,  jun.:  Description  of  Palaeozoic  Corals  from 
northern  Queensland,  with  observations  on  the  genus  Stenopora.  PI.  XIV. 
366—286. 

Vol.  I?.  No.  38.  Not.,  1879. 

C.  Lapwoeth:  On  the  geological  distribution  of  the  Rhabdophora. 
888—841.  (eontin.  Vol.  III.  pag.  155.) 

Toi.  17.  No.  24.  Dec,  1879. 

C.  liAPwonra:  Ob  the  geologieal  distribntion  of  the  Rliabdi^lioim. 
423—431.  (contin.  pag.  841.)  —  Carter:  On  the  so  called  «Farringdon 
(Coral-Rag)  apongee*  (OUeispongiae  Zrtbl).  431—487. 

88)  Tranaactioni  of  the  Manchester  geologieal  soeiety. 
YoL  y,  Part  6.  7.  8. 

J.  ATnnion:  Notes  on  a  reeent  bering  in  Opendiaw,  near  Manchester, 
with  remarks  on  the  Manchester  coalfield,  and  the  Distriet  to  the  East 
of  Ü  —  Ctiee  Liteset:  Section  of  Strata  at  Bradford  colliery.  —  O.  H. 
KiXABAv:  Disgram  of  the  Irish  Palaeozoic  rocks ,  showing  a  nesriy  con- 

tinuous  seqtience  from  the  coal  measures  to  tho  cambrian.  —  J.  Aitken: 
On  the  occurrence  of  a  bed  of  iron  pyrites  in  the  millstone  grit  in  the 
Walsden  Valley,  near  to  the  remains  of  an  ancient  bloomery.  —  Shap 
granite  in  the  boulder  clay,  in  Lower  Broughton. 

34)  Journal  of  the  Royal  geologieal  Society  of  IrelanJ. 

Vol.  XV.  Part.  II.  (Vol.  V.  Part.  II.  New  Ser.)  1878-1879.  London, 
Dublin  and  Edinburgh  1879.  [Jb.  1879.  1019.] 

Hill:  Note  on  a  new  Geologieal  map  of  Ireland.  —  G.  H.  Kinahan: 
The  Old  Red  Sandstone  (so  called)  of  Ireland  in  its  relations  to  the 
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Underlying  and  Overlyiug  Strata.  —  V.  Bali,:  On  Stilbite  from  Veins  in 
Metamorphic  (Gneiss)  Kocks  in  Western  Bengal.  —  J.  Emerson  Reynolds 
aud  Y.  Ball:  On  an  Artificial  Mineral  prodaced  in  the  manufacture  of 
Baaie  Brieks  at  BlteoaTOO,  HnuBMiUiihke.  —  6.  H.  Emkämam  :  CaabfO- 
SUnrian  and  Silorian  Bocka  of  the  Soothen  aad  Ütb  Weatera  parta  of 
Iroland.  —  Edwabd  Huu:  Ob  the  ooconeoce  of  GiTatala  of  Salt  (Chkrilt 
of  Sodium)  in  Chert  from  the  Carboniferous  Limestone.  —  Hacobto«: 
Geological  Notes  oo  the  Structure  of  Middle  and  North  Devonshire,  made 
doring  a  Walking  tour  in  Devonshire  in  the  Summer  of  1878.  —  W.  Frazer: 
On  Hy  Brasil,  a  Traditional  Island  of  the  West  Coast  of  Ireland,  platted 
in  a  M.  S.  Map  written  by  Le  Sicpr  Tassix,  Geograpber  Royal  to 
Louis  XIII.  —  Maxwell  U.  Close:  AnniTersarj  Address  to  the  Royal 
Gooloiical  Society  of  Ireland.  —  P.  H.  Aboalli  Notea  on  the  Andcat 
and  Beeent  Mining  Oporatiooa  in  the  Eaat  Ovoea  Diatrict.  0.  H.  EiiAatf 
Dingle  Beds  and  OlengariiF  Grits.  —  R.  J.  UawiR  and  Lma  Amhi: 
Notes  on  the  Discovery  in  Ireland  of  a  Bone  GaTO  containing  lemain 
of  the  Irish  «Elk"  aaaociated  with  traces  of  Man. 

85)  The  American  Jonrnal  of  Science  and  Arta.  8rd  Seriaa 
[Jb.  188a  I.  142.] 

YoL  XTm.  No.  108.  Deoember  1879. 

G.  C.  Broadbbad:  Origin  of  the  LoeiB.  427.  —  J.  L.  Cahfbbu:  Oee> 
ktgy  of  Virginia.  486.  —  J.  J.  SnnifaoH:  Oeology  of  Galisteo  Creek, 
Kew-Mexico.  471.  —  A.  W.  Voodbb:  Geology  of  Catooia  Co.,  Georgia.  475. 
~  *0.  C.  Marsh:  New  Jorassic  reptlles.  601. 
Vol.  XiX.  No.  109.  Jannary  188a 

J.  D.  Dana:  G.  K.  GiLsm'a  Beport  on  the  geology  of  the  Henry 
mountains.  17.  —  R.  P.  Whiifield:  New  forms  of  fossil  crustaceans  fronj 
the  Upper  devonian  rocks  of  Ohio.  33.  —  W.  B.  Dwiqht:  Exploratioos 
in  the  Wappinger  Valley  limestone  of  Dutchess  Coiinty,  N.  J.  Calciferous 
as  well  as  Trenton  fossils  in  the  Wai)piuger  limestone  at  Rocbdale  and 
a  Trenton  locality  at  Newburgh.  N.  Y.  50.  —  *  0.  C.  Marsh  :  New  cbarK- 
ters  of  Moaasanroid  reptiles.  88. 

86)  Proccedings  of  the  Boston  Society  of  natural  history.  8*. 
[Jb.  1878.  714.] 

Vol.  XIX.  part.  III.  May  1877  -  March  1876}  part.  IV.  March- 
April  1878. 

M.  £.  Wadswoktu:  Notes  on  the  petrography  and  mineralogy  of 
Boatoo  and  vicinity;  on  the  granite  of  North  Jay,  Maine;  fnaihOity  of 
the  amoiphoua  varieties  of  qoartt.  228—289.  —  8.  H.  Scfronan:  An  inieci 
fdng  of  extreme  limplieity  from  the  coal  ftirmatk»n.  288  and  248.  — 
M.  E.  Wadswoktr:  On  tho  so  called  tremolite  of  Newbury,  Mass.  251. 
—  T.  Sterry  Hint:  Geology  of  the  eozoic  rocks  of  North-America.  275- 
279.  -  S.  H.  Scidper:  Rachura,  a  new  genus  of  fossil  crustacea;  a  car- 
boniferous Termes  from  Illionis.  296—300.  —  M.  £.  Wadswortb:  Notes 
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00  die  peCrogntphy  of  Qoin^  and  Rodtport.  809^8154  —  W.  H.  Nilis: 
ZooM  of  düferaol  phjiictl  üNUnres  opon  nuHmtain  slopet;  reltUre  ageney 
of  i^adtn  and  sub-glacial  streams  in  the  erosion  of  Valleys.  324—384. 

—  RicH.  Rathbün  :  Sketch  of  the  Ufe  and  scientific  work  of  Professor 

CninLEB  Frederick  Hartt.  338. 

VoU  XX.  pari.  I.  May -Nov.  1878. 

B.  Ratbbdk:  Devonian  I^rachiopoda  of  the  provincc  of  Par&,  Brazil; 
coral  reefs  of  the  island  of  Itaparica,  Bahia,  and  of  Parahyba  do  Norte. 
14—41.  —  W.  0.  Crossby:  Physical  geography  and  geology  of  the  island 

of  Trinidad.  44  -  55. 

37)  Bulletin  of  the  U.S.  geological  and  geographica!  Survey 
of  the  Territories.  Vol.  V.   No.  1.   8».    Washington  1879. 

[Jb.  1878.  948.] 

E.  D.  Coi  F. :  The  rclations  of  the  horizona  of  extinct  Vertebrata  of 
Europe  and  North-America,  33—54;  Observations  on  the  Fauna  of  the 
miocene  tertiaries  of  Oregon.  56—70.  —  C.  A.  Wann :  Fossils  of  the  Jnra- 
Triaa  of  sontbeaatem  Idaho.  105—1  la  ~  A.  C.  Piali:  Jora-THaa  sectlon 
of  sontheastem  Idaho  and  wesCem  Wyomhig.  119—124.  —  W.  H.  Höuus: 
Fossil  forests  of  the  volcanic  tertlary  formatkn»  of  the  Tellowitone  Natio- 
nal park.  125—132.  —  C.  A.  White:  Conditions  of  preservation  of  in- 
vertebrate  fossils.  133—142.  —  C.  A.  White  and  H.  Alletne  Nicholson: 
Supplement  to  the  bibliography  of  North  American  invertebrate  paleon- 
tology.  143—152. 

88)  Procccdings  of  the  American  Philosophical  Societj. 

Philadelphia. 

Vol.  XVII.  January  to  June  1878.  No.  101. 

L.  Lesqcehecx:  On  the  Cordaites  and  their  Related  Generic  Divisions 
in  the  Carboniferous  Formation  of  the  United  States.  —  Wm.  Ginley: 
Notice  of  the  Discovery  of  the  Position  of  the  Crural  Processes  in  the 
Genus  Atrypa.  —  Dahisl  Kirkwood:  Ou  the  Aerolitic  Epoch  of  November 
12.-18.  —  AxDBiw  Subwood:  Seetion  of  Devonian  Beeks  made  in  the 
GatsidU  Hmmtain  ai  PalenviUe,  KaatersldU  Greei^  N.T.  -  Axdbiw  and 
Clark  Shirwooo:  Seetion  aiong  Schoharie  Creek  in  Selioharie  Connty, 
N.  T. ,  between  Gilboa  and  Middleborg ,  from  the  Catskill  down  to  the 
Upper  Helderberg.  —  Frakklik  Platt  and  R.  II.  Sanders:  Seetion  of  the 
Palacozoic  Rocks  in  Blair  County.  —  E.  D.  Cope  :  Descriptions  of  Extinct 
Batrachia  and  Reptil ia  from  the  Permian  Formation  of  Texas.  —  H.  M. 
Chamce:  Hyner's  Station  Oil  Well  Seetion,  included  in  a  detailed  Seetion 
of  the  Bocks  between  the  Lower  Productive  Goal  Mesares  and  the  Dark 
Siates  of  the  Devonian  fai  the  Yidnity  of  Benova,  Pa. 

To).  XTIT.  Jnly  to  Deeember  1878.  No.  102. 

CBAButa  A.  Asbbqrxkr:  Oil  Well  Records  in  Mc  Kenn  and  Elk  Cennties, 
POnasylvania.  —  Gioboi  A.  KOhio:  PlreUminary  Notice  od  Cbronmnetrj. 

—  EowAnn  D.  Cbn:  On  Some  of  the  Characters  of  the  Miocene  Fanna 
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of  Oregon.  —  Frbderick  Prime:  The  Glacial  Moraine  of  Northampton 
Co.,  Pa.  —  PsBSirOR  Frazbr  :  On  tbe  Pbysical  and  Chemical  Characterutic 
of  «  Tnp.  —  J.  P.  Liblit:  On  the  Dolomite  Jiimettoiiot  »t  HarriilNirf. 
Vol.  XYm.  Jaimary  to  June  1879.  No.  108. 

Orvillb  A.  Derb¥  :  Tbe  Geology  of  the  Lower  Amaioaas.  —  FBiincLnr 
Platt:  Gharaeter  of  tome  SnlliTan  Coontj  eoali.  ~  Hbrt  Pirlum:  Oa 
the  Earthqaake  at  idz  la  Oliapelle,  Aognst  96»  1878.  —  Lio  LnQUBin: 
On  Cordaites  bearing  fruit.  —  Dinn.  Emswooo:  On  Meteoiio  flreballa 

Seen  in  the  ünited  States  during  the  year  ending  (March,  1871).  ^ 
Ortillb  A.  DaaBT :  On  tbe  DiamantiCerons  regkm  of  Paranii  BraaiL  — 

89)  ProeeedittgB  of  the  Academy  of  Natural  Soleseei  of 
Philadelphia.  8».  [Jb.  1879.  1000.] 

1879.  Part  L  Jannary— Ilareh.  p.  l-^lSOu 

J.  Lidt:  Foesfl  remalna  of  a  Caribon.  82—88.  —  £.  GouMHm: 
ABphaltom  and  Amher  fkom  Ymeenttown.  K.  J.  40—42.  —  Y.  Lim: 
Descriptions  of  tbiee  new  ipedes  of  Calceolidae  from  the  üpper  Sflorita 
Roeks  of  Kentucky.  48-  46. 

40)  Annale  of  theNew-Tork  Academy  of  leieneoB  (Late  Lyeen 
of  nalnral  hiitoiy). 

Yol  1.  Ko.  1—2.  Deeember  1877.  New-Tork  1877. 
H.  Carrimotok  BoLToa:  AppUeatkm  ol  Organle  Acids  to  tbe  Exun- 
nation  of  HineralB.  —  Hbriuv  L.  Fairohild;  On  the  Stmetore  of  L^i^ 
dodendron  and  Sigillaria.  No.  1:  On  the  Yariatlons  of  the  Deoortieated 
Leaf-aears  of  oertahi  Sjgülariae. 

Toi.  I.  No.  8-4.  April  1678.  New-York  1877. 

HiaxAir  L.  Fairohild:  On  the  Stmctare  of  Lepidodendron  and  8^ 
laria.  No.  2 :  The  Yariatlons  of  the  Leaf-scars  of  Lepidodendron  acnleatom. 

Sterkb.  —  S.  T.  Barrett:  Doscriptions  of  New  Speeles  of  Fossils,  from 
the  Upper  Silurian  Rocks  of  Tort  Jervis  N.  Y. ;  with  Notes  on  the  Occar- 
rence  of  the  Coralline  Limestone  at  that  Locality.  —  J.  S.  Nbwbbrbt: 
DeBCription  of  New  Fossil  Fishes  from  the  Trias. 
Vol.  I.  No.  5-6.  May -Nov.  1878. 

Herman  L.  Fairchild:  On  the  Structure  of  Lepidodendron  and  Sigil- 
laria No.  3.  The  Identity  of  certain  Supposed  Specics  of  Sigillaria  with 
S.  lepidodendrifolia  Brot.  —  H.  Carrikoton  Bolton  :  Behavior  of  Natural 
SolphideB  with  Jodine  and  other  Beigente.  —  J.  8.  Niwantat :  Deiei^ 
tiooB  of  New  Palaeoioic  FithOB. 

Yol.  I.  1878.  No.  7—8.  September— Deoember. 

Israel  C.  Russell:  Tbe  Pbysical  HlBtory  of  the  Triaa  of  New  JmiV 
and  the  Gonneetient  Yalley. 

41j  Records  oftbe  geological  surveyofludia.  Yol.  XII,  Part  1. 
1879. 
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Annual  report  of  the  geological  survey  of  India,  and  of  the  geological 
musenm.  1.  —  R.  Lvdekker:  Oeology  ofKashmir  (3.  notice),  15;  Further 
notices  of  Siwalik  mammalia.  33;  Notes  on  some  Siwalik  birds,  52,  — 
C.  A.  McMahon:  Notes  of  a  tour  through  Hangrang  and  Spiti.  57,  — 
F.  B.  Mallst:  Note  on  a  recent  mad  eruption  in  R&mri  Island  (Arakan),  70; 
Ob  Bmoolte,  with  BlNdooit«,  from  neu  N&gpar,  Centnl  pffiyrinees,  78.  — 
0.  FnimiRB.:  FilaMotolagieal  nolee  from  the  Satpora  ooel  buins.  74. 
W.  H.  Hvem:  Stetiitiot  of  eoal  imporUtioiu  iolo  lodia.  88. 

42)  GompteB  rendas  hebdonadairea  des  i4anoes  de  TAead^ 
mie  des  ecieneei.  4*.  Parle.  [Jb.  1880.  L  148.] 

T.  LXXXIX.  No.  90.  17  Her.  1870. 

A.  ]>iLBsn:  Explosion  d*acide  earboniqoe  dane  nne  mine  de  honille. 
814.  —  Ol  Couror:  Obeenratioos  d'an  m^t^re,  prodait  par  le  passage  d'oii 
bolide,  et  viiible  en  plein  joar.  871. 

T.  LXXXIX.  No.  23.  1  IMcembre  1878. 

A.  Die  CLoinuoz:  Sur  la  ibrme  cristallioe  et  les  propri^tte  optiqaes 
de  la  saocbarine.  922.  —  Ph.  PLurrAHOnt;  Des  BMiaTeineiits  pdriodiqaei 
dn  sol  aeenete  par  dee  niveanz  k  bulle  d'air.  087. 

43)  Bulletin  de   la  Soci^t^  g^ologique   de  France.    3  s^rie 
tome  VI.  1870.  [Jb.  1880.  I.  148.] 

VI,  1878.  No.  8,  p.  529—576.  pl.  VII. 

Bakrois  :  Sur  le  terrain  cr6tac6  de  la  province  d'Oviedo  (Espagne).  530. 

—  Cofttusi  Sur  lee  Ediiiiidea  reenefllb  ea  Espagne  par  BMUtoii.  681.  — 
H.  Hmnn:  Etide  pr41imiiiaire  da  terrain  aflnrieB  des  «nvirons  d'Aogers. 
681.  -~  H.  HiBMiTi:  Sur  la  pf4ience  da  sttnrlen  sop4rieor  k  la  MeignaaBe; 
prds  d^Angers  (Maine-et-Loire).  544.  —  Lort:  Sur  l'nnifonnitd  de  coa- 
atitation  et  de  stmctare  de  divers  massifs  primitifs  des  Alpes.  346.  — 
Gossblet:  Sur  la  submersion  du  Nord  de  la  France  par  les  eaux  de  la 
mer  vers  la  fin  du  3e  aiöcle.  547.  —  A.  Dauerte:  Exp6riences  relatives 
la  chaleur  dövelopp^e  dans  les  roches  par  les  actions  mecaniques,  parti- 
culierement  dans  les  argiles.  Consequences  pour  certains  ph^nom^nes 
g4ologiques,  notamoMBt  poor  le  mdlamorplusnie.  (pl.  VII.)  650.  —  Pabbah: 
Sor  les  detomies  jorassiqaes  des  CiTeaaes.  664.  —  Cobibt:  Dteoorerte 
d'ossements  daos  bb  polts  natorel  da  bassfa  boofller  de  Möns.  666.  — 
CoTTEAü :  Sur  les  ^chinides  de  la  colonie  garumnienne.  566.  •—  DouriLLi: 
Note  sor  le  bathoBie&  des  eaTiroBs  de  Tool  et  de  Neafehäteaa.  668. 

44)  Balletia  deIa8oci4t4  miBÖralogiqae  deFraaee.  8*.  Paris. 
[Jb.  1870.  1022.] 

1870.  tome  II.  No.  7.  pag.  181—206. 

Lettres  de  HM.  tob  Lasauuc,  Bbisiva,  Govbdob  et  Oowvabb.  182. 

—  A.  DbbCloizbaux:  Laorite  artiflddle  obteoue  par  MM.  Ditilu  et 
DcBRAT.  185.  —  F.  Gonnard:  Galöne  artificielle.  186.  —  A.  de  Lappabirt: 
EchaatilloB  d^apatite  avec  tounnaUae  daN4thoa.  187.  —  J.  Tboolbi:  Sor 
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an  nonvean  proc^d^  d'ötude  au  microscope  des  min^ranx  en  grains  tr^s  fios, 
188;  Sur  un  nouveaa  procOde  pour  prendre  la  densite  de  mineranx  en 
fragments  tr^s-petits.  189.  —  Ed.  Jannetaz:  Sur  les  pb<'nom^>nes  optiques 
de  Talun  comprime.  191.  —  M.  Cbapsr  :  Sur  les  mines  de  diamant  de 
l'AInqae  anitrÄk.  195.  —  CFribobl:  Sur  les  min^raox  associ^s  aa  dianuuil 
dans  PAfriqne  WHtnl«.  197.  Eb.  Jasrnras:  Otetnatioai  nir  k  Mto 
d«  M.  Chafib.  —  CLUMum:  Nonvella  aiptee  niiiMe  (6iM||arile)  ds 
GKiejar  en  Andalousie.  201 .  —  C.  Fbidil:  Foraoe  eristalUne  de  la  Qa^itrila 
m  -  Bibliographie.  204. 

46)  Aanales  des  mines.  9*.  Pnris.  [Jbu  1879.  779.] 

7.  s4rie.  t  XY.  3. et  8.  Uve.  de  1879.  tXVL  4.1ifr.  de  1879. 

Bailu:  Note  aar  les  mines  de  fer  de  BQbao.  209—283.  ~  ^Mallabd: 
Bevne  des  principaux  travaux  pabli^s  aur  la  ndntealogie  pendant  les 
ann^es  1877  et  1^78.  2B8— 312.  —  J.  Szibo:  Sur  une  nomrelle  m^thode 
ponr  diatioguer  eotre  eux  les  divers  feldspatbs.  628—634. 


Personalien. 

Dr.  W.  Waagen  in  Wien  wurde  xam  Professor  für  Mineralogie  oad 
Geologie  am  deakscheo  Polytechnikum  in  Prag  ernannt 


Hit  ehier  Monographie  aber  BaUtkmum  £Ukimni  ans  den  oligoeiiiw 
Meeressanden  von  Rbeinhessen  beschäftigt,  erlaube  ich  mir  die  geehrten 
Facfagenoesen  aufzufordern,  mir  gefUUgst  Mittheilungen  ingehen  za  lassea 
über  voriiandene  Reste  von  dem  Genus  Halitherium  überhaupt,  über  deren 
genaue  Fundorte,  über  das  Alter,  Beschaffenheit  und  Lagerung  der  Schich- 
ten, io  welchen  dieselben  vorkommen,  und  über  andere  Fosailieu,  welche 
sicher  mit  ihnen  etwa  vorgefunden  wurden. 

Darmstaat,  4.  Febr.  1880. 

Prof.  Dr.  IiepsivB. 


Beriehtiguxig. 

Jahrgang  1880,  B.  I,  pag.  24  der  Referate  ist  in  setaen: 
lithiophiiit  anstatt  Likhiophylltt 
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Referate 


A.  Mineralogie« 

G.  TOM  Rath:  Katurwissenschaftlich e  Studien.    Erione-  , 
rangen  an  die  Pariser  Weltausstellung  1876.   (Sections  ^ran- 
gteet.)  Bonn,  1879.  442  Seiten  nebet  Inhaltsübersicht. 

In  dem  vivU^enden  Werke  schildert  Verfasser  die  Eindrücke,  welche 
ihm  die  AniateUangen  der  Statten:  Norwegen,  Schweden,  Rniatond,  Oiter- 
reieh'Ungnm,  Italien,  Griechenland,  Pom,  Bolivien,  Argentina,  Brasilien, 
ümgaay,  Mesfl»  and  Oalifomien,  nebst  den  padfischen  Llndeni  vom 
natur-  und  knltnrhistorisefaen  Standpunkte  ans  betrachtet,  hinterlassen 
haben. 

Es  ist  ein  reiches,  man  möchte  fast  sagen  erdrückendes  Material,  wel- 
ches der  Verfasser  in  glänzender  Sprache  und  Darstellung  zu  einem  Bilde 
verwoben  hat,  was  durch  die  Mächtigkeit  seiner  Gestaltung  und  deuReich- 
tbnm  seiner  Farben  in  gleichem  Grade  fesselt 

Wer  mochte  nhdit  mit  hinaas  in  die  Fremde,  all  die  SchAtie  ni  schanen, 
an  die  Herrliehlteiten  anrastaonen,  die  der  YerfiMser  nns  so  lebendig 
schildert  nnd  Ton  denen  gewiss  so  viel  noch  der  Wissensehaft  verloren 
geht,  nnbmtat  nnd  nnbeachtet  verkommt. 

Wen  würde  es  aber  auch  nicht  interessiren ,  soviel  des  Belehrenden 
über  die  Kultur  in  all  jenen  Ländern  zu  erfahren,  von  denen  uns  vielleicht 
die  nächstliegenden  bekannt,  die  entfernteren  aber  meist  leider  nur  zu 
unbekannt  sind. 

Es  gibt  nicht  ein  Gebiet  des  allgemein  Interessanten,  was  in  dem 
Werke  nicht,  wenn  beachtenswerth,  eingehend  beachtet  worden  wire  und 
so  werden  Natorforseher  aller  Art,  Statistiker,  Geographen  n.  s.  w.  gleich- 
missig  nach  dem  Boche  greifen,  und  ans  ihm  Belehmng  schöpfen  können. 

Wir  in  Dentschland  können  mit  Recht  anf  diese,  mineralogischem 
Bodod  enttprossende  Leistong  stoLs  sein,  zumal  in  einer  Zeit,  in  der  das 
Formenwesen  allgewaltig  sein  Haapt  erhebt  und  zu  oft  die  wahre  und 
warme  Empfindung  corückdrängt.    •  C.  Klein. 


M.  Jfthrbneh  f.  Mla«ralogtd  tu.  1880.  Bd.  I. 
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Th.  Liebisch:  Zar  Lehre  von  den  Kr  ystallzwi  Hingen.  (P.Groth: 
Zeittdir.  f&r  Kryst.  o.  Hin.  Bd.  IT.  p.  901—808.)' 

Der  Verf.  teilet  «ine  neue  Form  der  Oleichong  ab,  mit  Hälfe  deren 
ani  den  gegebeDen  Elementen  einee  Kryitalle,  den  Indicee  einer  ZwiUingi- 
ebene  und  den  Indicee  einer  Flielie  des  eiiien  Indiridanm,  die  Indieei 
der  eorrespondirenden  FUche  des  anderen  Inditidanm  beredmet  Verden. 

Der  Herleitnng  des  Verf.  liegt  ein,  nni  den  Elementen  der  nnnljtiiclien 
Oeometrie  leicht  abztdeitender  8atB  su  Oronde,  der  im  einfaehaten  eo  «u* 
geeprochen  werden  kann: 

Es  seien  6  Ebenen:  E,,  E|,     E|,  E|  dnrdi  die  Gleidinngen  definirt: 

ayZ  +  lvy  +  eyi  +  lso  ftrysl,S,8,i,6 

in  wekhen  z,  y,  z  rechtwinkelige  oder  schiefwiikelige  Coofdinttensdisea 
bedeuten.  Die  Ebenen  seien  so  gelegen,  dnss  ihre  SdudttUnSen  einindsr 
panllel  sind,  Ausserdem  sei: 

=s  0,  d.  h.  £,  ist  puallel  der  Achse  z, 

=  0  „  „  E4  „     »     „    •  y» 

—  ^    n    n  n         n  n  I» 

Dann  besteht  die  Doppelgleichung: 

(I)  h.  =  ^1       ^^«'  ^♦1  =  Sl  (^i'J'i) 

St  *  sin  (Ej.E,)       b,  '  sio  (!•:„  E^)       c,  '  sin  ('E,,  Ej) 

wenn  (E|,  E,)  den  Neigungswinkel  der  Ebenen  £|  und  E,  bezeichnet. 

Sind  nun  Ei,  zwei  einander  correspondirende  Flächen  eines  Zwil- 
lings, und  E3,  E4,  E5  drei  den  Krystallaclisen  resp.  parallele  Flächen,  die 
ausserdem  zu  derselben  Zone  gehören,  wie  die  Ebene  und  die  Zwil- 
lingsebene, so  sind  die  obigen  geometrischen  Voraussetzungen  erfüllt. 
Ausserdem  ist,  wenn  Z  die  Zwillingsebene  bezeichnet: 

(E„E^,)     (E„Z)-t-(Z,E^,)=-i(Z,E,)-(Z,E^);=    (Z,  E,)  +  (Z,E^) 

(£„E^)  ^  (E„Z)  +  (Z,E^)  ^      (Z,EJ-4.(Z.E^)  =-i(Z,E.)-(Z,E^)i 

f  ttr  /I  =s  8, 4, 6. 

Dann  lautet  die  oUge  Oleidmng  (I): 

IL  b. .  Bin  |(Z,  E,)  -  (Z,  E,)[  ^  ^    sln^KZ,  E,)  -  (Z,  E,)| 
•»    Sin  ;(Z,  E.)  4-  (Z,  E,);      W  '  sin  jiz,  E^)  4-  (Z,  E^)] 

Bin  |(Z,EO  -  (Z,E>)j 
""ci  •  sin  |(Z,  Ej) -h  (Z,  E»)t 

oder  auch: 

^jj^  a,    sin  [(Z,  E^+  (Z,  E,)j  ^  ^    sin  {(Z,  E,)  4-  (Z,  E,)} 
sin  ;(Z,  E,)  -  (Z,  E,)j      bi  *  sin  |(Z,  E.)  -  (Z.  EJ| 
-S.    s'"       E,)  -f  (Z,  E,)i 
Ct  '  sin  1(Z,  E,)  -  (Z,  E,); 


I 
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Sind  daher  die  Elemente  des  einen  Krystalls,  dem  E|  angehört,  be- 
kannt, MitBerdem  die  Indioes  a^,  b|,  q  der  Fliehe  £|,  lo  Uuen  aieh  aoi 
II  die  YerliiltiiisBe  der  Indicee  «i,  1%,  der  correspoodirenden  Fliehe 
des  «weiten  Kryttalls  berechnen.  Sind  umgekehrt  die  Elemente  des  leti- 
teren  bekannt,  lO  folgen  die  YerhAltniue  ai  an  b|  an  q  aas  Gleichung  HI. 

  Sari  Boheriiig. 

J.  G.  W.  Oehi.er  :  Über  kry  st  al  lographische  Zonen.  Programm 
des  Gymnasiums  zu  Bautzen.  1879. 

Die  vorliegende  Abhandlung  umfust  14  Seiten  Test  nnd  aaf  3  ge- 
ofigend  geidchneten  Tafehi  44  AbbQdongen.  Der  Gedanke,  der  dem  Verf. 
bei  AbfaNong  denelben  voigeeehwebt,  iit  woU  der  gewesen,  den  Lehrern 
an  Gymnasien  und  Realschulen  Anhaltspunkte  für  die  Behandlung  des  im 
Titel  angedeuteten  Theils  der  theoretischen  Krystallographie  in  der  Schule 
zu  geben.  Wesentlich  Neues  enthält  nämlich  die  Schrift  kaum,  sie  be- 
handelt ihren  Gegenstand  meist  in  enger  Anlehnung  au  die  Werke  Quen- 
stedt's,  besonders  au  dessen  Grundriss  der  bestimmenden  und  rt  chnonden 
Krystallographie,  187H,  unter  gleichzeitiger  Benützung  der  betreffenden  Werke 
von  NmniAn,  Naviiaii,  Miiian,  Prirr,  Korr  nnd  Laiio.  Nicht  die  ge- 
sammte  einsehligigeLheratnr  seheint  demVerÜMser  bekannt  gewesen  an  sein. 
Unter  den  dtirten  Arbeiten  vermtete  der  Eef.  besonders  nngem  die  für 
den  in  vorliegender  Schrift  behandelten  Gegenstand  grundlegende  Dieser^ 
tation  von  F.  £.  Neumann:  De  lege  zonarum. 

Die  AbhandloDg  selbst  serfiUU  in  eine  kurze  Einleitung  und  zwei 
Abschnitte. 

Der  erste  Abschnitt  handelt  von  der  „Darstellung  der  Flächen  durch 
Linien".  Es  wird  zuerst  eine  kurze  allgemeine  Darlegung  der  sogenannten 
QuMsnDv'sdien  (aber  anch  von  F.  E.  Nisiumi  snerst  angegebenen)  Linear^ 
inrcdektionsmethode  gegeben  nnd  doreh  das  Beispiel  des  Tetrakisheiafiders 

erl&utert.  Die  beiden  niebsten  Paragraphen  geben  eine  vollständige  Ent* 
wicklnng  der  Diagonaizone  des  regulären  Oktaeders  und  der  Zone  der 
langen  (stumpfen)  Endkante  eines  Skalenoeders  mit  der  Berechnung  der 
allgemeinen  Ausdrücke  der  in  diesen  Zonen  vorhandenen  Flächen.  Zu 
corrigiren  wäre  hier  in  Fig  8  die  rrojoktion  der  Skalenoederseiteu  (Mittel- 
kanten). Es  gibt  deren  nämlich  nicht  G,  wie  die  Figur  zeigt,  sondern  nur 
S  in  ihm  it^Mimg  (and  daher  In  ihrer  Pnifektion)  verschiedene  nnd  diese 
9  liegen  anf  den  Schnitten  der  Sektionslinien  (lY.  YI)  nnd  (L  III.)  etc. 
Hieraal  giebt  Verfasser  eme  knrse  allgemeine  Darstelhmg  des  Gangs  der 
Entwicklung  einer  Combination,  bes.  filr  das  reguläre  System  aus  den 
Zonen  nnd  dann  einige  spezielle  Beispiele  für  diese  Deduktionen,  die  alle 
ans  NAumirK's  »Lehrbuch  der  reinen  und  angewandten  Krystallographie" 
entlehnt  sind.  Es  sind:  das  Magneteisen  (cfr.  1.  c.  Fig.  232),  der  Quarz 
(Fig.  470)  und  das  Glaubersalz  (Fig.  525).  Für  jedes  Beispiel  wird  die 
Projektionsfignr  entworfen,  für  das  Glaubersalz  sogar  zwei;  die  eine  ist 
anf  die  Symmetrieebene,  ^e  andere  aof  die  Ebene  der  Ortho-  nnd  Klino- 
diagonale  als  Projektionsebene  pnyicirt. 
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Der  folgend«  Paragraph  giebt  die  Entwleklaiig  der  ZenenpiuiktliMnMl 
und  der  Controlfonnel  QüistTCiHr'B,  sowie  die  Bedingongsgleiehaog  für  die 

Tautozonalittt  dreier  Flächen.  Den  Scblass  des  Abschnitts  endlich  madMD 
einige  Angaben  über  die  penpektivische  Darstellung  der  Kryetalle  anler 
Bentttsong  der  QrKNSTEDT^schen  Projektion  zu  diesem  Zweck. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  der:  „Darstellung  der  Flächen  durch 
Punkte"  und  jj:iebt  die  sog.  XKUMANN'sche  und  Miller'scLc  Projektion  in 
ganz  ähnlicher  Weise  wie  der  erste  Abschnitt  die  Qi'snsTEDT'sche.  Zuerst 
wild  die  (NsuHami'iche)  Projektion  der  Flicbennenulen  uf  eiiier  Ebene 
ÜBr  ein  rliombiechee  ^jitem  im  Allgemeinen  gegeben  und  die  Goordinaten 
der  Fliehenorte  entwickelt,  endUeh  diese  Entwieklong  an  dem  Beispiel 
des  Aragonits  (cfr.  Naüil&r5,  1.  c.  Fig.  618)  (nicht  Arragonit)  spexiell 
erläutert.  Sodann  wird  dasselbe  fflr  das  monokline  System  angedentet 
nnter  der  Voraussetzung,  dass  die  Projektionsebene  der  Symmetrieebene 
parallel  sei  und  am  Beispiel  des  Glaubersalzes  speziell  dargelegt.  Darauf 
folgten  kurz  die  Verhältnisse  des  Hexagonalsystems. 

Zum  Schluss  wird  die  (MiLLER'sche)  Kugelprojektion  der  Krystall- 
ülfiben  erlintert,  mnicfast  ftr  ein  rbemlMiei  System  ond  die  Oonstrak- 
tkm  der  Mittelpimkte  der  Projektionen  der  Zooenkreise  nnf  der  Pfttfektioot- 
ebene  angegeben.  Es  folgt  dann  die  Entwieklong  einee  FaUerdiryslallB 
(Nacmans  Fig.  284)  nach  dieser  Projekt ionsmethode.  Dasselbe,  Projektion 
eines  Flächenpols  und  Bestimmung  der  Mittelpunktscoordinaten  wird  dann 
für  das  monokline  System  unter  der  Voraussetzung  angedeutet  (nicht  im 
Detail  ausgeführtj,  dass  dieSymmetrieebene  (der  klinodiagonale  Hauptschnitt) 
Projektionsebene  ist.  Als  Beispiel  ist  wieder  das  Glaubersalz  gewählt. 
Es  folgen  dann  einige  Bemerkungen  über  das  hexagonale  System  und  den 
Beacbloae  der  gaaien  Arbeit  madkt  die  Beetlmmang  des  FUcbenpols  im 
triUinen  Sjstem  nach  der  Methode  von  Y.  t.  Laso. 

Die  Darstellangsweise  der  Abhandlang  ist  eine  knappe,  an  einigen 
Stellen  vielleicht  zu  knappe,  tind  der  mit  dem  vorliegenden  Gegenstand 
nicht  Vertraute  wird  Mühe  haben,  überall  durchzukommen.  Es  ist  aber 
durch  diese  Darstellung  möglich  gewesen,  den  panzen  angeführten  Stoff  auf 
den  genannten  kleinen  Raum  von  14  Seiten  zusammenzudrängen.  Es  ist  so 
ein  Abriss  der  Zoneulehre  entstanden,  den  gewiss  auch  mancher  akademische 
Lehrer  gera  seiner  Vorlesung  zu  Grunde  legt. 

Die  krystallographiache  Beseiehnongsweise  ist  nicht  flbenll  dieselbe. 
Es  shid  je  nach  Bedflrfniss  NAiniAini*feohe,  Mnjum'sche  nnd  Watsslseho 
zeichen  angewandt  Ein  oder  der  andere  Dmckfehler  verbessert  skh  leiefat. 

Max  Bmmt. 


Abbe:  Über  die  Bestimmung  der  Brechungs-Verhältnisse 
fester  Körper  mittelst  des  liefr actometers.  (Sitzungsberichte 
der  Jenaiseben  Gesellschaft  für  Medicin  und  Naturwissenschaft  187^ 
Febr.  21.) 

(Referat:  Beiblätter  n  d.  Annalen  d.  Phys.  o.  Chemie.  Bd.  III» 
Stock  7,  p.  498.) 
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Abbe  gibt  an,  wie  sein  Refractometer  (Neue  Apparate  zur  Restimmoiig 
des  Brechangs-  und  Zerstreuungsvermögens  fester  und  flüssiger  Körper. 
Jena  1874)  abgeändert  werden  muss,  um  mit  demselben  auch  die  Brechungs- 
yerhältnisse  fester  Körper  bestimmen  zu  können.  Er  beobachtet  ebenfalls, 
wie  F.  EOHLRAVSOB  mit  Hülfe  seines  Totalreflectometers  (Annal.  d.  Phys.  u. 
GheiD.  Nene  Folge,  Bd.  lY,  pig.  1)  den  Qrenswinkd  der  totales  Reflexion 
«n  einer  polirfeen  Fltebe  dei  sn  nntertndienden  EBrpera.  Wihiend  nber 
im  Totelreflectometer  dieser  Kfirper  gaos  in  einer  itirker  brechenden 
FlOmigkeit  (Sdiwefidkobleastoff)  hängt,  kittet  Am  ihn  nur  mit  eineni 
Flflssigkeitstropfen  an  die  Flache  des  am  Refractometer  befestigteB  FUnt- 
glasprisma.  Als  Flüssigkeit  wendet  er  an:  Cassia-Oel,  Brechungsexponent: 
n  =  1,58,  Zimmt-Aldehjd  n  =  1,62,  Arsen-Bromür  n  =  1,78  (erstarrt  aber 
bei  20"  Celsius). 

Dadurch  vermeidet  Abbe  allerdings  fast  ganz  eine  Temperatur-Cor- 
reetion,  velehe  bei  dem  Totnlreflcelomoter  in  Folge  der  merklieben  Ab- 
hängigkeit des  Breehnngsezponenten  des  ScbwefeUcoUenftoft  Ton  der 
Temperatur  angebracht  werden  mosa,  femer  gestattet  die  ans  swei 
Amicfschen  Prismen  bestehende  Gompensatorvorrichtang,  im  weissen 
Tageslichte  zu  beobachten,  dagegen  werden  noch  besondere  Yorrichtongen 
nöthig  sein,  damit  das  Refractometer  auch  bei  der  Untersuchung  der 
Brechungsexponenten  an  Krystallflächen,  bei  welcher  diese  in  ihrer 
eigenen  P2bene  gedreht  werden  müssen,  eine  eben  so  leichte  und  sichere 
Handhabung  gestattet  wie  das  Total reflectometer. 

Ana  stellt  die  Gonstruction  eines  Refractometers'tn  Anssicht,  dessen 
Prisma  ehien  Index  Ton  1^  besitst  nnd  das  snr  Bestimmung  der  Brecbnngs- 
ezponenten  fester  nnd  flflsslger  Körper  eingerichtet  ist  Mit  diesem  In- 
strumente worden  die  optischen  Constanten  auch  solcher  EArper  bestimmt 
werden  können,  die  bisher  sich  der  Untersnchnng  entzogen. 

Karl  SoheBiiig. 


G.  QmireKi:  Über  die  Bestimmung  des  Breehnngsezpo- 
nenten mit  totaler  Beflexion.  (Festschrift  der  NatnrfiDrachenden 
Oeeellschaft  sn  Halle.  1879,  p.  1— &) 

Qunon  hat  an  einem  Spectrometer  von  Oinnwe  in  Berlin  (Durch- 
messer des  Horizontalkreises  400  mm,  Theilung  in  6')  mit  Collimator  und 
zwei  Fernröhren  (die  mit  GAi-ss'schen  Ocularen  zur  Beleuchtung  des 
Fadenkreuzes  versehen  werden  können)  Bestimmungen  von  Brechungs- 
exponenten durch  Beobachtung  der  totalen  Reflexion  ausgeführt.  Auf 
dem  Tischchen  des  Spectrometers  standen  zwei  rechtwinklige  gleichseitige 
Prismen  von  Flintglas  und  zwischen  den  polirteu  Hypotenusenflächen  der- 
selben war  eine  Platte  des  sn  untersuchenden  festen  Körpers  mit  CassiaAl 
angeklebt  oder  ein  Tropfen  einer  FlOssigkeit  gebracht,  deren  Brechungs- 
exponent bestimmt  werden  sollte.  Sonnenlicht  fUlt  in  horisontaler  Bich- 
tnng  durch  den  Spalt  auf  die  Kathetenfl&che  des  ersten  Prisma,  durch- 
setst  die  beiden  Friemen  nnd  die  Platte  nnd  gelangt  durch  ein 
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Prismensystem  zum  directen  Sehen  in  das  Auge  des  Beobachters.  Man 
sieht  .dann  ein  Spectrum  mit  FrauDhofer^schen  Linieo.  Dann  wird  das 
TIsebcheB  mit  den  beiden  Prismen  gedreht,  bis  totale  Reflexion  nn  der 
Fliehe  der  Platte  eintritti  also  im  Speetmm  ein  dunkler  Streifen  stehtber 
ist  Dieser  wird  auf  eine  bestimmte  FrAiinhofer*sche  Linie  eingestellt 
nnd  fiBr  diese  Stellung  der  Einfallswinkel  i  des  auffallenden  Lichtes  ge- 
messen. Ist  ausserdem  der  Winkel  P  zwisclieo  der  Hypotenusen-  und 
Kathetenfläche  und  der  Brechungsexponent  desjenigen  Flintglasprisma 
bestimmt,  in  welches  das  Licht  eintritt,  so  ist  der  Brecbungsexponent  n 
der  Platte  resp.  der  Flüssigkeit: 


In  dieser  Weise  bat  Qvmcii  nnter  anderen  die  Brechnngsexponenten 
tto»  ne  Akr  die  btiden  gebrochenen  Strahlen  im  Quars,  nnd  die  drei  Hanpt- 
brechnngsexponenten  0««  n,,  n,  im  Gyps  bestimmt,  d  bedeutet  die  Dicke 
der  Platte.  (S.  nebenstehende  Tabelle.) 

Die  Abweichungen  der  einzelnen  Messungen  an  den  verschiedenen 
Stücken  Quarz  schiebt  der  Verfasser  auf  eine  verschiedene  optische  Be- 
schaffenheit desselben  Minerals  in  den  verschiedenen  Stücken,  die  durch 
verschiedenen  Druck  auf  der  Fundstätte  oder  beim  Poliren  hervorgerufen 
sein  kann.  Bei  mehreren,  seit  20  Jahren  geschlüfenen  Qnanflieben  hoA 
der  Verfuser  den  Brechnngsexponenten  (fOr  die  Linie  D)  fta  den  ordent- 
lichen Strahl  schwankend  awischen  1,6141  und  1,5874  und  Ar  den  ausser- 
ordentlichen zwischen  1,6216  und  1,5470.  Damach  glanbt  der  Verf.  auch 
beim  Quarz,  wie  A.  Sbebbck  es  beim  Glase  (1880)  nachgewiesen  hat,  eine 
Oberflflchen&ndemng  mit  der  Zeit  annehmen  an  mOssen. 


0.  WvROVBorF:  Sur  les  propri^tes  optiques  des  melauges 
isomorphes.  (Bull,  de  la  soc  Min.  de  France  1879  pag.  ui.) 

lacoq  Dl  BofSBAVDEAx,  A.  CoRxn  et  Ed.  Jaxhbttaz:  Observations 
faites  k  la  snite  de  la  eommunication  de  Mr.  Wraoeaerr.  (Ibid. 
pag.  108.) 

Dvpit:  Obser Tations  snr  la commnnication de M.  Wnooaovr. 
(Ibid.  pag,  140.) 

0.  WnkOVBOFr:  Contributions  k  P4tnde  de  Pisomorphlsme 
chimiqne,  g4ometrique  et  optique.  (Ibid  pag.  170l) 

Im  Eingänge  seiner  Abhandlung  hebt  0.  WraosBOPP  hervor,  wie  sehr 

nngenQgend  unsere  Vorstellungen  über  den  Isomorphismus  seien,  wenn 
derselbe  vom  dreifachen  Gesichtspunkt  der  Analogie  der  chemischen  Con- 
stitution, der  Form  und  der  physikalischen  Eigenschaften  aufgefasst  werde. 
Da  die  Erfahrung  lehre,  dass  Übereinstimmung  zweier  Körper  stattfinden 
könne  hinsichtlich  der  Zusammensetzung  und  der  Form,  der  Zusammen- 
setBong  und  der  optischen  Eigenschaften,  der  Form  und  der  optischen 
Eigensehaften,  endlich  der  Zusammenietsung,  Form  nnd  optischen  Eigen- 


Karl  Schering. 
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Schäften,  so  müsse  jede  dieser  Regelmässigkeiten  für  sich  ergründet  und 
stadirt  werden,  ehe  man  einen  gemeinsamen  Gesichtspunkt  gewinnen  könne. 

Zu  diesem  Zwecke  hat  Verfasser  die  Untersuchung  darüber  auf- 
genommen, welche  Veränderungen  die  optischen  Verhältnisse  (Orientirung 
d«r  optischen  Azen  nnd  Gr<tata  det  Winkels  derselben)  der  TersdiiedeBCi 
EOrptr  in  üireii  itomorphan  Hiscliiiiigeii  orfkluen  ond  demnifelge  Kttper 
betmditet,  die: 

1)  chemisch,  geometrisch  and  optisch  isomorph*  sind, 

2)  nur  hinsichtlich  der  Zusammensetzang  und  der  Form  analog  sind, 

3)  nur  bezüglich  der  Constitution  dies  Verhalten  zeigen,  aber  sowohl 
was  Form,  als  auch  was  optische  Eigenschaften  anlangt,  sich  verschieden 
erweisen. 

Die  Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  Körper  der  ersten  Gruppe 
worden  an  KaUomanlphat  und  -Chromat  angestellt,  die  bei  gleicher  Lage 
der  Ebene  der  optischen  Axen  [:j:ooPd&  (010)]  nor  beitiglieh  der  Lage 
der  ersten  Mitteliinie  ond  des  GhartlEten  deriidben  düferiren. 

Es  zeigt  sich  hier,  dass  wenn  Ifiaehkrystalle  gebildet  werden,  die 
nur  wenig  Kaliumchromat  auf  eine  grosse  Menge  Kaliumsulphat  ent- 
halten, schon  ein  Einfluss  auf  den  Winkel  der  optischen  Axen  des 
Sulpliats  sich  kund  gibt,  so  dass  der  stumpfe  Axenwinkel  dieses  letzteren 
kleiner  wird;  bei  44%  Kaliumchromat  auf  56%  Kaliumsulphat  hat  der 
Mischkrystall  den  Axenwinkel  des  reinen  Chromats.  Dabei  ist  dann  die 
Form  der  Krystalle  noch  die  des  Sn^hsts,  bei  fernerem  Znsats  nm 
Chromat  schllgt  die  Form  nm.  —  Genaue  Yersodie  liessen  erkennen, 
dass  mit  annehmendem  Gehalt  an  Chromat  in  der  Miachong  die  optische 
Wirkung  desselben  sich  allmählig  abschwächte. 

Bei  den  Versuchen  mit  Körpern  der  zweiten  Gruppe  kamen  Kaliura- 
und  Ammoniumsulpliat  in  Betracht,  Es  zeigte  sich  hier,  dass  schon  eine 
kleinere  Menge  Ammoniumsulpliat,  als  in  dem  vorigen  Versuche  Kalium- 
chromat, von  entschiedener  Einwirkung  auf  den  stumpfen  Winkel  der 
Azen  des  Kaliumsulphats  war  und  zwar  in  demselben  Sinne  wirkte,  wie 
im  vorigen  Falle.  Mit  annehmendem  Ammoninmsulphat  nimmt  das  Wir* 
kongSTermOgen  desselben  dagegen  nicht  ah,  sondern  an. 

Als  Körper  der  dritten  Gmppe  benntst  Yerf.  Kalium-  und  Xatriom* 
snlphat  und  die  ent^rechenden  Chromate.  Es  zeigte  sich  bei  diesen  Ver- 
suchen, dass  eine  grosse  Quantität  Natriumchromat  oder  -snlphat  nöthig 
ist,  um  bei  Bildung  von  Mischkrystallen  die  optischen  Eigenschaften  der 
entsprechenden  Kaliumverbindungen  zu  alteriren  (lO^/o  Natriumsulphat, 
15°/Q  Natriumchromat)  und  dass  das  ZsatriumsaLz  anfangs  energisch  ein- 
irirkt  und  rasch  in  beiden  Fillen  seine  WirkungsOhigkeit  Torliert 

Verfasser  knftpft  an  diese  Thalsacfaen  verschiedene  theoretische  Er- 
örterungen und  wül  sefa&e  Versuche  nur  als  erste  Anfinge  auf  diesem  so 
interessanten  Gebiete  betrachtet  wissen,  das  su  weiteren  Forschungsn 
einladet 

*  Vergi.  wegen  dieses  letzteren  Ausdrucks  p.  329. 
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Herr  Lecoq  de  Boisbacdran  macht  geltend,  dass  wenn  zwei  chemisch 
analog  gebildete  Substanzen  isomorphe  Mischungen  bilden  und  einzeln  in 
sieht  auf  Quader  besiehbaren  Formen  Torkomman,  Dimorphiimnt  ftr  «ine 
jede  denelbea  aaiDoebmen  sei. 

Herr  Coamr  iat  der  Aniielit,  daai  wenig  Aoieicht  aei;  eine  einfache 
Relation  zwischen  dem  scheinbaren  Axenwinkel  hl  Luft  eines  KOrpers 
und  dem  Vcrluiltniss  der  Bestandtheile  m  finden i  ans  deren  isomorplier 
Mischung  er  sich  gebildet  erweist. 

Herr  Jaxnettaz  weist  mit  Recht  auf  die  Veränderlichkeit  der  Ebene 
der  optischen  Axen  eines  zwciaxigen  Körpers  mit  der  Temperatur  hin. 
Herr  WTROüBOFr  hatte  bekanntlich  die  Lage  dieser  Ebene  bei  seinen  Er- 
firtemngen  gans  besonders  in  fieCraeht  gezogen.  Hr.  JamBTris  bringt 
dann  die  thermisdien  Verhittnisse  der  Kiystalle,  besonders  gewisser 
isomorpher  Gruppen»  aor  Sprache.  , 

Herr  Düfet  will  von  den  Untersuchungen  des  Herrn  Wiaoeiorr  nur 
den  Fall  betrachten,  in  dem  die  Krystalle  Analogie  der  Form  zeigen  und 
im  rhombischen  Systeme  krystallisiren.  Er  macht  für  die  Isomorphie  im 
Allgemeinen  und  in  diesem  speciellen  Falle  geltend ,  dass  zwei  Körper 
auch  Analogie  der  chemischen  Constitution  zeigen  müssen,  sollen  sie  als 
isomorph  angesehen  werden.  Den  optischen  Isomorphismus,  wie  ilm  Herr 
Wnononr  in  der  Identittt  der  Ofientfamng  der  optischen  Azen  sweier 
EOrper  sucht,  loum  Herr  Umt  nicht  anerkennen  nnd  stellt  in  Aussicht, 
die  Resultate  des  Herrn  WiROuiorF  mit  einer  von  ihm  (Dttet)  gefundenen 
Gesetzmässigkeit  su  vergleichen,  wonach  in  den  Miaehkrjstallen  isomorpher 
Salze  die  Differenzen  zwischen  den  Ilauptbrechongsexponenten  des  aus 
der  isomorphen  Mischung  hervorgegangenen  Köriiers  und  der  zu  seiner 
Bildung  beitragenden  Salze  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  der  Anzahl  der 
Äquivalente  dieser  letzteren,  die  in  die  Mischung  eingegangen  sind,  stehen. 

Herr  Wtbovbofp  endlich  erwidert  auf  die  Einwürfe  der  Herren  Liooq 
ra  BoiSBAinmAH  nnd  Dofit  dardi  neue  Versuche,  ans  denen  er  den 
Scfalnss  sieht,  dass: 

1)  der  geometrische  Isomorphismos  nicht  ein  no4hwendiges  Resultat 
der  analogen  Zusammensetzung  ist; 

2)  derselbe  bestehen  kann  bei  unglekdier  chemischer  Zusammen- 
setzung; 

3)  der  optische  Isomorphismus  (d.  h.  die  gleiche  Orientirung  der 
Ebene  der  optischen  Axen  bei  isomorphen  Körpern)  zusammentrefien 
oder  nicht  zusammentreffen  kann  mit  geometrischer  und  chemischer  Ter- 
sdiiedenhe^ 

Als  isomofph  will  Herr  Wraousotp  die  Kdrper  angesehen  wissen, 
die  Ähnliche  Formen  haben  und  In  wechselnden  TerhAltnissen,  die  nidit 
die  der  Atomgewichte,  sondern  beliebige  sind ,  sn  neuen  Körpern  su- 

aammentreten. 

Der  Referent  kann  nicht  leugnen,  dass  er  gepcn  manche  der  eben 
erbrachten  Vorstellungen  des  Herrn  Wvroüboff  erhebliche  Bedenken  hat. 
Besonders  theilt  er  nicht  die  durch  das  Beispiel  von  Orthoklas  und  Albit 
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illostrirte  Ansicht  (cf.  1.  c.  pag.  171),  dass  swei  KArper  aas  t» 
•ebiedenen  Systemen  so  einem  einheitlieben  Krystall  nater  B^ 
haUnng  der  besonderen  Systeme  der  Componenten  soflamnentreCen  kOaBO. 
Ein  derartiger  Zusammentritt  liefert,  wenn  die  Resonderbeiten  der  btidca 
Kdrper  erhalten  bleiben,  ein  mechanisches  Gemenge  ond  keine  einheitlieke 
i<;oraorj»]ie  Misolnini:  Ferner  kann  der  Referent  den  optischen  Isomor- 
phismus, wie  ihn  Herr  Wyrocboff  einfuhrt,  nicht  al3  penugsam  beprund« 
ansehen  nml  es  will  ihn  überhaupt  bedünken,  als  seien  noch  mehr  Ver- 
suche anzustellen,  ehe  neue  theoretische  ßetrachtungeu  am  Platze 
w&ren.  —  In  Hinsicht  aber  auf  die  Ton  Herrn  Wykousoff  angestellteB 
Yersncbe  und  ibre  Resultate  ist  der  Referent  von  der  grossen  Wicbtif* 
keit  derselben  abersengt  und  ebenso  da^on,  dass  bei  Fortsetsong  derselbes, 
Klarheit  in  manche  snr  Zeit  nicht  genflgend  aufgehellte  theoretisehe  T» 
Stellung  kommen  werde.  O.  Klein. 


B.  Sturtz:  Über  Pbosphorescenserscheinangen.  (Ann.  der 
Physik  und  Chemie  1879.  Neue  Folge.  Bd.  YIII.) 

Yerf.  hat  in  Gemeinschaft  mit  Fa.  Mpller,  Dr.  Gi-isslcr^s  Nachfolgeii 
die  TOD  Crooxes  und  Maskelt»  angestellten  Versuche*  aber  Phosphores- 
eenzerscheinungcn  im  hohen  Vaciinm  ntif  eine  Reihe  von  Mineralmn  au- 
gedehnt, und  erhielt  dabei  die  lolgemlen  Resultate: 

Folgende  Mineralien  zeigten  die  betreffenden  Erscheinungen,  theil- 
weise  erst  nach  vorhergegangenem  Glühen  (mit  einem  •  bezeichnet): 

Bmcit*,  Magnesit*,  phosphorsanre  Magnesia,  Uranpecbers,  WoUmRi 
Cemssiti  Adnlar,  Orthoklas«,  Kaolin*,  Aiintt*  Kieseliink*  ankapsA*, 
Doppelspath,  Apatit,  Franklinit,  Lasnrstem,  Fergnsonit*,  Apoj^llit*, 
Dotomit,  Coelestin*,  rother  Spinell.  Kobaltglanz,  Stannit,  Baryt,  Cbron- 
eisenstein,  Lazulith,  Lepidolith,  Zinnwaldit,  Ankerit,  Greenockit,  Pek- 
tolith,  Borax,  Zinnober,  Leucit.  Sanidin  und  Meteorstein  von  Java  186^. 

Mit  wenigen  Punkten  leuchteten  Krystalle  von  Arsenkies  und  Antimon- 
glanz.  Geglühte  Substanzen  leuchten  mit  anderer  Farbe,  als  die  uo- 
geglühten,  z.  B.  Zirkon  von  Miask  geglüht  =  roth,  wie  der  Hyacmth, 
ungeglüht  =  sammetartig  gelb.  Cemssit  verliert  die  Pheephoraemi 
durch  Glühen. 

Ohne  Phospborescenzerscheinnngen  blieben: 

Epidot,  Türkis,  Vesuvian ,  Proustit,  Kupferlasur,  Silber,  Bleiglanx, 
Mesotyp,  Magnetkies,  Bronzit,  Perowskit,  Senarmontit,  Manganit,  PjTolusit, 
Manganspath,  Lievrit,  Antigorit,  Speiskobalt,  Realgar,  Pyroniorphit,  Peonin, 
Talk,  Rutil,  Blende,  Diopsid,  Eisenglanz.  Magneteisenerz,  Gold,  Kupfer, 
Eisenkies,  Amianth,  Labrador,  Kupferkies,  Vivianit,  Brauneiseoerz, 
Sdiwefel,  Chamoisit,  Libetheuit,  Analcim,  Prehnit,  Mascovit,  Bonlangerit, 
Anhydrit,  Datolith  und  Rothknpferers.  C.  A.  Tenne. 


*  Besprochen:  »Beiblitter  an  den  Annalen  der  Physik  «md  Chemie.* 
Bd.  III,  S.  7, 
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W.  6.  Hahkel:  Electrische  U  a  te  r  s  u c h  u n ge  n.  XIV.  Abb. 
Ober  die  pboto-  und  tbtrino-eleetrisclieii  Eigentchaften 
des  Fiats spttbs.  (Abbandl.  d.  iiutt]i.-phjs.  Classe  d.  Ktaigl.  Sidu. 
Gm.  d.  Witt.  Bd.  XIL  p.  206—278.  XIX.  Band  der  Abb.  der  Oes.  1679.) 

Der  YerfiMser  tbellt  in  dieser  Abbindlnng,  welcbe  die  Fortsetsung 
seiner  Arbeiten  Aber  die  Tbermoelectricit&t  des  Bergkrystalles,  Topases, 

Schwerspathes,  Aragonits,  Kalicspaths  und  anderer  KrysUlle  bildet,  die 
Resultate  seiner  Beobachtungen  an  24  Flussspathkrystallen  mit ;  darunter 
sind  10  grüne  von  Wcanlale  und  Aiston  Moor  (in  England),  6  violblaue 
ebendaher,  und  andere  von  Cornwall,  Freiberg  und  Stolberg  am  Harz. 
Ein  Krystall,  welcher  untersucht  werden  sollte,  wurde  in  ein  kleines  mit 
Kupferfeilicht  angefolltes  Kupferkftstchen  gelegti  so  dass  nur  eine  Flicbe 
resp.  Kante«  Eeke  des  Krystalls  m  dem  EnpferfeDiclit  fireiblieb,  dann 
eine  aeidang  dem  liebte  des  bedeckten  Himmels»  oder  den  Sonnenstrablen 
oder  dem  electrischen  Liebte  ausgesetzt;  die  im  letzteren  Fall  etwa  ein« 
tretende  Erwärmung  wurde  möglichst  verringert  dnrrh  eine  zwischen  Licht 
und  Krystall  befindliche  Alaunlösung.  Darauf  wurde  verschiedenen  Puncten 
der  von  den  Kupferspänen  nicht  bedeckten  Fläche,  ein  Platindraht,  der  mit 
einem  Goldblatt-Electrometer  verbunden  war,  möglichst  geniihert,  der  Aus- 
schlag des  Goldblättchens  beobachtet,  und  in  dieser  Weise  die  Krystallfläche 
auf  dnreh  die  Beliebtang  herforgemfene  Pbotoelectricitftt  nntersnebt. 

Das  Ooldblattelectrometer  war  das  bekannte  von  Hamkbl  selbst  con- 
stmirte  (s.  Poeeim».  Annal.  Bd.  84).  Zwischen  awei  Messingscbeiben  (in 
17  mm  Entfernung  von  einander),  welche  die  beiden  Pole  einer  galvanischen 
Sinle  bilden,  deren  Mitte  znr  EtdB  abgeleitet  ist,  hängt  an  einem  isolirten 
Messhigdrahte  ein  Goldblättchen  von  70  mm  Länge,  die  Ausschläge  des- 
selben nach  den  Messingscheiben  hin,  wenn  es  mit  der  zu  untersuchenden 
Electricitätsquelle  verbunden  ist,  werden  mit  einem  Mikroskope,  das  ein 
Glasmikrometer  enthält,  beobachtet. 

Ausser  dem  Einflüsse  des  Lichtes  auf  die  Erregung  von  Electricitfit 
auf  Flussspathkrystallen  wurde  auch  die  bei  der  Abkühlung  des  bis  auf 
ungefähr  100<^  erhitzten  Krystalls  sich  entwickelnde  Thermoelectricit&t 
geprüft. 

Die  Resultate  der  sahfareiehen  Beobachtungen  sind  folgende: 

I.  Durch  die  Belichtung  werden  die  Mitten  der  WOrfelfliehen  der 
KrystaUe  negativ  eleetrisch  (am  stärksten  diegrOnen  KrysUlle  vonWeardale), 
die  eleetriscbe  Intensität  nimmt  nadi  den  Bindern  der  Fliehen  an  ab  nnd 
geht  dort  oft  in  eine  geringe  positive  Aber.  Diese  photo-electriscbe  Er- 
regbarkeit nimmt  anfangs  mit  der  Dauer  der  Belichtung  SU  (am  stärksten 
wirkt  das  electrische  Kohlenlicht),  wird  jedoch  geringer,  wenn  der  Krystall 
wiederholt  oder  längere  Zeit  dem  Lichte  ausgesetzt  gewesen  ist.  Der 
durch  die  Belichtung  hervorgerufene  electrische  Zustand  kehrt  sich  nicht 
in  den  entgegengesetzten  um,  wenn  der  Krystall  in  einen  dunklen  Raum 
gebracht  wird,  sondern  verschwindet  nur  Lach  und  nach  durch  Zerstreuung 
und  Ansglelchong. 
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II.  Die  bei  der  Abkühlung  des  Kryatalls  erregte  Therraoe lectri- 
cität  ist  genau  entgegengesetzt  der  durch  die  Belichtung  sowie  der  beider 
Erwärmung  erzeugten,  d.  h.  an  dem  sich  abkühlenden  Flussspath  sind  die 
Mitten  der  WarfelflAchen  positiv  electriacb,  die  Häoder  und  Ecken  mehr 
oder  weniger  negativ  electriadi.  Et  lind  daher  die  eleetrischei 
Znetinde  nach  der  Belichtung  and  bei  der  ErwArmang  der 
Qnalitit  der  erregton  Electricitit  nach  gleich. 

Die  Orensen  swiaehen  den  poaitiv  oder  negativ  eleetrischen  BeteidMi 

der  Flächen  sind  sowohl  im  photo-  wie  im  thomo^ectrischen  Zustande 
auch  bei  demselben  Krystnlliudividuum  nicht  ganz  constant.  Das  VerbiU- 
niss  der  Intensität  der  Photoelectricität  zu  derjenigen  der  Thennoelectricitü 
ist  bei  verschiedenen  Krjrstallen  theils  grösser,  theils  kleiner  als  Eins. 

Karl  Schering. 


A.  Sadebeck:  Uber  das  K r y s t a  1 1  sy s t e ra  des  Manganits. 
(Briefl.  Mitth.  an  ü.  Tu.  Libbisch.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Geselisck. 

B.  XXXI.  1879.) 

* 

Der  Verfasser  ist  mit  Groth  (Die  Mineraliensammlung  d.  K.  W.  Ua. 
Strassburg,  1878.  p.  79—91)  der  Ansicht,  dass  der  Manganit  alt  holoödziidi* 

rhombisch  krystalliüirend  zu  betrachten  sei. 

Die  Gründe  hierfür  sind:  Die  Seltenheit  hemiedrischer  Formen,  welche 
wenn  sie  vereinzelt  erscheinen,  nur  als  zufällige  Ausbildungsweisen  an- 
zusehen sind,  dann  die  durch  parallele  Anlagerung  der  Individueo  a 
Stande  kommende  Furchenbildung,  die  nichts  mit  Zwillingshildung  gemds 
hat,  weiter  daa  Nichtvorhandeuein  einer  venehiedenen  physikaMicliM 
Beadiaffenheit  anf  denPyramidenflielien  nnd  endlich  das  Fehlen  verechiediwr 
Formen  in  den  beiden  Stellungen,  wie  dies  Krygtalle  hendSdriecher  IMlduigi- 
weise  zeigen. 

Alle  diese  Gründe  aber  sprechen  auch  nach  dem  Terfiuier  beia 

Diamant  für  dessen  holoedrische  Natur,  so  dass  man,  „wenn  man  Dicht 
in  einen  auffallenden  Widersprach  gerathen  ;vill".  entweder  beide  Minerali«8 
als  holoedrisch  oder  als  bemiedrisch  ansehen  muss.  C.  Klein. 


J.H.CoiiJVs:  Kote  on  Christophite  from  St.  Agnes.  (BlioenL 
Hagas.  Id79.  No.  18.  p.  91.) 

Das  Mineral  erscheint  meist  derb,  körnig  und  von  dunkelbrauner  Fsrbt, 
eeltener  in  schwanen  gUnaenden  Erjttallen,  nnd  verhält  sich  im  AD* 
gemeinen  wie  eine  gew<lhnUehe  dankle  Blende,  Jedoch  Uset  sich  bei  soc|' 
ftltiger  Manipulation  ehi  Zhmkom  redndren. 
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Dat  Mittel  mehrerer  Analysen  des  körnigen  Minerals  ergab: 


Zink   32.0 

Eisen   22A 

Zinn   1.2 

Schwefel  

Thonerde   7.2 

KieselsAue   6.8 

Kapfer   Spur 

Kalk   Spur 


09.1 


woniiia  aU  wahncheinliche  Zanmmeiuetiiiiig  des  reinen  Minerals  Iw- 
reebnet  wird: 


Der  Zinngebalt  ist  merkwürdig,  doch  schlieset  der  Verfasser  aas  der 
Löslichkeit  des  Minerals  in  Königswasser,  dass  derselbe  wesentlich  ist, 
und  das  Zinn  als  Sulfid  auftritt.  Das  Mineral  steht  demnach  dem  Chri- 
stophit Breithaupt's  am  nächsten,  enthält  jedoch,  abgesehen  von  dem  Zinn, 
bedeutend  mehr  Schwefeleisen. 

0ie  Kiystalle,  den  Blendekrystallen  aus  dem  Dolomit  des  Binnenthals 
ibnliefa,  bilden  Combinationen  der  beiden  TeCraMer,  siemlieh  im  Gleich- 
gewicht ansgebildet,  mit  dem  WOrfel.  Das  eine  Tetraeder  ist  glatt  ond 
glinzendf  das  andere  gleichmässig  matt.  Die  Wflrfelfliefaen  sind  parallel 
der  CombinationskaDte  mit  dem  glatten  TetraMer  stark  gestreift.  Bei 
der  Binnenthaler  Blende  gilt  das  Umgekehrte.  Dodekaedrische  Spaltbar- 
keit Tollkommen.  C.  O.  Treohmaan. 


A.  Richard:  Minöraux  de  la  mine  de  Sarrabns.  (Bon.  de  la 

BOC  min.  de  France.  1879.  II.  6.) 

Die  Blei-  und  Silber- Erzlagerstätte  Sarrabus  in  Sardinien  liefert  in 
den  drei  Gängen  Monte  Narba,  Giovanni  Bono  und  Baccu  Arrodas  eine 
grosse  Zahl  von  Mineralien.  Die  Ganpmassc  besteht  aus  Kalk,  Flussspath. 
Schwerspath,  Quarz  und  Speckstein  (Baryt  fehlt  auf  Monte  Xarba)  und 
die  sie  einscbliessenden  Felsen  werden  bezeichnet  als :  Grauitartige  Porphyre, 
HoniUende4)nanite  mit  Uagnetkies,  sowie  schwane  8dikfi»r  mit  Eisenkies 
und  Adern  Ton  KaUcspath. 

Die  aosammen  forkommenden  Mineralien  sind:  Ged.  Silber,  Silberglang, 
Sprödglaserz  (psaturose),  Rothgiltigerz,  Blciglanz,  Blende,  Kupferkies, 
Fahlerz,  Wiüfenit,  Cemssit,  Breithaaptit,  fiarmotom,  Oyps,  Dolomit, 
Aragonit. 

Die  bekannten  Kreuzzwillinge  von  Harraotom  zeigte  eine  Stufe  von 
Baccu  Arrodas  auf  einer  Schicht  kleiner  Fahlerztetraeder,  sie  sowohl,  wie 


Zn  37.6 

Fe  26.2 

Sn  1.4 

S  34.7 


ZnS  56.1 

Fe  S  41.1 

8nS  1.9 

S  0.8 


99.9 


99.9. 
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Aach  die  auf  deradbes  Slofe  vorkommeoden  KalkspatbkrysuUe  [jcR  (lOlOj, 
—  |R  (0112;]  sind  htdmM  mftvteictt  kMaea  gelbeii  euMibaltigm  DulMril- 
rhomboMern,  deren  Azen  parallel  denen  des  Kalkapatht  eind  nnd  die  tUk 
nnf  danielben  an  eiMm  g leiebmlssigen  üebertoge  Tervinigen. 

Einen  dnfMlien  Zwilling  von  HannoloB*  tmg  eine  StnÜB  von  Giovami 

BOBO. 

Glänzende  und  vielfliVbipre  Krystalle  von  Sprödglaserz  (psaturose)  sind 
in.  sehr  wahrscheinlich  durch  mehrere  Individuen  zasaromengesetzteo 
£xemplaren  mit  sechsseitigen  Prismen  und  Basis  vorhanden,  andere  zeigen 
noch  eine  sechsseitige  Pyramide  und  an  deren  Poleck  sehr  kleine  „Facetten". 
(NUiere  üntermchnng  vire  Interenant  D.  B«f.) 

Der  Kalktpath  ward  beobaditet  in  den  OomMnationen:  ooB  (1010). 
(Oll2);  c»R  (1010)»  oR  (0001);  ooR  (lOlO),  ~|R  (0775),  eadUdi 
auch  all  R  (lOTl),  oR  (0001)  und  dann  als  sog.  Schieferspath. 

£ine  einzige  Stufe  vereinigte  Walfenit  und  (Temiait  in  einen  atanb* 
artigen  Gemisch  von  Silborglanz  und  Limonit. 

Den  Breithauptit  dieses  Fundortes  wird  Herr  Carxot  in  Bezusr  auf 
seino  Zugehörigkeit  zu  der  Varietät  von  Audreasberg  oder  zu  der  arsen- 
haltigen vom  Berge  Ar  prüfen.  O.  Tenne. 

KoLOMAii  Hmaen:  Ghemiaclie  Analjie  nngarischer  Fahler  se. 

(Min.  u.  petrogr.  Mitth.  v.  Tscbbrmak.  1879.  II.) 

Nach  einer  ausführlich  angegebenen  Methode  analysirte  Verf.  die  in 
der  folgendon  Tabelle  mit  ihrer  procentischen  Zusammensetzung  wieder- 
gegebenen Fahlcrz-Vorkoiiimen.  Jeder  quantitativen  Untersuchung  ging  eine 
qualitative  voraus,  uud  ebenso  wurden  die  Endproducte  der  Analyse  stet? 
auf  ihre  Reinheit  geprüft.  Das  Material  wurde  mit  der  Loupe  müglichst 
lorgfältig  ausgelesen  und  tob  anhafkenden  fremden  BeatandtheÖen  getrennt. 

Die  BestiBunnog  des  spedflachen  Gewiebtes  geachah  in  allen  Fillea 
mit  Hilfe  des  Pyknometers. 


II.  Kapnik, 
derb  glänzend, 

III.  SzÄszka, , 
krystallisirt.! 

^  z 

>»  .2 

i  i 

&  X 

^  M 

Sdiwefel    .  .  . 

25,81 

24,25 

26,08 

26,52 

25,75 

Arsen  .... 

2,88 

1,08 

19,11 

12,07 

4,75 

Antimon .... 

24,21 

25,63 

0,10 

11,35 

22,82 

Silber  .... 

1,32 

6,76 

0,08 

0,29 

0,05 

Kapfer  .... 

87,83 

32,59 

53,60 

39,75 

39,61 

Eisen  

0,94 

0,90 

0^9 

1,77 

4,75 

Zink  

7,25 

5,77 

5,65 

1.44 

Mangan .... 

Spnren 

0,88 

Spuren 

1  1,28 

I   99,74    I  97,81   J  99,96    {  96^68    |  99,97 
8pec.  Gew.     4,91       4,885        4,92        4,61  4,77 


*  Vergl.  DssClouealx,  Mauuel  de  Mineralogie.  1. 1.  p.  413. 
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Die  Berechnung  des  Schwefelgehaltes  unter  der  Voraussetzung ,  dass 
die  Metalle  in  den  Schwefelungsstufen:  A8|S|,  Sb,S„  CujS,  AgjS,  FeS, 
Zn  S,  MnS  vorhan<1en,  stimmt  sehr  gut  mit  den  gefundenen  Werthen; 
nicht  so  gut  stimmen  die  Analysen  mit  der  allgemeinen  Formel 

vorm  M  jene  Menge  eines  der  genannten  Metalle  bedeutet,  die  einem 

Atom  Silber  äquivalent  ist  Der  Grund  bierfür  dürfte  jedoch  aadi  Verf. 
in  der  Unglcichförmigkeit  des  Materials  liegen,  über  welche  wir  uns  wegen 
der  Undurchsichtigkeit  des  Minerals  keine  genaue  Kenntniss  verschaffen 
können.  C.  A.  Tenne. 


K.  Martin:  Phosphoritische  Kalke  von  der  westindischen 
Insel  Bonaire.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  XXXI.  p.  479.  1879.) 

Die  Gesteine  sind  meist  gelbbraun,  auch  roth-  und  braungrau,  seltener 
weiss,  porOs,  oft  schwamniig^  suveilen  mit  einseinen  gr^toseren  Hohlrftumen, 
die  innen  nüt  tranbigem  Pbosphorit  ausgekleidet,  in  einseinen  PftUen  damit 

ganz  erfüllt  sind,  so  dass  diese  von  der  Hauptmasse  durch  die  Färbung 
abweichenden  Ausfüllungen  das  Ganze  congloroeratähnlich  erscheinen  lassen. 

Das  Gestein  enthält  zwischen  50,00  und  TtVX)"  ^  phosphorsauren  Kalk, 
daneben  stets  in  unigokehrter  Menge  kohlensauren  Kalk,  an  allen  Lokali- 
täten sind  die  verschieden  zusammengesetzten  Varietäten  regellos  gemischt. 
Die  Phosphorite  finden  sich  in  3— 16  cm  mächtigen  Gängen  und  Nestern, 
bis  jetit  nicht  in  eigentlichen  Schichten,  in  einem  6—7%  Kalkphosphat 
enthaltenden  Kalkstein,  der  zuweilen  Korallen  fahrt  und  daher  vom  Verf. 
«Korallenkalk'*  genannt  wfad,  wAbrend  alle  diese  phosphorsfturebaltigen 
Kalke  „phosphoritisehe  Kalke"  (analog  wie  dolomitiscbe  Kalke)  heissen. 

Die  Phosphorite  enthalten  zuweilen  Molluskenreste  ( Vermetus  sp.  und 
Pema  sp.?)  und  besonders  Haifischzähne  und  Knochenreste  {Oxt/rhina 
Oomphodon  M.  u.  H.  und  Carcharodon  merjahdon  Ao.),  daneben  sind 
zuweilen  Spuren  von  Korallen  zu  erkennen.  IMe  Fische  (der  eine  lebt 
noch,  der  andere  ist  tertiär)  lassen  das  jugendliche  Alter  der  Gesteine 
erkffionen. 

Die  Entstehung  denkt  sich  der  Verf.  aus  gehobenen  Korallenriffen, 
die  die  Inselkasten  umsäumten  und  denen,  wie  auf  Sombrero,  der  P,Q|- 

Gehalt  aus  aufgelagerten  Guanolagem  sugefOhrt  wurden,  t<ni  denen  in  der 
That  auf  der  Insel  welche  vorkommen,  wenn  auch  entfernt  tou  den  Phos- 
phoriten, so  dass  die  Reste  der  Guanomassen  spftter  ahsreschwemmt  worden 
sein  müssen.  Ähnliche  Phosphorite  sind  auch  von  den  Inseln  Arabu  und 
Curagao  bekannt  und  werden  z.  Th.  technisch  verwerthet. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bilden  paläontologische  Bemerkungen  zu 
den  oben  genannten  Petrefakten,  besonders  su  den  Haifischresten. 

Kax  Bauer. 
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A.  ScBRiCp:  Über  Phogphorkapfererze.  (Zeitschr.  f.  KrysUU. 
Bd.  IV.  H.  1.  S.  1-88.) 

1)  DieLuoDitgruppe.  Unter  diesem  Namen  werden  die  Mineralien 
PbotphoroduOeit  Cn«P»H*0»*  EhUt  Cu»P«H«0«and  Dihydrit  Cu>P«H«0", 
lunnmeiigtfiMit  Wihrend  flkr  dte  kiyMalliiirten  VarietiteB  die  Yolgir- 
beteichnong  DihydrH  TWgeseUagen  wird,  soIteB  die  •morgen  YtrietiteB 

des  Kamen  Pseadomalachit  flUireB. 

Durch  edir  zahlreiche  Messungen  krystallitirter  Lunnite  erhielt  dee 

früher  (Tscherm.  Min.  Mitthlgn.  1873.  p.  139)  vom  Verfasser  aufgestellte 
Azenverbältniss  eine  kleine  Veränderung.  Die  frühere  Grundpjramide 
wird  jeUt  als /P,'J  (434)  betrachtet.  Danach  steUeo  «ich  die  riewnuHl 
and  Flichentabelle  des  Minerals  folgendcrDiassen : 

Triklin:  a  =  89»  29/5    0  =  91°  0/5    y  =  90»  39/6. 
«:b:e  » 2,8352 : 1 : 1,M896. 


a 

cjcfbo  (lOO)*  1 

.Ppc  (101) 

b 

ocJbo  (010) 

q 

i'P'ju  (102) 

c 

oP       ((XJlj  , 

k 

i,P'oo  (045) 

m 

■jlV,'  (110) 

(3T2) 

n 

ocP/i  (540j 

a 

fPS  (312) 

1 

ocP/i  (430)  : 

y 

P,l  (545) 

M 

oc/P  (HO) 

T 

,Pi  (545) 

N 

CX/P|  (540) 

X 

,P5  (i34) 

L 

CX/Pjl  (430) 

X 

P,J  (434) 

W 

5,P^  (501) 

H 

'P|  (434) 

s 

l'Foo  (802) 

'  h 

Fl  (484) 

a 

I^Pjoo  (502) 

D 

t'P  (4i5) 

t 

'Foo  (101) 

d 

fP'  (445) 

f    |P  (884) 

M 

:  m  =  Ml»  1' 

•9  »  122*81' 

a 

:  t  =  117«i6' 

b  : 

•»  =  121*84' 

Das  Mineral  bietet  einen  zweifachen  Habitus  dar:  den  der  ieoMltee 
flfichenreicheren  Kry stalle,  bei  denen  ocP  (110)  und  Pyramiden  vor- 
herrschen, und  den  der  kugeligen,  radialstängeligcn  Aggregate  mit  deut- 
lich auskrystallisirten  Enden ,  ausgezeichnet  durch  das  Dominiren  der 
Basis  und  des  Prismas  ocP/|  (540).  Zwillingsstellungen  wurden  nach 
folgenden  drei  Gesetzen  beobachtet:  1)  Zwillingstiächea,  cxPou  (100),  — 
2)  Zwülingsfliebe  h,  ocFt»  (010)»  —  8)  DrehaogBize  die  Aze  Y.  Die 


*  Die  MALMA.v.N'scben  Zeiehen  sind  nicht  wie  im  Original,  sondern 
denen  des  Veszelyit  entsprechend  gebildet.  Das  Zeichen  ^  bedeutet  vorn 
und  bezieht  sich  auf  die  a  Axe,  die  allerdings  hier  dann  keine  Bnidij- 
diagonale  mehr  ist»  das  Zeichen  —  auf  die  seitliche  (b)  Axe. 
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Die  älteren  Angaben  Lj^vy's  stimmen  mit  den  neuen  Messungen  des  Antors 
nahe  überein,  während  einige  der  Wertbe  Haidixger's,  welche  am  meisten 
Verbreitung  gefanden  haben,  nm  S^IO^*  gegen  die  WirkÜdikeit  differiren. 

In  optischer  Beziehung  verhalten  sich  die  isolirten  und  die  aggregirten 

Kry stalle  gleich.  Optisches  Schema  für  die  Ebene  ooPoo  (010): 

ooPoo  (100)  c  a  =  68,«5;  (100)  c  b  =  -  21,"ö. 

Die  1.  Ifiltelliilie  tot  etwa  nomial  in  dem  Dorna  t  =  'P'oo  (101), 
wibrend  die  mittlere  ElasticitAtiaze  l  ongeOhr  den  Winkel  a  «  bal- 
Urt.  Pleochroitisch :  EOfperfiurbe  tmaragdgrfln;  Axenfiurbe  c  tiefblangrfln, 

a  blaugrün,  b  gelbgrün. 

Nacb  den  neuen  ebemischen  Analysen  des  Verfassers  und  der  Dis- 
cussion  der  Resultate  Anderer  sind  die  amorphen  Varietäten  der  Gruppe 
binäre  oder  ternäre  Mischungen  mit  wechselndem  Mengenverbältniss  der 
drei  constiftairenden  Molecflle  Ca«P*H«0*^  Fhosphorochalcit,  Cu^P^U^ü^* 
EhlJt,  Cn*P*H^O<*  Dihydrit  Sie  zeigen  schon  bei  200*  C.  einen  wlg- 
baren  Glfibverlnst»  liaben  ein  sp.  Gew.  von  4,2  nnd  sind  nierenflQmiig  bei 
concentriieh  aehaliger  Stroetor.  Von  dieeen  unterscheiden  sich  die  mfbrben, 
Behtgrangranen,  strahligfiMrigen  Vorkommnisse  von  Ehl  (H.  =  2,  sp. 
Gew.  =  4,10),  welche  zersetzte  Dihydrite  sind  und  Kupfersilicat  ent- 
halten ;  diesen  kann  der  Vulgärname  Ehlit  gegeben  werden.  Die  krystal- 
lisirten  Varietäten  bestehen  in  überwiegender  Menge  aus  Dihydrit,  haben 
den  relativ  kleinsten  Wassergehalt  und  das  grösste  sp.  Gew.  =  4,4  und 
zeigen  bei  200''  C.  keinen  Glohverlust. 

2)  Libetbenit.  Anstatt  des  bisher  für  das  Mineral  angenommenen 
rhombischen  Krjstallsystems  entsprechen  den  Messungen  genauer  die 
monoklinen  Elemente: 

ß  =  W*W 
a:b:e  =  1,4266:1:1,84625. 

a  ooFoo(lOO)  e  +P  (Iii) 

b  oofbo  (010)  m  -i\x)  (101) 

c     oP     (001)  M  4-Poo  (101) 

e   ocP     (110)  ö  H-iPoo  (103) 

s    — P  (Hl) 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  durchweg  symmetrisch;  die  wirklich 
vorhandenen  Deformitäten  können  erst  durch  Messung  nachgewiesen 
werden.  B'ür  e,  tf,  M,  m  treten  oft  Flächeu  auf,  welche  bei  xVnnabme 
rhombischer  Symmetrie  als  viciuale  Flächen  mit  sehr  complicirteu  Indices 
erscheinen.  Sabstünirt  man  dagegen  ein  aenoUines  Azensystem,  so 
erhilt  man  Ar  alle  vicinalen  FlAeben  die  einfachsten  Indiese  nnd  erkennt, 
dass  aUe  diese  Torsehiedenen  Lagen  herrorgemÜBn  werden  dnrch  Um- 
lagerung  in  eine  Zwillingsstellung  nach  a,  ooPoQ  (100)  oder  c,  oP  (001). 
Hierdurch  findet  auch  der  Umstand  seine  Erklärung,  dass  die  Messungen 
▼on  G.  Rose  am  Libetbenit  von  Libethen  nnd  von  Nischne  Tagilsk  bei 

N.  jAbrbach  f.  Jtlin.  «tc.  1880.   Bd.  1.  W 
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homologen  Winkeln  DÜBttenien  von  et.  8  Graden  nnlWeiaen,  was  dieien  Aotor 

auf  die  Vcrmuthung  brachte,  dMl  hier  zwei  verschiedene  Spedei  TnUfOL 
Fflr  die  Erscheinung  des  Auftretens  einzelner  Flächen  oder  nur  von  Theilen 
einer  Fläche  in  Zwillinpsstellung  an  einom  homogenen  Krystall  führt  der 
Verf.  die  Bezeichnung  o  1  y  d  y  m  i  e"  ein.  Er  äussert  sich  über  diesen 
Gegenstand  wortlich  folgendermassen :  „Meine  rntersuchungen  über  den 
Baa  der  Mineralien  führten  mich  schon  seit  langem  zu  dem  Resultate: 
dasi  die  intiere  Begrenzung  eines  selbst  seheinhar  homogenen  K6rpen 
nicht  imner  durch  Partikeln  (Fliehen)  in  normaler  SteUung  erfolgt,  soi^ 
dem  dass  aoeh  MolecQle  (Fliehen)  in  gewendeter  Stdlong  (ZwUUiigB- 
stellong)  an  dem  Anfbau  der  äussersten  Schichte  theilnehmen  und  sich  ja 
diese  —  ohne  ein  neues  Individuum  zu  eneogeni  glatt  und  eben  einfügen. 
So  treten  positive  Flächen  an  die  Stellen  von  negativen,  oder  umgekehrt, 
und  erzeugen  Pseudosymmetrie.  Meine  Publicationen  liefern  zahlreiche, 
nicht  durch  Worte,  sondern  durch  Messungen  constatirte  Fälle  solcher 
Umlagerungen  der  einzelneu  äusseren  Krystallpartikeln.  Diese  können 
vor  sich  gehen,  ohne  den  inneren  bereits  fertigeu  Krystallkem  ao  infloeneirM. 
Diese  Inhomogenitit  des  iosseren  Contoor  bOdet  gleichsam  den  Qegeaaats 
sn  der  allbekannten  Erscheinung,  dass  glatte  ebene  Fliehen  einen  gsu 
inhomogenen  Krystallkern  za  umschliessen  vermögen. 

„Von  den  gewöhnlichen  polysynthetischen  Zwillingen  unterscheiden 
sich  also  die  eben  besprochenen  mehrfachen  Zwillingsgebilde  dadurch,  dass 
bei  letzteren  die  einzelnen  Zwilliugsmolecüle  sich  nicht  zu  vollen  Individuen 
entwickeln  konnten,  sondern  nur  zur  Fiildung  partieller  Theile  der  Flächen 
verwendet  worden.  Aber  der  Einfluss  der  Zwillingsstellung  ist  durch  die 
Ifessnng  eben  so  leicht  an  constatiren,  als  wenn  einaelne  Jndividnen  vor- 
ligen.  Das  Oesets  der  ZwiUhigssteHnng  ist  ein  gleiches,  nor  die  ZsU 
der  hiervon  betroffenen  Molecflle  eine  verschiedene ,  die  fiaoweise  chie 
andere.  Um  von  den  gewöhnlichen  polysynthetischen  Gruppiningen  jeas 
Zwillinesbildung  zu  unterscheiden,  welch»'  sich,  bei  scheinbar  homogenem 
Krystallkern  durch  die  niolecularen  UmlaficruiiL'en  der  Flächensepniente, 
a^so  Zwillingsstellung  in  der  Äussersten  Zone,  verrätb,  nenne  ich  letztere 
Erscheinung  Polydymie." 

Die  Abweichungen  des  Minerals  von  rhombischer  Symmetrie  geben 
sieh  optisch  in  den  DOnnschlüfen  kaum  sn  erkennen;  die  grOsste  Deviatk» 
der  Hanptschwingungsrichtnng  a  von  der  Krystallaxe  a  betrigt  Axso- 
fitfbe  ftlr  Schwingungen  a  (a)  grOnlichblaa;  fttr  b  und  c  nahe  gleicb 
gelbgrfln.  Die  Dünnschliffe  zeigen  (im  Gegensatz  zu  dem  voUkommeo 
homogenen  Lnnnit)  ein  eigenthnmliches  , trübes,  fast  sandsteinartiges  Of* 
füge  der  Substanz,  sie  erinnern  an  Wollen  der  bewegten  See,  an  Mond- 
landschaften, oder  an  eine  mit  zaliUoscn  niuschligen  Bruchflächen  iibersäete 
Platte.  Nur  ein  vielfacher  Wechsel  der  einzelnen  Molecüle  in  normaler 
und  Zwillingsstellung  kann  diese  Erscheinung  hervorrufen. 

3.  Thrombolith  war  von  BntmuoR  nnd  Purnm  als  ein  wassere 
haltiges  Kupforphosphat  beschrieben  worden.  Der  Terf.  iknd  dnrdi  eine 
nene  Analyse  des  Minerals  (n.  d.  Blikr.  gdbgrOn,  homogen,  apolar; 
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sp.  Q.  :=  3,668)  dass  es  keine  Phosphon&nre  enthalte,  dM  Knpferoxyd  viel- 
mehr  an  Antimontrioxyd  gebunden  sei.  Die  Analyse  ergab: 


GlflhTerloBt  (H*0) 

16,56 

CttO 

89,44 

Fe«0« 

1,05 

Sb»0*     (aus  Sb^O*) 

6,65 

Sb«0»  (au8Sb«S') 

32,52 

ToCaheiliut(8b*0*?) 

3,78 

Sb«0»  H-  Sb*0»  =  42,95 


100. 


Am  nftchsfcen  entspricht  diesen  Zahlen  sine  Combinalion  der  Moleeflle 
<10CnO  +  88b*0*  +  19H*0).  Wegen  der  Homegeneltit  der  Sabstans 
ist  es  walirseheinlieh,  dass  hier  eine  walire  KnpforantimonosjdTerbittdong 
«nd  nieht  ein  Gemenge  gewässerter  Qzjde  Torliegt. 

4.  Veszelyit,  von  MorSTicsa  bei  Bogsan  im  Banat;  dflnne  Krusten 

auf  Granatfels  oder  dessen  Zersetzungsproduct  Brauneisen.  Seit  der  Auf- 
stellung der  Speeles  durch  den  Verfasser  (dieses  Jahrb.  1874.  pag.  608) 
erlaubte  ihm  neu  zugegangenes  gutes  Material  seine  früheren  Beobachtungen 
zu  vervollständigea.  Farbe  und  Strich  grdnlichgrau.  H.  3,5—4;  Gew.  3,531. 

Elemente: 


Triklin:  a  =  89»31' 
a:  b 


ß  =  103050  y  —  89034'. 
;  c  =  0,7101  :  1  :  0,9134. 


m 


,P'oo  (Oll) 

M  'P/3o(ori) 

6  Sjh  (191) 
6  2^/30  (201). 


a  ooPoo(lOO) 
b  ooPüo  (010) 
c  oP  (001) 
e  ooP/  (110) 
e  00/P  (110) 

Kiystalle  efaifach,  scheinbar  monoldin.  Ihre  Gestalt  wird  gebildet 
dnrch  das  Torherrsehende  Prisma  e  e  ooP  (HO)  m  Gombmation  mit  dem 

Dorna  mH  foo  (011);  die  Pyramide  6  2P2  (ISI)  ist  selten,  das  Qnerdoma 

•6  2,P^  (201)  nur  einmal  beobachtet,  fiigenthflmlieherweise  sfaid  die 
Winkel  ee,  mM  nahe  ident  den  gleichbeaeichneten  Werthen  am  Lihethenit, 

Auch  Adamin ,  das  Zinkarseniat ,  hat  ähnliche  Winkel.  Die  beträchtliche 
Neigung  der  Kanten  e  r  :  m  M  (103*60')  ist  aber  ein  charakteristischer 

Unterschied  gegen  die  Libethenit-Forra. 

Die  erneute  Analyse  zeigte  neben  Kupfer  noch  Zink,  neben  Phosphor- 
säure  noch  Arsensäure. 


CuO 

ZnO 

P«0» 

As«0» 

H>0 


Beobachtet 
87,34 
25,20 
9,01 
10,41 
17,05 
99,01 


9CuO 

6ZnO 

P«0» 

As*0* 

18H*0 


Gerechnet 
37,68 
25,62 
7,48 
12,18 
17,08 
100,00. 
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Die  froher  Tennotliete  einfache  Formel  iat  dtber  xa  ereetecn  duthr 

IZd*A^O*  +  8Zb(H0)s  +  3H*0  ) 
Ca*t*Cß   +  8Co(H0)*  +  8H«0  } 
8Cii(H0)*  +  8H*0 ) 


M.  Baier:  Die  Krystallform  des  Cyanite.  (ZeiUclirift  der 
dentich.  geol.  Oesellseh.  1679.  p.  244  n.  f.) 

Wie  bekannt  ist  es  dem  Verfasser  und  Prof.  6.  v.  Rath  gelungen,  tut 
gleiehsettig  und  auf  Tenehiedenem  Wege  die  AzMurearthtt  des  Cyaoitiit 
ermitteln. 

Wihrend  für  die  ton  G.ToiiRAn  angogebeneA  Werth«  anf  dM  Beftnt 
in  dieaem  Jahrbuch  1879,  p.  402,  TerwieseB  aeia  nag,  ahid  oftch  Frolteor 
II.  Badbr  dieie  Werthe  die  folgenden: 

a:b:c  =  0,89919:1:0,60677. 

A  =   93«24'   ;    a        90«  23'. 

B  «  100»6(y    ;    ß  —  100»  18*. 

C  =  106»21'   ;   y  =  106»  1'. 
Der  Hauptunterschied  zwischen  den  beiden  Azenverhältnissen  liegt 
im  Winkel  a,  den  G.  v.  Ratb  genau  gleich  90**,  M.  Bader  an  dem  oben 
gegebenen  Worthe  annimmt. 

G.  VOM  Rath  hat  diesen  Werth  von  90"  durch  mehrfache  Rechnung 
gefunden  und  aus  dem  Zwilling,  der  ihm  zur  Bearbeitung  vorlag,  geschlossen, 
vergl.  pag.  401  d.  Referats.  M.  Baiek  findet  durch  directe  Beobachtonj, 
daaa  der  Wialnl  a  nicht  gleich  90*  ist  nnd  aeigt,  wie  dntdi  di^Lage  dir 
optischen  Azenebeae  immer  leicht  der  spitae  Winkel  a  von  89*87'  sa 
finden  ist,  da  durch  ihn,  als  ebenen  Winknl  anf  m,  die  Ebene  der  optiichaa 
Axen  geht.  Überdies  macht  M.  Bader  Einwendungen  gegen  die  Art,  vie 
0.  VOM  Rath  den  Winkel  a  berechnete  and  ist  der  Ansicht,  dass  man  ftir 
ihn  erst,  ehe  Weiteres  ausgesagt  werden  könne,  nach  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  aus  allen  übrigen  gemessenen  Winkeln  den  Werth 
berechnen  müsse,  der  allen  gemesseneu  am  besten  entspricht.  BezägUcb 
der  oben  erwähnten  Folgerung  aus  dem  Zwilling,  au  dem  G.  toh  Rais 
die  TautOBonalität  gewisser  Fliehen  fond  (vergl.  am  obigen  Orte  p.  491) 
ist  H.  Bitsn  der  Ansieht,  dass  es  schwierig  sei,  diese  TaatoMnaUHt  is 
Strenge  fostanstellen,  der  Unsicherheit  der  Messungen  wegen,  die  bei  der 
Kleinheit  des  von  G.  vox  Rath  gemessenen  Krystalls  und  seiner  FUchSB» 
beschaffenheit  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  anzustellen  waren. 

M.  Bafer  nimmt  sonach  in  Folge  seiner  directen  Beobachtungen  und 
des  rmstandes,  dass  die  gegentheiligen  Angaben  G.  von  Rath's,  nadi 
seiner  Ansicht,  nicht  einwurfsfrei  sind,  den  Winkel  a  nicht  genau  zu  90°  aa- 

Zu  den  Zwillingen  des  Cjanits  übergehend,  bespricht  Verfasser  sda 
Eweites  Gesetz,  bei  welche»  er  sn  nnterseheiden  gesacht  hntte^  ob  die  Drehsxe 
hier  die  Kante  p/m,  oder  die  in  m  liegende^  nnf  Kante  m/t  nonnalstehsade 
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Linie  ist,  oder  ob  Zwillinge  nach  beiden  Möglichkeiten  rorkommen.  Er 
schliesst  dieser  Betrachtung  eine  solche  über  sein  drittes  Oesetz  an,  bei 
4em  er  untersucht  hatte,  ob  die  Kante  m/t  oder  di»  Nomiale  in  m  auf 
nfp  ZwflttogMze  td,  oder  beide  Fülle  forkimeii. 

Gegen  die  jedei  Mal  es  sweHer  Stelle  anigeeiivodienen  FormnllniiigeB 
liatte  G.  TOM  Rath  Bedenken  erhoben,  weil  weder  Zwillingsaxe  noch 
ZwilUngsfliche  krystallonomische  Werthe  lind.  Yerf.  weist  nach  wie  heim 
Anorthit  G.  vom  Rath  selbst  ein  durchaus  analog  gebildetes  Gesetz  auf- 
gestellt hat  (vergl.  d.  Jahrbuch  1879  p.  404)  und  ist  der  Ansicht,  dass  der 
von  G.  VOM  Rath  in  seiner  Cyanitarbeit  beschriebene  Krystall  sehr  wahr- 
scheinlich als  ein  Zwilling  nach  der  zweiten  Formulirung  des  dritten 
Geeetses:  Zwillingsaxe  die  in  m  liegende  Nonnale  auf  m/p  tadgBÜMt 
werden  könne. 

Den  SeUoia  der  Mittheüong  bilden  Benerkongen  Uber  die  Zwillingt 
aaeb  p  nad  naeb  i,P«db  (106),  aewie  Aber  die  DoppelawOliage  nacb  p  oad 

  O.  Sleiii. 

J.  H.  CoLun:  Penwitbite  a  new  Cornitb  HiaeraL  (Bfiaeral. 
Ifagas.  1878.  No.  9.  p.  91  and  Ho.  18.  p.89.) 

Findet  eioh  vergeeellaebaftet  mit  Qnars  und  Haagaaipatb  im  Omben- 
dietriet  Penvitb,  im  weeüicben  ComwalUs,  ala  em  dorebelebtigei,  bocb- 
glaaglinaendea,  dnakel  bernüdi^  Ua  r0tblidi4HMHinet  Mineral.  H  =  8,6. 
O  «s  3,49.  Spröde  mit  ausgezeiclmet  muscheligem  Bruch.  Im  Röhrchen 
erhitzt  giebt  es  Wasser  ab,  bleibt  aber  im  Übrigen  unverändert;  v.  d.  L. 
schmilzt  es  an  den  Kanten;  Salaa&ore  löst  aAmmtliohea  Mangan  und  hinter- 
l&aat  farblose  Kieselsäure. 

Chemische  Zusammensetzung: 

H«  0  21,80 
SiO»  36,40 
MnO  87,68 
FeO  2,fi3 
WO«  0,80 
Ca  8pnr 
98,64. 

Hieraus  deducirt  Verfasser,  indem  er  das  Eisen  und  Uran  als  Mangan 
▼ertretend  annimmt,  die  Formel  MnSiO'  -f-  2H'0,  welche  erfordert; 

MnO  42,5 
SiO«  35,9 
H«0  21,5 

99.9. 

O.  O.  Traehinami. 


M.  Forster  Heddle:  On  Haugbtonite;  a  new  Mica.  (Mineral. 
Magaz.  1879.  No.  13.  p.  72.) 

Auf  Grund  einer  eingehenden  chemischen  Untersuchung  des  schwarzen 
Glimmers,  der  sieb  namentUcb  im  Granit  der  verschiedensten  Gegenden 
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SchottlmcU  findel,  Mit  YerüMier  Mm  m»  Speciei  auf  vad  teneBiit 
dieselbe  mit  oUgem  Nanen  to  Ehren  dei  Dr.  8.  Emuwnh^  dm  lOneralogeii 
rflhmlicJirt  bekannt  dorch  seine  Arbeiten  auf  Terwandtem  Gebiet  Diese 

Glimmerart  stebt  sofrobl  dem  Biotit,  wie  dem  Lepidomelan  sehr  nahe,  und 
zeichnet  sich  vor  ersterem  durch  den  geringen  Gehalt  an  Magnesia,  vor 
letzterem  durch  die  grosse  Menge  von  Eisenoxydul  aus.  In  physikalischer 
Beziehung  sind  die  drei  Mineralien  ebenfalls  sehr  ähnlich:  der  H.  ist 
etwas  schwerer  und  härter  als  der  L.,  der  demzufolge  eine  Mittelstellung 
zwischen  ersterem  und  dem  Biotit  einnimmt.  Ferner  ist  der  Biotit  (wohl 
Fblogopit  d.  Ret)  Sehottlands  auf  KallE-  und  Serpentingesteine  besehiinktf 
das  neue  Mineral  findet  sieh  indess  nie  in  diesen,  sondern  gaas  besonders 
in  Graniten,  Granitgingen  nnd  -Adern. 

Der  Haughtonit  tritt  in  Krystallen  von  allen  Grössen  bis  über  Schuh- 
lingeauf und  bildet  entweder  mehr  oder  minder  deutliche  sechsseitige  Tafeln 
mit  orthorhombischem  Habitus,  oder  öfter  nur  verzerrte  gewundene  Indi- 
viduen, oder  Aggregate  in  einander  verwachsener  lilättcheu.  Die  Farbe 
ist  pechschwarz,  braunschwarz  bis  nelkenbraun,  selten  treten  grünliche 
Farben  auf.  Die  dOnnen  Spaltlamellen  sind  häufig  braun  oder  rötblicb 
dnrchsGheinend.  Im  frischen  Znstand  stark  glasglänaend,  im  angewitterten 
fettgllnaend.  Meist  schwach  aweiaxig.  Simmtliehe  Yorkommnisse  sind 
den  Granit»  nnd  Feldspathgingen,  sowie  Adern  entnommen,  weldie  in 
Gneissen,  besonders  in  stark  metamorphosirten  auftreten,  femer  im  Granit 
und  Diorit  des  nördlichen  Schottlands  vorkommen.  Der  H.  ist  besonder» 
bezeichnend  für  das  Massiv  des  grauen  Granits  von  Aberdeenshire,  und 
die  Gänge  und  Adern  desselben  enthalten  ihn  stets  in  grossen  Tafeln;  der 
Muscovit  fehlt  fast  ganz  in  diesem  Granit.  Oligoklas  ist  ein  fast  steter 
Begleiter  des  H.,  Spheu  und  AUanit  kommen  häufig  mit  ihm  vor.  No.  10 
ist  merkwOrdig,  indem  der  H.  hier  in  Mnsoovitkrystallen  eingeschlossen 
vorkommt. 

Die  Analysen  sind  in  nebenstehender  Tafel  ansammengesteUt. 

Berechnet  man  aus  dem  Mittel  dieser  Analysen  das  Sanerstoffverhiltnisa, 
und  vergleicht  dasselbe  mit  denen  des  Biotit  und  Lepidomelan,  SO  Mgeben. 
sich  folgende  characterisUache  Zahlen: 


Haughtonit 


SanerstofiT 


Biotit  Lepidomelan 


SiO* 
A1»0« 

Fe»0» 

FeO 

MnO 

CaO 

MgO 

K«0 

Na*0 

H>0 


86.9S 
1S.06 
4.55 

17.22 
0.61 
1.48 
9.07 
8.49 
LIS 
8.27 


19.16  19.16 


IA4 
0.29 
2.91 


8.80  \ 
0.18  1 
0.42  [ 


3.63  12.67 


12.5 


10 


19 


21 


15 


8 


20 


15.5 


7 
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No. 

Mittel: 

Roneval,  Insel  Harris  .  . 
Capval,      „        »      .  . 
Nishibost,  „        „      .  . 
Loch-na-Muilne,  Insel  Lewis 
Foinaven,  Sutherlandshire 
Ben  Stack  

Kinnaird's  Head,  Aberdeen- 

Lairg,  Sutherlandshire  .  . 
Portsoy,  Banffshire  .  .  . 

Fundort: 

3.04 

3.03 
3.07 
3.05 

3.03 
3.05 
2.99  j 
2.96  i 

3.13 

1 

8.07 

Spec. 

vrCW. 

35.93  i  18.06 

» 

37.16 
36.81 
35.15 
36.46 
36.75 
35.69 
36.54 
35.85 

35.67 
35.47 
35.56 
34.08 

2? 
o 

15.00 
15.22 
16.70 
17.25 
17.86 
20.09 
22.28 
21.54 

17.95 
18.80 
1669 
17.34 

o 

4.65  j  17.22^ 

7.69 
7.61 
5.96 
4.18 
2.78 
2.23 
2.43 
4.47 

7.19 
4.61 
1.88 
3.61 

n 

M 

o 

17.35 
17.35 
19.06 
15.33 
15.18 
14.01 
16.01 
18.31 

1 

18.06 
19.19 
18.04 
18.70 

FeO 

0.81 

1.04 
0.96 
1.02 
0.54 
0.42 
1.00 
1  0.78 
j  0.31 

1 

2.00 
0.64 
0.69 
0.38 

o 

j  1.48 

1.13 
1,54 
0.82 
0.69 
0.93 
1.89 
1.25 
1.25 

1.40 

'  0  90 
2.72 
3  23 

CaO 

9.07 

8.88 
8.78 
7.46 
12.23 
U.17 
14.77 
10.00 
808 

1.60 
7.01 
8.47 
10.54 

S 
O 

00 

8.18 
8.31 
9.24 
9.20 
9.44 
7.38 
8.26 
7.76 

9.27 
8.19 
9.90 
6.78 

•• 

o 

CO 

1.60 
1.34 
1.26 
0.66 
1.25 
0.53 
0.79 
0.79 

3.81 
0.24 
0.11 
1.19 

o 

CO 

to 

2.12 
2.47 
3.13 
3.39  j 
4.23  i 
2.47 
1.51 
1.96 

3.20 
4.97 
5.71  } 
4.05 

o 

100.15 
100.39 
99.80 
99.93 
100.01 
100.00 
99.85 
100.32 

100.05 
100.02 
99.72 
99.90 

Summe : 
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Dass  dieses  Mineral  schon  früher  untersucht,  jedoch  nicht  als  sp6dfiiek 
selbst&ndig  erkamik  «Ofden,  seifen  fOnf  ältere  hier  aafgefohrte  Analysen, 
deren  Mittel  fMt  genta  ndt  obigem  abeieinitifliflit 

y.  d.  L.  flchver  idiinelsber  in  einer  ttwk  magnetieelien  Kogel;  nach 
dem  Erhitzen  werden  die  Blittdien  inteniif  aekwan,  viiireDd  B.  wie  L. 
dann  blass  werden. 

Von  Säuren  schwieriger  zersetzbar  als  jene  beiden ;  von  Chlorwasser- 
stoffsäure unvollständig,  von  Schwefelsäure  vollständig  zersetzbar,  unter 
Abscheidung  der  Kieselsäure  in  glänzenden  Schuppen.  Den  Atmosphärilien 
leichter  zugänglich  als  andere  Glimmer  wegen  des  hohen  Gehaltes  aa 
Eisenoxydnl.  O.  O.  Tk^chmann. 


F.  A.  Gbktb:  On  Pyrophyllite  from  Schnylkill  Countj,  Fl 
OelMen  vor  der  American  Philoeopliical  socie^,  den  18.  Jnli  1879. 

Der  interessante  vorliegende  Pyrophyllit,  aus  den  Kohlenschiefera 
der  „North  Mahonoy  Colliery"  fold  Silliman  Colliery)  bei  Mahony  City, 
Schuylkill  Cy.  Pa. ,  wurde  früher  für  Damourit  gehalten ,  und  erst  durch 
die  Analyse  des  Verf.  in  seiner  wahren  Natur  erkannt.  Er  findet  sich 
in  dem  „Buck  Mountain**  genannten  Flotz  in  horizontalen  Schnntzen,  meist 
parallel  mit  den  Kohlenflötzen ,  seltener  in  andern  Richtungen ,  und  ala 
Yertteinerungsmittel  der  dort  gefundenen  Kohlen.  Ansaer  an  der  an« 
gegebenen  Stelle  hat  aieh  die  Suhflana  Uiher  noch  nirgenda  aadera  geftn- 
den.  Die  Schmitien  sind  foin  faserig,  im  Glans  und  Ansehen  sehr  ihnUok 
dem  Chrysotil;  die  Faserung  zeigt  sich  im  IGkroilBop  noch  in  papie^ 
dflnnen  Lagen.  Dickere  Schmitze  schliessen  zaweilen  eine  dünne  Lage 
Pyrit  ein,  dessen  Krystalle  im  Pyrophyllit  abgedruckt  sind.  Der  faserige 
P.  wie  der  Pyrit  ist  zuweilen  von  einer  papierdünnen,  seidenglänzenden 
Lage  eines  schuppigen,  silberweissen  Minerals  überzogen,  von  dem  ab^r 
zur  Analyse  nicht  genug  vorhanden  war.  Der  dickste  beobachtete  Schmiti 
Ton  fiwerigem  P.  iat  9  mm  dick. 

Die  reine  Snhatana  iat  weise  Ua  gelMieh  weiss,  neiden-  bis  perlmnttsr* 
giftnif sehr  wdeh.  G.  s=  üfiOi  (sonst  schwankt  nach  WnesKi  dss  6. 
TOn  2,78—2,92).  Unschmelzbar  d.  L. ,  das  bekannte  charakteristische 
AnfhUttem  aeigend.  Von  SAnren  nicht  zersetzt  Die  Analyae  gab: 

gefunden:  berechnet: 

SiO,     66,61  66,52 

Al,Oj    27,63  28,49 

Pe,Oj     0,16  — 

MgO      0,10  - 

^0       M8  4,99 

99,93  100,00 

und  führt  auf  die  Pyrophyllitformel :  AI,  Si^Oj,  +  H,0.  Die  zweite  Zahlen- 
columne  giebt  die  hieraus  lierechneten  Werthe.   Dieses  Vorkommen 
von  Interesse,  weil  dadurch  das  Auftreten  des  Pyrophyllits  als  Verstdns» 
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rungsmittel  zum  ersten  Mal  sicher  constatirt  ist,  nachdem  sich  das  früher 
von  GCmbel  beobachtete  VersteiDeraogsmittel  gewisser  Graptolithen  als 
Tom  Pyrophjllit  tAmMimi  nnMiiiimigeeetzt  erwiesen  bat,  und  ebenso 
dti  YentaiiieniiigBiiiittd  der  KoUtiipflaiiMB  rat  der  Tirttitaiee. 

Ick  bemerke  noeb,  deas  der  wdiMutfone  IfllaeheQer  Geologe  nkkt 
OOmpel,  wie  Genth  schreibt,  sondern  GüicaiL  beisst.  Es  wftre  zu  wflmdieB, 
daas  im  Ausland  die  Kamen  der  MAaner  von  der  Bedeutung  des  Herrn 
OOmiL  riohtig  geachiiebeii  wflrdea.  Max  Bauer. 


K.  TOM  KoneoBAaow:  Eadialyt  (Materialien  lor  lliaefalogie Bnn- 
landa.  Bd.  8.  a  29-89.) 

In  Raasland  findet  sich  Eadialyt  auf  der  Insel  Sedloratoi  (Weissee 
Heer)  im  Sodalith  eingewachsen,  ist  aber  bis  jetit  fon  dort  nnr  derb  be- 
kannt. Die  Tom  Verl  mit  dem  gewöhnlichen  Wou.ASffOK'schen  Goniometer 
annäherungsweise  gemessenen  Krystalle  stammten  ans  Gi^niand  and  leig- 
teu  die  Ton  Millsb  angegebenen  Winkelwerthe,  z.  B. 

n  T%  tm^Mx  ^.Ä»,»     112»  16' gemessen  Kok. 
oR:R(000l):aOll)=ii2M8'      ,  Miller. 
RhomboSdrisch;  a  :  e  =  1  :  2,11159. 

Aadere  als  die  von  Brooks  und  Miller  (Mineralogy  1852,  p.  357)  auf- 
gefldurten  Fliehen  worden  nicht  beobaehtet;  für  die  beigefagte  Bereeh- 
nnng  der  Winkel  der  an  dem  Mineral  Torkommenden  Formen  tind  MiLLBn*a 
Angaben  in  Gmnde  gelegt  Die  gemessenen  Whikel  stimmen  mit  den 
Reehnangsreinltateii  got  flberein.  F.  Kloeike. 


F.  Gomrann:  Sor  les  aseociations  min^ralea  qne  renfer- 
ment  certains  traehytes  da  ravin  do  Riveaa-Grand,  an 
mont  Dore.  (Compt.  rsod.  de  Tacad.  des  seienoes.  Fmis,  1879.) 

Verf.  fand  anf  einer  Ezcorsfam,  die  dem  Auffinden  der  Mineral-Ver- 
einigung galt,  wekhe  em  Berge  Arany  in  Ungarn  Torkommt,  in  einem 
weisslichen,  poiphjrartigen  Trachyt  Knollen  von  einer  in's  Violette  spie- 
lenden grauen  Farbe.  Diese  boten  in  zahlreichen,  länglichen  Hohlräumen 
und  in  schlackenartigen  Spalten  folgende  mit  blossem  Auge  erkennbaren 
Minerale  dar: 

Sa  nid  in,  wasserhell,  in  grossen  Karlabader  Zwillingen,  oder  trübe 
vnd  kMner,  eime  regelmässige  Fonn. 

Hornblende,  nicht  to  hioflg,  aber  soweilen  fai  sehr  groesen Ezem- 
pTitren« 

Kleine  Ilagliche,  zinnoberrothe  Prismen  mit  glatten  Flächen  sind  eine 
Umänderung  Ton  Hornblende,  da  im  Innern  eines  2  Cm.  langen  Krystalles 
dieses  Minerals  die  Wände  eines  Hohlraumes,  soweit  sie  nicht  eine  weisse 
Schicht  (veränderten  Tridymits)  überkleidet,  eine  lebhaft  rothe  Färbung 
zeigen,  und  die  wie  aus  staubartigem  Eisenoxyd  gebildeten  Krystall- 
chen  die  Formen  jenes  Minerales  haben.   Ebenso  sind  kleine  Anh&ufun- 
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gen  von  der  Farbe  des  Szaboit  von  Biancavilla  und  vom  Araayer  Berg 
mehr  oder  minder  verwandelte  Hornblende. 

Glimmer,  in  wenigen  braunen  Lamellen, 

Mit  dir  Loape  erkennt  man  dann : 

Ssftboit,  kleine  priinatieche,  abgeplattete  ErystinGken,  oraogegelh, 
Ton  der  Form  des  Augits. 

Pseu  dobrookit,  rechtwinklige,  schwarze  Lamellen  mit  lebhaftem 
Metallglanz  und  feiner  Streifung  nach  einer  Seite  des  Rechtecka. 

Eisenglanz,  kleine  Rhomboederkryställchen  mit  Basis. 

Breislakit,  in  wenigen  zarten  Fädchen. 

Hierzu  kommt  dann  noch  in  den  Hohlräumen,  in  welchen  der  Ssaboit 
auch  noch  von  pfirsich-rother  Farbe  anf  eintor  AoaUeidnng  ton  Terlndo^ 
tem  Trldjmit(?)  oder  anf  dem  Gestein  selbst  anftilaead  geftmden  wird: 

Tridymit,  selten,  in  Zwillingen.  OL  A.  TttniWk 


F.  Gokxard:  Sur  nn  novTean  gisement  de  Ssabolte.  (Bali 

de  la  SOG.  min.  de  France.  1879.  II.  6.  pag.  150.) 

Verf.  fand  den  Szaboit  in  der  Lava  der  Umgebung  von  Biancavilla*, 
also  in  der  Nähe  des  von  von  Lasaclx  angegebenen  Fundortes  Monte  Cal- 
vario**,  und  führt  dieses  Vorkommen  deswegen  noch  besonders  an,  weil 
die  perlgraue  Farbe  die  suust  gleichen  Krystalle  vor  der  chocoladebrauaen 
Varietät  des  Monte  Calvario  und  des  Aranyer  Berges,  sowie  tot  der  sphsn* 
gelben  des  BireaiirQrand,  Mont  Dore,  ansseiclmet. 

Während  das  Vorkosunen  vom  Aranyer  Berg  nach  der  Analyse  des 
Professor  Koch  ein  Silicat  von  Fe*0*  mit  wenig  A1*0>  und  etwas  Ksik 
reprftsentirt  und,  der  Farbe  nach  zu  nrtheilen,  die  Krystalle  vom  Monte 
Calvario  eine  gleiche  Zusammensetzung  haben,  vermuthet  Verf.  dass  der 
von  ihm  aufgefundene  Szaboit  vielleicht  die  reine  Kalk-Aluminium-Ver- 
bindung liefern  wird,  und  dass  die  Exemplare  vom  Kiveau>Grand  eine 
Mittelstufe  einnehmen. 

Die  Richtigkeit  dieser  Termntfimi  sii  bewdsen  Ist  Saehe  einer  dw- 
miscben  Analyse.    O.  A.  Venn«. 

F.  Go.nnard:  Sur  la  presence  de  la  Breislakite  dans  le 
trachyte  ä,  sauidine  du  roc  du  Capucin.  (Bull,  de  la  soc  min. 
de  France.  1879.  II.  6.  pag.  151.) 

F.  Gtomrinn:  Note  snr  les  assoelations  min^rales  du  Cape- 
ein  (Uont-Dore).  (MUm.  de  Tacad.  des  selences,  belles  lettres  et  arts 
de  Lyon.  1879,  classe  des  sciences.  XXIV.) 

Verf.  gibt  in  der  Einleitung  die  geschichtlichen  Daten,  welche  sich  auf 
die  Entdeckung  von  Mineralien  in  den  Trachyten  des  Capucin,  Mont-Dore, 
beziehen.  Js&ch  ihm  sind  es  dreierlei  Partien  im  Trachyt,  welche  Kry- 
stalle enthalten  und  weiche  sich  folgendermassea  unterscheiden  lassen: 

*  Der  Verfasser  gibt  als  Fundort  M.  Corvo  an ,  hat  aber  diese  An- 
gabe, da  ein  solcher  Berg  nicht  existirt,  später  wieder  zurückgezogen. 
Nach  V.  Lasaclx  kommt  der  graue  Szaboit  auch  am  M.  Calvario  vor. 
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a)  Massen  von  tief  blauer  Farbe,  die  Des  Cloizeacx  auf  den  Cordierit 
snrückfQhrt,  vereinigen  Tridymit,  braunen  oder  bräunlich  grünen  Hypersthen 
und  kleine  OrthoUaikrjttalle, 

b)  BlingnaerTradiTt,  mit  Ueiaen  Bltsen  und  grotsen  Oeodem,  die 
imifln  von  einer  weiaien  Schidit  (nmgeladerten  l^idyniits)  nosgeUeidet 
werden,  schliesst  hellgrane  Kryetalle  von  Hyportthen,  Rosetten  Ton  T^i- 
dymit  nnd  rothe  Zirkone  ein. 

c)  Trachyt,  von  dunkelerer  Farbe  als  b)  und  mehr  von  Hohlräumen 
durchsetzt,  dessen  einzelne  fast  gleich  grosse  Blascnraume  direkt  nüt  hell- 
grünem Hypersthen  und  rotheu  Zirkonen  besetzt  sind. 

Die  anter  a)  bezeichneten  Massen  hat  Verfasser  am  Capucin  wieder- 
gefunden, es  lind  dieselben,  welche  Herr  Y.  Feoabovx  sn  Clennon(>Fer- 
nnd  versendet  Von  b)  erhielt  derselbe  swei  Stofen  dnreh  Herrn  Dihovb, 
den  leisten  c)  endlich  fand  er,  allerdings  ohne  den  Zirkon  und  mit  tief 
braunem  Hypersthen  als  Hornbloidekrystillcben-fthrende  Knollen  im  ge- 
WÖhnliclien  Trnchyt  vom  Capucin. 

Der  Tridymit,  zu  dem  Verf.  die  einzelnen  auf  ihn  bezüglichen  Daten 
von  seiner  Einführung  in  das  Mineralreich  bis  zu  seiner  Überweisung 
zum  triklinen  System  zusammenstellt,  ist  durch  von  Lasaulx  im  Trachyt 
vom  Caimcin  nnd  von  Durbize  erkannt;  Verf.  fügt  noch  den  vom  Bavin 
de  In  CTaie  hinan.  Das  Mineral  bildet  stets  sehr  Terawillingte  Individuen 
und  nur  in  einer  8tnfe  vom  üfer  der  Dordogne  boten  sieh  Exemplare  dar, 
die  sich  als  hexagonale  Täfelchen  v<m  4  mm  Durchmesser  darstellten. 

Den  Hypersthen  hat  Du»  Cloisbivx  in  seinen  iwei  Yarietiten  von  die- 
sem Fundort  beschrieben. 

Hieneben  sind  die  bereits  angedeuteten:  Orthoklas,  Zirkon,  Cordierit* 
und  Hornblende  zu  nennen  und  noch  hinzuzufügen:  Breislakit,  Granat, 
Oligoklas  und  Magnetit,  von  denen  die  ersieren  beiden  zum  ersten  Male 
von  diesem  Fundort  erwibnt  werden. 

Der  Breislakit  bildet  ein  unregehnissiges  Haschengewebe^  susammen- 
geseut  ans  tut  gnuUinigen  Stibchen;  dieselben  sind  entweder  haUbvann 
durchscheinend,  mit  kleinen  Magnet itknötchen  behaftet,  oder  fast  undurch- 
sichtig und  mit  Hypersthen-ähnlichen  Kryst&llchen ,  wie  mit  den  Zähnen 
einer  Säge  besetzt.  (Vielleicht  besteht  dies  Vorkommen  nach  Verf.  ans 
äusserst  zarten  Hypersthen-Krystallen.) 

Der  fest  in  der  Grundinasse,  nahe  dem  Cordierit  eingebettete  Granat 
scheint  aus  der  Tiefe  zu  stammen  und  bietet  eine  geschmolzene  Oberfläche 
ohne  bestimmte  geometrische  Form  dar.  Er  sdi^t  snm  Almtndhi  sn 
geliftren  und  ist  sehr  selten. 

Der  Oligoklas  aus  denelben  Zone  des  Qesteins  ist  grünlich,  glas- 
glinzend,  und  zeigt  auf  der  Spaltfläche  eine  feine  und  enge  Streifung. 

Der  Magnetit  kommt  in  kleinen  Oktaöderchen  in  den  Cordierit-Hobl- 

*  Verf.  sagt  in  einer  Fossnote,  dass  nach  Des  Cloizeaux  der  Cordierit 
nicht  zur  Gesteinsmasse  gehöre,  wie  im  Corneille-Fels,  sondern  dass  er 
im  geschmolzenen  Zustande  in  den  Trachyt  eingedrungen  sei,  obgleich 
das  schmelien  vor  dem  Löthrohr  viel  Schwierigkeiten  biete. 
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räumen  gemeinschaftlich  mit  Tridymit  und  Hypersthen  vor,  und  irisirt  zu- 
vdlcn  wie  Eiiengi«nt. 

EndUch  ist  noch  ein  nidit  nfther  benaonlee  IGaenl  «ai  einer  Mit* 
thefliiog  Too  DisCLOutAia  «a  den  Ymt  za  nennen;  duedbe  iat  ediwan- 
brftonlich,  krystaUiniieii,  wird  vom  Stahl  geritit,  besitzt  eiue  Spütbaitoit 
und  lässt  iicli  sn  einem  scliwnnen  mngnetiselMn  Email  zusammen- 
schmelxen.   C.  A.  Tanna. 

A.  DiHOün:  Kote  snr  In  Vdnasquite.  (Ball,  de  In  loe.  min.  de 
Frtnee.  1879.  IL  6.  pag.  167.) 

Xer£e  BorB^E  erwähnt  in  seiner  Schrift  ^Bains  et  courses  de  Lachen, 
1857"  ein  Mineral  aus  der  Nahe  von  Venasque  in  den  Pyrenäen  und  ver- 
einigt dasselbe  mit  dem  Ottrelith.  Dasselbe  wird  in  blättrigen  und  strah- 
ligen  krystalliniscben  Massen  gefunden  und  zeigt  eine  deutliche  Spaltbar- 
keit; es  ist  undurchsichtig  und  von  grauschwarzer  Farbe,  das  Pulver 
grau.  HArte  =  6,5.  Spec.  Gew.  =  8,26. 

Im  Kolben  erhitst  gibt  es  Wasser,  schmilst  tot  dem  Litthrohr  nor 
schwer  an  dftnnen  Kanten,  gibt  anf  Kohle  ein  schwach  magnetischee  Korn 
und  mit  Pbosphorsalz  die  Eisenreation  mit  Hinteriassang  eines  Kiesd> 
Skeletts.  Gegen  Säuren  indifferent. 

Die  Analyse  gab:  Saoerstoff  VerhUlniss 

8i0^  «44^79  28,89  6 

A1,0,  =  29,71  18,84  8 

FeO   r-=  20,75         4,61  i  - 
MgO  =   0,62         0,24  i  ^ 
H,0   ==   4,93^  4,38  1 

100,80. 

£s  resultirt  somit  eine  Formel: 

(FeÜ,  MgO)  AltOj,  3SiOj  -h  H,0. 
IMeee  Analyse  stimmt  nicht  mit  derjenigen,  welche  Verf.  am  Ottrelith 
von  Loxembarg  1842  aosgeftthrt  hat  and  anf  Ornnd  deren  er  die  FotsmI: 

8  (FeO,  MnO)  2  A1,0|  8  SiOb  -h  8  HgO 
aufstellte  (43,43  Si  0„  24,26  AI, 0,,  16,77  FeO,  8,10  ICnO,  6,64  H, 0  =96.20). 
Hauptsächlich  ist  der  bedeutende  Procentsatz  Ton  Manganoxjdul  im  Ottrelith 
unterscheidend.  Verf.  will  daher  die  oben  anfgestellte  Speeles  neben  dem 
Ottrelith  erhalten  wissen.    O.  A.  Tanna. 

KHausnonn:  Orthoklasswülinge  yom Fiehtelberg.  (Zeitschr. 
t  Kiyst  o.  MuL  1879.  HL  pag.  601.) 

F.  Ku>CKMAinr:  Seltene  Zwillingsverwachsungen  des  Ortho- 
klases im  Granit  des  Sch olzenberges  bei  Warmbrann  in 
Schlesien.   (Zeitschr.  d  deutsch,  geol.  Ges.  1879.  XXXI.) 

Beide  Herren  fanden  an  den  im  porphyrartigen  Granit,  resp.  Granitit 
der  genannten  Fundorte  ausgeschiedenen  Orthoklaskrystallen,  neben  weniger 
häufigen  Einü;elindividuen  und  häufigeren  Zwillingen  nach  dem  Karlsbader  Ge- 
setz, auch  solche  nach  dem  zuerst  ?on  Laspetrbs  an  Zinnerzpseadomorphoaen 
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nach  Orthoklas  erkannten  Gesetz:  Zwillingsaxe  die  Verticale,  Zwillings- 
ebene eine  Fläche  von  ocP  (110).  Im  Fichtelgebirg-Oranit  sind  es  zwei 
einÜMlM  lodividiieD,  im  Gniiitit  Tom  Scholienbtrg  ein  leehts  and  ein 
linlu  geUMeter  Xarltbtder  ZwiUiDg,  weldie  diese  seltene  yerweehsimg 
eingtlien.  Beide  Vorkommen  leigen  die  ftr  den  gemeinen  Feldspafh  ge- 
wöhnlich beobaditeten  Flftchen.  Das  Gesetz  ward  nachgewiesen  durch  die 
parallele  Lagerung  der  Flächen  T  —  ccP  (110)  des  einen  Individuums 
mit  1'  =  ocP  (110)  des  anderen  und,  im  zweiten  Falle,  auch  noch  durch 
geeignete  Winkelmessungen  mit  aufgeklebten  Glimmerblättchen. 

Ilieneben  erwähnt  IlAt  sHOKER  noch  eine  Verwachsung,  scheinbar  ge- 
bildet nach  dem  Gesetz:  Zwillingsaxe  die  Verticale,  Zwillingsebene  eine 
Flicbe  senlkrecht  (oder  nahem  senktecht)  wa  derselben;  Drehung  180*. 

Es  bilden  nimlich  auf  der  vorderen  Seite  des  Erystalls  die  beiden 
oP  (001)  -fliehen  einen  einspringenden  Winkel,  welcher  nach  Ter!  gegen 
die  Annahme  eines  speciellen  Falles  des  Karlsbader  Gesetzes  spricht.  Als 
Zwillingsebene  wird  vielmehr  eine  FlAche  von  ^^Pcx:  (102)  vermuthet,  jedoch 
konnte  der  FlAchenbeschaffenheit  wegen  das  GeseU  nicht  sicher  bestimmt 
werden. 

Klockmann  führt  dann  aus  dem  Scliolzenberger  Granitit  noch  Bavenoör 
Zwillinge  neben  solchen  nach  dem  Gesetz:  Zwillingsebene  oP  (001)  an 
nnd  fügt  ausserdem  noch  swei  seltenere  Terwadisongen  hinsn;  es  sind 
solche  nach : 

z  =  cx)P&  (130)  nnd  nach  o  »  P  (Iii). 

Auch  in  den  beiden  letsteren  Fällen  treten  Karlsbader  Zwillinge,  und 
swmr  je  swei  rechts  gebildete  Individuen  su  dieser  Vereinigung  lusaauaen. 
0ie  Oesetse,  von  denen  das  erstere  nach  Verf.  suerst  von  NamiAiiii  am 
Orthoklas  vom  FSchteigeUrg^  dann  von  Graiuob;  das  letstere  von  Laspitris 
erwähnt  wurden,  sind  bestimmt  durch  Erwägungen,  denen  Messungen  mit 
angeklebten  Glimmerblättchen  zu  Grunde  liefen. 

Ausser  diesen  hier  mitgetheilten  Verwachsungen  sollen  noch  solche 
vorkommen,  welche  auch  an  die  von  Tschkrmak  beschriebenen  Sammel- 
individiien  des  Labradorits  im  Quarzandesit  von  Veröspatak  erinnern,  als: 
Verwachsung  zweier  Karlsbader  Zwillinge  nach  dem  Bavenoör  Oesets  and 
Yerwaebsung  von  Karlsbader^  nnd  BavenoSr-Zwilling  naeh  einem  noch 
nidit  mit  Sieherkeit  bestimmten  Gesets. 

Über  die  mikroskopische  Besebaffenk^  der  Scholzenberger  Orthoklase 
bleibt  endlich  noch  hinzuznfttgen,  dass  sich  häufig  Einlagerungen  von 
weissem  Oligoklas  zeigen.  In  einem  Falle  ward  auch  die  voUständicje.  sonst 
nur  spärlich  gefundene  Umrandung  eines  Plagioklases  durch  Ortiioklas 
constatirt.  O.  A.  Tenne. 

K.  HAvsiovmi:  Oligoklas  von  DArrmorsbach.  (Zeitsebr.  f. 

Kryst.  u.  Min.  1879.  IH.) 

Im  Dünnschliffe  erscheint  das  als  Labradorit  von  Dürrmorsbach  bei 
Asciiaffenburg  bisher  bezeichnete  Mineral  aus  zweierlei  Substanzen  zu- 
sammengesetzt, einer  klareren  und  einer  trüberen.   Im  polarisirten  Licht 
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gaben  sich  die  ersteren,  der  Menge  nach  ül>erwiegenden  Partieen  als 
Krystallindividuen  in  verschiedener  Orientirung,  die  letzteren  aber  al^ 
Aggregate  zu  erkennen.  An  den  klareren  Partieen  ist  zuweilen  auch 
makroskopisch  eine  dem  Plagioklu  mkommende  Streifimg  wahrzanehniai. 
An  EbiBchlABMn  eothilt  das  weiss,  losarocli  und  violett  Torkommende 
Hinenl  in  den  geftibten  Varietlten  sdiwane  Aosseheidinigen  nm  Mugan- 
oxyden  (Bfanginit?). 

Spec.  Gewicht  =  2,663 ;  Spaltbarkeit  nicht  pricise  zu  bestimmen ;  Gläh- 
verlust  zu  1,29  und  1,52°  q  für  die  weisse  Yarietit  bestimmt,  steigt  bis 
1,80  "/o  für  die  röthlichen  Massen. 

Zwei  Analysen  von  der  weissen  Substanz  ergaben: 
a.  Aufschliessung  mit  b.  mit 

Alkalicarbonat:  FlnorwasserstoiEBiure: 
8iO^      «=     694M>  69,17  (ans  dAmYerlut 

A],0^    =     2fi,75  S6,20  Iwredmet) 

CaO  =s  4,7»  4,70 
K,0  ass  2,78*  2,78 
Na,0  =  5,63*  5,63 
H,0      =       1,29  1,52 

99,54  100,00. 
Hiemach  steht  der  Feldspatb  dem  Oligoklas  niLher  als  dem  Labradscit, 

es  ist 

Na  :  Ca  =  2  :  1  (genau  1,81  :  0.85)  und  AI,  :  Si  -  1  :  3.9. 
Die  Berechnung  des  vorliegeuden  Feldspaths  nach  der  TscHERMAK'schen 
Theorie  stiess  auf  Schwierigkeiten,  indem  bei  Zugrundelegung  der  Baseo 
ein  ÜbersdiQSS  von  Kieselsiore  nnd  Thonerde  gefunden  ward.  Aoaserdesi 
mnss  nnch  das  Wasser  an  der  chemiscliea  Constitotion  theihidtmen,  di 
mikroskopisch  keine  PoreneinBcUasBe  ete.  gefonden  wordso.  IMe  Berech- 
nung geschah  deswofron  in  doppelter  Weise,  indem  der  Wasserstoff  zuerst 
in  die  Formel  eines  dem  Anorthit  ähnlich  constituirten  Silicats:  Si,  .11,11^0^ 
eingesetzt  ward,  und  ferner  indem  das  Wasser  als  Bestandtheil  eines 
Kaolin-artigen  Silicats:  SijAljU^Og  vcrmuthet  wurde. 

Es  berechnet  sich  hiernach  der  Oligoklas  von  Dürrmorsbacb  als: 

SiO|  A1,0,  K,0  Na,0  CaO  H,0 
16,40/«  Ktüfsidsptfth  =  10,6  8,0  3,78  —  .  - 
47,6  „  Natronfeldspatk  =  d2,6  9,8  -  6,68  —  - 
28,8  »  Kalkfeldspatk  =  10,3  8,7  —  — 
18,2  „  8i|AUH40M      =     6  2      5,2       —  — 


100,0  59,6    26,2      2,78  5,68 

oder  statt  d«t  leisten  Componenten: 

12,2%«,  Alt  H»0,       =     5J     4,8      -        -       -  1,5 

59,1    25,8      2.78      5,68      4,79  M 
welehe  Wertbe  den  Analysenresnltaten  sehr  nahe  kommen. 

*  Ans  b.  eingesetzt. 
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Y^rL  will  nicht  bestimmt  behaupten,  dass  die  Zusammensetzung  in 
dieser  Weite  wirklich  Torhanclon  soi,  er  folgt  nur  dem  VOTgange  bei  der 
Betrachtnnfir  anderer  Silicate  (Epidot  und  Glimmer). 

Analog  dem  Vorgange  bei  manganoxydulreichem  Fensterglase  gibt 
Verf.  noch  an,  dass  auch  das  gepulverte  weisse  Mineral,  der  Luft  und 
dem  Sonnenlicht  aasgesetgft,  rosenrothe  FArbnng  annimmt. 

O.  A.  Venn«. 


J.  B.  Hannat:  Note  on  the  artificial  formation  of  Pyro- 
lusite*.    (Mineral.  Magaz.  1878.  No.  9,  p.  90.) 

Löst  man  Mangaonitrat  in  concentrirter  Salpetersäure,  erwärmt  und 
ftgt  einige  Kömchen  Ealiumchlorat  hiniu,  so  wird  sAmmtliches  Mangan 
all  Snperoxyd  in  Geatatt  flaeber  T&Mehen  geftllt,  weklie,  wenn  aie 
adir  dann  siod,  eine  pnebtrolle  porpoine,  im  dSekereo  Zoftande  eine 
rothe  Farbe  besten.  Je  nach  den  TempentnmrhiUniaaen  nnd  der 
Stärke  der  Sfture  ändert  sich  die  Erscheinungsweise  der  Erystillchen ;  mit 
aehr  concentrirter  Säure  und  bei  etwa  20°  scheiden  sich  nach  einigen  Tagen 
die  kloinen  Tafeln  in  radialen  Büscheln  ab,  und  haben  unter  dem  Mikroskop 
genau  das  Ansehen  des  natürlichen  Pyrolusit.  Spec.  Gew.  —  4,935.  Ist 
ein  Eisensalz  zugegen,  so  wird  ein  Theil  desselben  mit  gefällt  in  Gestalt 
einet  Doppelmanganates  Ton  Mangan  und  Eiaen. 

*    CX  O.  Treehmniin. 


L.  BoüROBOis:  Sur  la  prodnction  dea  chromatea  criatnlHa^a. 
(Bon.  d.  L  aoc.  min.  de  Fhmoe.  1879.  p.  128.) 

Mit  dieeer  Mittiieflnng  ferrollstlndigt  Verfasser  eine  frflher  erbrachte 
(rergl.  Boll.  d.  L  aoc  min.  de  France.  1879.  p.  83;  Bef.  d.  Jahrb.  1880. 
B.L  p.  46),  in  der  er  aber  die  Daratelinng  dea  IcryataUlairten  Baryom- 
diromata  apradi.  Nnnmehr  iat  ea  ihm  auf  einem  fthnlichen  Wege  gelungen 
Strontiumchroroat  an  erhalten.  Dassell»e  bildet  schöne  gelbe  Lamellen, 
die  sich  nach  einem  rhombischen  Prisma  von  101"  40'  spaltbar  erweisen 
und  optrsch  den  Anforderungen  des  rhombischen  Systems  entsprechen. 
Leider  gelang  es.  der  mangelhaften  Durchsichtigkeit  der  grösseren  Ki  ystallt 
wegen,  nicht,  mit  dem  ÄMici'schen  Polarisationsmikroskop  die  Lage  der 
Ebene  der  optischen  Azen  au  ermitteln. 

Daa  Strontinmchromat  ist,  anhaltender  Bothglnth  nnterworfen,  seraeta* 
bar;  in  Waaaer  wird  ea  ein  wenig  gelöst. 

Femerhin  wurde  auf  ähnliche  Art  daa  Calciumchromat  in  feinen  gelben 
Nadeln  erhalten;  dieselben  zeigen  sich,  wenn  der  Rothgluth  ausgeaetst, 
leichter  als  das  Strontiumchromat  der  Zersetzung  unterworfen  und  lösen 
sich  leicht  in  Wasser.  Krystallographisch  liess  sich  ein  rectanguliires 
Prisma,  wie  beim  Anhydrit,  erkennen.  —  Bemerkenswerth  ist  nach  dem 

*  Vergl.  auch  d.  Jahrb.  1879.  p.  907. 
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Verfasser,  dass  auch  das  Stammprisma  des  monoUiBen  BldcluoBiBtt  eiiieo 
dem  rechten  nahestehenden  Winkel  (93°  42')  zeigt. 

Verfasser  hat  schliesslich  noch  die  isomorphen  Mischungen  von  Baryum- 
nnd  Strontiumchromat  einerseits  und  Baryum-  und  Calciumchromat  anderer- 
seits dargestellt.  Die  Doppelchromate ,  ein  Molecül  jeder  Verbindung  in 
lieh  enthaltend,  wai«B  Tom  AoMhan  dM  BMymaehinmett,  Die  gatifrechoade 
DoppeherUndiiiig  von  Stronttom-  und  Cnlcjamcbromit  krjiUttiiirt  wie 
das  Stronthunchromat. 

Nach  diesen  MittheOongen  erachtet  sich  der  Verf.  fflr  berechtigt  dm 
geometrischen  und  chemischen  Isomorphismus  der  Sulfite  und  Chromate 
der  Metalle  der  alkalischen  Erden  aoannehmea.  O.  Klein. 


W.  C.  BiMn:  Zwei  HattenersengBissfl.  (Zeitsehr.  f.  K171L 
0.  Min.  1879.  UL  ptg.  482.) 

1.  KrystaDe  einer  Legiraog  von  Blei  und  SQber,  von  Kongsberg. 

Im  Fossboden  eines  Sehmeliofinis  fiuod  Herr  Hfittemiieister  SraLisne 

in  Kongsberg  zierliche  Kryställchen  einer  Legimng  von  Blei  und  Silber 
mit  ungeßlhr  27%  Silber.  Verf.  hat  dieselben  untersucht  und  als  Okta* 
6der  erkannt,  die  sich  in  verschiedener  Weise  an  St&bchen  und  Blechen 

susamniensetzen. 

Lange  sechssi'itige  Säiiien  hclicinen  Rhombendodekaeder  zu  sein,  die 
in  der  Richtung  einer  trigoualen  Zwischenaxe  verzerrt  sind,  jedoch  sind 
die  £ndflAchen  meist  au  matt,  um  gemessen  werden  zu  können. 

2.  Krjstalle  einer  Schwefelverbindnng  von  KapÜBr  und  EiwB,  von 
B5ria. 

Die  1874  eraeogie  Verbindong  besidit  nach  Herrn  Hounn  atu: 
Cn  SS  81,64 •/•>  Fe  =  84,16 •/•»  8  =  84,79%,  Sa  =  10Q^89V« 
nnd  entspricht  daher  nngeOhr  der  Formel: 

4Cn8  +  SFeS  [oder  auch  2(Cnt8  -h  Fe^S,)  +  FeS]. 
Die  Terbindnng  sebehit  also  der  Reihe  der  Bnntknpferkiese  anzugehören 
nnd  wQrde  awischen  Cnban  nnd  Bnntlrapferen  an  stellen  sein. 

KtTStalle  von  0  (III),  meist  mit  ooOoo  (100),  komaun  sowohl  nl% 
EinselindividtteD,  wie  auch  als  Zwillinge  nach  einer  FlAche  von  0  (III) 
vor.  Spaltbarkeit  onvoUkommea  nach  0  (III).  Hirte  =  4.  Spec.  Gew. 

=  3,97. 

Leicht  schmelzbar;  Farbe  dunkel  grOngelb  bis  tombackbraun ,  bunt 
anlaufend.  C.  A.  Tenne. 
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T^BODO»  Bjbblv:  Udtigt  ovar  det  sydlige  Norget  g eologi 
med  i  texten  indtsgne  tegninger,  profiler,  planer,  en  fttlfti, 
89  plancher itraesnit,  indeholdende  grafiikefremstillinger 
samt  den  geologiske  nndersdgelaet  OTeraigtakart  1. 

1  :  1.000  000. 

Schon  ans  obigem  Titel  ergibt  sich  die  ansserordentliche  Reichhaltig- 
keit des  gebotenen  Materials.  Der  262  Quartseiten  starke  Text  enthält 
in  weit  grösserer  Zahl  Abbildungen  nnd  Profile,  als  man  in  ähnlichen 
Werken  zu  finden  gewohnt  ist,  und  ihre  Benutzung  wird  dadurch  wesent» 
Ikk  erleicbtert,  daaa  aie  mflgliehet  nahe  der  baaiglichen  Stelle  im  Text 
eingelBgt  rind.  Umfaagieichere  Fttne  nnd  Flroflla,  penpectiriwlie  An- 
aielilen,  Tafehi  aor  Veraaedmolidiinng  der  CMainiitraetuai,  der  trana- 
varaalen  SdritÜBrnng^  der  Bildung  Yon  Erzlagerst&lten  n.  a.  w.  aind  ansserdem 
noch  zu  einem  Atlaa  mit  89  Tafein  vereinigt.  Letsterem  ist  anch  die  in 
handlicher  Weise  auf  Leinwand  aufgezogene ,  nahezu  1  Meter  lange  nnd 
I  Meter  breite  Übersichtskarte  im  Massstabe  l  :  1.000  OOO  beigefügt. 

Die  Übersichtskarte  können  wir  wobl  als  den  werthvollsten  Tbeil  der 
Arbeit  bezeichnen,  ohne  damit  den  Werth  des  übrigen  Gebotenen  irgendwie 
n  aelimlleni.  Znnichtt  Hetort  eine  kartographisite  Dafatellnng  den 
Beweia,  data  «in  GeUet,  iraan  aodi  nickt  dnrehana  glefehmiaiig,  ao  doek 
im  allgemeineB  in  eeiner  Geaammäieil  dnrelilinrackt  ist,  nnd  daes  der  Ver- 
fasser in  leinen  Anaiiditen  ao  einem  ganz  bestimmten  Abschluss  gelangte. 
So  lange  es  sich  nur  nm  eine  Beschreibung  handelt,  lässt  sich  leicht  eine 
£ntscheidnng  umgeben ;  man  kann  verschiedene  Möglichkeiten  neben  ein- 
ander erwägen,  mehrere  Theorien  als  gleichberechtigt  aufstellen,  Schwierig- 
keiten hervorheben ,  ohne  eine  I/»sung  zu  versuchen.  Die  fertige  Arbeit 
braucht  nicht  gerade  eine  abgeschlossene  za  sein.  Auf  einer  Übersichta- 
karte  mnss  jedem  Theil  eine  Farbe  gegebim  werden,  nnd  diaee  friedemm, 
sowie  die  Art  ihrer  Abgrenaong  ist  der  Ausdrock  einer  gana  bestfanmten 
Ansieht  des  Verfiusers.  Oft  merkt  man  anch  erat  hei  der  kartographischen 
Niederlegnng  der  vermeintlich  endgültigen  Resultate,  dass  hier  und  dort 
noch  eine  Lücke  auszufüllen  ist  und  wird  an  einer  Eeviaion  veranlasst 

N.  JahrbQcJ}  f.  llineralofi«  «u.  1880.  Bd.  I.  Z 


Digitized  by  Google 


—   354  — 


deren  Nothweodigkeit  man  sonst  vielleicht  übersehen  hätte.  Bietet  derart 
eine  geologische  Karte  sicherlich  die  beste  Garantie  einer  möglichst  gleich- 
m&ssigen  Durchforschung  eines  Gebiets,  so  liefert  sie  andrerseits  ein 
Material,  welches  bis  an  einem  gewissen  Grade  eine  Bennftanng  onabhingig 
Ton  der  sobjeetiTen  AnfSusang  des  Verfassers  gestattet,  was  bd  einer 
Beschreibong  allein  nur  in  geringem  Masse  möglich  ist 

Aber  noch  ein  anderes  Moment  möchte  ich  hervorheben,  welches  sich 
bei  der  Betrarhtunp  der  KjERCxp'schen  Karte  jedem  aufdrängen  muss,  der 
nur  einijDrerniassen  mit  den  norwegischen  Verhältnissen  vertraut  ist:  nämlich 
die  bewunderungswürdige  Ausdauer,  welche  dazu  gehört,  ein  so  ausgedehntes 
und  zum  grössten  Theil  schwer  zugängliches  Gebiet  für  die  Zusammen- 
stellung einer  Übersichtskarte  zu  durcliforschen.  Der  bearbeitete  Fliehen» 
ranm  om&sst  etwa  STSOGMeilen,  also  nahem  swei  Drittel  von  gana 
Norwegen.  Haben  aneh  maaeherlei  Yorarbdten  werthToUes  Material  ge- 
liefert, welches  mitbenutzt  worden  ist,  so  hat  doch,  soweit  ReferSBtem 
bekannt  ist,  der  Verfasser  den  grössten  Theil  sicher,  vielleicht  das  ganie 
Gebiet  selber  durchwandert  und  erforscht.  Würde  dies  schon  in  anderen 
Ländern  mit  reichlichen  Comraunicationsmitteln  eine  hedcuteude  Leistung 
sein,  wie  viel  mehr  ist  es  eine  solche  in  Norwegen,  wo  Eisenbahnen  bis 
vor  einem  Jahrzehnt  nur  in  minimalster  Ausdehnung  existirteu  und  man 
anf  den  HochplateaQs  im  Innern  tagelang  marseUren  kernte,  ohne  «och 
nar  aof  eine  Wohnung  in  Stessen.  Wie  aof  Reisen  fai  fremden  Writtheflen 
mnsste  man  sich  wenigstens  noch  vor  nicht  allsn  langer  Zeit  bei  Gebirgs- 
wanderungen mit  Proviant  und  allem  Xöthigen  versehen,  um  die  Nichte 
im  Freien  zubringen  zu  können.  Mag  dies  jetzt  auch  in  beschränkterem 
Grade  nöthig  sein,  so  war  es  jedenfalls  noch  nothwendig  zu  jener  Zeit,  in 
welche  die  Hauptuntersuchungen  des  Verfassers  fallen**.  Nur  wor  Ge- 
legenheit gehabt  hat,  wissenschaftliche  Untersuchungen  unter  so  erschweren- 
den Umst&nden  auszuführen,  kann  benrtheilen,  wie  viel  Zeit  durch  ndmi- 
sichliche  Beschäftigungen  verloren  geht  nnd  wie  viel  Energie  dara  gehört, 
trota  dieser  ein  befriedigendes  Resultat  an  ersielen. 

Allerdings  kommen  auch  manche  Verhältnisse  gerade  in  Norwegen 
dem  Geologen  zn  Hfllfe.  Die  tiefen  Einschnitte  der  Fjorde  und  Thäler, 
ihre  meist  steilen  und  nackten  Wände,  die  auf  weite  Strecken  fehlenden 
Culturschichten  liefern  reichlicher  gute  Aufschlüsse,  als  sie  uns  in  Deutsch- 
land zu  Gebote  stehen.  Konnte  doch  NAr.MA.\x  während  der  Bootfahrt 
Beobachtungen  über  die  Lagerungs Verhältnisse  anstellen.  Aber  andrerseits 
erschweren  auch  wieder  auf  den  Hochplateana  ansgedehnte  Sflmpfe  nnd 
dichte  Polster  von  Flechten  die  Erforschung  des  üntergnmdea.  Sdüiesslich 
mag  noch  erwihnt  werden,  dass  r^gehnlasig  thiüge  HOlfrarheiter  —  nnd 
diese  in  bescheidener  Zahl  —  noch  nicht  seit  allan  langer  Zeit  dem  Ter- 
ÜMser  sur  Verfilgung  stehen. 


*  Bis  zum  Jahre  1862  waren  68,  bis  1871  360  km  in  Betrieb. 
**  Mit  der  neuen  geologischen  Untersuchung  Norwegens  wurde  ld58 
angefangen. 
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Bei  dem  Umfang  des  dargestellten  Gebietes  und  bei  den  bedeutenden 
Schwierigkeiten,  welche  der  Forscher  in  einem  so  schwach  bevölkerten 
Land  zu  überwinden  hat,  kann  man  selbstverständlich  nicht  erwarten,  dass 
die  Anschauungen  sich  überall  gleich  sicher  begründen  lassen,  und  der 
Verfasser  macht  auch  im  Text  wiederholt  auf  solche  Punkte  aufmerksam, 
wMm  Deeh  dner  oiitgeliaider«i  üateniicliiiiig  bedOrfen.  Es  ist  dilier 
sfcherBch  in  «wgchnitifgiff  Weise  mnaches  m  einer  Fenn«ti«Mi  vereinigt, 
ms  sieii  nodi  nieht  in  befriedigender  Weise  trennen  Hess.  Es  gilt  dies 
besonders  auch  für  die  massigen  Gesteine,  bei  denen  stets  eine  grössere 
Zahl  von  Typen  mit  einer  Farbe  zusamroengefasst  sind.  Dafür  findet  man 
jedoch  auf  der  Farbentafel  die  Haupt -Verbreitungsbezirke  einzelner  Ge- 
steine noch  besonders  vermerkt,  so  dass  sich  vielfach  feststellen  Iftsst, 
welcher  Typus  an  einem  bestimmten  Punkte  besonders  zur  Entwicklung 
gelangt  ist.  Doch  scheint  es  dem  Referenten,  als  wenn  die  oft  recht  aus- 
gedehnten mit  einer  Farbe  Tersehenen  Partien  gestattet  bitten,  sie  noch 
mit  Signaturen  —  Ponkten,  Erenaen  oder  wenigstens  Boehstaben  ~  an 
▼ersehen,  wodurch  die  Benntanng  der  Karte  wesentUeh  erleichtert  worden 
wäre,  ohne  dass  damit  die  Deutlichkeit  des  Druekes  Einbusse  erlitten  hätte. 
Auch  wäre  es  vielleicht  zu  vermeiden  gewesen,  gleiche  Formationen  in 
verschiedenen  Gegenden  mit  abweichenden  Farben  zu  bezeichnen  (z.  B. 
die  Etage  1  c  und  d  im  centralen  und  südlichen  Norwegen).  Dem  Petro- 
graphen  mag  es  gestattet  sein,  sein  Bedauern  auszusprechen,  dass  er  über 
die  Verbreitung  der  vielen  interessanten  Gesteine  keinen  Aufscbluss  erhält, 
welche  in  neuerer  Zeit  aus  Norwegen  bekannt  geworden  sind.  Nichts- 
destoweniger ist  die  vorliegende  Karte  Ar  den  norwegischen  Geologen 
unbedingt  eine  unentbehrliche  Grundlage  l&r  weitere  Spesialnntersuehungen 
für  den  Geologen  anderer  Länder  eine  höchst  werthvolle  Gabe,  um  sich 
zu  Orientiren,  wenn  es  ihm  an  Zeit  und  Gelegenheit  fehlt,  die  Speaial- 
literatur  zu  studiren. 

Wenn  Referent  auch  glaubte,  als  den  wichtigsten  Theil  der  Arbeit 
die  Übersichtskarte  bezeichnen  zu  dürfen,  so  wird  ihr  Werth  selbstverständ- 
lich durch  die  begleitenden  Erläuterungen  noch  wesentlich  erhöht.  Wir 
müssen  uns  leider  darauf  beschrinken,  den  Inhalt  kurz  an  skiashren.  Das 
gegebene  Material  ist  ein  so  umfugreiches,  die  Darstellung  ist  in  so 
knapper  Form  gehalten,  dass  ein  auch  nur  diw  wichtigste  wiedergebendes 
Referat  weit  die  Grenzen  des  zur  Verfügung  stehenden  Raumes  über- 
schreiten würde.  Verbietet  so  einerseits  die  Reichhaltigkeit  dos  Inhalts 
aucli  nur  den  Versuch  eines  Auszuges,  so  erscheint  ein  solcher  andrerseits 
auch  nicht  nothwendig.  da,  wie  Referentem  aus  zuverlässiger  Quelle  mit- 
getheilt  worden  ist,  eine  deutsche  Übersetzung  in  Aussicht  steht. 

KnaoLP  beginnt  mit  den  jüngsten  Bildungen,  den  gladalen  und 
postgladalen  (S.  1—44)  und  erSrtert  hier  die  Terrassen,  Strandlinien, 
Muschdbinke  mit  ihrer  Fauna,  Riehtungen  der  Gletseherslieifen,  Ver- 
breitung der  Moränen,  Verlauf  der  erratischen  Blocke.  Es  wird  hervor- 
gehoben, wie  schwierig  es  sei,  den  Ursprung  der  letzteren  mit  genügender 
Sicherheit  nachzuweisen,  und  dass  deshalb  die  meisten  Angaben  mit  Vor- 
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sieht  anfsuieliiiiai  leien.  Dm  hfiehste  HltMa,  liig  a  «glitei  lUk 
Mnadiellsiike  «Men,  liigt  ugiflhe  180  Meter  ftber  denMeiwtiiiifBl. 
FOr  die  Satnehnng  der  IJeide  «id  TkUer  vird  foeeDguiäee  8|alte> 

büdimg  zur  ErUlmg  herangesogen,  der  Erosion  eine  verhlltoiiüiriMf 
geringe  Wirkung  zugeschrieben.  Kjerulf  hält  auch  g^enüber  oiMlMi 
abweichenden  Angaben  in  neuerer  Zeit  an  dem  horixontalen  Verlanf  der 
Strandlinien  fest.  Die  Höhen  der  oberen  Stufen  (Terrassen  und  Stracd- 
linien)  findet  man  in  einer  grossen  Tabelle  (S.  17-22)  nach  den  Localiuieii 
nuammengestellt.  Eine  grössere  lleihe  von  Abbilduogea  sind  den  Mergel- 
kBollen  und  des  in  flmen  TorkoameDden,  von  Sars  beiohriebeaen  Fiiekie 
gewidmet  BeifigUoli  der  dureh  obige  MenMite  lagewigt«  IXkmm- 
TerindenugMi  gelangt  der  Terf aaser  in  ÜbereiiutiniaMmg  mit  Kxilhad  n 
der  Annahme  nickweiser,  nicht  allmählicher  Hebung.  Auch  epiter  fiodsa 
wir  wiederholt  die  Ansicht  vertreten,  dass  dio  Voränderungen  in  Norw^« 
gewaltsamer  und  plötalicher  stattgefundeii  luüiea,  all  Andere  geneigt  wtm, 
anzunehmen. 

An  diesen  Abschnitt,  wie  auch  an  die  folgenden,  schliesst  &ick  m 
Yeneicliniee  der  benntiten  Literatur  an.  Bei  der  Ausführlichkeit  deiMftw 
wire  der  Hahntnfinuid  an  Btum  wolil  kein  aOsn  groHor  gcfweeen,  vai 
die  ütentar  nOgliehst  voUsttndig  «unmienieiteMt,  niebt  in  der  ai* 
gegebenen  Weise  betcliränlct  «oiden  wäre. 

Der  zweite  Abschnitt  (S.  45—73)  behandelt  die  Oegend  von  Chri- 
st iania  (nämlich  das  Gebiet  westlich  vom  Christianiafjord  bis  hinauf  zar 
Erweiterung  des  Mjoesen),  deren  Studium  den  Schlüssel  zum  Verständnis* 
des  geologischen  Baues  vom  übrigen  Norwegen  geliefert  hat.  Mit  dem 
Obersilur  üchiiesst  die  Reihe  der  aicher  bestimmbaren  Schichten.  folgea 
nodi  Seadateine  in  Terldndnng  mit  rothen  Tbontchieten  nnd  dieen  dii* 
cordant  anflelngerte  Gonghmiente.  Die  Zugehörigkeit  dieeer  beiden  Eti|» 
snm  Deren,  respective  Carbon  wird  nor  TennatiiangiwnBCi  aagedeetit 
Die  scharf  begrenzten  EraptivgftDge  zeigen  häufig  ein  feineres  Ken  tm 
Salband  oder  überhaupt  eine  von  ihrer  Mächtigkeit  abhängende  Komgrösse 
und  enthalten  scharfkantige  Bruchstücke  des  Nebengesteins  oder  fremder 
aus  der  Tiefe  stammender  Felsarten.  Das  Product  der  Contactwirkung 
ist  ein  verschiedenes,  je  nacli  der  Natur  der  angrenzenden  Schichten. 
Kj£rulf  macht  darauf  aufmerksam,  daas  sich  diese  rein  localen  Erscheinongee 
nicht  for  eme  TlMorie  aUgoneiner  Metaouurplioae  verwenden  laeeen,  wie 
et  von  KniLBAV  geadielien  ist  Acht  Profile  and  efaigehende  ErOrtenngm 
sind  dem  rothen  Granit  von  Dremmen  gewidmet,  am  deaaen  jOngeree  Alter 
danotfani.  Die  hier  festgestellten  Lagerungsverh&ltniase  sind  ee  besonder!, 
wdche  später  für  die  Erklärung  des  Granit  im  centralen  und  westlichen 
Norwegen  den  Ausschlag  geben.  Von  den  au  der  Grenze  der  Eruptivgesteine 
auftretenden  Erzen  (nach  ihren  Fundorten  übersichtlich  zusammengestellt) 
wird  angenommen ,  dass  sie  mit  jenen  erst  emporgedrungen ,  also  als  den 
Schichten  selbst  fremde  Elemente  anzusehen  sind.  Je  eine  Unterabtbeüaog 
behandelt  die  Faltongin  and  Diikcatkuien.  Bei  ihrer  UntenafAang  aeigt 
sieb,  dasa  die  orographisdie  OUederoag  in  ihren  HaaptaUgen  wmSpUm 
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«•iwie  du  Avftntm  der  Eiapüfgwtotot  in  iMtgnm  ZMaanodiaog  tMit 
Vit  4mk  A«— Unit  4er  fttHl  «od  MnUen,  mi  daat  «och  die  Meter  &oeh 
«ksfat  genfigend  erfkreekCen  DialoeiMeBen  eioli  ii       ReHef  dee  Leodee 

iHedergpiegeln. 

Als  Grundgebirge  (S.  74—93)  werden  die  mächtigen  Schichten- 
complexe  znsammengefasst ,  welche  unter  den  ältesten  versteinerungs- 
führenden  £tagen  liegen.  Kjerulf  bezeichnet  nämlich  als  Gebirge  (Fjeld) 
azoische,  als  Etage  TenteinerungsfAhrende  Sdiichten.  In  der  unteren 
Atthflihmg  bemehen  aach  Aiieeoiidmag  der  mannigfaltigen  ErapthauMea 
giam  SneiBae  vor;  da  aber  Oaehee  sadi  iMfiMh  fai  boherem  Nfreaa 
aofkreten,  so  ist  Gneissgebirge  und  unteres  Gnmdgebirge  nicbt  direek  m 
JdeoliieireB,  wie  ee  früher  wohl  geschah.  Die  obere  Abtheiloag  setst 
«ich  Torxugsweise  aas  Hornblendeschiefer,  Glimmerschiefer,  Quarzit*  irad 
Quarzitschiefer  zusammen,  während  Thonschiefer,  grüne  Schiefer,  Topfstein, 
körniger  Kalk  und  Dolomit  untergeordnete  Lager  bilden.  Von  Granit 
darchschw&rmte  Partien  werden  als  durchflochtener  Gneias  respective 
Glimmerschiefer  beseidmet.  Diese  Id^en  iiolirten  Granitpartien  folgen 
•in  ibrer  Hauptrichtong  deijenigen  der  graeeeren  banachbaiten  Graalt- 
■aaeiva.  In  der  Nlba  der  leteterai  treten  aaeb  vieUbdi  eebwer  abaa- 
gtamaada  AageagaalBee  anf.  Der  ScUehtenfall  irt  ein  sebr  wechselnder; 
die  Schichtung  im  allgemeinen  um  so  deutlicher,  je  höher  das  Niveaa. 
Die  untere  Abtheilung,  welche  Kjerülf  nicht  abgeneigt  ist,  als  Erstarrungs- 
kruste der  Erde  anzusehen,  mag  bis  zu  \bOO  Meter,  die  obere  bis  zu. 
900  Meter  mächtig  werden Ältere,  stark  übertriebene  Schätzungen 
wurden  dadurch  veranlasst,  dass  man  die  Faltungen  übersah  und  eine  und 
dieeelbe  Scbiefat  »ebrfrdi  albke. 

Aaf  dae  ijpieeba  Qnmdgebirge  folgt  aaalebit  aa  anbrem  Stellen 
«in  Q aar a gab! rg«  (a  96—94)  i>on  bedentender  lOobtiikait,  wdcbea 
baeonders  aus  Quarziten,  Quanitschiefem  und  Conglomeraten  (obne  Gneiss- 
brocken)  besteht.  Es  erscheint  zweifelhaft,  ob  dasselbe  passender  dem 
Grundgebirge  oder  der  nächstfolgenden  Formation  anznschliessen  sei.  Da 
das  Quarzgebirge  einstweilen  auf  der  Karte  mit  der  gleichen  Farbe  wie 
diese  eingetragen  wurde,  so  hält  Kjerulf  augenscheinlich  die  letztere 
Ansicht  für  die  berechtigtere. 

Die  drei  folgeaden  Abedmitte  (8.  96—199)  abid  forangmlBe  der 
S^aragmitfarmation  gawfdmet,  welebe  fan  aUgemetnen  lieber  jünger 
«la  da*  Grnadgabiiga  iat.  Den  aaaret  1889  foa  EeaAna  aar  Ar  gewisse 
grauwackenähnliche  Gesteine  gebrauchten  NamaaSparagmit  {6näpay^a  = 
Bruchstück)  hat  Kjerulf  1860  wieder  aufgenommen  und  in  erweitertem 
Sinne  angewandt.  Es  werden  mit  demselben  Gesteine  znsammengefasst, 
welche  vorwiegend  aus  Bruchstücken  anderer  Fehuurten  bestehen  (besonders 


*  Als  Quarzite  werden  Gesteine  bezeichnet,  welche  ihrer  Struetor  aacb 
in  der  Mitte  zwischen  Quarzitschieferu  und  Sandsteinen  stehen. 

Über  dai  Grundgebirge  vgl.  auch  das  Bafbrat  in  diesem  Jahrb.  1872. 
548-644. 
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aus  Feldspath,  Quarz  und  Thonschiefer)  und  zwar  sowohl  aus  sdiarf- 
kantigen,  als  auch  aus  abgerundeten.  Je  nach  der  Form  und  Grösse  der 
Bruchstücke  nähert  sich  der  Sparagmit  nach  der  gewöhnlichen  petro- 
grapbischen  Terminologie  bald  Conglomeraten,  bald  Breccien,  bald  Sand- 
steinen, bald  Quarziten.  Man  mag  ihn  auch  zum  Theil  mit  Grauwacken 
oder  Arkosen  vergleichen,  obwohl  er  sich  Ton  letzteren  durch  die  seltene 
Glimmeiftthnuig  unterscheidet 

Diese  Sparagmitformation  aerftlU  in  swd  Haoptottheflimgea.  Die 
untere  «Mische  (Sparagmit-Qoftrsgebirge)  aetit  tiefa  vonogmiie 
aus  rotbem  und  grauem  Sparagmit  zusammen ;  unter  den  verschiedenartigen 
Zwischenlagerungen  ist  eine  tief  liegende  Kalksteinzone  (Biridkalk)  be- 
sonders charakteristisch.  In  der  oberen  fossilfübrenden,  primordialen  Ab- 
tbeilung  (Sandstein-Quarzitetage)  folgen  sich  von  unten  nach  oben 
rothe  Sandsteine,  grüne  Thonschiefer,  Quarzite.  Die  Beziehungen  der 
unteren  Schichten  zu  dem  Grundgebirge,  der  oberen  zu  den  folgenden 
Etages  sind  aoch  Dicht  befiriedigend  fiegtgeitelll.  Faltnngen,  traasvcfiale 
Sehiefenmg,  inaeliiSniiig  hemmgende  Partien  des  Gmadgebirget,  ye^■ 
werfangen,  ia  Folge  deren  Schollen  bald  höher,  bald  niedriger  liegen,  als 
die  Hauptmasse  des  Gebirges  erschweren  die  Untersuchungen  in  hobem 
Grade.  Auch  in  der  Sparagmitformation  hat  man  früher  Schiefening  und 
Schichtung  häufig  verwechselt.  Die  Hoflfnung,  dass  die  untere  Abtheilung 
noch  als  fos^ilführcnd  erkannt  werde,  scheint  Referentem  dadurch  zum 
Ausdruck  zu  gelangen,  dass  jene  im  Text  als  „Gebirge",  auf  der  Farbea- 
tafel  als  „Etage"  beseidmet  wird.  Aadreratiti  deotet  EfiaoLr  die  Ittr 
Uchiceit  aa,  dass  weaigstens  ein  Theil  des  Ornndgebirges  Im  Sfldea  K«^ 
wegens  mit  einem  Theil  der  Sparagmitfermatimi  im  Norden  gleichalivig 
und  ersteres  nur  eine  in  veränderter  Form  auftretende  Fortsetzung  der 
letzteren  sei.  Daher  wird  auch  auf  der  Farbentafel  das  Grundgebirge 
als  .,Grundgebirge  und  metamorphisches  Gebirge"  näher  bezeichnet.  Wenn 
man  nämlich  von  vergleichbaren  jüngeren  Etagen  abwärts  steige,  so  komme 
man  in  einem  Gebiet  auf  Gneiss  des  Grundgebirges,  in  einem  anderen  auf 
Sparagmit,  ohne  mit  Sicherheit  die  relativen  Altersverhältoiase  feststellea 
IQ  kennen,  wo  sieh  die  Gebiete  berühren.  Demnach  wOrde  alao  erentaell 
ein  Theil  des  Ornndgebirges  ?on  diesem  abiotrennen  und  als  melaiMr- 
phische  Abtheilnng  den  Etagen  aninreihen  sein. 

Znr  Erlftuterung  aller  dieser  TerhUtnisse  ist  den  zwei  Capiteln  über 
die  f^paragmitformation  eine  Zusammenstellung  zahlreicher  Profile  dnrch 
das  centrale  Norwegen  vorausgeschickt  (S.  95—127). 

Zum  Theil  auf  dem  Grundgebirge ,  zum  Theil  auf  der  Sparagmit- 
formation, zum  Theil  auch  auf  rothem  Granit  ruht  die  primordiale  Etage 
des  blauen  Quarzit  nad  der  sagehörigen  Schiefer  (S.  140— 164X 
welche  sich  vorsogsweise  sosammensetit  aas  gndssigen  8ehiefiBRi|  ver- 
schieden geftrbten,  snweilen  glinsenden  Thoosehiefemf  Kalkssadstemwii 
blauen  Quarziten :  Topfsteine  und  Kalksteine  bilden  Horizonte.  Der  blaue 
Quarzit  als  Name  für  einen  Schichtencomplex  ist  bald  ein  echter  Qnarsit, 
bald  ein  deutlicher  Sandstein. 
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Yon  gröntcrWiditigkeit  ittr  die  Ofiedenmg  dag  eenftEikii  Norwcfeni 
(etwa  dee  Gebtolt  nArdlieh  Jtm  l^jofleeii)  Mheiiit  die  Anflkuiuis  dee  eben 
erw&hnten  rothen  Granit  xu  sein,  welcher  eoeli  bftaUg  die  Unterlage 
der  Sparagmite  bildet.  Wegen  dieser  Auflagerang  wurde  er  früher  all- 
gemein  als  ein  sehr  altes  Gestein  angesehen.  Schon  wiederholt  in  den 
firOheren  Abschnitten,  aber  ganz  besonders  hier  erläutert  Kjerclf  aus- 
führlich die  Gründe,  aus  denen  unbedingt  folge,  dass  der  Granit  jünger 
sei,  als  alle  Etagen  bis  hinauf  zu  den  Diktyouemaschieferu  in  der  hör- 
mation  des  blaaen  Qnandt.  Eine  wesentUche  Sttttie  ftUr  diese  Ansicht 
liefetn  die  oben  erwihnten  Beobachtungen  aber  den  Qranit  ton  Dranmen. 
Der  frflliere  naeb  gam  andersn  Anaehammgeii  gewilüte  Name  «ilterer 
Gfinit''  wird  beibehalten,  da  derOranittroU  dieses  relativ  jugendlieheren 
Alters  immerhin  noch  za  den  ältesten  norwegischen  Graniten  gehört.  Den 
EinfloBS,  welchen  er  bei  seiner  Eruption  ausgetlbt  hat,  schildert  Kjerülp 
als  einen  ganz  gewaltigen.  Viele  Quadratmeilen  bedeckende  Schichten- 
complexe  sind  durch  ihn  losgerissen  und  gehoben,  Theile  derselben  stark 
metamorphosirt  worden,  so  dass  sie  jetzt  den  älteren  krystaUmischen 
SehiefBni  gleicfaen  (Gneissen,  OüaiBMfadiietoa,  Bonfaleiidesddefefii  etc.). 
Dafür  ipreebe  aneb  die  in  vertiealer  Richtiing  weit,  in  horiiontaler  nicht 
weit  n  Terfi>lgeode  Yerinderong  der  Schichten  und  iwar  besonders  solcher 
ans  der  Etage  des  blaaen  Qaarzit.  Mäclitige  Schichtensysteme  der  anteren 
Niveaus  hat  der  Granit  in  sich  aufgenommen,  eingeschmolzen  (opslogt). 
Dadurch  wird  erklärt,  dass  die  dem  Granit  auflagernden  Schichten  oft  ein 
verschiedenes  Niveau  repräsentiren,  oder  dass  an  der  einen  Thalseite  noch 
tiefere  Lagen  entwickelt  sind,  welche  auf  der  anderen  fehlen.  Auch  die 
meisten  der  starken  und  zahlreichen  Faltungen  und  Verwerfungen  glaubt 
Ejibulf  am  einCsehiten  aaf  die  Wirkung  der  Eruptivmassen  sorOekfUiirea 
SD  lc<innen.  Die  Fkage  nach  dem  Alter  dieses  Granit  seheint  eine  ebenso 
schwierige  als  wichtige  an  sab.  Spitere  DctaOnntersoebongen  werden  in 
entscheiden  haben,  ob  die  von  KjERri.F  gegebene  Auffassung  die  allein 
mögliche  ist,  oder  ob  auch  noch  andere  Theorien  sich  mit  den  Thstsachen 
in  genügende  t  bercinstimmung  bringen  lassen. 

Die  Quarzite  und  Schiefer  des  Hochgebirges  (S.  164—167) 
bilden  im  centralen  und  westlichen  Norwegen  eine  gut  charakteriüirte,  deu 
glinienden  Thonsehiebm  ans  der  Fomation  der  Uanen  Qnanite  disoor- 
dant  aufgelagerte  oberste  Etage.  Die  Schiefer  nehmen  niweOen  ein  gneiss- 
artiges Geprige  an.  Das  Alter  dieser  Schichtenreihe  konnte  bisher  nicht 
sicher  ermittelt  werden ;  doch  liat  jedenfalls  die  frühere  Vermuthung  eines 
jüngeren  Alters  (an  der  Grenze  von  Unter-  und  Obersilar)  keine  Best&- 
tigung  gefunden.  Petrographisch  sind  allerdings  mächtige  an  der  Basis 
liegende  Kalksandsteine  denen  der  Siluretage  5  sehr  ähnlich. 

Während  die  bisher  skizzirten  Formationen  sich  in  ihren  Beziehungen 
zu  einander  mit  grösserer  oder  geringerer  Sicherheit  feststellen  lassen, 
mflssen  die  folgenden  Abtheilongen  Torliaflg  noch  als  selbständige  Grap- 
pen  lose  angereiht  werden.  Es  sind  dies  vier  vollstlndig  isolirte  .Gon- 
glomerat- ond  Sandstein-Gebiete  im  westlichen  Korwegen  nnd 


Digitized  by  Google 


—   860  — 


das  TroDdhj einsehe  Gebiet  (8.167—182).  Obscbon  sich  im  letzteres 
die  nAitten  Yeriilltaine  im  lOdHehen  Noiw eg—  wiedethrien,  so  mihi 
doch  die  grttiera  fMtenfcfft  von  FottOieii  md  waA  itaikem  Ye^ 
andenmg  der  Sebkbten  eiMr  FJatfceihmg  gm  beeoadve  OoliwiMlgiiif 
entgegen.  Ee  werden  einatweilea  drei  AbtheBmigMi  mitereddedeB.  BreMM 
eine  ältere,  welche  im  Westen  ans  grftnen,  im  Osten  aas  grauen  and 
schwarzen  Thonschiefern  besteht,  denen  blaue  Qaarzite,  Kalksteine,  Dolo 
mite,  Topfsteine  und  ganz  besonders  ein  mächtiges  System  wechselnder 
Lagen  von  grünen  Schiefem  und  hellen  Quarzitschiefem  eingeschaltet 
sind.  Durch  Umwandlung  erhalten  diese  Gesteine  oft  ein  ganx  abweicbea- 
d«t  Oepr&ge.  ZwflüeM  eine  ariltlere,  wtldie  des  Sanr  ciicMief ,  9mi^ 
Mm,  CoogtoflMMte,  frtae  SeliiflAr  ond  Mine  Mtaleine  tfad  dmk- 
terigtiaeh.  Die  bisher  aiifgefiiiidaD«B  PetiefiwIaB  gtharaa  alte  der  flto- 
formation  an.  Drittens  eine  obere,  die  sogenannten  Gulasc^efer,  graue 
und  schwarze  Thonschiefer,  Glimmersandsteine,  köniige  Kalke,  dunkle 
Quarzite,  wenn  die  Gesteine  normal  ausgebildet  sind;  verändert  treten  si^ 
als  gneissartig  gezeichnete,  ataurolith-,  granat-|  andalmit-,  dirthenffthreode 
Schiefer  etc.  auf. 

Die  EiMrung  des  geechichteten  Gebirges  schlieatt  nrit  einer  Ober* 
•ieht  der  an  den  vertcUedeoeB  PonkleB  nr  fiatwlddang  gelangtes  Fir- 
maftioiieii. 

Wam  aneh  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  schon  wiederiwh  efazelne 
EruptiTgesteine  kurz  beschrieben  und  ihre  Besiehmigen smi  getchicfa- 
teten  Gebirge  erörtert  wurden,  so  folgt  doch  noch  ein  grösseres  znsammeo- 
fassendes  Capitel  über  jene  allein  (S.  183—224).  Wir  müssen  uns  damit 
begnügen,  die  Gesteinstypen  aufzuzählen,  welche  einzeln  behandelt  werden. 
Die  Schilderung  beginnt  mit  den  Varietäten  des  normalen  Granit,  wekhe 
sehr  reichhaltig  vertreteii  atiid.  Eiageediiltet  ftidet  eidi  eitteZuiMee 
itellimg  der  in  Geaggraniten  (meiet  PegoMrtiten)  beobaohteCea  aiueeenri 
ichen  JüaeralieB  and  ihrer  Fnadorte,  eiae  beaeadert  dea  MtoalogM 
gewias  sehr  erwünschte  Zugabe.  Es  folgen:  Homblendegranit:  gestreifter 
Granit  (Gneissgranit) ;  weisser  Granit  und  Protogingranit ;  Grannlit ;  Syenit 
(grauer  Syenit,  rother  Syenit,  Elaeolithsyenit,  Miascit);  Porphyr  (unter- 
schieden als  Quarzporphyr,  FeldspathporphjT.  Augitporphyr.  rother  Syenit- 
porphyr, Rhombenporphyr);  Gabbru  (umfasst  gewöhnlichen  Gabbro,  Saus- 
süritgabbro,  Labradorfels*,  Hornblendegabbro,  alle  als Erzbringer  fürVkf' 
wegen  gaai  beMnders  wichtig:  aach  dem  HypexfUieB-  nad  Diallaggehik 
Ueit  lieh  einitveilea  weaigrtiBB  kafaeTtauning  dnrehlBhfen);  Gitaettiae 
(Dieriie,  Diahaae  nad  varwuidte  Oebiigsartea,  wekhe  in  der  Gegend  von 
Chriitiuiia  die  jüngsten  EruptivgeeteiBe  sind);  Olivinfels;  Anortbit-Olinn* 
fels;  Serpentin;  Amphibolit;  Granatfels;  Eklogit,  Nicht  nur  der  Granit, 
teadeni  aneh  viele  andere  der  hier  aufgfeihlten  Geateiae  treten  sowohl 


*  Mit  dem  Labradorfels  Kjerclf  ist  der  Norit  Esmark  nicht  identisch. 
Letzterer  ist  mehr  eine  geognostiscbe  als  eine  petrographische  Bezeicb« 
anag  nad  nafhnt  lecfat  verediiedeaartige  GtHeine. 
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mit  körniger,  als  mit  fegtreifter  Structor  auf  und  worden  im  letiteran 

Fall  von  den  &ltanB  norwegischen  Geologen  dem  Oneiss  zugerechnet 
Ejbritlp  bebt  bervor,  dass  sich  im  tjpischeD  Gneissgebirge  stets  verschie- 
denartige Lagen  unterscheiden  lassen,  während  dies  bei  den  gestreiften 
Eruptivmassen ,  deren  Streifung  sich  mit  der  mikroskopischen  Fluidal- 
structur  vergleicheu  lasse,  nicht  der  Fall  sei.  Der  beigefügte  Atlas  ent- 
hält 18  HoUsehnitte,  um  dlaaa  Stroelar  ma  veranschaulichen.  Sie  wurden 
denurt  aagefertigti  dam  der  Natnr-Seilwtdnieit  auf  Hob  photographirt 
und  ameadinittiiii  ward«. 

£a  ist  selbitTerst&ndlich  uid  wird  auch  tod  Kitsotr  wiedecliolt  an- 
gttdeotet,  dass  man  die  Abgrenzung  der  Typen  nur  als  eine  vorlinfige 
anzusehen  hat.  Eine  Verbindung  mikroskopischer  Untersuchungen  mit 
den  Arbeiten  im  Felde  wird  man  erst  erwarten  können,  wenn  die  Detail- 
aufnahraen  weiter  fortgeschritten  sind*.  Auch  mögen  diese  dazu  führen, 
die  eine  oder  die  andere  Gebirgsart  aus  der  Keihe  der  Eruptivgesteine 
m  afereiitei.  Barartige  durchgrcifuide  ladaraafeii  in  dar  Anffttasnng 
kooimiD  ja  noch  in  Deotiehlaad  aelbit  noch  in  GeUeCen  Tor,  daran  £r- 
foradraag  man  adion  ganaigt  war,  ala  aina  nalmn  abgeieUoiMne  an  be- 
trachten. Es  bedarf  kaum  eines  Hinweises  auf  die  addiaiidieB  Granolite, 
anf  viele  Serpentine  und  gabbroartigen  Gesteine. 

Die  letzten  Abschnitte  (S.  225 — 258)  behandeln  die  Kennzeichen  zur 
Ermittlung  der  Structur,  Schichtung  und  D islocationen,  sowie 
die  Erzlagerstätten.  Es  wird  hier  noch  einmal  erörtert,  wie  die  Auf- 
suchung der  wahren  Structur  und  Lagerungsverhältnisse  dazu  führen 
nmaite,  viala  aegenanntan  Onaine  ala  Granite  an  erkennen.  Die  £n(* 
atahnng  der  Ena  nad  der  aie  begleitenden  Gangart  wird  dnrchgingig 
anf  den  Einfloaa  der  Emptirgeateine  anrOekgeflÜut.  Znnidiat  iBUte  das 
Hatarial  die  dnreh  Dialocatfonaspalten  entataadenen  Räume  aus  und  drang 
dann  von  ihnen  aus  weiter  in  die  angrenzenden  Gesteine  ein.  Zur  Er- 
läuterung dieser  Ansicht,  sowie  zur  Erklärung,  wie  die  mannigfach  ge- 
stalteten Erzlagerstätten  entstehen  können,  dienen  zahlreiche  Profile  und 
Abbildungen  einer  Keihe  von  Modellen.  Auf  S.  245—258  sind  die  im  süd- 
lichen Norwegen  Torkommenden  Erze  und  die  Gesteine,  in  denen  sie  aof- 
aetaen,  anaanunangeatallt 

Daa  Schlosiwort  dieser  an  werthToUen  £inaelbeobachtangen  flbarana 
reidian  Arbeit  Kjnow'a  bQdat  eine  korae  Betraebtnng  Aber  den  Einfluss 
das  geologischen  Baues  —  besonders  der  Schichtenstellung,  der  Eruptiv- 
massen und  der  Dislocationsspalten  —  auf  die  Oberflächengestaltung. 

Auf  der  folgenden  Seite  ist  der  Versuch  gemacht,  die  auf  der  Farben- 
tafel der  Karte  für  die  einzelnen  Gebiete  gesondert  angegebenen  geschich- 
teten Formationen  übersichtlich  zusammenzustellen.  Die  Tabelle  dürfte 
viellefebt  zum  Yarständuiss  der  obigen  kurzen  Sidasa  Itaitragan. 


*  Von  der  geologischen  Aufnahme  in  grösserem  Maassstabe  (1 : 100000) 
Bind  bisher  4  Sectienen  im  Druck  erschienen:  Obristiania,  Hos,  HOnefos, 
Tdnabarg. 
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C.  W.  GOmbil:  Geogsostisebe  Beselireibaiig  des  Fiehtel- 
gebirges  mit  dem  Frankenweide  nnd  dem  westlieben  Yor- 
lende.  (Geognostische  Bescbreibong  des  Königreichs  Bayern,  3.  Abthd- 
lang.   Mit  2  geognost.  Karten ,  einem  Blatt  GebirgsansichteOt  stblreichen 

dem  Text  beigegebenen  Plänen,  Holzschnitten  und  Zeichnungen  von  Qe- 
SteinsdünnschlifFen  und  Versteinerungen.  697  S.  8*^.  Gotha  1879.) 

Der  im  Jahre  1868  erschienenen  geognostischen  Beschreibung  des 
bayerischen  Grenzgebirges  folgt  jetzt,  in  gleich  grossartiger  Weise  an- 
gelegt und  durchgeführt,  jene  des  Fichtelgebirges.  Mit  Recht  weist  der 
Terfasser  in  einer  kurzen  Einleitung  darauf  hin,  dass  wenige  Landschaf- 
ten aof  deatsdier  Erde  sieb  mit  dieser  an  Berflbmtbeit  messen  können. 
Ibr  entströmen,  gleiebsam  ans  dem  Hersen  des  Beicbee,  naeb  vier  Rieb- 
tnngen  Main ,  Saale ,  Naab  und  Eger.  Gebirge  von  der  Bedeutung  wie 
Thüringer  Wald  und  Engebirge  Stessen  hier  wa  verschiedenen  Himmels- 
gegenden kommend  zu  einem  Knoten  zusammen  und  kein  Gebiet  kann 
zweckmässiger  zum  Ausgangspunkt  einer  übersichtlichen  Gmppirung  des 
mitteldeutschen  Berglandes  überhaupt  gewühlt  werden. 

Einer  so  eigenartigen  Erscheinung  müssen  ganz  besondere  Ursachen 
sn  Gründe  liegen,  nnd  diesen  naehsnsptlren  ist  in  errter  Linie  der  Geo- 
gnost  berufen.  Katorgemiss  ordnet  sieb  denn  aoeb  der  Stoff  Ar  den 
Yerfasser  in  drei  grosse  Absebnitte.  Im  ersten  giebt  er  eine  Sebildemng 
der  GrSBMii  des  Gebietes,  der  Oberflachengestaltung  nnd  der  Wasserläufe. 
In  einem  aweiten  dringt  er  in  das  Innere  des  Gebirges  ein  nnd  schildert 
die  so  ungemein  mannigfaltige  Zusammensetzung  desselben  in  einer  Be- 
schreibung der  vorkommenden  Gesteine  und  Zusammenfassung  derselben 
zu  Gruppen,  Formationen  u.  s.  w.  In  einem  dritten,  letzten,  entwickelt 
er  die  geognostischen  Folgerungen,  indem  er  den  nothwendigen  Zusammen- 
bang swiseben  der  Form  des  GeUrges  nnd  d«r  Art  nnd  Anordnung  der 
dasselbe  anfbanenden  Elemente  naebweist  Was  wir  jetst  vor  uns  seben, 
ersdieint  dann  nnr  als  das  Ende  einer  langen  Entwicklung,  von  weldier 
wenigstens  eiaaelne  Phasen  sieb  noeb  mit  aiemlicber  Wabrsebebilicbkeit 
erkennen  lassen. 

I.  Topographisebe  Verbtltnisse. 

In  älterer  Zeit  kannte  mau  nur  einen  Fichtelberg  und  verstand  dar- 
unter den  innersten  flebtenbewachsenen  Theii  des  Gebirges  mit  dem  Dorfe 
Fiebtelberg.  AUmöblig  gmppirte  man  nm  diesen  Kein  entferntere,  geo- 
tektoniscb  damit  snsammenbftngende  Berge,  HOgel  und  Röcken,  nnd  ge- 
langte so  zum  Begriff  des  Fichtelgebirges.  Die  Selbstständigkeit 
dieses  letzteren  liegt  in  dem  Umstände,  dass  es  einerseits  wie  ein  ein« 
faclies  Kettenglied  dem  bercynischen  Gebirgssystem  zwischen  Thürin- 
ger Wald  und  böhmisch-bayerischem  Grenzgebirge  eingefügt  ist,  andrer- 
seits aber  mit  seinen  geotektonischen  Linien  der  rechtwinklig  dagegen 
streichenden  Kichtung  des  Erzgebirges  folgt,  mit  dem  es  aber  nicht  un- 
mittelbar ansammenbängt,  da  die  Egerscbe  Ebene  nnd  die  Senkung  gegen 
ÜO.  sieb  daswiseben  legt 
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Trotz  aller  Selbstständigkeit  finden  aber  doch  auch  innige  Beziehun- 
gen zu  den  benachbarten  Gebirgen  statt.  Eine  Treonungsspalte ,  ein 
aeharfer  Abidmitt  gegen  das  jangere  Gebirge,  liegt  nur  Im  Westen.  Hier 
bildet  äM  Flditelgebirge  das  insserste  Ende  des  Engebirgsjsteiiies  mil 
einem  pKKslichen  Abbrach  gegen  die  Jflngeren  Büdnogen  des  frfokisebea 
Triasgebietes.  Gegen  NO.  und  S.  dachen  sich  hingegen  von  dem  h(h:hsteB 
und  centralsten  Theil  verschiedene  Vorstufen  bis  zu  etwas  unbestimmten 
Grenzen  ab,  so  dass  ein  centraler  Theil,  Vorstufen  und  angeschlossene 
Mittelgebirge  zu  unterscheiden  sind,  man  also  von  einem  Fichtelgebirge 
im  engeren  und  weiteren  Sinne  sprechen  kann.  Wegen  der  genaueren 
Grensen  des  Gebietes,  die  an  leieblesten  gegen  W.,  am  sdürferfgatea 
gegen  N.  an  aiehen  sind,  verweisen  wir  anf  die  spedellea  Angaben  aof 
Seite  7  des  Werkes. 

Ohne  eine  aufflUlige  Änderung  in  dem  Bau  des  Gebirges  wahrsa- 
ndimen,  lumn  man  am  Westrande  des  ThQringer  Waldes  entlang  bis  aar 
Oberpfalz  gehen.  Erst  im  Innern  des  Fichtelgebirges  tauchen  Formen 
auf,  welche  den  nordwestlich  und  südöstlich  gelegenen  Gebirgen  fremd 
sind.  Der  Thüringer  Wald  hat  keine  runden  Granitknppen ,  dem  ost- 
bayerischen Grenzgebirge  fehlen  die  langgezogenen,  wellenförmig  sich 
wiederbolenden  Tbonsehieüsrrflelcso,  als  Torstofe  des  OciMigshecnes.  TM- 
ten  wir  hingegen  tobb  Erigebirge  her,  Ober  den  Scheidepnakt  der  drei 
Linder  Böhmen,  Sachsen  nnd  Bayern  in  das  FIchteigebirge  ein,  ao  trsÜBn 
wir  im  einen  wie  im  anderen  Gebiet  die  gleichen  Qtanitbeit^e  mit  den  an- 
nnd  dazwischen  gelagerten  Phyllitbildungen  von  gleicher  Richtungslinie 
und  gleicher  Oberflächenform.  So  findet  also  im  Fichtelgebirge  eine  voll- 
standige  Durchdringung  der  beiden  für  den  Aufbau  Mitteldeutschlands 
so  wichtigen  Gebirgssysteme,  des  erzgebirgiscben  und  des  hercynischen 
statt.  Daher  entspringt  denn  auch  die  Bedeutung  des  Fichtelgebirges  als 
Hauptknoten  der  enropiisehen  Waseerseheide. 

Nachdem  der  Terf.  die  orographisehen  Yerhlltiiisse  des  Ceotralatoekes 
nnd  der  um  denselben  liegenden  Gebiete :  des  westlichen  Randgebiiges, 
des  oberen  Egergebietes,  des  Münchberger  Vorlandes,  des  Voigtlinder 
Berglandes,  des  südlichen  Mittelgebirges,  des  Frankenwaldes  und  des 
westlichen  Vorlandes  eingehender  besprochen  und  eine  Übersicht  der 
hydrographischen  Verhältnisse  gegeben  hat,  schliesst  er  den  ersten  Ab- 
schnitt mit  einem  sehr  reichhaltigen  Verzeichniss  von  Hc^enbestimmungen, 
von  denen  eine  grosse  Zahl  von  ihm  selbst  herrOhren. 

n.  Geognostische  Yerhiltnisse. 

Dieser  zweite,  umfangreichste  Abschnitt  des  Werkes  gliedert  sich  in 
16  Kapitel,  von  denen  Kap.  1  eine  allgemeine  Übersicht,  Kap.  2—7  petro- 
graphische  Beschreibungen  und  die  Darstellung  der  Gneiss-,  Glimmer- 
schiefer- und  Phyllitformationen,  sowie  der  Granitgebiete,  Kap.  8—16  end- 
lich die  Resultate  der  Untersuchung  der  Sedimentärformationen  vom  Cam- 
brischen  Gebirge  an  bis  sn  den  jüngsten  Bildungen  enthilt.  Eine  um- 
fangieiche  Litterator  ans  frftherer  Zeit  lag  bereits  for,  deren  Inhalt  nadi 
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kritischer  Sichtung  benutzt  werden  konnte.  Wir  erinnern  nur  an  den 
Streit  über  die  Lagerungsverh&ltnisse  der  MUnchberger  Gneissparthie, 
den  der  Verf.  definitiv  beendigen  konnte,  an  die  lahlreichen  palfiontologi- 
«dhen  Arbeiten  leit  MVmnB's  Zdten,  nntar  denen  jene  BABnmi'i  Ober 
die  SUnrtriloMten  der  Gegend  tob  Hef  and  des  Vert  Ober  die  Cepbalo- 
poden  der  alten  klassiaehen  Fnndponkt«  von  Elbemeoüi  o.  e.  w.  fon 
besonderer  Bedeutung  sind.  Ans  neuerer  Zeit  stammen  die  Untersuchung 
gen  über  fichtelgebirgische  emptiTO  Gesteint,  aof  wekbe  wir  weiter  ant«D 
noch  zurückkommen  werden. 

Wem  es  um  einen  schnellen  Einblick  der  Zusammensetzung  und  des 
Baues  des  Fichtelgebirges  zu  tbun  ist,  dem  empfehlen  wir  die  allgemeine 
Übersicht  im  1.  Kap.,  in  der  in  grossen  Zügen  die  Torkommenden  Ge- 
■teine^  dio  Lagemag  nnd  Geotoktonik  des  Gebirges  nnd  die  Oliedemng  in 
PrinütivgebUde,  C^briiehe',  Silnriiche-,  Devoniscfae-^  PraeG•rbon^  Garbon- 
oder  Steinkoblen-,  Postcarbon-  oder  Dyae-,  endlich  Trias-Schichten  gegeben 
wird.  Wir  mQssen  uns  an  diesem  Orte  mit  kurzen  Hinweisen  aof  einiges 
Wenige  aus  der  Gesteinsbeschreibun^  und  den  Verhältnissen  der  primitiven 
and  paläozoischen  Formationen  beschränken.  Von  den  mesozoischen  Bil- 
dungen können  wir  um  so  mehr  beinahe  ganz  absehen,  als  diese  am  Auf- 
bau des  eigentlichen  Ficbtelgebirges  nicht  Theil  nehmen  und  der  Verf. 
selbst  sie  nur  kurz  behandelt. 

Primitivgebilde. 

Die  Primitivgebilde  beschränken  sich  aof  den  sQdöstliehen  Tbeil  des 
Fiehtelgebirges,  wo  sich  die  höchsten  Erhebungen  aafthflrmeo  nnd  von  wo 
aus  die  gebirgsgestaltenden  Kräfte  ihren  Ausgang  genommen  haben.  Glie- 
der der  Granit-,  Gneiss-,  Glimmerschiefer-  und  Phyllitfamilie  charakteri- 
siren  die  Formation  im  Grossen.  Nicht  der  Granit  ist,  wie  man  früher 
wegen  seiner  dominirenden  Stellung  anzunehmen  geneigt  war,  das  älteste 
Glied,  sondern  der  Gneiss,  soweit  er  der  bercynischen  Gneiasformation 
gleichgestellt  werden  kann.  Oneissartige  Gesteine  stellen  sich  ancb  nnter- 
geordnet  in  bflheren  Horisonten  ein.  Abgesehen  von  den  genannten  Hanpt^ 
geateinen  ond  den  ans  ihnen  sich  entwickelnden  Varietäten  treten  noch 
eine  grosse  Zahl  anderer  mehr  oder  minder  selbständig  auf,  welche  theils 
als  Lager  oder  linsenförmige  Anschwellungen  zu  den  Schichtgesteinen  ge- 
hören, theils  durch  ihr  Auftreten  in  Gängen,  Lagergängen  und  Stocken 
die  Zugehörigkeit  zu  den  Massengesteinen  deutlich  erkennen  lassen. 

Die  petrographifichen  —  sowohl  makro-  als  mikroskopischen  —  Ghsr 
raktere  werden  aaf  das  ansüdurliehste  geschildert,  nnd  es  dOrfte  wohl 
kein  iwoitei,  «bi  derartig  nnfimgreiehes  Gebiet  behandelndes  Werk  geben, 
wdchM  so  gleicbmissig  der  geologischen  nnd  petrographischen  Erfor- 
schang  Rechnung  trägt.  Der  Werth  der  letzteren  wird  wesentlich  erhöht 
darch  einen  Reichthum  an  analytischem  Material,  wie  es  selten  selbst  hei 
rein  petrographischen  Arbeiten  geboten  wird ,  und  welches  wir  zumeist 
dem  unermüdlichen  Eifer  des  Herrn  A.  Schwager  verdanken.  Wir  glau- 
ben bei  dieser  Gelegenheit  die  Hülfe  des  letzteren  gebührend  hervorheben 
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10  dflrÜBOi  ohne  damit  die  üntentützang,  welche  dem  Ter£uter  sonst 
noch  sn  Gebote  stand,  gering  ni  schitsen.  Ein  Eingehen  auf  das  petro- 
graphieehe  Detail  ist  bei  dessen  Reiehthom  in  dem  engen  Bahmen  eines 

Referates  selbstverständlich  nicht  möglich;  wir  müssen  uns  auf  einidne 
Andeutungen  beschränken,  welche  hie  und  da  zeigen  mögen,  nach  welcher 
Richtung  hin  besonders  Belehrung  zu  suchen  ist.  In  dem  petrographi- 
schen  Theil  werden  die  Gesteine  bei  gleicher  Zusammensetzung  und  Slruc- 
tur  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Lagerungsverhaltnisse  auch  gleich  benannt, 
SO  dass  als  Granite,  Syenitgranite,  Diorite  etc.  sowohl  körnige  Schicht- 
ais Massengesteine  msammen  besdirieben  weiden.  Beferent  kann  den 
Wonsch  nicht  onterdrOcken,  es  m(ige  bei  der  Fortsetsnng  dieser  grttasten 
geotogischen  Localbeschreibnng  das  Material  naeh  diesen  beiden  Rich- 
tungen petrographisch  ebenso  wie  geognostisch  schärfer  geschieden  wer- 
den; die  Benntsong  der  Detailaogaben  würde  dadurch  sehr  erleichtert 
werden. 

Hercynische  Gneissformation. 

Die  hereynische  Gneissformation,  deren  Antheil  am  Gebirgsbau  ein 
untergeordneter  ist,  serflllt  rftnmlich  in  drei  Gruppen:  in  die  Wunsiedder, 
Selber  und  Mflnchberger.  Die  erste  ist  rings  von  Granit  umschlossen,  der 

mannigfache  Apopbysen  aussendet,  welche  sich  nach  dem  Centrom  des 
Gneiss  bin  allmählich  verlieren.  Vorherrschend  ist  schuppiger  oder  körnig 
schuppiger  grauer  Gneiss,  der  in  Ilornblendegneiss  oder  in  dichte,  fast 
glimmerleere  Varietäten  übergeht.  Lagergranit,  Granulit,  eisenglimmer- 
baltiger  Gneiss  sind  von  beschränktem  Auftreten.  Der  Ursprung  des 
Zinnstein  in  den  1827  zuleUt  betriebenen  Seifen  war  nicht  sicher  zu  er- 
mitteln. 

Die  gUmmerreiehen  Schoppengneisse  von  Selb,  welche  in  Glimmer- 
sdueHnr  ond  Qoaraitschiefer  abergefaen  nnd  von  aaUreidien,  toweOen 

bauwürdigen  Pegmatitgängen  durcbschw&rmt  werden,  können  als  eine 
Fortsetzung  des  Wunsiedeler  Gneiss  betrachtet  werden,  von  diesem  durch 
den  zwischengeschobenen  Hauptgranitstock  des  Fichtelgebirpes  getrennt. 

Dieser  Granit  ist  genau  von  der  gleichen  Beschaffenheit  wie  der 
Waldgranit  des  bayerisch-böhmischen  Grenzgebirges.  Orthoklas,  Oligoklas, 
Quarz  und  zweierlei  Glimmer  bei  stets  vorherrschendem  Biotit  büden  im 
ganien  ein  sehr  gleichmissig  mittelkOrniges  Gemenge.  Die  HanptTarie- 
titen  entatehen  durch  porphyrartiges  Hervortreten  grosser  Orthoklaae  bei 
bald  feinkörniger,  bald  grobkörniger  Grundmasse  (Krystallgranit).  Wenn 
sich  Turmalin  einstellt,  versehwindet  der  Biotit  voUst&ndig.  Bemerkens- 
werth ist  die  reichliche  Beimengung  von  Topas  in  dem  mittel-  bis  grob- 
körnigen Granit  von  Rudolphstein.  Mannigfache  Ganggranite,  Quarzgiinge, 
Porphyre,  Basalte,  Proterobas  in  einem  schmalen,  weit  zu  verfolgeuilen 
Gange,  durchsetzen  reichlich  den  Fichteiberger  Granit.  Von  den  Gang- 
graniten  wird  ein  Theil  als  Steinachgranit  susammengefasst.  Derselbe 
wird  charakterisirt  durch  Befanengnugen  von  Epidot,  EisengUmmer  und 
Flussspath,  ist  oft  porOs  und  wie  serüressen,  und  steht  in  naher  Besiehung 
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zu  eisenglimmerreichen  Quarzgängen,  in  welche  er  vielleicht  direct  aus- 
läuft. Der  Steinachgranit  tritt  vorzugsweise  an  den  Rändern  der  Stock- 
granite auf,  von  wo  aus  die  Gänge  sich  weit  in  die  krystallinischen 
Schiefer  hinein  erstrecken.  Kuglige,  schalige  uud  plattenförmige  bis  dick- 
bankige  Absonderung  sind  im  Hauptgranit  herrschend  und  bedingen  die 
maleriiehen  FebUldangen  und  die  «ahlretehen  Felsemneere.  Als  Eigen* 
thttmliehkeit  des  Granitgebiett  mögen  noch  die  moldenliBnnigeQ  Einsen- 
knngen  erwilmt  werden,  welche  Anlass  sn  Yersumpfongen  and  Torfbü- 
don^n  geben.  Aus  dem  bestimmten  und  rsschen  Wechsel  der  Variet&ten 
Bchliesst  GCmbk!,,  «lass  sie  verschiedenen,  nach  einander  auftretenden  Aus- 
brüchen des  Granitmagma  entsprechen,  wie  es  die  Referenten  auch  f£ür 
den  Odenwald  angenommen  haben. 

Die  Gueisse  von  Wunsiedel  und  Selb  als  „Gneiss  des  Centralstocks" 
«nssrnmengefasst,  sind  von  sehr  gleichartigem  Habitus,  zweiglimmerig  und 
gdien  in  Angengneiss  Aber. 

Von  gans  besonderem  Interesse  ist  die  Mflncbberger  Oneissgruppe  we- 
gen der  mannigfschen  Deutungen,  welche  die  abnormen  Lagemngsrer- 
h&ltnisse  veranlasst  haben.  Durch  die  Untersuchungen  GfMiSLS  kann 
man  die  Streitfrage  als  erledigt  ansehen.  Die  Gründe,  welche  sowohl 
gegen  eine  metamorphische ,  als  auch  gepen  eine  eruptive  Entstehung 
des  Gneiss  sprechen  (letztere  war  Naumann  geneigt  anzunehmen),  werden 
ausführlich  erörtert.  Ein  jüngeres  Alter  wird  durch  die  Beobachtung  sicher 
widerlegt,  dass  die  am  NW^Rand  siemlidi  eenstante  Überlagerung  unsweifel- 
baft  jOngerer  (paliosoischer)  Schiefer  sieh  nicht  auf  den  Gneiss  besehrinkt, 
sondern  dass  die  Überkippnng  sidi  in  gleidier  Weise  auf  die  jüngeren 
Schiefer  selbst  erstreckt  Es  liegt  daher  kein  Grund  vor,  den  Gneiss 
allein  wegen  dieser  Lagerung  für  jünger  als  seine  Unterlage  zu  halten. 
Auch  folgen  am  SO.-Rand  jüngere  krystallinische  Schiefer  so  normal  auf 
den  Gneiss  und  sind  durch  Übergänge  mit  letzterem  so  inniß  verbunden, 
dass  man  ihn  mit  dem  des  ostbayerischen  Grenzgebirges  in  jeder  Be- 
aiehong  identificiren  kann  und  muss.  Der  bei  Epplas  in  das  Thonschiefer- 
gebiet  anseheinend  gangartig  eindringende  Oneisssipfel  wird  dureh  iwei 
unter  spitsen  Winkeki  sich  schneidende  Terwerftugsspalten  erklArt. 

Der  MOnchbeiger  Gneiss  stellt  sich  als  ein  glinmerrdches,  flaserig- 
körniges,  quarzarmes  und  granatreiches,  oft  in  Folge  von  Zersetzung  chlori- 
tisches  Gestein  dar,  welches  mit  Syenitgneiss  derart  wechselt,  dass  bald 
ersteres,  bald  letzterer  vorherrscht,  die  andere  Varietät  dann  untergeordnet 
in  ihr  auftritt.  Die  häufigen  Augengneisse  treten  fast  constant  nur  am 
Aussenrand  der  normalen  Gneisse  auf.  Besonders  bemerkenswerth  ist 
eine  mit  Granatgranulit  und  Eklogit  vergesellschaftete  und  in  diese 
Gesteüie  auch  übergehende  Tarietit,  der  Weisssteingneiss,  welche  nur 
hellen  OUnuner  und  als  TOiherrsehenden  Feldspath  Albit  flBhrt  Dieser 
Plagioklas  ist  bekanntlich  noch  nicht  häufig  durch  IsoUrung  und  chemi- 
sche Analyse  sicher  als  Gestemsgemengtheil  nachgewiesen  worden.  Der 
Syenitgneiss,  in  welchem  lagenweise  Quarz  -  Feldspath  -  Aggregate  mit 
Hornblende  (der  sich  Glimmer,  zuweilen  auch  Omphacit  binzugesellt)  wech- 


Digitized  by  Google 


-    868  — 


Mfa,  geht  einerseits  in  HonUend«-,  8trililitPiu  and  Dioritschiefer  über, 
andrerseitg  durch  Auftreten  rein  kArniger  Stractnr  in  Gesteine,  welche 
als  Amphibolite ,  Diorite  und  Syenitgranite  bezeichnet  werden.  Neben 
deutlichen,  aber  nicht  häufigen  Lagergraniten  brechen  noch  Granitkuppea 
hervor,  deren  petrographische  Beschaffenheit  die  gleiche  ist,  wie  die  des 
Centraistocks,  und  welche  wahrscheinlich  als  B(fl<Ae  su  deuten  sind. 
Eklegke  und  vom  TalkMdiiefer  eingekflike  OIfvfai-Serpeiiliiie  Udm  im 
8j«iittgiielw  and  in  lerwandtMi  FdMrteB  Jiiuaiftnnlg»  Anflkwdlingn. 
¥m  d«m  dnreh  vielfadM  AfMtiii,  in  neuester  Zeit  besonders  doreh  Bon 
beschriebenen  Eklogit  wire  henroraoheben,  dass  er  an  einigen  Fundorten 
Olivin  enthält.  Es  werden  zwei  Hauptvarietäten :  Omphacit-  und  Hornblende- 
Eklogite  unterschieden,  die  überall  in  hornblendehaltige  Nebengesteine 
verlaufen  und  wahrscheinlich  in  granatreichen  Hornblendeschiefern  Äqui- 
valente besitzen.  Der  zu  Konradsreuth  mit  einem  wahrscheinlich  aas 
Olivinfelsschiefor  enMaadoien  Talksehiefer  vwgflMlMallele  OMtfelf 
schliesst  «idi  seiner  Znsnmnwnseiinng  nach  den  LhenoUthen  an.  PüeoCit 
and  Chroneisen  fehlen}  der  monokUne  Pyrozen  wird  als  DIopeid  ehatnkto- 
liritt  Alle  Serpentine  der  Gneissformation  (am  FMerlesbeig  aüt  zu  Ph&stin 
angewandeltem  Bronzit)  sind  aus  Olivingesieinen  entstanden.  W&hrend 
einzelne  Quarzgänge  secretionärer  Entstehung  sein  dürften,  zeigen  die 
zahlreichen  Pegmatitgänge,  welche  besonders  die  Eklogite  und  den  Weiss« 
steingneiss  durchschwärmen,  im  Gegensatz  zu  den  Beobachtungen  in  andere 
Gegenden  durchaus  eruptiven  Charakter.  Sie  sind  durch  daa  bekannte 
Aafkretea  von  MalakoUtk  and  Zokit  aaek  na  ■taeralegischem  latereiee 
aad  aasgeseiahnet  darch  angewtlmlick  rshWichie  Aaftreten  ?ob  Plagieldaa, 
der  Usveilea  dea  Orthoklas  gana  verdiftagt  BrwiluMBiwfltth  isit  neck 
ein  feinkörniges,  dunkles,  dioilliknliches  Gesteia,  dessen  wesentliche 
Gemengtheile  Diallag  und  Plagioklasnadeln  sind,  denen  accesaorisch  Biolil^ 
Qearz,  Magnetit,  Titaneisen,  Omphacit  und  Olivin  (V)  hinzutreten. 

Diese  verschiedenen  Gesteine  setzen  die  Münchberger  Gneisslinse  etwa 
derart  zusammen,  dass  Glimmergneiss  und  Augengneiss  die  älteren  Lagen 
repr&sentiren,  velcbe  durch  Serpentin-  nnd  Eklogitlinsen  v<«  der  oberaa 
aas  Hornbleadflgnaias  aad  Herableadeaetaisten  bestelMBdaa  Owaaiegion 
gatoeoat  werden.  ZaUrsiGhe  Biegaagea  and  Faltnafea  im  kkiaen  er- 
schwerea  die  Obersiebt  der  in»  grossen  beokenlOnnigen  SoblcbtensteDaiig. 

Hercyuische  Glimmerschieferformation. 

Die  hercjnische  Glimmerschieferformation  ist  nur  schwach  entwickelt. 
Bei  Wunsiedel  fehlt  sie  ganz,  wenn  sie  nicht  etwa  durch  rein  krystallini- 
sehe  Quarzitschiefer  ersetzt  wird.  Auf  den  Gneiss  von  Selb  folgen  nur 
Glimmerschiefer  (Centrale  Gruppe):  tbeils  normal  aus  Quarz,  dndieai 
GUnmar  aad  (H-aaat  beslehend  und  in  qaanreielie  Yariotitea  Qbeifehond, 
wekha  dann  in  dOnnen  Lagen  mit  gümmerreieben  «eeluMln,  theila  eich 
dareb  Vermittlang  von  Fleckenglünmerschiefem  als  Fleckenphyllite  aad 
gneissartige  Schiefer  (Cornubianite)  entwickelnd.  Die  gefleckten  Varietäten 
sind  nicht  durch  spätere  Metamorphose  entstanden,  sondern  repiisentiren 
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daen  Facieswechsel :  unprOngUehe  PatMn  von  CHinBtr  und  AHthwIt 
sind  im  FJodMOMhieliBr  mflisk  aUrk  firtndert  nad  M«  dah«  ttirktr 

hervor. 

Sehr  viel  mannigfaltiger  sind  die  Glieder  der  Glimmerschieferfonnation 
bei  Münchberg  (Münchberger  Gruppe)  ausgebildet,  welche  mit  concordanter 
Lagerung  fast  ausnahmslos  unter  die  Gneisschichten  einfallen.  Echte 
Olimmenchiefor  fiddan  ganz ,  die  unteren  Horizonte  sind  durch  Hornblende 
ebaiakteriiirt,  die  eberai  durch  CUerit  und  phyUitartige  Gemengtheile. 
Zu  dar  Hombtonde  geteUt  aieh  gern  Fddgpath,  auch  wohl  Qoan  ia  b** 
mnrkanswerther  Weise ,  indem  er  mit  ersterer  so  fkeerigea  Aggregaten 
yerwäcbst  So  entstehen  zunächst  Homblendeschiefer  mit  Übergängen  in 
Strahlsteinschiefer,  Diorit,  Amphibolitfels  und  granatreiche  eklogitähnliche 
Gesteine  (die  ziemlich  coustant  Zirkon,  zuweilen  auch  Olivin  und  Disthen 
fuhren);  darauf  folgen  als  Grenzzone  Serpentinschiefer  und  von  diesen 
eingehOllte  massige  Serpentine,  schliesslich  Chloritschiefer.  Nach  dem 
Benltat  der  mikroekopisebaa  Untenochnngen  liegt  hier  ausschliesülich 
bttsehlig-taseng  itrairter  Serpentin  tot,  als  dessen  Motterndneral  Hotn- 
blende  anzusehen  ist,  der  nnr  Ida  ond  da  etwas  OUrin  beigaaellt  war. 
Wie  zu  Markirch  in  den  Vogesen  ieheint  auch  hier  Chlorit  als  Keben- 
product  zu  entstehen.  Das  Vorkommen  von  Zell  ist  berahmt  gewunden 
durch  HcMBOLDTs  Entdeckung  der  dem  Serpentin  zugeschriebenen  polar 
magnetischen  Eigenschaft.  In  gleicher  Weise  wie  der  Serpentin  kommt 
der  saussuritreiche  Gabbro  den  Chloritschiefern  eingelagert  vor.  Wie 
BostXBVSCH  so  h&lt  auch  Gümbki.  diesen  Saussurit  für  feldspathartiger 
Hator.  AniMKdaoi  bilden  StraUtteia-  and  TaUnebiefor,  körniger  Kalk, 
qnaraige  Schiefer,  sowie  Schwefdkiee,  MagnetUes  aad  KnpferkieB  meigt 
natwgaordnele  Lager.  Die  Olimmerschieferfonnation  ist  in  der  Mflneb- 
bergar  Qrappe  nur  am  8W.*  and  SO.-Band  Tertreten. 

Hercynische  Phy llitformation. 

Das  umfangreichste  von  der  Phyllitforraation  eingenommene  Gebiet 
(die  Arzbergcr  Gruppe)  ist  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  gleichen 
Schichtenreihe  am  N.-Rande  des  ostbayerischen  Grenzgebirges.  Vorherr- 
schend sind  an  Qoanlinsen  reiche  Fhyllite,  welche  sieh  bald  durch  glimmer- 
ihnlichen  Glani  und  deullich  Igystallimsche  Aosbildnng  mehr  den  OUsnaer- 
schiefem  nähern  (Glissmerphyllite),  bald  sidi  dordi  erdig-thooiga  Besehaibn- 
heit  mehr  an  die  Thonschiefer  anschliessen  (Schistite) ;  doch  erweisen  skh 
auch  letztere  Gesteine  unter  dem  Mikroskop  als  vollständig  krystallin 
ausgebildet.  Als  wesentliche  Gemengtheile  der  Phyllite  wurden  erkannt: 
ein  chloritischer  (Phyllochlorit)  10—20%,  ein  glimmer-sericit-artiger  (Pro- 
mizit)  30— 40^0,  ein  quarziger  und  ein  orthoklasartiger,  zusammen  etwa 
60*/s*  Accessorisch  gesellen  sich  hinzu:  Magnetit,  Eisenkies,  ein-  und 
iwiiaziger  Glhnmer,  OtMÜ,  OUaalolilh,  Andalnsit,  SehOrl,  Hmnblinda, 
OrapUt  and  secnndftre  thenige  nnd  eisenhaltige  SnbsUaieB.  Je  aach  dem 
leieUieheren  Anftretan  ehias  dieser  letstgenannten  Mineralien  oder  aoch 
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roa  Qnan  and  Fddtpftth  in  grosseren  Knftllehen  nnd  KSrnem,  oder  nach 
dem  Hervortreten  von  Flecken  mid  Knoten  ▼erden  9  weitere  Phyllü- 

Varietäten  unterschieden ,  von  denen  sich  auch  einige  auf  der  Karte  aas- 
zeichnen liessen.  Unter  ihnen  gelangen  vorzugsweise  die  Phyllitgneisse 
zu  einer  ausgedehnteren  Entwicklung  und  nehmen  noch  ein  besonderes 
Interesse  in  Anspruch  wegen  ihrer  theilweisen  Verwandtschaft  mit  den 
m  neuerer  Zeit  mdnfteh  untersuchten  und  recht  verschieden  gedeuteten 
SerieftgesteiiMB.  Die  echten  Phyllitgneisse  enthshen  nur  Quarz,  Feldspsth 
(meist  Orthoklas)  und  PhylUtsabsttas;  hei  den  SerlcHgaeissen  tritt  Serfeit 
an  die  Stelle  der  Phyllitflasem;  die  Qnarzitgneisse  sind  gleichmAssig 
kömige  Gemenge  von  Quarz  mit  Feldspatb,  Sericit,  Glimmer,  Chlorit  iiad 
zuweilen  Hornblende.  Secundäres  Eisenoxyd  gibt  den  Gesteinen  zuweilen 
einen  charakteristischen  kupferrothen  Schimmer.  Alle  diese  Varietäten 
gehen  ohne  bestimmte  Grenze  in  einander  über  und  verlaufen  oft  in  eine 
dichte  porphyrartige  Abänderung,  welche  mit  den  Sericitadinolschiefern 
Lossns  Tergliehen  werden.  Der  Serioit  des  Fiehtelgebirges  weiebt  fthrigens 
besonders  durch  den  geringeren  Oehslt  an  Eisen  und  Alkalien,  den  höheren 
an  Kieselsinre  and  Thonerde  von  dem  nassanischen  Serkit  ab,  wie  es 
auch  bei  einem  dichten,  wohl  nie  gaos  reinen  Material  niebt  anders  an 
erwarten  ist. 

Sehr  charakteristisch  und  atich  technisch  von  Bedeutung  sind  die 
Einlagerungen  körnigen  Kalks,  welche  von  Dolomit  (nach  GImbel  gleich- 
zeitiger Entstehung  mit  dem  Kalk),  Spatheisenstein  und  reichlichen  Mineral- 
vorkommnissen begleitet  werden.  Von  dem  beibrechenden  Graphit  wird 
angenommen,  dass  sr  aas  einer  flttssigen,  bitaminOsen  Snbstans  entstanden 
sei;  Beimengungen  von  Serpentin  eraengen  Ähnlichkeiten  mit  eosoooaler 
Ströetor.  Donsh  wässerige  Losungen  bewirkte  Umwandlangsproeesse  maanig- 
facher  Art  lassen  sich  beobachten;  es  mögen  nur  der  Speckstein,  entstanden 
durch  Einwirkung  von  aos  dem  Granit  stammender  Kieselsäure  auf  die 
angrenzenden  Dolomite,  und  der  Egeran  als  Contactbildung  zwischen  Granit 
und  körnigem  Kalk  hervorprehoben  werden.  Der  Speckstein  wird  zum 
Theil  ganz  von  Granit  eingehüllt,  zum  Theil  tritt  er  zwischen  hangendem 
Phyllit  nnd  liegendem  Granit  auf.  Besonders  in  der  K&he  der  Kalklager 
entwickeln  sich  licht  geftrbte  Hornblende-  nnd  Dioritschiefer  oder  kalkig* 
qoarsitische  Sehiefer.  Letstere  liefom  durch  AafiBahme  von  Epidot  ond 
Hornblende  Varietlten,  welche  wohl  mit  dem  sogenannten  Erlanfels  vom 
Erlenhammer  identisch  sind.  Aosfthrlich  werden  die  Ersreriere  TOn 
Arzberg  beschrieben. 

Am  reichlichsten  bei  Redwitz,  aber  auch  an  anderen  Punkten  durch- 
schwärmcn  Gänge  von  Granit  und  Syenitgranit  die  Phyllite,  nach  dem 
Salband  zu  bisweilen  ein  feineres  Gefüge  annehmend.  Massive  der  gleichen 
Gestefaie  nttlerbrechen  auch  das  ganse  Sehichtensystem  ond  senden  ihrer- 
seits wieder  Apopbysen  ans,  so  dass  diese  massigen  Oesleine  sicher  jOager 
als  die  PhyUite  sind.  Sehr  typisch  ist  der  früher  als  Syenit  bezeichaeCe, 
in  sahireichen  isolirten  Partien  aus  dem  porpbyrartigen  Oltnit  (Krystall* 
granit)  sich  heraushebende  Syenitgranit  von  Redwits  sosaaunengesetst: 
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n&mlich  aus  Orthoklas,  OUgoUas,  reidUichem  Qaan,  Hornblende  und 
Titanit. 

Die  durch  das  Itchtelnaabthal  abgegrenzte  Westrandgruppe  bildet 
efaie  FortMCsung  der  Axsberger  Gruppe  mit  der  gleichen  petrographischen 
Entwickhmg. 

INe  vom  Granit  durch  einen  sehmftlen  Saimi  v<m  OlimmencbiefiBni 
und  krystalliniscben  Fleckschiefern  getrennte  Weissmaingnippeitt  charakte- 
risirt  dnrch  das  Vorherrschen  pneissartiger  Gesteine,  welche  von  mächtigen 
Qoarziten,  an  Quarzlinsen  reichen  chloritischen  Schiefern  und  sericitischem 
Angengneiss  begleitet  werden.  Der  Gesteinstibergang  in  die  auflagernden 
cambriachen  Schiefer  ist  hier  wie  auch  anderwärts  ein  sehr  allmählicher. 

In  der  SdiAivtlder  Phyllitgruppe  folgen  auf  den  Glimmerschiefer 
soniehat  chloritisohe  Schiefer  mit  xahlreicheD  Qnanlinsen,  dann  glimmer- 
gUnsMidA  FhyUiCe  (nweilen  daehsdiieferirtig),  sotetst  in  StnUsteinsdiiefer 
flbeigehende  fleckige  SebiellBr. 

Granitgebiete. 

Da  die  Granite  im  obigen  schon  mehrfach  erwähnt  worden  sind,  so 
mag  hier  nur  noch  ihre  Gliederung  angeführt  werden,  welche  Gümbel  in 
folgender  Weise  durchfahrt: 

1.  Qmppe  des  Mittelgebirges ;  im  Sflden  swisdiett  eigentUdtem  Fiditel* 
geMme  and  OberpflÜser  %a]de  (Steinwald  nnd  Beiehsforst). 

2.  FichteRM^ger  GnnfdiAnptgnippe,  durch  tiefe  Einsattlnngen  in 
vier  Thefle  lerfsUend. 

a.  Kösseinstock; 

b.  Schneebergstock  mit  den  beiden  höchsten  Bergendes  Fichtel- 
gebirges, dem  Schneeberg  und  Ochsenkopf; 

c.  Markleuthener  Stock; 

d.  Sellier  Steele. 

8.  NMlidie  Granitrandgruppe  (Kornberg,  WaMitein,  Beutiiberg). 
Wihrend  die  beiden  erstgenannten  Hanptgnippen  im  weaentlicfaen  ans 
den  oben  gescliilderten  Yarietäten  bestehen ,  fehlt  der  nördlichen  Gruppe 
die  porphjrartige  Structnr  fast  gänzlich.  Der  Granit  ist  hier  zumeist 
gleichmässig  grobkörnig,  zuweilen  auch  sehr  feinkörnig,  geradezu  porphyr- 
äbnlich  mit  putaenförmig  angehäuften  Glimmerschttppchen  und  Magnetit- 
theilchen. 

Ausserhalb  dieser  dem  centralen  Fichtelgebirge  angehörigen  Gruppen 
kommen  nur  Chranite  anf  kleine  Strecken  hin  som  Yonehein  (e.  B.  in 
der  Hflnehberger  Oneissgmppe  nnd  im  Gebiete  des  jüngeren  Thonschiefers), 
wekhe  petrographisch  dem  Gentraistockgranit  ähnlich,  aber  deren  Lagemngs- 
Verhältnisse  nicht  mit  Sicherheit  sn  ermitteln  sind. 

Porphyre. 

Porphyre  treten  im  Gebiete  des  Gneiss,  Glimmerschiefer  und  Granit 
in  zwar  zahlreichen,  aber  räumlich  beschränkten  Durchbrachen  auf.  Es 
sind  nicht  sehr  dichte  Gesteine  mit  Neigung  an  feinkrystallinischer  An»* 
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bilduDg;  solche  Grimdmasse  bezeichnet  Gümbel  als  steinig.  Theils  deut- 
liche, theflfl  versteckte  sph&rolithische  Structur  ist  so  häufig,  dass  num  aia 
rig  ch>r»kteriitigcli  fiBr  die  Porphyre  dw  kiyHalHiiwlMm  QaMtt»  twiicbiHa 
kaiuL  Zu  dtn  EimpriagUiigMi  tob  Quam  wd  F«Miptfli  kmaml  Uafig 
Hornblende^  leHen  GUnmer  Unm.  Amorphe  BmmSm  lint  lieh  vnter  den 
Mikroikop  sehr  sp&rlich  nadnreisen ;  die  mkwA  doppeUbtediiBde  Haapt- 
nuyne  wird  als  feldspathiger  Natur  angesehen.  Zusammen  mit  dieser 
▼orherrschenden  Variet&t  findet  sich  eine  fettglänzende,  dichte,  perlitartig 
gekörnelte,  welche  als  Pechsteinporphyr  bezeichnet  wird  unter  Hervor- 
hebung,  dass  die  Grundmasse  allerdings  fast  vollständig  entglast  seL 
Analysen  ergaben  gleiche  ZuaanuaenseUung  für  die  Perlkömer  und  Qnui^ 
BüM^  wie  Mwh  knnm  andere  in  erwarten  iat 

Mineral-  and  Eraginge. 

Der  Verfasser  definirt  eine  Ganggrappe  (Gangformation  BamHAun) 
als  „Inbegriff  der  unter  ähnlichen  Umständen ,  mit  gleichen  oder  stell- 
vertretenden Mineralien  zu  annähernd  gleicher  Zeit  entstandenen  Mineral- 
gänge''. Die  Zusammengehörigkeit  zu  einer  Gruppe  gibt  sich  demgemäss 
dadurch  zu  erkennen,  dass  die  Gaugmineralien,  Streichrichtung  (wenigstens 
innerhalb  kleinerer  Reviere),  Parageneais  und  Nebengesteine  gleicher  Art 
tind.  Letalere  gestatten  dann  anch,  in  gewlwem  Sinne  ton  eiaem  geo- 
gnostiscben  Alter  der  Ginge  an  reden.  Nach  diesen  Prindpien  ergeben 
iidi  für  das  Fkhtelgebirge  die  folgenden  Hanptgrnppen: 

1.  Gruppe  der  halbedlen  Qaaragiage,  almmtliche  primitiTe  Oeeteine 
durchsetzend;  Quarz  mit  Eisenglimmer  oder  Zinnstein. 

2.  Gruppe  der  edlen  Quarzgänge  (Goldkronacher  Gänge)  bis  an  die 
Phycodenschiefer  reichend;  gold-  und  antiraonführend. 

3.  Gruppe  der  Eisenspath  •  Kupferkiesquarzgänge  (Stebener  Gänge) 
meist  anf  die  cambrischen  und  ontersilarischen  Schiefer  beschränkt; 
reich  an  Eiaenapath,  KnpünUea  ond  deren  Unibildnngsprodiielan, 
aowie  an  Schwefel-  und  Areenkiea. 

4.  Gruppe  der  barytisch-qoarsigen  Bleierzgange  in  den  tiefisten  Schichten 
der  Präcarbonformatkm  anüMtacnd;  silberhaltiger  BkHglnna  ist  daa 
wichtigste  M«"<»y-i- 

Cambritehe  Schichten. 
Die  Phycodenschichten  oder  die  graogrflne  Granwacke. 
Da  wo  die  älteren  Schiefer  ihre  dentlieh  krystallinische  An^Mnng 
verlieren  und  dem  gewöhnlichen  Thonaehielbr  ähnliche  Beediafieaheit  an- 
nehmen, liaat  GüMBBL  die  cambrischen  Schkditea  beginnen.  Ebenflächige, 
dflnnplattige,  schwarze  Schiefer,  mitunter  als  Dachschiefer  entwickelt^ 
quarzreiche  und  tlionsteinähnliche  Schiefer,  Wetzsteine,  durch  Gehalt  an 
Alkalien  und  Thonerde  pneissartige  Gesteine,  endlich  porphyrartige,  den 
Porphyroiden  verwandte  Gebilde,  nehmen  an  der  Zusammensetzung  Theil. 
Die  Grenze  ist  weder  nach  unten  noch  nach  oben  eme  scharfe,  weil  Über- 
gänge in  ächte  Phyllite  stattfinden  und  weil  durch  VerBteinerungen 
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wuwMUhaH  ehaneteriiirta  PrinuitditlMliMiten  dem  FlditolgeUife  feUra. 
Ea  wird  noch  eine  tlteit  pbjllitiliiilielie  und  eine  obere  quarzitiscbe  Reibe 
nnterschieden.  Letztere  nmscbliesst  in  grosser  H&ufigkeit  Phycodes  dr- 
einnatutn  Browon.  Mit  diesen  als  Algen  angesehenen,  von  Broxgkiart  und 
HisiKGBR  zuerst  als  Fucoid^s  circinnatus  beschriebenen  Dingen  Tergleicht 
OOmbbl  die  fichtelgebirgischen  Formen,  welche  S.  376  im  Holzschnitt  dar- 
gestellt sind.  Die  organische  Natur  gilt  fQr  zweifellos.  Die  ausserordent- 
Uehe  Hftiiflgkeh  denelbea  auf  den  Sdiiehtfliehen  iSiH  die  Beidehiiiing 
«tner  fldiielilMireihe  DAch  denielben  (PhjeodeniGbiehteB)  iweekniistig 
tKwMotn.  Daas  die  auschlienlidi  pallfliiliilogiidie  Altenbestiiiiiming 
als  cambrisch  keine  ganz  absolat  sichere  Mi|  dentet  OVmiL  adbit  an, 
da  mit  verschiedenen  Namen  belegten  Formen,  welche  nur  wegen  ihres 
sich  in  auffallender  Weise  gleichbleibenden  Aussehens  für  organischen 
Ursprungs  angesehen  werden,  auch  in  jüngeren  Schichten,  z.  B.  silurischen, 
vorkommen.  Doch  findet  der  Verfasser  den  Vergleich  mit  schwedischen 
Ablagerangen,  in  den^i  ausserdem  Eophtfton  JAnneanum  auftritt,  am 
paiicndileB.  Eiaa  selbitiCiiidige  BteUimg  dflrfon  diese  SebidileB  jedenfidls 
hm  Fiehtolgebirge,  achoa  wegen  ihrer  Mächtigkeit,  beanspruchen. 

Sie  treten  in  mehreren  Partien  auf,  deren  ausgedehnteste  in  unmittel- 
barem Anschluss  an  den  Phyllit  innerhalb  des  breiten  Streifens  am  NW^ 
Bande  des  Centraistocks  liegt.  Bedeutend  ist  ferner  die  Entwicklung 
gegen  den  Thüringer  Wald  hin  in  der  Gegend  von  Hirschberg.  Ein  schma- 
ler vielfach  unterbrochener  Zug  läuft  von  Hof  an  längs  des  SW.-Randes 
der  Münchberger  Gneissgruppe  und  zeigt  sich  schliesslich  noch  bei  Kupfer- 
berg und  Weinsberg.  Eine  letzte ,  wegen  des  Zusammenhanges  mit  den 
thflringiaeiien  BildnogeB  sehr  widitige  Partie,  als  sog.  „graugrüne  Oran- 
waeke"  entwickelt,  tritt  in  Geetalt  efaier  hohen  intelartigen  Bergknppe 
zwischen  Lodwigaitadt  und  Gräfenthal  auf  bayerisches  Gebiet  Aber.  Von 
besonderem  Interesse  ist  für  diese  Schichten  das  Vorkommen  gold-  und 
antimonerzhaltiger  Gänge  bei  Goldkronach,  von  Kupfererzen  bei  Kiipfer- 
berg,  von  Spatheisenstein  und  Kupfererzen  mit  Quarz  und  Kalkspath  als 
Hanptgangart  bei  Lichtenberg  und  Stehen,  endlich  von  Zinnerzgftngen 
bei  BQchig.  Es  werden  ausführliche  historische  Angaben  gemacht  und 
die  Deeehreibnngen  im  Text  durch  Gangkarten  erliotert 

Bilnrformation. 

Silurschichten  sind,  seit  Gbinitz  1852  Graptolithen  in  Thflringen  and 
Sachsen  nachwies,  auch  im  Fichtelgebirge  bekannt  geworden.  Diese  so 
bezeichnenden  Organismen  finden  sich  in  zwei  verschiedenen  Schieferlagern, 
so  dass  ein  unterer  und  ein  oberer  Horizont  zu  unterscheiden  sind.  Zwischen 
beiden  liegt  eine  meist  kalkig  entwickelte  Lage  mit  Cardiola  interrupta, 
der  sog.  Ockerkalk.  Über  den  oberen  Graptolithenschlchten  folgen  Tbon- 
eehiefertcbichten  mit  knolligen  und  knotigen  Ealkschkshten,  in  denen  sahi- 
reiche Tentacoliten  enthalten  sind:  Tentaenlitenknollenkalk.  Da  dieee 
Scidchten  BBiammen  nach  ihren  organiachen  Einschlflssen  als  obersilurisch 
ansnaehen  sind,  so  ist  noch  die  Frage  ta  beantworten,  ob  nnd  welche 
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Schiehteii  als  T«rti«ter  des  üntsnUnr  udAKr  Oegaidflii  m  deaten  ssleB. 

Lagerungsverhältnisse  and  die  nur  auf  einzelne  Ponkte  beschränkte  Ver- 
steinerungsfflhrung  bereiten  hier  Schwierigkeiten!  doch  ergiebt  sich  aus 
einer  sorgfältigen  Kombination,  dass  mehrere  untersilurische  Horizonte  im 
Fichtelgebirge  zu  unterscheiden  sind.  Über  den  Phycodenquarziten  folgen 
im  Westen  im  Franken-  und  Thüringerwald  dolomitischeEisenkalke, 
in  welchen  entweder  oolithischer  Botheisensteiu  oder  griUies  Eisenoxyd-  uud 
OxydolsiUest  (Tbiiringit)  von  thifls  od^iitefaen,  tiieüs  kArnigem  Gefage 
(Thoringitseliiefer)  Hegt.  An  einer  Stelle  am  Leochflidls  bei  der  Landti- 
nmhle  NW.  von  Ho^  kommt  in  einem  liierlier  gehfirigen,  ans  MagneteiM 
nnd  Qoarzkörnem  bestehenden  Gesteine  eine  zur  Gruppe  der  Orthis 
testudiuarin  gehörige  0.  aflf.  lAndstroemii  (Holzschnitt  S.  420)  sehr  häufig 
vor.  Vielfach  haben  die  Eisenerze,  die  eine  bedeutende  Mächtigkeit  er- 
reichen können ,  zu  Bergbau  Veranlassung  gegeben.  In  Thüringen  steht 
in  der  Gegend  von  Augustenthal  und  Steinach  besonders  Rotheisenstein  an. 
Im  Fichtelgebirge  hängen  die  Vorkommnisse  nicht  unter  einander  zusammen, 
doch  leitet  der  Pbycodenscliiefer  im  liegenden  nnd  die  eigentbOmUebe 
Getteinsbesehailiuibeit,  so  an  der  grossen  eambrischen  SehieÜBrinsel  iwiachen 
Ludwigsstadt  und  Gräfenberg,  ferner  bei  Stehen,  Pottiga,  Bodolphstein,  Spam- 
bei^,  Wurzbach,  Ilirschberg.  Mit  dem  Thuringitschiefer  treten,  sitmal  in  der 
Gegend  von  Berg,  vielfach  Chloropitschiefer  in  Verbindung.  Schwieriger  an 
deuten  sind  die  Verhältnisse  an  dem  dem  NO.-Rand  des  Thüringerwaldes 
gegenüberliegenden  Rande  des  Fichtelgebirges,  so  an  der  Mtlnchberger 
Gneissgruppe  und  iu  der  Gegend  von  Hof.  Schliesslich  gehören  hierher  die 
Tbnringitsebiefer  auf  der  SO.'^te  des  Gebirges  von  Frts  bis  Bemeek 
und  bei  Goldkronach  mit  der  Erslagerstltte  von  Qnellenreath. 

Anf  die  eben  gesdulderten  Schiebten  folgen  in  deotUdier  Anflagerang 
in  Thüringen  die  durch  das  Vorkommen  grosser  Trilobiten  ausgezeichneten 
Griffelschiefer  von  Steinach.  Eine  der  in  denselben  gefundenen 
Formen  {Amphus  marginatus  Richt.)  wird  auf  S.  429  abgebildet.  Die 
Griffelschiefer  werden  überlagert  von  den  früher  als  Lederschiefer  bezeich- 
neten Bildungen,  welche  stellenweise  als  Dachschiefer  brauchbar  sind.  Im 
Fichtelgebirge  fehlen  typische  Griffelschiefer,  auch  haben  sich  bisher  keine 
Yersteinemngen  gefunden,  so  dass  GCmbii.  nnr  nach  der  Lagermig  dnan 
nemlich  mannigfaltig  entwickelten ,  4—500  m  micbtigen  Komplex  Ton 
Gesteinen,  theils  Schiefer,  theils  Grauwacken,  noch  als  snm  üntersilur 
gehörig  hierher  stellt.  Ansaeichnend  ist  das  Vorkommen  von  Diabas  und 
Schalsteinbildiingen,  welche  wenigstens  theilweise  ein  silurisches  Alter  to 
haben  scheinen,  wenn  auch  die  Eruptionen  bis  in  die  Devonzeit  fortdauerten. 
Wir  weisen  noch  besonders  auf  die  prachtvollen  Profile  hin ,  die  an  zahl- 
reichen Stolleu  des  Werkes  eingefügt  sind  und  die  Lagerungs-  und  Vor- 
bandferhüTtnisse  der  oben  «rvihaten  mannigfaltigen,  der  paliowMMn 
Zeit  angehflfigen  Emptivgesteine  darstellen,  an  denen  gerade  das  Fidilalp 
gebirge  so  reich  ist 

Von  grösstem  Interesse  ist  ein  leider  ganz  locales  Voifcemman  nahe 
bei  Hof  an  dem  nach  Oberhartmannsdorf  fahrenden  Wege»  etwas  IT.  tob 
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Dorüi  Leiniti.  Hier  fiota  sich  in  einem  gelldich-grauen  SoldefBr  die  in 
einadsen  fizempltren  aelioa  frfllier  lieiiannten,  dann  epiter  in  grOiserar 
Menge  gevonnenen  Trilobiten  und  anderen  Yenteinenmgai ,  welche 
Barrandb  1868  beschrieb.  (Dies.  Jahrb.  1668,  S.  641.)  Die  Eigenthüm- 
lichkeit  dieser  Fauna  besteht  darin ,  dass  sie  neben  primordialen  Gattan- 
gen  solche  der  ersten  Phase  der  zweiten  Fauna  enth&lt,  dass  sie  also  als 
ein  Übergangsglied  angesehen  werden  muss.  Gümbel  stellt  die  Schichten 
in  daa  Untersilur  und  weist  darauf  hin,  dass  bei  aller  Verworrenheit  der 
Lagerung  in  den  Umgebongen  von  Hof  sich  doch  mit  Sicherheit  erkennen 
Uwe,  dies  die  Ml^eimltsseliiehten"  nnmittellisr  unter  dem  nnteren 
Qrnptolitlienhoriiont  liegen.  Sie  gehören  nlio  in  die  Beihe  der  Griflidp 
aehielTer  o.  s.  w.  Wegen  der  n&heren  p«Iftontologiaelien  Nachweise  ist  die 
Arbeit  BinnASDi^s  nachzusehen.  GOvbbl  giebt  die  vollständige  Liste  der 
Arten  (über  40,  meist  Trilobiten,  dann  einige  Vertreter  die  Gattung  Hyo- 
lithe^,  Brachiopoden  und  1  Cystidee)  und  bildet  S.  439  einige  bezeichnende 
Formen  ab.  Nur  eine  Art  Califtnene  Tristani  soll  mit  einer  Art  anderer 
Silurgebiete  identisch  sein. 

Durch  einen  grösseren  Reichthum  an  Versteinerungen  sind  die  im 
Folgenden  kon  m  heepreehenden  Obertilnrschichten  aasgetddmel 

Nachdem  anieinandergeeetat  ist,  daee  die  Graptolithenliorisonte  aber^ 
hanpC  dem  ObersUor  angeliAren,  wird  der  Nadiweii  gafillirt,  dass  epecxell 
die  unteren  Graptolithenschichten  dem  Mittelsilor  am  n&chsten 
stehen  resp.  als  Basis  des  Obersilur  anzusehen  sind.  Es  werden  27  Arten 
aufgeführt,  von  denen  16  mit  typischen  böhmischen  Arten  übereinstimmen. 
Ganz  ausfallend  gering  ist  die  Übereinstimmung  mit  englischen  und  schwe- 
dischen Arten.  Da  im  Fichtelgebirge  der  Ockerkalk  mit  Cardiola  interrupta 
unmittelbar  auf  die  Graptolithscbichten  folgt,  diese  Muschel  aber  in  Eng- 
land das  untere  Lodlow  beieidmet,  lo  erweist  sich  auch  bei  einem  Ver- 
gleich mit  England  die  ven  OtauL  angenommene  Stellung  als  walurecliein- 
Ueb.  Einige  GrmptoUthenarten  der  Gattungen  SattrUu,  Orof^oHOm, 
Diplograp»u8  und  Retiolües  werden  im  Holzschnitt  mitgetheilt.  Gelegent- 
lich der  Untersuchung  dieser  Organismen  gelang  es  dem  Verf.  an  Exem- 
plaren mit  kohliger  Kinde  durch  verdünnte  Säure  feste  Körper  auszulösen. 
An  solchen  konnte  eine  Art  Abschuuruug  zwischen  dem  Kanal  und  den 
Zellen  beobachtet  werden ,  wesshalb  sich  Güvbel  der  Ansicht  Kikcue.h- 
pacer's  anschliesst,  dass  die  n&chsten  Verwandten  der  Graptolithen  bei 
den  Sertolariden,  namentlieh  den  SalacHden,  nicht  bei  den  Plumulariden 
SU  suchen  seien.  Interessante  Präparate  werden  abgebildet.  In  wahr^ 
aclieinUBh  mit  den  unleren  QrniloMtheaschifihten  gleichalterigen  Bildungen 
lud  sieb  bei  Gräfenthal  eine  Cystidee  von  etwas  mangelhafter  Erhaltung, 
der  vorläufig  der  Name  Glyptosphaeriies  areolatus  beigelegt  wird.  (Hols- 
schnitt.)  Die  hierher  gehörigen  Gesteine  sind  hauptsächlich  Kieselschiefer 
mit  zwischen  gelagerten,  schwefelkiesreichen,  weicheren  Alaunschiefern, 
welch'  letztere  die  Graptolithen  beherbergen. 

Die  als  Ockerkalk  unterschiedene  Schichtenreihe  besteht  aus  Kal- 
ken, die  meist  in  Form  um  Knollen  auftreten,  wie  das  in  paUoioisdien 
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Bildungen  und  speciell  denen  des  Fichtelgebirges  sehr  gewöhnKcli  ror- 
kommt.  Indem  an  Stelle  des  Kalkes  Eisen  tritt,  entstehen  mit  kohlen- 
saurem Eisenoxydul  angereicherte  Kalkknollen  oder  auch  förmliche  Sph&ro- 
siderite,  aus  denen  sich  gelber  Ocker  in  solcher  Menge  entwickelt,  daM 
derselbe  den  GeganUuid  bergmannlicher  Oewiiuiang  bildet,  s.  B.  bei 
Stetaach.  Auf  diese  Art  der  Entwiddnng  berieht  akh  der,  der  gaonii 
AbtheHnng  gegebene  Name.  Sicher  bestimmbar  ibid  unter  den  ofgaalsclMn 
BtaschlQssen  Orthoceras  bohemieum  Barr,  and  Cardiola  interrupta  Brod., 
wesshalb  ein  gleiches  Alter  wie  für  die  böhmischen  Schichten  Ee'  an- 
genommen wird.  Crinoideensüelglieder  Teranlasaen  htafig  die  Kntstehang 
TOn  Crinoideengesteinen. 

Die  oberen  Graptolitbenschichten  sind  petrographisch  be- 
zeichnet durch  das  Zurflcktreten  der  Kieselgesteine  (Lydit)  und  das  Herr- 
adhen  thoniger,  wohlgesehichteter,  ebenspaltender  Schiefer,  die  bald  aer- 
fiülen  nnd  an  der  Atmoaphiie  hloilg  gana  verbleichen.  Die  lUditi^alt 
übersteigt  nicht  6  M .  Der  Unterschied  der  Faunen  des  oberen  und  uterSB 
Oraptolithenhorizontcs  ist  ein  mehr  quantitativer  als  qualitativer,  indem 
die  in  der  oberen  Schichtenreihe  auftretenden  Arten  meist  auch  schon 
unten  vorkommen.  Doch  sind  Arten,  wie  Graptolithus  colonus,  sagiftarttt^, 
Eoemeri,  cf.  UalU,  Diplograpsus  cf.  palmeus,  RetiolUes  Geinitzianu^  dort 
selten,  während  sie  hier  die  Schicht«nflfichen  ganz  bedecken.  Einige  Arten 
kommen  nen  hinau,  Rastriten  scheinen  zu  fehlen,  ebenso  eine  Anzahl  stark 
gekrOmmter  Formen,  wie  Or,  furrMofM«,  tpiraHu,  FnUm,  trUmg^m», 
endlich  der  gestroekte  6fr.  prioim,  die  tiefer  hinilg  sind.  Im  Cteaaea 
werden  14  Arten  von  Graptolithen  angeführt,  daneben  einige  andere  meist 
schlecht  erhaltenen  Reste,  die  aber  zum  Theil  schon  in  den  Ohngaaga- 
sehichten  nach  oben  liegen. 

Wie  die  Ockerkalkc  sich  ohne  scharfe  Grenze  aus  den  unteren  Grapto- 
litbenschichten entwickeln,  so  gehen  auch  die  oberen  Graptolitbenschichten 
allm&hlig  in  die  Tentaculiten-Knollenkalke  Qber,  mit  denen  der 
Yerfuser  das  Silur  abschliesst  Da  bei  dem  htafigen  Fahlen  der  Oeker- 
kaUn  auch  die  beiden  Oraptolithenhoriaoate  ta  innige  Barflhmng  traten, 
80  stellt  sich  das  Obersilnr  dea  Fichtelgebirges  Oberhaupt  als  ein  zuaam- 
mengehöriges  Ganze  dar.  Ans  diesem  Grunde  geht  denn  auch  GOna. 
nicht  näher  auf  die  neuerdings  wieder  angeregte  Frage*  der  zweckmäs- 
sigsten  Grenzbestimmung  zwischen  Silur  und  Devon  ein.  Ihm  erscheint 
wenn  auch  lediglich  für  den  vorliegenden  Fall,  die  angenommene  Gruppi- 
rung  die  passendste. 

Wie  schwer  es  übrigens  ist  durchschlagende  Qrfinde  Ulr  die  eine  oder 
aadara  Anfimsung  aaanlUuren,  geht  daraus  hervor,  dass  der  Yerlhsaer  S.  106 
sagt:  Es  sind  anstKvblifistlifb  paliontologiscbe  GrOnda,  wekhe  daflir  spi«- 
eben  ....  diese  knolligen  Kalke  (Tentaenlitan-Kalke)  noch  den  SUnr- 
schichten  anzureihen,  während  er  S.  462,  wenn  er  auch  die  Bedeutung  d«r 
Fossilien  nochmals  betont,  doch  an  dem  Schlnss  gelangt:  „Die  Yersteina- 


*  S.  d.  Jahrb.  1879,  S.  664. 
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nmgen  sind  in  unserem  Gebiet  zu  spärlich,  um  ein  besonderes  Gewicht 
auf  das  pal&ontologische  Moment  zu  legen,  vielmehr  ruht  das  eigentliche 
geognostische  Interesse  auf  dem  unTerrückbaren  Moment  der  Gesteinsauf- 
emanderfolge.** 

Die  15—90  m.  nichtigen  Tantacolftaii'Kiiollenkalke  «imMcs  aa  dM 
Oektrkalk,  inaofern  KhoUen  dMohaltigen  Kalkes  in  Sehiefem  liegend 
das  Gestein  bilden.  Tentacoliten  sind  sehr  hiofig;  7.  aenortet  Bunr.  and 

Tm  8ubconicu9  Gsni.  scheinen  eigenthamlich ,  andere  Arten  stimDen  mit 
Dordiscben  und  nassauer  Formen.  Was  sich  sonst  an  Organismen  gefrin« 
den  hat,  reicht  nicht  zu  einer  genauen  Altersbestimmung  aus,  insofern  es 
sich  um  Arten  handelt,  die  entweder  eine  grosse  verticale  Verbreitung 
haben  oder  anderswo  in  verschieden  alten  Bildungen  vorkommen.  Einige 
Arten  sind  S.  462  im  Holtaohiiitt  dargestellt 

Wir  haben  noch  kors  anf  die  Yerbraitiuig  der  SUnrhildongen  Unia- 
«eiien.  Am  besten  an^sesehlosaen  und  am  reichHchifcen  gegliedert  sind 
dieselben  im  ThQringer  und  Frankmwalde,  in  den  Umgebungen  von  Grifen- 
berg  und  Ludwigsstadt,  schwieriger,  wegen  der  wechsel vollen  Ausbildung 
werden  die  Verhältnisse  in  dem  Zuge  gegen  Hirschberg  hin,  sehr  ver- 
worren ist  die  Lagerung  bei  Hof.  Die  Tlmringitschichten ,  dann  Lydite 
der  unteren  Graptolithenschichten  orientiren  immer  noch  am  besten.  Man- 
gelhaft sind  die  Aufschlüsse  am  Ostrande,  längs  der  älteren  Schiefergrenze 
TOD  Behau  Ms  Goldkronach.  Auch  hier  macht  sich  das  Erzlager  der 
Thnringitacfaieht  bei  Quellenrenth  noch  am  bemerUichsten.  Der  AntheU 
der  SUnraehichten  am  Anfban  dee  Gebirges  ist  also  nur  ebi  geringer  im 
Tergleich  in  den  krystallinischen  massigen  und  geschichteten  Gesteinen 
■ad  auch  zu  den  älteren  cambrischen  und  jüngeren  Culmbildungen. 

Es  handelt  sich  Torwi^end  um  langgestreckte,  schmale ,  oft  ganz 
unterbrochene  Züge. 

Bevonformation. 

lUt  iroMgeechiehteten  eehwanen  Thonsehiefem,  weldie  sich  leicht 
von  den  KnoUenkalken  unterscheiden,  beginnt  das  Deren.  Haasenireis 
treten  in  demselben  Jene  etgemhOmliehen,  als  Nereiten  beseichneten  For^ 
men  auf,  welche  früher  Veranlassung  waren  an  ein  viel  höheres  Alter  zu 
denken.  Aber  abgesehen  von  der  Lagerung  sprechen  auch  in  qnarzitiscben 
Einlagerungen  vorkommende  Versteinerungen  dafür,  dass  man  es  mit 
ünterdevonsch  ich  t  en,  einem  Äquivalent  der  Rheinischen  Grauwacke, 
zu  thun  habe.  viacropterus  u.  Fleurodictyum  problematicum.)  Eine 

grössere  Zahl  der  sonderbaren  Nereiten,  welche  der  Veribsser  ftlr  Spuren 
fon  Anueliden  oder  sonstigen  auf  dem  Schlamme  umlierlarieehenden  Thie- 
len an  halten  geneigt  ist,  smd  auf  S.  469  sehr  charakteristiaoh  abgebüiet 
SoBMnn  erfcUrt  dieselben  fir  Algen.  Nicht  nnbetrachtlfeh  ist  die  Zahl 
anderer  Yersteinernngen,  welche  sich  besonders  in  Qnarziten  zwischen  den 
Nereitenschichten  zwischen  Hämmern  und  Steinach,  bei  Lositz  und  Laasen 
fanden.  Sie  weisen  nach  Gcmhel  daraufhin,  dass  es  sich  um  ein  unterdevoni- 
sches  Alter  and  eine  Parallelbildung  mit  dem  Spiriferensandstein  handelt 
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Die  Mächtifjkeit  der  Nereitenschichten,  welche  im  Thüringerwald  auf 
500  M.  veranschlagt  werden  kann,  erreicht  im  Fichtelgebirge  nur  150  bis 
200  M.  Sie  treten  im  Zusammenhange  aus  dem  thüringisch -fränkischen 
Gebiete,  der  Gegend  von  Ludwigsstadt,  nach  Bayern  herüber,  am  dann 
wieder  mrackzuweichen.  Bei  LiditaDbttg  und  8teben  zeigen  sie  sich  von 
aeueo  nnil  siad  dann,  vtelftch  onterbroclieni  im  gaonn  0.  nnd  80^  stato 
swischen  Obenilor  nnd  Mitteldevon  liegend,  n  verfolgen. 

Über  die  nun  folgenden  mitteldeToniscben  Schichten,  die  schon  1853 
von  Gkimtz  als  Planschwitzer  Schichten  in  Sachsen  beschrieben  worden, 
ist  mau  schon  länger  im  Klaren,  doch  hat  das  Fichtelgebirgc  seine  be- 
sonderen Eigenthümlichkeiten ,  indem  Diabasgesteine  und  Tuffe,  die  dort 
untergeordnet  sind ,  eine  ausserordentliche  Entwicklung  erreichen.  Dies 
zeigt  sich  zunächst  in  der  Gegend  von  Ludwigsstadt,  dann  bei  Stehen,  und 
maebt  sich  in  einer  breiten  Zone  T<m  Blankenberg  Aber  Lkliteaberg  neck 
der  Oelsnits  nnd  weiterbin  aber  DOrrenwaidt  nnd  die  friakieehe  Muek- 
wits  nach  dem  Heinriebsgrflner  Forat  bemerkbar.  Ala  Gegenflflgel  sa 
diesem  Zuge  kann  die  gewaltige  Schalsteinbildung  angesehen  werden, 
welche  nördlich  von  Hof  fast  die  ganze  NO.-£cke  des  Gebietes  einnimmt 
und  mehrfache  Ausläufer  entsendet.  Auch  südöstlich  von  Hof  treten  noch 
beträchtliche  Scbalsteinmassen  auf.  Die  Mächtigkeit  der  Schalsteinbildung, 
vorausgesetzt  dass  keine  Faltungen  vorliegen,  kann  hier  auf  nahezu  3000  M. 
angenommen  werden. 

Es  werden  ans  dem  Oebiete  zwisehen  Hof  und  der  sicbsisehan  Grenae 
gegen  Planscbwits  20  Arten  von  Yersteinemngen  anliiesiblt,  welche  in 
Kalkknollen  nnd  -binken  im  Sehiefor  liegen.  Von  dfosea  Arten  kommen 
10  im  Mitteldevon  der  Eifel ,  9  in  gleichalterigen  Schichten  in  NassaOi 
18  in  den  Planschwitzer  Schichten  vor. 

Eisenstein  ist  mehrfach  vorhanden,  ausserdem  sind  von  Interesse 
mannigfache  Eruptivbildungen,  z.  R.  in  dem  Streifen  zwischen  Hofeck  und 
Ullitz,  wo  Diabas,  Paläopikrit,  Leukophyr  uud  Proterobas  auftritt.  Eine 
Ansicht  des  durch  das  Vorkommen  vom  Katzenauge  bekannten  Labyrin- 
thenberg  N.  von  Hof  seigt  sehr  sch<ln  das  Auftreten  eines  an  grösseren 
Aogitkrystallen  reichen  Diabas  in  mehreren  Decken  awischen  Binken  vea 
Brecden  und  Schalsteinen. 

Oberdevonische  Bildungen  nehmen  unter  allen  paläozoischen 
Fonnationsabtheilungen  die  hervorragendste  Stelle  im  Fichtelgebirge  ein. 
Seit  alter  Zeit  werden  die  denselben  angehörigen  Kalke  gebrochen  und 
an  sie  knüpft  sich  noch  ein  besonderes  historisches  Interesse,  weil  sie 
dem  Graten  Münster  die  Originale  zu  seinen  vielgenannten  Arbeiten  lie- 
forlen.  Der  Terfossor  verweilt  denn  aocb  bei  ihnen  verhiltnissmasrig 
lange. 

Anf  die  so  miehtig  entwickelten  Schalsteinbildnngen ,  die  ftbrigeas 

gelegentlich  noch  in  das  Oberdevon  eingreifen,  folgen  zunächst  wohl- 
geschichtete, eisenhaltige  und  röthlich  gefärbte  Schiefer,  auf  welchen  erst 
die  so  charakteristischen  Kalkbänke  liegen,  welche  oft  durch  eine  dem 
Rheinischen  Kramenzelkalk  ganz  gleichartige  Entwiddung  ausgezeichnet 
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•incL  Auffallend  ist  die  Zwischeolagening  einer  miebtigeo  piansenfUi- 

reoden  Grauwackenmasse  mit  weissen  Quarzadern,  welche  einen  unteren 
mehr  gleichartigen,  von  einem  oberen  knolligen  Kalkhorizont  trennt.  Schiefer 
mit  Cypridinen  und  Tentaculiten  machen  den  Schluss  aus.  Man  hat  also, 
wo  die  Schichtenreihe  ToUütandig  entwickelt  ist,  was  nicht  überall  der 
FaUiit: 

HftDgMidet:  Baigkilk  und  Lelioite&er  Daehsehiefer  mit  Ljditoeliieh- 
ten  der  CulmformaÜon. 

1)  Oberite  Cypridinenichiefer» 

S)  Obere  Reihe  der  KnoUenlialke  —  obtre  QypridlneD-  und  Clymenieii^ 
kalke. 

3)  Pflanzengratiwacken  mit  Quarzadern. 

4)  Untere  Keihe  der  Knollenkalke  —  untere  Cjrpridinen-  und  Clyme- 
nienkalke  und  Orthoceratitenkalk. 

5)  Griffeiförmig  brechender,  meist  hellgrünlicb-grauer  oder  röthlicher 
Thonschiefer  und  Wetasteinschichten,  stellenweise  Tuff-  und  Schal- 
ttfinltgen. 

U^gendes:  MitteldeToiistafe. 

Der  Charaicter  der  Fauna  iit  ein  durchaus  oberdeTonischer.  Eine 
weitere  OUedemng  in  Orthooeratiten-,  Clymenienkalk  n.  s.  wie.MOiiiTsa 
lie  Tectnchte,  ist  snnflehst  nicht  dnrdunifDliroo. 

Nachdem  der  Verfasser  belcanntlich  schon  firOher  die  von  Mdnstbb 
aus  dem  Fichtelgebirge  beschriebenen  Goniatiten  und  Clymenien  einer 
Revision  unterzogen  hat  (dies.  Jabrb  1862,  S.  285  und  Palaeontogr.  Bd.  XI. 
1863),  bespricht  er  nun  noch  die  übrigen  Versteinerungen.  Bei  der  Wich- 
ti|?keit  des  Gegenstandes  theilen  wir  die  Resultate  seiner  Untersuchun- 
gen mit. 

T  r  i  1 0  b  i  t  e  n :  *Acid4ispis  gibbosa '  MC.  sp.  ( Trinucleus  't!  gibbosus  MO.), 
*BrotUeus  NUsoni  Mü.  {TrinucUus?  NiUoni  Mü.;  Tr.?  Otarion  MD.;  Tr. 
inUrmedius  MO.)»  ^BmOeus  groMäU  U 0.  sp.  {Ataphm  grmäU  Me.X  *£fOM> 
leMS  radMliM  MO.  part  (Br,  roHatm  Mo.  Bdtr.  lU.  Taf.  Y.  18  a),  Brtm- 
feue  /hmeomcM  GOna.  (Br,  radiam  MO.  L  c.  III.  Taf.  V.  18b;  ?  Br. 
t08iatu8  MC.  1.  c.  Taf.  V.  F.  14),  *Cheiruru8  propinquus  MC.  sp.  {Calymmt 
propinqua  Mü.  1.  c.  Taf.  V.  6;  (M.  Sternbergi  MC.  1.  c.  Taf.  V.  5;  Para- 
doxides  brevimucratmtus  MtJ.  1.  c.  Taf.  V.  12;  Calymene  Sternbergi  [MC] 
Phill.  Pal.  foss.  PI.  50.  Fig.  247  [excius.  cet.]) ;  ^CheirurtM  articulatus  MC, 
sp.  (Calymene  articulata  MC.  1.  c.  Taf.  V.  F.  7;  Calym.  Sternbergi  [MO.] 
PiULL  Pal.  foss.  PI.  66.  F.  247).  •Cromus  Münsteri  Gümb.  {Ccdymene 
mAvoHolani  MO.  L  e.  Taf.  Y.  1 ;  Calymene  Hittnuedia  MO.  1.  c.  Ta£  Y.  2.) 
•Harpes  tpeeiotw  MO.  (IVifweleiieirafeetitM  Mo.  1.  c.  T^.  Y.  92;  Bsiyes 
Wükmm  MO.  L  c.  T.  X.  8;  ?  Trimtdeut  OiptiatB  MO.  1.  e.  T.  Y.  28), 
•Harpes  franconiau  Gü.  {Trinudeus  gracilis  MC.  1.  c.  T.  V.  20,  21;  2Vi- 
tmdauf  toevM  MO.  L  c  T.  V.  24  nicht  X.  X.  ü),  •lüaam»  frtuicmieiiB 


^  Die  mit  Stern  TersebeDen  Arten  sind  aof  Tat  A.  B.  abgebildet. 
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M«.  ip.  (BronfM  m^iimt  m.  T.  T.  15;  giwiHwi  /»nwiiifiii  Mi. 
l  c.  T.  y.  17.  fBumattm  ffitmus  MC.  T.  V.  IB),  *ntuo§§  jumirti^wi 

Mp.  sp.  (Calffwme  grmmlata  MC.  1.  c.  T.  V.  3;  Otifmene  1aevi$  MC.  l  c 
T.  V.  4,  Phacop/f  granulatus  [Mr.]  Phfll.  Pal.  foss  F  248  a— k.  Pha- 
cops  granulatus  fMC  ]  Salt.  Monogr.  Brit.  Trilob.  Palaeont.  Soc.  XVI.  T.  L 
1— 4j,  *Ph(icnp.<  cryijta}>h(holmH<  Emmr.  {Trinurleus?  laeris  Mü.  1.  c. 
Taf.  X.  6,  Calymenc  laevis  Phill.  [üoü  MC.J  PaUeoz.  foss.  PI.  55.  F.  250. 
FkM0p9  iMvjf  (II«.]  8aw.  ÜMMgr.  of  BriL  Trü.  Palaeont  Soc.  XYL 
PL  I.  6»  6,  7).  •JMijMtoP  «ar^iiMrta  Itt.  tp.  (yiV»»»  JfamUfi  Bm. 
ZdHehr.  4.  d.  fcoL  Oct.  Bd.  XXL  &  »L  iVMiiif  /IwMfw  MB.  Bicbib 
L  c.  S.  391),  *ProHus(?)  Münsten  OtuM.  (Asapkmf  Cawdon  [■»  Mraca.] 
MO.  1.  c.  Taf.  V.  8),  •Proitus?  punUus  MC.  sp.  {ÄM^flmi  jNiailbf«  MC. 
1.  c.  Taf.  V.  F.  9),  •  Trüofjites  Münsteri  GC«».  (Agnosttu  f^formi»  Mü. 
1.  c.  S.  47.  von  Barraxoe  zu  Proetm  gerechnet,  von  GCmbel  mit  obiger 
allgemeiner  Bezeichnung  versehen),  *TrUobUe.i  elegans  MC.  sp.  (?Otarion 
elegans  MO.  L  c.  Taf.  X.  2;  * EUipiOcephalus  Hoffn?  var.  pygmaeaa  Mü. 
L  c  8.  114^  l*rMm  Otgim  Mü.  Riosm  Zefttehr.  d.  d.  geol.  Qm, 
Bd.  XXI.  8.  sei). 

EntomostraceeB:  Eittomi$  terrtiMnaia  Barn.  tp.  Vielleieht  nock 

andere  Arten. 

Cephalopoden:  Von  den  32  von  ^Ti  nster  beschriebenen  Arten  von 
Orthoceras  gehören  einige  zu  Gomphocern^  fO.  suhfxisi forme  und  suhpyri- 
forme),  andere  (granulatum,  punctatuni,  a>icc}j.->)  scheinen  Cidaritenstacheln 
und  Ptcropoden  zu  sein.  Da  wegen  oit  mangelhafter  Erhaltung  der  Ori- 
ginale aof  eine  strenge  Befiiion  rom  Verfasser  venichtet  wurde  und 
er  aar  sa  einigen  Arten  BemerknngeD  machte,  venicliten  wir  aof  eine 
Anfkililiuig  der  Arten. 

Oattropoden:  Es  werden  36  Arten  namhaft  gemacht.  Die  Arten 
konnten  meist  bestehen  bleiben  und  nur  die  Gattungen  musaCen  mehrfach 
geändert  werden.  Patella  speciosa  MC.  und  P.  disciformis  Mü.,  welche 
KuVTH  für  Korallen  erklärte,  sollen  in  der  That  Patellen  sein. 

Pelecypoden:  42  Arten,  von  denen  dasselbe  wie  von  den  Gastro- 
poden  gilt.  Von  den  59  durch  Münster  unterschiedenen  Cardiumarten 
(Otmaeordhrn  und  HmkarHmn)  werden  nor  12  anfrecht  erhatten. 

Braehiopoden:  Die  18  aufgefftbrten  Arten  dieeer  Thieridaaee 
kommen  meist  auch  lonst  im  Obefdeton  hinllg  for.  Zn  bemerken  itt 
etwa  eine  JUnsselaeria  (?)  Iktif¥ilari8  MC.  sp.  (TerebrattOa  MO.) 

Crinoideen:  Triaerinua pyriformis  MC. ;  Triacrinus  granulatus  MC, 
Edriocrinns  sefssilis  MC.  sp.  (Eugeniacrinus  MC),  mit  E.  sacculus  Hall 
verglichen.  Asterocrinus  Murchisoni  Mü.  scheint  eine  Wurzel;  dann  eine 
ganze  Reihe  meist  unsicherer  Stielglieder. 

Korallen  sind  spärlieh  Tertreten,  interenaat  itt  die  Gattung  PMroMi 
mit  Bwei  Arten  P.  müata  Mü.  (=  P.  rmKoto,  dwnMota  und  Kodd  MO.), 
P.  iemtieoitaia  Mü.  (=s  P.  «emMfriata  nnd  teimcoHakt  Mü;). 

Die  mitten  in  der  oberderonischen  Kalkmasse  inneUegende  Oranwacke 
entbftlt  die  reiche  und  intereeeaate  Flora,  welche  ichon  vor  Magerer  Zeit 
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TOD  UxaiR  bearbeitet  wurde.  (Denkschr.  d.  Wiener  Akademie,  math.« 
Mtunr.  XL  Bd.  XL  1866.) 

Zar  ErUinmg  dat  Anfiaiend  TeneldadeDeD  Chanktan,  den  dio  Fuiiia 
Bilie  liegender  Punkte  leigt,  oline  daaa  die  Lagerung  auf  eine  bestiiunite 
vertikale  Gliedenmg  hinwiese,  I&sst  sieli  nach  dem  Yerf.  vor  der  Hand 
nur  die  Anoabae  gaas  looaler  Existeasbediiigiuigvn  im  defoaisehen  Meere 
machen. 

Eine  ganz  besondere  Bedeutung  erhalten  die  Oberdevonablagerungen 
durch  ihren  grossen  Eeichthum  an  £rzen,  insbesondere  Eisenerzen.  Zwei 
Vorkommen  nuteracfaeidet  der  Verfittier.  In  dem  einen  Falle  lelilieflit 
•ieh  daa  Eiaenen  und  swnr  in  erster  Linie  Branneieenfln,  seltener  Roth- 
dseners  mit  Eisenldesel  unmittelbar  an  die  oberderonisGlien  Diabase  nnd 
die  mit  denselben  verbundenen  Schalsteine  an,  gerade  so,  wie  das  bei 
einigen  mitteldevoniscben  Erzlagern  der  Fall  ist.  Nur  stellenweise  han- 
delt es  sich  um  deutliche  Gänge  oder  Gangadern  von  Spatheisenstein  im 
Diabas.  Im  anderen  Falle  ist  das  Eisenerz  an  die  geschichteten  Gel^teine 
der  kalkigen  Einschaltungen  und  der  Schalsteine  gebunden.  Einen  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Eisengehalt  der  Diabase  (Magneteisen)  und 
den  Erzlagerstillen  ansnnehmen  liegt  nahe,  doch  hebt  der  Verfiuser  den 
eigenthamUchen  Umstand  herror,  dass  oft  gerade  da,  wo  der  Diabas  sehr 
sersetat  ist,  an  ein  Wandern  des  Eisengehalts  desselben  also  am  ersten 
gedacht  werden  kann,  Eisenstemlager  fehlen.  Es  wird  daher  der  Vorstel- 
lung Raum  gegeben,  dass  Ergüsse  von  Metalllösnngen  nach  Art  unserer 
Mineralquellen  am  Grunde  des  Meeres  zur  Zeit  der  Diabaseruptionen  und 
auch  nach  derselben  stattgefunden  haben  mochten.  Untergeordnet  greifen 
die  hauptsächlich  an  die  Culmschichten  sich  haltenden  barytisch-quarzigen 
Bleiersgänge  in  die  Devonformation  herab. 

Eine  ansfUirliche  Besehreibnng  der  einseinen  Brsvorkosunen  nnd  der, 
wie  erwihnt,  mH  denselben  oft  so  innig  Terbnndenen  Diabasgftnge  be- 
schliesst  das  inbaUreiche  Kapitel  aber  die  Oberderonbildongen. 

Präcarbou-  oder  Ku  1  m formation. 

Wie  ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  nimmt  diese  Formation  den  wesent- 
lichsten Antheil  an  der  Zusammensetzung  des  Fichtcigebirges  und  Franken- 
waldes. Es  scheint  w&hrend  ihrer  Bildung  eine  verhältnissmässige  Zeit 
der  Rnhe  geherrscht  an  haben,  s.  Th.  dadurch  bedingt,  dass  die  Diabas- 
ernplionen  nnn  seltener  werden  nnd  allmlhlig  ihr  Ende  erraieben.  Die 
Verh&ltnisse  an  der  Orense  gegen  das  Oberdevon  beweisen,  dass  ein  gans 
nUmlhliger  Übergang  aus  einer  Formation  in  die  andere  stattfand.  So 
sehr  einerseits  Cypridinenschiefer  und  Knollenkalk,  andererseits  Kohlen- 
kalk oder  Lehestener  Dachschiefer  sich  der  Hauptmasse  nach  unterschei- 
den, so  schwer  ist  es,  einen  Abschnitt  zwischen  den  oberdevonischen  lydi- 
tischen  Schiefern  und  den  zum  Culm  gerechneten  Dachschiefern  zu  fixiren. 

Der  Verfiwssr  trennt  in  den  Kulmbildungen  xwd  Abtheilungen,  eine 
untere  und  eine  obere.  Erstere  Iftsst  awei  deutlich  entwickelte  Fadea 
erkennen,  insofern  in  dem  kleinen  Gebiet  an  der  sächsischen  Grenie  bei 
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Trogenau,  Rehau  und  Hof  mächtige  Bänke  eines  schwarzen  Kalkes  mit 
Reiten  mariner  Thiere  entwickelt  sind  (BergkalkX  an  deren  Stelle  wHt» 
Wirts  von  Hof  Schiefier  mit  stretfenweise  eingelagerten  yafthinkwn  and 
Conglomeraten  treten.  Schwane  Daebsehieflnr,  welche  hei  Lehesten  be- 
sonders gewonnen  werden,  sind  für  diese  Facies  (Lehestener  Schichten) 
in  erster  Linie  beseichnend.  Der  Kalkgehalt  verschwindet  im  Franken- 
walde vollständig:.  Anch  als  Fichtelgebirgs-  und  thüringische  Fades  lassen 
diese  beiden  Entwicklungsformen  sich  treffend  bezeichnen. 

Die  obere  Abtheilung  der  Kulmablagerungen  besteht  aus  einem  un- 
endlichen Wechsel  von  Thonschiefer-  und  Oranwackenschichten ,  ohne 
Kohlenbildang.  An  Stelle  der  dflnn-  und  ebenspaltenden  DaduieUelv 
treten  kursgrifflig  serfiillende  Thonsehiefer. 

Eingehend  bebandelt  der  Verf.  auch  hier  die  Pannen  der  einzelnen 
Fadea  und  Etagen.  Aus  dem  (fiditelgebirgischen)  Bergkalk  sind  nach 
und  nach  über  80  .Vrten  bekannt  geworden,  eine  Zahl,  die  sich  noch  höher 
stellen  wünle,  wenn  für  alle  die  zahlreich  sich  findenden  Foraminiferen 
und  Korallen  eine  sichere  Deutunj^  möglich  wäre.  Nur  3  Pflanzen  aus 
Schiet'crzwischenschichten  lassen  eine  Bestimmung  zu.  Auffallend  ist  die 
sehr  grosse  Anzahl  von  Foraminiferen,  unter  denen  Fusulinen  jedoch  fehlen. 
Mäoerimu  loeow  Qunw.  stammt  ans  dem  BergkaUc  von  Regnitiloaan,  niebt 
ans  dem  Devon,  wie  Quansnor  neuerdings  annahm. 

Mehrere  der  von  Goldfcsb  nnter  MüNSTER*schen  Namen  aus  dem  Üher- 
gangskalk  beschriebenen  Gastropoden  sind  im  fichtelgebirgischen  Bergkalk 
gesammelt.  Posidoftomya  Bechen  fehlt  merkwürdiger  Weise.  Neu  ist  Ser- 
pula  microticma.  Eine  Anzahl  Entomostraceen  wurden  bereits  früher  von 
Jones  und  Kikkbv  (Ann,  a.  Mag.  18G5)  namhaft  gemacht.  Es  stimmen  die 
Bergkalkablagerungen  unseres  Gebietes  nach  ihrer  Fauna  und  nach  der 
petrographiachen  Entwidclnng  mit  jenen  Schlesiens,  des  Niederrbeina,  Bel- 
giens und  Englands.  Sie  weioben  aber  nicht  nnwesentlich  ab  von  den 
alpinen  und  den  mssiscben  (asiatischen).  Der  Yerf.  nnterscbeidet  daher 
zwei  grosse  Verbreitungsbezirke  der  Kulmbildungen,  welche  er  als  batft» 
Tische  (die  westliche)  und  indische  (die  östliche)  aufführt. 

Im  Gebiet  der  thüringischen  Facies  kommen  vorzugsweise  Pflanzen 
vor  und  auch  diese  nur  in  geringer  Zahl  Alpen  spielen  die  Hauptrolle. 
Zu  diesen  rechnet  Schimper*  (nach  Untersuchung  in  der  Strassburger 
Universit&tssammlung  befindlichen  Stücken;  auch  die  bekannten  Eindrücke 
▼on  Wümbach.  GüaatL  hebt  inBasiebnng  anf  den  Tielgeaannten  FVindort 
nochmals  bestimmt  henror,  dass  es  sich  nm  Knlmschicbten,  nidit  nm  alte 
utakoniaohe*  AUagenmgen  handelt.  An^aeoeaUmiUe$  radiahu  nnd  Sagt' 
naria  Veltheimiana  sind  überall  verbreitet.  Hftnflg  vorkommende  Stamme 
stücke,  von  denen  Querschnitte  abgebildet  werden,  sollen  auf  Equisetaceen 
oder  Lycopodiaceen  deaten.  Kleine  knglige  Körper  ist  der  Verf.  geneigt 


*  ZiTTEL-ScHiMPER ,  HaD(ibu(  h  der  Paläontologie.  II.  S.  48  ff.  und 
d.  Jb.  1880.  Siebe  auch  U.  B.  Geikitz,  Z.  d.  d.  gcol.  Ges.  XXXI.  1879, 
Sw  621. 
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für  Sporen  and  Sporenhäafchen  (nicht  Sporangien)  zu  hilten.  Man  kennt 

ähnliche  Dinge  ans  Kohlenschichten.  Ein  schAner  Farn  (Holzschnitt  S.  589), 

früher  CardMpteris  francmica  GCmb.,  wird  nun  auf  Stfr's  Autorität  hin 

mit  Cardiopteri»  Hodtstetteri  identificirt  und  als  var.  franconica  bezeichnet. 

Wenig  ist  über  die  organischen  Einschiasse  der  oberen  Kulmstufe  zn 
Bigeo. 

Es  werden  18  Pfliosen  anfgeftthrt,  m  denen  Pondtmm^  Beekeri 
als  einziger  thierischer  Rest  tritt.  Auffallender  Weise  kommt  sie  nur  an 
einer  Stelle  und  zwar  in  den  höchsten  Schichten  vor. 

Indem  wir  in  Beziehung  auf  die  Einzeldarstellungen  der  Localit&ten, 
wegen  des  Vorkommens  der  Gesteine,  der  Lagerungsverhältnisse  u.  s.  w. 
auf  die  Arbeit  selbst  verweisen,  heben  wir  nur  noch  hervor,  dass  die 
Eruptivgesteine  der  Kulmbildungeu  zu  GUmbel's  Lamprophyr  gehören,  einer 
Diabasmrietftt,  deren  Yerkommen  auf  diese  Etage  sich  beschränkt  und 
dasi  als  BaopteigenthOmliehkeit  der  petrographisehen  Eotvickloiig  der 
Kulmibrmation  gegenflber  den  Üteren  paliosieehen  BOdonfsn  deiFiehtel- 
gebirges  das  Vorkommen  der  Conglomerate  hervoraoheben  ist,  welclie  aaf 
das  Bestehen  besonderer  und  eJgenthOmUsker  Zastinde  bei  der  Bildang 
der  Gesteine  hindeuten. 

Erwähnung  verdienen  noch  die  barytisch -quarzigen  Bleierzgänge  (s. 
oben  S.  381),  weiche  an  der  Grenze  der  Devon-  und  Kulmbildungen  auf- 
treten. 

FBr  Üe  untere  Stöfs  kann  In  der  Dadisdiieferfiieies  ^na  Miehtigkeit 
von  WO  m,  ÜDr  die  obere  (im  Fkankenwalde)  1600^2000  m  angenommen 
werden.  Die  grosse  YerbreHnng  dieser  Schickten,  die  diesellten  anf  der 
Karte  mehr  hervortreten  lässt,  als  irgend  andere  Formationen,  beruht 
snm  Tbeil  aof  wiederholten  Faltungen. 

Carbon  oder  SteinkoLlenforniation. 

Es  ist  eine  bedeutsame  Erscheinung,  dass  Schichten  der  Steinl^ohlen- 
formation  am  Aufbau  des  Fichtelgebirges  und  des  Frankenwaldes  nicht 
mehr  Thefl  nehmen.  Sie  liegen  Tielmehr  ausserhalb  des  Gebirges  an 
dessen  Bande  und  in  vOlUg  abweichender  Stellung  an  dasselbe  angelehnt, 
ßne  sehr  bedeutende  Niveauverftnderung  mnss  daher  zu  Ende  der  Kulm- 
zeit eingetreten  sein,  in  Folge  deren  die  bis  dahin  abgelagerten  Sediment- 
bildungen zu  einem  berpi2:en  Festlande  umgestaltet  wurden,  an  dessen 
niedriger  gelegenen  buchtenartigen  Partien  wiederum  Niederschläge  erfolg- 
ten, die  wir  zur  Steinkohlenformation  rechnen.  Die  Hebung  erfolgte  in  der 
Richtung  des  hercynischen  Systems  von  SO.— NW.  Dass  ea  sich  hier  um 
eine  wirkliche  Lacke  nach  der  so  lange  Zeit  gleichmissig  fortgehenden 
Oesteinsbildung  der  bisher  besproehenen  paliosoisehen  Beihe  handelt,  folgt 
noch  ans  den  Umstände,  dass  die  Pflansen  der  SteinkoblenbOdung  unseres 
Gebietes  auf  die  jüngere  Steinkohlenzeit  hinweisen  M:in  hat  aus  dem  Auf- 
treten  rothgefirbter  Conglomerate,  Breocien  mit  vielen  Porphyrstücken,  rothen 
Schieferletten  u.  s.  w.  im  Liegenden  des  Kohlenflötzes  sogar  folgern  wollen, 
man  habe  es  mit  Rothliegendem  zu  thun.  Eine  genaue  Untersuchuog  der 
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Pflanzen  führt  den  Verfasser  jedoch  zu  demselben  Resultate  wie  früher 
schon  Geinitz,  dass  es  sich  um  die  oberste  Zone  der  productiven  Stein- 
kohleuformatiou  handele.  Es  wird  unter  Zugrundelegung  der  Arbeiten 
TOD  Omnrs  (Geologie  der  Steinkohle  DeatedMaadt)  eine  Tabelle  te  SS 
geAundenen  FfliBsen  rad  wenlier  thierieehen  Beete  iniiiimeiieeeldlt,  in 
«elelie  snm  Vergleich  noch  die  Floren  dei  nahe  gelegenen  Ectiendor^  dea 
pf&lzisch-saarbrüeUedien  Beckens,  der  sächsischen  und  der  Ablagerögen 
bei  Halle  aufgenommen  sind.  Alle  diese  Carbonablagemngen  gehören  der 
gleichen  Bildungszeit  an  und  entbehren  einer  Unterlage  älterer  eigentlicher 
Kohlenbildungen.  Reste  von  Sigillarien  scheinen  zu  fehlen,  Stiffmaria 
fiecndes  ist  selten,  Walchia  ßuiformis  tritt  auf.  Ganz  gering  ist  die 
Mflchtigkeit  der  ganien  BUdung  (dO-^lflOm),  daftr  schwillt  die  idur  m- 
gleich  OBftwiekeHe  Kohle  bis  an  gewaltigen  Anhinlnngen  von  60  m  an. 

Auf  eme  nähere  Besprecining  der  diei  antersehiedenen  AUagernngen: 
dea  Stockheimer  FlOgele,  des  Bciteeher  Flügels  und  der  OrOsaner  MnUe 
brauchen  wir  um  so  weniger  einzugehen,  als  dieselben  in  dem  oben  ge- 
nannten Werke  von  Oedtitz  bereits  eine  Darstellung  gefunden  haben. 

Postcarboniaohe  oder  Dyaaformation. 

Besondere  EigenthUmliehkeiten  dieser  FonnatiMi  am  Rande  des  Fichtel- 
geUrgs  sind  nicht  hervorzuheben,  das  Vorkommen  an  und  für  sich  ist  aber 
von  Interesse.  Das  Rothliegende,  welches  sich  nördlicher  längs  des  Thü- 
ringer Waldes  als  langgestreckter  Zug  verfolgen  lässt,  gewinnt  nämlich 
bei  Stockheim  wieder  eine  grössere  Verbreitung.  Der  Zechstein  erreicht 
hier  seine  iOdfietliehate  GrenaOi  ist  aber  noch  vollständig  entwickelt,  sogar 
ein  Yertreter  des  Knpferaehiefen  lAsat  aich  bei  Bnrggrub  nachweiaen. 

Im  Bothliegenden  unterscheidet  der  Terf.  drei  Abtheilongen  nach  ihren 
petrographiaehffli  Eigcuthümlichkeiten.  Versteinerungen  sind  sehr  selten. 
Den  Übergang  aus  der  Kohlenformation  in  die  Dyasformation  bilden  stellen- 
weise  Brandschieferschichten  mit  spärlichen  organischen  Resten,  welche 
am  bayerischen  Wald  bei  Erbendorf  besser  entwickelt  sind  und  dort  vom 
Verf.  als  Überkohlengebirgsschicht  bezeichnet  wurden. 

Lagerungsverhftltnisse  nnd  Art  der  Entwicklung  des  Rothliegeuden 
bei  Stockheim  nnd  des  Zeehstdn  bei  Bnrggrnb  werden  genaaer  besehrieben. 
Im  Zechatetn  finden  sich  die  gewöhnlichen  Foeailien.  Zn  bemerken  ist, 
dass  auf  dem  eigentlichen  Zechstein  noch  rothe  Schieferthone  liegen  (rothe 
Lehmschiefer  des  Spessart),  welche  unmerklich  in  die  „Leberschiefer"  des 
untersten  Buntsandstein  übergehen.  Kein  schärferer  Abschnitt  irgend  einer 
Art  ist  zwischen  Dyas  und  Trias  zu  beobachten.  Ganz  ailmahlig  verfliesst 
die  eine  Formation  in  die  andere. 

Die  lager-  oder  gangförmig  die  paluolithischeu  Schichtgesteine  beglei- 
tenden eruptiven  Felsarten :  Epidiorit,  Proterobas,  Lenkophyr,  Diabaa,  Laai- 
prophyr,  Palaeopikiit,  Palaeophyr»  Keratophyr,  Qoanporphyr  hat  der  Ter£ 
schon  froher  ansfBhrlkh  beschrieben*.  Da  Aber  dieselben  in  dieser  ZeÜ- 

*  Die  paläolithischen  Eruptivgesteine  des  Fichtelgebirges.  München 

1874. 
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•cbrift  banits  beriditM  worden  ist*,  und  aoMMdem  die  BeniUnte  in 
LehrbQcher  abergegangen  sind,  so  bedarf  es  knnm  laelir  nli  eines  Hin- 
weises.   Auf  den  Seiten  584—690  kommt  GOmbxl  noch  einmal  auf  die 

Gründe  zurück,  welche  ihn  veranlassten,  die  oben  genannten  Gruppen 
aufzustellen.  Die  Berechtigung,  bei  einer  Localbeschreibung  Localnamen 
einzuführen,  wird  niemand  bestreiten  und  von  derselben  wird  auch  von 
allen  Geognosten  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  umfassender  Gebrauch  gemacht. 
Im  mliegenden  Fall  ist  die  Berechtigung  sicherlieli  eine  am  so  grossere, 
nit  ja  den  meiaten  Ornppen  schnell  allgemeine  Anerkennung  m  Theo 
mirde,  wenn  ansh  bie  and  da  mit  kleinen  VerAndemngen  gegenQber  der 
nraprünglichen  Abgrenzung.  Wenn  aber  der  Verf.  es  fflr  angerechtfortigt 
b&lt,  verschieden  alterige  Eruptivgesteine  mit  einem  Namen  zu  benennen, 
da  man  doch  die  Kalksteine  verschiedener  Formationen  abweichend  bezeichne, 
so  scheint  Referenten!  dies  Argument  gerade  in  entgegengesetztem  Sinne 
▼erwerthet  werden  zu  können.  Man  bezeichnet  Gesteine,  die  wesentlich 
aus  Kalkcarbonat  bestehen,  doch  ausnahmslos  als  Kalksteine  und  setzt  das 
AHer  a^jceliviseh  hinsn.  In  derselben  Weise  ist  man  stets  bei  allen 
Schiditgssteinen,  ThonsdiiefiBm,  Gneissen  etc.  TerfSduren.  Ja,  der  Verf. 
gebt  in  dieser  Torsagsweisen  Beracksichtigung  des  Materials  nocb  weiter, 
als  die  meisten  Petrograpben  und  fasst  körnige  Gneisse  und  Granite  sowie 
▼tele  andere  Massen-  und  Schichtgesteine  bei  durchaus  nicht  gleichem 
Alter  mit  einem  Namen  zusammen,  worauf  schon  oben  hingewiesen  wurde. 
Weshalb  ist  es  denu  innerhalb  der  Gruppe  der  älteren  Eruptivgesteine 
allein  nicht  angemessen,  genau  in  gleicher  Weise  wie  bei  den  Kalksteinen 
s.  B.  sn  verfahren,  am  so  die  flberdnstlmmende  mineratogisebe  Znsammen- 
setsang  and  das  verschiedene  Alter  gleichseitig  sam  Aasdrack  sa  bringen? 
Sowohl  iBr  den  Lernenden  als  far  die  gegenseitige  Veistftndigang  würde 
dadurch  sicherlich  eine  grosse  Erleichterung  erzielt.  - 

Bezüglich  des  Keratophyr  wäre  zur  Klarlegung  früherer  Mittheilungen 
hervorzuheben,  dassCJCMBEL  den  eigentlichen  Ke^-atophyr  als  Eruptivgestein 
auffasst,  die  Reihe  der  mit  demselben  verknüjiften  quarzitischen,  orthoklas- 
führenden, granitartigen  und  gneissähnlichen  Schichtgesteine  als  Bildungen, 
welche  sieb  wabrscbeinlicb  xom  Keratophyr  verhalten,  wie  die  Schalsteine 
sam  Diabas.  Bei  den  flbrigen  oben  angelfthrten  Oc«teinen  erkennt  der 
Yerf.  die  von  RosimusoB  ndtgetheilten  Beobachtongen  im  wesentlichen 
an,  spricht  sich  aber  gegen  die  ZatheOung  des  Paläopikrit  sum  Olivin- 
diabas  oder  Pikrit,  des  Palaophyr  zam  Qaarsdiorit  and  gegen  eine  Auf- 
lösung der  Lamprophyr-Gruppe  aus. 

Die  Schichtgesteine,  welche  sich  ihrem  Material  nach  an  die  eruptiven 
Diabase  und  verwandten  Gesteine  anschliessen  und  tuff-,  conglomerat-  oder 
breccienartiger  Natur  sind,  werden  als  Schalsteine  zusammengefasst.  Die 
Art  .ihrer  Entstehnng  and  die  Leichtigkeit,  mit  der  so  lockere  Gebilde 
Umwandlungen  anterworfen  sind,  bewirken  eine  aasserotdentliehe  Mannig- 


•  1874.  435-438. 
N.  Jahrbach  f.  liIliierAJogie  etc.  18äO.  BJ.  I.  g 
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fkltigkeit,  so  dass  die  Grappen  keinen  Ansprach  auf  scharfe  Abfrensnnf 
machen  können.  Alle  Varietäten  bestehen  ans  Bnichstftcken  von  Oemeng- 
theilen  der  Diabasgesteine  und  deren  Umbildungssubstanzen,  wozu  bei 
gröberem  Material  noch  Fragmente  fremdartiger  Gesteine  kommen.  Am 
besten  treten  die  Dkbasgemengtheile  im  Taffschalttein  herror,  welcher  im 
DOnnadüiff  eineiii  DisbM  glekhl,  wünend  tieli  Moit  in  Scluritltt  qoer 
sor  Sdiiobtiiog  diie  gewisse  der  SdhkIrtQiig  entspreelieiide  Aoofdomig 
kennen  l&sst.  Der  concentrirte  Calcit  erweist  sich  ausnahmslos  als  seena- 
d&re  Umbildung.  Bemerkenswerth  ist  der  mehrfach  constatirte  geringe 
Unterschied  in  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Tuffe  und  der  ver- 
wandteu  Eruptivgesteine.  Die  starken  Veränderungen  werden  also  wesent- 
lich nur  durch  Umlagerung,  nicht  durch  Auslaagang  oder  Zufuhr  neuer 
Sto£fe  bedingt.  Der  talkige  Schalsteinschiefer  steht  tu  dea  Epidioriten, 
Proterobaeen  und  Paliopikriten  in  derselben  Bexiehong,  wie  der  eigentUelM 
Sehalstoin  smn  Bonnalen  DiibM.  Besonders  interessut  sind  die  Thningil- 
sehiefer  —  dunkelgrüne,  magnetitreielie^  oft  grobe  Ourskanier  ad  Felre- 
focten  fahrende  Gesteine  — ,  theils  w^n  ihres  constanten  Horisontet  in 
den  tiefsten  paläolithiscben  Schichten,  theils  wegen  ihrer  Verwendung  als 
Eisenerz.  Der  feinschuppige  bis  körnig -fasrige  oder  dichte  Thuringit 
zeigt  oft  oolithartige  Structur  und  geht  zuweilen  in  Rotheisenoolithe  über. 
Qoarsg&nge  und  -adem  im  Schalstein  (auch  in  Diabasen)  fahren  sehr  häufig 
das  bekannte  Ketsenange  in  Begieftnng  von  PyroieiiMbesk,  nieht  von 
Clirysotil,  wie  Fisobir  aanalm. 

Auch  die  abHgen  pal&olithischen  Schichtgesteine  —  qnarsreiche,  kalkige 
und  Thonschiefer  —  werden  ausführlich  beschrieben.  Unter  den  ersteren 
enthalten  der  Phycodenquarzit,  der  Nereitenqnarzit^  die  Kieselschicfer  und 
Lydite,  soweit  sich  erkennen  lässt,  keine  klastischen  Elenicnto.  Die  übrigen 
sind  bald  sandsteiuartig,  bald  Grauwacken,  Conglomerate  oder  Breccien. 
Es  werden  nämlich  alle  Gesteine,  in  denen  sich  Quarzkörnchen  ohne  Ilülfe 
des  Mikroskops  bestimmt  abgrenzen,  von  den  Qoaniten  getrennt;  als  Orao- 
wacken  spedell  solche  vorwahend  klastischen,  sandsteinartigen  8chkht> 
gesteine  bis  hinaof  cor  Carbonformation  besdchnet,  welche  aus  Trümmern 
Terscbiedenartiger  Gesteine  und  Mineralien  susammengesetzt  sind.  U.  d.  M. 
erscheinen  die  Elemente  der  Quarzite  regelmässiger  in  Bezug  anf  Form 
und  Anordnung,  als  diejenigen  der  Sandsteine. 

Von  den  Thonschieferu ,  welche  im  allgemeinen  schon  dem  unbewaff- 
neten Auge  um  so  krystallinischer  erscheinen,  je  alter  de  sind,  wcfdm 
nach  Fftrbong,  Schieferungsgrad  nnd  anderen  leiobt  anfallenden  Eigen- 
thflmlkhkeiten  eine  Reihe  von  Yarietiten  unterschieden.  Als  Hanp^bestand- 
thette  ergab  die  Untersoehung:  glimmerUmliche  Mhieralien,  theils  chlorig- 
artiger,  theils  glimmerartiger  Natur,  von  denen  die  letzteren  vielleicht  dem 
Gümbelit  verwandt  sind.  Verfasser  hält  sie  für  krystalliuische  Gebilde, 
welche  aus  dem  ursprünglichen  Schlammscdiment  durch  dialytische  Processe 
hervorgegangen  sind.  Ferner  eine  wahrscheinlich  feldspathige  Substanz, 
welche  zahlreiche  färbende  Partikel  und  Mikrolithe  beherbergt,  Quarz  mit 
anbestimmt  verlaufenden  Contoaren  nnd  eine  isotrope  Zwisohenmasse  mü 
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kohligen  Flittern  und  Mikrolitlien.  Accessorisch  kommen  Eisenkies,  hie 
und  da  Carbouate,  staubiges  Ilotbeisenerz  und  dessen  Zersetzungsproducte 
liiDiu.  Macmdt  tritt  elf|aitliflmliiSb«r  Weise  nur  in  den  Alteren  Schiefern 
auf.  Die  tob  Zibkil  entdeckteii  Thontchiefer-Mikrolidie  fehlen  lelten 
SiBsIieh;  OtaBiLgUuibt  gewin  mit  Beeht,  den  ne  Tenchiedeiien  BQnenlien 
«ogehAreo.  ZaUreiehe  Analyteii  erg&nien  die  mikroilcopitclien  Uater- 
ancbungen. 

Kurz  beschreibt  der  Verf.  die  mesozoischen  Bildungen,  da  solche  dem 
Fichtelgebirge  ganz  fremd  gegenüberstehen,  indem  sie  nirgends  in  dasselbe 
eingreifen,  auch  wohl  zu  keiner  Zeit  demselben  aufgelagert  waren.  Was 
noch  anf  du  Gebiet  der  Karte  Ollt,  hAngt  mit  ausgedehnteren  Massen 
bmadibarter  Gebiete  sntaanneii,  welche  thefls  eine  eingehende  Sehlldemng 
edMm  eiCdifen  haben,  theih  noch  erhalten  sollen. 

Die  Tertiärbildungen  (Cap.  XVI)  nehmen  allerdings  auch  nicht  am 
Aufbau  des  Gebirges  Theil,  doch  greifen  sie  tief  in  Buchten  desselben  ein. 
Sie  stellen  Ausbrüche  der  nordwestböhmischen  Braunkohlenbildungen  dar, 
welclie  der  Verf.  dann  auch  zum  Vergleich  heranzieht.  Der  benutzten 
Litteratur  würden  noch  die  neueren  Untersuchungen  von  Stur  (dies.  Jahrb. 
1880.  I.  Ref.  S.  106)  beizufügen  sein. 

Ton  lockeren  BaaalttniKien  begleitete  BasaUe  fdileii  aneh  anf  bayeriMlem 
Gebiete  nicht.  Die  sahlreichen  Enppen  lassen  sich  In  swei  Gruppen  ser» 
legen,  eine  südliche,  welche  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  aus  dem 
Egerschen  Lande  durch  die  Wondreb-Spalte  vordringenden  Basaltzugs  isti 
und  in  eine  nördliche,,  welche  der  Egereintiefung  benachbart  fortzieht.  In 
geschlossenen  Massen  treten  Basalte  besonders  im  sogenannten  Reichswald 
auf.  Der  makroskopische  Habitus  ist  ein  sehr  gleichartiger:  es  sind 
dichte,  meist  an  Krystallausscheidungen,  zuweilen  auch  an  OÜTinfelsbrocken 
reiche  Gesteine,  wekfae  nie  anamesltisdi  oder  dolerltiseh,  ab«  ancfa  nie 
glasig  werden.  Ebenso  einftmiig  erweisen  sie  sich  bei  eingehenderer  ün- 
tersoehung.  Unter  dem  Mikroskop  zerlegen  sie  sich  in  eine  aus  Zwischen- 
fclemmungsmasse ,  Angit,  Magnetit,  Nephelin  und  Plagioklas  zusammen- 
gesetzte Grundmasse,  aus  der  Augit  und  Olivin  pnrphyrartig  hervortreten. 
Untergeordnet  gesellen  sich  Leucit,  Apatit,  Eisenkies  und  in  einigen  we- 
nigen Fällen  Hauyn  (Nosean)  und  Glimmer  hinzu.  Bald  ist  der  Nephelin, 
bald  der  Plagioklas  reichlicher  vorbanden.  Die  wasserhelle,  nicht  indivi- 
dnalisirte  ZwischenUenrnrangsmasse  erwelBt  sich  als  recht  verschieden- 
artiger Natnr.  Znm  Theü  ist  sie  eine  dnrch  Salssioie  asrsetsbare  glasige 
Basis,  welche  aber  nur  selten  zu  starker  Entwickelung  gelangt.  In  an- 
deren Fillen  ist  sie  schwach  doppeltbrechend  und  wird  als  Nephelin  oder 
Plagioklas  mit  schwachen  zwischen  gelagerten  Glashäuten  gedeutet,  je 
nachdem  sie  von  Säure  zersetzt  wird  oder  nicht.  Solche  krystallisirte, 
aber  nicht  von  Krystallflächen  begrenzte  Substanzen,  schlägt  Gümbkl  vor 
„leptomorph"  zu  nennen.  Als  Gruppen  ergeben  sich:  glasreiche  Basalte, 
plagiddasreidie  und  sdehe  ntft  leptomorphem  Nephelin ;  letstere  besitit  weit- 
aus die  grSsste  Verbreitang  fan  Fiehfelgebirge.  AJle  drei  scheinen  an  der  von 
BosauBCB  neu  begrensten  Gnippe  der  Tephrite  (Basanlte)  zu  gehAren. 
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Den  ipedelleii  Tbeil  des  Werkes  beschlieMt  eine  Besprechang  der 
quart&ren  and  recenten  Bildungen,  das  Vorkommen  des  Torfs  und  der 
Quellen  und  ihrer  Absätze,  Wasserreich  ist  der  eigentliche  Centraistock 
des  Gebirges,  wenn  sich  auch  in  Folge  der  Abholzungen  eine  Verminde- 
rung der  Ergiebigkeit  der  Quellen  bemerkbar  macht.  Die  im  NO.  lie- 
genden Thonschieferberge  sind  ron  jeher  »Is  arm  an  Quellen  bekannt 
geweaeo. 

Berflhmt  aind  lett  alter  Zeit  die  Eiaensiaerlinge  ud  Stthlqiielleii  roa 

Stehen  und  von  Alexanderbad,  an  welche  eine  Menge  anderer  nicht  be- 
nutzter Quellen  sich  anschliessen.  Sie  sind  neben  dem  Gehalt  an  freier 
Kohlensäure  ausgezeichnet  durch  die  grössere  Menge  in  Lösung  gehaltener 
Carbonate  von  Eisenoxydul,  Kalkerde,  Bittererde  und  Natron,  dann  von 
Kieselerde,  sowie  durch  die  Armuth  an  schwefelsauren  und  ChlorsaUen. 
Es  sdieint  ein  Znsammenhang  zwischen  den  Mineralquellen  und  den  Btp 
aalten  sn  bestehen,  wfthrend  die  tiefgehende  Zerldflftiing  eine  weite 
Circalation  der  Oeviaaer  geatattet 

III.  Geognostische  Fo  1  g erun gen. 

Eine  Betrachtung  der  jetzigen  OberflSchengestaltung  des  Fichtolgebir- 
ges  lehrt,  dass  zwar  die  zur  Diluvialzeit  und  noch  jetzt  thätige  Erosion 
einen  bedeutenden  Antheil  an  der  Formung  des  Gebirges  hat,  dass  jedoch 
Büch  ganz  andere  nnd  gewaltsamer  wirkende  Krifte  achon  frohieitig  um- 
geataltend  eingegriffen  haben  mOaeen.  Jflagere  TertÜrbildnagen  greifen, 
gleichmlaaig  von  dilnvialen  BCasaen  fiberdeckt,  in  daa  Gebirge  ein,  wodoreh 
daa  Torhandonsein  von  ßnchtungen  schon  TOr  der  Ablagerung  deraelben 
angezeigt  wird.  Kreidebildungen  fehlen  zwar  im  Fichtelgebirge,  finden 
sich  aber  an  dem  scharf  abgeschnittenen  Westrande  etwas  südlicher  und 
zwar  in  gequetschter  und  vprschohonor  Stellung.  Eine  Niveaiiveräiiderung 
muss  also  zwischen  der  Kreide  und  der  jiingeren  Tertiärzeit  stattgefunden 
haben.  Die  Bewegung  wird  in  vertikaler  Richtung  angenommen,  weil  die 
anacblieaaenden  Zonen  der  ilteren  meaoaoiaclien  BiUangen  keine  Faltang 
■eigen. 

Der  steile  Abbruch  des  Westrandes  bestand  schoii  in  sehr  alter  Zeit, 
bereits  vor  der  Bildung  der  Kohlenschichten,  wie  aus  dem  früher  Mit- 
getheilten  hervorgeht.  Da  Kulmbildungen  am  Aufbau  des  Gebirges  einen 
so  wesentliclien  Antheil  nehmen,  so  folgt,  dass  eine  andere  Ilauptbewegung 
zwischen  der  Kulm-  und  Kohlentorination  stattgefunden  haben  muss,  als 
deren  Resultat  die  westliche  Begrenzung  des  GebirgsmasaiTS  in  der  Bich* 
tong  dea  hereyniadien  Syatemea  aoinaeben  iat  Lloga  dieeea  Baadee  voll- 
aogen  aicb  mebrfadi  NiTeanTerioderangen,  in  Folge  deren  ZeehaCeiii, 
Triaa,  Jnra  und  Kreide  eine  verschiedene  Ausbreitung  erhielten. 

Vom  Kulm  bis  zum  Gneiss  liegen  die  Schichten  durchaus  gleichartig 
und  zwar  streifenweise  nebeneinander  geschoben  parallel  der  Rich- 
tung des  rzgeb  irges.  Hier  handelt  es  sich  um  eine  Faltung,  an 
der  jedoch  weder  die  Porphyre  des  Thflringer  Waldes,  noch  die  Granite 
der  Centralmasse  des  Fichtelgebirges  einen  Antheil  gehabt  haben.  Leti- 
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tere  sollon  erst  nach  dem  Eintmoi  der  Faltung  in  den  Weiterbaa  des  Ge- 
birges eingegriffen  haben. 

Ausfuhrlicher  verweilt  der  Verfasser  bei  der  Bildung  der  Falten.  £r 
lenkt  nnidiit  die  AofioBerkMUBkeit  «af  die  Torhemcbende  SW.-NO.-Strei- 
chmigniclitiuig  der  Schieferbildimg^  die  nur  antergeordoet  in  eine  recht* 
winklig  dagegen  geitellte  umsettt  Letstere,  parallel  dar  oft  geoannten 
westlichen  Begrenzung  ist  die  Richtung  der  Spaltung,  die  erstere  die 
Richtung  der  Faltung.  Bezeichnend  ist  die  durchaus  steile  Stellung  der 
Schichten.  Horizontale  Lagerung  kommt  kaum  vor,  eine  Welle  folgt  der 
anderen  und  zwar  in  verschiedenen  grösseren  oder  blos  untergeordneten 
Systemen,  so  d&ss  der  Verfasser  dominirende  und  sekund&re  Fal- 
tensy Sterne  nnteneheidet 

Spedeil  irird  daa  Terbalten  einaeliier  QeMete  io  Beiiehiiiig  anf  die 
Faltung  geschildert,  von  der  regelmisiigeren  Anordnung  der  NW.^Gebiete 
bis  zu  den  complidrten  VerbAltnissen,  wie  sie  die  Überkippung  an  der 
Münchberger  Gneisspartie  nnd  der  so  verworrene  Distrikt  bei  Hof  zeigen. 
Transcendent  nennt  der  Verf.  eine  Faltung,  welche  sich  nicht  genau 
an  die  geognostisch  unterschiedenen  btufen  hält,  sondern  von  einer  Schich- 
tenreihe zur  anderen  übergreift.  FOr  Gebirge  wie  das  Fichtelgebirge,  in 
weli&em  swei  Biebtongssysteme  hier  daa  faltenhUdeode  iltere  e»- 
geUrgiscibe  und  daa  jflngere  mehr  in  TertOtaler  Richtung  thitige  herej- 
nisebe  —  sieh  bemerkbar  machen,  wird  der  Name  Wellengebirge^ 
im  Gegensatz  zum  Kettengebirge  in  Vorschlag  gebracht. 

Es  folgen  dann  noch  einige  Andeutungen  über  die  Ursache  der  Fal- 
tung, welche  etwa  in  einer  Senkung  Böhmens  und  dadurch  ausgeübtem 
Lateraldruck  gegeben  sein  könnte.  In  älterer  Zeit  wurde  dann  vielleicht 
als  Anfang  der  Gebirgserhebung  die  centrale  Gneissmasse  des  Fichtel- 
gebirges gefaltet;  bei  spätem  Bewegungen,  in  denen  das  ebenftlla  be- 
reita  gefaltete  MaiiiT  des  bayeriieh*bOhmisciien  Waldes  eine  grosse  Rolle 
spielen  mnsste,  legten  sich  die  Schieferfalten  an  die  centrale  Gneissmasse 
an  nnd  gaben  dem  Fichtelgebirge  eine  dominirende  Stellung.  Kur  aus- 
bauend,  nicht  mehr  wesentlich  umgestaltend,  wirkte  dann  das  Heraustreten 
der  Granite. 

Indem  wir  uns  begnügen  auf  den  eine  Reihe  interessanter  Beobach- 
tungen enthaltenden  Abschnitt  über  Schieferung  und  ZerUftftnng  (S.  640) 
hinauwelBen,  dessen  Inhalt  sieh  mit  wenigen  Worten  nicht  wohl  wieder 
geben  liest,  schliessen  wir  nnseren  Berieht,  hidem  wir  dem  Verfhuer  au 
aemer  bewnndemswerthen  Arbeit  Glflck  wünschen  und  die  Hoffnung  aus- 
sprechen, dass  es  ihm  vergönnt  sein  möge,  unterstützt  von  gleich  tüchtigen 
Hülfsarbeitem  wie  bisher,  das  in  seiner  Art  einzig  dastehende  Werk  der 
geognostischen  Beschreibung  Bayerns  in  der  begonueuen  Weise  zu  Ende 
zu  fuhren.  Benecke.  Cohen. 
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L.BALi»Acoi,Ifc]CAinm6B.T^TAiUA:  Relftiloii«  taUs-erniion« 

deir  Etna,  awenuta  nei  mesi  dl  MAggio  e  Oiugno  167t. 
(JBL  Comitato  geologico  d'Italia  1879.) 

A.  Cqua:  Sur  la  cendre  et  la  laye  de  Itk  r6«eBt«  iiaptiAB 

d«  l'E t n a.  (Compt.  Bend.  ULXXYIU.  135&> 

A.  Gossa:  Osseryazione  obim  ico-microscopiche  suIIa  cenere 
deir  Etna  etc.  e  sulla  lava  raccolta  a  Giarro  il  2  gingno. 

(B.  Acad.  dei  Lincei.   Transunti  (3)  in.) 

F.  FouQü«:  Sur  la  r^cente  Eruption  de  l'Etna.  (Compt. 
Bend.  LXXXIX.  33.) 

H.  DE  Sacsscre:  Sar  la  r^cente  Eruption  de  TEtna.  (Ibidem. 
LXXXIX.  86.) 

A.  PiBBnu:  Die  Etna-Eruption.  (Verhdl.  k.  k.  geoLRoMmmt 
1879.  No.  10.  281.) 

(Hfem  Tal  VIL) 

Yom  TOntdieiideii  Arbeiten  bexiebt  ikk  luir  der  Anftats  yon  Alt. 
Coss4  Mf  das  Allswurfsmaterial  der  letzten  Etnaemption;  er  bietet  eine 
Ergänzung  zu  den  Mittheilungen  GCmbel's  in  diesem  Jahrbuch  (Jahrgang 
1879.  859),  auf  deren  Inhalt  Ref.  später  zurückkommen  wird.  Die  übrigen 
Artikel  geben  vorwiegend  eine  Darstellung  des  Verlaufs  der  Eruption; 
ausser  denselben  ist,  wie  Ref.  dem  American  Journal  XVIII.  No.  105, 
Sept.  1879,  pag.  228,  eiitDimmt,  nodi  ein  amtlfelwir  Bericht  von  Fnteum 
0.  SiLTiiTBi  an  das  italienisdie  Ministerhim  (19  &  m  4*  mit  einer  tepo- 
grapbischen  Karte  der  Umgebung  des  Etna)  und  ein  solcher  des  nord- 
anerikanischen  Consuls  G.  H.  Owen  in  Messiua  an  seine  Regierung  er- 
schienen. Von  diesen  beiden  Berichten  kennt  Ref.  nur  den^  Auszug  in 
dem  American  Joiurnal  und  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen 
Gesellschaft  XXXI.  399-404. 

Nach  den  genannten  Quellen  und  Aufsätzen  (derjenige  der  drei  italieni- 
schen Bergingenieore)  ist  von  einer  das  Yeittiadniss  in  hdiem  Qrade 
fiDidemden  geologischen  Skisie  des  Nordabhanges  des  Etna  begleitet,  die 
wir  auf  Taf.  VII.  um  die  Hälfte  Tcrkleinert  wiedergeben,  ergibt  sich  aber  den 
Verlauf  der  Eruption  des  Etna  vom  Frühling  dieses  Jahres  etwa  Folgendes: 

Der  Ausbruch  vollzog  sich  auf  einer  etwa  10  km  langen  Spalte,  welche 
mit  im  Allgemeinen  NNO.-SSW.  Richtung  mit  leicht  gewundenem  Verlauf 
quer  über  das  Etnamassiv  aufriss,  oder  vielmehr  nach  Silvkstki  als  die 
Erweiterung  einer  schon  im  Jahre  1874  gebildeten  Spalte  zu  betrachten 
ist|  auf  welcher  sich  im  genannten  Jahre  am  29.  Angnst  arahrere  Auswurf 
öÜMmgen  mit  LataergSssen  bildeten,  die  aber  nur  wenige  Stunden  dauerten. 
Nach  Angabe  der  Herren  Baldacci,  Mazzetti  und  Trataglia  entspricht 
diese  Spalte  der  langen  Axe  einer  Ellipse,  in  welcher  die  jüngsten,  der 
Eruption  vorhergehenden,  Erdbeben  zur  kräftigsten  Entwicklung  gelangten. 
Auch  dem  eigentlichen  Aufriss  der  Spalte  und  damit  der  Eruption  am 
Abend  des  20.  Mai  1879  gingen  einige  leichte,  aber  doch  z.  Tb.  noch  in 
Eeggio  ftthlbare  Bodenarsehfltlsraitgsn  vorans.  Nach  S8^W•  endigt  die 
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Spalto  Ib  dorBiehlniig  Mtf  BfaneKviUft  Ui  im  lialkerHAlie  dtt  Btatkeiek 
(Baomvbb),  Ifliekt  mA  W.  annkirajtaid;  mmk  Kwta  sn  gtkt  sto  Ut 

sum  Fasse  des  Berges  mit  der  Richtung  auf  Mojo.  Die  Spalte  stellt  sieh 
hald  als  eine  wirkliche,  4  bis  5  m  breite  Kluft  mit  senkrechten  Wsinden 
dar,  bald  als  ein  100  bis  200m  breiter  Oflrtel  mit  zahlreichen  kleinen 
(höchstens  1  m  breiten),  unter  sich  mehr  oder  weniger  parallelen  Rissen 
und  Klüften,  die  nur  da  breiter  werden,  wo  sie  durch  Felsen  hindurch« 
MtiBBi  aber  aABÜttr  mdwinga,  wo  lie  durch  raseabedeckten  (engaiouA) 
Boden  teikiiliMk  Der  OeaMgi^l  dai  Etna  ist  niffende  natgaitatm. 
Die  Llppn  der  Spelten  eeigen  keine  SUkrengeB,  yervacfimgen  wen  alee- 
WÜL  dem  SpaltenenlHM  nicht  verbunden.  Die  weitesten  Stellen  der  Spalten 
entsprechen  den  npu  gebildeten  Krateren  und  den  Lavaausflusspunkten. 

Der  Auabruch  begann  am  SSW.- Abhang  aus  einigen  Theilen  der  Spalte, 
welche  etwa  in  einer  Hohe  von  1650  bis  1500  m*  (nach  FocQcfe),  2G00  (nach 
Sjlcssi'rb)  Meereshöhe  lagen,  mit  Gasexhalationen ,  Bombenauswürfen  und 
dem  Etgu»  einee  kleinen  lAinetrenee  m  2  bis  2,5  km  Linge,  der  Mt 
ia  dee  Biehtang  aal  Adem6  in  bevegie  vnd  eieii  an  leinem  Ende  an 
einem  enigegenelekenden  Bn^el  gabeHe.  Der  Lavaergnn  auf  dieser  Seite 
hörte  schon  an  demselben  Tage  (26«.  Mai)  anf ,  sobald  anf  der  Nordseite 
des  Berges  in  einer  Meereshöhe  von  2200  m  bis  1000  m  nach  Foryrft  die 
Thfttigkeit  begann.  Der  Gipfelkrater  des  Etna  scheint  bei  der  ganzen 
Eruption  nur  Wasserdämpfe  und  feine  Asche,  nach  Saussdre  auch  kubik- 
metergrosse  Blöcke  von  alter  Lava  ausgeworfen  zu  haben.  (Der  Bericht 
Wunv^B  an  die  frawiftrieehe  Akademie  der  Wieeemekallen  ist  datirt  vom 
80.  Jnad,  die  Beobacktoagen  Savsbürb's  wurden  angestellt  in  der  Zeit  rom 
8k  bii  14.  JonL)  Degegen  bat  sieb  nack  den  Aberefamtimmenden  Naek- 
liebien  der  italienisdien  Ingenienre  und  Saüssvri's  am  Nordabhange  des 
Berges  an  einem  in  noch  grösserer  Meereshöhe,  als  die  südlichen  Aus- 
bruchsstellen,  gelegenen  Punkte  ein  Eruptionskegel  gebildet,  welcher  noch 
am  13.  Juni  in  lebhafter  Tbätigkeit  (Gasexhalationen  und  glühende  Scblacken- 
auswürfe)  war.  Derselbe  hatte  nach  äkussvas  einen  3  bis  4  km  langen 
Layaetram  ergossen,  wekber  Über  die  Lata  len  1866  binweg  bie  an  die 
Gmppe  der  Kegel  des  Meute  Seopetto  (Scoperto^  2200  m  Hake)  nad  des 
oberep  Monte  Nero  gsfloeeen  war.  Die  Haaptanahmehstelle  lag  indeseen 
nach  überemstimmenden  Angaben  aller  Beobachter  auf  einem  800  m  langen, 
S-förmig  gewundenen  Theil  der  Spalte  zwischen  dem  unteren  Monte  Nero 
(2053  m)  und  dem  Monte  Palomba  (20ü6  m)  am  Nordabhang  des  Etna.  Bei 
Sacsscre  wird  statt  des  letzteren  der  Monte  Timparossa  genannt  Hier 
haben  sich  nach  Fodqd&  10  deutliche  Kratere  gebildet,  deren  Boden  etwas 
üefer  Uegt  ab  das  IHreaa  dee  froberen  Bodens  nnd  deren  Winde  ana 
leeen  AnswniibmaeseB  sieb  sn  miehtiger  Kegelgestelt  aaftbflrmen.  Zwd 
dieser  Kratere  ekid  etwa  80  m  tief  nnd  beben  nngeAykraoOmDnrekaMsser. 

*  Ref.  möchte  aus  den  Folgerungen,  welche  Foüqcä  aus  der  Lage  der 
Hanptausbruchstellen  auf  der  Süd-  und  auf  der  Nordseite  des  Berges  zieht, 
▼ermuthen,  dass  hier  ein  Druckfehler  vorliegt  nnd  statt  1600  bis  1600  sn 
lesen  ist  2650  bis  2500. 
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Die  Lava  ergoss  sich  aus  mehreren,  nach  FocQüi  aus  12  Öffhangen  zn 
einem  Strome ,  dessen  Weg  durch  die  Depression  zwischen  der  Lava  too 
1646  und  den  älteren  Laven  ohne  bekannte  Ausbrucbszeit  vorgezeichnet 
war.  Der  Krguss  dauerte  am  längsten  und  war  am  heftigsten  in  den 
tie&tgelegenen  £ruptionsstelien.  Die  schmale  Bodensenkung,  in  ynßiAmt 
die  Lava  hinflon  und  die  starlie  Neigung  des  Bodens  (22%)  Ueoen  die 
Breite  des  LaTtstrons  in  den  4  ersten  Kilomelem  niobt  ttlier  60m  an- 
wachsen. So  lange  die  Lava  sich  auf  abschassigerem  Terrain  (Bosco  dl 
Collabasso)  bewegte,  hatte  sie  eine  Geschwindigkeit  von  120m  in  der 
Stunde ;  bei  geringerer  Neigung  verminderte  sich  die  Geschwindigkeit  rasch 
und  die  Breite  des  Stromes  nahm  zu.  So  war  sie  am  3.  Jani  Abends 
300  m,  während  die  Geschwindigkeit  von  den  italienischen  Ingenieuren  zu 
15— 20  m  in  der  Stunde  gemessen  wurde  (1km  S.  der  Strasse  Taormina- 
Termini).  Die  Miditiglmit,  wekhe  anfimgs  nor  6  m  beMgt,  widist  an 
der  Strasse  sdion  sn  14  m  nnd  erreielit  stellenweise  bis  sn  20  m  (nadi 
Sadssüre  sogar  40  m).  Vom  Abend  des  8.  Joni  bis  zum  Abend  des  0.  Jnai 
bewegte  sich  die  Lava  noch  360  m  weit  nach  N.  nnd  kam  dann  gegenober 
dem  Monte  und  Dorfe  Mojo  bei  der  Häusergruppe  Jannazza  (auf  der  Karte, 
Sannazza  im  Text)  650  m  nördlich  vom  Flusse  Alcantara  zum  Stillstand, 
80  dass  die  Gesammtlänge  des  Stromes  etwa  10— U  km  beträgt  bei  einer 
Endbreite  von  fast  600  m. 

Die  Lava  war  nidit  dlinnflassig  nadi  Angabe  der  italienischen  Inga- 
nienre  (pooo  flnida)  nnd  bewegte  sich  in  bekannter  Art  in  ihrem  schwanen 
Schlackensack  Torw&rts,  der  nur  Nachts  z.  gr.  Th.  glObend  erschien.  Die 
Thätigkeit  der  neugebiideten  Kratere  am  Fusse  des  unteren  Monte  Nero 
schildern  die  italienischen  Bergingenieure  als  Augenzeugen  mit  folgen- 
den Worten:  „Wie  man  sich  nähert,  werden  die  Detonationen  (i  boati) 
immer  fühlbarer  und  oft  fast  betäubend.  Der  Aschenregen  fällt  unauf- 
hörlich nieder  und  wird  höchst  beschwerlich,  zumal  wenn  Tom  Winde 
heftig  entgegen  getrieben  nnd  begleitet  vm  den  erstickenden  Oaasn  der 
Kratere.  Vom  Oipfd  des  Monte  Kero  beherrscht  nmn  alle  die  an  safaiem 
Ftose  in  einer  8-förmigen  Linie  gereihten  Kratere;  nicht  alle  seigen  den 
gleichen  Grad  der  Thätigkeit  und  der  continuirliche  Lavaerguss  scheint 
auf  die  tieferen  beschränkt  zu  sein.  .  .  .  Während  auf  der  einen  Seite  der 
niedere  Krater  ununterbrochen  Lava  und  Flammen  (es  war  Nacht.  Ref.) 
ausspeit,  sieht  man  auf  der  anderen  in  4  höher  gelegenen  Kratern  den 
glühenden  Schmelzfluss  sich  blähen,  aufkochen  und  niedersinken,  bald 
sich  beruhigen  und  schwarz  werden , .  bald  mit  blendendem  Glanse  auf- 
leuchten. In  jeder  Ruhepause  hat  eben  die  Lava  Zeit,  oberfllchUch  m 
erstamn,  dann  durchfurchen  sie  glflhende  Gasezhalationen  und  plötzlich 
bauscht  sich  die  ganze  Kruste  empor,  zerreist  mit  schrecklichem  Gekrach 
und  hochemporgeschleudert  fallen  die  zerfetzten  Schlacken  als  Feuerregen 
hernieder,  um  den  Kraterkegel  zu  erhöhen.  Von  Zeit  zu  Zeit  zieht  der 
nächst  höher  gelegene  Krater  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  mit  seinen 
Detonationen  und  dem  Auswurf  glahender  Felsmassen,  die  in  geringer 
EntHmning  niaderBtanen.*  — 
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Aus  der  in  manchen  Punkten  abweichenden  Darstellung  Saüsscre's, 
der  die  ersten  beiden  Eruptionen  an  den  höchstgelegenen  Punkten  der 
SfMÜten  S  und  N  vom  Etnakegel  auf  den  27.  Mai,  den  Beginn  der  Haupt- 
enipCioii  im  nnlereii  Monte  Karo  auf  doi  S8.  Mai  verlegt,  sai  noch  Einiges 
hai  votgehobaD* 

Die  beiden  oberen  LaTaeifOaae  brattalen  aieh  Ober  mebma  Meter 
mAditige  Schneefelder  ans,  die  nur  z.  TL  schmolzen.  Das  Schmelzwaaser 

in  Verbindung  mit  der  niederfallenden  Asche  und  glühenden  Gesteinsmassen 
bildete  einen  Brei,  dem  die  Lavaströme  und  Blöcke  einen  Überzug  von 
trockenem  Dreck  verdanken.    Noch  am  14.  Juni  waren  die  Lavaströme 
im  Innern  glühend,  obgleich  sie  auf  Schnee  ruhten,  der  durch  den  er- 
knltelen  fioden  des  LaTaatromee  voUatliidig  gegen  die  Eimrirknng  dea- 
aelben  geaehtttit  adnen.  —  JHe  Lava  acheint  allenihalben  gtofcbaehig  aof 
Tiden  Punkten  der  Spalte  berrorgebrochen  zu  sdn;  da  mm  die  Spalte  in 
ihrem  Verlauf  der  stärksten  Bodensenkung  folgte,  so  reihten  sich  natürlich 
die  kleinen  gleichgerichteten  Ergüsse  je  zu  einem  langen  Strome  aneinander. 
Für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  erinnert  Sadssdre  an  die  kleinen 
Kr&tere  und  Kegel  auf  den  oberen  Lavaströmen  selbst,  deren  jeder  einen 
Emptionapankfe  aadentet.  Wenn  diese  secnnd&ren  Kegel  auf  dem  unteren 
Tbeile  des  HanptlaTastromes  fehlen,  ao  erkürt  sich  das  dorch  die  gewaltige 
Masse  des  flberlageraden  Stromea,  die  den  Dnrehbmdi  bis  inr  Stromes- 
oberfliehe  hinderte  nad  die  von  den  einzelnen  EmpÜonspunkten  hervor- 
dringenden Lavamassen  sogleich  mit  sich  fortriss.  —  Die  Spalte,  auf  welcher 
die  Eruption  sich  vollzog,  liegt  noch  frei  auf  eine  Strecke  2  bis  3  km 
vom  untern  Monte  Nero  bis  zum  Plateau  südlich  des  Monte  Pizillo,  weil 
sie  hier  eben  nicht  von  Lava  ausgefüllt  wurde.   Es  hat  sich  über  ihr  nur 
ein  As^enkegel  gebildet.  —  Ober  die  FNdakte  der  der  Emptlen  fblgen- 
den  Fomarolenthitigkeit  werden  wohl  die  Besnltate  von  Foüqna^s  Unter- 
suchungen absnwartin  sein;  Saüssüu  fand  nur  spärliche  schwefelhaltige 
Exhalationen,  haupts&chlich  solche  von  Kohlens&ure-  und  Salxs&ored&mpfen. 
Von  Sublimationen  beobachtete  er  besonders  Eisenchlorid,  wenig  Kochsalz 
(8.  — 14.  Juni);  Foüqce  fand  mehrfach  die  noch  heissen  Lavamassen  von 
geschmolzenem  Chlornatrinm  überzogen.  —  Die  Schneefelder  östlich  vom 
oberen  Monte  Nero  fand  Sacssure  von  iauseudeu  kleiner  Dampfexhalationen 
dnrehsetat,  die  nnf  ihrsr  OberiHdm  aaUlose  KlOmpchen  gelblicher  (Eisen- 
eidorid)  Efflorescenien  «nrflckgelaasen  hatten;  aneh  üyiden  aieh  in  grosser 
Menge  Flecken  eines  sanren,  mit  Teraehiedenen  Effloresoensen  beladenen 
Schlammes,  herrührend  davon,  dass  die  durch  den  Schnee  aufsteigenden 
Dampfmassen  kleine  Mengen  der  alten  Aschen,  worauf  er  liegt,  mit  empor- 
gerissen hatten.    Am  14.  Juni  hatten  diese  Flecke  0,3— 1  m  Durchmesser 
und  waren  balbtrocken;  sie  lagen  allenthalben  nur  wenige  Meter  von  ein- 
ander entfernt.  —  Schlammströme  haben  sich  nach  Saussdrb  in  grosser 
Ansahl  nmd  nm  den  Ceatralkegd  des  Etna  ergossen  und  er  selbst  war 
Angenaenge  eines  solchen.  Sie  erklären  sich  leicht  dadoreh,  daaa  die 
keissen  Dampfinaasen,  mit  denen  der  Etnakegel  während  der  Eruption 
dnrehtrinict  war,  seine  Schneedecken  s.  Tk.  aebmolaen  nnd  aiek  aelbst 
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condeusirten,  so  d&SB  die  Ascheaxnaasen  des  Kegels  ia  hohem  Grade  durch- 
w&ssert  wurden.   Wo  nun  die  W&nde  des  Kegels  dem  Druck  der  aaf> 
gamidiftaB  Hmm  aielit  widmltlMii  kanten,  ergossen  rieh  dlt  ftfWi— 
■MMB  ■tniiBAKtiff  dm  Ahhanr  hiiiab. 

Der  imBehe  Verlanf  der  diesjährigen  Etnaemption  erklärt  sich  nack 
FoüQü^  wobl  am  einfachsten  durch  die  gewaltige  Ausd^nng  der  ^alte, 
auf  welcher  die  Aushrnchsmassen  hervortreten  konnten.  Dass  die  höher 
gelegeneo  Eruptionspunkte  keine  Lava  mehr  ergossen,  sobald  die  Thätig- 
keit  am  Fusse  des  unteren  Monte  Nero  begann,  entspricht  den  GJeicIi- 
gewichtageaetsen  flüssiger  Massen. 

Wm  nwi  die  miiMnlogfida  Hitor  dar  tmtßWtUam  Aach»  vmä 
Lam  aobaftrift,  aa  ickaiMii  dia  kwian  AngalMo  GaaaA*b  in  dan  wanof» 
liebsten  Paukten  mit  denen  6(huKL*8  sa  ttimBen.  Gossa  floi  18%  ia 
Salzsäure  löalidia  Theile  in  derselben,  deren  quantitative  Zusanuaensetzung 
aber  nicht  angegeben  wird.  Spectralanalytisch  wurde  von  ihm  in  der 
Asche  Strontium  und  Lithium  nachgewiesen.  —  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung eines  Dünnschliffs  der  Lava  von  Giarre  ergab,  dass  sie  z.  gr.  Th. 
aus  grösseren  Flagioklaskrystallea  besteht,  welche  einsprenglingsartig  in 
aber  vitrokxTatalUnea  Qnmdiawe  liegen,  die  ans  kieinen  Plagfoklaa- 
kiyalallaii,  AagttkiTafeallaB,  MagaaCit  oad  waaig  granUehaiB  Glaaa  aidi 
aufbaut.  Die  Lava  voa  1879  wttrde  also  zu  daa  angitandesitfa^ao  galigw» 
Dar  Plagioklas  hat  eine  durch  Glaseinschlasse  stark  markirte  Zonarstmctur. 
Ana  der  Schärfe  der  Kanten  des  Plagioklas  und  Angits,  sowie  aas  der 
Identität  der  Glaseinschlüsse  dieser  Mineralien  mit  dem  spftrlichen  Magma 
der  Lava  möchte  Verf.  schliessen,  dass  diese  Krystalle  noch  nicht  fest 
in  der  I.Ava  vor  ihrem  Ausbruch  aus  dem  Krater  vorbaadan  waren. 
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G.  PalSontologte. 

H.  Alleyne  Nicholson:  A  manual  of  Palaeontology,  for  the 
ase  of  students  with  a  geueral  introduction  on  the  prin- 
ciples  of  palaeontology.   In  two  toIs.   Edinb.  a.  London  1879.  8". 

Die  erste  Auflage  von  Nicholson 's  vortrefflichem  Manual  erschien  1872 
im  einem  Bande  von  601  Seiten.  Die  zweite  mliegende  hat  eine  niebt 
nnbetriditliehe  ycnnehrnng  and  entq>reeiiead  den  seildem  gemacliten  FovU 
eekfitten  der  Wissenschaft  eine  ümgestalftnaf  in  MMuther  Hiasioht  er- 
fahren. Ans  dem  einen  sind  zwei  B&nde  von  511  und  581  Seiten  gewor- 
den, trotzdem  ein  ganzer  Abschnitt  der  ersten  Auflage  ^historical  palaeon- 
tology" weggeblieben  ist.  Zu  bedauern  ist  die  dem  Umfang  und  der  Aus- 
stattung (der  Druck  der  neuen  Auflage  ist  grösser  und  besser)  allerdings 
wohl  entsprechende  bedeutende  Steigerung  im  Preise  bei  einem  Buche 
gerade  Toii  dieser  Biehtnng,  deeaen  Angehalfang  doeh  eiaani  groeaen 
PsblÜEnm  ermöglicht  sein  sollte. 

Die  Abbildungen  sind  auch  diesmal  wieder  dorchaua  dem  Text  (ala 
Holzschnitte)  eingefügt  und  zeigen  die  bekannte,  klare,  wenn  auch  etwas 
derbe  englische  Ausführung,  welche  sofort  eine  Vorstellung  der  Gesammt- 
form  des  Körpers  giebt,  aber  die  feine  Ausführung  des  Details,  wie 
solche  z.  B.  die  Figuren  in  dem  ZixTEL'schen  Handbuch  zeigen,  vermissen 
l&sst.  Man  vergleiche  in  dieser  Hinsicht  die  Darstellungen  der  Foramini- 
ftren  In  beiden  Bachem. 

Die  erstes  6  Capitel,  welche  eine  allgemeine  Binleitnng  enthalten, 
kehren  beinah  gana  in  der  alten  Oeitalt  wieder,  nur  einzelnes ,  wie  die 
Büdnng  zoogener  Gesteine,  ist  etvaa  weiter  ausgeführt.  Von  Intereese 
sind  die  Schlussworte  der  Einleitung,  weil  in  ihnen  der  Verfasser  darlegt, 
welchen  Standpunkt  er  gerade  in  diesem  Buche,  gegenüber  theoretischen, 
aus  dem  Auftreten  der  Organismen  früherer  Zeiten  zu  ziehenden  Schlüssen, 
für  angemessen  hält.  Als  das  sicherste  Ergebniss  pal&ontologischer  Unter- 
wchtingen  stellt  er  den  Nachweis  einer  AnfeinanderfoJge  der  Organismen 
in  der  Weise  bin,  daae  die  niederen  Tbiere  den  höheren  Yoranigingen. 
£s  hat  aber  nicht  nur  eine  Aufeinanderfolge,  sondern  ein  Fortschritt  statt- 
gefunden. Von  der  Thatsache  ausgehend,  dass  bereits  in  der  Silurzeit 
rtmmtliche  groase  Klaseen  des  IhierreiGhs  vertreten  sind  und  dasa  das 
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uüs  bisher  bekannt  gewordene  erste  Erscheinen  der  wirbellosen  Thiere 
der  Art  ist,  dass  wir  kaum  annehmen  dOrfen,  die  ftlteeten  Vertreter  der- 
idben  n  kennen,  kommt  Kiciolmi  in  dem  SckloMe^  dan  anr  die  Wir1»el- 
thiere  allein  geeignet  seien,  dem  Pa]i<mtok>gen  den  Beweia  eines  Fort- 
schritts zu  liefern  und  dass  nor  nadi  Anakgie  ein  solcher  Fortschritt 
auch  für  die  wirbellosen  Thiere  angenommen  werden  können.  Die  An- 
fänge wirbelloser  Thiere  seien  mit  Wahrscheinlichkeit  in  den  umetamor- 
phosirten"  laurentischen  u.  s.  w.  Schichten  zu  suchen. 

£s  würde  nun  leicht  sein,  führt  der  Verfasser  fort,  eine  bestimmte 
Theorie  aasonehmen,  alln  fdr  sie  sprechende  herronnheben  and  nicht 
passendes  bei  Seite  an  lassen.  Allein  in  einem  LehrlMich  handele  es  aich 
annidnt  nm  Thatsachen  nnd  diese  lieferten  theila  den  Beweis  einer  Ent- 
wicklung der  Organismen  aus  einander,  theils  aber  schienen  sie  bei  dem 
jetzigen  Zustand  unserer  Kenntnisse  unvereinbar  mit  dem  alleinigen  und 
ausschliesslichen  Herrschen  eines  solchen  Gesetzes.  So  sei  es  denn  allein 
angemessen,  objectiv  die  Summe  unserer  {Erfahrungen  darzulegen,  wol»€i 
nicht  ausgeschlossen  sei,  dass  man  die  Evolutionstheorie,  wie  sie  Darwuc 
uns  geboten  habe,  als  Richtschnnr  aller  weiteren  Untersochong  im  Auge 
behalte. 

Bei  Benatzong  des  speeielleii,  mit  dem  7.  Cap.  beginnenden  Theilet 

ist  au  berficksichtigen ,  dass,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  horrorhebt, 
sein  Manuscript  schon  zu  Anfang  des  Jahres  1878  abgeschlossen  und  An- 
fang 1879  ganz  in  den  Händen  des  Druckers  war.  Eine  Anzahl  wich- 
tiger neuerer  Arbeiten  konnten  daher  gar  nicht  mehr  oder  nur  ganx  neben- 
bei beracksichtigt  werden. 

Die  wirbellosen  Thiere  machen  den  An&ng.  Überhanpt  sind  diese 
aasfUhrlicher  bebandelt  als  die  WirbeltUere,  da  sie  hinfiger  TorkonuBen, 
also  dem  Lernenden  zum  Studium  leichter  xnginglich  sind.  Ein  Unter- 
richtsmittel soll  ja  auch  das  Buch  in  erster  Linie  sein,  so  dass  diese  Be- 
vorzugung ihren  guten  Grund  hat. 

Bei  den  Foraminiferen  stehen  noch  die  Dactyloporiden,  da  der  Autor 
von  deren  Pflanzennatur  noch  nicht  überzeugt  scheint,  Receptacuhtes  mit 
den  nächst  verwandten  Gattungen  bildet  einen  Anhang  derselben.  Dass  der 
Antor  sieb  vom  .Eotfoo»  nicht  trennen  mag,  ist  begreüUcli,  doch  bitte  es  wohl 
auf  weniger  als  4  Seiten  abgemacht  werden  können,  so  dass  f&r  weit  vec^ 
breitete  Formen  wie  Chmiolim  n.  s.  w.,  die  wir  nicht  erwihnt  geftud» 
haben,  Raum  geblieben  wäre.  Da  Pasceoltts,  Nidulites  u.  s.  w.  als  dae 
Familie  unbestimmter  Stellung  an  die  Blastoideen  (S.  297)  angeschlossen 
werden,  so  würde  der  Verf.  auch  Goniolina  wohl  dorthin  gestellt  haben. 

Unter  den  Schwammen,  bei  deren  Bearbeitung  die  ZirrEL'schen  Ar- 
beiten wenigstens  zum  Theil  benutzt  werden  konnten,  stehen  noch  die 
Stromatoporiden,  nnter  denselben  Gaimoporo,  welche  nach  engüadieB 
Exemplaren,  die  Bef.  an  sehen  Gelegenheit  hatte,  nichts  ist  als  eine  von 
Stromatopora  nm-  nod  dorchwaehsene  Koralle.  Mag  an  den  Stromato- 
poren  noch  manches  zu  untersnehen  sein,  das  l&sst  sich  mit  Sicherheit 
behaupten,  dass  bessere  GrOnde  f&r  ehie  Zatheilnng  derselben  zu  den 
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HydroMMB  tpiwbw,  alt  YerftaMr  sie  Ar  die  KalkiehinnnuMlar  der- 
selben aaflUirt  Er  sact  spller  bei  BesiMredniiig  der  Hydrosoen  (&  156X 
dMs  StromaUipora  and  Hydrocfinia  mehr  auf  Gnud  von  «SDalogy*  als 

wegen  „real  and  fundamental  likeness*'  von  Carter  und  anderen  in  Ver- 
bindung ppbracht  worden  seien.  Wenn  er  aber  bei  den  Schwämmen  (S.  136) 
darauf  hinweist,  daas  man  lebend  nur  Kalkschw&mme  mit  getrennten  Na- 
deln kenne,  dass  aber  a  priori  gar  kein  Grund  sei  anzunehmen,  dass  nicht 
fossile  Formen  ein  zusammenhängendes  Skelett  gehabt  hätten  und  dass 
vielleielit  SUntmatopora  soidie»  als  ein  Bindeglied  swiseben  Foiaminilimn 
und  Schwimmen,  reprisentire  *  so  ist  da  doch  wohl  die  Frage  festaUet, 
vo  bei  d  i  e  8  e  r  Annahme  die  real  and  fundamental  likeness  liege.  Der  sonst 
von  dem  Yerf.  in  so  anerkennenswerther  Weise  beobachteten  Vorsicht  bei 
zweifelhaften  Formen  hätte  es  am  meisten  entsprochen,  wenn  er  in  ähn- 
lichen Fällen  wie  dem  vorliegenden  besondere  Gruppen  incertae  sedis  ge- 
bildet hätte.  Eine  ganze  Menge  Formen  passen  doch  sicherlich  nur  dess- 
balb  nicht  in  unsere  Systeme,  weil  sie  eben  eigenartigen,  längst  verschwun- 
denen Gruppen  angeharen.  XobedUa  bat  eine  Stelle  unter  den  Hydrosoen 
gefunden,  aueh  (Hähamia  wird  unter  denselben,  wenn  auch  iweifelnd, 
anfgefUirt. 

Das  X.  Capitel  enthält  die  Actinozoa,  die  in  gewohnter  Weise  in 
Aporosa,  Perforata,  Tabulata  und  Tubulosa  getlieilt  werden.  Über  Tabulata 
ist  ein  besonderes  Werk  des  Verfassers  erschienen*,  auf  welclies  wir  unten 
(S.  434)  zurückkommen  werden.  Es  ist  in  diesem  Angenlilick  ja  allerdings 
sehr  schwer,  die  fossilen  Koralien  in  einer  bequemen  und  dem  Verständniss 
des  Sefafilers  leieht  sugänglieben  Weise  in  gruppiren.  Das  System  ton 
Ifiun  Edwibos  und  Haoci  ist,  nicht  nur  in  dieser  Besiehung,  noch  un- 
ftbertroffen.  Wenn  aber  der  Verfissser  bei  den  Farositidae  darauf  hin- 
weist, dass  diese  wohl  von  den  Qbrigen  Tabnlaten  zn  entfernen  und  zu  den  • 
Perforaten  zu  stellen  seien ,  so  hätte  eine  gleiche  Bemerkung  bei  Tham- 
nastraea  unter  den  Aporosa  ihre  Stelle  findon  müsson.  Es  will  uns 
scheinen,  dass  wenn  der  Verfasser  einmal  anting,  das  alte  System  aufzu- 
lösen, indem  er  z.  B.  Heliolites  und  Verwandte  zu  den  Alcyonaria  brachte, 
er  dann  auch  die  Perforaten  bitte  anfldsen,  oder  doch  nicht  ganz  gleich- 
wertbig  den  Aporoea  gegenaber  stellen  mllssen.  Doch  wie  gesagt,  es  han- 
ddt  sich  hier  um  eine  sehr  missliche  F^age. 

Die  Ragosa  werden  nach  L.  Aoassiz  Vorgang  wegen  ihres  tetrameralen 
Banes  in  einom  Capitel  mit  den  Alcyonaria  behandelt. 

Sehr  übersichtlich  und  gleichartig  sind  die  Echinodermen  behandelt, 
doch  hätten  wir  hier  und  da  etwas  mehr  Präcision  im  Ausdruck  gewünscht. 
Wenn  z.  B.  S.  282  angegeben  wird,  die  Familie  der  Encrinidae  sei  durch 
Arme  aus  einer  Doppelreihe  altemirender  Glieder  bestehend  eharacteri- 
sirt,  so  ist  das  nicht  richtig.  Aufgefallen  ist  uns  hier  und  bei  anderen 
Klassen,  wie  oft  der  Verfasser  ältere  Abbildungen  wiedergiebt  In  ehiem 


*  On  the  structure  and  affinities  of  the  Tabnlate  Corals  of  tho  pa- 
laeozoic  period.  Edinburgh  and  London,  1879. 
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Werk«,  iralehM  Mdi  lo  vielen  RiehtoogeB  hin  wie  das  TorOegendeZeng- 
liiw  von  edbetMikUger  Arbeit  «biegt,  irtoe  es  anr  am  Platse  gevessn, 

wenn  die  vielen  Copien ,  mitnnter  der  lllergewOlinlicIisten  Formen ,  rer- 
mieden  und  daii  Holzschnitten  Naturexenplare  zu  Grunde  gelegt  wären. 

Bei  den  Trilobiten  konnten  bereits  die  interessanten  Beobachtungen 
Walpott's  benutzt  werden,  über  die  wir  unten  (S.  428)  berichten  werden. 
l^alaeojulm  dyadicus  Gkik.,  welcher  S.  404  bei  den  Myriopoden  steht,  ist 
sdtdem  dmeh  STBAsumon  mid  BmaiL  an  der  Beihe  der  TUere  ge> 
ttrkben  md  gik  ftr  eingetollte  Blätter  von  Famen. 

Die  Eiotheilnnff  der  BraeUopoden  ist  im  Allgemeinen  nach  Divmaoa 
gegeben,  den  neueren  üntersncbongen  (ztunal  englischen)  iber  Bechnong 
getragen,  so  B.  die  Familie  der  Trimerellidae  aufgenommen.  KonincJrina 
gilt  als  Repräsentant  einer  eigenen  Familie  Koninckinidae,  der  eine  Stelle 
swischen  Spiriferidac  und  Rbynchonellidae  angewiesen  wird. 

Die  Anordnung  der  Zweiscbaler,  mit  denen  der  erste  Band  schliesst, 
ist  die  aoeh  bei  ans  viel  benntste  des  Mcnoal  von  Wocowabd.  Bei  siDer 
Knappheit  der  Darstellnng  Üadeii  doeh  die  palioaoisdien  Mosdieln,  die 
in  dentsohen  Lehrbflehern  in  dar  Bsgel  weniger  berflcksichtigt  werden, 
entsprechende  Enrlhnung.  Gleiches  gilt  von  der  Anordnung  der  Oastro- 
poden.  Bei  einem  zunächst  praktisch  pal&ontologische  Zwecke  verfolgen« 
den  Buche  dürfte  es  sich  wohl  empfehlen ,  mit  Stoliczki  (Mem.  of  the 
geologic.  survey  of  India.  Palaeont.  indica  V.  1.  S.  15)  die  Aporrhaidae 
mit  den  Strombidae  zu  einer  Familie  der  Alata  zu  vereinigen.  Die  Unter- 
schiede der  Oehinse  mesoioisoher,  nnter  den  Oattnngsbeieichnnngen  lIoaM- 
loria,  ÄfionludB,  JUaHd  ao^ifoflUirter  Formen  aind  doch  nur  kflnstlicher 
Natnr. 

Unter  den  Pnlmonifera  wird  aasser  der  in  alle  Lefarbflcher  Aber- 

gegangenen  Pupa  vetustn  noch  Zonites  priscus  von  Dawsoj»  in  neuschott- 
ländi sehen  Kohlenfeldern  entdeckt  and  DawtomUa  Meeki  ebendaher  aaf- 

geführt. 

Gelegentlich  der  Einreihung  von  Conularia  und  Verwandten  unter  die 
Pteropoden  erinnern  wir  daran,  daas  man  neuerdings  (Neumatr,  aar  Kenot* 
niss  der  Fauna  des  unteren  Lies  in  den  Nordalpen.  AbhandL  d.  geoleg. 

Beicfasanst  Bd.  VII.  Heft  6.  S.  18)  darauf  hingewiesen  hat,  von  wie  ge- 
ringer Bedeutung  die  Motive  sind,  die  zu  der  üblichen  systematischen 
Stellung  gewisser  symmetrischer  paUosoischer  (and  neuerdings  auch  meeo- 
soischer)  Gehäuse  geführt  haben. 

Eine  wesentliche  Erweiterung  hat  das  Capitel  Qber  die  Cephalopoden 
erhalten,  die  in  der  ersten  Auflage  gar  an  kurz  bebandelt  waren.  Nicht 
Ohne  Interesse  ist,  dass  der  Autor,  wenn  or  sieh  auch  hauptsiddieh  «uf 
die  Alteren  Einthelhuigen  nach  der  Art  der  Whidung  stfltst,  doch  die 
neuen  Gattungen  anfahrt.  Die  FingUnder  haben  sich  bisher  bekanntlieh 
gegenüber  den  Bestrebungen,  das  gewaltige  Heer  der  eigentlichen  Am- 
moniten  gcncrisch  zu  sondern,  durchaus  negativ  verhalten ,  vielleicht  au- 
nächst  nur  aus  dem  äusserlichen  Grunde,  dass  die  für  die  Entwicklungs- 
geschichte so  ungemein  wichtigen  Triasammoniten  auf  den  britischen  Inseln 


Digitized  by  Google 


d99 


ganz  fehlen.  Nur  Whrioht  hat  neaerdings  (Palaeont.  Soc.  1878.  1879, 
dies.  Jahrb.  1879,  Ref.  S.  445 ;  1880,  Kef.  S.  128)  die  neaen  Gattungsnamen 
aogenommen.  Kiobolsoh  gibt  eine  wm  Fxrm*  (Ardiires  des  scienoes 
de  1»  BibiMHo«  miirvnelle  d«  Gmlf«.  Jan.  187S)  «üliMtdlte  Tslielle 
wieder,  wdaiie  dasYorhaadeBieiD  oder  FeUoi  efnee  jfjrtyflkiM  eis  oberslee 
Eintbeilungsprincip  bennlit.  Da  der  Verf.  cn  Ende  eines  jeden  grOssem 
Abschnitts  Litteratar  zusammenstellt,  um  zu  eingehenderem  Stndiom  an- 
«uregen,  so  hätte  er  hier  bei  den  Cephalopoden  etwas  vollständiger  die 
Arbeiten  anführen  können,  in  denen  die  neuere  Systematik  der  Ammoni- 
tiden  specieller  behandelt  wird.  Wir  haben  besonders  einige  Aufs&tze  von 
NmnuiB  im  Ange,  die  in  ireit  verbreiteten  Zeitschriften  stehen  nnd  zva 
Zeit  dee  AtaeUmiee  dee  Muraaeripta  Kiomuoii  edion  zugfingtteh  eein 
Boasten. 

Etwas  über  800  Seiten  sind  den  Wirbelthieren  gewidmet.  Sind  die- 
selben auch  etwas  kürzer  als  die  wirbellosen  Thiere  behandelt  —  ans 
oben  angegebenen  Qrtinden  —  so  ist  doch  die  Übersicht  eine  verhältniss- 
m&ssig  vollständige  und  wegen  der  Berücksichtigung  der  afrikanischen 
und  amerikanischen  Funde,  so  weit  dieselben  bis  1878  beschrieben  waren, 
besonders  werthvolle.  Denn  wir  besitien  keine  andere  i]inlioheZnsamnie&- 
fiMenng  neneren  Datiinu.  Sdir  geadiiekt  ist  wank  die  AoiwaU  d«r  Hok- 
aebniCle  anlMlraelito  des  ümstandes,  dass  wegen  der  YerliiltnlBniiiatigea 
ChrOüe  der  C^enstände  besondere  Schwierigkeiten  zu  überwinden  sind. 

Ganz  ausserordentlich  kurz  sind  die  fossilen  Pflanzen  behandelt.  Der 
Verf.  bespricht  die  Floren  verschiedener  Perioden  in  geologischer  Reihen- 
folge. Die  mesozoischen  und  tertiären  Pflanzen  sind  beispielsweise  auf 
12  Seiten  abgehandelt.  Da  ist  es  fraglich,  ob  nicht  die  46  Seiten,  auf 
welche  die  Ptfaeobotany  znsammengedrtogt  ist,  nielit  beeier  noch  den 
tlüerischeii  Besten  sn  Gute  gekommen  wiren. 

Wir  sind  vieUeicht  ao  lange  bei  dem  Manonl  verweAt  Ist  doch  ein 
Lehrbuch  weniger  als  irgend  eine  Arbeit  für  dne  knrae  Inhaltsengebe 
gemacht.  Es  soll  vollständig  gelesen  und  ganz  aufgenommen  werden.  In 
unserem  Falle  bedarf  es  des  besonderen  Wunsches  einer  weiten  Verbrei- 
tung nicht,  schon  weil  es  sich  ja  für  die  meisten  nur  um  einen  alten  Be- 
kannten handelt,  der  nur  in  etwas  anderer  Form  wiederkehrt. 

Beneeitek 


Karl  A.  Zittel:  Handbuch  der  Paläontologie  unter  Mit- 
wirkung von  W.  Ph.  Schuiper.  1.  Bd.  3.  Lief.  8°.  München,  1879. 
S,m—Mi.  196  Originalholndmftte.  [Jb.  Id79.  8. 487.] 

Nach  TCrhiltnietmiasig  kuraer  Zeit  ist  die  driUe  Lieferung  des  1.  Bandes 
dee  ZiTTiL- ScnmriR'scben  Handboehes  erschienen,  welches  die  Eehino- 
dermen  und  den  Anlkng  der  Wftrmer  enthiU.  Whr  begrOaien  den  raschen 


*  NicHOLsox  citirt  Ballet.  Soc  gtol.  Sitaie  s^r.  Tom.  L  1S72— 78,  wo 
jedoch  nur  ein  Ansang  gegeben  ist 


Digitized  by  Google 


—  4oa  — 


FortsebrHt  des  Werkes  mit  besonderer  Freude  und  wfiDscben,  dass  es  dem 
Verfasser  gelinf^on  möge,  in  nicht  zu  langer  Zeit  wenigstens  die  wirbel- 
losen Thierc  zum  Abschluss  zu  bringen.  Nachträge  werden  in  einer 
zweiten  Auflage  sich  leicht  anbringen  lassen  und  selbst  wenn  das  eine 
oder  andere  dem  Verfasser  jetzt  entgehen  sollte,  wäre  der  Schaden  nicht 
■0  groti,  als  wenn  eine  new  Beubeiliing  der  enteaLiefenrngiii  irflniclmw* 
Werth  vOrde,  ehe  die  leliten  ersehieneii  eliid. 

Wir  begnügen  uns  an  dieser  Stelle,  ihnlidi  wie  froher  bei  Be- 
sprechung der  zweiten  Lieferung,  einiges  über  die  Anordoaiig,  beModers 
in  solchen  Punkten  mitzutheilen,  wo  der  Verfasser  Änderungen  gegen  die 
flOISt  übliche  Systematik  hat  eintreten  lassen  otler  wo  er  ganz  neu  gruppirt. 
Ein  specielleres  Eingelien  auf  den  Inhalt  halten  wir  schon  darum  für  nicht 
angemessen,  weil  wir  voraussetzen,  dass  dieses  Buch  in  eines  jeden  H&nde 
gelangt,  der  nur  etwM  Interesse  Hkt  MUntolegie  hat. 

In  der  Einleitmig  bertthrt  es  raaidist  angenehm,  dass  auch  die 
Stmetnr  des  Haotskdetts  der  Echinodermen  aosüBhrlieber  erdrtert  und 
durch  einige  —  wie  wieder  In  der  gansen  Idefernng  —  treffliehe  Hols- 
schnitte  erlAntert  wird. 

I.  Crinoidea« 

1.  Eucrinoidea. 
Aus  der  ganz  vorzüglich  klaren  Übersicht  der  Anordnung  der  festen 
Theilc  der  Crinoideen  wäre  etwa  zu  erwähnen,  dass  der  Verf.  mit  Consequenz 
(nach  Schi'ltzk's  Vorgang)  die  Anne  über  der  ersten  Gelenkflache 
eines  festen  Kelchstücks  beginnen  lässt.  Es  werden  dadurch  uatür- 
lidh  niefafc  nnwetentliebe  Änderungen  in  der  Terminologie  gegen  vielfiidi 
eingebflrgerte  Gewohnheiten  bedingt.  Ganz  gleichartig  m  Terfiüiren  ist 
unter  allen  Umständen  geboten,  fraglich  erscheint  nur,  ob  dann  die  bdden 
grossen  Unterordnungen  Tesselata  und  Articulata  zweckmässig  noch  be- 
stehen bleiben,  ob  nicht  bener  gleich  an  ihre  Stelle  die  Familien  treten. 

Unter  Zuhülfenahme  neuerer  Eintheünngen,  besonders  Avesua's,  wird 
dann  in  folgender  Weise  gruppirt: 

A.  Te$8elata  Jon.  MOutn. 

1.  Farn.  Haplocrinidae  F.  Rom. 

2.  „    Pisoerinidae  Avo. 

8.    j,    Cupressocrinidae  F.  Rokm. 

4.  „  Hybocrinidae  Zitt.  (mit  den  untersihirisch  amerikanischen 
nnd  russischen  Gattungen:  Hjfhoermm  Bill,  und  AnomcUocrinus  Mes  u. 

Worth.) 

5.  Fam.  Cyathocrinidae  Ano. 

6.  „     Taxocrinidae  Asc. 

7.  „    Ichthyocrinidae  Wacusm.  in  litt 

8.  „    Crotaloerinidae  Zitt. 

Ausser  CroUüocrinua  noch  der  untersilnrisch  gothlinder  nnd  walliser 
JBnaBoerimu,  wahrscheinUeh  auch  OkioeriMUi  Biu.  ans  amerik.  UntersÜnr. 
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9.  Fun.  (Mniaftiida«  Am. 

10.  «    Heterocrinidae  Zitt. 

Ans  Heterocrinus  Hall,  Graphioerinus  de  Kom.,  ürisocrinua  Meek  a. 
Worth.,  P/iijocrinu«  de  Kon.,  Stemmatocrinus  Tradtsob.  bestetMod.  Bit 
auf  den  silurischen  Heterocrinus  nur  im  Kohlenkalk. 

11.  Farn.  Poteriocrimdae  F.  Roem.  (emend.  Zitt.) 

13.  9    Mannpttidae  F.  Rom. 
18.    9    GastaroooaiklM  F.  Bon. 

14.  ,    Fktyeriaidae  F.  Bohl  (cnaiid.  Zrt.) 

15.  „    Carpocrinidae  Axo. 

16.  jf    Briarocrinidae  Axo. 

17.  „     Dimerocrinidae  Zitt. 

Enthält  Dimerocrinm  f  bill,  Maarottjflacrinus  üauu,  Cjftacrinm  Robm., 
JDoUUocrinus  Ltox. 

18.  Fam.  Barrandeocriiiidae  Ana. 

19.  9    AfitinoGriiiidaA  F.  Bobb. 
90.    .    Stdidioeriiiidae  As«. 

21.  „    Melocrinidae  Zm. 

Hierher  Mdocrinus  Oldp.,  Ctenocrmus  Brorit.,  Tedkt^ocnnm»  Hau» 
Seyphocrinwt  Zekk.,  Corymhocrinm  Alo.,  Macocrimm  Alto. 

22.  Farn.  Poljpeltidae  Ano. 

23.  ,    üintacrinidae  Zitt. 

Vor  der  Hand  nur  den  kretasisclieii  (TtnkierMiN«  enthaltend. 

94.  Farn.  OlypCoGrinidao  Zm, 

95.  „    Bbodocrinidae  F.  Bou.  (emend.  Bna.) 

26.    „    Calyptocrinidae  An«,* 

Diese  26  Familien  sind  übrigens  nach  betMndeMn  Eigenthflmlichkeiten, 
B.  B.  der  Bescbailuiheit  der  Kelchdecke  nooili  in  Auf  Qrappen  geeondert 

B.  Aftieulata  Jos.  Müllbr. 

1.  Fam.  Encrinidae  F.  Bobm. 

9.    „    Eugeniacriaidae  Zm. 

8.    «   Holopidae  F.  Bon.  (emend.  Zum). 

Aoiser  dem  lebenden  Bolopm  wird  hierher  (MffUätrma  Qv.,  OffolOA- 
ümn  Stebbstrüp  und  sweifelnd  (MoerMMM  Fbl.,  onbekannter  Formatioo 
au  Chili,  gestellt 

4.  Fam.  Plicatocrinidae  Zitt. 

Mit  dem  MüNSTEK'schen  Plicatocrinus  ist  wahrscheinlich  die  lebende 
Gattung  Hyocrinus  W.  Tb.  aus  dem  atlaniisciica  Oceau  identisch. 
8.  Fam.  Apiocrinidae  Obb. 

BnnioH  hatte  bereite  foiiile  BkiMooritm  aogokftndigt  Zimn.  atelh 
BU  Shigoerirntt  eine  Anaahl  Mäher  unter  Bowrffuetoarmui  and  Conoaimu 
mfjseflUurte  Arten,  eneCst  aber  Bhizocrinus  durch  den  älteren  Namen 
CbMOeniitM.  Die  Gattnng  reicht  dann  bis  in  das  Eoc&n  hinauf;  C.  ThormU 
AncH.  sp.;  C.  piriformis  Gldp.  sp.  etc. 

N.  Jahrbuch  f.  Mkneralogl«  «U.  1880.   Bd.  I. 


Digitized  by  Google 


—   402  - 


rm  den  vollen  Werth  dieser  Darstellung  der  Crinoideen  ermessen  zn 
konuen,  muss  man  berücksichtigen,  dass  bei  allen  Familien  Abbildungen 
gegeben  sind,  nicht  nur  der  äusseren  sichtbaren,  sondern  allor  irgend 
wesentlichen  bekannt  gewordenen  inneren  Theile,  theils  in  Originalzeich- 
noBgen,  thdls  in  Copien,  dwn  ferner  die  lebenden  Fonnen  voHale  BerOefc- 
eichtignof  gefenden  liaben  und  din  die  dardunis  nicht  immer  leidit  sn- 
gfingliche,  anter  allen  ümttinden  idnr  aeratfeule  Litemtor  YoUetlndig 
benntit  ift. 

2.  Cyatoidea. 

1.  Aporltidee  Jen.  HüLun. 

Kelchtifelchen  olme  Doppelporen  edergeitfeifleBanlai:  Crypioorkm 
Pavd.,  Hyfoerimi»  Bmb,  EOiimoejfitiUi  Hall,  ÄtdBOOjf^lfiiU»  Bmuiee, 

9  Se^BtPoeigtHilUB  Hall.,  Amygäaioeystites  Bill.,  Maiceygtitm  Bob^  A^elO' 
cnnus  Vanüxem,  Edrioaster  Bill.,  Cyathocystites  F.  ScHii. 

Hier  stehen  also  auch  die  eigenthümlichen,  mit  der  ganzen  Unterseite 
aufgewachsenen  Formen,  welche  Nicholson  (Manual  of  Palaeontology  I. 
S.  252)  zu  einer  besonderen  Familie  der  Agelacriniden  (Edrioasteridae 
Bul.)  vereinigte  and  an  die  Seesteme  anschloss. 

2.  Diploporitidae  J.  MOu.. 

Kelch  mit  Doppelporan,  fon  denen  Biete  melirere  ein  and  demaelben 

T&felchen  angehören. 

Mesites*  Hoffm.,  AsterobUistm  Eichw.,  Gotnphocystites  Hall,  Proto- 
crinites  Hall,  Glyptosphaerites  J.  Müllkr,  EuctfstiUa  Hall,  UalocystUea 
Hall,  ?  OrmoeifttiUt  Hall,  Sphaeromiu  Hranrein. 

3.  Rhombiferi  Joh.  MCll. 

Kelchtäfelchcn  mit  Porenrauten  oder  gestreiften  Kelchtäfeleben:  £lcftuu>- 
aphatrüts  Wahl.,  CaryocystiUs  Buch,  PalaeocysUtea  Bill.,  AchradocystiUt 
EiCBw.,  Camarocystitea  Buk.,  Oafyoerimu  Sat,  HtmieMmite*  Bvon,  Förth 
enma  Bm..,  Mßoroeyttdla  Bill.,  Tiaraermiu  Scbvitib  (diese  Eifler 
Gattung  muss  nach  Zittel  gerade  orngdrehrtgeatdlt  werden,  als  es  Schi  ltzs 
tiiati  der  die  4  mit  Hydrospiren  versehenen  BasaUtflcke  als  Scheitelplatten 
nnsab).  Lepadocrinus  Hall,  CaVocysHtas  Hall,  Sphaerocystitea  Hall, 
Prunocystites  Forbes,  Pleurocystites  Bill.,  Echinoencrinus  Myr.,  Glypto- 
cystites  Billings,  Cystohlastus  Volb.,  Blastoidocrinua  Billings,  ? Biwmbi- 
fera  Barr.,  OoäimaaUT  F.  Roem.  (trots  gleicher  Anordnung  der  Tafeln  wie 
bei  den  Blaeloideeli  doeb  nacb  dem  Vorgang  Ton  Bnume  wegen  der  vor- 
liandenen  Hydro^iren  bierber  gestellt).  Einige  nnaiebere  Gattungen  werden 
noch  angeschlossen. 

Wir  haben  die  Liste  der  Gattungen  auch  aus  dem  Grunde  mitgetheilt, 
um  auf  die  grosse  Mannigfaltigkeit  dieser,  in  deutschen  Handbüchern  meist 
ungebührlich  kurz  behandelten  Familie  aufmerksam  zu  machen. 

*  Hier  wie  überhaupt  verweisen  wir  anf  das  Weric  bi  Betreff  der  den 
Gattungen  beigefbgten  Anonyme  etc. 
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8.  Blastoldea. 

Den  Rlastoideen  wird  als  Gattung  zweifelhafter  Stellung  Stephnno- 
eritms  CoNR.  angeschlossen.  Der  Verf.  betont,  dass  die  Ähnlichkeit  der 
Gestalt  der  Gattungen  dieser  Familie  mit  den  f^chinidcn  fianz  äusserlicher 
Katur  ist  und  dass  nähere  Beziehungen  allein  zu  den  Cystoideen  stattfinden. 
Cystoideen  und  Eacrinoidedii  sind  bereits  im  UDtereilur  in  namhafter  Zahl 
vorliAiiden.  Entert  stolleii  den  am  frOhMten  verdorrten  Seitensweig  der 
Crioofdeen  dar,  tSM  aber  Dicht  als  Urformen  antnielien,  aas  denen  sich 
die  anderen  Crinoideen  entwickelt  haben.  „Sehr  enge  verknöpft  mit  den 
Cystoideen  in  morphologischer  Hinsicht  sind  die  Blastoideen  und  da  sich 
dieselben  auch  in  ihrer  zeitlichen  Entwicklung  an  die  ersteren  anschliessen. 
so  liegt  der  Gedanke  einer  directen  Abstammung  ziemlich  nahe.  Da  sich 
aber  die  Blastoideen  am  meisten  von  dem  bei  den  Eucrinoideen  am  ent- 
schiedensten ausgeprägten  Crinoideentypus  entfernen  und  mancherlei  An« 
klänge  an  die  Ästeroideen  und  Eehinoideen  Terrathen,  so  wird  damit  auch 
die  Sangstofe  der  Cystoideen  swiscben  den  Enerinoideen  and  Blastoideen 
bestimmt.* 

TT.  Asteroidea« 

Die  Asteroidea  zerfallen  in  die  Ordnungen  iler  Ophiuridae  und 
Stelleridae,  erstere  weiter  in  die  Unterordnungen  Euryaleae  und  Ophi- 
oreae.  Als  höchst  wahrscheinlich  zu  den  Eurjaleae  gehörig  werden  die 
merkwürdigen  paläozoischen  Gattungen  EuMHa  nnd  Onychaster  gestellt 
Sieht  man  von  den  rohen  Abdrücken  ab,  welche  QvimnDT  als  EwrjfäU 
lüuiea  ans  schwibisehem  Angnlatensandstein  beschrieb^  so  fthlen  alle  mit 
Sicherheit  als  Euryalen  zu  bezeichnenden  Reste  in  der  ganien  mesoioischen 
und  tertiären  Zeit.  Die  Ophiiu-eae  werden  wegen  des  meist  so  mangel- 
haften Erhaltungszustandes  verliftltnissmässig  kurz  behandelt.  Wenn  für 
die  Muschelkalkforiiien  die  von  Poiii  Ki  angegebene  Theilung  der  Gattung 
Aspidura  in  Jlemiglypha  und  Ämpltiglypha  acceptirt  wird,  so  ist  in  Be- 
ziehung auf  die  Schwierigkeit  gerade  für  Triasformen  scharfe  und  allgemein 
geltende  EintbeUnngsprincipien  an  llziren,  aof  die  Bemerknng  Tboscbsl^s 
(Z.  a.  d.  g.  Ges.  Bd.  XXXI.  1879.  S.  42)  nnd  flberhaapt  aof  den  gansen 
Anfsatz,  in  welchem  dieselben  enthalten  sind,  blnauwdsen. 

Die  Stelleriden  werden  zerlegt  in  Encrinastcriae  Brojj!?.,  Aspidomma 
Gldf.  ,  Palaeaater  IIaix,  Archasteria>t  J.  Mi  ller,  UraHterella  Mc'CoT, 
Palaeastrina  Mr'Cov.  SchoetiaMer  Meek  u.  Worth.,  Palatodiscnts  Salt., 
Pälafocomn  Salt.,  denen  einige  zweifelhafte  paläozoische  Gattungen  an- 
gereiht werden  und  in  Asteriae  vcrae  Bronx.  Zu  diesen  wird  auch  Sphaer- 
Mler  Qü.  gerechnet. 

lEU  Bdilnoldea« 
1.  Palechinoidea  Zrt. 

Hier  treffen  wir  einige  neue  Ordnungen. 

Cystocidaridae  Zitt. 
aufgestellt  für  die  merkwürdige  obersilurische  Gattung  Echinoctf^titef 
W.  TiioMs.  Da  der  Name  bereits  vergeben  war,  änderte  Zittel  denselben 
in  Cystocidaris  am. 


Digitized  by  Google 


-   404  — 


BofhrioddaridM  F.  Schm. 
mit  Boätrioeiiarii  Eiciw.  (eiMDd.  8oni.> 

Perischoechinidae  Mc*Cot. 

1.  Fam.  Lepidocentridae  IjEvii». 

Gattungen:  Lepidocentru-^  J.  Müll.,  PhoUdoddatit  MuK  a.  Worts. 

Perischodomm  Mc'  Coy,  Rhoechinus  Kssr. 

2.  Fain.  Melonitidae  Zitt. 

Otttnng«!!:  PäkMkimu  Sooul.,  MOonitet  Norw.  n.  Own,  OUgoponi$ 
Hnx  0.  WoKn^  l^piMIkM  Hm  o.  Wom^  IVotoAAMiM  Amt. 
8.  Ftm.  ArehaeocidaridM  Ho' Cot. 

GattUBgen :  Arthcmädari»  Ho*  Cor,  Eoädaris  Dn^  LefiOocidaris  Msn 
Q.  Worth.,  Lepidechinus  Hall,  X«w>ct<iarM  L.  ScurLTZE,  ^«rtMfoc»<?ari<f 
Zitt.  Letztere  Gattung  ist  aufgestellt  für  isolirte  Täfelchen  von  quer- 
sechsseitiger oder  etwas  unregelmässiger  Form  aus  der  oberen  Trias  von 
St.  Cassian.  Zu  dcnsclbeu  sollen  höchst  wahrscheinlich  die  schon  lange 
als  CULBuM  voo  HOvsm  beschriebenen  Stacheln  gehören,  weldie  dann 
auf  einer  durchbohrten,  nahe  am  einen  Bande  der  Achsel  stehenden  Warse 
befestigt  gewesen  wären.  Das  Yorkommeo  derartiger,  bisher  nur  aus 
palioioischen  Schichten  bekannter  Seeigel  ki  der  Trias  wire  natflriich 
vm  sehr  grossem  Interesse. 

2.  Enechinoldea  BRom 

Wir  unterlassen  es,  hier  die  speciellere  Eintheilnng  vollständig  zu  geben. 
Der  Yerüssser  folgt  im  allgemeinen  dem  System,  wie  es  sieh  hi  nenerer 
Zeit  durch  die  Arbeiten  von  Voiuml  und  Lobiol,  die  Entdeckungen  von 
W.  Tbomsoh,  Al.  Aeassis  vl  A.  herausgebildet  hat.  Loriol  hat  dasselbe 
in  den  HauptzQgen  schon  mitgetheilt  *.  Wir  heben  nnr  herror,  dass  die 
wichtige  Gattung  Conr)dypus,  der  Repräsentant  einer  eigenen  Familie 
(Conoclypidae  Zur.)  der  Gnathostomatn,  zwischen  Echinoconidae  und 
Clypeastridae  gestellt,  geworden  ist,  da  es  Zittkl  gelang,  an  Exemplaren 
der  libyschen  Wüste  ein  Gebiss  nachzuweisen,  dass  femer  die  Clypeastridae 
faiEnclypeastridae  AL.Ae^  (JSSeMMoeyamiM,  Clt/peatttrtib^)  und  ScuteUldae 
Aa.  lerlegt  werden. 

Allgemeine  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  der  Seeigel  beschliessen 
den  Abschnitt.  Eine  ausgedehnte  tabellarische  Übersicht  gectattet  mit  einem 
Blick  die  Yertbeilung  der  Familien  und  Gattungen  in  den  Formatkuiea 
zu  übersehen. 

Auf  das  über  die  Würmer  bereits  in  diesem  Heft  Gesagte  behalten 
wir  ans  Tor,  nach  dem  Erscheinen  der  Fortsetzung  zorQck  zu  kommen. 

Da  wir  gerade  vorher  Ober  ein  anderes  palioniologisches  Werk  all- 
gemeineren Inhalts  berichtet  haben,  das  NH»et«w*adie  Hannal,  so  adieBl 
es  nahe  zu  Hegen,  dasselbe  mit  ZrrrBLs  Handbudi  zu  vergleichen.  Beide 
Bficher  sind  swar  geschrieben  um  lu  belehren,  wenden  sich  aber  doch  aa 


*  LoRioL,  Echinologie  helvötique.  Echinides  d.  1.  Periode  cretacöe. 

Introduction.  1873.  Geu^ve,  B&le,  Lyon. 
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ein  recht  verschiedenes  Pablikum  and  können  daher  nicht  aus  denselben 
0«ridittpQiikteii  beartheat  werden.  Vurno/utm  irlU  eine  kone,  Idcht  fiua- 
Uche  Obenielit  geben  fBr  Anfftnger  in  der  Pnüontotogie,  denen  gegenttber 
es  sonlehst  dnnnf  ankommt,  durch  daa  gebotene  in  ivetteien  Stndinin 
ansnregfB.  Dnher  ist  bei  ihm  die  Form  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit. 
ZiTTEL  hingegen  liefert  ein  Handbuch  im  wahren  Sinne  dos  Wortes,  eine 
Zusammenfassung  alles  dessen,  was  auf  paläontologischem  Gebiete  bisher 
Oberhaupt  erforscht  ist.  Sein  Werk  wird  mau  keinem  Anfänger  in  die 
Hand  geben.  Es  ist  aber  anentbehrlich  fflr  den  Fortgeschrittenen,  ja 
wtad  in  seinem  vollen  Werth  nur  von  denen  gewUrdigt  werden  kflnnen, 
die  Isnge  eigene  Arbeit  fthig  macht  an  benrtheOen,  was  bentigen  Tages 
na  Umsicht  and  Arbeit  nöthig  ist,  ein  Gebiet  wie  die  Pal&ontotogie  in 
einer  gleichartigen  Weise  darchzaarbeiten  und  in  pr&ciser  Art  zur  Dar- 
stellung zu  bringen.  Freuen  wir  uns  bei  Nicholson  über  die  Gewandheit 
eines  vielerfahrenen  Autors,  der  in  richtiger  Erkenntniss  der  Tendenz 
seines  Werkes  dasselbe  aus  einem  Gusse  fertig  vor  uns  legt,  so  bewundem 
wir  bei  Zittsl  die  Arbeitskraft  und  Energie,  mit  der  ein  Unternehmen 
fortgeftbrt  wird,  wekhes  natnrgemisi  längere  Zeit  bis  an  seiner  Voll- 
endong  branebt,  dann  aber  andi  eine  bleibende  Zierde  unserer  wissen* 
sehaftUeben  Litnator  sein  wird.  BtnsolM. 


Letbaea  geognostiea  oder  Beschreibung  und  Abbildung 
der  fflr  die  Gebirg  sformationen  bezeichnendsten  Versteine- 
rungen. Ueransgegeben  Ton  einer  Vereinigung  von  Palflontologen. 

I.  Theil.  Lethaea  palaeozoica  von  Ferd.  B<MniBn.  Teztband 
l.  Uet  828  &  mit  61  Holzschnitten.  Stuttgart  1880. 

Das  ungeheure  Anwachsen  des  Stoflfes  und  in  Folge  dessen  die  für 
den  Einzelnen  entstehende  Schwierigkeit  denselben  nach  allen  Seiten  zu 
beherrschen,  hat  es  mit  sich  gebracht,  dass  zur  Herausgabe  dieser  neuen 
vierten  Auflage  der  Lethaea  sich  eine  Anzahl  von  Paläontologen  vereinigt 
baben,  deren  jedem  nur  ein  Theü  der  ganzen  Formatronsfolge  zufUlt. 
Eine  solche  Tbeilong  der  Arbeit  entspricht  dnrcbans  dem  Stande  unserer 
jetaigen  Kenntnisse.  Der  BegiUT  eines  Leitfbssils  ist  ja,  seit  wir  die  so 
▼erschiedenartige  Entwicklung  der  Formationen  in  einander  oll  nahe  ge- 
legenen Gebieten  —  von  entlegenen  gar  nicht  zu  sprechen  —  kennen  ge- 
lernt haben,  ein  so  unsicherer  geworden,  dass  es  zweifelhaft  erscheinen 
kann,  ob  eine  Beschreibung  der  für  die  „Gebirgsformationen  bezeichnend- 
sten Versteinerungen"  überhaupt  noch  zeitgemäss  ist.  Leitende  Versteine- 
rungen für  Formationen  giebt  ea  kaum  mehr,  nur  sokiie  Formen  kflnnen 
hervorgehoben  werden,  wetehs  einaefaie  Schiebten  oder  Schiditenreiben 
gewisser  Gebiete  cbaiaktsrisfaren.  Dass  es  wQnachenswerth  sei  Aber  diese 
auf  geologischer  Grundlage  wieder  einmal  das  Wissenswertheste 
zusammen  zu  fassen,  unterliegt  aber  keinem  Zweifel.  Ausführbar  wird 
dies  aber  nur  dann  sein,  wenn  an  Stelle  einer  allgemeinen  Letliaea  eine 
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Reihe  von  Monographien  von  Formationen  oder  Fonnationsgruppen  tiitt| 
deren  jede  iu  der  Form  eine  gewisse  Selbstst&ndigkeit  erhalten  muss. 

Ton  der  von  F.  Boemer  bearbeiteten  Letbaea  palaeozoica  liegt  nun  die 
erste  starke  Lieferung  vor,  welche  eine  £|eolo^|sche  Übersicht,  die  Pflan- 
len  und  die  FmCommh  «nihllti 

Der  geologitclieii  Übenklit  gebt  eioe  knn^  Chankteristik  der  Ge- 
aantmt-Flora  imd  •Fauna  der  paliosoiecbes  Sehiditeiireibe  ▼oraiii^  ihnlkh 
wie  in  den  früheren  Auflagen.  Die  Angaben.  Ober  Gliederung  ond  Yer^ 
breituno:  der  in  gewohnter  Weise  angenommenen  grossen  Formationen: 
Silur,  Devon,  Kohle  und  Perm,  ist  aber  ausführlicher  geworden  und  es 
hat  sich  dieser  Abschnitt  zu  einem  sehr  sorgfältig  zusammengestellten 
kurzeu  Abnss  einer  geologischen  Darstellung  des  paläozoischen  Gebirges 
mit  selir  reichen  Litteratnmaeliweieen  geitaltet 

Stftnde  'nicht  langjihrige  Gewohnheit  dem  entgegen,  ao  wttrde  der. 
Verf.  eine  Dreitheilnng  der  Silarformation  vorschlagen,  n&mlicli  dn  Unter* 
silar  fflr  alles  was  älter  ist  als  MrRceisoN's  Untersilur,  die  protozoischen 
Schiefer  Barraxde's,  das  Carabrische  im  Sinne  gewisser  Autoren.  Mittel- 
silur wäre  dann  die  BARRA.NOE'sche  zweite  Fauna  (das  Uutersilur  im 
gewohnlicbeu  Sinnej,  Obersilur  bliebe  in  seiner  bisherigen  Bedeutung 
bestehen.  Doch  wird  es  für  besser  gehalten,  bei  folgender  Eintheilung 
stehen  su  bleiben: 

1)  Obersflor, 

3)  Untersilur, 

a.  obere  Abtheilung  (Caradoc-Sandstein,  OrthoceraakaUc,  BanBamw'a 

Etage  D  u.  s.  w.); 

b.  untere  Abtheilung  (protozoische  Schichten  Barrandk's,  Lingula« 
beds  iu  England,  St.  John's  group  und  Potsdam  group  iu  Nord- 
Amerika). 

Oegenaber  der  AnüMellong  einer  eigenen  bergriüschen  Omppe  oder  der 
Zuweisung  gewisser  bisher  als  obersüurisdi  angaiehener  Schichten  tmai^ 
Devon,  verhält  sich  der  Verfasser  durchaus  abweisend.  Nachdem  auf 
Grund  der  Arbeiten  der  massgebenden  Autoren  die  einzelnen  durch  Ent- 
wicklung silurischer  Bildungen  besonders  ausgezeichneten  Gegenden  be- 
sprochen sind,  wird  auf  S.  24  noch  eine  vergleichende  Tabelle  der  eng- 
lischen, schwedischen,  russischen,  buhmischen  und  nordamerikanischen 
Entwidduug  gegeben.  Eine  Besprechung  des  pal&ontologischeu  Charalfters 
speciell  der  Sflnrfonnation  beschliesst  den  ersten  Abschnitt. 

In  derselben  Tollstindigen  und  Äbersiohtlichen  Weise  sind  die  ande- 
ren Formationen  behandelt.  Beim  Devon  machen  wir  darauf  infiaarinam, 
dass  die  Gliederung  im  Fichtelgebirge,  welche  GCmbel  neuerdings  gegeben 
hat  (s.  oben  S.  377  unter  den  geolog.  Refer.),  etwas  von  der  von  Roexkr 
mitgethcilteu  abweicht.  Ferner  sind  über  den  marbre  griotte  der  Pyre- 
näen iu  letzter  Zeit  Untersuchungen  von  Barrois  veröffentlicht  worden. 
In  der  Parallelgliederung  der  I)eTenfi>rmation  (S.  52,  63}  werden  Bd- 
glen,  Eifel,  Westfalen  und  Nassau,  Hars,  Devonshire  ond  Comwall 
und  Kordamerilut  TergÜchen.   Beim  Zechstein  bitten  wir  gern  scbon 
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Uer  doai  Hinweis  anf  die  BeiieiiniiieB  der  Fauna  desielben  zu  den 
jfingeren  Farmatiooen  geieben,  denn  eo  nnsweifelbaft  onaere  enrop&ischen, 
länger  bekannten  Bildongen  sieh  dem  Eohlengebiige  anaeUiesBen,  so  Isl 

es  doch  von  grOsstem  Interesse,  daas  sieh  s.  B.  im  Prodoetus-limestone 
Ostindiens  Cephalopoden  mit  complicirter  Sutnr  der  Kammerscheidew&nde 
finden,  welche  in  auffallendster  Weise  auf  mesozoische  Formen  hinweisen 
und  daran  erinnern,  dass  unsere  Hauptschnitte  in  der  Formationsreihe 
kflnstUebe,  nnr  dem  localen  Bedürfniss  entsprechende  sind.  Da  der  Verf. 
die  in  Besidning  aof  fka  Alter  vetsAieden  beortheilten  Bellerophon- 
Schichten  der  Alpen  nldit  erwilint,  darf  woU  angenoonnen  veiden,  daas 
er  dieselben  zur  Trias  rechnet 

Sehr  dankens Werth  ist  die  von  8.  9S~112  gegebene  AufzÄhhmg  von 
Werken  allgemeinen  Inhalts  über  palÄozoische  Fossilien,  welcher  sich 
dann  im  Texte  noch  Hinweise  auf  salüreiche  Arbeiten  specieUeren  Inhalte 
anschliessen. 

Ala  eine  sehr  vortheilhafte  Neoemng  haben  wir  bei  dem  eigentlichen 
paliontoleglsehen,  beschreibeoden  Theil  herronmheben,  dass  dem  Ttxt 
saUreiefae,  gnt  ansgefahrte  Holsschnitte  beigefBgi  sind.  Es  konnten  so 

numche  nach  dem  Erscheinen  dee  Atlas  (1876)  bekannt  gemachte  Formen 
noch  berOcksichtigt  werden ,  ferner  StrukturveritAUabse  n.  a.  w.  ala  £r- 
lAuterung  za  den  Tafeln  zur  Darstellung  gelangen. 

Den  vielen  aus  paläozoischen  Schichten  beschriebenen  Algen  gegen- 
über verhalt  sich  der  Verfasser  sehr  skeptisch,  nur  FucoKU't<  A.  Bronq., 
Bythotrephis  Hall,  Haliserites  Strrnb.  u.  Nematophycus  Carruth.  erkennt 
er  als  Pflanzen  an.  Eine  Anzahl  anderer  werden  zwar  ala  Beste  von  Or- 
ganismen, flbrigens  aber  ihrer  eigentUehen*Katar  nadi  als  gans  aweifelkaft 
angesehen.  Fflr  bestlaunt  nicht  organischen  Ursprungs  gsiten  sine  grosae 
Reihe  z.  Th.  oft  genannter  Dinge,  wir  führen  nur  an:  Eophyton  Tor.; 
Bilohites  DE  Kay.;  SpirophyUm  Hall;  Harlania  Goepp. ;  Ohlhamia  Forb.  etc. 

Die  Seiten  138—257  enthalten  eine  für  den  Zweck  des  Buches  sehr 
vollständige  Beschreibung  der  Gattungen  und  Aufzählung  bezeichnender 
Arten  der  übrigen  Crjptogamen  und  der  Gymnospermen,  unter  sorgf&ltiger 
Benutzung  der  einschlägigen  neueren  Arbelten  ?on  ScmMPsn,  Wttss, 
GnARD  EunT,  Snm  u.  s.  w.  Das  Vorkommen  Ton  Monoeotjledonen  nnd 
Dieotyledonen  hi  paliosoischen  Schichten  gilt  dem  Yerf.  fttr  zweifelhaft 

Am  anffallendsten  tritt  der  Fortschritt  unserer  Kenntnisse  der  pa- 
läozoischen Faunen  in  den  letzten  20  .Jahren  hei  den  niederen  Thieren  her- 
vor. In  der  dritten  Auflage  der  Lethaea  konnte  unter  den  Foraminiferen 
nur  Futtulina  aufgeführt  werden,  jetzt  begegnen  wir  auf  Grund  der  um- 
fassenden Arbeiten  von  Eukenbsrg,  Bradt  und  V.  v.  Moellek  einer  statt- 
liehen Beihe  verscddedenartiger  nnd  a.  Th.  complieirter  Formen.  Die 
einst  als  eidusi?  tertiftr  angesehene  Gattung  NummMÜna,  Aber  deren 
Vorkommen  allenfalls  in  der  oberen  Kreide  gestritten  wurde,  ist  jetst 
bdtanntlich  aua  belgischem  und  russisdiem  Kohlenkalk  beschrieben  worden. 

In  einer  ganz  neuerdings  erschienenen  Arbeit  macht  übrigens  v.  Moeller 
noch  eine  Anzahl  Foraminiferen  aus  dem  russischen  Kohlenkalk  belcannt, 
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bei  welcher  Gelegenheit  er  mehrfach  ftuoT,  welchem  das  Material  älterer 
Arbeilai,  s.  B.  jener  EmmBo'e  nnd  BieBWAw'e,  nidil  lor  VerflIgBiig 

JBeoeptacutftef  und  ihalkhe  Formen  werden  aU  eigene  Familie  den 
fk^nuniniferen  angeieliloneii,  doch  herrorgehoben ,  daas  die  Natur  der« 

selben  noch  vielfach  unklar  sei.  Wenn  Seite  287  die  Zugehörigkeit  von 
Thyrsoporella  zu  den  Kalkalgen  anerkannt  wird,  zugleich  aber  die  Re- 
ccptaculiden  noch  als  eine  sclbstständige  zweifelhafte  Familie  gelten,  so 
muss  doch  betont  werden,  dass  die  Unterschiede  zwischen  GyroporeUa^ 
irelelie  OShbil  anftUender  Weite  mit  Diplopora  In  einer  Gettang  geltiaea 
liat  und  SeeyptaeüliUa  nidit  ao  sehr  weaeofliclier  Katar  liiid.  Felgende 
Gattungen  werden  unter  den  BeeeptMoUden  an^gefUirt:  BseepUtcMUtei 
DsFR.;  Uduidites  Mürch.;  Offdoerinus  Eicew.;  Pasceolus  Bill.;  Ärcha»' 
cyathus  Bill.  [Die  Abbildong  von  Arch.  Maruinus  auf  S.  301  aus  Cam- 
brischen  Schichten  der  Sierra  Morena  erinnert  ausserordentlich  an  Kalk- 
algen.]  Tetragonis  mit  der  neuen  Art  T.  eifeliensis  F.  Bobm.,  eine  in 
ihren  Beziehungen  noch  durchaus  unklare  Gattung. 

Unter  dem  Schwimmen  werden  aaner  Oettongen  wie  Atttfhspongia, 
MoMpitm  and  Attnmtpongiat  deren  GerOete  nun  kennt,  noch  eine 
Anialil  anderer,  t.  Tb.  nIdit  gani  aicherer  Formen  anfigeAlirt  Bei  dem 
Holzschnitt  des  Oerflstes  ven  Astyloftponffia  prnemorsa  sind  die  Kaolle 
vergessen  worden.  Astrnen<(pongia  hält  der  Verf.  für  den  Repräsentanten 
einer  eigenen  paläozoischen  Gruppe.  Auch  die  eigenthOmliche  MorUaria 
Di  Kon.  wird  zu  den  Schwämmen  gozählt. 

Mit  den  Coelenteraten  wird  das  nächste  Heft  beginnen.  Hoffen  wir, 
data  der  Yerf.  ane  niolit  an  lange  aof  dasselbe  warten  liest  nnd  aber- 
baapt  sebi  vortreffUdies,  den  Geolegen  und  Paliontolegen  gleieb  anentbebr- 
Ucbes  Werk  einem  baldigen  Absdilnas  entgegen  ftbri  Bnedte^ 


Batlb  et  ZiiLLin:  Explication  de  la  carte  gMogique  de  la 
France.  Tome  lY.  Atlas.  4*.  Paris,  187& 

Der  Torliegende  Atlas  fon  176  praöbtvoll  ansgefUirlen  Tafeln  zerfällt 
in  zwei  Theile.  Der  erste,  von  Batle  zusammengestellt,  fahrt  den  Titd 
Fossiles  principanx  des  terrains  (bisher  ohne  Text),  der  zweite  von  Zeiller 
bearbeitete,  zu  dem  ganz  neuerdings  ein  Text  erschien,  behandelt  die 
Vtgetaux  fossiles  du  terrain  houiller.  Auf  letzteren  kommen  wir  dem- 
nächst zurück.  Die  BAVLE'schen  Tafehi  erw&hnen  wir  nur  deashalb  schon 
jetzt,  weil  aus  den  Bezeichnungen  derselben  bervorgeht,  dasa  der  Verftsser 
fiberbaapt  nnd  ganz  besonders  bei  den  Cepbahqpoden  eine  ganze  Amabl 
nener  Gattungen  an^gesteUt  bat  Wir  fllbren  die  folgenden  an  (ef.  BolL 
See.  gfolog.  de  France  1879.  No.2.  p.  91  u.  98):  ZeiUeria  (TerebraMa 
eormUa  Sow-X  Trigeria  (T.  Adrieni  Vern.),  Uncimilus  (lihynchon.  mh- 
wUwm  Orb.),  Q<moMhU  *  {ßtlmm.  gNodrotM«  Dzrii.),  Pochykut/u«  ißd, 

*  Hierfar  hat  Son.fiTBR  bereits  den  MiLLsa^scben  Kamen  AOimoemmßx 
rebabilitirt.  (Palaeontogr.  Bd.  XXIV.  8. 188.) 
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ejccentricus  3.  et  B.),  Megateuthis  {Bei  giganteus  Sohl.),  DactyloteutJUs 
(Bei  irregularis  Schl.),  Cylindroteuthis  {Bei  Puzosi  Orb.),  BeJemnopais 
(Bei  sulcatus  Mill.),  Duvalia  {Bei.  dilatatus  Blainv.),  JoveUania  (Ortho- 
ceras  Bucht  Vern.),  Haaniceras  {Ceratites  Haan,  non  Toürnef.,  Cer.  nodosus 
BRUO.)t  Pachyceras  (Amm.  Jjäländei  Orb.),  Puzosia  (Amm.  planulatus  Sow.), 
BphaeneBrm  {A,  BnmgniairH  8ow.>,  Semedbia  {Am,  oiwqM  Biu.),  Sonne- 
ratia  {Amm.  JEMmpW  On.),  SdUofftMa  (Jmm,  mtgukUtu  Sou.),  Pie- 
Umia  (Anm.  Cymodoee  Ou.X  Parkmfoiiia  {Jm.  Pmtiimm  Sow.),  EeMth 
ceras  (Ophioceras  Hyatt,  non  Ophidioeera^  Barr.,  Amm.  rarecoatatus  Ziet.), 
Lillia  (Am.  Lilli  Hac),  Ludwigin  (A.  Murchisonae  Sow.),  Waagenia* 
(W.  prapinquans  Batle  =  Amvi.  cf.  Soicerluji  Mill.),  Neimayria  {Am. 
trachijnotus  Opp.).  Ausserdem  sind  noch  eine  Anzahl  HvArr'scher  Namen 
benutzt  worden. 

OnutSmäna  (AtkHrU  dbUgua  Laus.),  Lapeyrouaia  (Badiolites  Jouanneti 
DiB  MovL.),  MifophofOla  {TrifftmSa  wMota  Laii.X  Ptendopeetm  {PMn 
«epnvalms  Sow.),  'AeÜmttnan  (0.  MHUmria  8ow^  Ou.),  CeraUutrwn  (0. 
Matheroni  Orb.),  Bhynchostrton  {S,  Ouipen  Bitli  =  0.  eolimite  AQCt), 

Aetostrion  {0.  latissima  Laxe.  =  0.  aquüa  auct). 

Papula  (Cidaris  auct,,  non  Klein,      «ceptrifera  Mant.). 

ünsern  Zweifel,  ob  wir  uns  zu  dieser  Bereicherung  des  Sprachschatzes 
beglückwünschen  dürfen,  werden  hofifentlich  durch  den  zu  erwartenden 
Text  gehoben  werden.    Beneoke. 

DE  Köninck:  Faune  duCalcaire  carboniffere  de  laBelgique. 
Premiere  partie.  Poissons  et  genre  Nautile.  1878.  (als  zweiter 
Band  der  Annales  du  musee  royal  d'histoire  naturelle  de  Belgique)  mit 
einem  Atlas  von  31  Foliotafeln. 

Der  hoehTttdiente  Lfltticher  Fftliiontologe  luit,  gewise  rar  Freude  Aller 
FachgeDowen,  et  ontemommen,  nach  den  jetzt  sehr  herangewAchMiien 
Materialien  die  attearbonleehe  Fauna  Belgienf  wieder  an  bearbeiten.  Statt 
der  früher  ans  Belgien  bekannten  488  Arten  wird  die  neue  Bearbeitung 
mindestens  lOOO  bis  1200  enthalten.  Da  die  Gliederung  des  belgischen 
Kohlenkalkes  durch  die  Untersuchungen  von  Oosselet  und  insbesondere 
von  DcpoNT  seither  genauer  bekannt  geworden  ist,  so  wird  sich  auch  das 
Vorkommen  der  einzelnen  Arten  schärfer  fixiren  lassen. 

In  dem  jetst  vorliegenden  ersten  Theile  der  Arbeit  werden  beschrieben 
und  abgebfldet  44  Fiechreste,  womnter  8  Oanoiden  und  63  Arten  NqMm§^ 
die  ragleidi  mit  der  Angabe  der  Ftadsefaieht  in  folgender  Tabelle  snaamnen- 
gettellt  Bind.  In  derselben  sind  die  neuen  Genera  mit  grossen  Lettern, 
die  neuen  Arten  gesperrt  gedruckt,  f  beieichnet,  dass  die  Art  bis  jetst 
als  eine  specifisch  belgische  gilt. 

Die  von  de  Komince  unterschiedenen  Gruppen  von  iiautilen  sind  durch 
Absätze  getrennt. 

*  Für  Waagenia.  welcher  Name  inzwischen  von  NErMATR  (Jhrb.  geol. 

Reichsanst.  1878.  XXVllI.  p.  37)  vergeben  ist,  wird  in  der  oben  angezogenen 
Notiz  des  Bulletin  Sonninia  (S.  propinquana  =  Am.  cf.  Sowerbyij  gewählt. 
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Oonatoduo  (?)  Xoillitz 

DE  Kon.  t  •  

BenedeniuB  deneeut^i  s  van 

BSKSDEM  Sp.  t     .     .     .  . 

^tßtp80mu9  (?)  intignia 
Dl  Kow.  t  


Cladodus  striatus  Ao.  .  . 
,      beUifer  St.  Jouf  and 

WORTHEN    .    .  . 

a  Springen  St.  J.  &  W 
Orodiu  ramoi»8  A«. .  .  . 

y    dnehu  Ao^  .  .  . 
XojiMiM  contracftM  TiurTSCH 

,      Iaert«.«imM«  Ao.  . 

j       gib^ierulnn  Ao.  . 

n       mimmillaris  Ao. 

„       /(iHre-o/nfus  RoMAX. 

E<m.t  

Säodm  mrgiätu  Aa.  .  . 

n     imMui  Roh.  .  . 

„  (?)  curvatui  di  Koii.t 
Ptammodm  poronu  As,  ,  . 

,       anguttui  Boa.  . 

ChoHMlodtM  emetus  Ao.   .  . 

„        Unearifn  Ao.    .  . 

Peto^tM  Haatingsiae  Ow.  . 

.^fillMif  iilRiiliif  New.  dt  W. 
A  W.  


U.  UaU-CATb.  mit 

fylr.  «MMflWIMjf. 


Mittl.  UBt.<Cwb. 

8pir.  $tritttuM 
8p.  aupidatiu. 


ISOm 


Dlaaat 

eom 
u. 


▲aa«- 
fwnm« 
100  m 
III. 


W*al- 
•ort 

100  m 
IV. 


Ob.  1jBt<<3ai^ 
Gr.  EuomftmL 


Nunnr 

150  m 
V. 


250  m 
VI. 


le 

le 
le 
Id.Ie 
le 

Id.Ie 

Id.  le 

Id 
Id.  le 

le 

le 
Id.le 
le 


I 

Ir,£Dgl. 
N.KuMl, 

Id 
Id.Ie 

le 

K  i 
le  I 


I 


—  (VIb?) 


_      IIb      -   I   -       -  - 


VIb 


VI 

1 

SelMttL 


le      —  •  - 


VI 


  -  ;  -  I  VI 

♦  Als  Pidaeoniscm  »Mcropomus  Ao.  ?od  Ilmenau  ist  der  fossile  Fisch 
erkannt  worden,  welchen  früher  db  Kor.,  Deecr.  an.  f.  terr.  carb.  de  la 
Belg.  (110.  tb.  54  f.  1,  als  Pal.  striolatim  Ae^  Datkiitx  als  dapM  von 
Viftä  abgebildet  and  beschrieben  hatten. 
Calcaire  de  Vieivttle  ni  VI  gehörig. 
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Hittl.  Uot.-Garb. 

Ob.  Unt.  Carb. 

Qr.  £uompiMl. 

ECAU4' 

Ahm- 

W«iil- 

Diuant 

iort 

Ntmar 

VUö 

löüm 

60m 

100  n 

100  m 

150  m 

250m 

1. 

II. 

III. 

rv. 

VI. 

Aredlofiuä  oblongus  Aa.    .  . 

Id 

^„ 

0  tentrrimuBM 

Ia 

lO 

OoMiodua  eotUortUB  Ae.  .  . 

IQ 

VI 

0       tenuis  Dg  Km. .  . 

Mi*  10 

PoeciloduB  eUgant  db 

To 

Psephodint  mag^itts  Ao.  .    .  . 

Id 

Tomodu8  Craigi  ds  Kon. 

— 

— 

— 

— 

VI 

,        laeiniatUB  n 

VI 

8ündalodu9  robu8tu$  Df 

Id 

Deltodut  sandalinuB  vm 

Kon  

VI 

X.y8trodu8  alatua  ob  Kon. 

— 

VI 
VI 

CtmaetmäHu  htterogifrut  Aa. 

lO 

«  tmMriatmAa. 

I 

,        maximus  pb 

Koy  

Id 

— 

OrdciDitJius  Millen  Ao.     .  . 

A.BrUt. 

— 

— 

VI 
VI 

Stichaeanthus  Coemansi 

le 

le 

1 

LisiraeanÜm  hUlris  TXwn.ä 

VI 

/Nautilus  büobatus  J. Sow. 

VI 

w  1              JmIII*  y    •    •    •  • 

VI 

VI 

S  1    ■   glohatus  J.  DB  C.  Sow. 

VI 

/    0   dtestereftsia  Max 

(              WORTHIW     .    .  . 

1 
1 

! 

VI 
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IT.Üai.-OBrb.aU 


■Ihm 

180  m 

I 


Dlaaat 

60  m 


Ünt-C*rb, 
Bf4r.  Uriatu» 

Am«-  Wul- 
r*mm«  »ort 

100  m  '  100  m 


III. 


IV. 


Ob.  Unt.-C»rb. 
Or.  Emtmfkmi. 

N'amar  Vi*« 

150  m  2S0m 
V.  VI. 


NauHlui  atlanioidtUB 

Ol  Kov.t  •  •  * 
ntglteiUB  raKoi.t 

eximim*^  ra  KoN.f 
praegravis  DcK.f 
latiiinuatv$  DK.t 

iNmiHku  Coyanus  d'Orb.  . 
biangulatus  J.  Sow. 
imjilicat  US  DE  K.f 
humilis  DE  Kon.  f 
infundibulum  de 

Kov.  

ingena  Mast.  .  .  . 
pmUigomt»  J.  Sow. 
normalii  vmKom.f 
extensus  dbKoii.  f 
elephantinua  oi 
Kon.  t  .  .  .  . 
conspic  u  Ulf  DE  K.f 
latiseptatusDÜL.f 
donaUt  Vesll,  .  . 
egdostomua  Phill.  . 


9 
» 


■ 

9 


n 

9 
II 


^  .|i\rattt»{iM  bifrons  DEKf 
^  ^ !   M  oorofKidM  Mc  Cot  . 
loliwMm  Worts. 


M 


g 

.o 


A'flMf.  ;>/ano<erf?a(uÄ  M  Co Y. 
difficilis  de  KoN.f 
frwMM  MbOor  .  . 
exaraius  ssKoR.f 
eordioBtomui  m 
Kok.  t  .  .  .  . 
mutahilis  McCov  . 
lyriostomusDsK.f 


n 


9 


u 
u 

le 
Id 
le 


le 


le 
le 
le 


le 


(III«T)t   


me 


lUe 


lYb 


Ts 


Vs 


*  Erreicht  bis  4ü  Cm.  Durchmesser. 

'  In  der  Schluss-Üebersicht  wird  die  Sp.  nicht  als  dem  mittleren 
kalk  augehörig  genannt  Ferf.  hält  al«o  wohl  die  Taf.  10  Fig.  5, 
als  »TieTloieht  bUmMOaiUB*  abgebildet«  Form  für  eine  neue. 

'  Riesen  form,  deren  Durchmesser  auf  45  Cm.  ttiokt. 

^  Calaire  de  Baaödesi  so  YI  gdiArig. 


Kohlen« 
Ton  ihm 
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1 

Miul.  UttlMSurb. 

Ob.  Üal.-0u1i. 

U.  UDt.*0»r».  mit 

fytt,  ttrUUu» 

Euomphai, 

8fir.  «MMgiMMti 

8p.  cutptdatUM 

Prod.  gif. 

Seaiu* 

Waat- 

VIM 

•tBM 

DloAnt 

romme 

■ort 

Nftmur 

lov  in 

OU  In 

JtM  in 

IAA  — 

iw  nt 

I. 

II. 

III. 

Iv. 

V. 

VI. 

3  M  l  NautüusoTystcmus'PB. 

VI 

c8  1      9  eomplanatus  ?  J. 

le 

IfaMm  mOeatiu  J.  Sow. 

VI 

,  £idi0orMHiiMDBK.t 

VI 

1     a   &i«ti7catu«  DE  Kon.  t 

VI 

'     „    Phiüipsianm  oORB.f 

VI 

s 

i    ^   sulcifer  Ley.  .   .  . 

VI 

„   svhsulcatus  Phill.  . 

,   discoideus  de  KoN.f 

le 

NaMtu  earimfmuJ.wS, 

m 

\  „      pinguis  dk  Kon.  f  . 

le 

"a 

'  ^       KoynncVii  d'Ork.  f  . 

le 

|„       mM/iicar»nah<>  J.peS. 

VI 

'  ,      Meytrianus  de  KoN.f 

le 

,      8ulaferus  Phil.  .  . 

VI 

• 

«* 

NmMm  dkm  MoOor 

m 

(6 

O 

„  LeveükamtsvriKort.f 

1 

VI 

kl 

o 

1 
1 

jvi 

Die  Schichten  werden  nach  Dlpont  angegeben,  doch  macht  de  Köninck 
darauf  aufmerksam,  dass  er  drei  Faunenperioden  unterscheidet,  von  denen 
die  älteste,  durch  Spiriftr  mosquensis  ausgezeichnete,  ausser  den  Schichten- 
grappen Ton  EcaoBsines  und  Dinant  (I.  a.  II.)  noch  einen  Theil  der 
ADafiremaie-BfldiiDgeii  (m.)  mnfiMtt  Die  mittlere  Klohlenkalktbtlieflttiig 
[obere  Aneerenme-BOdaiigeii  und  Wanleort-Sdiicliteii  (TV.)]  wird  dmoh 
Spirifer  striatus  und  Sp.  cusptätthu  (Syrmgofhyrit)  eharacterisirt.  Die 
obere  Abtheilung,  die  Schichten  von  Namor  imd  TOn  Vis^  (V.  n.  VI.) 
fahrt  die  grossen  Euomphalen,  Choneten  and  Frodncteii,  in  VI.  allein  iat 
Proäuctiis  giganteus  beobachtet. 

Von  dem  reichen  paläontologischen  Inhalte  des  de  KoNiNCK'schen 
"Werkes  müssen  wir  uns  beschränken,  die  Charactere  des  neuen  Platyso- 
miden-Geschlechtes  Benedenius  Traqd^  der  als  Stichcicanthus  bezeichneten 
lAthyodoralithen  imd  einige  Kenueiebtn  dir  AMieitim|en  dee  Geidiiedilee 
Ifimtihu  in  Sflne  wiedenngeben. 
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Bencdenius  TRAtjiAiR  1877.  (de  KomxcK  hat  dem  schottischen  Paläo- 
Ichthyologen  den  PalaeomBem  Di  Dniii  tak  Bana>ES%  BoU.  Ac  Belg. 
Bd.  81.  1871.  rar  Übtnrbdtmig  Obefgeben.) 

Phtjmiiide,  bei  «elebeiB  der  KArper  eübnalg  iit,  mil  gletehmliitg 

fekrtmniten  Umrissen  des  Rflckens  and  des  Bändlet.  Rflckenflosse  relatir 
kurz,  beträchtlich  hinter  der  Mitte  des  Rflckens  stehend.  Schwanzflosse 
lelir  beterocerc,  angleichlappig.  Afterflosse  kurz,  dreieckig,  sptto.  BmgIi- 
fliehe  weit  zurückstehend.    [Brfl.  unvollkommen  erhalten.] 

Eine  Reihe  grosser,  breiter,  vortretender  Mitteischappen  reicht  vom 
vorderen  Ende  der  Rackenflosse  bis  sar  H&lfte  von  deren  Entfernung  vom 
Hinterbtnpte.  Die  Bauebirfilbiiiig  iwiieheii  dem  ünterende  dei  Scbnlter- 
gOrtels  ond  den  BtnebfloHen  aeigt  eine  Beihe  berrortreteoder  ■cbniaicr 
Tafeln,  deren  Längnxen  nach  nnten  ond  vom  gerichtet  sind.  Die  Schup- 
pen des  übrigen  Körpers  sind  mftssig  groes,  die  der  Flanken  niehl  viel 
höher  als  breit.    Bezahnung  unbekannt. 

Bezüglich  der  Kopfknochen  entnehmen  wir  der  Artbeschreibung,  dass 
die  Augenhöhle  weiter  zurückliegt  als  bei  den  Palaeonisciden.  Von  eigent- 
lichen Scbidelknochen  sind  frontale  nnd  postfrontale  am  Auge  deotlicb, 
parietale  und  squamotom  icheinen  writer  vorhanden  ra  lefai.  Ferner  aeigt 
sieb  ein  gekrfinimtes  scbmaies  soborliitale^  nnter  wekbem»  dasselbe  Icreoaettd, 
das  starke  Parasphenoid  hervortritt  Auch  die  Stelle  eines  Hyomandibular- 
Snspensorium's  ist  deutlich  angezeigt.  Hinter  diesem  befindet  sich  ein 
fast  quadratisches  Operculum,  das  über  die  Mitte  des  supraclaviculare 
herübergroift,  und  unter  welchem  das  grosse  Interoperculura  liegt.  (Die 
vormals  bei  Palaeonisciden  als  suboperculum  gedeutete  Platte.)  An  dessen 
unteren  Rand  schliessen  skh  8  bis  9  achmale  Branchiostegialplatten ,  die 
aasseben  als  seien  sie  noeh  mit  Scbnppen  bedeekt  In  hObärem  Grade 
nodi  zeigt  sieb  dieses  Aosseben  bei  dem  hinteren  Tbeile  des  2,6  cm  langen, 
starken  Unterkieferknochens.  Es  muss  sich  zeigen,  ob  dort  wirklich 
Schuppen  vorhanden  sind ,  wo  bis  jetzt  bei  keinem  anderen  Fische  deren 
nachgewiesen  sind.  Hinter  den  oberen  eigentlichen  Schädelknochen  ist 
ein  fast  dreiseitiges  posttemporale  (suprascapulare  Ow.)  vorhanden,  dessen 
Unterrand  über  dem  oberen  des  supraclaviculare  eingelenkt  ist,  eines 
grossen  langen  Knochen  mit  spitzem  Ende.  Diese  Spitze  liegt  auf  dem 
mlcbtigen,  sicbelfttnn]||en  davieolare.  Das  infraclavieolare,  das  näeli 
Tlu^eAin  sweifenos  vorbanden  war,  lisit  sich  Itäam  erkennen. 

StSdiaeemUm  na  Ko«.  1878.  Grosse,  bis  nahe  zum  Gipfel  hoble,  ver- 
hältnissm2ls<;if^  dünnwandige  Stacheln  von  der  Gestalt  eines  zusammen- 
gedrückten, gekrümmten,  nach  hinten  concaven  Homes,  mit  starker  Basis. 
Die  Oberfläche  zeigt  zahlreiche  parallele  Längsreihen  von  glatten,  mit 
einander  durch  die  Verlängerung  der  Basis  verbundenen  Knoten.  Der 
Hintertand  des  Stachels  ist  mit  kleinen,  schräg  nach  hinten  nnd  onten 
gerichteten  Domen  besetat 

AngemehigestaH  nnd  die  Ttab^kehi  erinnern  an  OraeänChiis,  bei  welchen 
die  Knotenrefhen  dem  Yorderrande  nicht  parallel  sind.  —  TftffMmmut 
Mo'CoY  onterscheidet  sich  durch  knrae  starkgekrOmmte  Form,  geringe 
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Grösse  nod  sdur  itMrke  fiotwicklniig  der  im  Fleiidie  beftetigt  gewesenen 
Basis. 

XygtracanthiM  St,  John  u.  Worthex  hat  sternförmige  Knoten. 

Antacanthus  Dewalque  ist  nach  vorn  gekrümmt. 

Das  Geschlecht  Nautüm  gehört  zu  den  in  der  Carbonperiode  besonders 
Uflhenden  and  swar  im  belgiselien  Kohlrniknlk  mit  aofXiülend  grosser  Afte&r 
sahl  TOf  kommenden. 

Es  sind  nämlieli  etwas  Aber  850  Arten  Natttüus  (inclnsiTe  Aimia)  bis 
jetzt  beschrieben,  von  denen  im  üntercarbon  oder  JBU^blenlnlk  106 ,  im 
belgischen  Koblenkalk  allein  52  bekannt  sind. 

Für  letztere  nimmt  nun  de  Köninck  folgpiulo  (jruppen  an. 

A.  Schale  glatt  oder  nur  mit  transversalen  Streifen  (Zuwachsstreifen). 

1.  Globosi.  Kugelähnlicbe  Gestalten  mit  schwachem  engem  Nabel, 
halbmondförmigem  oder  nierenförraigem  Rührenquerschnitte. 

2.  Atlantoidei.  Nautileo  mit  m&ssig  weitem  trichterförmigem  Nabel 
und  deutlicher  NabeUcante. 

8.  Serpentin!.  ScheibenüDnalge  weitgenabelte  FonMn,  ohne  Nabelkante 
mit  Ici^smadem  bis  onüem  Qnereebnitte  der  RAbre.  (Etwa  ein  Drittel 
der  belgischen  Arten  besitzen  einen  auf  der  Äusseren  [ventralen]  Seite 
gdegenen  Sipho,  darunter  die  grösste  bis  jetzt  aufgefundene  Nautilusart: 
der  N.  eJephantinus  von  ÜMt  0,5  m  Durchmesser  ans  dem  unteren  Kohlen- 
kalke von  Tournai.) 

4.  Tuberculati.  Eine  Reihe  grober  Knoten  befindet  sich  auf  jeder 
Seite  der  Bohre,  wird  vom  jüngeren  Umgänge  nicht  bedeckt,  sondern  bildet 
einen  Krau  am  den  Nabei 

B.  Die  Sehale  ist  glatt  oder  ndt  nnr  leieiiten  Lingsstreübn  verseben, 
die  meist  im  Alter  Yersebwinden.  Die  Röhre  ist  seitlieh  sosammengedrfiekt 

ft.  Disdformes.  Weitgenabelte  Scheiben.  Die  Eztemseite  ist  flach 
oder  eingebogen  mit  Bandkanten  und  mehr  oder  minder  sechsseitigem 

Qnersclinitt. 

0.  Lenticulares.  Die  Extcmseite  ist  schneidernd  und  die  Gesammt- 
gestalt  linsenförmig  in  Folge  der  lanzettlichen  Gestaltung  des  Querschnittes. 

C.  Die  Schale  zeigt  Längsrinnen  oder  Rippen  und  Kiele,  welche  die 
Mtkndung  oft  zu  einer  polygonalen  umgestalten,  das  Centrum  der  Scheibe 
ist  fast  niemals  voll,  sondern  ein  Ceutralbohlraum  vorbanden. 

7.  SoleiferL  Die  Seitenfurchen  werden  in  der  Jugend  durch  sehr 
tahtareiche  transrersale  Zuwacbsstrelfien  gekreuzt  Die  jOngerea  Windungen 
nmscbliessen  gewöhnlich  einen  TheO  der  ilteren. 

8.  Cariniferi.  Scheibenförmige,  sehr  weit  offen  genabelte  Nautilen  mit 
stark  hervortretenden,  oft  gekömelten  Kielen.  Der  Querschnitt  der  Röhre 
ist  mehr  oder  minder  trapezförmig,  die  Windungen  berühren  sich  eben. 

9.  Ornati.  Die  Längsornamente  bestehen  in  zahlreichen  oft  gekerbten 
scharfen  Rippen,  die  jedoch  mit  dem  Alter  verschwinden.  Die  Gitter- 
scnlptur  ist  in  der  Jugend  sehr  stark.  Der  Kabel  ist  gross,  auch  der 
mittlere  Hohlraum  oft  bedeutend. 
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Mil  ^Muming  dHrüm  wir  der  FoftwCraag  das  Werkst  eotgegeueliea, 
dae  eines  der  widitigiteo  in  der  pilioiitolegiielieii  Lileratar  bleibeB  wM 


Dl  Koidok:  Beehereliet  tar  let  foiiilet  pftUoseiqaet  de 
U  NonTelle-Oallet  da  Bnd-Anetralie.  —  TroisitaM  Futie.  Foe- 

Bilcs  Carboniföres.  (M^m.  de  la  soc  Rojrale  des  sdences  de  Lttge.  3. 8te. 
Tom.  J.  1878.)  286  &  8«  and  20  Tafeln  (No.  6  Ua  24). 

Pflanzenreste  too  aebleebter  Erhaltang  sind  theüs  in  einem  harten, 
dichten,  gelblich  grauen  oder  pninlichen  Kalkstein,  theils  in  weichem, 
leicht  zerreiblicheni ,  graulichem  oder  bräunlichem  Sandstein  beobachtet 
worden,  oft  neben  Meeresthierresten.  Genaue  Bestimmung  war  anaus- 
fährbar,  doch  scheinen  Lepidodendron  Veltheimianum  und  ArehaeocalO' 
mUtt  raäiatut  Tonakonunen.  H.  Cairar  vergleicht  noch  eine  der  UUeB- 
geren  Formen  mit  dem  (oberearbonlaeben)  Calmdtet  wtrimu  Qna. 

Yerfaseer  beschreibt  folgende  Formen,  von  denen  in  der  nnten  stellen- 
den Ufite  die  wenigen  nicht  abgebildeten  doreh  *  beaekknet,  neae  gesperrt 
gesetzt  sind.  Die  drei  nea  aufgestellten  Gattungen:  Dendiipomi  Clarkia 
und  Apbania  werden  wir  weiter  unten  charakterisiren* 

Axophyllum  ?  Thomsoni  na  Kox. 
IMho^rotion  irreguläre  Phill. 

„  hnmltiforme  Coxyb.  A  Phill. 

Cyathophyllum  incernum  de  Ko.v. 
Lophophyllum  minutum  ob  Kon. 

„  cor menliisi  ni  Kon. 

*ÄmpUxu8  anuNÜfMioeiM  Lovsn. 
*ZapkniUi$  PMlipri?  M.  E.  H. 
t,       QftgoTjftkna  ns  Kon. 

cainodon  de  Ko». 
„  rohtista  DK  Kon. 

Cyathaxonia  viinuta  de  Kon. 
Cladochonus  tenuicolUs  Mc  Coy. 
Syringc^para  fstjenlota  €k«jiF. 

„        rmmOota?  Golof. 
Fm/oritea  ovata  Loiao. 
SytnbathoerinuB  ogivali»  nc  Kon. 
*  PoUriocrinus.  Fragmente  Tielleicht  von  P.  Utmu  Adst»  and  von 
P.  r(uiUitu!i  Ai'ST. 
Actimcrinus  polydactylus  Mill. 

Platycrinm.   Unvollkommene  ätücke.  cf.  Fl.  laevis  Mill. 

Trümukyoermuo  Oorkai  Mo  Cot. 

C^yoekoeriniM  KomMci  CLaau. 

Pala9aiUr  Olathti  ns  Kos. 

Pemtiret^^ora  grandis  Mo  Gor  sp. 

Dmcirieopora  Eardyi  Claus. 
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Fenutdla  pkbeja  Mc  Cot. 

M       propinqua  i>z  Kon.  (?  ^  Fen.  ompla  Dana  p.  p.) 
multiporata  McCov. 

•  „      HtUmata  Loxsd. 

•  „      Morri»  Mo  Cot. 

•  „      ffariK»?  Dava. 
Protore^pora  ampla  LomiK 
Itetepora'i  laxa  de  Kok. 
Polypora  pajnllatn  McCOT. 
FroductiM  Cora  d  Orb. 

„  magnus  Meek  &  Worthbn. 

„  §emireMlaim  Mab?. 

„  tiwIaCii«  Dm. 

„  FkmbigU  8ow. 

„  punctatus  Sow. 

/imbnattt»^  Sow.  (zwei  sehr  Ueine  Ex,) 

•  „  scattriculus  Mart. 

hrachythaerus  G.  Sow, 
n       fragilia  Dana. 
„       Clariei  R.  EnnuDOS  MD. 
ocNlealM  Mabt. 
dhonete«  popilwMiaeea  Pnii.. 

„      Lagvmana  de  Kol. 
Sirophomene»  amaloga  Phill. 
Orthotetes  crenistria  Phill. 
Orihis  resupiuata  Mart. 

„     Michtlini  Leo. 
£ftyndKm«Ua  j)2eurodon  Pmu» 

„         inversa  pb  Eoir. 
J%rM  pUimtMlteaia  J.  Phill. 
S^piriftr  Uneatus  Mart. 

„      creftristria  Morris  (?  an  Uneatus  W.  Mart.  var.). 
„      gilaber  Martin.  (GroBse  £x.  bis  95  mm  breit,  bis  70  mm  hoch, 
bis  ß7  mm  dick.) 

„      Larivini  Morris.  (Bis  106  mm  breit,  93  mm  lang,  46  BUB  dkk.) 

„     ow/brm  Mo  Cot. 

ff     äuodteimeo$tatu»  Mo  Cot. 

StrsOtdM  OB  Eon.  {midifmu  tw.  mtdiilatas  En.,  bod  ROb.). 

Clark  ei  de  Kon. 

pingui^  J.  Sow.  (bil  9  cm  breit,  6  om.  lang.) 

convolutm  Phill. 

vespert  ilio  G.  Sow.  » 
latus  McCoY. 
ff      triangularU  Mabtib. 
„     Umlcßhu  Sow. 

N.  jAhrbneh  f.  JltaiWAlogt*  «(e.  1890.  B4.  I.  bb 
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Spinfer  Tasinauimsis  Morr. 

„      exsuperans  de  Kom. 
Spiriferina  cristata  Schlote. 

„      im$mlpia  Fnu. 
OfftOna  tepioia  Fmill. 

Ttnbratüla  Moenkig  Uakok  inelaaife  Jhoifata,  wakiM  ftb  dto  in  Hm< 
sadwales  hlnüfito  VaiMl  boMiduwk  vM. 

Sealdia  ?  depressa  dk  Koir. 

„       ?  lamellifera  de  Koi. 
jSa»j^ifM>2»(es  tin/fnfMs  Dana. 

„  Mitchellii  de  Kox. 

„         Ethtridgei  dk  Kok. 

McOopi  M  Km. 
„        emnatm  Homus. 
„         Temsoni  di  Eov. 
Clarkia  myi formt»  Dama  sp. 
GiiniwMiOf|i^a  ^ryphoid^s  de  Kox. 

„  ?  striateUa  de  Kok. 

£dtmm<lia  P  striatocostata  Mc  Cot  sp. 
M         nobiUssima  db  Kon. 
M        Mrtamieaitt  di  Hob. 
CMMa  eanlif  MoCot. 
Padiffdmima  globosm  J.  D.  8ow. 
laevis  Sow. 
•  gigas  Mc  Cot. 

ora/js*  Mc  Cot. 
»»         cypnna  Daxa. 

pusillus  McCoT. 
l>oli(iM  Daia  q». 
M       Hofim*  Dl  Kern. 
Maeonia  Koninehi  Claui. 
„      dongata  Daxa. 
„       graciUs  Daxa. 
Fleurophonu  MorrisH  de  Kox.  (Orthonotaf  CMtata  Morr.) 
f,  bij)le.v  DE  Kox. 

„         earinatus?  Morr.  sp. 
^ComKorämm  mutraUf  MoC^t  ip. 
rdKnomyo  Jktrwim  di  Kov. 
Poloeareei  oofteRoltt  Mo  Cot. 
„       int  errupt  a  de  Ko». 
„        suharguta  de  Kox. 
JfyttJM«  crasfiiventer  de  Kok. 

„       Bigsbyi  de  Kox. 
J,t;»cu;opfc<en  kmusadus  Dana  sp. 

„        m&fjiiüt^ue  Imeafiit  Mc  Cot  sp. 
„        XimatfamiB  Morr.  sp. 
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Aviculopecten  cofisimilis  McCoT  ip. 
„        depüis  McCoT  sp. 
„        ätottgahtB  Ho  Cot  sp. 
ptjftk€H8  HoOoT  tp. 

tt 

u        Sardyi  DE  Kon. 
tt        eSmgendus  McCot  ap. 
ft        ffranOBus  Sow.  sp. 

Forbesii  McCoy  sp. 
„         tesselatus  Phill. 
„        profundus  de  Kok. 
„        Fittom  MoBB.  sp. 
M        lUmoareiuig  Hora.  tp. 
Aphanaitt  MUdidtH  HoCor  tp. 

tt  gifäntta  m  Kov.  («mielit  bis  27  cm.  Dorcluinttar.) 
Piarmea  macroptera  Hobb. 

„      lata  McCoT. 
Avicula  sublunata  de  Kon. 
„      Hardyi  de  Kon. 

decipienn  de  Kon. 
„     {»tumssesfis  »i  K(W. 
OomHiaina  Urndttriata  MoCor. 
„       quadriauleata  liiu. 
„      kuoigata  Mobb. 
„      momtOa  Daka. 
DeiUäUum  com»  »b  Kob. 

l'IMifeflrw  an^^um  Phill. 

trilohatum  Phill. 
„        altum  Dana. 
„        tenella  Dana. 

PorceJUa  Wooduardii  Martin. 

Pleurotomaria  Morriffiana  McCoy. 
„  sabcancellata  Mobb. 

„  8tri€Ua  8ow. 

„  gemmüUfiBra  Pbiu.. 
„         humilis  PB  EoB. 

iMiMdst  DB  KoB. 
„         helicinaeformii  db  Kob. 
MurdUtonia  trifilata  Dana. 

Ferrteui/tana  dg  Ko8. 
Ewmphaius  oculus  J.  D.  Sow. 
ff         minimus  McCoT. 
„        eoHUus  Mabtin. 
HaendtdlMa  fOotus  J.  D.  Sow. 

„        ßeutU8  J.  DB  C.  Sow.  (UeiBBTOB  ExBmpIftr.) 

bb* 
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Loxonema  difficilis  dk  Kom. 

ff  constricta  Hart,  (kleiiiet  EumplAr.) 

ff  acutisüima  DU  KoJU 

ff  rugifera  Pujll. 

*  GumiaHUB  miarmiijfMkti  Hon.  tp.  (BeUerophan  Mimul) 

*  ff      tirictua  Dava  tp.  OtelbnipJho»  Da«a).^ 
Orlloesra«  «d-Mtem  J.  Sow. 

Martinianum  ?  db  Eon. 
C(Mi«roc«ra8  PhilUptU  M  KoH.  (=  OrthooerM  lolcrole  db  Kos.  1848» 

Don  PUILL.) 

Nautilus  subsulcatus  Pbill. 

Polycope  Simplex  R.  Jones  &  Kirut. 

Entomii  Joneti  di  Eoh. 

PhiUiptia  smimflara  J.  Panx. 

Gr^j/UMdu  EUhmOa  Fibgdr  vm  Wauhuii. 

BrachyMefopiM  SirgeUdtii  Mc  Cot. 

TomodiM  eoNMJNw?  Aa.      (Müodtu  magum  A«.  pars.) 

Eine  Znaammenstellang  der  176  Garbonarteii,  wMtiB  vb  KeaixoE  aue 
Keo-SOdwales  beschrieben  hat,  zeigt  zugleidi,  das«  74  dieser  Arten  auch 
in  Europa,  12  in  Queensland,  9  in  Tasmanien  bekannt  sind  Verf.  fügt 
eine  Aufzählung  von  73  weiteren  Arten  hinzu,  die  in  der  von  ihm  bear- 
beiteten CLAHKE'schen  Sammlung  nicht  vorhanden  sind  ,  aber  von  Mc  Cor 
Dana  und  Anderen  als  aus  Keu-Sudwales  stammend  beschrieben  worden 
■md.  Hierron  sind  5  noch  yon.  Tumtaäm,  8  tod  Qoeenaland,  7  ao* 
Enropa  bekannt. 

Wird  die  so  resoltirende  Gesaamtiabl  aogeBoannen,  dbiroU  ra  KomroE 
an  der  Sieherlieit  ▼eiBebiedener  der  ibm  niebft  s«  Oesieiit  gekowneoen 
Arten  swdf^R,  so  sind  unter  249  Thierarten  des  Garbon  aus  Neu-Südwales 
101  jener  Gegend  eigenthümliche.  Von  den  dort  Torhandenen  Geschlech- 
tern scheinen  Tribrachiocrinusy  Clarkea^  EutydetmOf  Afhnmia  nnd  ünh 
sthene^  nicht  in  Europa  vertreten  zu  sein. 

Bezüglich  der  Gliederung  des  Carbon  von  Neu-Südwales  bemerkt 
DE  Köninck,  dass  eine  Vergleichung  des  Niveaus  der  81  auch  in  Europa 
beobachteten  Speeles  22  Arten  zeigt,  welche  den  drei  Stufen  des  Kohlen- 
kalkes  angehören,  ferner  86  Species  die  ansschliesslich  die  hAherea  Sekldi- 
tan  charakterisiren,  6  bis  6  den  höheren  and  mittleren  Schieblen  genteia- 
same  Arten,  and  nur  6  bis  7  anssehliessUeh  dem  mtacen  Kolilenkalk 
eigene.  Die  Haapt-Leitpetrefacten  des  europäischen  mittleren  und  unteren 
Bergkalkes  fehlen,  wAbrend  eine  Ansahl  von  den  beseichnendsten  Fossilien 


*  Die  früher  als  Bellerophonten  aufgeführten  Formen,  auf  denen 
keine  Spur  von  Kammerw&nden  sichtbar  ist,  stellt  de  Köninck  zu  Görna' 
tUea,  wt&l  sie  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung  eines  Schlitzbandes  atissen 
zeigen,  wohl  aber  Tr.msversalfiirchen  wie  die  meisten  Goniatiten.  Er 
deutet  an,  dass  G.  nncromphalus  =  undukUm  Dana  vielleicht  Goniat^Us 
wienmohu  Pull,  sein  kdonte.* 
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des  europliiebni  oberm  Koblenkalkes  Torhandea  sind,  s.  B. :  lAUiattroHm 

boacUHforme  und  irreguläre.  —  Productus  fimhriatns,  punetatutt,  undatug. 
—  Chonetes  papilionacea.  —  Spirifer  bisulcatu!^.  —  Pleurotomaria  gemmuli' 
ftta  und  cariwxta,  —  Euomphahis  catillus.  —  Jj>xmmia  comtricta. 

De  Köninck  schliesst  daraus,  dass  in  Neu-Südwales  hauptsächlich  der 
obere  KohlcDkalk  vertreten  ist;  dass  die  Schiebten  mit  Spirifer  con- 
voHuhu  (Steinbruche  von  Murre  an  der  Terrasse  Raymond,  RussePs  Schacht, 
Anvfl  Oreek,  St.  Hdien  mid  Mt  Wingm,  lisnier  Aellalong,  WoUongong, 
Ift  Oimbela,  aowie  swinhen  den  Elienbahnetatioaen  MaUIuid  nnd  Stony 
Creek,  —  Kalkstein  von  Black  Head,  —  Kalkstein  ron  Bagle  Hawk  Neck| 
Van  Diemensland)  und  die  mit  Spirifer  pinguis  rar.  rotundatus  (Ölen 
William  nnd  Burragood)  dem  mittleren  Kohlenkalk  angehören;  dass 
der  untere  Kohlenkalk  dort  entweder  nicht  oder  in  Form  einiger  un- 
bedeutenden oder  fossillienarmen  Fetzen  vorkommt. 

Zum  Schlüsse  mögen  die  neuen  Genera  nach  de  Kon.  charakteriaiit 
wetdoD* 

Genni  Äphtmaia  (o  privatiTnm  «pa»aXo§  glioiend)  ra  Koir. 

Avicnlaceengeschlecht ,  welches  den  Inoceramen  und  Ambonychioi 
nahe  steht,  von  beiden  Jedoeh  durch  die  MnskeleindrftGke  nnd  das  Schloss- 
feld abweicht. 

Ungleichklappig,  ungleichseitig  mit  stumpfem  hinterem  Hügel.  Form 
aufgebläht.  Schlossrand  gerade,  anscheinend  zahnlos.  Die  Wirbel  sind  vorn 
dorch  eine  ausgehöhlte  Ligament-Area  geschieden.  Die  Oberfläche  ist  mit 
groben,  nnregelmlssigen  concentrisehen  Forchen  versehen.  Die  Addnetor- 
Umkeleindracke  sind  doppelt,  sehr  giois  und  weit  mrückllegaid,  nlher 
dam  Hinter>  und  üoterrande  ab  dem  Sdüossnuid.  Der  grOsseie  dieeer 
Doppeleindrtdce,  fast  zweimal  so  gross  als  der  andere,  ist  der  äussere, 
meist  nierenförmig  gestaltete.  Der  kleinere,  innere,  ist  meist  kreisförmig. 
Kin  wahrscheinlich  vom  Fusse  hcrrQhrender  Eindruck  liegt  etwas  hinter 
den  Wirbeln  und  ganz  nahe  dem  Schlossrande. 

Der  Verf.  betrachtet  diese  eigenthünüichen  Muscheln  als  specifisch 
australische  Carbontypen.    Beide  Arten  kommen  in  Sandsteinen  vor. 

Genus  Clarkia  de  Kon.,  genannt  zu  Ehren  des  Rev,  W.  B.  Clarks, 
welcher  die  vom  Verf.  beschriebenen  Fossilien  gesammelt  hat,  gegründet 
«nf  etaM  Art,  wdclM  Daira  erst  nls  Pjfrmiuii,  dann  nls  Mamiia  nnliBelksst 
hatte,  die  aber  iwisefaen  Fmopaea  nnd  Glffeimerit  stebL 

Sehale  verlängert,  gleichklappig,  am  Hinterende  Ualfend.  Ligament* 
iosserlich,  das  Schloss  Migt  eine  starke  Schwiele.**  Es  besteht  aof  jeder 
Klappe  ans  nur  einem  wenig  vortretenden  Zahne  didit  unter  dem  Wirbel. 
Innenfläche  ganz  glatt.  Eindrücke  der  Adductoren  und  des  Fusses  ge- 
trennt, erstere  gross,  oval  und  wenig  markirt,  letztere  klein  und  ziemlich 
stark  ausgeprägt.  Manteleindrnck  fast  einfach,  wenig  bemerkbar  und  erst 


♦  „t^gument"  8.  128. 
caUosii6. 
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v«it  himaB  getmobtot.  Die  Schal«  iat  siemlieli  diebt,  umb  dardi  Z«- 
wachttfereifeii  geielunllekt. 

Das  neue  Bryozoengeschlecht  Denäricopora  für  die  Art  Hardyi  Clarks 
gegründet,  ähnelt  Ptylopora  Soodliui,  bat  jedoch  gahlrekhe  HaapUweigo 
seitlich  vom  Stamme. 

Das  Cönöcium  besteht  aus  einer  Yerücalaxe,  an  die  sich  Zweige  und 
in  regelmässigen  Abst&nden  vunreigte  Aale  aaidiHmiwi,  «dcba  latetm 
dam  Haoptgtamme  kaum  naeliatebeii.  Die  Zweige  sind  in  epitum  'V^nlnl 
eingelenlrt,  ftit  paiallel  und  stehen  dnander  nahe.  Sie  sind  in  aiesalieh 
gleichmässigen  Abständen  durch  zarte  Querstäbchen  verbunden,  durch 
welche  fast  rechteckige  Fensterchen  gebildet  sind.  Auf  der  ungekieltSB 
Ansaenseite  der  Zweige  und  Aste  beobachtet  mtjx  dreifache  Zellreihen. 

K.  V.  Fritsch. 


A.  GmsTlcuR:  Die  Klassen  and  Ordnungen  der  Arthro» 
poden  wissenschaftlich  dargestellt  in  Wort  und  Bild.  Cni- 
stacea.  Erste  Hälfte.   Mit  50  Tafeln.  1866—1879. 

Ks  liegt  der  erste,  82  Bogen  starke  Band  dieses  umfassenden  "Werkes 
fertig  vor,  welcher  die  CrusUceen-Ordnung  der  Cirripedien,  der  Copepoden, 
der  Branchiopoden,  der  Poecilopoden  und  der  Trilobiten  behandelt.  Wenn 
auch  in  den  ersten  -i  Ordnungen  die  fossilen  Formen  (soweit  solche  über- 
haupt vorhanden  sind)  stets  eingehende  Berttcksichtigung  gefunden  haben, 
so  liegt  doch  deren  YerötetUchnng  einmal  weit  snrOelt,  dann  ftberwiegt 
aher  anch  die  DarsteUinig  der  lebenden  Formen  natArliek  so  hedenlead, 
dass  efaie  ausfbhrliche  bihaltswiedergabe  hier  nicht  am  Platz  sein  wOrde. 
Nur  auf  eins  mag  kurz  hingewiesen  werden,  nämlich  auf  die  Besprechung 
der  Verwandtschaft  zwischen  Limulus  und  den  Merostonuita  Woodward's, 
als  deren  Resultat  sich  für  den  Verfasser  ergiebt,  dass  eine  Vereinigung 
beider  zu  einer  Ordnung  vor  der  Hand  nur  als  willkürlich  angesehen 
weiden  luum.  Es  wird  Jedoch  zugegeben,  dass  die  Meroftämata  den  Limn- 
Uden  nfther  Torwandt  sind,  als  irgend  einer  anderen  grosseren  Gruppe 
d«r  lebend«!  Crnstaceen.  —  Dar  lotste  Absdmitt  des  Bandes,  weleher  die 
TnkibiUti  behandelt,  verdient  jedoch  die  grösste  Beachtung  der  Paläonto- 
logen, weil  in  demselben  einer  der  ausgezeichnetsten  Kenner  lebender 
Crnstaceen  seine  Ansichten  über  die  Verwandtschaft  der  Triiobiten  und 
über  ihre  Beziehungen  zu  den  anderen  Crustaceen  -  Ordnungen  darlegt. 
Der  Abschnitt  (p.  1143)  beginnt  gemäss  der  dem  ganzen  Werke  zu  Grunde 
gelegten  Anordnung  mit  einer  Einleitung,  in  welcher  Namen,  Oeschiehte 
and  Literator  behandelt  werden.  Die  Oeschiehte  der  Trilobiten  enthält 
mehrere  beachtenswerthe  KritOcen;  wenn  jedoch  darin  gesagt  wird,  dass 
das  BüRMEisTER'sche  Werk  für  die  specielle  Systematili  ond  Artkenntoiss 
als  ein  Markstein  zu  bezeichnen  sei,  so  ist  dem  entgegenzustellen,  dass 
das  Hauptprincip  der  BruuEiSTER'schen  Eintheilung  (Mangel  oder  Vor- 
handensein des  Kugelungsvermögens)  doch  sicher  so  hinfällig  ist,  dass 
sein  System  gerade  zu  den  ungenügendsten  aller  aufgestellten  gehört.  Im 
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sireitiii  KapiM  folgt  eine  gemiie  mid  AQsfnhrliehe  Beaehreibong  der 
einidnen  Thefle,  ans  welcher  nor  hervorgehoben  werden  möge^  daae  Verf. 
lieh  dafOr  erklärt,  den  vorderen  schildförmigen  Abschnitt  (meistens  Kopf 
genannt)  als  Cephalothorax  aufzufassen.  Bei  der  Besprechung  der  Segment- 
zahl der  Trilobitenkörper  sagt  Verf.  (p.  1180):  „Die  Unterschiede  in  der 
Zahl  der  freien  Segmente  bei  den  Trilobiten  sind  demnach  sehr  beträcht- 
liche; sie  erheben  sich  für  Arten  einer  und  derselben  Gattung  bis  auf  6 
md  7,  fBr  Arten  wtmMtäm»  Oattongen  lognr  Ut  anf  20.  Troti  der 
Erk«natniw  dioier  nieht  abraweftenden  Thataaehe  hat  tieh  wiederholt  bei 
den  Palioatotogen  (Ehmeiob,  LoitM,  Bitbioh)  das  Beitreben  geltend  ge- 
macht, die  Zahl  der  im  Trilobitenkörper  überhaupt  vertretenen  Segmente, 
gleichviel  ob  sie  als  selbstst&ndige  oder  in  Verwachsung  mit  anderen  auf> 
treten,  als  eine  gesetzmässige  nachzuweisen."  Verfasser  hat  bei  dieser 
Behauptung  nicht  im  Auge  gehabt,  dass  die  Verschiedenheit  der  Segnient- 
zahl  zur  Zeit,  als  sich  bei  den  Paläontologen  das  erwähnte  Bestreben 
geltend  machte,  eben  noch  tetaustellen  war,  und  dass  bei  der  damals  noch 
▼eriiftltnitimgiBig  geringen  Zahl  der  bekannten  Formen,  weiche  eine  aokhe 
FeitateDnng  nicht  ermflgUehte,  ein  Vertoch,  die  THlobitenaegmente  ebenao 
mr  Systematik  zu  verwerthen,  wie  die  analogen  Gebilde  bei  anderen  Cm- 
Staceen  in  der  That  verwerthet  worden  sind,  nicht  nur  völlig  natürlich 
und  berechtigt,  sondern  sogar  geboten  erschien.  Bei  der  Darstellung  der 
Bauchseite  bespricht  Verfasser  die  Hartgebilde,  welche  Billings  zuerst  am 
Asuphus  platycephalus  gesehen  bat.  Er  kann  danach  nicht  entscheiden, 
ob  man  es  in  ihnen  mit  queren  Stützen  der  Bauchhaut  oder  mit  Gangbeinen 
zu  thun  hat,  neigt  aieh  nber  letiterer  Aniieht  in.  Dagegen  weiet  er  mit 
Enteehiedenheit  die  Dentong  von  Eiobwiu»  und  Biunroa  forfick,  wonach 
eraterer  FfihlhAmer,  letiterer  einen  aehtgliedrigen  Kiefertaater  in  Yer- 
hindung  mit  einer  Maxille  beobachtet  haben  will.  Die  nächsten  Abacbnitte 
(über  Lebenstbätigkeit  und  Entwicklung)  bringen  sorgfältige  Znsammen- 
stellungen über  das  Kugelungsvermögen  und  die  BARRAXoE'schen  Beobach- 
tungen über  das  Wachsthura.  Der  wichtigste  Abschnitt  für  den  Paläonto- 
logen ist  der  5.,  die  systematische  Stellung  behandelnd. 

Die  Articulaten- Natur  der  Trilobiten  ist  gewährleistet  durch  die 
Segmentimng  dea  Xfirpers  hi  Yerbindnng  mit  paarigen  gefelderten  Aogen. 
Diese  letsteren  and  die  heteronome  Segmentirong  sehlleaat  ihre  nähere 
Venrnndtaeluill  mit  den  Annalaten  ans.  Ea  können  also  nor  die  Arthro- 
poden im  engeren  Sinne  zum  Vergleich  herbeigezogen  werden.  Innerhalb 
der  Arthropoden  fallen  die  Insekten  und  Arachniden  zuerst  ausserhalb 
einer  Vergleichsmöglichkeit,  jene  wegen  der  constanten  Bildung  con- 
stanter  Segmentcomplexe,  diese  wegen  einer  anderen  abweichenden  Segment- 
bildung und  stets  punktförmiger  Augen.  Unter  den  Myriopoden  giebt  es 
einige  Formen  (die  Glomeriden),  welchen  bei  oberflichÜcher  Betrachtong 
eine  llinlicbkeit  mit  Trilobiten  nicht  abgesprochen  werden  kann,  um  ao 
mehr,  als  ihnen  ancb  ein  KogelnngsTermflgen  ankommt  Aber  adion  der 
frei  emgelenkte  Kopf  mit  tiefliegenden  seitlichen  Augen  nnd  gegliederten 
FtthlhAmem  genOgt,  nm  jede  nAhere  Beaiehnng  ansraachlieaaen.  —  So 
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bleiben  also  nur  die  Crustaceen  übrig  als  die  Classe,  in  welche  die  Trilo- 
biten  einzufügen  sind.  Der  Gesammthabitus  der  Trilobiten  erinnert  in- 
vürderst  in  gewisser  Bexiebung  an  die  Isopoden  (Asseln)  anter  den  Mala- 
fioüftcb.  Jedodi  M  dk  BUdnag  det  Yordertheils  des  Rumpfes  bei  den 
laopodeo  cioe  dnrduun  andm  Dte  Itopodan  Btign  svar  auch  frais 
Xfirperringi^  denen  lieh  aber  fon  ela  kleiner,  frei  bew^glkher,  oü  iwel 
Ffthlerpaaren  versehener  Kopf  anfügt,  dessen  Angen  wesentlich  verechieden 
gelagert  sind  Wollte  man  jedoch  diesen  Unterschied  vorUnfig  onberfiek- 
sichtigt  lassen,  so  kämen  als  noch  weitgreifender  die  ganx  rerschiedenen 
Zahlenverhältnisse  der  Körpersegmente  in  Betracht.  Die  Isopoden  haben 
stets  18  (Stelleuweise  verschmolzene,  aber  deutlich  erkennbare)  Segmente, 
eine  Zahl,  welohe  waA  flir  Ampbipoden  und  Dekapoden  gültig  ist.  Bei 
den  Trilobiten  aind  aber  bisher  alle  Yenocfae,  eine  Ceoetaoi  inderBcgiont 
lahl  aofinifinden,  TAllig  gescheitert,  und  dieeer  Unlersefaied  in  den  floilun 
der  Segmentirung  macht  einen  weiteren  Vergleieh  mit  den  MalaeeittMil 
flberflassig.  Die  näheren  Verwandten  sind  also  unter  den  Entomostrackl 
8U  suchen.  Iiier  fallen  Cirripedien  und  Copepoden  von  vornherein  fort 
Unter  den  Branchiopoden  dagegen  stehen  viele  Formen  (Phyllopoden),  welche 
schon  —  abgesehen  von  anderen,  beiden  gemeinsamen  Eigenschaften  — 
durch  die  schwankenden  ZahlenverfaAltnisse  in  der  Ausbildung  der  Körper- 
segmento  mm  Vergleich  anfifordem.  An  der  tqo  den  meisten  PhyllopodsB 
abweichenden  Gestalt  der  Trilobiten  dttrfte  aan  kein  EDademies  finden, 
da  innerhalb  der  lebenden  Phyllopoden  die  formTersduedensten  Gattungen 
stehen,  und  Paradoxides  z.  B.  habitnell  einem  Aput^  ja  selbst  Brandnpu$, 
noch  mehr  gleicht,  als  diese  z.  B.  Esiheria  oder  Limnetis.  Das  den  Phyllo- 
poden mangelnde  Kugelungsvermögen  kann  deshalb  nicht  als  Grund  gegen 
die  Verwandtschaft  angezogen  werden,  weil  einmal  dasselbe  auch  nicht 
bei  allen  Trilobiten  beobachtet  ist,  dann  aber  An-  oder  Abwesenheit  des 
Kugelungsvermögens  bei  den  nidiststebenden  Arthropoden -Claseep,  -Ord- 
nnogen  and  -Familien  dicht  neben  einander  TOrhanden  ist  Kine  weitere 
Analogie  iwiadMn  Phy llqpoden  und  TriloUten  liegt  dann  in  der  bei  Gattungen, 
ja  bei  verschiedenen  Arten  einer  Gattung  Torbandeneu  Schwankung  in  der 
Zahl  der  Körpersegmente.  Aber,  wie  vereinzelt  dieser  Fall  auch  unter 
den  Arthropoden  dasteht,  so  würde  er  allein  zur  Begründung  einer  reellen 
Verwandtschaft  zwischen  beiden  ungenügend  sein.  Das  Schild  eines  Apm 
zeigt  wohl  Ähnlichkeit  mit  dem  Trilobiten-Cephalothorax,  auch  ist  nament- 
lich die  Lage,  Einlenknng  and  manchmal  sogar  Gestalt  der  Oberlippe 
(Hypoetoma  des  Trilobiten)  sehr  analog;  aoch  kfinnte  man  den  aasoheiaeft- 
den  Mangel  der  FflUhOmer  bei  den  THlobiten  dadnveh  erfcUren,  daas 
diese,  wie  bei  Apus,  nur  rudimentär  gewesen  und  vom  Kopfschild  grdssten- 
theils  bedeckt  worden  sind;  doch  steht  diesen  wirklichen  oder  vermeint- 
lichen verwandtschaftlichen  Beziehungen  die  so  ganz  verschiedene  Bildung 
der  Augen  gegenüber.  Verfasser  wendet  sich  nun  der  Frage  nach  den 
Kau-  und  Beweguugsorganeu  zu.  Zuvörderst  wird  gezeigt,  dass  die  Bca- 
nsisTBa'schen  Folgerungen  auf  die  Beschaffmheit  der  Unterseite  so  sehr 
der  Beweiskraft  entbehren,  dass  mit  gleich  gewichtigen  Grftnden  das  dia- 
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metrale  Gegentheil  bitte  bewiesen  werta  kOnnen.  Verfasser  betrachtet 
das  Vorhandensein  von  ventralen  Gliedmaassen  als  durchaas  wahrscheinUeh, 
ja  sogar  unzweifelhaft.  Er  nimmt  ferner  an^  dass  solche  dem  Cephalothorax 
niemals  gefehlt  haben  werden,  da  hier  die  Nahrungsaufnahme  stattfinden 
musste.  Weiter  waren  sie  wohl  an  jedem  freien  Mittelleibssegment  vor- 
handen and  zwar  je  zu  einem  Paar,  vielleicht  auch,  dass  bei  s^ment- 
leiehmi,  Unten  lehneU  kOfier  werdenden  Gtttongen  (Biomde,  Harpes) 
die  Zahl  der  ExtrenUAtenpaare  nieh  Analogie  mit  Apma  eich  vergrOaeert 
haben  kannte.  Offn  iat  jedoeh  die  Frage,  ob  ancb  vnter  dmn  Pygidim 
Beinpaare  gelegen  haben,  denn  sowohl  far  als  dagegen  lassen  sich  gleich 
gewichtige  Gründe  beibringen.  Der  Nackenring  (Annulus  occipitalis)  des 
Cephalothorax  deutet  darauf  hin,  dass  hinter  den  für  Nahrungs-Aufnahme 
und  -Zerkleinerung  bestimmten  Organen  ein  Paar  gefolgt  ist,  welches  denen 
des  Mittelleibs  sehr  ähnlich  war.  Verfasser  widerlegt  dann  die  Annahme, 
daes  die  Qnerfiudien  der  Glabella  einen  Scbloae  auf  die  Ansah]  der  Ifund- 
gUedmaaeeee  geetatten  eollte;  die  veneUedeM  Form,  Lage,  Zaiil  nnd 
GrOeie  etelien  dem  entgegen.  Wollte  man  eoneeqoent  in  dieeer  AnnaliaM 
verfahren ,  so  käme  man  dasn ,  dass  z.  B.  lUaenus  gar  Inino,  FkaüOpB  1, 
Calymene  2,  Dalmania  3,  Cromus  4  Paare  besessen  h&tten,  abgesehen  von 
der  Verschiedenheit  der  Formen.  Das  widerspricht  aber  jeder  Analogie  mit 
lebenden  Arthropoden,  dass  man  das  Cephalothorax  aller  Trilobiten  anders 
als  gleichwerthig  aufzufassen  hat,  und  somit  muss  man  auch  eine  Constans 
in  der  Zahl  seiner  unteren  Anh&oge  annehmen.  Auch  wird  darauf  hin« 
gewieaen,  daaa  bei  Apua,  Brmekipm  and  LkMlma  onter  einem  dem 
Trilobiteneepimlotliorax  analogen  Sekaletflek  Hondgliedmaaeien  lieg0Bi 
welche  aof  der  RAckenflicbe  weder  nach  Zahl  noch  Form  erkennbar  sind. 
Die  nan  folgende  Diskussion  über  die  Consistenz  der  Trilobitenbeine 
erörtert  zunächst,  dass  es  befremden  müsse,  dass  bisher  keine  festen  Kau- 
füsso,  wie  bei  Apus  gefunden  seien,  wie  das  die  harte  Beschaffenheit  des 
Hypostoma  doch  erwarten  Hesse.  Die  Nichtexistenz  harter  Beine  sei 
durch  den  Mangel  des  Nachweises  derselben  keineswegs  bewiesen,  da 
man  die  Trilobiten  meist  in  eingerolltem  Zustande  oder  in  der  Backenlage 
beobachtet  habe.  In  beiden  FlUen  »ei  es  denkbar,  daes  (wie  bei  don 
lebenden  Myriopodengsttnngen  &losMrw,  AfmaaUo  und  AfmaiiUidum) 
die  Beine  so  Inurz  gewesen  seittii,  dass  sie  über  den  Rand  des  Cephalothorax 
nicht  hioansgeragt  bitten.  Gegen  das  Vorbandensein  von  häutigen  phyllo- 
podenartigen  Beinen  spricht  auch  der  Umstand,  dass  bei  den  lebenden 
Phyllopoden  weder  Rückenseite  noch  IJauohseite  panzerartig  erhärtet  ist, 
w&hrend  Formen  mit  panzerartig  verdickter  und  erstarrter  Überseite,  da- 
gegen mit  einschliesslich  der  Beine  zarthäutiger  BauchHache  überhaupt  nicht 
bekannt  sind.  [Es  liesse  sieh  dieser  Betrachtung  gegenOberstellen,  dsss 
die  Erbirtengen  der  Schalen  Ton  Eriheria  etc.  genigten,  nm  im  Feasfl- 
anstande  erhalten  zu  werden,  ohne  dsss  man  je  auch  nur  ehie  Spur  der 
häutigen  Beine  gesehen  hat.  Ref.]  Weiter  moas  aber  nach  Analogie  mit 
lebenden  Crustaceen  die  Bauchhaut  wenigstens  durch  einige  Stützen  ge- 
kiftftigt  sein,  damit  die  die  Kogelung  bermbringenden  Muskehi  Ansats- 
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stellen  finden  konnten.  Will  man  nun  die  neuerlichst  von  Billings  be- 
schriebenen Organe  als  solche  Stützen  der  Bauchhaut  betrachten,  so  ent- 
behrt nach  Ansicht  des  Verfassers  die  Annahme,  dass  die  Trilobiten  Beine 
mit  flIiMr  dar  jciit  lebenden  Isopoden  etwn  gleichen  Consistens  beetim 
haben,  keineawegi  der  Beraehtigtuig.  ^  Dnadt  let  denn  «neii  eine  nalie 
Terwandtichaft  mit  den  Phyllopoden  nnsgeeeUoasen  und  Vert  kommt  n 
dem  Schluss :  Es  mflBsen  bei  unverkennbaren  Allllnitftten  die  Untenchiede 
zwischen  Trilobiten  und  Phyllopoden  als  die  wesentlicheren  anerkannt 
werden.  —  Der  Vergleich  mit  den  Poecilopoden  ergibt,  dass  die  nicht 
zu  verkennende  Dreitheiligkeit  des  Körpers  und  die  Lage  und  Form  der 
Augen  Analogieen  darbieten,  während  die  Scgmentirung  bei  beiden  diametral 
TerBchieden  ist.  Betrachtet  man  die  Lage  der  Augen  als  Ausgangspunkt 
des  Yeigleidieii  so  entsprechen  die  aneieiiiAlb  denelben  liegenden  BnUeo* 
fidder  bei  Limtihu  den  Oenae  mobiles  der  lYflobHen,  das  swischen  den- 
selben liegende  Feld  der  Olabella  und  den  Genae  fixae  der  Trilobiten.  Die 
beiden  erhabenen  Seitenkanten,  welche  bei  Limulus  das  Mittelfeld  begrenzen, 
entsprechen  etwa  dem  Verlauf  der  Gesichtsnähte,  nur  lehnen  sie  sich  nicht 
an  den  Innenrand  des  Augenfeldes  an  und  vereinigen  sich  vom  nicht  zu 
einem  Bogen.  Dagegen  bieten  die  Augen  in  ihrer  Lage  eine  nicht  zu 
verkennende  Analogie  dar.  Sogar  ein  gAugendeckel"  fehlt  den  Limuliden 
keineswegs.  Aach  auf  der  Unterseite  seheinen  Analogieen  vorsnliegen,  da 
anch  bei  Lkimim  swei  gans  Terscfaiedene  Kategorien  von  OUedmaassen  dort 
ihren  Ursprung  nehmen  (wie  f&r  die  Trilobiten  allerdings  nur  geschlossen 
werden  konnte).  Auch  hier  güOti  das  erste  Paar  der  lamellösen  Glied- 
maassen  dem  Cephalothorax  an,  was  durch  den  Nackenring  bei  den 
Trilobiten  als  in  derselben  Ausbildung  vorhanden  angedeutet  wird.  —  Dem 
gegenüber  stehen  nun  die  einfachen  Augen  von  />imH/uv,  der  Mangel  eines 
Hypostoms  und  damit  ist  für  die  Trilobiten  auch  das  Vurhandensein  eines 
vorderen  SeheerengUedmaassenpaares  oad  somit  auch  der  folgenden  Bztnmi- 
tdtenpaare  ansgescUossen.  Endlich  fehlen  Limubu  die  an  der  Oberfliehe 
facettirten  Augen.  Im  hinteren  Rnmpfabeehnitte  ist  dim^  das  Fehlen  der 
freien  Leibsegmente  bei  XiMMiIu^  allerdings  anscheinend  ein  grosser  Unter- 
schied vorhanden.  Erwägt  man  jedoch,  dass  die  Zahl  der  freien  Segmente 
sich  bei  den  Trilobiten  bis  auf  2  reduciren  kann,  ja  dass  in  der  Entwicklung 
sich  zuerst  nur  Cephalothorax  und  Pjgidium  zeigen  und  die  Segmente  sich 
aus  letzterem  bei  fortschreitender  Entwicklung  ablösen,  so  kann  man  sich 
LimmhiB  aneh  als  eine  IWlobitenfiirm  vorstellen,  bei  welcher  die  Eörper- 
büdong  der  ersten  Jagendform  erhalten  nnd  Cepliatothorax  and  Pygidinm 
in  direkten  Anschlwss  an  efaiander  geblieben  sind.  Angesichts  der  eben 
erwähnten  Unterschiede  ist  jedoch  dadurch  nur  eine  Affinität  bedingt, 
welche  kaum  grösser  erscheint,  als  die  zwischen  Trilobiten  und  Phyllopoden. 
—  Aus  der  Entwicklung  der  Trilobiten  ergicbt  sich  nur,  dass  das  Hervor- 
sprossen weiterer  Leibessegmente  aus  den  beiden  zuerst  gebildeten  Bestand- 
theilen  Analogieen  mit  fast  allen  übrigen  Crustaceenordnungen  darbietet, 
so  dass  die  Trilobiten  in  ihrer  Entwicklung  sich  nur  als  Crastaceon  aof- 
fossen  lassen.  Schliesslich  wird  der  Ansicht  gegenttbergetretsn,  lant  wokhor 
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TMlobiliB  nlt  PoedlopodAD  und  EnryptaridMi  von  den  Cmstaeeeii  gani 
MisoidiUenai  ond  den  vier  jetzigen  Artbropodencluwn  ab  ftknfte  gegen- 

flberzuBtellen  aden.  Der  VI. Abschnitt  ist  betitelt:  Systematische  Eintheilnng. 
Derselbe  giebt  in  historischer  Reihenfolge  die  systematischen  Versuche  von 
Brongmart,  Dalxin,  Q^E^fSTEDT,  Eumrich,  Milne-Edwards,  Goldfcss,  Bcr- 
MEiSTER,  wieder  Emmrich,  Corda,  Mc'Coy,  Barrande,  Pictet,  und  schliesslich 
das  neuerdings  (1872)  von  Barraüde  selbst  rectificirte  System  von  1852. 
—  Dies  letalere  System  erfthrt  ebe  seliirfe  Kritik.  Yerfasser  sagt,  dass 
muk  sfeli  dessen,  wonnf  ee  bei  der  Eintheilnng  dieser  FossiUien  ankimimt, 
neeh  gar  nicht  bewnsst  geworden  ist  und  belegt  diese  Kritik  mit  Beispielen. 
Dann  giebt  er  selbst  ein  System  in  Form  eines  davis.  [Es  ist  zu  bedauern, 
dass  Verf.  das  von  Salter  gegebene  System,  was  nach  Ansicht  des  Ref. 
einer  natürlichen  Gruppirung  am  meisten  RochnunR  trügt,  gar  nicht  erwähnt 
hat.  Erfreulich  ist  es  aber,  dass  das  von  ihm  aufgestellte,  in  der  Haupt- 
sache mit  dem  SALTEn'schen  übereinstimmt.]  Nun  folgt  eine  diagnostische 
Übersicht  über  46  der  bekanntesten  Gattungen.  —  Im  VII.  Abschnitt: 
Erseheinnng  in  der  Natur,  wfard  snerst  dieKArpergrösse,  dieFormferschieden- 
heit,  die  Hioflgkeit,  das  Yorkommen,  die  Ortsbewegnng  (bd  welcher  die 
BunHusrm'sche  Annahme,  dass  die  Trilebiten  anf  dem  Rflcken  geschwommen 
bitten,  beanstandet  ond  aof  die  mindestens  ebensogrosse  Wahrscheinlich* 
keit,  dass  sie  wie  Limulus  den  Meeresgrund  mittels  des  scharfen  Cephalo- 
thorax •  Randes  durchwühlt  hätten,  hingewiesen  wird)  und  schliesslich 
die  Nahrung  besprochen.  Es  wird  die  ScnLoiHEisi'sche  Ansicht  von  der 
parasitischen  Lebensweise  der  Trilobiten  nochmals  widerlegt*.  Dann  wird 
es  als  wihrscheinlicb  hingestellt,  dass  sie  ihre  Nahrung  in  abgestorbenen 
Thieren  gefunden  haben,  da  ihre  Eztremititen,  mflgen  sie  sonst  beschafliBn 
gewesen  sein,  wie  sie  wollen,  weder  eine  besondere  Linge  noch  beeondere 
Kraftentwicklung  besessen  haben,  wie  sie  für  Raubthiere  nflChig  war.  Als 
Nahrung  können  also  Brachiopoden  und  Cephalopoden ,  namentlich  aber 
ihre  eigenen  Gattungs-  und  Art-Verwandten  gelten.  Weniger  leicht  ist 
die  Frage  zu  entscheiden,  wem  die  Trilobiten  zur  Nahrung  gedient,  da  zu 
ihrer  Bewältigung  doch  nur  die  Cephalopoden  fähig  waren,  von  diesen 
aber  nur  die  sich  schwerfällig  bewegenden  Tetrabranchiaten  bekannt  sind, 
denen  der  Fang  sehr  schwer  werden  mnsste.  —  VIII.  Zeitliche  Yerfareitnng. 
Es  enthilt  das  Kapitel  im  wesentlichen  Znsammenstelinngen  der  bekannten 
BARRA!(DE'8chen  statistischen  Ergebnisse  über  horizontale  und  vertikale 
Verbreitung,  die  dem  Paläontologen  ja  zu  bekannt  sind,  um  sie  hier  in 
reprodudren.    Es  scblieast  dieser  Abschnitt  mit  folgender  Zusammen- 


•  In  dieser  Widerlegung  kommt  folgender  Satz  vor:  „Die  als  IchthyO' 
doruUtea  beschriebenen  Fossilien  sind  nach  Auassiz's  und  Heckel's  Unter- 
Buchungen  mit  Fischen  in  durchaus  keine  Beziehung  su  setzen  etc.*  Anf 

welche  Auseinandorsetzungen  genannter  beider  Autoren  sich  Verfasser  hitt 
bezieht,  ist  nicht  zu  ersehen.  Noch  heute  werden  ganz  allgemein  diese 
Ichthyodoruliten  als  Flossenstacheln  der  Selachier  betrachtet,  ja  haben  so- 
gar in  neuster  Zeit  noch  für  das  natürliche  System  der  Elasmobranchier 
in  fiasss's  Abhandlung  Verwertbong  gefunden.  Bef. 
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Stellung  der  Resultate:  „Als  Gesamrotresultat  für  die  zeitliche  Entwicklang 
des  Trilobitentypus  würde  sich  ergeben,  dass  dieselbe  1)  durchaus  nicht 
ah  eine  progressive,  ehor  «Ii  ein»  retrograde  m  betrMbten  iit,  daei  lie 

2)  in  keinerlei  Einkiang  mit  der  Eotwieklimg  dee  IndiTidnaini  tfeht,  ds 
bei  dieaem  die  Zahl  der  lüitelleihiiegmwite  nimiilerbrodieB  in  der  Zo- 
Dahme  begriffen  ist,  unter  den  ausgebildeten  Formen  aber  gerade  die 
ftltesten  crarndortdes)  z.  Tb.  die  grösseste,  die  späteren  eine  sich  —  aller- 
dings in  unregelmfissiger  Weise  —  vermindernde  Zahl  aufweisen;  dass 

3)  im  Verlauf  der  Zeit  keine  Vervielfältigung  der  Gattungen,  wie  sie  sich 
aus  einer  Spaltung  der  Charaktere  und  aus  der  Vererbung  bestimmta* 
EigentliiiiilielikeiteD  nodiwendig  ergeben  mfliite,  sondern  in  Oegartheil 
eine  deutliche  Ahnahme  itattgeltanden  bat  ond  data  4)  die  gWebaeilig 
anftretenden  Oattoogen  weder  in  der  «raten  noch  in  der  aweitea  Periode 
eine  nahe  Verwandtschaft  anter  einander  bekunden,  sondern  nngleich 
binfiger  die  schärfsten  Gegensätze  und  eine  weite  Kluft  erkennen  lassen." 

Es  ist  bisher  noch  niemals  eine  so  ausführliche  Darstellung  der  ver- 
schiedenen Beziehungen  der  Trilohiten  zu  anderen  Crustaceen-Ordnungen 
gegeben  worden,  und,  wenn  auch  die  paläontologischen  Forschungen  gegen- 
aber  den  loologischen  mitonter  «i  lehr  in  den  Hintergrund  geschoben  sind 
nnd  gegen  dieae  oder  jene  Andebt  dea  Verl  Bedeninn  erlioben  weiden 
durften,  ao  wird  die  PaUkmlologie  den  Verftaaer  ateta  Dank  wiaaen  fta 
eine  Abhandlung,  ans  der  so  reiche  Belehrung  geschöpft  werden  kann. 

Schliesslich  noch  ein  Wort  Aber  die  Tafeln!  Man  merkt  es  denselben 
an,  dass  kein  Paläontolog  die  Auswahl  für  die  Figuren  getroffen  hat. 
Abgesehen  von  der  bekannten  BiLLiKos'schen  Darstellung  der  Hartgehilde 
auf  der  Unterseite  sind  sammtliche  Figuren  Barrande's  Werken  entlehnt 
Nun  würde  es  der  Paläontolog  oder  Geognost  sicher  vermieden  haben, 
bei  efaier  allgemeinen  DaiateDnng  der  Triloldten  aoiecblieailkb  Beiapiele 
einem  rftnmlicb  aefar  beaebrloklen  Silargebiet  an  eatsehneB,  welebea 
aniaerdem  nicht  einmal  ala  Typus  der  Silarentwicklaag  gelten  kau,  eoo- 
dem  eher  eigenthürolich  und  isoUrt  der  Weltentwicklung  dieser  Formation 
gegenübersteht.  Hatte  Verfasser  auch  Copien  aus  Salter's,  Akgelik's, 
Hall's  Werken  gebracht,  so  würde  der  Geognost  mehr  Befriedigung  beim 
Anblick  der  Figuren  empfunden  haben,  ganz  abgesehen  davon,  (iass  durch 
seine  Auswahl  nur  Typen  des  Silurs,  nicht  aber  des  Devons  und  der  üteiü- 
kohleofermalkMi  wn  Darstellung  gebraebt  afaid.  Dwnaa. 


C.  D.  Walcott:  Notes  on  some  sections  of  Trilobites,  from 
the  Trenton  limestone  and  description  of  new  species  of 
fossils.  (Extract  from  the  81st  report  on  the  New-York  State  Museum 
Katural  history,  Albany,  March  1879.  p.  1^17.  t.  1.) 

(Hiextt  Taf.  VIII.) 

I.  Mehrere  Dflimacbnitte  von  Calymem  aemuia  haben  innere  Organe 
der  TriloUten  kennen  gelehrt,  welche  ala  Beine,  Epipoditen,  Kiemen  ge- 
deutet werden,  Yerfaiaer  kommt  an  folgenden  BesnHaten  aber  die  Stmo- 
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tnr  der  Trilobiten,  soweit  sie  die  bisherigen  Fände  und  Beobachtungen 

gestatten :  * 

1)  Der  Trilobit  besitzt  eine  düone  ventrale  Membran  unter  der  Vis- 
ceralhöhlung .  gestützt  durch  Bogen,  welche  unten  die  Anhänge  tragen. 
Die  Membran  dehnte  sich  über  die  Haupthöblimg  hinaus  aus  und  verband 
den  Band  der  Duplieatar  des  Kopfes,  der  Rnmpfsegmenle  und  des  Pygi- 
dfauns,  etwa  so^  iHe  das  sog.  Sternom  Ton  üsuiliw  mit  den  Bindern  der 
Sdiale  durch  eine  nembrandse  Halle  Terbonden  ist. 

9)  An  die  ?entrale  Oiwrilidie^  in  einer  Linie  mit  den  Ausseniindem 

des  Nahrungscanals  ist  eine  Reihe  gegliederter  Anhänge  an  jeder  Seite 
angeheftet.  Jedes  Bein  besteht  ans  5  oder  mehr  Gliedern,  das  letzte 
Glied  ist  mit  einer  Kralle  versehen,  and  das  BasalgUed  mit  eUier  Aasata- 
stelle für  einen  gegliederten  Anhang. 

3)  Dieser  gegliederte  Anhang  am  Basalgliede  des  Beines  ist  homolog 
dem  „Epipoditen"  der  recentcn  Crustaceen.  (Diese  Behauptung  ist  mit 
einiger  Reserve  gemacht,  da  sie  noch  nicht  bis  zur  Evidenz  klar  ist.  Das 
Basalglied,  so  wie  man  es  bei  allen  dasselbe  deatlich  zeigenden  DOnnschnitten 
sieht,  ist  bieit  nnd  der  Yentralseite  eingelenkt.  Sollte  sich  dieses  Basal- 
glied sddiesslieh  als  aus  swei  Olfodem  gebildet  erweisen  —  in  den  beob> 
achteten  Schnitten  sind  sie  zu  nahe  segmentirt  nnd  der  Arm  dem  2.  Gliede 
eingeftgt  so  würde  dies  eine  Analogie  mit  einem  Epipoditen  sein.  Doch, 
falls  es  ein  kiementrsgendes  Organ  w&re,  w&re  es  analog  dem  gleichen 
Organ  bei  Mysis.) 

4)  Das  Athmungsorgan  besteht  aus  einem  die  Kiemen  tragenden  An- 
bang, welcher  an  den  Rumpf beinen  angeheftet  ist,  und  aus  zweifachen, 
Spiralen  Kiemen,  welche  an  den  Seiten  der  Rumpfhöhle  befestigt  sind.  Die 
borstentragenden  Anhinge,  welche  an  oder  Aber  den  Kaulttssen  angebracht 
sind,  sfaid  umgewandelte  Bumpfkiemen. 

6)  Das  Hanl  liegt  hinter  dem  Hypostom  nnd  besteht  ans  4  Paaren 
von  Kaufttssen,  gebildet  durch  die  Basalglieder  der  Idelneren  Anhinge 
nnd  das  grossere  Paar  des  hinteren  Anhangspaates. 

6)  Angenommen,  dass  der  8.  Sats  besflglich  der  Anheftung  des  g^ 

gliederten  Arms  an  das  Basalglied  richtig  ist,  so  kann  man  Bein  nnd 
Epipodit  mit  dem  Rumpf  beine  eines  Hummers  im  Larvcnzustande  in  Ana- 
logie bringen.  Seine  Beziehung  zu  Mysis ,  im  P'alle  es  wirklich  ein  Epi- 
podit ist,  ist  in  dem  3.  Satz  erwähnt.  Die  Homologie  zwischen  den 
Theileu  um  das  Maul  der  Trilobiten  einerseits  und  der  Eurypteriden  und 
Xiphosuren  andererseits  ist  sehr  bestimmt,  und  bringt  diese  Familien  in 
nahe  Beaiehung.  Angesichts  dieser  Bexiehungen  ergiebt  sich  folgende 
Znsammenstellung.  Wir  haben,  wenn  man  Professor  Hirrt  Woodwird*s 
CUssifiGation  der  Xiplwsura  und  EufffpUrida  unter  Gnathopoden  ansam- 
menfasst  und  die  Trilobiten  hinaalttgt: 


*  Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Resultate  schien  es  gerathen,  dieselben 
in  fast  wOrtlieher  Übeisetsnng  wiederzugeben.  (Ref.) 
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Classe:  Crnstacea, 
Unterclassc :  Onathopoda, 
Le^o:  Mtrof^toviata^ 

1.  Ordnung:  Xiphosura, 

2.  Oidnmig:  Enrypterida, 
8.  Ordnimg!  TrUoUta. 

n.  Note  OD  the  legs  of  Trilobttea.  Helirere  G«8telii8iMcke  voo  der 
Hadsoii'-RiTer-Groap  bei  Cindmuiti  Migen  Ueine  gegliederte  Beine,  weklie, 

da  sie  mit  Resten  von  AMphm,  Ckäymene^  Adduupis  und  Trinudem  and 
sonst  keinen  Cnistacpen  zusammen  vorkommen,  auf  Trilobiten  bezogen 
werden.  Sie  sind  dünnschaliger,  als  die  Trilobitenschale,  fast  häutig. 
Vier  dieser  Beine  haben  je  sechs  Glieder.  Jedes  Glied  ist  am  Distalende 
etwas  verdünnt,  verbreitert  sich  aber  ganz  am  Ende  zur  Articularfacette 
des  folgenden  Gliedes.  Kidi  der  Oröne  la*  ortheOeB,  aoUen  sie  sn 
AM^^km  oder  (kiligmme  gehören.  Sie  haben  eine  grosse  Ähnlichlteit  mit 
den  dorch  Bainras  (Qnart  Jonm.  toI.  96,  t  36^  1869)  abgebildeten  von 

III.  Note  on  the  eggs  of  the  Trilobite.  Die  von  Barraxde  zuerst 
geniaclite  Beobachtung  von  Trilobiteneiern  findet  hier  weitere  Bestätigung. 
Zwischen  der  Rückenschale  und  der  Ventralmembran  hat  Verf.  an  einem 
Stück  von  Ceraurus  pUurexanthemus  über  100  solcher  oblong-ovaler  oder 
ejlindriseber  Eier  von  ^  Mm.  Durchmesser  beobachtet  An  dem  Lings- 
schnitt  eines  anderen  Exemplars  wnrde  ein  Hanüen  dicht  gediftngter  Eier 
■wischen  dem  8.  Thorazssgment  nnd  der  Yentralmembran  gdnnden.  Die 
Lage  der  Eier  bringt  den  Verf.  zu  der  Annahme,  dass  die  Trilobiten 
Ähnlich  wie  Argulus  ihre  Eior  abgesetzt  haben,  nicht  wie  Branchipus. 
Ausführlichere  Mittheilnngen  werden  nach  Untersachong  reichhaltigeren 
Materials  in  Aussicht  gestellt. 

IV.  Description  of  sew  species  of  fossils  from  the  Chazy  and  Treaton 
limestooes.  Folgende  oene  Trilobitenarten  weiden  beschiieben,  aber  nicht 
abgebildet: 

ArkmäXuB  ptuMaku,  OeroMrua  mm$,  EneHmiruB  trmUmmmt  ond 

raricostatus,  Aeidaspis  parvula.  DalmanUes  iniermedius,  JUaemu  inäder" 

minatua,  Asaphus  howaJoywtoid^s.  [Da  nur  selten  Beziehungen  zu  schon 
bekannten  Arten  gegeben  sind,  ist  die  Benutzung  der  Diagnosen  zur  Ver- 
gleichong  ond  zur  Bestimmung  sehr  erschwert  Ref.J  Damea. 

Ober  die  Unterseite  der  Trilobiten  geht  nns  noch  folgende 

Hittheilung  des  Hrn.  Prof.  t.  Kokher  m: 

Waloott  nimmt  in  Übereinstimmung  mit  Dana  das  Vorhandensein  von 
festen  Bögen  in  der  häutigen  Dauchdecke  der  Trilobiten  an,  indem  er  die 
vf>n  Billings  beschriebeneu  Füsse  von  Asaphus  platf/cephahis  für  Sternal- 
rippen  erklärt.  Den  Bedenken,  welche  mehrfach  gegen  diese  Annahme, 
so  in  neuester  Zeit  von  GerstIcker  (Bronn,  Klassen  n.  Ordnuageu,  V,  1, 
p.  1190),  erhoben  worden  sind,  mnss  idi  gans  beistinmicn.  Es  Terdient 
hier  herrorgehoben  sn  werden,  dass  die  isoUrten  Fasse,  welche  Waloor 
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abbildet  (siehe  T.  VIII,  F.  G  u.  7),  nicht  wohl  mit  denen  in  seiner  recoU' 
struirten  Figur  (T.  YIII,  F.  6c)  and  mit  meiooo  Priptfaten  eines  Äsaphiu 
(liebo  Oorrespoiidensb].  d.  Nttmli.  Ter.  v.  Rheinl.  o.  Westpb.  1872,  p.  95) 
flbeniostiiiineD.  Sie  Immi  sidi  viel  eher  mit  den  TonBiLLaMS  (Quart  Joan. 
Geol.  Sog.,  ▼ol.  XXVI,  t.  81)  abgebildeten  vergleichen.  Der  Querschnitt 
eines  Icorzen,  gedrungenen  „Beines  oder  Anhängsels  der  Axe"  (siehe  T.  VIII, 
F.  3)  ist  ebenfalls  nicht  geeignet,  eine  sichere  Entscheidung  zu  geben. 

Die  erwähnten  FQsse  harmoniren  gleichfalls  mit  der  Reconstruction, 
welche  Woodward  (Geol.  Mag.,  1Ö71,  T.  8,  F.  la,  unsere  Fig.  8  a)  gege- 
ben bat.  Deraelbe  weist  gleichseitig  darauf  hhi,  dass  das  Vorhandensein 
i<OD  Stemalrippen  aieht  ncihwendig  sei,  um  der  Banebdeeke  eine  genügende 
Stfltie  aar  Befeetignng  der  Beine  m  verleihen,  wenn  sie  nnr  durch  blnftfge 
oder  sehnige  Verbindungen  mit  den  Leibesringen  verbunden  leL  (F.  8  m.) 

An  gekugelten  Exemplaren  von  PhcKOps  IcUifrons  aus  dem  Eifeler 
Kalk  habe  ich  nun  in  derselben  Lage,  in  der  Woodward  die  sehnigen 
Verbindungen  snpponirt,  zwei  kalkige  Fortsätze  am  hinteren  Rande  jedes 
Leibesringes  gefunden  (siehe  T.  VIII,  F.  9  b  u.  F.  10  b).  Dieselben  sind 
etwa  so  lang,  wie  die  Leibesriuge  breit  (ca.  1,5  mm),  convergiren  etwas 
nach  unten  (F.  9)  und  scheinen  mit  den  Lelbeeringen  au  gelenlcen  (F.  10c). 
Diese  Fortsitse,  welche  jedenfalls  den  Dannkanal  ehischloesen,  hätten 
Stützpunkte  für  die  Fflsse  liefern  können,  sei  es,  dass  sie  sich  bis  zur 
Bauchdecke  erstreckten,  sei  es,  dass  sie  dieselben  nicht  erreichten  und 
noch  dorch  sehnige  Str&oge  mit  üir  verbanden  waren. 

Erklärung  Yon  Tat  ym. 

Fig.  1.  Querschnitt  des  Kopfes  von  Caiywme  smoria,  so  gefiDhrt,  dass 
das  Hjpostoma  gerade  in  seinem  Unteren  Bande  getroflbn  ist. 

a.  Rackenschale. 

b.  Innerer  Baum  der  Weichthette. 

c.  Hypostoma. 

1.  Hüfte  des  hinteren  Kaubeins. 

2.  4.  Auhiinge  oder  Beine. 

Fig.  2.  Ein  anderer  Querschnitt  eines  Kopfes  von  Calymene  senaria. 

e.  Häutiges  Gebilde,  wehshes  die  Weichtheil-IUlliInng  mit  der 
Dnplieatnr  der  Sehale  verbindet. 

0.  Basis  des  4.  Paars  von  Eaubeinen. 

Fig.  8.  Schnitt  des  Bernes  oder  mittleren  Anhangs  von  Oeraurm 
pleurexanthemus. 

1.  2.  3.  4.  Beioglieder. 

a.  Endklaue 

b.  Rand  des  Schnittes. 

Fig.  4.  Das  als  Schwimmftiss  oder  Endglied  dsr  hinteren  Kaubeine  an- 
gesflbene  Gebflde. 

a.  Endglied. 

b.  Drei  kurze  Glieder  mit  einem  Stachel, 
e.  Bestaarirter  ümriss  des  Endgliedes. 
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Flg.  b,  Qv^erschnitt  durch  den  Bmapi  tod  Oalfmm»  tmmim,  s.  Tk. 

resUurirt. 

a.  Rflckenschale. 

b.  Weichtheilhöhlung. 

e.  Beine  (resUorirt). 
d.  Epipodh. 

a  Spinde  Kiemen,  wie  sie  abgecmmt  Tom  flbrigeii  in  aaderai 

Schnitten  beobachtet  wurden. 

f.  Wirklicher  Schnitt  durch  die  Spinlkieneii. 

g.  Dieselben  restaurirt. 

Fig.  6  u.  7.  Beine  mit  fi  Gliedern,  beide  2nial  vergrössert.  (Durch 
Dr.  C.  A.  MiLLEK  in  Cincinnati  aufgefunden.) 

Die  Figuren        (alt  Antiifthme  der  in  letsterer  Flgar 
reetanrirfeeii  Pftrlien)  liiid  Copieen  der  Originaleehnitte. 

Fig.  8.  Idealer  Qaenchiiitt  einee  Lefbeeringee  tod  AMopkm  jrfa^ 
eephalm  Stock.;  t  tergum,  s  —  sternum,  aa  zwei  FdMe^ 
von  der  Seite  gesehen;  dieselben  articuliren  mit  dem  Stemam 
in  der  Medianlinie  und  sind  durch  musculöse  Fortsätze  m,  m 
mit  der  Unterseite  des  Tergum  verbunden.  (Copie  nach  Wood- 
ward, tieol.  Mag.,  Vol.  VIII.  1871,  Taf.  8,  Fig.  la.) 

Fig.  9.  QmrediBitl  durch  die  hintere  Partie  eines  Leibesringes  fon 
Ihaeopa  laHfimu;  a  —  Leibesring,  b  «  kaUdgn,  nach  nntoi 
oonTergirflnde  ForttitM. 

Fig.  10.  Drei  I^ibesringe  desselben  im  Längsschnitt ;  a  —  Leibesringe^ 
b  kalkige  Fortsätze .  c  Articulationen  der  Iieibesringe  nnter« 
einander  und  mit  den  kalkigen  Fort.sfttzen. 

(Fig.  9.  10  SU  der  obenstehendeo  Mittheilung  des  üerrn  ton  Kobhsx.) 


Wladislaw  Dybowski  :  Die  Chaetetiden  der  ostbaltischen 
Silurformation.  (Inaugural-Dissertatiou.)  St.  Petersburg,  Buchdruckerei 
der  Kaiserl.  Acadeniie  der  Wissenschaften.   1877.  Mit  4  lith.  Tatelii.* 

Unter  dem  Namen  Chaetetiden  tasst  der  Autor  alle  diejenigen 
Tabalaten  zusammen,  welche  —  abgesehen  von  ChaeUtta  selbst  —  weder 
Septen  noch  Wandporen  besitien.  Alle  Vertreter  dieser  AbtheUnng,  so- 
weit  sie  im  mssiseben  Bilor  vorltommen,  werden  genan  anf  ihren  Ban 

sowohl  makroskopisch  wie  mikroskopisch  untersucht  and  beschrieben.  Die 
zum  Verstiindniss  nothwendigen  Abbildungen  sind  anf  4  Uthogcaphirten 
Tafeln  beigegeben. 

Wir  müssen  uns  hier  darauf  beschräuken,  die  Gattungen  mit  «len 
Diagnosen  und  den  wichtigeren  Arten  in  einer  Übersichti  wie  sie  sich  in 
der  Originalarbeit  findet,  wiederzugeben: 


*  Ein  alphabetisches  Inhaltsverzeichniss  wOrde  die  Benützung  der 
Arbeit  wesentOeh  erleichtem. 
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I.  Der  PoInMoitoek  beetebt  aus  rObranarCigen  Folypiteo. 

A.  WAnde  der  P»lypite  TerbAltainmissig  dflno,  stmetorlos. 

1)  Kern  Coenenehym;  Folypite  in  nninittelbirer  BerObnuig. 

a.  Baden  Torhandeo;  Polypite  Ton  betriditUeheiii  Dorehmeuer : 
7)  ianulites  Eicaw.  Bdipiele:  2>.  fuHgiahta  Eiohw., 
PetropoUtaims  Fand.,  apicttlatus  Eicnw.  o.  i.  w. 

b,  Böden  fehlen  ;  Polypite  capillarähnlich : 
Soletiopora  Dtb.,*  Art:  apotmioides  Dtb. 

2)  Coenenehym  vorhanden. 

a.  Die  einzelnen  Polypite  sind  von  Coenenehym  umgeben. 

a.  Kelche  treten  über  die  Obertläche  des  Stockes  nicht  her- 
vor; Coeneochym  zellenartig;  Polypite  von  uubeträcht- 
HdieiD  Dorchmeeier:  OalloporaBäLL.  Betep.:  Cnmimi- 
fonmt  Ball,  piriformis  Eicmr.  ap^  heUroaolm  Kwn.  wp, 

ß.  Kelche  treten  Aber  die  Oberfliche  des  Stockes  hervor; 
Coenenehym  aus  polygonalen  Röhrchen ;  Durchmesser  der 
Polypitc  verhältnissmässig  sehr  beträchtlich:  Traehy' 
pora  E.  &  H.  (?)  Art:  pornsa  Dvb. 

b.  Die  gruppenweise  dicht  neben  einander  gedräng- 
ten Polypite  sind  von  Coenenehym  umgeben:  Stell ipora 
Hall.  Beisp.:  antheloidta  Hall,  Revalensis  Dyb.  u.  s.  w. 

B.  Wände  der  Polypite  dick  und  von  lamellöser  Structur. 

1)  Kein  Coenenehym;  Wände  den  benachbarten  Polypiten  geroein- 
gam. 

a.  Wandstringe  vorhanden:  Orhipora  Eioawiu),  Beispiel: 
O,  dittkwla  Eiomr.  o.  s.  w. 

b.  Wandstränge  fehlen:  Montieulipora  d'Ors. 

a.  Porenkanälchen  feblsn  (Abth.I).  Beisp.:  M.rugota  Dalr 

Owes  (E.  &  II.)  u.  8.  w 
ß.  Porenkanälchen  vorhanden  (Abth.  II).  Beisp.:  M.  frondosa 

d'Orh.,  hjatperdon  Sav  (non  Hall). 

2)  Coenenehym  mascbig;  Lamellen  dor  Polypitenwündo  «jrehon  un- 
mittelbar in  diu  Maschen  den  Coeuenchyms  Uber;  Waudrobrchen 
vorhanden. 

a.  Polypite  einander  gleich:  TrematoporaExhLt  Beispiel: 
Tr,  eqUieuiaUi  Eicnw.,  anffviata  Dtb. 

b.  Polypite  in  sweierlei  Formen;  dickwandige  and  dttnawaadige 
wechseln  ab:  ViUopora  Dtb.,  Arten:  D.  elavaefimnia  Dtb., 
anmUato  £iciiw. 

II.  Der  Polypenstock  besteht  aas  vertikalen  Stäben,  welche  durch  ein 
Blasengewebe  mit  einander  verbunden  sind:  Lahechia  £.  &  R,** 

*  Dürfte  mit  den  Chaeletiden  wohl  kaum  etwas  zu  thun  haben. 
Gehört  sicher  nicht  sa  den  CSKkietctuien,  sondern  in  die  Nähe  der 
Hydractiniden. 

N.  Jahrbuch  f.  Min.  et«.  1880.  Bd.  I.  CC 


Digitized  by  Google 


-  434  — 

Unzweifelhaft  ist  die  vorliegende  Arbeit ,  da  sie  unter  Zuhülfenahme 
der  mikroskopischen  Beobachtung  ausgeführt  ist,  als  grundlegend  für 
die  Kenntniss  der  Chaetetiden  anzusehen.  Um  so  mehr  ist  es  zu  be- 
danern, daBS 

II.  Ai.LEVNE  Nicholson:  On  the  structure  andaffinities  ofthe 
„Tabulate  Corals"  of  the  Palaeozoic  Period  with  critical 
descriptioDS  of  illustrative  species.  i^kliaburgh  6c  London  1S79. 
Mit  15  IHb.  Tafetal. 

keine  Rücksicht  auf  die  Untersuchungen  Dtbowski's  genommen  hat.  Wir 
wollen  zunächst  Ober  den  Inhalt  des  NicnoLsoN'scben  schön  ausgestatteten 
und  reich  illustrirten  Werkes  referiren.  Der  Verf.  ontersdieidet  folgende 
12  Abtbeflungen  in  der  Beilie  der  Mg.  Tabn taten: 

1)  Milleporidae.  6J  Syringoporidae.  9)  Thecidae. 

2)  Pocilloporidae.  6)  Auloporidae.  10)  Helioporidae. 
8)  FaToaiOdae.  7)  Halysiüdae.  11)  Chaetetidae. 
4)  Colnoinariadae.  8)  TeCradiidae.  12)  Labechidae. 

Von  den  Milleporidae  und  Pocilloporidae  sind  noch  keine  sicheren 
paläozoischen  Vertreter  bekannt.    Zu  den 

F  avositidae 
werden  iolgeude  Gattungen  gerechnet: 

Favosites  Lmk.,  Pachypora  Ldstr.,  Striatopora  Hall,  Traehypora 

K.  &  II.,  Vermipora  Hall,  Bomingeria  Nich.  ,  AlveoHtes  Lmk.,  Coenite^ 
EicHw.,  Michdinia  dk  Kon.,  Pleurodictyum  Gr.,  Chonostfgites  E.  i  H.. 
Columnopora  Nich.,  Araeopora  Nicu.  Si  Eth.  j.,  Stenopora  Lnsdl.  ,  Boe- 
meria  E.  &  H.,  iiyringolitca  Hinüe,  Laceripora  Eicum.,  Nictopora  Nich., 
BüUn^ia  de  Kok.  nnd  NoduUpora  Ldstr. 

Die  Charaktere  der  Favositidae  sind  kurz  folgende: 

Pölypenstöcke  zusammengesetzt  aus  prismatischen,  seltener  runden 
Röhren  mit  eigenen  Wänden  ,  welche  oft  stark  verdickt  sind  (Pachypora. 
Coenites  u.  s.  w.).  Wo  die  Röhren  in  Contact  mit  einander  sind,  durch- 
brechen mehr  oder  minder  zahlreiche  Poren  die  Wäode.  Coenenchym 
fehlt  Septen  Torbandcn  oder  feUend;  tabolae  meist  laUreieli,  aelten 
mdimentir. 

Die  Oattongsnamen  Fanatiie»  La.,  PaAffpora  Lmtb.,  Striaioportt 
Hill,  T^mdt^fpmra  E.  A  H.»  AMKUa  Lk^  OomUta  Eioaw^  CkomostegUea 

E.  &  H.,  lAtceripora  Eichw.,  (kinmnoporn  Nk  h..  sind  in  der  allgemein 
üblichen  Ausdehntug  gebraucht.  Vermipora  Hall,  als  dessen  Typus 
/'Vno.sjV/\s  clatmts  Ldstu.  angesehen  wird,  ist  durch  das  Vorhandensein 
eines  Deokols  und  das  Freiwerden  der  einzelnen  Kelche  beim  späteren 
Wachsthum  ausgezeichnet.  Das  letztere  Merkmal  besitzt  in  noch  höherem 
Grade  die  Gattung  Bomingeria  Nich.  (=  Quenstedtia  Romikoek),  welche  im 
Habitus  einer  Aülopora  gleicht  nnd  von  Syringopora  nnr  dadaroh  unter- 
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schieden  ist,  dass  die  Waiidporen  sich  nicht  in  Verbindungsröhren  ver- 
längern. Michelinia  de  Kon.  und  rieurodict)jum  Gf.  betrachtet  der  Autor 
nicht  als  vollständig  synonym,  wie  Komisger  es  thut.  aber  seine  I  nter- 
suchungen  an  dem  Amexi^aLnischeu  Pkur.  stylophorum  Eat.  sp.  (=  Pleur. 
americamm  F.  Röh.)  zeigen  deutlicli,  dasB  die  Unterschiede  nur  minimale 
sind.  Den  wunnf&niiigen  Kflrper  mflehte  der  Autor  aus  Tersebiedenen 
GrOnden  oiclit  als  mfUUg  ansehen. 

Ansser  den  Wandporen  besitst  Pfenr.  stfßoglhanm  noeh  sog.  Wand- 
rtludUB  (iDtnnn«!  eanah),  wie  sie  aneh  iiei  nelen  anderen  Tabolaten  sich 

vorfinden ;  dieselben  durchbohren  die  Wand  nicht  senkrecht,  sondern  laufen 
parallel  mit  derselben.  Araeopora  Nich.  &  Eth.  unterscheidet  sich  von 
allen  anderen  Vertretern  der  Favositiden  durch  die  ganz  unrepelnuissip 
durchbohrten  Wände,  durch  die  anastomasiremlen  Septen  und  die  kaum 
erkennbaren  tabulae.  [Dürfte  wohl  von  den  Favositiden  zu  entfernen  sein.J 
Diese  merkwflrdige  Form  findet  sich  in  wahrschdnlidi  deronischen  Schichten 
anf  Qoeensbuid. 

^etiopof  LoasD.  (I  non  Mo*  Gort)  ist  dureh  die  aeitweisen  Verdidrangen 
der  Wand  charaeterishrt;  sie  findet  sich  nur  im  Carbon  oder  Perm-Carbon 
in  Australien  vnd  Van  Diemen's  Land.  SyringoUtes  Huronentis,  welchen 

J.  Hisdk:  On  a  New  Genus  of  Favosite  Coral  firom  the  Niagara  Forma- 
tion etc.  Gcol.  Mag.,  Dec.  II ,  vol.  VI.  p.  244—246  (mit  Holzschnitt),  1879, 
von  Manitoulin  Island  im  Iluronsee  beschrieben  hat,  dürfte  von  Bnemeria 
M.  E.  n.  H..  welche  mit  der  Art  infioidihnHfera  Gf.  sp.  in  der  Eifel  und 
einer  anderen  noch  unbeschriebenen  auf 
Gothland  vertreten  ist,  kaom  verBChfeden 
sein,  obgleich  dieses  von  Hihds  behauptet 
wird.  Wenigstens  nnlerscbeidet  sidi  die 
Gothländer  Fwm  von  SyringoUtes  nach  den 
Untersuchungen  des  Referenten  nur  da- 
durch, dass  die  tabulae  sich  nicht  immer 
60  regelmässig  trichterförmig  in  einander 
schachteln  (siehe  beistehenden  Holzschnitt ; 
LSogssehllff). 

Die  Gattung  Nyctopora  schlägt  Nicholson  für  diejenigen  Formen  des 
Trenton  Limestone*s  vor,  welche  Ausserlich  nicht  von  Columnaria  abweichen, 
aber  an  denen  Wandporen  sieb  sieher  nachweisen  lassen.  Wenn  solche 
aocb  bei  (kHunmaria  vorhanden  sein  sollten  —  was  durchaas  wahrschein- 
lich ist  —  würde  der  Käme  Nffctopon  fiberflOssig. 

Biümffaia  de  Kon.,  welcher  die  tabulae  abgehen,  und  Nodulipora 
LDsrm.*  konnten  vom  Autor  nicht  nfther  untersucht  werden. 

*  Da  das  Strassbnrger  Museum  Herrn  LnrnsmOii  Exemplare  dieser 

Gattung  verdankt,  so  ist  Referent  im  Stande,  eine  Ergänzung  zu  der  kurzen 
Diagnose  des  Autors  zu  geben.  Der  verkehrt  kegelförmige  Stock  besitzt 
eine  stark  querrunzelige  Epithek.  (Die  von  Lindström  angegebenen  Luugs- 

cc* 
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ColomiiAriadae 

setten  rieh  ftQt  2  Gattangea  Lffoponm  Xicb.ii.  Em.  j.  nad  Cotmwmana  Qf. 

zusammen.  Die  erstere  st^'llt  eine  Hdiolitfs  dar,  doch  ohne  Cönenchjfin. 
Wandporen  konnten  nicht  beobachtet  werden.  Columunria^  mit  der  viel- 
leicht Xtjctopnra  zu  vereinigen  ist,  besitzt  ausgezeichnet  entwickelte  Septcn, 
die  denen  der  Hugosen  ausserordentlich  ähnlich  sind,  ist  deshalb  vielleicht 
zu  diesen  zu  versetzen.    Die  Familie  der 

Syringopor  idae. 
enthält  ausser  Syringopom  selbst,  deren  stark  verdickte  Wände  feine  aber 
deutliche  Septen  und  regelmässig  gebildete  tabulae  genau  beschrieben  und 
abgebildet  werden,  nocli  die  Gattung  Cannapora  Hall,  deren  Eigenthümlich- 
keit  nach  Rominger  darin  bestehen  soll,  dass  sie  ausser  den  Yerbinduuga- 
rohren,  wie  sie  Syi  ingopora  beritsft,  flbenll  da,  wo  die  Eddie  aidi  diiect 
bertduren,  statt  der  BÄliren  mir  Wandporea,  von  denen  der  Fafotitidea 
nidit  nntersdieidbar,  anfweist  Aiso  ein  verbindendes  Glied  swisdien  den 
beiden  Familien. 

Auloporidae. 

Die  von  manchen  behauptete  Verwandtschaft  zwischen  Aulopora  Qr. 

und  St/rtngopora  bestreitet  der  Autor,  einmal  weil  die  Auloporiden  voll- 
ständig undurchbohrte  Wände  haben,  ferner  weil  ihr  Wachstlium  und  Vor- 
kommen ein  anderes  ist  und  endlich  weil  die  tabulae  nicht  jenen  trichter- 
förmigen Bau  zeigen,  wie  die  von  Syringopora.    Ausser  Aulopora  Gr. 

runzeln  sind  nur  dS»  durdi  Verwitterung  liervortretenden  Kelchwände.) 
Dieselbe  besitzt  wurzelfürmige,  rohrijre  Fortsätze,  ähnlich  wie  Michrliiti  i 
(Fig.  a).  Die  älteren  mit  tabulae  verseheneu  Partien  der  Kelche  ganz  wie 
FatßosUea;  nnr  fehlen  die  Septen.  Wandporen  weit,  nidit  sdur  laUnieb. 
Wftnde  dick.  Der  aber  der  leCstgebildelen  tabula  befindUehe  Thefl  des 


Kelches  nur  durch  unvollkommene  W&nde  begrdnzt,  so  dass  die  Oberfläche 
des  Stockes  ein  unrecrelmässiges .  gezacktes  Aussehen  erhält  (Fig.  b). 
Solche  noch  im  Wachsthum  begriflfenen  Wände  hat  Lindström  wahrschein- 
lich fQr  Septen  gehalten.  Beim  weiteren  W^achstbum,  jedenfalls  bei  der 
Bildung  der  tabula,  schliessen  sich  die  Wftnde  bis  anf  die  Wandporen.  Ein 
bemerkenswerthes  Verhalten ! 
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selbst  gehören  hierher  Cladochonus  M'  C,  ein  Name  der  vor  Pyrgia  £.  u.  H. 
die  Prioritit  besitzt,  und  MoniUpora  Nico.  o.  Etb.  j.  Beide  Oattungen  worden 
ton  H.  A.  KioBouox  n.  R.  Enninei  jnn.,  Geol.  Mag.  New.  aer.,  Dec.  II, 
y6L  VI.  p.  289  Jnly  1879  nnsllllirlidi  beiehrieben.  Fflr  Cladodtomu  konnten 
die  Antwen  die  Anwesenheit  von  tabnlae,  wie  bei  Aulopora  constatiren, 
so  dass  ausser  dem  aufrechten  \Vachsthum  ein  Unterschied  zwischen 
beiden  Gattungen  nicht  existirt.  Monilipora  mit  der  einzigen  carbonisi  ben 
Art  crfl^sa  M' C- sp.  ist  durch  den  Mangel  der  tabulae  und  die  eigentliüni- 
liche ,  netzförmige  Structur  der  stark  verdickten  W&nde  characterisirt. 
Als  einzige  Gattung  der  Familie  der 

H  a  1  y  s  i  t  i  d  a  e 

bleibt  Halyf^ites  nach  Ausscheidung  von  Syrintjopora  u.  s.  w.  übrig.  Die 
Untersuchungen  Fischkk-Bknzox's,  Lindström's  und  des  Autors  haben 
ergeben,  dass  bei  manchen  Arten  zwei  verschieden  grosse  und  in  rer- 
tehledener  Weise  mit  BMen  verseliene  Kelche  mlianden  sind.  Septn 
meist  in  der  ZwOlftaU  Torliinden.  Wandporen  fidilen  ToUständig. 

Tetradiidae. 

Die  einzige  Gattung  Teircidium  Dana  gleicht  einem  Chattetei,  Un- 
durchbohrte,  vollst&ndig  amalgamirte  Winde  nnd  die  nnregelmissig  auf- 
tretenden Septa  sind  die  Uanptmerlonale.  Die  Verwandtschaften  au  Chat" 
tetes  durften  wohl  grösser  sein,  als  der  Autor  sie  gelten  lassen  will. 

Thecidae. 

Thtda  Swindeniam  Gr.  sp.,  auf  deren  Verwandtschaft  mit  Heliolüet 
suerst  von  LnrosmöH  hingewiesen  wurde,  mOchte  der  Autor  deshalb  in 
dne  gesonderte  Familie  stellen,  weil  die  grosseren  Kelche  durch  Quer- 
rAhren,  die  das  sog.  Coenencfaym  durchsieben,  mit  einander  verbunden  sind. 

Helioporidae. 

HeHoUte$  Diva,  PUumopora  £.  u.  Propora  E.  u.  H.,  L^elUa  E.  n.  H. 
und  Pinaeapora  Nich.  u.  Eth.  j.  sind  in  dieser  Familie,  dessen  lebender 
Vertreter  JMiopora  ist,  einbegriffen.  Alle  paläozoischen  sind  nach  Nichol- 
sox  von  der  recenten  dadurch  unterschieden,  dass  die  grossen  Kolclio  nicht 
mit  dem  kleinen  Kelche  (dem  sog.  Coenenchjrm)  in  directer  Verbindung 
stehen. 

Während  bei  der  Mehrzahl  der  bis  jetzt  abgehandelten  Formen  Zweifel 
Ober  ihre  Zugehörigkeit  an  den  CAlenteraten  nicht  wohl  entstehen  kOnnen, 
haben  die 

Chaetelidae  und  M onticuliporidae. 

Terscbiedene  Deutungen  erfahren.  Der  Autor  vermag  sich  jedoch  den 
Ansichten  Rominoirs  und  Lindbtröms,  welche  in  denselben  Bryozoen  sehen, 

nicht  anzuschliessen.  Vielmehr  erscheinen  ihm  die  Ähnlichkeiten  der  in 
Rede  stehenden  Fossilien  mit  der  Bryozoen-Gattunfr  Jleternpora  Hlainv.. 
von  der  ihm  ein  recenter  Vertreter  zur  Untersuchung  vorlacr,  nur  ganz 
ausserliche  zu  sein.  Was  man  au  der  erwähnten  Bryozoe  als  tabulae  und 
•  septa  beseiehnet  hat,  ist  nach  KrcnoLSO«  nicht  mit  den  gleichnamigen 
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fifldiiosen  der  paläozoischen  Fossilien  zu  vergleichen.  Beispielsweiae  be> 
sitzen  die  sog.  tabulae  eine  centrale  Öffnung,  sind  also  als  Diaphragmen 
zu  bezeichnen.  WesentliVhor  ist  jedpnfalls,  dass  manche  Gattanpen  der 
Monticuliporidae  nur  (lunli  Morkrnalo  von  geringer  Bedeutuncr  sich  von 
den  Favositiden  und  anderen  zweifellosen  Coelenteraten  unterscheiden, 
also  Korallennatur  zeigen.  Chaetetes  Fischer,  bildet  für  sich  die  Familie 
der  Chaetetiden  im  engeren  Sinne,  indem  alle  anderen  ftlmUdien  Formen 
in  den  Montienliporiden  geioten  werden.  Die  Gatlnng  bat  stmctnrloee 
midnrehbohrte  Wände,  entfinnt  stehende  tabniae  and  Septen-Ahnlielie  Oe» 
bilde,  die  von  manchen  Forschern  als  echte  Septen,  von  Lo.'tsdale  und 
Nicholson  aber  als  im  Entstehen  begriffene  Scheidewände  junger  Kelche 
gedeutet  werden  Zu  den  Monticuliiinridcn,  welche  in  den  meisten  Fallen 
verschieden  grosse  Kelche,  verschieden  aber  stets  eng  gestellie  Hoden  und 
meist  getrennte  Wände  besitzen,  zählt  Nicuolso.v  folgende  Gattungen: 
Montkulipora  d'Orb.  mit  den  Untergattungen :  Heterotrypa  Nicb.,  Dtkajfia 
E.  n.  H.,  Cotuttilaria  Daia,  FittuUpara  BT  C,  Diplotrjfpa  Nm».  nnd  Jfbiio- 
tr^pa  NicH.;  ansserdem  die  Gattungen  Prasopora  Nicn.  n.  Em.  j.,  Dorna 
£.  u.  H.  und  Beaumontia  E.  u.  H.  Fflr  die  Monticuliporiden  moss  aaf  die 
oben  besprochene  Arbeit  Dtbowski^s  verwiesen  werden,  welcher  weit  ein- 
gehendere Untersuchungen  zu  Grnnde  liegen. 
Es  mag  bemerkt  werden,  dass  von  NirnoLsos 
unter  Heterotiypa  Formen  mit  und  ohne  Wand- 
stränge einbegriffen  sind,  dasü  Fistulipora 
(oofMuIeiwwBiLL.  siehe  beistehendenHolssehnittr 
Querschnitt)  nach  den  Beobacbtongen  des  Re- 
ferenten ,  eine  ganz  andere  Stmctnr  der  Wand 
besitzt  als  CaJJopora  Hall,  also  letztere  nicht 
mit  ersterer  ident  sein  kann,  dass  Dintm- 
litrs  Kit'Hw.  vor  Diphtn/pn  Nioh.  die  Priorität 
besitzt  und  dass  Monoinjpn  Xi<  n.  in  der  vom 
Autor  vorgeschlagenen  Begrenzung  deshalb  unannehmbar  ist,  ^%\\  Motvotrypa 
Winteri  Nicb.  aas  den  Caiceola-Schichten  von  Gees  ein  echter  FwBotUes 
mit  Wandporen  ist  QnwsTBDT  liat  diese  Form  (Petrefaot  DentscUanäs 
Bd.  VI.  8. 16.  Taf.  148.  p.  25—29)  bereits  FavotUes  fibroglobosus  benannt. 

Die  letzte  Familie,  die  der  Labecliidae,  enthält  nur  die  Gattung  JLo- 
bechia^  welche  nach  Lindström  ,  CiRTEit  und  dem  Referenten  (Palaeonto- 
graphica  Bd.  XXV.  S.  101.  1878)  in  die  Nähe  von  Hydractinia  gehört. 

Aus  dem  wenigen  Mitgetheilten  wird  der  Leser  schon  ersehen,  dass 
das  vorliegende  Werk  als  eine  durch  zahlreiche  eigene  Untersuchungen 
bereicherte  Zusammenstellung  der  Structurverhältnisse  und  der  verwandt- 
sehafUichen  Besiehungen  der  fossilen  Tabulata  Ton  gans  wesentlicher 
Bedeutung  ist.  Trots  der  grossen  Vorsflge  darf  jedoch  nidit  abersehen 
werden,  dass  ehie  noch  grändliehere  Bearbeitung  des  dem  Verfasser  in  so 
reichem  Maasse  zur  Verfügung  stehenden  Materials,  zumal  in  mikro- 
skopischer Hinsicht,  den  Werth  des  Buches  noch  bedeutend  erhöht  haben 
würde.  Steinmann. 
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cr4tac4s  de  la  Breele.  197.  —  JT.  Lumaa:  Kote  tur  la  eraie  da  d4p.  de 
IToone.  202.  ^  H.  HiBHin:  Hole  sur  la  podkioii  qti*oceiipieot  ii  TUe 
Ibu'orqne  les  Terebratula  diphya  et  T.  jaaltor.  207.  —  Eav.  wam  Dto  Broick: 
Qnatemaire  et  diluvium  rooge.  209.  —  P.  Fischer:  Note  paUonlologiqiie 
sur  la  mollasse  de  Cacuron  (Vaucluse).  218.  —  TouRKorER:  Sur  les  rap- 
ports  de  la  mollasse  de  Cucuron  avec  les  moUasses  de  TAnion  et  de 
rArmagnac.  229.  —  Toi  rnoi  Kr  :  sur  la  niolasse  miocene  de  Forcalquier 
(Basses -.\lpe8).  Etüde  paleoiitologitiue.  237.  —  Cotteai-:  Note  sur  les 
Cidaridees  jurassiques  de  la  France.  246.  —  Terquem:  Observation  sur 
les  foraminiftrea  dn  bassin  tertiaire  parisien.  249.  —  DomrOiU:  Note  rar 
qaelqnet  geores  de  Brachiopodes  (Terebratoladae  et  Waldheiniaidae).  251. 
—  Bibliographie.  41—46. 

11)  Bulletin  deUSoci4t4  mio4ralogiqae  deFranee.  8*.  Paria. 
[Jb.  188a  819.] 

Tome  II.  1879.  No.  8.  pg.  209-240. 

F.  Gaütikr:  Sur  du  fer  cristallise  trouv^  dans  la  masselotte  qui  sar- 
montait  un  moulauge  d'acior.  210.  —  J.  Thoclbt:  Etüde  niicroscopique  de 
quelques  spinelles  naturels  et  artiticiels.  211.  —  ♦  G.  Wvroiboff  :  Note 
sur  les  figures  de  corrosion  des  Silicates  amorphes.  213.  —  F.  FoiyiE  et 
MiOHEL*LäTT:  Note  sur  les  rocbes  accompagnaot  et  contenant  le  <liamant 
dani  PAfrique  Anstrale  (avec  2  planGhes).  216.  —  BibUotb^ae.  228.  — 
Table  des  matidrea.  286. 

Tome  III.  1880.  No.  1.  pg.  1—28. 

A.  DB  Lapparext  :  Renseignements  sur  le  gisement  de  grenat  chromi- 
ffere  du  massif  du  Pic  Posets.  2.  —  Er.  Mallard:  Sur  les  propnVtes 
optiques  des  mtlanges  de  substances  isomorphes  et  sur  les  anomalies 
optiqucs  des  cristaux.  3.  —  En.  .I.vnnetaz:  Observations  au  sujot  de  la 
communicatiou  de  M.  Mallaru.  20.  —  C.  Friedsl  et  K  Sarrasin  :  Sur 
011  Silicate  artifleiel  ressemblant  k  Portboee.  25.  —  F.  FovqiJi:  Obeer- 
Tatione  b  propos  de  la  note  de  HM.  Fbiiobl  et  SAaBasur.  26.  —  Biblio- 
tbftqne.  26.  _ 


Digitized  by  Google 


—    445  — 


12)  Mcmoires  do  Tacad^mie  des  sciences,  arts  et  bellet- 

lettres  de  Dijon. 

3.  Serie.   Tome  V.  Annees  1878—79.   Dyon  1879. 
JiLEs  Martin:  Description  da  gioupe  Bathonien  dan8  la  C6te-d'0r. 

18)  Revue  Universelle  des  raines,  dp  la  rn^tal  1  u  rgi  e ,  des 
travaux  publics.  des  sciences  et  des  arts  sous  la  directioo 
de  Ch.  de  ("i  vi  fr  et  de  A.  Habets.   8*.   Paris  et  Li^ge. 

2.  si'rie.  t.  V.  J879.  1  —  3. 

P.  V.  Dijk:  Sur  la  relation  ontre  la  tt'inpt  rature  ile  la  terre  et  la 
profondeur  au-dessous  de  sa  surface,  ou  exanieu  de  la  loi  de  la  progression 
g^bennique.  46—84.  —  W.  AmanoKOWics:  Note  iiir  PappUcttioii  de 
1a  in4thod6  ^apliiqae  k  P4tiide  des  tremblemeiits  de  terre  et  nur  les 
rapporta  de  ees  deroiere  avee  les  CiiUes.  867^S77*  —  fi.  Fruit  :  Reeberebes 
cbimiqaes  snr  la  formation  de  la  houille,  467—473;  Les  minerais  de 
fer  de  VEspagne.  510  533  —  E  de  Latbutb:  L'indastrie  da  plombsux 
£uts  Unis  en  1878.  otiO— 600. 

14)  Annales  de  la  Soci4t4  g^ologiqne  de  Belgiqoe.  8*.  Li4ge. 

[Jb.  1879.  73.] 

Bulletin  rxXVI-CLXV. 

Replenient  organique  i»our  rexecution  et  la  publioation  de  la  Carte 
gcologique  de  la  Belgique  ix  reclielle  du  20.1KK».  CXXVI  — CXXXll.  — 
MxLAiiiE:  bur  des  Lingula  trouvees  ä  Lierneux  danä  k*  cambrieu  de  l'Ardenne. 
—  Session  extraordiDAire  de  1878.  —  Excarsion  göologique  dans  le  Lim- 
boorg.  CXLI^LXV.* 

M^mofres:  Bereits  in  diesem  Jb.  1879,  74,  vollständig  mitgetbellt. 

15j  Memoires  de  la  soc.  roy.  des  sciences  de  Liege. 
2.  sÄrie.  t.  7.  8. 

L.  Q.  DE  Kokinck:  Recherches  sur  les  fossiles  paläozoiques  de  la 
Monvelle-Oalles  da  Sud  (Anstralle).  • 

16)  Arebives  N^erUadaises  d.  sc  exactes  et  natarelles 
Tome  Xm. 

T.  C.  Wmum:  Snr  Porigine  des  danes  maritimes  des  Pays-Bas.  — 
F.  SsBLann:  Sor  des  tonrbitees  d*ean  sanmAtre. 

17)  Archives  du  mns^e  Teyler.  Vol.  V,  premiire  partie. 

T.  C.  Winkllk:  Description  d^une  espece  nouvelle  de  Pacbyoormns,  1; 
Consid^tioas  gtelogiqnes  snr  Porigine  dn  sand-dilnvinm,  da  saUO'Cam- 
pinien  et  des  dnnes  maritimes  des  Pays-Bas.  10. 

16)  Publications  de  l'institut  Hoyal  Orand-Ducal  de  Laxem-  . 
boorg,  secUon  des  sciences  natarelles.  T.  XVII.  Laxemboarg,  1879. 


*  Wo  die  Seitenaablen  nicbt  aneinanderschliessen  stehen  im  Bulletin 
Litoraturborichte,  Discossionen  u.  s.  w.  welche  sich  zum  Auszug  im  Titel 
nicht  eignen. 
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C.  Kr.KTr.EN:  Über  den  Ottrelit;  Vorläufige  BetnchUingen  über  den 
dolomitischen  Charakter  unseres  Muschelkalkes. 

19)  Bulletin  de  la  soci^t^  Ouralienne  d'amateurs  des  Scien- 
ces nainrelles.   Ekathörinebourg,  1879.  Tome  V,  Utf.  1. 
V.  M.  Malakroff:  Indicateiir  des  lieux  de  provenance  des  min^reanx 

connus  jiisqu'ici  dans  les  monts  Ourais.    IX.  Arrondissement  de  Kychtyme. 

X.  Arr.  d'Oufaley.  XI.  Arr.  de  Perm.  XII.  Arr.  de  Verkh-Icetsk.  XIII.  Arr. 

de  Revdinsk.  —  N.  Brocsnjtstke:  La  Pyschma  eu  aval  du  village  de 

Mokraia  jusqu'^  U  rille  de  Kamjsehkff.  —  A.  J.  DnBSDOfr:  Lei  eaax 

mitteles  de  Koarii  et  d*A1npMvsIr. 

90)  BoUetiuo  del  R.  Comitato  geologico  d'Itftlia.  8*.  BoauL 
(Jb.  1879,  780.) 

Ko.  5  e  6.   Maggie  e  Giugno  1879.  pag.  187  -  802. 

Atti  relativi  al  Comitato  geologico.  187— 18U.  —  Congresso  geologico 
interntxioonle  dd  1881  in  Bologna.  189—195.  —  L.  Baldacoi,  L.  Uixam 
e  R.  Trataoua  :  BeltKione  soll*  emsione  doli*  Etnn.  196—201.  —  C.  finran : 
Im  Motttagnoln  senese,  studio  geologioo.  202—294.  —  D.  Loviaaio:  Cenni 

geognostici  e  geologid  sulIa  Calabria  settentrionale  (contin.  1879.  137). 
224—237.  —  A.  Ferretti:  Le  formazioni  plioceniche  a  Montegibbio  (pror. 

di  Modena).  238—249.  —  C.  W.  GI'mbel:  Gli  strati  d'avenaria  a  piante 
fossili  di  Recoaro  (estratto).  24!»— 270.  —  E.  vok  Mojsisoyi.  s:  Considera- 
zioni  generali  sulla  CoroloRia  e  Cronologia  degli  strati  terrestri  (estratto). 
270—290.  —  Noli/ie  bihliografiche  e  diverse.  290  —  302. 

No.  7.  8.   Luglio  e  Agosto  1Ö79.  pag.  307—418. 
Atti  relntifi  al  Comitato  geologioo.  807—808.  — >  Blasiuia,  SiLVitnii 
e  Obisllabo  :  fielajdone  snlla  enukme  doli*  Etnn.  808—822  (eon  tnvola).  — 
H.  DtSavssoni:  SoUa  recente  emsione  dell*  Etnn.  828—899.  —  A.  Cösaa: 

Osservazioni  chimico-microscopiche  su  alcnni  prodotti  della  recente  emzione 
deir  Etna  (dai  Transunti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  1879).  329—332.  — 
C-  de  Stekam:  La  Montagnola  Senese,  studio  peologico  (continuazione 
pag.  2(>4,  1879).  B82  — 355.  —  E.  Nk  toli  :  Cenni  geologici  sulla  costitn- 
zione  geologica  del  Tavoliere  di  Puglia  (con  tavola)  356—366.  —  A.  Fer- 
retti: Le  prime  formazioDi  mioceniche  Del  sobappenniQO  di  Roggio  e 
Modena.  866—871.  Note  mineralogiche  872—894.  Notisie  bibliogrnfidie 
e  diverse.  894—418. 

21)  Atti  della  R.  Acc  dei  Lincei  Anno  276.  1878—79.  Serie  8n. 
—  Mem.  della  clnsse  di  Sciense  Iis.  Hat  e  Hat  Toi.  in.  in  4*. 
[Jbw  1879.  780.] 

Mono:  Le  fod  del  Tevere.  8—16.  —  GdrpniT:  Snll* Ambra  di  SieOia 
e  sngli  oggetti  in  essa  rincbiasi.  66—62.  —  Bicni:  Snlla  oomposisione 
delle  rocde  della  miniera  di  Montecatini.  63— G8.  —  *  Capelliki  :  Oli  stcati 

a  congerie  e  le  marne  compatte  mioceniche,  139— Ui2  con  tre  tav.  — 
TdWM Asi  riu  KKLi :  Dclla  distrihuzione  delle  acque  nel  sottosuolo  dell' Agro 
Romano  c  della  sua  influeuza  nella  produzioue  della  malaria,  18S— 198 
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eon  €  taT.  —  *  Capellihi:  Btlenottera  fossile  delle  Colombaie  presso  Vol- 
terra.  205—210.  —  Lovisato:  SuUe  Cbinzigiti  della  Calabria.  221—239. 
—  PiNTANELLi :  Sugli  strati  miocenici  del  Casino  (Siena)  e  considerazioni 
sul  miocene  superiorc.  309—328  con  5  tav.  —  Baretti:  Stadl  geologici 
BuUe  Alpi  Graie  setteutriooali.  407 — 508  con  8  tav. 

38)  Atti  delln  R.  accadcmin  dei  Lincoi.  Anno  276.  1876—79. 
Serie  8.  Vol.  III.  Fase.  6.  7.  Transunti.  [Jb.  1879.  779.] 

Speciale:  Ricerche  di  cbimka  mineralogica  suUe  lave  dei  volcani 
degli  Ernici  nella  valle  del  Sacco.  —  Sella  e  SiRrvER:  Relazione  sulla 
Memoria  del  dott.  Panebianco:  ^Sulla  forma  cristallina  di  alciine  sostanze 
della  seria  aromatica".  —  Sella:  Presenta  per  la  Relazione  le  due  Me- 
morie:  „Studi  sopra  i  soffioni  boraciferi  della  Toscana"  di  L.  Cretsi  e 
B.  Iiom^  e  lyKoove  rioerehe  del  Boro  e  del  Vamidio"  di  E.  Bioin.  — 
Sblla  e  StrOviii:  Beladone  soDa  Memoria  di  G.  la  Yalli:  »Studio  cri- 
atallograitoo  di  aleimi  eorpi  della  serie  aromatiea.  —  Mt^nomin  e  CAPBLLiin : 
Belasioiie  snlla  Memoria  di  G.  Grakata  Okillo:  „  I  fondi  coralligeni  del 
Mediterraneo."  —  Cossa:  Sul  feldispato  coriodonifero  del  Bielleee.  — 
Briobcbi:  Sulla  equasione  deU'  ottaedro. 

25)  Rendicouti  della  R.  Accad.  di  sc.  fia.  e  matem.  di  Kapell. 
4».  Anno  18.  187S— 79.  Fase.  1—6.  p.  1—171. 

G.  Freda:  Sulla  presenza  delV  acido  antimonioso  in  un  prodotto  ve- 
suviano.  12.  ~  Semmola:  Sülle  presenti  condizione  del  Vesuvi<».  109.  — 
SiLVESTRi:  Lettera  stille  ernzioni  fangose  nelle  adiacenze  dclT  Etua.  110 
und  154.  —  Palmieri:  Studii  nel  polviscolo  atmosferico  piovuto  il  25febbraio 
1879  in  Portici.  112.  —  Guiscardi:  Nota  suUe  Semilite,  appunti  di  Scacchi. 
148.  —  Dilvca:  Sulla  presenza  dei  composti  di  litio  nelle  aeqne  del  mare 
da  Ponaoli  a  Castellamare.  164. 

24)  G i  0 rn a  1  e  d  i  8  c  i e n  z e  X a t u  r a  1  i  e d  e c o n o m  i  c Ii  e  p  u  h b  1  i c a t o 
per  cura  della  SOG  ietä  di  scienze  uaturali  ed  ecouomiche 
di  Palermo.  Anno  1878.  Volume  13.  Palermo  1878.  Pag.  1—212. 
t  l-XXm.  1-67.  Tav.  1-X. 

MaxdMie  m  MoniRosATo:  £namerasioQe  e  Sinoninia  delle  oondiiglie 
medilerranee.  61—116.  —  0.  C.  Gimmcllaro:  Sai  fossili  del  calcare  cri- 
•tallino  delle  montagne  del  Caiale  e  di  Bellampo  nella  provlneia  di  Palermo. 
116— 212.  tav.  1  —  10.  (Parte  prima.)  —  BuUettino:  Nota  di  Gemmellaro 

snl  calcare  di  Palermo,  pag.  IV.  —  Comunicazione  del  suddetto  sulle 
roccie  basaltiche  delln  provincia  di  Palermo,  pag.  XIII.  —  Nota  del  suddetto 
Stti  terreni  cretacei  della  Sicilia.  pag.  XIX. 

26)  Memoria  delP  Aecademia  delle  Seienie  delP  Istituto  di 
Bologna.  Serie  3.  Vol  10.  Fase.  1.  4*.  Bologna  1879.  pag.  1—184 
con  tavole.  [Jb.  1879.  780.] 

L.  EoRESTi:  Contribtttioni  alla  Concbiologia  fossile  iuliana,  con  1  ta?ola. 
111—130. 
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26)  Reale  Istitnto  lombardo  di  acienze  e  lettere.  RendioMti» 
Serie  2.  Vol.  12.  8».  Milano  1879.  Fmc.  1—13.  pg.  1—586. 

P.  Pavesi  :  XiiOTA  lerie  di  rkaiehe  della  flMu»  pelagiea  od  lagbl 
luliani  474-483. 

27)  Atti  dellA  locieti  Ital.  di  tciense  NatartlL  YoIobm  22. 
Fatc  1—2.  Ottobra  1879.  6*.  Uilaiio.  pag.  1-206.  Tar.  l—G. 

J.  RtiAzzoNi:  Le  marmotte  foadli  dei  dintorni  di  Como.  22—26.  — 
A.  Verri:  SuI  canalc  pliocenioo  del  Velino.  31—32.  —  F.  Sordelli:  &illft 
pUnte  fouili  recentemente  sroperte  a  Besano  nel  circonilario  di  VaretC 
81  -  94.  —  P.  PoLLi  e  P.  LirccBSTTi:  I  minerali  di  ferro  delle  vaUi  berga- 
masche.  121— lö6. 

28)  Atti  della  societä  toscana  di  science  natural!  residente 
in  Pisa.  Yol.  IV.  FaK.  1.  1879.  |>.  1—140.  T.  1— X.   [Jb.  1879. 

780.J 

C.  J.  FoRSTTH  Major  :  Material!  per  servire  ad  ona  Btoria  degli  Staoi- 
hecchi.  —  A.  Manzoxi  e  G.  Mazzetti:  Le  sj)ugne  fossili  di  Montese.  — 
C.  DE  Stefani:  I>e  aoqne  torniali  di  Pieve  Fosciana.  —  K.  Lawley  :  Resti 
fossili  delle  selacbe  trovati  a  iiicava  presso  Santa  Luce.  —  C.  J.  FoRäriH 
Majoa:  Aknne  parole  sallo  Sphaerodua  dnctns  del  Pliocene  Ydtenrano. 
—  0.  IfaneiiRi:  Descrisjone  dd  nuovi  Cefüopodi  titooid  di  Monte  PrioK) 
e  di  SanTidso*  —  A.  D*AomAaDi:  Noova  tpede  di  Trodioejatliu  neUa 
calcaria  titoniea  di  Moate  Primo  prosso  Camerino  nett*  Appeanliio  centiale. 

29)  Atti  della  societa  Toscaua  di  scienze  naturali  residente 
in  Piia.  Prooesd  rerbali.  Vol.  IL  Fi«  1879. 

D.  Pantanelli:  Nuova  miniera  di  antimonio  nella  provincia  di  Siena; 
Soi  traTortiiii  della  provinda  di  Sieoa.  —  0.  OaATTiaoiJi:  Oriiite  e  Psendo- 
natralhe,  dne  noove  spede  dd  aottordiiie  ddle  ZeoUtL  —  P.  SaMSom:  Le 
Zeoliti  del  Granite  di  San  Piero  in  Campo  (Elba).  —  O.  MiraeBon:  Fee- 
tili  oolitid  di  nonte  Pastello  nella  pm.  di  Verona.  —  De  Bomaon: 
NttOTO  seopeite  paleontologidie. 

80)  Anales  de  la  eociedad  eientifiea  Argentina.  Teno  YIII. 

L.  BnacKuvscn:  Las  espedes  minerales  de  la  repobKea  Argentina. 
81.  —  E.  Aennai:  La  geologia  de  la  Sierra  Baya.  84. 
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Am  9.  Dezember  v.  J.  verstarb  zu  Hamburg  der  ordentliche 
Profossor  der  Mineralogie  nnd  Geologie  an  der  UniTersitftt  m  Kiel 

Dr.  Alexander  Sadebeck 

im  Alter  yon  36  Jahren  an  den  Folgen  einer  Gehimentifindong. 

Die  Wissenschaft  Terliert  in  ihm  einen  treuen  und  sorg- 
CBltigen  Beobachter  und  Forscher,  der,  ein  wfirdiger  Schüler  sdnes 
im  Jahre  1873  heimgegangenen  Lehren  Gustav  Rosk,  es  wie  dieser 
verstanden  hat,  die  feinsten  Beobachtungen  am  Bau  der  Krystalle 
anzustellen  und  durch  die  herrlichsten  Figuren  zur  Kenntniss  der 
Fachgenossen  zu  bringen. 

Sadkmeck's  hauptsüclilichste  mineralogische  Arbeiten  sind  dem 
Bau  imd  der  Erscheinungsweise  der  Krystalle  gewidmet,  so  die 
1S68  erschienene  Untersuchung  über  den  Kupferkies,  die  von  1869 
über  die  Blende  und  über  das  allgemeine  Gesetz  für  tetraedrische 
Zwillingsbildung,  die  von  1872  über  die  Hemiedrie  der  scheinbar 
holoedrischen  Formen  der  Blende  und  des  Kupferkieses,  ferner  die 
über  Fablerz  und  seine  regelmässigen  Verwachsungen,  endlich 
die  üntersochmig  über  die  Krystallisation  des  Bleiglanzes  vom 
Jahre  1874 

Im  Jahre  1876  erschien  die  Arbeit  Aber  die  Krystallisation 
des  Diamanten,  die  Gustav  Rose  vorbereitet  hatte,  die  aber 
Sadibicx  an  Ende  fShren  und  mit  einem  anderen  Besoltate,  als 
es  G.  Boss  vors^webte,  bescUiessen  sollte.  —  Das  Jahr  1877 
bringt  die  Arbeit  fiber  den  Stmvit,  1878  die  Aber  die  Krystallo- 
tektonik  des  Silbers. 
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Wie  jedem  Gelehrten,  so  war  auch  ihm  es  nicht  beschieden, 
alle  Resultate  seiner  Forschungen  gleichmSssig  anerkannt  und 
angenommen  zu  sehen,  er  hat  jedoch  noch  vor  seinem  Ende  in 
der  1878  erschienenen  Abhandlung:  .Über  geneigtflftchige  Hemi- 
Mrie*  die  hauptsächlichsten  Einwftnde,  die  gegen  seine  An- 
schauungen Torgebraeht  wurden,  mit  Erfolg  widerlegt. 

Auf  geologisch-palftontologischem  Gebiete  ist  der  Verbliebene 
ebenfinlls  thfttig  gewesen,  seine  Arbeiten  über  norddeutsche  und 
nordische  Sedimentgebilde  gehören  dem  Anfange  seiner  Wirksam- 
keit an. 

Von  g'rösseren  Werken  verdanken  wir  ihm  die  Überarbeitung 
des  ersten  Bandes  der  RosK'schen  Krystallograpbie  i3.  Aufl.  1873); 
im  Jahre  1B76  erschien  hierzu  ein  zweiter  Band,  in  dem  Sadbbeck 
die  Ausbildung  und  Zwillingsbildung  der  Krystalle,  die  Lehre 
vom  Bau  der  Krystalle  (Krystallotektonik)  und  die  Zoneulehre 
behandelt.  —  Für  ein  grösseres  Publikum  bestimmt  ist  sein  ße- 
petitorium  für  Mineralogie  und  Geologie  vom  Jahre  1873. 

Ein  reiches  Leben  hat  der  Tod  jäh  geendet.  Ober  das  Grab 
hinaus  möge  dem  Fachmanne  wie  dem  Blenschen  ein  ehrendes 
Andenken  bewahrt  bleiben. 

O.  Klein. 
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Karl  von  Seebaclu 


Karl  Albebt  Ludwki  von  Srebach  worde 
1S39  geboren  als  Altesto  Sohn  des  Sachsen-Wehnarischen  Major 
Eammerlierni  ton  Sbcbach  und  seiner  QemahUn  einer  Freiin 

YOM  OlDBBSBATOEN. 

Der  edle,  ritterliche  Sinn  des  Vaters  nnd  der  Uare,  um- 
fassende Verstand  der  Motter  vereinigten  sieb  in  dem  Bestreben, 
den  frflh  hervortretenden,  vielseitigen  Anlagen  des  empfitaiglidien 
nnd  leicht  beweglichen  Knaben  dnreh  Anerziehnng  eines  selbst» 

ständigen  Charakters,  Halt  und  bestimmte  Richtung  zu  geben.  Von 
seinem  9.  Jahre  an  besuchte  Seebach  die  FRöBEr/sche  Erziehungs- 
anstalt zu  Keilhau  bei  Rudolstadt,  damals  unter  der  Leitung  von 
Bakckj  und  Middendorf,  zwei  Männern,  deren  Verstand  und  Ge- 
müth  auf  die  ihnen  anvertrauten  Knaben  den  wohlthätigsten  har- 
monischen EinHuss  ausübten.  Grosses  Gewicht  wurde  dort  auf 
die  Pflege  des  Körpers  gelegt  und  die  fiele  Zeit  mit  allerhand 
jugendlichen  Spielen  im  Freien  und  Ausflügen  in  die  anmuthigen 
Umgebungen  ausgefüllt.  Reisen,  mitunter  von  Iftngerer  Dauer, 
schlössen  sich  fnr  die  kräftigeren  Zöglinge  an.  Auf  einer  solchen 
lernte  Seebach  die  grossartige  Alpennatur  des  Salzkammergnts 
kennen  und  bestieg  sogar  den  Watzmann.  Seine  angeborene  Be- 
dbachtnngsgabe  &nd  hei  soteher  Lebensart  reichliche  Gelegenheit 
sieh  zu  schftrfen,  der  Sammeleifer  wnide  gewedt  nnd  gern  er- 
sfthlte  er  in  spAteren  Jahren  von  seiner  in  Keilhaa  angelegten 
ersten  Versteinernngssammlnng. 

Mit  dem  15.  Jahre  kehrte  er  ins  elterliohe  Hans  zurfick  nnd 
besuehte  das  GymnashmD  üi  Weunar.  Das  Studium  der  Sprachen 
und  des  Alterthums  traten  mm  In  ihre  Bechte,  ohne  dass  die 
Beschäftigung  mit  der  Natur  vernachlässigt  worden  wäre. 
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Die  letzten  Schuljahre  wurden  von  ?anz  besonderer  Bedeu- 
tung für  die  Entwickelung  Skkbach's.  Sein  Vater  hatte  sich  vom 
Militär  zurückgezogen  und  widmete  einen  grossen  Theil  seiner 
Zeit  dem  Sohne.  Naturwissenschaftliche  Beschäftigungen  standen 
oben  an.  Freiherr  ton  Seebach  war  in  jungen  Jahren  ein  Lieb- 
ling Q0thb*8  gewesen,  der  ihm  wiederholt  seine  eigene  Mineraliea- 
ammlinig  gezeigt  und  erläutert,  ja  selbst  eine  kleine  Mineralien - 
Sammlung  geschenkt  hatta  Diese  wurde  nach  und  nach  vervoll- 
ständigt ond  systematisch  geordnet  Der  Sohn  tmg  dann  ans 
der  Umgegend  zusammen,  was  von  Versteinerangen  m  erlangen 
war,  in  erster  Linie  natfirlkdi  ans  dem  MnselielkaUL  ISciioii 
damals  wurde  Material  gesammelt  ftr  die  mte  grOasive  paUU 
ontologisdie  Arbeit,  mit  der  sidi  Subagh  tpfttnr  den  Deetorgrad 
erwarb.  Die  Untersuchungen  über  die  Entomostraeeea  TUfiBgeiis 
stammen  sogar  noch  aus  der  Gynmasialseit  (1857). 

Doch  wichtiger  vielleicht  noch,  als  diese  frühzeitige  Ver- 
tiefung in  naturwissenschaftliche  Studien  wurde  es  für  Seebach's 
ganz»;  spätere  Richtung ,  dass  er  gerade  diese  Jahre  in  einem 
Hause  zubrachte,  welches  den  geselligen  Mittelpunkt  für  eine 
ganze  Reihe  bedeutender  Männer  bildete,  in  denen  die  Traditionen 
des  alten  Weimar  sich  fortpflanzten.  In  solcher  Umgebung  eignete 
sich  der  ja  überhaupt  vielfach  begabte  .lüngling  jene  allgemeine 
Bildung  an,  die  dann  dem  Wesen  des  Mannes  etwas  so  durchaus 
Eigeathümliches  und  Hervorragendes  verlieh.  Die  Art,  wie  er 
später  arbeitete,  entsprach  ganz  dieser  Eraiefanng.  Er  war  auf 
sehr  verschiedenen  Gebietea  an  Hause,  es  stiessen  ihm  immer 
neue  Probleme  aaC,  denen  er  naohsp&ren  wellte.  Das  Handwerka- 
mässige,  was  besonders  palfiontologisobe  Üntersaohungen  bei  der 
so  gewaltig  angeschwollenen  Literatur  nun  einmal  mit  sieh  bringen, 
war  nicht  seine  Sache.  Klagte  er  doch  selbst  einmal  schenend, 
er  könne  kein  Gitat  richtig  schreiben.  So  ging  er  dem  nur 
schwer  an  grossere,  breit  angelegte  Untenochungen  und  begnügte 
sich  gern  mit  kleineren  doch  immer  formell  abgerundeten  Arbdtea. 

Zu  Ostern  1858  verliess  Seeeach  nach  vorsfiglich  beetan- 
deneni  Examen  das  Gymnasium  und  begab  sich  zunächst  nach 
Kamsdorf  um  daselbst  die  praktisch-bergmännischen  Arbeiten  zu 
erlernen.  Denn  dem  Bergfach  wollte  er  «ich  widmen,  nachdem 
er  auf  einer  noch  zux  Schulzeit  ausgelührten  Ueise  nach  deu  west- 
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phälischen  Kohlenrevieren  sich  in  die  technischen  und  admini- 
straÜYen  Verhältnisse  speciell  des  preuwisoben  Bergwesens  Ein- 
blick verschafft  hatte.  Der  Drang  nach  ausschliesslick  wiesen- 
schaftlicher  Beschäftigung  wurde  jedoch  so  lebliaft,  dass  er  nach  • 
einem  Jahre  bereite  nacb  Breslau  äbersiedelte,  um  eicbannftobet  unter 
F.  RoiiiKR*B  Ldtong  gans  der  Geologie  nnd  Paläontologie  ni  widmen. 

Dieee  Breslaner  Zeit  bat  m  den  glMdiehiten  eetne«  Lebens 
gebdrt  Nicht  nur  gedaAte  er  sönes  eteten  Lebrers  stete  mit 
groeser  Liebe  und  Verebru^,  aach  dem  Orte  bat  er  ein  beeon- 
den  fimmdUehee  Aadenkea  bewahrt  und  bei  der  Versammlung 
der  devtsdien  geologiecbee  Gesellsehaft  im  Jahre  1871,  als  er 
nach  längerer  Zeit  zum  ersten  Male  wieder  nach  Breslau  zurück- 
kehrte, wurde  er  nicht  müde  die  Freunde  au  die  Stätten  alter 
Erinnerung  zu  führen. 

In  Göttingen  setzte  er  seine  Studien  fort  uud  beschloss  die- 
selben unter  Beykich's  Leitung  in  Berlin. 

Einige  grössere  Keisen  fallen  in  die  Studienjahre.  Von 
Breslau  aus  durchwanderte  er  die  Karpathen,  begleitete  Koemek 
nach  Russland  und  besuchte  Dänemark  und  England.  Frühzeitige 
Publikationen  und  eine  ausgebreitete  persönliche  Bekanntschaft 
hatten  die  Aufiooerksamkeit  weiterer  Kreise  auf  ihn  gelenkt  und 
noch  ehe  er  promofirt  hatte,  wurde  ihm  die  Obemahme  der 
neu  begründeten  aussegwdentliflhen  Proftsaur  ffir  Geologie  und 
Paläontologie  in  Güttingen  angetrsgea 

1862  promorirte  Subach  in  GMtingen  mit  seiner  Arbeit 
über  die  Gonehylien-Famia  der  Weimarischen  Trias  nnd  tn4  1863 
die  Profauwir  an,  doch  mit  dem  Vorbehalt  im  nidtsten  Jahre 
noch  Urlaub  tn  einer  grösseren  wissenschaftlichen  Reise  su  er- 
halten. Er  unternahm  dieselbe  1864  und  zwar  nach  Centrai- 
amerika. Anfangs  lag  es  in  seiner  Absicht,  wie  er  selbst  erzählte, 
sich  auch  mit  Natur  und  Verbreitung  der  dortigen  Meeresfaunen 
genauer  bekannt  zu  machen,  doch  scheiterte  dieses  Vorhaben  an 
mancherlei  Schwierigkeiten  und  so  wandte  er  sich  vorzugsweise 
dem  Studium  der  Vulkane  zu.  Einiges  veröffentlichte  er  bald. 
Ein  groeeee  Werk,  welches  nicht  nur  eine  Beschreibung  der 
oentralamerikanischen  Vulkane,  sondern  auch  eine  aus  einer  aus- 
gedehnten Literatur  geeohftpfle  Geschiohte  der  Ausbrflehe  dersel- 
ben enthalten  sollte,  besehaftigte  ihn  bis  an  sem  Lebensende.  Bs 
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ist  leider  miTolleiidet  geblieben.  Seine  Familie  bewahrt  eine 
Reibe  inbaltereidier  Briefe  ans  jener  Zeit,  welehe  Zeogniee  ab- 
legen von  der  Vielaeitigkeit  sdner  Beobaditongen,  dem  rogeo 
Interesse  fQr  alles,  was  sieb  seinem  Ange  daibot  nnd  dem  Uaren 

Urtheil  mit  dem  er  auch  das  Verschiedenartigste  unter  allgemeine 
Gesichtspunkte  zu  ordnen  verstand. 

Von  seiner  Rückkehr  an  bis  zu  seinem  Tode  wirkte  er  un- 
ausgesetzt als  Lehrer  in  Göttingen.  1870  wurde  er  ordentlicher 
Professor  und  nahm  von  nun  an  regsten  Antheil  an  allen  Vor- 
hältnissen der  Universität.  Bei  der  Neugründung  der  Strassburger 
Hochschule  hoffte  man  ihn  zu  gewinnen,  doch  lehnte  er  eine  Be- 
rufung ab  und  blieb  Güttingen  treu.  1876  ehrte  ihn  die  Göt- 
tinger Societät  der  Wiaaenacbaften  durcb  Emennnng  nun  ordent- 
lichen Mitglied. 

In  den  Ferien  betheiligte  er  sich  an  den  Aufnahmen  der 
preossischen  geologiseben  Landesanstalt  mid  bearbeitete  mehrere 
thfiringiscbe  Seetionen  der  groesen  Karte.  Eine  Beise  naeh  San- 
torin,  gelegentlieb  der  dort  erfolgten  Eruptionen,  ist  hier  noch  m 
erwfthnen  (186Q. 

Im  Frfibjahr  1867  mheuratbete  er  sich  mit  einer  IMiter 
des  Geheimen  Begiemngsraths  Sauffe.  Kdn  answftrtiger  Geologe 
hat  seitdem  wohl  Göttmgen  besneht,  ohne  in  dem  gastlidien 
Hause  freundliche  Aufnahme  zu  finden,  kein  Freund  ist  geschieden 
ohne  den  wohlthuenden  Eindruck  eines  harmonischen  Familien- 
lebens mit  sich  zu  nehmen,  in  welchem  der  rastlos  thätige  Mami 
stets  Ruhe  und  Erholung  fand. 

Als  U'hrer  verstand  es  Seebach  in  hohem  Grade  anzuregen 
und  trug  ganz  wesentlich  dazu  bei  das  Interesse  für  seine  Wissen- 
schaft in  weitere  Kreise  zu  tragen.  Die  andauernde  Thätigkeit 
an  einer,  stets  gleich  günstiger  Frequenz  sich  erfreuenden  Uni- 
versität, die  leichte  Beherrschung  der  Form,  die  ihn  zu  häufigen 
öffentlichen  Vorträgen  veranlasste,  waren  einer  ausgedehnten  Wirk- 
samkeit besonders  günstig.  Eine  ansehnliche  Zahl  junger  Männer, 
welche  der  alte  Bnhm  Göttingens  s.  Th.  aus  weiter  Feme  herbei- 
gesogen hatte,  wurden  unter  Sbbbach*s  Leitung  su  tttcfatigen  Fach- 
männern ausgebildet 

In  frflberar  Zeit  bestand  in  Göttingen  nur  em  hleises  Institut, 
welches  Ar  den  ünterrieht  und  die  fimmlHng  ganz  ungenügend 
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war.  SiKBACH*8  Bestreben  war  tod  Anfimg  an  darauf  gerichtet, 
diesem  Obeletande  AbhtOfe  so  scbaffen  and  wesentlich  seiner 
Energie  ist  es  za  denken,  dass  jetzt  ein  eigenes  mineralogisches 
und  geologisches  Institut  und  eine  vortrefflich  geordnete  Samm- 
lung existirt,  welche  er  mit  gerechtem  Stolze  den  Güttingen  be- 
suchenden Fachgenossen  zeigte. 

In  den  letzten  Jahren  vor  tler  Krankheit,  die  ihn  hinraften 
sollte,  stand  Seerach  wohl  auf  der  Höhe  seiner  Entwickehmg. 
Es  war  eine  Freude,  die  imponirende,  durchaus  vornehme  Gestalt 
mit  den  edlen  Zügen  und  den  lebensprühenden  Anisen  einer  Ver- 
sammlung gegenüber  zu  sehen.  Wohl  konnte  er  dann  im  Eifer 
seiii  Ziel  zu  erreichen  nahe  an  das  Gewaltthätige  streifen,  doch 
seine  Läebenswürdigkeit  im  persönlichen  Verkehr  and  8ein  Humor 
sowie  der  Adel  seines  ganien  Wesens  beschworen  den  etwa  er- 
regten Sturm  immer  bald. 

Die  eigenthlbnliche  Hast,  die  den  Eltern  beim  Knaben  schon 
Sorge  machte,  ist  dem  Manne  geblieben.  Hatte  er  einmal  etwas 
ins  Ange  ge&sst,  so  mosste  es  erreicht  werden,  er  schonte  weder 
Edrper  noch  Geist  Bitten  und  Mahnungen  seiner  Familie  und 
semer  Freunde  waren  dann  umsonst,  er  war  nicht  su  halten.  Auf 
Excnrsionen  ging  er  nicht,  sondern  stfirmte  voran,  so  dass  gute 
Fussgäüger  ihm  nicht  folgen  konnten,  bei  den  Mahlzeiten  gönnte 
er  sich  keine  Ruhe,  späte  Nachtstunden  zur  Arbeit  —  eins  der 
nervenzerrüttenden  Übel  unserer  Zeit  —  waren  ihm  zur  Gewohn- 
heit geworden.  Auch  ganz  unbedeutende  Veranlassungen  konnten 
ihn  so  erregen,  dass  er  sprach  bis  die  Stimme  ihm  versagte.  Das 
alles  war  selbst  für  eine  so  starke  Natur  wie  die  SEEUAt^Hs  zu 
viel  imd  besorgt  frug  man  sich,  wie  lange  das  wohl  so  fortgehen 
könne.  Auf  der  Versammlung  der  deutschen  geologischen  Gesell- 
schaft in  Wien  1877  wurde  der  für  ihn  Terhängniss volle  Beschluss 
gefosst,  das  nächste  Jahr  in  Göttingen  zu  tagen.  Seebach,  eins 
der  eifrigsten  Mitglieder  der  Gesellschaft  und  stets  bestrebt  deren 
Zwecke  zu  fördern,  sah  es  als  Ehrensache  an,  nicht  auszuweichen 
und  beecUoss  alles  dann  su  setun,  um  die  innere  Einrichtung 
seinee  Instituts  zu  vollenden  und  die  Sammlung  au&ustellen.  ün- 
mittelbar  nach  der  Sitzung  eilte  er  auf  das  Tel^graphenburean 
um  seinen  Collen  Eutw  in  GOttmgen  zu  benachrichtigen. 

Den  an  die  Wiener  Versammlung  sich  anschliessenden  Aus- 
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Aug  nadi  Pest  machte  SstBAOH  nadi  langem  SchwMlEeD  nedi 

mit.  Den  Abend  nach  einem  an  interessanten  Eindrücken  reichen, 
doch  ermüdenden  Tap^e  sass  er  bis  Mitternacht  mit  den  Freunden 
zusammen,  nach  wenigen  Stunden  der  Ruhe  fuhr  er,  mit  einer 
kurzen  Unterbrechung,  um  sich  von  seinem  Wiener  Gastfreund 
zu  verabschieden,  in  einer  Tour  bis  Göttingen.  Immer  kam  er 
in  seinen  Gesprächen  wieder  darauf  zurück,  ob  es  ihm  auch  ge- 
lingen werde  in  Göttingen  rechtzeitig  alles  in  Ordnung  zu  bringen, 
der  Gedanke  war  ihm  äusserst  |)oinlich ,  nun  nachdem  er  Jahre 
laug  gearbeitet,  schliesslich  etwas  Untertip^es  den  Fachgenossen 
vorführen  zu  müssen.  Dazu  drückte  ihn  die  Sorge  um  ein  krankM 
Kind.  Nur  mit  banger  Ahnung  konnte  sein  ihn  auf  der  Heim- 
reise begleitender  Freund  ihm  beim  Abschied  die  Hand  dräckea. 

In  unfiBrtigen,  sugigen  BAumen,  mrter  für  ihn  gsnde  m- 
gönstigsten  Verhältnissen  hat  er  es  eneicht  mit  seil»  Ck>llsgeB 
alles  SU  vollenden:  im  Herbst  1878  warsn  Institut  und  Sanm- 
Itmg  zun  Emp&ng  der  Oftste  bereit  —  doeh  wer  ihn  wiedenah 
musste  erschrecken  Aber  die  Wandlung  die  mit  ihm  Torgegangen 
war.  WM  nahmen  die  TheOnehmer  der  Versamndung  die  Br- 
innerung  an  schöne,  in  anregendem  und  lehrrdohem  Verioefar  Ter- 
lebte  Tage  mit  sich  —  Sekbach's  letzte  Kräfte  waren  aber  erschöpft. 

Eine  längere  Enthaltuui,'  von  aller  anstrengenden  Thätigkdt 
und  ein  Aufenthalt  im  Süden  sollten  Erholung  gewähren  und 
Kräftigung  bringen.  Sekbach  verlebte  den  Winter  i87H/79  in 
Portugal,  besonders  den  südlichen  Provinzen,  die  er,  in  liberal- 
ster Weise  durch  die  portugiesische  Regierung  unterstützt,  nach 
den  verschiedensten  Kiclitungen  durchforschte  —  wohl  auch  hier 
sich  mehr  zumuthend,  als  ihm  zuträglich  war.  Seine  lebendigen 
Berichte  über  die  interessanten  geologischen  Verhältnisse,  die 
Frische  mit  der  er  von  den  landschaftlichen  Schönheiten  der  Ge- 
gend, von  der  Eigenthümlichkeit  des  Volkslebens,  kurz  von  aUem 
berichtete,  was  sich  seuier  Beobachtaag  darbot,  liessea  das 
Beste  fOr  schien  gesundbeitlidien  Zustand  hoftoL  Doeh  leider 
war  es  TInsdiung.  Nach  der  Heimkehr  auf  dem  ümw^  über 
Italien  zeigte  sich,  dass  er  krftnker  war  als  ja  Nemi  Momite 
hat  er  sein  Leiden  geduldig  getragen,  immer  auf  Bessurung  hoHBod, 
erftUlt  Yon  Pl&nen  tSac  die  Zukunft,  Theil  nehmend  an  allem,  was 
um  ihn  vorgieng.  Am  21.  Januar  1880  schlief  er  sanft  und  rahig  ein. 
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Der  Gattin  mag  es  ein  tröstender  CManke  aein,  dass  sie 
dem  Vorstorbenen  h\s  vwm  letzen  Athemznge  Alles  war.  Schwer 
ist  der  Verlust  für  die  Kinder  ufld  doppelt  schwer,,  da  sie  den 
Vater  noch  nicht  in  seiner  Yollen  Bedeutung  erkennen  konnten. 
Wir  aber»  seina  Fimie,  Btfhen  tranemd  an  sefnem  Chrabe  im 
Bewnsstsein  der  Besten  einen  ?erloren  za  haben.  — 


Wir  habm  der  Vielseitigkeit  Shbbach*s  oben  gedacht  Zeog- 
niss  ?ott  derselben  l^gt  die  laste  seiner  Arbeiten  ab,  die  wir 
nach  dem  nns  zngftnglichen  Material  zosammengestellt  haben. 
Dass  die  Umgebung  in  der  er  aufwuchs,  Sbvbach  inn&chst  zu 
palftontologiash-stratigraphischen  Arbeiten  anregte,  ist  begreiflich. 
Die  Trias  und  ihre  organischen  Einsehlflsse  war  Gegenstand  seiner 
ersten  Untersuchungen.  Zu  einer  in  grosseD  Zügen  gegebenen 
ZusammenfiissTmg  des  hannoverschen  Jnra  veranlasste  ihn  der 
Aufenthalt  in  GOttiu^'en.  Eine  Reihe  kleinerer  Arbeiten  rein  palä- 
ontologischen Inhalts  zeugen  von  seiner  ausserordentlichen  Com- 
binationsgabe,  wir  erinnern  nur  an  die  „Phyllosonaen".  Am  lieb- 
sten beschäftigte  er  sich  jedoch  mit  den  Vulkanen. 

Seine  umfassenden  Studien  über  dieselben  sollten  in  dem 
grossen  Werke  über  Centralanierika  niedergelegt  werden.  Die 
Vulkane  leiteten  zu  den  Erdbeben  hinüber  und  die  Arbeit  über 
das  mitteldeutsche  Erdbeben  ist  ein  sprechender  Beweis  seines 
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